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Eghriſtoph Friedrich Neander 


wurde den 26. December 1724 in Kurland, auf dem Paſtorate 
Ekau, bei feinem Großvater mütterlicher. Seite, geboren. .. Sein 
Bater hatte Theologie fudirt, lebte aber auf. feinem Vfandgute 
Memelhof, als praftifcher Landwirth und Freund der Natur, in 
ftiller philoſophiſcher Ruhe , und in einer fehr glüdlichen Ehe. Der 
Sohn war ungefähr acht Jahr alt, als er feinen treflichen Water 
verlor.  Diefer Verluſt, und der Schmerz feiner. geliebten Mutter, 
wirkten gleich tief auf fein zarted Gemüth. Denjenigen auf immer 
von fich getrennt zu fehen, den er feit feinem erſten Denken fo innig 
geliebt hatte, dieß gab feiner jungen Seele früh die Ahnung vefien, 
daß der Menfch unmöglich geboren werden koͤnne, bloß um. in die 
Erde gefcharrt zu werden. "Seine geiftvole Mutter fuchte, nach 
Art edler Seelen, ihren Gran in fi zu verfchließen, und durch 
Bertrauen auf eine weile Borfehung zu überwinden. Ergriff der 
Schmerz fie in mancher kummervollen Stunde zu heftig, fo ent— 
fernte fie fich in ein einfames Zimmer, fchaffte dort ihrem Herzen 
durch Thränen Luft, warf dann fich auf die Knie, und betete aus 
dem Innern ihrer Seele. Einftmals befchlich der achtjaͤhrige Knabe 
die geliebte Mutter in diefer Stimmung der Trauer und der An: 
dacht. Die Scene machte einen unauslöfchlichen Eindruck auf ihn. 
Er fühlte ſich tief bewegt, erfchüttert, und von dem heiligen Gedan- 
ken der U gögemibart Gotted fo ergriffen, daß dieß felige Gefühl 
ihn m feinem ferneren Leben inie mehr. verließ. Traf feine Seele 
ein erfchätternder Schmerz ‚gleich fland vor feiner Erinnerung, die 
Mutter, wie fie mit zum Himmel gerichteten Blicken und empor- 
gehobenen Händen betend auf den Knien lag; er fab im Geift, wie 
das Gebet fie im tiefen Kummer getröftet und aufgerichter ‚hatte, 
und auch er fühlte ſich dann emporgehoben. In fpätern Jahren 
war das Bild der Mutter, die er als Knabe -belaufcht hatte, die 
Mufe, die ihn zu feinen geiftlichen Liedern begeifterte, Oft verfi- 
cherte er, daß ohne den tiefen Eindruck, den jenes Bild frühefter 
Kindheit auf ihn gemacht, er wahrfcheinlich nicht den Entſchluß 
gefaßt haben würde, Prediger zu werden. Schon im zartejten 
Alter zog er aus dem Anſchauen der Natur, ſeine füßeflen Genuͤſſe. 
Alles, alles führte feine junge ———— die Kraft, welche 
2 


Mel: 


4 Chph. Fror. Neander. 


Welten ſchuf und erhaͤlt, in ihren ſichtbaren Wirkungen zu ahnen, 
zu lieben, und ihrer Huld ruhig zu vertrauen. Regen, Sonnen: 
fchein und Sturm erfüllte den zart und tief fühlenden Knaben mit 
der Ueberzeugung von einer wohlthätigen Macht, die bald durch 
Sturm und Gewitter, bald durch Sonnenfchein und fanften Regen 
der Erde Kräfte ſegensvoll entwidelt, und fo auch im Menfchen, 
bald durch Freuden, bald durch Kummer, ven Geift erzieht. Sn 
den Sahren 1740— 1743, ſtudirte Neander zu alle mit einem 
Fleiße, durch welchen. er den mehreften Studirenden zum Beifpiel 
diente, und bei diefen ſowohl, als bei den‘ Lehrern in hoher Ach: 
tung fand. Gleich nach feiner Ruͤckkunft in das geliebte Vater— 
land wurde er Hauslehrer , und bildeterZöglinge , die, feiner wuͤrdig 
waren. .. Im Jahre 1750: wurde er als Landprediger fuͤr das Rit⸗ 
tergut Kabillen berufen; kurz darauf erhielt ien auch den) ehrenvol⸗ 
len Ruf ald Profeffor nah Halle. Dieß beweiſt, wie ausge: 
zeichnet fein Geift: und fein Talent fchon zu: der ‚Zeit gewefen-feyn 
muͤſſen. In diefen Sahren trieb die deutfche Literatur Die vollen 
Knoſpen, die bald in fehönen Bluͤthen entfaltet da flanden, und zu 
kraftvollen Früchten reiften.: . Der von den Deutfchen zu bald ver— 
gefiene Bellert gab unferer Sprache und poetiſchen Piteratur da- 
mal3 den erften Schwung. Die, Beiträge zu-den: Beluffigungen 
des Verftandes und Witzes bildeten: in dieſer Epoche: unfer 
leſendes Publikum. In dieſer Zeitfchrift: lieferte KTeander. in feiz 
nem achtzebnten Sabre, ald Studirender zu Halle, Auflage, 
die mit Beifall aufgenommen worden find. Den erwähnten Ruf 
nach alle lehnte er aus Liebe zu ſeinem Vaterlande ab, und 309 
Die Stille, die unbemerkt wirkt, der glänzenden Laufbahn eines 
vielgenannten Gelehrten vor. Treu feinem noch unfultieirten Bas 
terlande, wo feine Sugendfreunde lebten, faßte er den Entfchluß, 
feine «ganze Kraft dem Bebürfnifje des: Landvolks, einer damals 
noch ſehr vernachläßigten Menfchenklaffe,, zu. widmen.  LTeander 
überfah feinen Standort 5 er begriff, wie ‘dringend die Pflicht: des 
Volkslehrers fei, den Geift und die Charaktere feiner Gemeine: in 
allen Ständen kennen zu ‚lernen, um nach den geiftigen Beduͤrf⸗ 
niſſen zu jedem Stande reden zu koͤnnen. Daher machte er es fich 
zur Angelegenheit, mit feiner lertifcben ; feiner deutſchen ) 
und feiner adeligen Bemeine auf dem vertraulichen Fuße eines 
wahren Volkslehrers, als Freund, als Geſellſchafter und anfpruch- 
lofer Rathgeber , zu leben. Uebrigens lebte, er feit dem Antritte 
feined Amts bis zum Biele feiner irdifchen: Laufbahn auch darin. als 
ein ächter Apoftel, daß ihn das Zeitliche gar nicht Fümmertes Er 
wußte nicht, wenn und was geſaͤet, was geerndtet wurbe. - * 
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*) Deutiche Leute nennt man in Kurland bigienigen, die nicht Peibr 
eigene find, und als Handwerker, herrſchaftliche Müller, und Krüger 
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lebte ganz ſeinem geiſtlichen Amte und der hohen Ausbildung ſeiner 
Seele. Zwar freute er ſich kindlich, ſelbſt im Silberhaare noch, 
jedes Baumes, jedes wehenden Halmes; ihm war die Oekonomie 
der Voͤgel, der Ameiſen intereſſant; jeder Kaͤfer, jeder Wurm gab 
feinem Beobachtungsgeiſte Nahrung." Alles in der Natur weckte 
ſeinen philoſophiſchen Sinn. Nur, was zeitliche Sorge war, das 
ließ er ſanft auf die zarten Schultern feiner Gattinn fallen. Und 
er genoß das ſeltene Gluͤck mit einer Lebensgefaͤhrtinn verbunden zu 
ſeyn, die, indem ſie die Vertraute feines Geiſtes war, ihm zu: 
gleich jede Lebensſorge erleichterte. Im Jahre 1755 wurde er nad) 
Bränsbof, einem der eintraͤglichſten Paſtorate in Kurland, beru⸗ 
fen. Sein zartes Gemuͤth ſtraͤubte ſich, um des Vortheils erhoͤhe⸗ 
ter Einkuͤnfte willen, von feiner bisherigen Gemeine zu ſcheiden. 
Nur der Gedanke, dadurch in den Stand geſetzt zu feyn, eine 
jest verwittwete Schwefter , die fich mit fünf unmündigen Kins 
dern an feine Bruft geworfen hatte, zu verforgen, beftimmte ihn, 
3 anzunehmen, Zu Graͤnzhof kam Neander in einen weit 
größeren Wirfungskreis. Er hatte einen Umfang von mehreren 
Meilen unter feiner- geiftlichen Sorgfalt, und Kirchfpieldpatronen 
von verfchiedenem Charakter. Er gewann bald die Herzen aller 
derer, die ihn predigen "hörten, feinen Wandel fahen, und feines 
geiftuollen Umgangs genoſſen. Gellerts, Klopſtocks und Era 
mers geiftliche Gefänge veranlaßten ihn," daß auch er die religiöfen 
Gefühle feiner Seele in’ Kieder ausgoß. Sie wirkten auf fein 
Publikum defto ftärfer , weil Leander, der Menſch, fo innig ges ' 
liebt und verehrt: wurde. Sein Nahme wurde nun von allem hoch- 
geachtet, die ihn auch nicht perfönlich Fannten ; inniger aber zu ihm 
hingezogen fühlten fich die, die ihn Fannten, die zu feiner Gemeine 
gehörten. Im Jahre 777 erhielt er den Auftrag, ein neues Kir- 
chengefangbuch zu fammeln, welche Sammlung im Jahre 1775 
erfehien, und in allen Kirchen aufgenommen wurde, in welchen 
nicht fchon das Mitauifche Gefangbuch eingeführt war, Im Jahre 
1775 wurde Neander Probft der Döblenfcben Diöcefe. Im 
Sahre 1784 wurde er zum Guperintendent der Herzogthlimer Kur⸗ 
land und Semgallen berufen; aber nichts Fonnte ihn, der am 
liebſten im Stillen wirkte, bewegen, feine geliebte. Gemeine in 
Graͤnzhof zu verlaſſen. Auf Verlangen des Icktverftorbenen Her: 
3098 Peter, fo wieder Nitter- und Landſchaft, fertigte er eine 
neue Kiechenordnung aus, die auch in dem landtaͤglichen Dia: 
rium abgedrudt worden iſt. Jetzt traf fein fühlbares Herz ein fehr 
harter Schlag, den er ald Chrift und Philoſoph, felbft im erften 
Augenblide, mit feltener Seelenruhe ertrug. Er hatte drei hoff- 
nungsvolle Söhne ‚ die —* Jena ſtudirten. Er liebte alle ſeine 
Kinder mit gleicher Zaͤrtlichkeitz doch ſchien der eine der Liebling 
der ganzen Familie’ zu feyn, und eben diefer würde zu Jeng von 
einem berüchtigten Raufer im Zweikampf hämifcher Weife erftöchen. 

| Gleich 
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Gleich bei der erſten Nachricht, die ſein Vaterherz verwundete, 


aͤußerte Neander: „Gottlob! daß nicht mein Sohn der Mörder 
iſtz daß er feinen Anlaß zum Zweifampf gab! Gott befehre feinen 
Mörder, und laffe dieſen durch: den traurigen: Vorfall - gerührt, 
einen beſſeren Menfchen werden!“ Bis an fein Lebensende nahm 
er mit Jugendlichen Enthuſiasmus Theil an allen Zweigen der Li⸗— 
teratur. Und wenn gleich Reiſebeſchreibungen, philoſophiſche 
Schriften und Geſchichte in der letzten Zeit feine Lieblingslektuͤre 
waren, fo las er doch auch Werke der Einbildungskraft mit innigem 
Vergnügen. Die neuen Entdeckungen in der Aſtronomie und Phy- 
fit -gemäbrten feinem Geifte hoben Genuß. Die Gefchichte der Phi: 
loſobhie ftudirte er mıt eben dem. forfehenden  Geifte, als die Ge: 
ſchichte aljer Religionen. - Seine unbefangene, nur nach Wahrheit 
firebende, Seele erſchrack vor einem Syftem ;. denn. er: hatte.die 
Ueherzeugung, daß aus dem Kampfe angefschtener und. vertheidig- 
tev Behauptungen ;endlich der Sieg der, Wahrheit. glorreich hervor⸗ 
gehen werde. Das Refultat -feines fortgeſetzten Nachdenkens war 
der immer feftere Glaube an. Gott, Unfterblichkeit, und daran, Daß 
die Bruchſtuͤcke, welche und von dem Leben: Iefu zuruͤckgeblieben 
find, Stoff zur beften Volksreligion geben, ſobald dieſe Vorſchrif⸗ 
fen in ihrer Einfalt gelehrt werben. : Wenn er von der Reforma⸗ 
tion ſprach, fo fand er auch. darin einen. Grund, den Gang der 
Vorſehung anzubeten, die, wenn Aberglaube die menfchliche Ver— 
nunft mit Nacht und, Finfterniß umziehet, Fühne Forfcher erweckt, 
“welche Kiaft genug haben, die Wahrheit zu fühlen, die ‚aber auch 
Muth genug befißen „der Menfchheit die Reſultate ihrer Forſchun⸗ 
gen laut zu predigen. Dieſe Kraft und dieſen Muth fand er beſon⸗ 
ders in Luthers Schriften, die er mit immer neuem Vergnuͤgen 
las. In den Geiſt unſerer beſten Schriftſteller war er tief einge— 
drungen. Mit Entzuͤcken freute er ſich der wichtigſten Geiſtespro— 
dukte, beſonders derer, Die. ein edles Gemuͤth athmeten. Kants 
. KReirik der reinen Vernunft ſtudirte er mit Anſtrengung, und 
behauptete von ihr, Fein Schriftſteller habe noch. die Anſicht über 
Raum und Zeit gegeben, und die Sreibeit des menfclichen 
Willens fo hell auseinandergefeßt, fo klar dargeftellt; ob.er zwar 
auch dieß eingeftand, daß Kants fehwerfällige und dunkle Sprache 
oft zu Mißverftand Anlaß gebe. Wenn feine Verehrer ihn in den 
letzten Sahren feines Lebens wiederholentlich aufforderten, die Ne 
ſultate feines Nachdenkens über den Gang der Literatur, über. den 
Geift ver. Zeit, und uͤber den Einfluß der. Weltbegebenheiten auf 
die Entwidelung der Menſchheit aufzufeken, dann ſagte ber, ber 
ſcheidene Weife: „So lange ich unter meinen Zeitgenoffen Männer 
fenne, Die zu einem ſolchen Unternehmen beſſer taugen , als ich, 
halte ich e3 fuͤr Pflicht „ nur meinem Amte zu leben! Neander 
flarb den 21. Julius 1802, im acht und ſiebzigſten Sahre feines 
Alters, Sein Tod war ein filler Hingang zur Ruhe, das ll 
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Grlöfchen des Teßten milden Abendftrahld. Heilig war Neanders 
Andenken feinem ganzen Vaterlande. Noch Jahre nach feinem 
Tode fnieten Landleute , wenn fie aus der: Kirche Famen, gerührt 
auf feinem Grabe nieder und verfprachen heilig, fo zu leben, daß 
er fich vroben vor Gott ihres Wandeld auf Erden freuen Fönne. 


Das Hauptfächlichfle, was wir gebrudt von ihm haben, find: 
€. 5. Neanders Beiftliche Lieder. Dritte verbeflerte Aus: 
gabe.. Rigs 1779. gr: 8. (4 Br.) Sie enthalten: Morgenlied 
(Noch laßt. der Herr mich leben! Mit fröhlihem Gemuͤthec.) ©. r- 
Oſterlied (Erblaßt, in Todesbanden, Für, und: Dahingegeben 
Lag Sefus! ıc.) ©. 6. Ermunterung zum weifen Gebrauch 
der Seit (Er eilt, der leste von den Lagen, ‚Die. du hier lebeft, 
Menfch , berbeirc.) S. 8. Danklied (Ich finge meiner Seele Luft 
Vor dir, Herr Zebaoth x.) ©. 11. Morgenlied (Mein erfter 
Wunſch, mein innigſtes Beftreben Sit, Here mein Gott, dich 
würdig zu erheben ıc.) S. 15. Abendlied (So fliehen unfre Tage 
bin! Auch dieſer ift nicht mehr. 2c.) ©. 17. Bußlied (Herr ,, an 
dir hab? ich gefündigt! Dein gerechter Urtheilöfprud 20.) ©. 19. 
Sreudigkeit des Glaubens (Wie getroft und heiter, Du. Gebe: 
nedeiter, Macht vu meinen Geift! ıc.) S. 21. Abendlied (Ents 
flohen find auch dieſes Tages Stunden ıc.) ©. 27. Morgenlied 
(Shm, der das Licht entjtehen hieß, Und mic, gefund erwachen 
ließ ıc.) ©. 29. Weibnaschtlied (Laßt und unferm Gott lobfin- 
gen! Hocherfreut laßt uns heut 2c.) ©. 31. Am Charfreitsge 
(Am Kreuz erblaßt, Der Marter Laſt, Der Todesqualen müdeze.) 
©. 36. OÖfterlied (Did) bet’ ih an, erflandner. Held, Erretter 
einer Suͤndenwelt ıc.) ©. 39. Worgenlied (Did) feh ich wieder, 
Morgenlicht, Und freue mich der edlen Pflicht 2c.), ©. 41. Er⸗ 
munterung sum Vertrauen auf Gott (Chrift, alles, was dich 
kraͤnket, Befiehl getroft dem Herrn xc.) S. 44. Vom Tode (Gern 
will ich mich ergeben, Dich zu vetlaffen, Welt 2c.) ©. 48. Abend⸗ 
lied (Gepriefen, Gott, fei dein Erbarmen, Du Gott der Lang: 
muth und Geduld! xc.) ©. 50. Öfterlied (Kobfinge, meine Seele, 
Dem Welterlöfer, bet ihn an! x.) ©. 53. Bußlied eines 
fchwermütbigen Ebriften (Strafe nicht, o heiligfter Richter, 
mein Vergehen ıc.) ©. 56. Vom Tode (Menfchen ifts geſetzt, 
zu fterben, Ihre Herrlichkeit verblüht ıc) ©. 59. Vom Ver⸗ 
trauen auf Bott (Mein Hort ift Gott! Ihn laß ich walten ıc.) 
©. 62. An den SErlöfer (Herr, mein Erlöfer, nur von dir Kann 
ich mir Huͤlf' erflehen zc.) ©. 64. Bußlied (Auf dich allein, Herr 
Jeſu Ehrift, Soll mein Vertraun ſich aründen 26.) ©. 67. Der 
Ehrift im Tode (Gefroft und freudig geh’ ich hin! In Gottes 
Willen Ergeb’ ich mich ıc.) ©. 69. Am Charfreitage (Seht den 
leidenden Gerechten So entehrt von Pafterfuechten! ıc) ©. 7r. 
Die erfte Ausgabe erfhien zu Riga 1766. die zweite verbef- 
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ferte Ebendaſ. 1768. Vergl. Allgem: deutſche Bibliothek, 
Bo 12. Std 1, 205 f. — C.F. Neanders Geiſtliche 
Lieder. Zwote und letzte Sammlung. Riga 1774: gu 8. 
4 Gr.) Sie enthält: Danklied (Dieb, Herr und Vater aller 

elt, Preift mein.Gefang, und dir mißfaͤllt 16), ©. 3. Morgen⸗ 
lied (Du, der allen feinen Kindern Täglich neue Huld erweift ec.) 
©. 6. Abendlied (Zu unferm Beſten wendet Gott alles! Lieb: 
reich fendet Er auch die Nacht uns zu ıc.) ©. 8. Bußlied (Nach 
dir verlanget mich; nach dir, Gott! Meine Hülfe fommt von dir etc.) 
©. 10. Danklied (Groß ift des Höchften Güte. Wer fie nicht 
achtete, Welch fühllos Herz verriethe 2c.) ©. 13. Sterbelied 
(Mein Leben fteht in Gottes Hand. Er thu', mas er mir heilfan 
fand ıc.) ©. 15, Mörgenlied (Allmächtiger, ich hebe Mein Aug’ 
empor zu Dir ıc) ©, 17. Tauflieder (Herr, der du feinen je 
verftießeft, Der fich im Glauben dir genaht.2c.) S. 19. Geweiht 
zum Chriſtenthume Sft diefes Kind nun Gott geweiht. .) ©, 21. 
Morgenlied (Gefund erwacht, voll Dankbegier Erheb’ ich mei- 
nen Geiſt zu Dir 1€.). ©. 23. Kobgefang (Meine Seele Tobfinget 
dem Heren! Jeſum preif ich von ganzem Gemüthe ıc.) ©. 25. 
Morgenlied (Voll Zuverficht Und Findlich frei Komm’ ich aufs 
nei 20.) ©. 27. Sterbelied (Sch weiß, mein Ende nahet ſich. 
Mit jedem Pulsfchlag rudt die Zeit x.) ©. 30. Bußlied (Sch 
flehe, Gott von emwiggroßer Güte, Zu dir, mit heilverlangendem 
Gemüfhe ıc.) ©, 32. Oſterlied (Chriftus ift erflanden! Keine 
Todesbanden hielten den Allmächtigen 2.) ©. 33. Pfingftlied 
Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Sch fleh’ um deinen Geift ıc.) 
‚©. 34. Veränderte Kieder: Adventlied (Wie foll ic) dich em- 
pfangen, Heil aller Sterblichen ? ıc.) ©. 36. Bußlied (Gott, 
mein Vater, ich dein Kind, Kalle vor dir nieder ıc.) '©.-40. Paf: 
fionstied (Du, der Menfchen Heil und Leben, Dep ſich meine 
Seele freut ic.) S. 42. Bußlied (Herr Jeſu Chrift, du hoͤchſtes 
Gut, Du Wonne der Erlöften ıc) ©. 45. Pfingfilied (Komm, 
Schöpfer, komm, o heilger Geift, Schaff deiner Menfchen Herzen 
nen ıc.) ©. 48. Bußlied (Zröfter kummervoller Herzen, Sei's 
Auch mir in meinen Schmerzen 21.) ©. 50, Sterbelied (St nun 
auch meine Stunde da‘, Bon diefer Welt zu fcheiden 20.) ©. 53. 
Bußlied (Allmächtiger! ich Staub und Sünder, Steh? hier vor 
deinem Angeficht .) ©. 35, Abendlied am Sonnabend (Un- 
wiederbringlich ſchnell entfliehn Die Tage, die und Gott ver- 
liehn ꝛc.) ©. 57. Paffionslied (Erniebrigt hatte fich bereits Mein 
Bene bis zum Tod am Kreuz ıc.) ©. 59. Troftlied (Bon 

oft will ich nicht laſſen, Denn er verläßt mich nicht ıc,) ©. 61. 
Bußlied (Mein Gott, wo flieh ih hin, Der ic) umgeben bin 
Von Schreden meiner Sünden ıc.) ©. 64. Tugendlied (Du 
Stifter alles Heils und Geber aller Gaben, Gott, ohne dem nichts 
ift, von dem wir alles haben ıc,) ©. 66, Troſtlied (Sehn wir 
| | nur 
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nur Truͤbſal um uns her Und wiſſen keinen Ausgang mehr ꝛc.) 
S. 68. Glaubenslied (Wir glauben an den eingen Gott, Schoͤp—⸗ 
fer —— und der Erden x.) Su70. Adventlied (Mit heil gem 
Ernft betrachtet Eur Heil! Noch heut erſcheints! ac.) ©. 2. 
Bußlied (DO Vater der Barmherzigkeit, Ich falle dir zu Fuße ic.) 
S. 74. Aobgefang, ein, Gellertſches Lied, in befannter Melodie 
umgefetzt (Singt unferm Gott ein neues Lied! ‚Er ifis und Feiner 
mehr 20.) & 76. — Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
30 26. St. 2. S. 425 f. Der größte Theil der Kieder beiver 
Sammlungen ift in neuere Geſangbuͤcher aufgenommen worden. 
Unter, andern befinden fich mehrere derfelben mit, Aenderungen, 
Abkürzungen u. |. w. in Niemeyers Befangbuche fir. böbere 
Schulen und Erziebungsanftalten. | \ 


In Kuͤttners Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
faiften 3. 406. wird folgendes Werbeil über Neander als geift- 
lichen Kiederdichter gefällt: ‚Die Gefange dieſes inbrünftigen 
- Dichters fallen vor hundert andern in den rechten Ton des alten 
Kirchenfiedes , ohne falfchen Gebrauch der bibliſchen Bilderiprache, 
ohne trockne Moral, und alzu Iyrifchen Flug. Sie erheben die 
Seele des Singenden zu feuriger Andacht und großen Empfinduns 
gen; fie find wer gemeinen Faſſungskraft angemeſſen, voll Einfalt 
und Kraft im Ausdruck, leicht, herzruͤhrend und harmonifch, — 
Auch einige erbauliche Lieder alter Dichter hat er ungemein glüde 
lich , recht: mit dem Geiſte ihrer Verfaſſer umgebildet. Nicht durch 
lauten’ Ruf, fondern durch das Lob allgemeiner Nuͤtzlichkeit, iſt 
feine Mühe vergolten.“ Und in Heerwagens Kiteraturge- 
fchichte der evangelifcben Kirchbenlieder, Tb... 219 f. 
heißt es: „LTeander iſt einer von den geiſtlichen Liederdichtern, 
deren Geſaͤnge den Chriſten zu großen und edlen Empfindungen 
erheben, und doch fo fimpel bleiben, daß fie für niemand unver 
ftandlich find, Sie haben außerdem das Verdienſt einer leichten 
fließenden Verſifikation, und kommen in den Vorzuͤgen ber, Deuts 
lichkeit „Leichtigkeit und Wärme Gellerts Liedern am nachften, 
deffen ganzen Beifall fie auch fogleich erhielten. Sie find auch _ 
Mufter, wie man von biblifchen Sprüchen ’ und Ausdruͤcken einen 
glücklichen Gebrauch machen fünne. | ; 


+. Außerdem find von Neander gedruckt: Verfchiedene proſai⸗ 
fche und poetifche Auffäge in ven, zu Leipzig herausgekomme⸗ 
nen, Beluftigungen des Verffandes und Witzes (Der Bor: 
nahme Ebriftopb Friedrich unterſcheidet ihn dort: von: einem 
andern Neander); Das Glück der Schelme; EGinladung zum 
Genuſſe des Fruͤhlings; Mehrere ikleinere Gedichte; Scipio, 
ein Singfpiel in drei Aufzuͤgen/ nach Eſchenburg (Er ſchrieb es 
auf Verlangen des leßtverftorbenen Herzogs Peter im Sahre 1778 
der Concertmeiſter Veichner ſetzte es in Muſik, und jo wurde es 
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mit vielem Beifalle auf dem Herzoglichen Schloßtheater von Dir 
lettanten aufgeführt); Die Himmelfabrt Ebrifti, ein’ Orato— 
rium, deögl. Hymne an Bote (beide Stüde von Hiller heraus: 
gegeben); Lettiſche geiſtliche Lieder (fie find auch in das 
Lettiſche Befangbuch aufgenommen worden). 9 


Nachrichten von Neanders Lebensumſtaͤnden und 
Schriften befinden ſich: pen N ee 
I. in den Bruchffüden aus Neanders Leben, von 
Charlotte Eliſabeth Ronffantia ven der Rede, gebornen 
Keichsgeäfinn von Medem, betausgegeben von €. N. 
Tiedge. Berlin 804. El. 8. (12 Gr.) „LTeanders Leben, 
fagt der Herausgeber unter andern in feinem Vorberichte, iſt 
ohne anziehende Begebenheiten reich an wahrem Gehalte. Die edle 
Frau von der Rede, welche die, hohe Stufe ihrer fittlichen Bil- 
dung feiner Leitung vorzüglich mit: verdankt, fand es mit Recht 
wurdig, ihrem ſo innig verehrten Freunde ein beſcheidenes Denk 
mal zu fliften. Sie hat es in. diefen Blättern 'gethan, und ich 
erhielt die Erlaubniß, diefen durchaus anfpruchlofen Schattentiß 
eines flillen Weifen demjenigen Publitum mitzutheilen, dem Ein- 
fachheit und gehaltreiche Lebensfitte mehr gelten, als die Begeben- 
heiten eines Romans, der die Phantafie befehäftigt und das Herz 
unbefriedigt laßt. ı Die edle Berfafferinn hat unter anhaltenden 
koͤrperlichen Leiden diefe Blätter gefehrieben, und es fihien, als ob 
ihr fchönes reines Gemüth, welches fich in diefer Darftellung überall 
zurücipiegelt, an dem würdigen Charakter, den fie nachzeichnete, 
fich aufrecht erhielt. Gewiß wird dieß Eleine Buch Seelen finden, 
die. gern ſtill und finnend bei einenm Denkſteine verweilen, welchen 


die zartefte Humanitaͤt aufgerichtet hat.’ 

2. in (Kaffea’s) Nordiſchem Archive (Riga und Leipzig 
1803.) 82.12 ° 
3. in. Badebufb LKiefländifcher Bibliothek, Th. 2. 
S. 285. 

—* in Richters Allgem. biographiſchem Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Liederdichter 5. 252 f. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 0 


5. 8.390 f. 8d 11. ©. 570. 


Hr. Matthiſſon nahm folgende vier geiftlihe Lieder 
von Neander mit einigen Aenderungen und Abkürzungen in 
feine Lyrilche Anthologie, Tb. 3. S. 155— 164. Dantlied 
(Sch finge meiner Seele Luft: Bor dir, Herr Zebaoth2c.) Bitte 
(Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Ich fleh? um deinen Geift zc.) 
Morgenlied (Mein Aug’ erblidtaufd neu die Pracht 2c. bei LT. 
Gefund erwacht, voll Dankbegier Erheb’ ich meinen Geift zu dir ıc.) 
Todesgedanken (Die Blume pranget und fallt abac. bei 77. Mein 
Leben fteht in Gottes Hand! Er thu', was er mir heilfam gu ꝛc.) 
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Neanders Bildniß befindet ſich vor dem 98. Bande der 
Allgem. deutſchen Bibliothek. „Neander, ſagt die Frau 
von der Rede, war noch im hohen Alter ein ſchoͤner Mann, deſ— 
fen große, wohlgebaute und wuͤrdevolle Geftalt Achtung einflößte, 
und deſſen «edles geiftvolles Geficht eine blühende Gefundheit ver- 
rieth. Wohlwollen, Milde und Edelſinn waren in feinem Umgan- 
ge fo hervortretend, daß man Faum den leichten Hang feines Gei— 
fies zur Satire bemerkte. In feiner Seele hatte fich diefer in einen 
freundlichen! Wi verwandelt, den gewöhnlich geiftvoller Scharf: 
finn bealeitete,n «So wie: die Laſt der Jahre ber Neanders inne- 
ren Menfchen»Feinen nachtheiligen Einfluß gewann, fondern alle 
Faͤhigkeiten ſeiner fehönen Seele nut mehr entwidelte, fo blieb er 
auch bis an fein Lebensende sein »eben ſo zaͤrtlicher Bruder und 
Freund, als er: Gatte und Vater war. | 


Balerius Wilhelm Neubed 

wurde den 21. Ian. 1765 zu Arnſtadt in der Thüringifchen Graf: 
fhaft Schwarsburg- Sondersbaufen geboren. . Gein Vater 
war dafelbft Hofapothefer. In ven Anfangsgründen der Wiffen- 
Tchaften wurde er auf der Schule feiner Warerftadt unterrichtet. 
Nachher Fam er auf die Schule und die Königliche Nitterafapemie 
zu Kiegnit in Schlefien, wo er unter andern den Profeflor der 
Beredfamfeit und, Dichtkunſt, Friedrich Schmir, zum Lehrer 
hatte. Nach einem Aufenthalte zu Kiegnir von beinahe vier Jah: 
ren gieng er nach Göttingen und hörte dafelbft die philofophifchen, 
phyſikaliſchen und aftronomifchen Worlefungen der. Herren Seder, 
Meiſter, Kichrtenberg und Blumenbach, fo wie die medicinis 
ſchen eined Wrisberg, Bmelin, Murray, Strobmeyer, Sir 
fcher, Richter und Stepbani. Mach zwei Sahren bezog er die 
Univerfität Jens, und wurde dafelbft von Gruner, oder und 
Starke in der Arzneitunde unterrichtet. Im Jahr 1788 wurde 
er Doktor der Arsneifunft, nachdem er feine Streitfchrift de 
natatione frigida, magno fanitatis praefidio vertheidigt. hatte. 
. Er fehrte fodann nach Schiefien zuruͤck und lebte anfangs als aus: 

übender Arzt zu Liegnitz. Jetzt ift er Kreisphyſikus zu Stei⸗ 
nau in Niederſchleſien. 


Herausgegeben hat er bis jetzt: 

1. Die Zerſtoͤrung der Erde nach dem Gerichte. in 
Manuſkript für ,meine Sreunde. Kiegnitz 1785. 8. Vergl. 
Görting, gel. Anzeigen 1785.80. 3. S. 2106. 

2 Gedichte von Palerius Wilbelm Neubeck, M.D. 
Erſtes Bändchen. Kiegnitz 1792. gr.8. (20 Gr.) ‚Hierin un⸗ 
ter andern: Der neue Srauenlob, erftes, zweites Lied; An 
die Nymphe der Gera; Die Mainscht; Das Iergliede- 
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rungsbaus (dev Dichter ift in einer rauhen Herbftnacht im Zer⸗ 
gliederungshaufe befchäftigt, Er glaubt, die" Geifter der Verbre— 
cher zu ſehen, die um ihre zerfchnittenen Leichnamen irren Der 
ſchoͤne Koͤrper einer Kindermoͤrderin liegt vor ihm, Verwuͤnſchung 
ihres Berfuhrers. Den Körper diefer Unglüdlichen ſoll das Mef- 
fer zerftüdeln. O koͤnnte es doch ftatt ihrer die Leichname derer 
zergliedern „ die Tauſende in ungerechtem Kriege wuͤrgten! Viel: 
leicht braͤchte es die Kunft dahin, in ihrem Kopf und Herzen den 
Grund ihrer Geringfchäßung der Menfchheit zu entdecken. Doch 
dieje erhabene Kunſt verfteht nur der, der die Harmonie des Welt: 
alls überjchauen kann); Die goldne Zeitz; Am Grabe Martin 
Öpitzens von Boberfeld; Sehnſucht nach Dem Lande; Das 
Kandleben; An Kina; Lied an dem Brabe eines guten 
Landmaͤdchens. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd. 2. Stüd 1.8. 219- 221. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 80. 
1. Zum. 13.9. 102— 104. Be 

3. Diamatifche Skizzen der. alten nordifchen Mytholo⸗ 
gie. von 5. Sayers, M. D. sus dem SEnglifchen „überfetzt 
von Palerius Wilbelm XTeubed, M, D. Leipzig. 1793. 8. 
(6 Gr.) Die Urſchrift erfchien unter dem Zitel: Dramatie Sketch- 


- es of the ancient northern Mvthology. By.F. Sayers. Lon- 


don 1790. 4. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 80. 3: ©. 243. 
Goth. gel. Zeit. 1791.. Ausländ. Kiteratur, „St 13. ©. 


-... 4. Die Gefundbrunnen, Ein Gedicht von Zalerius 
"Wilhelm Neubeck,,Med. Doct, Breslau 1795. gr. 4. (18.Öt,) 
"Eine neue Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Die. Gefundbrun- 
nen. Ein Gedicht in vier Gelängen. Von Zalerius Wil. : 
hielm Neubeck, Doktor der Arzneiwillenfchaft. -. "Apısov kEV 
üdap. Pindar. Leipzig ı798. Fol, (geglätt. Velinpap. mit 5 Ku: 
pfern von Veith und Darnſtedt 10 Thlr.) El. 4. (Schreibpap: 
ohne Kupfer, mit deutſchen Lettern 16 Gr.) Vergl. Allgem, Lit. 
Zeit. 1797. Bo 3. Zum. 243: 5. 239— 290. (von Aug: Wilh. 
Schlegel, wiederholt in den. Charskteriffiten und Beititen 
von Aug. Milb. und Friedr. Schlegel, Bo 2. 8..233—249. 
1798. Bd 4. Klum. 374. S. 633—636. Aiterarifche Beilage 
zu den Schlefifchen Provinszialblättern 1795. St ı1.,©. 
338343. ii J 


Außerdem befinden ſich Aufſaͤtze und Bedichte von Neu⸗ 
beck: in den Schleſiſchen Provinzialblaͤttern (z. B. Proben 
aus dem Gedichte: Die Geſundbrunnen); in der Schleſiſchen 
Monatsſchrift 1792. Std. ı1. 257-268. Std 12. 5. 
321—331. (Starno, ein Trauerfpiel in zwei Aufzugen) S. 
378 f. Sinngedichte); in J. Zerboni's Eunomia 192. 1793-5 
in der Eunomia von Feßler und Fiſcher (4. B. Hymnus an 

| Hygiea) 
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Hygiea); in dem Breslauiſchen Erzähler z.B. Hymne an die 
Rymphen der Oſtſee; Der Geſundbrunnen zu Reinerz); in dem 
Neuen deutſchen Merkur 701. Auguſt S. 41045. Elegie 
in den Ruinen einer Abtei geſchrieben, eine freie Ueberſetzung von Jer- 
ningham’s Elegy written among the'ruins of an Abby) Novem⸗ 
ber S. 332 335. (Derneue Krauenlob erſter Geſang S. 335 f.) 
(zwei Sonnette) 1793. April. &.. 327 360 Grea's Nieder⸗ 
fahrt ‚ ein lyriſches Drama in zwei Aufzuͤgen, aus Sayer's Dra- 
matic Sketches of the ancient northern Mythology) 1795. 
Mai. 72-87: (Zwei Fragmente eined didaktiſchen Gedichts: 
Die Gefundauellen, nebſt Ankündigung ded Ganzen. und Inhalt 
der : vier Gelänge deſſelben) 1806. April'3. 2... (Hymne an die 
Nymphe des Selterbrunnens)ʒ in der Eudora. 


Neubeck hat ſich einen ruͤhmlichen Platz unter den klaſſiſchen 
Dichtern unferer Nation: erworben. Schon in ſeinen Gedichten 
Eiegnitz 1792.). finden ſich mehrere ſehr gelungene Stuͤcke; noch 
bekannter aber wurde er durch fein Gedicht: Die Geſundbrun— 
nen. +, Durch dieſes Gedicht, ſagt Aug, Milb> Schlegel, in 
feiner vortreflichen Beurtheilung defjelben, unter ‚andern, ift die 
deutfche Poefie in einer Gattung bereichert worden, in welcher un 
ter den Neueren vorzuͤglich Die Engländer einebeträchtliche Anzahl 
gefchagter Gedichte beſitzen, Die Dagegen unter und noch faft gar 
nicht angebaut ift. Wir unterfcheidenhier nemlich von dem Lehr⸗ 
gedichte, das allgemeine Wahrheiten zu verfinnlichen fucht, das— 
jenige, worin irgend eine befondere Wiffenfchaft oder Kunſt, oder 
ein heil derfelben vorgetragen wird. In jenem dem pbilofor 
phiſchen Kebrgedichte, haben wir nach aller noch manches 
aufzumweifenz; hingegen hat fich unsre lehrende Mufe: faft noch nie 
zu einem Bunde mit andern Gefchidlichfeiten und Kenntniffen vers 
ftanden, die, nuͤtzlich oder ergoͤtzend, das: Leben fchmüden, ohne 
auf die höchfte Beftimmung der menfchlichen Natur Bezug zu has 
ben, . Die Lehre vom Gebrauche der Mineralmwaffer Eonnte als ein 
Heiner Theil der beinahe unermeßlichen Arzneimwiffenfchaft nur ein 
fehr bedingtes feientivifches Intereſſe haben; der Dichter hat ihr ein 
freiereö , allgemein menfchliches werliehen. Das, wodurch er feiz 
nen Gegenftand adelt, und gleichfam heiligt, ift wohlwollender Ei— 
fer, als Arzt zum Beten feiner Mitbrüder zu wirken; und dank— 
bare Bewunderung ger mohlthatigen Veranſtaltungen der Natur, 
Diefe beiden hebenden Gefühle begleiten ihn fortdauernd und. gleiche 
mäßig auf feiner ganzen Laufbahn: fie ſind die Seele feiner Dar: 
ſtellung, und verrathen fich entweder ſtillſchweigend im Tone ders 
felben,, oder werden auch ausgefprochen ‚ aber dieß nur hier und 
da mit weiler Mabigung. Der Dichter hat feinen Stoff mit lieb: 
licher Fülle zu bekleiden und fich überall, wo er vermöge feines 
Vorſatzes den Schritt hinwenden muß, mit der reichiten on 
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Gegenwart zu umgeben gewußt. Die Schilderung der Brunnen 
nach ihrer Lage, und das ländliche Leben, welches Brunnen = oder 
Badegaͤſte führen follen, giebt Gelegenheit zu vielen anmuthigen 
Landichaftsgemählden. Alles widerwärtige und efelhäfte, was bei 
manchen medicinifchen Gegenftänden ſchwer zu umgehen feyn möchs 
te, ift bei dieſem durchaus vermieden. ES ift immer auf eine folche 
Art von den Heilkräften der Gefundbrunnen die Rede, daß die 
Krankheiten, denen fie entgegenwirken, bloß im Allgemeinen cha= 
rafterifirt werden. Die ganze Ausführung zeugt von einem durch 
vielfache Mebung umd Studium der Meifterwerfe "gebildeten reifen 
Dichtergeifte „ und nähert ſich an nicht wenigen Stellen wirklich 
dem Klaffiichen.. Die Anlage iſt, wie es fich gehört, einfach und 
lichtvoll. Der erfte Befang 'beichäftigt fich mit der Entftehung 
der Mineralquellen, der zweite mit der Befchreibung der vornehm= 
fien, welche Deutjchland befißt, der dritte und vierte mit Vor— 
fchriften für die-Brunnenfur. Der naturhiſtoriſche Inhalt des er- 
ſten Befanges ift durch eine Fühne, aber erlaubte, Dichtung ganz 
‚ins Wunderbare und Epifche hinübergefpielt. Nach der furzen, in 
eine lobpreifende Begrüßung der Hygiea, als feiner Muſe, ver 
webten Ankündigung wendet fich der Dichter an die Nymphe der 
Gera, welche nahe bei feinem Geburtöorte, Arnſtadt in Thuͤrin⸗ 
gen, vorbeifließt, um von ihr in das Reich der Quellen eingeführt 
zu werden. Momantifche Gemählve des von ihr durchſtroͤmten 
Thales, und hierauf der Grotte, wo fie entipringt. Hier erfcheint 
ihm die Göttinn, und drückt in der Antwort auf feine Bitte die 
oben erwähnte fittliche Stimmung des Dichters aus. ' Nachdem fie 
ihn belehrt, woher überhaupt. „die Quellen den Reichthum ihrer 
Gewaͤſſer empfahn‘ führt fie ihn in das unterirdifche Neich der 
Ströme. Die erſte Idee zu diefer Wanderung ‚gab vielleicht die 
Geichichte vom Ariftäus beim Virgil, auf die auch angefpielt 
wird; aber fie iſt mit wahrhaft genialifcher Kraft und Neuheit 
durchgeführt. Sie gelangen in das Neich der eifenhaltigen Quel⸗ 
len. Wie dad Waſſer von Eifentheilchen durchdrungen wird, und 
dadurch eine ftärfende Kraft gewinnt, erläutert ein Tiebliches Gleich⸗ 
niß. Darauf wird die Lehre, daß die fire Luft das Braufen und 
Perlen der Mineralwaffer verurſacht, in der edelften und bildlichften 
Sprache vorgetragen. Der Dichter geht zu einem prachtvollen 
Lobliede auf das Eifen über, und gedenft, nach dem mannigfalti— 
gen Nusen deffelben im Kriege, für den Aderbau und" die meiften 
Künfte, auch ded Kompafjed. Mit einem leichten Uebergange 
fehrt er von dieſer Epifode zu den Heilkräften des Eifens zuruͤck. 
Die Göttinn führt ihn hierauf in das Reich der Salze, die fich, 
wie fie ihn lehrt, nach ihrer Verwandtſchaft anziehen. Nun wird 
dieſes Naturgeſetz der Anziehung in ſeinem erhabenen Umfange er— 
klaͤrt, und ruͤhrend auf die Sympathie ſittlicher Weſen angewandt. 
Den kraͤftigſten Schwung der Phantaſie, alle Gewalt der ne 
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den ganzen Zauber männlicher und bedeutender Rhythmen hat der 
Dichter aufgeboten, um die unterirdifche „Flammenwelt der Bul 
kane “ darzuftellen, an deren Grenze ihn die Goͤttinn zuletzt führt, 
weil die fehmwefelhaltigen und warmen Quellen dafelbft entftchen. 
Nach vollbrachter Wanderung fehließt der Gefang mit einem dan— 
enden Hymnus an die Nymphe. Wenn der Dichter durch den 
Anfang des zweiten und leife an Klopftods Ruͤckkehr in die Ober: 
welt im dritten Gefange des Mieffias erinnert, fo darf er Die 
Bergleichung nicht ſcheuen. Durch den überrafchenden Uebergang 
von der. Freude am Leben zu den menfchenfreundtichen Gefinnungen 
des Arztes’, und der Freude uͤber das Gelingen feiner Bemuͤhun⸗— 
gen ift der Eingang mit dem Lone des Ganzen in die fchönfte Harz 
monie geſetzt. Die berühmten Quellen der Borzeit werden von. 
dem Gefange ausgefchloffen , aber indem dieß gefchteht, in tünen= 
den Zeilen verherrlicht. Auch die neueren ausländifchen Quellen 
berührt der Dichter nur flüchtig , und befchränft fich auf die wichtte 
geren Deutfehlands. Hier hat er fich dad Geſchaͤft ſchwerer ges 
macht, als nöthig war: man verlangt von folch einem Verzeich⸗ 
niſſe keine Vollſtaͤndigkeit, und würde manchen Geſundbrunnen 
nicht vermiſſen, wenn er uͤbergangen waͤre. Aber eben in dieſem 
Theile des Gedichts hat er ſeine große Sicherheit in der Kunſt be— 
währt, Er iſt unerſchoͤpflich an charakteriſtiſchen Zuͤgen, Gemaͤhl⸗ 
den, Wendungen, Anſpielungen, epiſodiſchen Verzierungen, und 
wo durchaus etwas aͤhnliches wiederkommen mußte, an anders 
ſchattirten Tinten des Ausdrucks, fo daß er unter der großen Anz 
zahl von Quellen jede auf eine eigenthümliche und anziehende Art 
preift. Bei Pyemonr werden die Alterthümer der Gegend hervor: 
gerufen; beim Karlsbade und Töplis wird die merkwürdige 
Entdeckung diefer Bäder erzählt; von Wisbaden gerühmt, daß 
das Mineralwaffer den dafelbft gebauten Wein veredelt; bei Lauch⸗ 
ſtaͤdt werden die Sachfifchen Schönen, die das Bad. gebrauchen, 
ſehr fchmeichelhaft aufgefordert‘, der Nymphe einen Kranz zu mins 
den u. f. w. Einen klaſſiſchen Sinn verräth dad Spiel mit einem 
Elaffiichen, dem Egerbrunnen zugetheilten Nahmen, geria. 
Aeußerſt dichteriſch wird von einem andern Gefundbrunnen gefagt, 
daß die benachbarten Bauern ihn auch in gefunden Tagen zu trins 
fen pflegen *). "Der Dichter liebt diefen Duell vorzüglich, meil er 
ihm die Genefung feiner Freundinn verdanft. Bei einem andern 
ehedem beficchten, jetzt in Verfall gerathenen, Täßt er ung die Kla— 
ge der Nymphe in zarten Tönen vernehmen. In den beiden fol- 
genden Befangenäpewen die bei einer Brunnenkur zu beobach: 
—* DA. tenden 


*) „Huldiget, Gaiten, ber Nymphe,, —* dort in dem laͤndlichen 
— — In) Slinsberg 
Oſt ſich sum fröhlichen Mahl mitfegt in der Qütke des Sandmanns, 
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tenden Vorſchriften gegeben, und auch bier find "die vielfachen 
Schwierigkeiten glüdlich beſiegt. Die Wahl der Jahrszeit und ei- 
ner gefunden Wohnung, frühes Aufftehn, Verfahren beim Brun: 
nentrinfen,, Diät in den Speiſen, die verfchiedenen Ergoͤtzungen, 
welche der Gefundheit am; zuträglichften find: zwanglofe Gefell- 
ſchaft, leichte Lektüre, fröhliches Schaufpiel, : Billard oder Ball 
piel, Reiten, Fahren, Spaziergänge oder andre Leibesuͤbungen, 
ischfang, Botanifiren, Jagd (wenn die Brunnenkur in den Herbft 
alt) und endlich Tanz: nichts: ifl vergefien , alles wird „ mit. ded 
Pindus duftenden: Blumen“ auf-das'gefälligfte geſchmuͤckt. Wenn 
im Borhergehenden die wefentlichen Vorzüge eines Dichterd, mens 
divinior atque os magna [onaturum,, fich ſchon oft glänzend ent- 
faltet. haben, ſo .beweift der Saͤnger hier, wie günftig ihm die land: 
Viebenden Mufen jened molle atque facerum des Pirgil gewährt. 
Nirgends finkt er zum Matten oder Profaifchen herab; denn daß er. 
manches, was fich nicht ohne Zwang in Bilder kleiden ließ, frei- 
willig mit ſchmuckloſer Grazie ausdruͤckt, ift davon noch ‚fehr weit 
verschieden. .. Durch, folche einfachere Stellen werden einige Epiſo⸗ 
den (man weiß, das Lehrgedicht iſt mit. Recht der eigentliche Wohn⸗ 
fiß der Epifoden) im denen die Einbildungsfraft ihre blühende Fülle 
ergießt, noch mehr.gehoben. Den Borichriften über den Gebrauch 
der Bäder wird die Gefchichte deſſelben angeknuͤpft, und eine Welt 
von Erinnerungen in den flolzeften- Bildern und Rhythmen geweckt, 
Sn den älteften Zeiten badeten.fich. nur, Gefunde, : Nachher empfah- 
Ien die geiechifchen. Aerzte, zuerft Hippokrates, auch Kranken das 
Bad, Bei den. Römern wird die.befannte Gefchichte, daß Augt- 
ſtus auf den. Rath feines griechifchen Arztes Antonius Muſa das 
Bad zu Bajaͤ mit gutem Erfolg gebrauchte, daß eben diefe Kur 
mit feinem, Neffen Marcellus, der bald darauf. ſtarb, nicht an= 
ſchlug, auf eine-Weife eingeführt, „die nicht nur. den Verehrer des 
Antiten, die jeden ‚Freund des Schönen: entzuͤcken wird. Aber das 
2903 der. Vergänglichkeit trifft nicht, den Menjchen allein, -fondern 
alle irdifchen Dinge. Bajaͤ felbfb erfuhr es. In den darauf fol: 
genden, weiter. umheritvenden Blicken auf die Scenen des Alter: 
thums ift Jetzt und Vormals, Leben. und Erftorbenheit'bezaubernd 
dermählt: es find. Abbildungen. fröhlicher Götterfefte auf. einem. 
Sarkophag. Auch Hadrians Billa ift dahin; ja felbfi.der Kor: 
beerbaum auf Virgils Grabe iſt verdorrt! Mit diefer ‚Erinnerung 
an fein Borbild nimmt der Dichter: den Faden wieder auf: Der 
vierte Geſang iſt nicht weniger reich ausgeftattet ald feine Vor— 
änger, Wie reizend iſt, um unter vielen nur Eins zu nennen, 
ei Gelegenheit des Botanifirens die Begattung der Pflanzen ge— 
ſchildert! Das Ganze fchließt mit einer herrlichen Epifode von ganz 
anderer Art ald die obige, Der Dichter warnt — — im 
Tanz, und vor ploͤtzlicher Erkältung. Er erzählt die Geſchichte ei⸗— 
nes jungen Maͤdchens, die bei ihrem Aufenthalte an einem Ge— 
ſundbrun⸗ 


Baler. Wilh. Neubeck. +17 


fundbeunnen , vom Tanze erhitzt, fich in. den Garten ſchlich, aus 
einer Duelle trank und augenblicklich todt blieb. Zeit und Scene 
des Vorfalls find ‚meifterhaft zu patbetifchen Eindruͤcken benußt. 
Das Schreden und die Trauer ihres Geliebten ; die theilnehmende 
Klage ihres Freundes (dem der Dichter war ihr Freund) und ends 
lich ihre Grabfchrift laflen den Stachel der Wehmuth tief im Her: 
zen zur, — Auch der äußere techniſche Tbeil des Gedichts hat 
feine Vorzüge. Die Sprache ift rein und voll, auserlefen , kraͤf⸗ 
fig und würdig. Die Wortftellungen haben Nachdruck, Schwung 
und dennoch ungeziwungene Leichtigkeit. Neue Zufammenfeßungen 
find befcheiden, nach den Regeln der Analogie und des Wohlklan— 
ges verfucht. Die Beiwoͤrter find faft immer treffend, bedeutungs- 
voll, maleriſch, tönend, zumeilen neu, finnveich und überrafchend 
glüdlich. Vielleicht find fte hier und da mit zu freigebiger Hand 
ausgeflreuf; aber da je die. forteilenden oder gehaltenen Taͤnze des 
Rhythmus überall heben: und tragen helfen, fo läßt man fich dieß 
gern gefallen. Was den Bau des Hexameters betrifft, fo fan— 
den wir ihn noch in feinem deutſchen Gedichte, .Voffens Auife 
ausgenommen, in fd großer Vollkommenheit. , Es verfteht. füch, 
daß hier bloß von demjenigen Hexameter die Rede ift, wobei vie 
Mannigfaltigkeit und der metrifche Ausdruck immer dem Gefek der 
shythmifchen Schönheit untergeordnet bleibt: Grenzen, die Klop⸗ 
ſtock im Meffiss aus Grundſatz überfchritten hat. Auch den 
Perth des vertraulichen Herameterd wollen wır Feinesweges herab- 
ſetzen. Wer Voffens herametriichen Versbau ftudirt hat, wird 
leicht erkennen, daß Neubeck ſich hierin ‚ganz nach ihm gebilbet, 
aber auch, daß er ihm feine Kunſt beinahe bis zur Gleichheit abge= 
Yernt. Der wichtigfte Unterfchied möchte feyn, daß er die Paufen 
des Sinnes häufiger an den Schluß der Zeile feßt, fo daß manchen 
Stellen die vom Dionyfius fo fehr empfohlene metrifche Aoyseıdeız 
fehlt. » Auch, hat er fich hier und da noch einen weiblichen Abfchnite 
im, vierten «Buße erlaubt, „Die neue, bei Böfchen in Leipzig 
erjchienene, Ausgebe in Folio ift mit ausgezeichneter typogra⸗ 
pbifchee Pracht gedruckt und mit vier veizenden Landſchaften 
geziert., Außerdem begleitet den Titel eine Landfchaft von Veith 
nach Alengel in Agua tinte. Im Hintergrunde eine duftige, fich 
leife erhebende Ferne, vorn Wald und Gebüfch und Najaden an eis 
nem Bache. Das Gedicht felbft bedurfte nur Eleiner Verbefle- 
zungen. Der Berfaffer hat ihm feine nachhelfende Hand nicht ent: 
zogen, aber fie vorfichtig angelegt. Bei einer genauen Verglei— 
hung mit der erſten Ausgabe findet man faft Feine Veränderung, 
die mißlungen , faft feinen Bufoß, der. nicht Gewinn wäre, Eini- 
ge bei der fonftigen chythmifchen Fülle und Schönheit noch vernach⸗ 
laͤßigte Zeilen find zu dem Schwunge der übrigen erhoben, und ein 
paar Auslafjungen zeigen, daß der Dichter auch: etwas, nicht ver: 
werflicheö aufzuopfern weiß. u 

Lerilon d. D, u, Pr, 4. Band, B In 
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In Hrnu. Matebiffons Lyrifcher —— ch. 16. S, 
—— befinden ſich folgende Gedichte von Neubeck: Hymnus 
n Hygiea; Hymnus an Nemeſis * ymnus an die Nym "ir des 
— * Lob des Eifens; orven; er b für 
Fröpliche ; Sonntagsfribe ; die Mainaht. | | 


In Hrn. Prof. poͤlitz Praktiſchem Zandbuche; zur Lebtu⸗ 
re der deutſchen Klaſſiker, Th. 3. S. 151— 155. Elegie, in 
den Kuinen einer Abtei geſchrieben, mit einigen wenigen. An; 
merkungen. „Dad Stud, gehört zu — 553 — 
Arbeiten. Eine ſchauerliche, duͤſtre Vergegenwaͤrtigung der: Ver— 
gangenheit leiht ihm die Farben zur — der — ei⸗ 
ner zerſtoͤrten Abtei. Mit Ernſt wird. der. Aberglaube ichnet; 
Fraftvoll ift die ſtrafende Darftellung der. zerftörenden Wirkunge 
deſſelben. In hohem, Kontrafte feht Dagegen. dad Gemälde 
blühenden Natur ‚die, ewig jung bleibt ,.. und allen Wechſel 
menſchlichen Verirrungen uͤberlebt. dr 


Nachricht von Yeibeds een und — 
ſchen Arbeiten findet man: 
Ain der Nachricht von dem Leben und den Shriften 
jetztlebender deutſcher Aerzte/ Wundaͤrzte Thierärzte, Apo⸗ 
tbeter und Naturforſcher, herausgegeben von Tob. Rafp. 
Philinp Elwert, der Arsneiwiffenfchsft Doktor zu Bildes⸗ 
beim ꝛc. Bd ı, (Hildesheim 1799.) S. 452 454. 

2. in Mieufels Gelehrtem Dentfchlande Ausg. 2* 250 
5 S. 408 f. Bd 10.6. 36. 
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wurde den 27. Maͤrz 1665 zu Reinke, einem Sihtefifchen 
Dorfe bei der Stadt Bojanowa in Großpolen, wo ſein Vater 
Rathsherr und Notarius publicus war, geboren. In feinem ach- 
ten Jahre Fam er in die Schule zu Bojanowa / ſtudirte nachher 
auf einem Gymnaſium zu Breslau/ bis ihn feine Eltern 1682 in 
die evangelifhe Schule nach Thorn ſchickten. Schon hier zeigte 
fich feine Neigung zur deusfchen Poefie , und er übte fich in dev- 
felben , hauptfächlich durch das Beifpiel des Schlefifchen Dichters 
Opit; ermuntert. Im Jahre 1694 bezog er die Univerfität‘ zu 
Srankfurt an der Oder, um daſelbſt die Rechte zu fludiren. 
Nach einem dreijährigen Aufenthalte zu Frankfurt gieng er nach) 
Breslau, wo ereine Zeitlang ald Advokat lebte. ı Da diefe Bes 
fhäftigung aber nicht mit feiner Neigung übereinftimmte, kehrte er 
1691 nad) Frankfurt zurüd, und gab daſelbſt öffentlichen Unter: 
richt in der Poefie und Seredfamteit. Er hatte mehrere junge 
Edelleute zu feinen Zuhörern, und wurde dadurch an va wu 

randen⸗ 
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brandenburgifchen Hofe und bei den damaligen Gtaatsminiftern 
bon Dankelmann und von Fuchs fo befannt, daß fie, als er in 
dem folgenden Jahre nach Berlin Fam, ihn nicht nur aller Hoche 
achtung wuͤrdigten, fondern ihm. bereitö Damals eine Mrofefforftelle 
im den ſchoͤnen Wiffenfchaften verfprachen. Bis diefe erfolgen wuͤr⸗ 
de begab fich Neukirch 653 auf die neuangelegte Sriedrichsunir 
verfirarzu alle. Im folgenden Jahre gieng er mit dem damali- 
gen Kammerheren, Rreiherit'von Riedel, auf Reifen. Im Jah⸗ 
re 1696 würde er aa ei dem Sohn des Sächfifchen Pre: 





mierminiſters von Yangwin, mit dem er von Dresden nach 
Berlin gieng, und ihn bier bis ins Dritte Jahr bei fich hatte, Es 
wurden Air jest auch mehrere junge Adeliche, befonders aus Schle⸗ 
fren, zur Aufficht und F hrüng anvertraut, bis er endlich 1703 
zum Profeflor. bei der neuerrichteten Ritteratademie ernannt 
wurde, Als indeffet nach "König Friedrichs des Erſten Tode 
diefe Akademie wieder eingieng, hatte er das Gluͤck, an den marks 
gräflich Anfpachifcben Hof ald Lehrer des damaligen Erbprin- 
zen, mit dem Charakter eines Hofraths, berufen zu werden, wel⸗ 
cher Bedienung er denn ee an das Ende feines ebens mit af 
fer Tre fe und dem Beifalle feines Hofes vorgeflanden. Er ftarb 
zu Anfpach den 15. Auguft 1729, im fünf und fechsigften Jah: 
20 jeien:bebens. N — 
Meubirch ſchrieb und dichtete anfangs in dem ſchwuͤlſtigen 
Geſchmacke des BSofmannswaldau und Lohenſtein. Er fah 
indeſſen nachher das Unnatuͤrliche dieſer Schreibart ein und ließ fich 
durch Canitzens Beiſpiel auf den Weg der Natur zuruͤckfuͤhren, 
nur daß er aus Mangel an den gehörigen Faͤhigkeiten in das entge= 
gengeſetzte Extrem verfiel. Er entſagte dem Kohenſteiniſchen 
Schwulſte, er bemuͤhte ſich natuͤrlich zu ſchreiben und — reimte 
dafur, deſto waͤſſeriger/· Seine in jüngeren: Jahren verfertigten 
Gedichte verrathen denn doch noch hin und wieder Funken von dich⸗ 
teriſchem Feuer; aber bei reiferem Alter verloͤſchten auch dieſe we— 
nigen Funken, und ſeine Ueberſetzung des Telemach iſt die matte— 
fie Reimerei, welche ſich nicht einmai durch Reinigkeit der Sprache 
empfiehlt. Beſſer laffen ſich noch. feine Satiren lefen. Kurz, fo 
ſehr auch Neukirch zu feiner. Zeit und etwa die zehn erften Sabre 
nach feinem ode erhoben worden ift, fo war. er doch nicht3 weni 
ger, als zum Dichter geboren. | J— 


Seine Schriften ſind: DE A 
F Salante Briefe und Gedichte. Koburg 1695. 8. 
(2 Gr.) — —* 
2. Der allgemeine Verluft: Trauerrede bei Beerdi⸗ 
gung Frauen Sophien Charlotten, KRöniginn in Preußen, 
Berlin 1705, Sol. Diefe Rede fteht auch in Schlefiens flie: 
gender Bibliothek (Branffunt und Leipzig ı708,) 
| B 2 3. Unter: 
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3. Unterricht von. deutfchen riefen; Keipsig 1707. 8. 
Diefer, Unterricht wurde, mehrmals, theilö, zu Leipzig, theild zu 
Ulm gedruckt, zulegt unter dem Titel: Anweiſung zu deutſchen 
Briefen, FTürnberg 1760. 8, (12 Ör.).und: Deutfche Briefe 
(als der fpätere praftifche Theil des Unterrichts ı von deutſchen Brie⸗ 
fen) Nuͤrnberg i760. 8. (12 Gr.) 

4 Andachtsübung zur Kirchenmuſik, Kantaten/ Gden, 
Arien. Frankfurt 1725.8. — (Der. auf.den fchwerften Buß: 
Eampf erfolgte Sieg des Glaubens, oder erbauliche Wetvach- 
tungen über Herrn Senjamin Neukirchs weinenden Pe- 
teum ‚zur Erwedung andächtiger. ‚Regungen. und beliebter 
Sinnenbeluftigungen als. ein geiftliches Singgedicht ent; 
worfen, nun ‚aber nebft einer. Vorrede zum Dend befoͤr⸗ 
dert Durch Rorbfcholzen. Nuͤrnberg 1731.8: . 

5. Satiren.und poetifche riefe. Feukirchs Satiren er- 
fehienen zuerft als Anhang zu folgender Ausgabe von. Hankens 
weltlichen Gedichten; Gottfried Benjamin, Hankens/ Koͤnigl. 
Poln.,und Eburfürftl. Saͤchſiſchen ‚gebeimen Accis ſecretarii/ 
Weliliche Bedichte,..nebfi Dre Derbbmnign. Poeten ‚Seren 
Benjamin Neukirchs noch nie;gedrudten Satire AU 
Zupfern. Dresden! 1727.,8- fodaun, in. ‚der zweiten {us ‚geb h 
derfelben Gedichte ( Dresden und Leipzig 1731-—1735., 
Theile) Th. ı. &. 389 ff. und endlich befonders unter dem Zi RE 
Benjamin Neukirchs Sativen und „PBoetifehe Briefe, Srant⸗ 
furt 1757. 8. (6 Gr.) 

6.Die Begebenheiten ch Peisen von Than; ade 
der feinen Pater Ulylles fuchende Telemach, aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen des Seren von Senelön in deutſche Verfe gebracht, 
und mit myebologifch- ‚geogeapbifch- hiſtoriſch⸗ und morali⸗ 
ſchen Anmerkungen erläutert von Benjamin Neukirch, 
wirklichem Hofrath zu Brandenburg-Önolzbach, des Durch⸗ 
lauchtigen Erbptinzen Ephoro, und Mitgliede der Koͤnigl 
Preußiſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften. Erſter, siweiter) 
dritter Theil." Gnolzbach 1727 1739. Fol. (12 &hle,) mit 
Bupfern. Desgl. Erſter Theil. Berlin und Potsdam 1738. 
Zweiter, dritter Theil. Frankfurt und" Keipsig 1739. gt. 8; 
(3 Zhle.) von fremder Hand herausgegeben. Dem zweiten Thei⸗ 
le iſt Neukirchs Lebenslauf vorgefegt worden. Die Ueberfez- 
zung iſt in gereimten Alexandrinern. Vergl. Beiträge zur kriti— 
fcben Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poefie und. Bered⸗ 
famteit, 808.6. Std 24. 8, 601-624. Breitingers Kriti⸗ 
fche Dichtkunft,. 80 2, ©. 182— 191. 

Telemacb. auf. der Inſel der Göttinn Balypfo, ein 
Trauerfpiel in Verfen mit Arien aus dem. erffen und fie: 
benten Buche der. Benjamin Neukirchſchen Ueberſetzung 
gezogen; an dem Seen elerbog a 

ariaͤ 
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Mariaͤ Cherefis. -Werfaflet von Job. Beorg Beubeln. 
Mien 1754. 8. ee —— vn N 

7. Seren Benjamin Neukirchs, weil: Markgraͤfl. Bran⸗ 
denburg=Anfpachifchen Hofraths, Auserlefene Gedichte, 
aus verfchiedenen poetifhen Schriften Be und mit 
einer Vorrede von dem Keben des Dichters begleiter von 
Johann Ebeiftopb Gottſcheden. Regensburg 1744. 8. (8 Gr.) 
Den Anfang diefer Sammlung machen Neukirchs weltliche Oden, 
darauf folgen die geiftlichen "und die Davidifchen Pfalmen. Ald- 
dann Fommen die poetifchen Sendfchreiben und die heroifchen Ges 
dichte; nach dieſen Neukirchs Gefange und Die uͤberſetzte Sappho. 
Den Beihluß machen die Schäfergedichte und die Elegien. Vergl. 
Der deutfchen Befellfcbaft in Keipsig KTachrichten und An⸗ 
merkungen, welche die Sprache, Beredfamteit und Dicht 
Eunft der Deutfchen betreffen, Std 4.6. 645—66o. | 


Ein großer Theil von Neukirchs Bedichten befindet ſich in 
den fieben Zheilen der Hofmannswaldauiſchen Gedichte, in 
Aantens Bedichten ,„ in des ‚Herrn von Sochbergs Beitrage 
zum Schlefifeben Helikon, in den Beiträgen zur Eritifcben 
Siſtorie der Deutfchen Sprache, in Aadmanns geiffreichen 
Gedichten oder Sammlungen der berübmteften Poeten 
(Hamburg 1735.) u. f. w. —— 

Vorreden ſchrieb er zu des Herrn von Hofmannswaldau 
und anderer Deutſchen auserleſenen Gedichten (ſ. den Art. 
Ebrfin. Hofmann v. Hofmennswaldau in dem 2. Bande die⸗— 
ſes Lex. S. 450.) und Lobenfteins Arminius und Thußnelds 
(f. den Art. Dan. Kaſp. v. Kobenftein im 3. Bande dieſ. Lex. 
S. 449.) | ERDE | 
5 AUrtheile über den Werth der Neukirchſchen Poefien fin= 

et man: 

7. m (Küteners) Charakteren Ddeutfeber Dichter und 
Profsiften &. 181 f. „Nicht ohne Zwang und Gelbftverleug- 
nung wand Neukirch fich los von dem Schmulfte feiner Zeitge— 
noffen. Aber er hatte nicht Genie genug, den andern eben fo ges 
fahrlichen Abweg zu vermeiden; er fiel, aus Furcht vor dem Ue— 
bertriebenen, ind Kraftlofe und Gedankenleere. Seine Eflogen 
und feine poetiſche Ueberſetzung des Telemach verrathen wenig 
dichterifches Feier. Die Verſe find alle genug gefeilt und geglaͤt— 
tet; aber die Reime gewaltfam aufgetrieben, und die Sprache bis 
zum Efel nett und zierlih. Weder Gemälde, noch Charaktere, 
noch moralifche Betrachtungen gelingen ihm; alle feine Verſuche, 
das Herz in Bewegung ji feßen, arten in Gefchwätigfeit aus. 
Mit Recht behauptet Neukirch ven Ruhm eines fleißigen und nach— 
denfenden Reimerd; aber den eines‘ Dichters: hat er auf immer 
verfehlt, + 

2. in 
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2. in der Kurzen Ueberſicht der Befchichte) der dent: 
ſchen Poefie von Manſo in den Charakteren der vornebm- 
ſten Dichter allee Kationen (KTachträgen zu Sulzers allge: 
meiner Theorie der ſchoͤnen Rünfte), 39 1. Sid. 5. 
244 f. „Neukirch „der fich. durch, die Lefung der Franzoſen, 
und, am. Berliner. Hofe, durch den Umgang. mit Eanitz gebildet 

atte, verließ zuerft den Pfad der zu.feiner Zeit alleinherrfchenden 
Lobenfteinifchen Sekte, den er anfänglich ſelbſt gegangen war, und 
verfuchte ‚ed, feinen Zeitgenofjen einen befferen Gefchmad einzu= 
flößen; aber leider war er der Mann nicht, den die Mufe erforen 
hatte, unferer. verlaffenen Poeſie aufzuhelfen. Nur ein neues, 
nicht ein beſſeres Gefchlecht von Dichtern geht mit ihm hervor, ei⸗ 
ne Poeſie, die vieleicht weniger lächerlich ;, aber gewiß eben ſo ver⸗ 
achtlich iſt, als die -erfte, und den Nahmen ‚der veimreichen er⸗ 
. halten hat. Unter Neukirchs und feiner Nachahmer Händen loͤs⸗ 

te ſich Lohenſteins Dunſt in Waſſer auf, und die Kraft und 
Wuͤrde der Poeſie verlor ſich in fade Zierlichkeit und geiſtloſe Ge- 
ſchwaͤtzigkeit. — Desgl. in der Schleſiſchen Moͤnatsſchrift 
1792. Maͤrz. &. 206 ff. (Zur Geſchichte der deutſchen Dicht: 
tunft, von Manſo). hei | —— 

3. in Bodmers Gedichten in gereimten Verſen (Zurich 
1754.) S. 41— 47. wiederholt in Vertetleins Aandbuche der 
poetifchen Kiterstur der Deutfchen ©. 248. und Anmerkun- 
gen dazu ©. 307 f. Bl Ay RE 
“4 in dem’ Mahler der Sitten (Züri 1746.) 80 2. S, 
2 fa —* | kr hr 
5. in Breitingers Kritiſcher Abhandlung von der Na⸗ 
tur , den Abſichten und dem Bebrauche der Gleichniffe S. 
471-475: ©. 493— 501. — 
6. in dem Bannoͤverſchen Magazin 1768. Stck 6. S. 
8789. | aa Is 
son 7. in Jeans Aorns Befcichte und Keitif der deurfchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 178 ; 


Nachrichten von Neukirchs  Kebensumftänden und 
Schriften findet man: 12.09 ——— 

I. vor dem zweiten Theile des Neukirchſchen Telemachs 
(Frankfurt und Leipzig 1739. 8.) wiederholt in dem Zedlerſchen 
großen Univerſallexikon aller Wiſſenſchaften und Ruͤnſte, 
39.24. ©. 233— 236. 

2. vor den von Bottfebed herausgegebnen auserlefenen Ge⸗ 
Dichten Neukirchs, und-im Auszuge in der Deutſchen Gefell- 
fchaft in Leipzig Nachrichten und Anmerkungen , welche 
die Sprache, Beredfamkeit und Dichtkunſt der Deutſchen 
beiseffen, Std 4. 8, 652-657: ” 


3. in 


| Benjamin Meufich. 23 


3. indem Leipziger. Muſenalmanache auf das Jahr 


1782. S. 51-53: | 
| 4. in Floͤgels Befchichte der Eomifchen Kiteratur, 0 
3: ©. 471-473. 

5. in Siefbings bifiorifch, literarifchbem Handbuche be⸗ 
ruͤhmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht: 
zehnten Jahrhunderte gelebt baben, Bd 6. Abth. &. 126. 

6, in Bougine’s Aandbuche der ‚allgemeinen Literar⸗ 


geſchichte/ BD 3. ©. 532. 
7. in TJöchers "Allgem. Gelebrtenlerikon, Eu. 


S. 880 f. 

8. in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bo 4. Stck 3. 8. 123 
—236. Nachricht von den noch hinterbliebenen ungedruck⸗ 
ten Schriften des fel. Hrn. Hofrath Neukirchs (nebft beige. 
fügten zwei noch ungedrudten Gedichten deſſelben) Std 15. 5. 
474-487: Nachricht von der Sortfezung des Neukirch⸗ 
fchen Telemachs (nebſt einigen ungebrudten Gedichten deſſelben) 
30 5. StE# 19, &: 517—521. Zuverläßige KTachricht von 
des fel. Hrn. Hofrath Neukirchs binterlaffenen Schriften. 

Benjamin Neukirch muß übrigens nicht verwechfelt werden 
mit Job. George Neukirch, welcher zu „Halle über die deuts 
fbe Sprache und Dichtkunſt Borlefungen hielt, und dafelbft 

1735 flarb. Diefer gab unter andern heraus: Anfangsgründe 
zur reinen Deutfchen Poefie itziger Seit, welche der ftudirens 
den Jugend zum Beften und zum Gebrauch feines Auditorü 
in zulänglichen Regeln und deutlichen Brempeln entworfen 
Job. Beorge KZeuficch, Philol. Mag. et I. U. C. alle 1724. 
8: Akademiſche Anfangsgründe zur deutſchen Moblreden= 
beit, Briefverfaſſung und Poefie, Der ſtudirenden Jugend 
zum Beſten in deutlichen Regeln und Erempeln entworfen 
von M. ob. George Neukirch. Braunfchweig 1729; 8. 
ee Briefe 2C. he 1728. 8- 


— Neumark 


wurde den 16. März 1621 zu Muͤhlhauſen in Thhringen gebo- 
ren. Vom Jahre 1630 an frequentirte er das Hennebergiſche 
Gymnaſium zu Schleuſingen. Sn der folgenden Zeit feines Le— 
bens wurde er Hochfürftlich Sachfifcher gebeimer Archivſekretaͤr 
und Bibliothekar zu Weimar, auch Kaiferliher Pfalsgraf. 
Sm Sahre 1653 trat er unter dem Namen des Sproffenden in 
die feuchtbringende Gefellfehaft, ſo wie 1679 in die Blumen⸗ 
gefellfebaft an der Pe nit, wo er den’ Nahmen Thyrfis der 


öweite oder der Überfächfifche Thyrſis erhielt, wodurch er von 
einem 
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einem andern Mitgliede der Geſellſchaft, Johann Beorg Pelticer, 
welcher als Pegnitzfchäfer den Nahmen Thyrfis der Erſte oder 
der KTiederfächfifche Thyrfis führte, unterfchieden wurde. Er 
ftarb zu Weimar den 8. Suliu 1681, im ein und fechzigften 
Jahre feines Alters: 1 a 

Sein fchriftftellerifcher Ruhm gründet ſich hauptſaͤchlich auf 
einige geiffliche Kieder, worunter das -befannte: Wer nur den: 
lieben Bott läßt walten zu. ihm den meiften Beifall verfchafft 
hat, und die biftorifche KTachricht von der fruchtbringenden 
Geſellſchaft oder dem fogenannten Palmorden, die, ob fie ſchon 
in der elendeften Schreibart abgefaßt iſt, dennoch für uns in: lite: 
rarifcher Hinficht und bei Ermangelung des Beſſeren ihren Werth 
behalten muß. Das meifte übrige befteht in: ſaft- und Fraftlofen 
Keimen, unnuͤtzer Spielerei und fadem Geſchwaͤtze *). 


Neumarks Schriften ſind: 1 
'r. Poetiſches muſikaliſches Luſtwaͤldlein. „Hamburg 
1652. »2, welches hernach vermehrter von ihm unter folgendem 
Titel herausgegeben wurde: G. Neumarks von Müblbaufen 
sus Thüringen Sortgepflanster Muſikaliſch-poetiſcher Luſt⸗ 
wald, in deffen erftem Tbeile fowobl zu Aufmunterung 
göttfeliger Bedanken und: zur Erbauung eines chriſtlichen 
tugendfamen Lebens anfübrende geift- und weltliche Ge- 
fänge, als auch zu keuſcher Ehrenliebe dienende Schäfer: 
lieder, mit ihren beigefügten Melodien und völliger mus 
ſikaliſchen Zuſammenſtimmung entbalten find; im zweiten: 
fowohl geift= als weltliche weirläuftigere poetifche Gedan⸗ 
ten, Blüdwünfchungen, Lobſchriften, Keichreden, Trauer⸗ 
und Bochzeitverſe begriffen; im dritten find allerhand 
kurze Gedichte, Ueberſchriften, Sinn: Lehr⸗Troſt⸗ 
Straf⸗ und Wahlſpruͤche, gleichfalls geiſt⸗ und weltlich, 
zu befinden. Jena 1657. 8. mit dem Bildniſſe des Verfaſſers. 
Die Anzahl der, in dem erſten Theile ſich befindenden, geiſtli⸗ 
chen Lieder belaͤuft ſich auf fuͤnf und zwanzig, von denen meh— 
rere, theils mehr theils weniger verändert, in unſre älteren Ge—⸗ 
ſangbuͤcher aufgenommen worden ſind, z. B. Ich danke dir, mein 
Gott, von Herzen, daß du mich die vergangne Nacht ꝛc. Es hat 
und heißen treten, o Gott, bein lieber Sohn, mit: herzlichen 
Gebeten vor Deinen hohen Thron ꝛc. Wer nur den lieben! Gott: 
Läßt walten, und hoffet.auf ihn allezeit 2c. Nun wohlauf! ihr 
meine Sinnen, auf'mein hocherfreuter Geiſt ꝛc. Es lebt Keim 
*) Einige Lieder und; Sinngedichte mürden-fich denn doch wohl noch. 
haben auffinden laſſen, die, mit den nöthigen Aenderungen, eines 


Platzes in den Anthologien ber Herren Matthiſſon, Zaug und 
Weißer, würdig geweſen wären, en 15 E00 


er 
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Menfch auf Erden, ‚der nicht muß endlich werden des grimmen 
Todes Raub Ich bin müde: mehr zu leben, nimm mich, lieb- 
fter Gott, zu dir ꝛc. Die VBeranlaffung des Liedes: Mer nur 
den lieben Gott laͤßt walten zei war folgende. Neumark lehte 
eine Zeitlang: noch ohne Verforgung zu Aamburg, und befand 
fih in ſolcher Dürftigkeit, daß er fich genoͤthigt ſah, feine Viola 
di Samba, die er vortreflich fpielte, zu verfegen. Endlich wurde 
er an den Schwebifchen Nefidenten zu Hamburg, Herrn von 
Roſenkranz, empfohlen. Diefer trug ihm auf,’ zur Probe einen 
Aufſatz an die Reichsraͤthe in Schweden zu verfertigen, und als 
derjelbe wohl gerathen war, nahm er ihn zu feinem Gefretär an. 
Sobald er nun feine Biola di Gamba wieder eingelöfet hatte, ver— 
fertigte ev das erwähnte fchöne Lied, welches er auch) zugleich ſelbſt 
fomponirte,  E& hat fieben Strophen, zu denen der General: 
fuperintendent zu Mierfeburg, Valentin Sittig, noch eine achte 
verfertigtes Die aber füglich entbehrt werden fan. ° M. Georg 
Schimmer, Prediger an der Hauptkirche zu St. Marien in Witz 
tenberg,' hielt neun Predigten ber daffelbe, welche er auch 
1687 unter dem Titel: Geiſtliche Erquickſtunden oder Kirs 
chenandache, druden ließ, In Gabriel Wimmers Ausfuͤhr⸗ 
licher Riedererklärung, Tb. 4. Klum, 17. &.' 220 ff. findet 
man es mit erläuternden "Anmerkungen. ' Mit vortreflichen 
Aenderungen (nur ein paar fcheinen unnöthig gemwefen zu feyn) 
lieft man ed in dem Befangbuche zum gottesdienftlihben Bes 
braud in den Königlich Preußifchen Aanden, Num 334. 
2. Poetifch-biftorifcber Auftgsrten. Erfurt 1656. 12. 
(Der fieghafte David; Die verfländige Abigail; Die erhöhete 
Bozene; Kleopatra; Sopbonisbe, und andere heroiſche 
Gedichte). | 
3. Georg Neumarks Gründliche Anweiſung zur deut: 
fchen Derstunft aus den vornehmſten Autoren in fünfzehn 
Tafeln zufammengefafler und mit ausführlichen Anmerkuns 
gen erklärt Jena 1667. 4. In der Vorrede fagt Neumark, 
Daß er aus Tisens Profodie gleichfam den Kern ausgezogen 
habe. Die Anmerkungen und der Eintritt sur Poeterei find 
eine Arbeit des Martin Kempen; in der fruchtbringenden Sefell: 
fchaft der Erkorne genannt, der auch einen deutſchen Palm; 
zweig ober Folia'palmarum linguae germanicae zu Yena 1664. 
12. druden laſſen. Vergl. Reichards Verfuch einer Hiſtorie 
Der deutfchen Sprachkunſt S. 326. Aus Neumarks Vor: 
rede zu ſeinem forsgepflansten muſikaliſch⸗poetiſchen CLuſt⸗ 
walde fiehtiman, daß er das Werk ſchon vorher einmal in viers 
zehn Tafeln zu Thorn habe druden laſſen. 
4. Perlenkrone. 1672. 8. 
5. Dovidifche Ehrenkrone chriftlicher Potentsten. 
1675. 12. i 


6. Geiſt⸗ 
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6. Geiſtliche Arien. Weimar 1675. m 
7: Der neufproflende deutfche —— — aus⸗ 
fübrlicher Bericht von der hochloͤblichen fruchtbringenden 
Gefellfchaft Anfang, Abfeben, Sarungen, Eigenſchaft, 
und Dderfelben Jortpflanzung, mit ſchoͤnen KRupfern ausz 
gesiert, fammteinem volllommenen Verszeichniffe aller dies 
fes Palmenordens Mitglieder. derer KTabmen, Bewächfen 
und Worten, bervorgegeben von dem Sproffenden. Nuͤrn⸗ 
berg (1688) 8. mit Neumarks Bildniffe, welches. er ſelbſt aber 
für nicht getroffen erflärt hat: — Bottfeied Bebrens Zufatg 
zu Be. Neumarks deutſchem Palmbaume, aus noch unges 
druckten Nachrichten, in den Beiträgen zur kritiſchen is 
fforie der dentfchben Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 
Bd 4. Std 15.6. 368--375. — Ein Auszug aus Freu: 
marks neufproffendem dentſchen Palmbaum , ‚in dem Tours 
nal von und für Deutfchland 1784. Std 3. ©. 233—24L 
| Außerdem hat man noch von ihm: Keuſcher Kiebesfpiegel 
de i. ein bewegliches Scaufpiel von der boldfeligen Kali⸗ 
ften und. ibrem treubeftändigen Ayfander, laut der biftoris 
ſchen Beſchreibung in gewiſſe Abhandlung und Aufzuͤge 
gebracht, mit muſikaliſchen Stuͤcken und bildlichen Stel- 
lungen ausgesieret. Durch Georg Neumarken von Muͤhl⸗ 
baufen. Thorn ın49. ı2. ( Es hat fünf Akte in ungebundener 
Schreibart. Neumark felbft nennt die Akte Handlungen, und 
das, was wir Nufteitte nennen, Aufzüge. Es erfordert, wenn 
es aufgeführt. werden follte, wenigftens acht und dreißig Perſonen. 
Bergl. Gottſcheds Noͤthigen Vorrath zur. Geſchichte der 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 1. S. 201 f.) Georg 
VNeumarks Politiſches Geſpraͤchſpiel oder theatraliſche Vor⸗ 
ſtellung eines weiſen und zugleich tapfern Regenten, in 
der Perſon des durchlauchtigſten hochgebornen Fuͤrſten 
und Berrn Herrn Wilhelm des Vierten, Herzog zu Sach⸗ 
fen 2c. Weimar 1662. 4. (Dieß in ungebundener Schreibart 
verfaßte Stüd ift in Feine Aufzüge eingetbeilt, ſondern geht in 
einem fort, nur daß fich dad Theater zweimal verändert. Vergl. 
Freieslebens Eleine Nachleſe zu des Prof. Gottſcheds nö: 
tbigem Vorratbe ꝛc. S. 35 f. ) Betruͤbt verliebter, Doch 
endlich bocberfreuter Hirt Silamon wegen feiner edlen 
Scäfernympben Belliflorse. Rönigsberg 1648. 8. Der 
hochbetruͤbt verliebte Hirte Myrtillus wegen feiner edlen 
und holdfeligen Schäferinn Eufrofillen. Rönigsberg 1649. 
8. ‚Eigentlich ein Epithalamium bei der Bermählung des Achatz 
von Bork mit Euphroſyna von Schlieben) Davidifcber Res 
gentenfpiegel. Jena 1655. 8. (Eine poetifche Umſchreibung 
des hundert und erften Pfalms) GrABENBIEURUENEPR GN Ye: 
—DE Sonntagsandachten u. ſ. w. 4 J 
[04 4 


Erdm. Neumeiften, 27 


Nachrichten von Neumarks Lebensumſtaͤnden und 
Scheiften,. ‚Deögleichen Urtheile uͤber den Werth derſelben fin⸗ 
det ai 
sr in Amarantes (Herbegens) Ziſtoriſcher Nachricht 
von Si löblicben Hirten» ‚und Blumenordens. an der 
Pegnitz Anfang und Fortgang zc. 5, 384—287: ı 

2. in Neumeiſters Specimen Differtationis. hikorien- cri- 
ticae de. ‚poetis germanicis etc.‘ Vitemb. 1706.) 8.73 f. 

3. in dem Sedlerfchen großen Univerfalleriton aller 
wiffenfebaften und Rünfte, 0 24, ©: 2545. 

4. in Jörhete allgemeinen Belebrienlenikans Th. 3 
S. 85. 
a = in Mittens Diar. Bidgr. ad A. 1681. p: 1a. 

6. in Wetzels Hymnopoeographia oder. hiſtoriſche Ber 
bensbefchreibung der beruͤhmteſten Liederdichter⸗ Th. % 
S. 220—22$. 

7. in Richters Allgemeinem biogesubifchen Leriton 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 255. 

8. in Naſſers — uͤber die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie, Bo 2. 9.1394 396. (wo man ‚auch das 
Lied: Wer nur den lieben Bott läßt ‚walten ze. , ‚außer ein 
paar ganz Kleinen Aenderungen, ‚mit feinen urſpruͤnglichen Leſear— 
ten abgedruckt findet S. 414. 

9. in Franz Horns Seſchichte und Kritit der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 132 f. 


10. in &. Reale s Preußifchem Tempe 1781. April. | 
S. 246. 
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wurde den 12. Mai 1671 zu Uchteritz, einem Dorfe bei Weis 
Genfels, im Churfürftentyum Sachfen geboren. Sein Vater 
war dafelbft Schullehrer und Verwalter der Freiherrlich Poͤlnitzi⸗ 
ſchen Guͤter. In fruͤheren Jahren hatte er gar keine Neigung 
Br Studiren, fondern wollte fich Tieber dem Landleben widmen. 

18 er von feinen Eltern in Die Schulpforte gethan wurde, ge= 
ſchah es wider feinen Willen. Aber bald aͤnderte fich feine Gefin- 
nung und es zeigte fich bei ihm ein unverhoffter Trieb, den elfer- 
Yichen Wünfchen zu entfprechen; Ob er nun gleich ſpaͤt erft zum 
Studiren gelangte, fo war doch fein Fleiß nachher fo groß, daß er 
das Verſaͤumte baldigſt wieder einbrachte, und nach vier Jahren 
ſchon mit Ruhm die Univerſitaͤt Leipzig beziehen konnte. Er wid- 
mete fich dem Studium der Theologie. Bei feinem fechsjährigen 
Aufenthalte in Leipzig befehäftigte er fich zugleich in Nebenftunden 
viel Kae der Dichtkunſt. Er nahm die Magiſterwuͤrde an, kam 


in 
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in Vorſchlag Graͤflich Hanauiſcher Hofprediger in Buchsweiler 
zu werden, und hatte außerdem noch andere vortheilhafte Vor—⸗ 
fchläge, wobei er aber der Theologie hätte entfagen wuͤſſen Dazu 
fonnte und wollte er fich nicht verfiehen, fo groß auch die angebor 
tenen Bortheile feyn mochten. Im Jahre 1697 wurde er Pfarr, 
fubftitur zu Bibra in Thüringen, 1698 Paſtor und Adjunkt 
der Eckartsbergiſchen Superintendentur, und nad ſechs Jahren 
Aofdiskonus zu Weißenfels, Darauf Yofprediger, wobei er 
noch die Aufficht über die Erziehung der einzigen Prinzeffinn des 
damals regierenden ‚Herzogs erhielt. Als dieſe ſtarb, und eine 
von den Schweftern des Herzogs fich mit dem Grafen. von Prom- 
nitz vermählte, wurde er nad) Sorau in der Niederlauſitz als 
Gräflih Promnisifcher Oberbofprediger, Ronſiſtorialrath 
und Superintendent berufen, und: trat diefe Aemter 1706 am 
Neujahrötage an. Einige Jahre darauf, ald Schlefien von dem 
Kaiſer Tofepb die Bnadenkirchen erhalten hatte, "wendete man 
fich an ihn mit dem Auftrage, zu Freiſtadt und Sagan die erfte 
Predigt zu halten: Dieß geſchah 1709 zu Freiſtadt am Palm⸗ 
fonntage, zu Sagan am grünen Donnerftage, unter freiem Him— 
mel. Nach zwei Tagen erhielt er den Ruf zum Primariat in 
Steiffsdr, den er aber ausfchlug. Endlich wurde er nach Nie— 
derfachfen gezogen. Sein erlangter Ruhm vermochte Die Zam⸗ 
burger, ihn 1715 zu dem Hauptpaſtorat an der St. Jakobs⸗ 
kirche zu berufen. Im Jahre 1738 wurde er nad Abiterben des 
Seniors und Paftors Winkler zum Senior des Miniſteriums 
in Hamburg erwählt, nahm das Seniorat aber nicht an. Im 
Sahre 1747 feierte er fein Amtsjubiläum , auf welches das. Ham: 
burgifche Minifterium eine DenEmünze prägen ließ. Er ftarb den 
18. Auguft 1756, im ſechs und achtzigſten Jahre feines Alters, 
Er hatte dreizehn eigene Kinder und funfzig Kindeskinder erlebt. 


: Neumeiſter ‚bat, vieles gefihrieben, Das meifte find. Pres 
Digten und tbeologifche Streitſchriften. Außerdem iſt er als 
ein zu. feiner. Zeit -geachteter geiſtlicher Kiederdichter ‚bekannt. 
Seine Lieder, die auch in mehrere Gefangbücher aufgenommen 
worden find), ſo wie.feine Aantaten, von denen Teleman viele 
Sahrgänge komponirt hat, befinden ſich Hauptfächlich. in folgenden 
feiner Schriften: -- 9— ger a 

1 Der Zugang zum Gnadenſtuhle Jeſu Ebrifti. Fünfte 
Auflage. Weißenfels 1717. 12. Die erſte Auflage erſchien 
sEbendsf. 1705. ES ift eigentlih ein Kommunionbuch, da$ 
über zwoͤlfmal aufgelegt worden iſt, und fieben und fiebzig 

Kieder enthält: | * 2 | 
2. Evangeliſcher KTachklang: Hamburg 1718.8: (hier⸗ 
in befinden.‘ ſich Drei und achtzig Lieder) Diefer Nachklang 
it in ber. Folge au) -ald Schluß von einem Sahrgange Neumei⸗ 
; fterfcher 
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ſterſcher Predigten , unter dem Titel: Geiſtliche Bibliothek. 
Samburg 1720. 4. gedruckt wrden. nd“ 
3. Fuͤnffache Kirchenandachten. Leipzig 1716. 8. und 
Fortgeſetzte fuͤnffache Kirchenandachten Bamburg 1725; 
8: Beide find von fremden Händen geſammeltund darin alle 
jemals zu Weißenfels, Rudolſtadt/ Borbe, Kifenach u. ſ. w. 
gedrudte geiftlicbe Gedichte enthalten.) im won | 
Die befannteflen von’ Neumeiſters Liedern find: Jeſus 
nimmt die Sünder an ic. Mein lieber Gott, gedenke meiner 1c. 
Laffet mich voll Freuden fprechen ıc, Mein Herz, warum betrübft 
du dich ıc, Freu dich fehr, o meine Seele ıc. Von Gott will ich 
nicht Taffen 2: Mas hilft3, daß ich mich quaͤle ꝛc. Nun danfet 
alle Gott ie, Wie ſchoͤn leichter der Morgenftern ec. Einige find 
von dem verſtorbenen Dberfönfifiorialrathe Dietrich in Berlin 
verbefjent worden. ° 7 3% | 


Außerdem haben wir noch von ihm : Specimen Differtationis 
hiftorico-criticae. de poetis germanicis huius feculi praeeipnis, 
in, Academia, quadam celeberrima publice ventlarum aM; 
E., N... (Mag. Erd. ‚Neumeilter .,. Anno 1706. 4. Die erſte 
Ausgabe dieſer Diſſertation, mit welcher Nenmeiſter ſich als 
Magiſter habilitirte, erſchien 1004. 4. und wurde 1706 ohne fein 
Vorwiſſen wieder aufgelegt. Eine dritte Auflage erſchien Vitem⸗ 
bergae 1708..4. Eine kleine literariſche Schrift, die aber, ohn⸗ 
geachtet, fie mancher Zuſaͤtze und Berichtigungen beduͤrftig iſt, noch 
immer zu gebrauchen, auch in gutem Latein geſchrieben iſt. Es if, 
ſagt Hr. Koch in. feinem Kompendium der deutfchen ‚Literatur, 
elchichte (Berlin. 1795. Th. .&. 1178. das erſte mir bekannte 
Eritifche Wert über den Werth und, Unmerth deutlicher. Dichter, 
Sind die Kritiken gleich oft zu ftreng und. bitter, und nicht -felten 
fchief, ſo verdient es doch als erſter Verſuch in ſeiner Art und 
wegen feiner Originalitaͤt alle Achtung.” Die vorkommenden 
Dichter find: Hans Aßmann von Abfehab, Ackermann, Soh. Sam; 
Adami, Adersbach, Alard, Heinr. Alberti, Joh. Ge, Albinus, 
(Bater und Sohn) Michael Albinus (ſonſt Weiß) Alektorander 
(Hahnemann) Val, Andres, Joh. Angelus der Schlefier ; Anne, 
Sophie, Landgräfinn zu Heſſen, Anton Ulrich Herzog zu Braun- 
ſchweig, Anſorge, Apelles von Leuenftern, Arnhold, Arnſchwan— 
er, Augfpurger, Sat, Balde, Baͤrholz, Gafp. Barth, Baſſe— 
aumgart, Bechmann, Berlich, Bert, v. Beſſer, Bieke, v. 
Birken, Blume , Böhme, Bohrmann, Aug. Boſe (Talander) 
Paul Boſe, Borberg, Heinr. Bredelo, Brehme , Breſſant, Ad. 
DBretfchneider, Brir, Andr. Heinr. Buchholz, Buchner, Sob. 
Bürger, Cahlen, Califius, Chriſtel, Abrah. v. St. Clara, Glarg, 
Glausniser, Cleſel, Görber, . Colbow, Goler, Dan. Gramer, 
Erell, Croph, Erufius, Ehrfin. Fror. Cuno, Cunradi, a 
Sim. 
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Sim. Dad), Damit, Dedekind, Demant ; Denaiſitis, Dillher, 
Diring, Dößler, Doman, Donat, Drachftädt, Dübner, Elmen: 
horſt, Emtich ‚ Erdmann, Ernft Prinz von Anhalt,’ Dan. Ernſt, 
Feinler, Teller, Berber, Ferſch, Fiedler, Finkelthaus, ’Fifchart, 
ei Flemmer, Paul Flemming, Francifei, "Ant. Franke, 
ob. Franke, Mich. Franfe, Freinsheim, Frenzel Fri 
Friedewerner, Frieſen Frietzſch, Fuhrmann, Garten, 
Joh. Andr. Gerhard, Paul Gerhard Gerlach, Glaͤſer, Glaſenap, 
‚Göring, Sal. v. Golau (Logau) Graͤter, Greflinger, 
Greiff, Greiffenberg, Joh. Grobe, Große, Großkourt, Grot 
ruͤnenwald, Andr. Gryph/ Chrſtn. Gryphh, Hadewig, Haͤßler, 
llmann, Hammerſchmidt Hanke Harsdoͤrfer, Hartmann, 
aßfurth, v. ame . Hausmann, Hauſchwender, Hecht, 
einzelmann, Heinr. Held, Demeling;  Sob. ‚Hermann, Zac: 
Hermann, Herrenfchmidt, Heyden, Dav. El Heydenreih, Job: 
Hildebrand, Joh. Fror. Hildebrand, v. Hille, — elmhard 
8. Hochberg, Höfel, Hövelen)’ Hohenberg, "Chefin. & ann 
Joh. Sfr. Hofmann, Hofmann v. Hofmannswaldau, Ern 
Ehph. Hoimburg, Hoyers, Ehrftn. Hlibner, Joh Httkindr) Tob 
Huͤbner, Hund/ Joh. Sarobi, Jetze, Johann Ernſt Fürft von 
Anhalt, Sohn, Johnſon, Kämpfer, Kadentzky/ Räldenbach, 
Keimann, Kelner, Kempe, Kiene, Kinderimamm, Kiftenmacher, 
Joh. Klaj, Kleſch, Knauth Dav. König /Ge Koͤn RKopiſch, 
Kornfeld, "Ad, Krieger, Kriegsgmann Kriniß Kühne, Kuͤttiet, 
Kuhlmann, Kunftmann, Laffeniusz; Leander, Lerche, Leuſchner, 
Leuth, Auguſtin Lichtwer, Lippold, Sam. Liscov/ Locke Loͤber 
v. Lohenſtein,/ Ludwig der Sechſte Landgraf von Heſſen, Lund, 
Joh. Seb. Marquard, Mich. Marquard, Martini, Mauersberger, 
Joh. Fror. Mayer, Joach Meier, Mennling, Mengden, Merian, 
Mebiger, Meyerhoff, Ge. Michaelis‘, Paul Michaelis ,- Minficht, 
Mitternacht, Joh. Möller» Gertraud, "Möllerin,’ Moler, Dar. 
Ge. Morhof, Quirin Mofcherofch ; Hans Mich, "Mofcherofh, 
Mühlpfort, Mühl, Ernft Müller, Heine. Müller, Wolf Adolph 
v. Muſchwitz, Se, Mylius, Joh. Mylius, Negelein, Beni. Neu⸗ 
kirch, Neukranz, Zoh. Ge Neumann, Ge. Neumark, "Neunach- 
bar, Neunherz, Ad. Dlearius, Joh. Gfr. Olearius, Joh. Olea⸗ 
rind, Tileman Dlearius, Joh Onfelus, Mart. Opik, Ortlob, 
Boppo Joh. Oſius, Ofterhaufen, Ioh. Paftoch.. Pede, Joh. Ge. 
Pellicer, v. Peſchwitz, Joh. Perfius, Petermann, Pfefferkorn, 
Anna - Maria Pflaumin, Philips Freiherr zu Winneberg und 
Briechelftein, Plandenauer, Soh. Plauen, Chph. Pohle, Timoth. 
Polus, Porſche, Benj. Praͤtorius, Joh Praͤtorius,  Pfeudony- 
mus (Filidor der Dorferer 2): Joh. Quirsfeld, Joach. Rachel, 
Rauner, Rebmann, Joh. Reicce, Chph. Richter, Gfr. Richter, 
Joh. Ge. Richter, Tob Richter, Joh. Riemer, Rinckart, Joh. 
Riſt, Gregor. Ritſch, Timoth. Ritſch, Andr. Rivinus, 
ober⸗ 
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Roberthin, Joh Roͤling, Roͤmpler (Ruͤmpler) Dorothea Eleonore 
v. Roſenthal, Rotth, Sigm. v. Rottern, Ruͤhlmann, Sacer, 
Sagittarius, Heinr. Schaͤve (Erfinder der Leberreime) Soh. Her⸗ 
mann Schein, Schelwig, Wenzel Scherfer, Schernack, Dav. 
Schirmer, Mich. Schirmer, Joh. Iſaak Schmidt, Joh. Rud. 
Schmidt; Schmidichen, Joh. Matth. Schnauber, Mich. Schnei— 
der, Balth. Schnurr, Joh. Ge. Schuh, Hans Chph. v. Schoͤn⸗ 
born, Kor, Scholze Juſt. Ge. Schottel, Ge. Heinr. Schreiber, 
Chph. Schubarthr Laur. Schulze, Sam. Schule, Sim. Schul- 
zius, Joh. Chrfti. Schumann, Joh. Balthaf. Schuppe, Chrſtn. 
Schwarze, Sibila Schwarzin, Dav. v. Schweinig, Schwenler, 
Sat, Schwieger, Joach. Scriver, Seberg, Seelinger, Mark, 
Frdr. Seidel, Serled,  Seyfart, Sichelbarth, Sieber, Siegler, 
Simler, oh. Stahl, EChrfin. 9 Stöocken, Ernſt Stodmann, 
Paul Stodmann, v. Stofh, Strube, Stuͤbel, Stupritz, Such 
land, Tauſt, Abrah.' Teller, Thaude, Thiemich, Thomas, Joh. 
Det. Tiez Trachsdorf, Treiber, Treuer, Trommer, Tuͤlſner, 
Tuͤrkiß, Andr. Tſcherning, Uhlmann, Viebing/ Viecke, Vieſcher, 
Vitoſius Taf. Vogel, Joh. Vogel, Voigtlaͤnder, Volkreich, Ge. 
Weber, Imman. Weber, Ge. Rud. Weckherlin, Weinheimer, 
CEhrſtn. Weiſe, Weiß, Wenzel, Dietrich von dem Werder, Ge, 
Wilh. v. Werther, Werner, Wiedemann, Wilhelm der Zweite 
Herzog v. Sachſen⸗Weimar, Willow, Wiltebrand,-goh. Val. 
Wille, Hans Zuft Winkelmann, Matthias Winkler von Winfel- 
fein, Jak. Wolf, Ad. v. Wolfersdorf Zänfer, Zeidler, Sufanne 
Zeidlerin , Zeiger, Philipp v. Zefen, Biegenfped, Kafp. Ziegler, 
. Heine. Ansh. v, Ziegler und Kliphaufen. m 

Die allerneueſte Art zur reinen und galanten Poefie su 
gelangen ıc. ans Licht‘ geftellt von Menantes (Hamburg 
1707. R. U. 1728.) war ein Collegium poeticum, welches Leu: 
meifter feinen Zuhörern in Leipzig gehalten, und -Zunold hine 
ter feinem Rüden druden ließ. ©. den Art. Aunold im 2, Ban - 


de diefes Ber. S. 493. 
Sogenannte weltliche Bedichte von Neumeiſter befinde 
fi) in der von Neukirch beforgten Sammlung Hofmannswal- 
dauifcher und anderer Gedichte, desgl. in Hunolds Sammlung 
auserlefener und theild noch nie gedrudter Gedichte verfchiedener ber 
ruhmter und geſchickter Männer. Auch ift er Verfaſſer des‘ Ges 
dichts, welches unter Menippus Nahmen den fatirifchen Gediche 
ten Pbilanders von der Kinde vorgefeßt ift. 


Nachrichten von Neumeiſters Kebensumftänden und 
Schriften, deögleichen Urtheile über diefelben findet man: 

1, in dem Bedlerfchen großen Univerfalleriton aller 

Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Bo 24. S. 259— 273. 


2, in 
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2. in Böttens Gelehrtem Europa (Braunfchweig 1735.) 
chi. 84-112. Tb. 3% S: 2455.. h 
> 3. in Wetzels Hyımnopoeographia oder hiſtoriſchen Le⸗ 
bensbefcbreibung Der berühmteften Kiederdichter, Tb, 2. 
en ae — Br REES 
04 in Heerwagens LKiterarurgefchichte der evangeli⸗ 
ſchen Riechenlieder, Tb 1.108 f. u 3 mu 
5. in Richters, Allgemeinem biogeapbifchen Keriton 
slter und neuer geiftlicher Kiederdichter S,.255 f 
6. in Sirſchings Hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche 
berübmser und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem 
achtzehnten Jahrhunderte gelebt haben, 8 6. Abth. 1. 
S. 136— 140. hauptſaͤchlich nach Goͤtten. a Ari re 
7. in dem Hannoͤverſchen Magazin 17685 Std 6. 8,83: 
Meume iſter hat fich vornemlich in Kirchenfantaten und Geſaͤngen 
hervorgethan. Die erſteren ſind lange Zeit gangbar ee 34 
find, des Dichters. Genie gemäß, „nicht ohne feurige herzliche Züge 
und ſtarke Gedanken, aber oft mit fonberbarem Witze durchwebt. 
Eben fo feurig, popular und, zugleich fpielend ſind auch feine 
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Buchhaͤndler war. Er war der juͤngſte Sohn und verlor ſchon im 
fuͤnften Jahre ſeine Mutter. Seinen Vater ſah er wenig, weil 
dieſer ſich waͤhrend des groͤßten Theils des Tages in der vom Wohn⸗ 
hauſe entfernten Buchhandlung ‚befand, und feine, Bruͤder waren 
theils ſehr viel aͤlter, theils außer Berlin. Er entbehrte alſo in 
feiner erſten Jugend der muͤtterlichen Pflege und Zärtlichkeit und 
der bruͤderlichen Freundſchaft, und ſtand ziemlich. vereinzelt da, 
Sein Vater war freundlich, aber fehr ernfthaft freundlich, « Er ge- 
wöhnte ihn feit ber exften Kindheit zu fivengem Gehorſam. An ju= 
gendliche Unterhaltungen und Bergaugungen wurde im flillen vaͤterli⸗ 
chen Haufe kaum gedacht. Dieß alles veranlaßte früh,bei ihm die 
Neigung zur Einjamkeit und beſtaͤndigen Beſchaͤftigung mit ſich 
felbft, die ihn. bis in feine männlichen Sabre nie verlaffen hat, und 
gewöhnte ihn fruͤhzeitig an Entäußerungen aller Art, Daher er fich 
in. der Folge gleihmäthig und ohne Prätenfion in’ jeden Außeren 
Zuftande ſchicken Fonnte, deffen Aenderung von ihm nicht abhieng. 
Diefe früh gewohnte Gleichgültigkeit. gegen dad Aeußere machte ihn 
fähiger ‚dasjenige ungeflörter zu pflegen und mit Eifer, auszubil- 
den, was in feinem innern Selbft durch eigenen Eräftigen Trieb 
etwa zu verbeffern wäre, In früher Sugend lernte er Durch Fa- - 
higkeit leicht zu faflen, und gutes Gedaͤchtniß, in zwei 

| gelehrz 
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elehrten Schulen zu Berlin und „alle vielerlei, aber auf fo. ver 

ehrte Weife, daß ihm alles Studiren ganz, verleidet wurde. Das 
Beſſere der Anfangögründe der Gelehrſamkeit begriff er zuerft in 
einer Schule, ausdrudlich beflimmt, junge Leute nicht zu. Gelehr- 
ten zu. erziehen , der. eben Damals ‚errichteten Realſchule zu ers 
lin; und was noch vielmehr werth ift, ed wurde in ihm dafelbft 
der. ihm, vorher fehlende Hang zum eifrigen Studiren erweckt, dem 
er nachher: zeitlebens ununterbrochen folgte. Aus diefen kaum an⸗ 
gefangenen Vorbereitungen zur, Erlangung gelehrter Kenntniffe 
wurde er zu ſeiner groͤßten Betruͤbniß geriffen, und gegen. Ende 
des Jahres 1749 nach. „Srankfurt an der Oder geſchickt, um 
dafelbft. die Buchbandlung zu erlernen. „In diefer nicht gemäch- 
lichen und. an ſich zur Fortſetzung des Studirens ungünftigen Rage 
war er doch ſo gluͤcklich, einige Muße dazu zu erhalten, , Durch 
Entaͤußerungen, Fleiß und. Beharrlichkeit, verbunden mit einigen 
guͤnſtigen Umftänden, nüßte er. diefelbe, um ſich, ohne mündliche 
Anweiſung, in der. Iateinifhen, griechifchen und enalifchen 
Sprache einigermaßen feflzufeben, und in der Mathematik, in 
einigen. Zheilen „der. tbeoretifchen, Pbilofopbie, in. der Bes 
ſchichte, befonders.in der (Belebetengefchichte, nicht ganz unbe= 
trächeliche Kenntniſſe zu erlangen, wobei zugleich ‚durch, Lefen der 
beften Dichter in verſchiedenen Sprachen das Gefühl ihrer Schön 
heiten. immer ‚mehr. in feiner. jugendlichen Einbildungskraft erweckt 
wurde. -- Alles, ohne Berfäumung der pflichtmäßigen, obgleich fehr 
trodenen-und zum. &heile beichwerlichen, Arbeiten... Sede Art, in. 
ver. Jugend Kenntniffe zu erlangen, hat ihre Vorzüge und ihre 
Mängel; „Wer auf hohen Schulen ſtudirt, genießt bei gleichem 
Fleiße und gleicher Fähigkeit große Vorzüge, Alles wird ihm leich- 
‚ter, denn er wird. auf einem feften Wege bequem geleitet. Freilich, 
gewohnt,.. geleitet. zu. werden, laͤßt er fich zuweilen auch wohl, 
ziemlich, unbekuͤmmert, nur von dem gebahnten Wege des erlernten 
Eyfeme oder. der erlernten Lehrart leiten, und ſieht oft wenig mehr, 
als was ganz nahe bei diefem Wege erblickt werden Fann. Derje- 
nige, dem. nicht ein regelmäßiger, feientivifcher Unterricht in der 
Zugend zu Theil wird, irrt freilich oft lange im. Gebiete der Wil- 

fenfchaften umher, und es muß ihm fehr viel ſchwerer werden, fic) 
zurecht zu finden," Aber wenn er auch. nicht fo fehnell zu einem 
abgeſteckten Ziele gelangt, „bei dem er etwa Zeitlebens flehen zu 
bleiben. meint; wenn er: auch anfänglich eigentlich gar Fein bes 
ſtimmtes Ziel vor fich fehen mag, fondern in den weiten Streden 
der Erfenntniffe ohne Wegweifer herummandert, fo hat er doch 
vielleicht wor demjenigen, der nie von der gebahnten Straße ab- 
weicht, ‚den Vortheil, ‚eben fo Gebirge umd jaͤhe Klippen, wie 
grüne Wiefen und fruchtbare Felder, näher und mannigfaltiger zu 
fehen, und, genöthigt, ſich . allenthalben felbft einen Pfad zu 
fuchen, wird ex oft weniger, in Gefahr feyn, ſich da ganz zu verirren, 
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wo er keinen gebahnten Steg findet. Wenn es ihm nicht an Be⸗ 

harrlichkeit fehlt, ſo erforſcht er vielleicht eben deswegen mehr, 

weil ihm kein Weg gezeigt wurde. Als Nicolai im Anfange des 

Jahres 1752 nach Berlin zuruͤck in die vaͤterliche Buchhandlung 

fam, verließ ihn nicht der jo lebhaft bei ihm ermachte Trieb zur 

Ausbildung aller feiner Geiftesfräfte, ungeachtet fi in Berlin 

die Schwierigfeiten vermehrten. Die dortigen fehr ausgedehnten 

‚Handlungsgefchäfte konnte und wollte er nicht ‚vernachläßigen ; fie 
erforderten aber den ganzen ag. Die Zerftreuungen und Ver⸗ 

gnügungen der großen Stadt Fannte er kaum, und achtete fie 

wenig, Mufif ausgenommen. Der frühe Morgen und die fpäten 

Stunden der Nacht, oft fogar die wiederkehrende Morgenröthe, 

fanden ihn bei feinen lieben Büchern und bei Betrachtungen daruͤ⸗ 

ber. So vergiengen drei fehr befchwerliche, aber ſehr glücliche 

Jahre; denn die Mirhfeligfeiten jedes ganzen Tages wurden taͤglich 

perfüßt durch einzelne Stunden den Studien gewidmet. Dieſe be- 

ftanden damals hauptſaͤchlich im Leſen der alten poetiſchen und 

'profaifchen Schriftfieller, und der engliſchen Dichter, zu welchen ev _ 

zu det Zeit eine befondere Vorliebe hegte, Er Iernte num erſt auch 

die älteren und die damals neueften- deutfchen Dichter, und mas 

dahin gehört, näher Eennen. Unbekannt’ aber mit der Welt“ und 

mit den Leidenſchaften der Menfchen , konnte der Juͤngling den Zu⸗ 

fand der damals durch zwei Partheien, durch Gottſched und 

Bodmer, getheilten deutfchen Literatur gar nicht begreifen. Beide 

Dartheien fehienen ihm Unrecht zu haben, wenn gleich die eine 
etwas weniger, als die andre, "Er hatte in. dem großen! Berlin 

feinen einzigen Bekannten , mit dem er über poetifche und literari⸗ 

fche Gegenftänve hatte Gedanken wechſeln Tönnen, fondeih müßte 

alles in fich ſelbſt ſuchen. Um alſo feine Gedanken über'die ihm 

unbegreiflihe Einfeitigfeit zu entwideln, um dadurch der Wahrheit 

näher zu kommen, die zwifchen beiden Partheien lag,’ nahm er 

endlich in feiner einfamen Kammer die Zuflucht zur Feder, um 

Briefe über den jegigen Zuftand der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 

ten zu entwerfen, die im Anfange des Jahres 1755 effchienen, 

Mit unbefangener Freimüthigkeit wurde darin Bodmer ſowohl, 

als Bottfcbed , doch nicht ohne Hinzufügung der Gründe, geta- 

delt. Je ungewöhnlicher. damals eine folche Freimüthigkeit wat, 

und je gewöhnlicher , Daß man zu einer von beiden ai ſchwoͤ⸗ 
ren mußte, deſto mehr Aufſehen machte dieſe kleine Schrift. Fuͤr 
den Verfaſſer hatte ſie den Vortheil, daß er durch dieſelbe mit 

Leſſing bekannt wurde, der gleiche, damals in Deutſchland gewiß 

ziemlich ſeltene, Geſinnungen hegte. Dieſe Bekanntſchaft verwan⸗ 

delte ſich bald in genaue Freundſchaft, und durch Leſſing erwarb 

Nicolai die Bekanntſchaft mit dem edlen Moſes Mendelsſohn, 
welche ebenfalls bald in die genaueſte Freundſchaft uͤbergieng 

Dieſe drei engverbundene Freunde, welche woͤchentlich wenigſtens 

zwei 
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zwei oder dreimal zuſammenkamen, waren ſich darin gleich, daß 
fie in der gelehrten Welt gar keinen Stand, Feine Abſichten, keine 
Verbindungen, Feine Ausſichten auf Beförderung hatten oder ſuch— 
ten/ und ſelbſt in der bürgerlichen Welt ohne alle Verbindung oder: 
Bedeutung waren, auch keine verlangten. Moſes und Nicolai 
waren junge Kaufleute/ beide noch nicht in eigener Haushaltung. 
Leſſing hatte zwar auf Univerfiräten ſtudirt, aber gar nicht auf die 
gewöhnlichen Art, oder zu einem von den’ gewöhnlichen Zweden, 
und hatte auch in Berlin Feine andere Abficht als feine Wißbe- 
gierde zu befriedigen. Ihrer Studien und ihre Unterhaltungen hat⸗ 
ten nichts als bloß die Erweiterung ihrer Kenntniffe und die Schar: 
fung ihrer Beurtheilungsfraft zum Zwecke Defto weniger galt 
bei ihnen ‚allen irgend» eine Autorität oder anderweitige Ruͤckſicht, 
und Borurtheil galt gar nicht, Won. allen aufgeworfenen Fragen 
wurde beſtaͤndig das Dafür und dad Dawider von einemioder 
dem andern der Unterredenden aufgenommen, niemald aber darauf 
ausgegangen, Einen ee des Anderen fchlechterdingd zu 
bekehren; fondern jeder blieb felbftftändig,;;gieng hur aus dem 
freundſchaftlichen Diſpuͤte vorurtheilsfreier und mit helleren und 
beſtimmteren Ideen nach Hauſe, oft unter eigenem weiteren Nach⸗ 
denken Darüber "welches nicht felten in der nachflen Verſammlung 
zu neuem Gedanfenwechfeb Anlaß gab: Keſſing und WIofes mas 
ven ſich einander : ganz. gleich an freimüthiger :Verwerfung aller 
Borurtheile ‚beide gleich weinen Herzens gleich edelmüthig, gleich 
frei von aller Prätenfion, ‚gleich —— ſchnellen Entwickeln, 
im genauen Unterſcheiden und deutlichen Beſtimmen der Begriffe 

ing war lebhafter beim Suchen nach Wahrheit, und: bot feis 
nen Scharffinn! nicht ſelten auf, bloß um zu vertheidigen ober zu 
widerlegen, was etwa noch nicht flark genug vertheidigt oder wi: 
verlegt Ichien. Mo ſes war bedaͤchtiger, mit deutlicherer Ruͤckſicht 
auf Reſultate. Nicolai ihnen wenigſtens gleich an lebhafter 
Wahrheitsliebe, an gutem Willen und Freimuͤthigkeit, gleich 
ihnennbegierig nach jedem‘ Wachöthume der Erfenntniß, welcher 
durch Deutlichkeit der Begriffe erlangt werden kann. Alle: drei 
waren heiteren Geiſtes, ſo daß ihre. Unterhaltung oft mit Scherz 
und Wis gewuͤrzt war, ohne daß je wechfelfeitige Achtung wäre 
vergeffen worden; Daher auch in dem vieljährigen genaueften Um— 
gange, bei beftändiger forglofer wechfelfeitiger Hingebung in man 
herlei Difpüte nie das geringfte Mißverſtaͤndniß, noch weniger je 
ein Zank unter diefen zur beftändigen Unterſuchung der Wahrheit 
verbundenen Freunden entfland, Abweſend, fü wie gegenwärtig, 
blieb unbefangenes Zutrauen wechfelfeitig immer ebendaffelbe, die 
offenherzigfte Mittheilung der Gedanken war beftändig bei allen 
Dreien gemein. Nicolai hatte ven Zwang, den ihm die Hand- 
fungsgefchäfte auflegten ‚ eitragen, fo lange es nicht zu ändern 
war, Uber insgeheim . brannte er ” ingendlichem Eifer, ſich 
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ganz den Wiſſenſchaften zu widmen. Sobald alſo mit Anfange 
des Jahres 1757 die. Erbtheilung mit feinen Brüdern wegen des 
väterlichen Vermögens geendigt war, führte. er,: manches Wider: 
ſpruchs ungeachtet, feinen Vorſatz aus, der Handlung zu entſa⸗ 
gen, und von einem ſehr kleinen Einkommen zu leben, welches 
aber durch Frugalitaͤt und Ordnung zureichte, ungeachtet im da= 
maligen schweren Kriege und bei dem Furfirenden ſchlechten Gelde 
die Preife der nothwendigſten Dinge merklich zu fleigen: anfiengem 
Nun, bei völliger ıMuße,. Eonnte er feinem. Triebe: zur ftudiren 
freien Lauf laſſen. In diefer Zeit erwarb er fich auch Kenntniffe 
der bildenden Künfte und der Baukunſt, befonders Dazu erwedt 
durch Leſen der Winkelmannſchen Schriften, und durch eifrige 
Betrachtung aller Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte, die er zu Geſichte 
bekommen fonnte: Von feinem Freunde Marpurg *) bekam er 
mündlichen Unterricht in den Anfangsgruͤnden der muſikaliſchen 
Setzkunſt. Uebrigend trieb ihn feine Wißbegierde: von (Sprache 
zu Sprache, won Üiffenfchaft zu Wiffenfchaft ; von einem entlege⸗ 
nen, ihm verborgen, gebliebenen Winkel der Literatur: in einen noch 
entlegenern,; bloß aus «Durft nad Vermehrung der Kenntniſſe 
Dieſe Wißbegierde iſt ihm: fein ganzes’ Leben; hindurch eigengeblies 
ben, auch, Da in der-folgenden Zeit bis ins hohe Alter feine Muße 
oft noch viel eingefchränfter werden mußte, als in: feiner Jugend. 
Bermöge dieſes bei ihm nie verminderten Triebes, ſich zu unter⸗ 
richten, war er immer bereit zur Erwerbung neuer, Kenntniffe; 
von welcher Art fie auch ſeyn mochten, auf die er fiel oder auf 
die ihn der Zufall brachte, denen er dann mit Eifer und Beharr⸗ 
lichkeit! nachgieng 1 bis er es darin zu einer gewiſſen Deutlichkeit 
gebracht hatte. Vermoͤge dieſer ununterbrochenen Thaͤtigkeit konnte 
es ihm aber auch bis in ſein Alter nie an Erheiterung fehlen, wenn 
unter ſo manchen beſchwerlichen Arbeiten, welche das Schickſal ihm 
auferlegte, fein Geiſt zu ermatten begann, nie an Troſt, wenn 
ihn zuweilen Sorge und Kummer niederzubeugen drohten. Denn 
durch Kiterarifche Befchäftigungen wurde er immer wieder aufge⸗ 
richtet. Während der Zeit, da er von feinen geringen ‚Einkünften 
bloß den Wiffenfchaften lebte, erdachte er. verjchiedene jugendliche 
Plane über: feinen Eünftigen Zuſtand; jugendlich, weil fie: . 
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*) $riedrich Wilhelm Marpurg, Königl. Preußiſcher Kriegsrath 
und Lotteriedireftor zu Berlin, mar zu Geehaufen 1718 geboren, 
und lebte feit 1749 zu Berlin, mo er fih mit unermüdetem Fleiß 
und Scarffinne dem Studium der Tonkunft widmete, bis ihn der 
König im J. 1763. 3u dem erwähnten Poften berief. In ihm verehrt 
man einen der gruͤndlichſten Theoretifer und Kunftrichter für die Ton⸗ 
kunſt, dem dieſe Kunſt fehr viel zu ihrer Auffldeung, befonders in 
Der Pehre von der Harmonie, zu verdanfen hat. Aber auch als einen 
geſchickten Kuͤnſtler hat ihn fomohl Deutichland als das Ausland zu 
fchägen gewußt, Er farb zu Berlin 1795, | 
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wohl moͤchten auszufuͤhren geweſen ſeyn. Er waͤre im Anfange 
des Jahres 758 vielleicht ſogar einem gutgemeinten, aber nicht 
wohl uͤberlegten Vorſchlage, nach England zu reiſen, gefolgt, 
weil er ſich dieſes Land damals als den einzigen Sitz der Freiheit, 
der Toleranz und der Großmuth vorſtellte. Aber ſo herrlich ihm 
dieſe Ausſicht ſchien, war es ihm doch unmoͤglich, ſich von Moſes 
Mendelsſohn und Leſſing zu trennen. Die Zeit aber kam bald, 
wo er allen Planen entſagen mußte. Sein aͤlterer Bruder, der 
Beſitzer ver väterlichen Buchhandlung, ſtarb unvermuthet im. 
Herbite des Jahres 1758. Er mußte fich daher fehnell entichlie- 
en, die Buchhandlung felbft zu übernehmen, weil es zum Wohl 
der Familie erforderlich war. Er brachte ohne Murren der Noth=- 
wendigfeit dieſes Opfer , fo fauer es ihm auch wurde. Nun Fam 
er in eine noch viel befchwerlichere, befchäftigtere und forgenvollere 
Lage, als jemals. Ohne alle Neigung zur Handlung, und ohne: 
alte Erfahrung in Direktion eines folchen Gefchäftes, hatte er eine . 
weitläuftige * zu fuͤhren, welche in manchem Betrachte 
anders einzurichten war. Er mußte ſeine Geſchaͤfte mit Schulden 
anfangen zur Zeit eines landverderblichen Krieges und ſchlechtaus⸗ 
gemünzten Geldes, und unter; manchen häuslichen Sorgen für 
feine Familie, denn er hatte im Jahre 1760 geheirathet. Wohl 
that es ihm, daß er fich früh gewöhnt hatte, mit der Zeit zu geis 
zen, und felbft die kleinſte Biertelftunde, wo möglich, nicht unge: 
nust zu laffen, duß er fich früh die Fertigkeit erworben hatte, fich 
durch Feine aͤußerliche Vorfälle, fich durch Fein Geräufch, Feine 
Zerfireuung im Lefen oder Nachdenken ftöhren zu laffen, ſchnell 
von einer Befchäftigung zur andern überzugehen, und bei außeren 
Stoͤhrungen zweierlei oder dreierlei Gegenftände beſtimmt im Sinne 
zu behalten, um von jedem die Faden zu gehöriger Zeit wieder zu 
‚ergreifen. Ohne diefe Fertigkeit würden ihm nicht nur feine Hand⸗ 
Iungsgefchäfte fehr viel fchwerer geworden feyn, fondern er würde 
auch bald allen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen haben ganz entſagen 
muͤſſen, wozu ihn doch beſtaͤndig ein innerlicher Trieb unwiderſtehlich 
zog. Bei den beſchwerlichen Berufsgeſchaͤften, welche ihn oft 
drüdten, indem fie feiner Neigung gar nicht gemäß waren, und 
die er doch wiffentlich nie verabfaumte, hielten bloß die literarifchen 
Beichäftigungen und der Trieb zu neuen Erfenntniffen und Nach- 
denken darüber feinen Geift empor, und nächflvem die ihm Außerfi 
angenehme Empfindung der Unabhängigkeit feiner Lage,  vermöge 
welcher er von niemanden etwas zu bitten, von niemanden etwas 
zu erwarten hatte, ald von fich felbft, und von niemanden Befehle 
- annehmen durfte, als von den Geſetzen. Während der Zeit, daß 
er für fich felbft lebte, hatte er den Entwurf gemacht, die Biblio= 
thek der febönen Wiſſenſchaften in Keipzig herauszugeben, dem 
Mofes Mendelsfobn bald hernach beitrat. Zu Ende des Jahres 


1758 entiland zwifchen Keffing, Nicolai und Moſes Men⸗ 
delsſohn 
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delsfohn ganz zufällig die Idee zu den riefen die neueſte 
Literatur betreffend, welche in den Jahren 17:9 bis 1765 herz 
ausfamen, und in Deutfchland zur Beförderung freimüthiger Kris 
tif fo viel wirkten. Nicolai fonnte indeffen perfönlich fehr wenig 
Antheil an diefen Briefen nehmen, weil damals die Gefchäfte fei- 
‚ ner mannigfaltig umgemwandelten Handlung, nebft faft beftandigen 
Handlungsreifen, feine. Zeit fo wegnahmen,. daß zum Schreiben 
wenig Muße übrig blieb. Nachdem er ſich in der Folge von Einey. 
jährlichen perfönlichen Handlungsreife, nach Danzig, die jedesmal 
beinahe zwei Monate erforderte, Tosgemacht hatte, und er, nad) 
Endigung der veränderten Einrichtung feiner Buchhandlung, darin 
mehr Huͤlfe, und folglich einige Muße mehr bekommen: hatte, 
führte er, vom Jahre 1765 an, den fchon lange aehegten Plan 
aus, eine allgemeine deutſche Bibliorbek herauszugeben, wozu 
er die Mitarbeiter aus allen deutfchen Provinzen zu erhalten ſuchte. 
Diefed große Unternehmen gelang ihm, indem ſich eine beträcht- 
liche Anzahl verdienter und berühmter beuticher Gelehrten dazu 
mit ihm verband. Die allgemeine Stimme hat es beftätigt, daß 
durch diefe Zeitfchrift ale deutfche Länder in Abſicht auf Literatur 
mit einander näher bekannt, und eben: dadurch näher verbunden 
worden find, daß durch diefelbe nicht wenige VBorurtheile mit Er—⸗ 
folg  beftritten, und beim Auffommen neuer Syſteme, woramı 
Deutfchland fo ergiebig ift, durch Entgegenftelung der Gründe 
und Gegengründe die freien Unterfuchungen begünftigt worden 
find, und daß daher dieſe Zeitfchrift bei einer wierzigjährigen 
Dauer auf den Fortgang aller Wiffenfchaften in Deutfchland wich⸗ 
tigen Einfluß gehabt hat: Die an fich fo befchwerliche Aufficht 
auf die Herausgabe dieſes Werks ward indirekt. auch. ihm felbft 
nüglich, " Weil er genöthigt war, dabei: auf alle Wiffenfchaften 
Acht zu haben, fo gab dieß feiner Lernbegierde Gelegenheit, dahin 
zu fireben, Daß er nach und nach den Umfang feiner Kenntnifje auf 
niehrerlei Art erweitern möchte. Er kam zugleich durch dieſes 
Werk mit einer nicht geringen Anzahl würdiger Gelehrten und edler 
Männer aus allen Ständen in’ nähere Verbindung. ; Nachdem die 
erſten mübfeligen Einrichtungen der Bibliothef geendigt, und das 

Merk ziemlich in Gang gebracht war, wendete er Die. dadurch) 

einigermaßen gewonnene Muße, ohngefähr feit dem Jahre 1770, 
an, fich von allen Theilen der Staats » Sinanze und Sands 
lungsverfaffung des Preußifcben Staats genauer zu unterrich- 

ten, und aud) den Charakter und die Handlungsweiſe des gros 
Ben Rönigs, der diefen Staat damals regierte, zu ſtudiren, wozu 

ihm bie Bekanntfchaft mit einigen Perfonen, die naher um die 

Perſon bed Königs waren, und mit verfchiedenen Staatsmaͤnnern 

und anfehnlichen Gefchäftsleuten , noch mehr Gelegenheit gab. 

Hierdurdy wurde er in den Stand gefebt, nach dem Tode des Kö- 

nigs einige Hefte vol wahrer und cbarakteriffifcher Anekdoten 

von 
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. von demfelben befannt zu machen, und mehrere unrichtig erzählte oder 
ganz erdichtete Anekdoten, wodurch man zum Theil den Charakter 
des "Mannes zu befleden gefucht hatte, als unwahr darzuftellen. 
Im Sabre 1770 wurde er dem berühmten Staatöminifter von 
Herzberg näher befannt, der ihn befonder8 wegen feines eifrigen 
Studiums aller Theile der Brandenburgiſchen Geſchichte lieb- 
gewann, da „Yerzberg alles, was dahin gehört, vorzüglich 
ſchaͤtzte. Daß Nicolai damals feine, im Jaht 1769 erfchienene, 
nicht nur topographifche, fondern auch hiftorifche Befchreibung 
von Berlin und Potsdam forgfältig zu verbeffern. fuchte, gab 
noch nähere Gelegenheit dazu, weil der edle Herzberg aus eigenem 
Triebe ihm zu dieſem Behufe im Jahre 1777 den Gebrauch des 
Königlichen Archivs verflattete. Er arbeitete, ungeachtet feiner 
übrigen Gefchäfte von mancherlei Art, gegen vier Sabre lang, faſt 
täglich einige Stunden im Archive, um merfwürdige Nach— 
richten zu fammeln, nicht nur für die bisher fo mangelhafte Ge- 
fchichte der Refidenzftadt, fondern überhaupt für die ältere Gefchichte 
der Landesverfaffung, der Kultur, der Induſtrie, der Sitten der 
Brandenburgifchen Staaten, wozu ihm nichts verlagt wurde, und 
felbft aus dem Archivfabinette Urkunden mit der. Erlaubniß, Ab⸗ 
fehriften davon zu nehmen, mitgetheilt wurden. Gleiche Unter- 
ftügung durch authentifche Nachrichten aus dem Königlichen 
Archive fowohl, ald aus allen Departementen in Berlin, erhielt 
er im Jahre 1791, ald er, durch Wahrheitsliebe und Patriotismus 
geführt, eine fo mühfame als undanfbare Arbeit übernahm, nem: 
lich die ungeheuern Mißverftänpniffe und Unrichtigfeiten, womit 
der Ritter von Zimmermann zu Aannover die Geſchichte 
Stiedrichs des Großen befledt hatte, Durd) genaue Unterfuchuns 
gen wegzumifchen, und Wahrheit an die Stelle einer Menge von 
Unwahrheiten zu feßen. Zu eben der Zeit, da er fich recht ernſt⸗ 
lich angelegen feyn ließ, ftatiftifche, biftorifche und diplomatifche 
Kenntnifje zu erwerben ‚befchaftigten ihn doch auch fehr oft Ideen 
von ganz anderer Art. Ihm war von) Sugend auf ein ziemlich 
fhneller Beobachtungsgeift nebft einer lebhaften und zugleich hei- 
tern Einbildungskraft zu Theil geworden. Sobald er aus ſeinem 
jugendlichen ; anfanglich faft ganz ifolirten, Zuſtande geſetzt, fich 
nach und nad) durch Gefchäfte und Reifen mehr in die menfchliche 
Geſellſchaft gemifcht hatte, war es immer eine von feinen ange= 
nehmften Bergnügungen gewefen, Menfchen kennen zu "lernen, 
und ihre Individualitäaten zu beobachten. Wenn ihm fonderbare 
Charaktere vorkamen, fo ordneten fich fehr bald in feiner Phantafie 
Diane zu einem Romane: oder einem Schaufpiele. Ein folcher 
Plan lag ihm gewöhnlich eine Zeitlang lebhaft im Sinne, fo wie 
die Begierde, ‚ihn auszuführen; ‘aber bald unterdruͤckten trodne 
Berufsarbeiten, und andere Hinderungen diefe angenehmen Spiele 
der Einbildungsfraft,, und nöthigten ihn zu ganz andern Beſchaͤf⸗ 
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tigungen. Denn nie wurde ihm dauernd Die glückliche Muße zu 
Theil, worin fich Die Phantafie pflegen und forgenlos in höhere 
Negionen erheben mag. Es Foftete ihm oft freilich viele Ueberwin— 
dung, Blüthen abzureißen, ehe fie Früchte tragen Eonnten. Aber 
von Jugend auf zu Entaußerungen und ununterbrochener Arbeit— 
ſamkeit gewöhnt, machte ihn der Gedanke an feine Pflichten mit 
fi) und mit der Lage, worin ihn dad Schickſal geſetzt hatte, bald 
wieder zufrieden. Doch erfchien im Jahre 1773 eine Frucht feiner 
Neigung zu Werfen der Einbildungskraft, der Roman: Leben 
und Meinungen des Magifters Sebaldus Nothanker. Er 
hatte durch die darin aufgeführten Charaftere und Begebenheiten 
zugleich die Abficht, die Werfolgungsfucht hartherziger Orthodoren, 
wovon Damals ſich noch häufige Beifpiele fanden, durch das 
ridendo dicere verum in ihrer WBerächtlichfeit darzuftellen, 
und dagegen Geiftesfreiheit und Toleranz , welche damals an meh— 
reren Orten noch fehr zum Anftoße gereichten, zu empfehlen Im 
Sabre 1794 ließ er feine Befcbichte eines dDiden Mannes, und 
im Jahre 1799 Vertraute Briefe von Adelbeid B** an ibre 
Sreundinn Julie S** druden, Den größten Theil des Jahres 
1781 wendete er an, um, in Gefelfchaft feines aͤlteſten Sohnes, 
Durch) einen großen Zheil von Deutfebland und der Schweiz zu 
reiten. Er gab nachher eine Befchreibung diefer Reiſe heraus, 
weitläuftig, nicht wegen Befchreibung. der Reife felbft , ſondern 
weil er-von diefer nur Beranlaffung nahm, um Bemerkungen über 
Merkwürdigkeiten, Indufttie, Religion und Sitten der Länder, 
Durch welche er gereift war, bekannt zu machen; forafältige Bes 
merkungen, worin er beftändig fich befliß, Außerfte Genauigkeit in 
- ben Nachrichten , deren er mehrere noch nicht befannte mitzutheilen 
Gelegenheit hatte, mit unpartheiifcher Wahrheitsliebe und Frei— 
muͤthigkeit in den Urtheilen zu verbinden. Diefe Liebe zur Wahr: 
beit, und der Zrieb, "dasjenige, fo viel möglich, öffentlich aufs 
freimüthigfte zu fagen, wovon er fich uͤberzeugt hatte, war ihm 
von Sugend auf eigen, Cicero verlangte einft von einer unanges 
nehmen Sache die wahre -Befchaffenheit zu erfahren, denn, fagte 
er: Ifia veritas etiamli iueunda non eli, mihi tamen grata 
efi Epift. ad Attic. L. II. ep. 24.), So ſollte jeder denken, der 
ein Wahrheitöfreund zu feyn vorgiebt. Aber die meiften ziehen eis 
ne angenehme Unmwahrheit , womit fie fich fehmeichelten, der unanz 
genehmen Wahrheit vor, daß fie geirrt, oder ohne genugfame Un— 
feriuchung Parthei genommen haben. Allen, die jo denken, ift fo= 
Dann derjenige höchft zuwider , der fich früh fchon gewöhnte, Feine 
Meinung bloß einfeitig zu betrachten, -fondern beftändig das Dafür 
“und Damwider in Erwägung zu ziehen, um die Wahrheit zu ſu— 
chen, wo fie auch fei, und der fich daher nie einer Parthei aus- 
fehließend beigefelte. Wer das letztere unterläßt, und dennoch fich 
verjaͤhrten Vorurtheilen wiberfeßt, dennoch: beftändig den ae 
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bat, Wahrheit, und ſonderlich durch Partheien verkannte Wahrheit, 

- ohne alle weitere Rüdficht; freimuͤthig und öffentlich zu fagen, ſteht 
nicht allein einzeln und wird von niemanden: unterflußt, fondern 
er befindet fich auch in der deutfchen gelehrten Welt gleichfam in eis 
nem verfebimten Zuftande. Die Wiſſenden, nemlich die Anz 
hänger jedes Syſtems, welche unter einander übereingefommen 
find, daß nur fie allein wifjend feyn wollen, erdrofjelten gern, 
gleich den Freifchöppen der Fehmgerichte im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derfe, jeden, dem fie dad gebeime Urtheil unter fich gefällt ha= 
ben, daß: er ihrer Weisheit im Wege ſtehe, wenn fie nur feiner 
habhaft werden könnten. So hat auch Nicolai wegen feiner Freis 
muͤthigkeit Anfälle aller Art, von Perfonen aller Art, während 
feiner ganzen literarifchen ‚Laufbahn erdulden müffen. Er wurde 
Dadurch zu vielen Streitfchriften 'genöthigt, worin er die erfannz 
te Wahrheit/ und zuweilen auch feinen. moralifchen Charakter zu 
vertheidigen gezwungen war; denn. feine Widerfacher fparten oft 
weder falſche Befchuldigungen, noch Verlaͤumdungen. Er hat 
fich beſtaͤndig durch deutliche Auseinanderfegung der Gegenftände 
u vertheidigen gefucht, und wenn er auch recht fireng offenherzig 
Aehrieh ‚, weil gewiſſe Sachen fehr deutlich und ohne alle Umfchweife 
gefagt werden müffen, wenn fie wirken follen, ja, wenn er auch 
zuweilen ‚feinen gerechten Unmillen über fehr unmwürdige Behand 
Iungsarten nicht ganz. unterdrüden Fonnte, fo iſt er Doch nie mit 
ungerechter Heftigkeit gegen feine Gegner verfahren. Thorheiten 
und Schwärmereien hat er zuweilen nur dadurch befämpft, daß er 
fie in der ihnen eigenthümlichen Lächerlichkeit zeigte, welches den 
Thoren und Schwärmern am empfindlichften zu feyn pflegt, und 
fie daher zuweilen zum Stillſchweigen bringt; denn fie verlieren 
dadurch ihre eingebildete Wichtigkeit,  Ueberhaupt ließ er fich von 
den zügellofeften Angriffen feiner Gegner, wodurch mancher derfel- 
ben ihn zu vernichten meinte , nie aus feinem Gleichmuthe brins 
gen. Er fahe fo manche gelehrte Partheien prätenfionsvoll entſte— 
‚hen, und veripottet vergehen ,: jo manche Syſteme und gelehrte 
Moden mit Geräufch auffommen, und faft unbemerkt verfchwin: 
den, überlebte jo manche gelehrte Ewigkeiten, und fand beftändig, 
daß nichts Dauerndern Werth behält, ald gründliche Gelehrfamfeit, 
verbunden. mit gutem Willen, und beflimmte deutliche Begriffe uns 
ter Difeiplin der gefunden Vernunft. Durch feine Streitfchriften 
wurden, durch einige mehr, durch andere weniger, Intoleranz und 
Heuchelei entlarot, verkehrte Begriffe in ihrer Inkonſequenz ges 
zeigt, und fo die Rechte der gefunden Vernunft ins Licht geftellt, 
welche ihm immer vorzüglich am Herzen lagen. Dieß war befon= 
ders auch der Fall bei feinem Schriftwechfel über Die fogenannte kri⸗ 
tifche Pbilofopbie, und über die darauf folgenden neueſten und 
allerneueften immer: unfritifcher werdenden deutfchen Philofophien. 
Ob er gleich leeren Grübeleien und Spielen mit Dunkeln Begriffen 
und 
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und Vermindlogien, welche endlich in phantaftifche Einbildungen 
übergehen müffen, nie einen großen Werth beizulegen wußte, fo 
liebte er doch ſtets jede ſpekulative Philofophie , welche fich auf 
möglichft beftimmte Begriffe gründet. Dieſe Liebe wurde fchon 
fehr früh durch feinen langen genauen Umgang mit Moſes Men⸗ 
dels ſohn noch mehr genaͤhrt. Da er nun ferner, wegen der All 
gemeinen deutfiben Bibliothek, feinen merkwürdigen gelehr- 
ten Vorfall unbeachtet ließ, fo zog ihn natürlich auch die im Jahre 
1781 erfchienene Kritik der reinen Vernunft fehranfich.. Aber, 
ob er gi dem Scharffinne des Erfinders derfelben beftandig Ges 
rechtigfeit wiederfahren ließ, fo glaubte er doch viele unbeſtimmte 
und zum Theil fich mwiderfprechende Behauptungen, felbft in den 
beften Werfen diefed großen. Philofophen, anzutreffen, und er 
fonnte fich, bei der ernfthafteften Unterfuchung,, von verſchiedenen 
weſentlichen Sägen des Fritifchen philofophifchen Syſtems nie über- 
zeugen. Da nun dafjelbe von deſſen partheiiſchen Anhängern nicht 
nur für das einsige ausgegeben wurde, fondern da ſie zugleich in 
der Anwendung deffelben auf die wirkliche Welt im die abentheuers 
Yichften Thorheiten geriethen, jo erklärte er fich zuerſt im elften 
Bande feiner Reifebefchreibung Öffentlich gegen diefelben , und 
fuchte nachher in dem Romane: Leben und Meinungen Sem: 
pronius Bundiberts, eines deutſchen Pbilofopben, bie kin— 
difchen Grillen und Mißbräuche, die fich viele Anhänger diefer Phi— 
loſophie hatten zu Schulden kommen laffen, in ihrer natürlichen 
laͤcherlichen Geftalt darzuſtellen. Dieß fchien vielen ganz unerhört, 
Er beantwortete aber alle Anfälle, die darauf folgten, bloß da— 
durch , daß er die Gegenftände, wie er fich diefelben Dachte, immer 
deutlicher auseinander zu feben fuchte, in der Meinung, allen Une 
partheiiſchen das Urtheil zu erleichtern, auf’ welcher Seite die 
Wahrheit zu finden fei. Auch in den Verfammlungen der Köniz: 
glichen Akademie der Willenfchaften zu Berlin lad er ver— 
fhiedene Abhandlungen über pbilofopbifebe Gegenffände 
vor, wovon einige in den Scheiften derfelben gedruckt ſind. Dier 
fe Akademie wählte ihn im Sahre 1799 zu ihrem Mitgliede. 
Schon im Jahre 1781 hatte ihn die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
. ten zu München als Mitglied aufgenommen. Im Jahre 1804 
ernannte ihn Die Akademie der Wiflenfcbaften zu St. Peters 
burg zu ihrem Korrefpondenten, und im Jahre 1799 ertheilte 
ihm die philofophifche Fakultät zu Helmſtaͤdt das Diplom eines 
Doktors der Pbilofopbie und Magifters der freien Künfte. 
Er genoß die perfönliche Freundſchaft mehrerer großen Gelehrten 
und edler Perſonen aus allen Ständen, und felbft einige ſchaͤtzens⸗ 
werthe Männer, die einmal fich als feine Gegner gen ließen 
nachher feiner Nechtfchaffenheit und guten Abficht Gerechtigkeit 
wiederfahren. Er ſchaͤtzte ed immer als ein Gluͤck, daß feine Juͤng⸗ 
Vingsjahre und fein männliches Alter in die Zeit der re 
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Sriedrichs des Broßen fielen, welcher auch deswegen der Große 
genennt zu werden verdient, weil er unter allen Regenten zuerft 
durch Zweifel und freie Unterfuchung Vorurtheile saller Art zu 
zerftreuen fughte; welcher edle Geift der Unterfuchung ſich durch 
ihn nach und nach über alle feine Laͤnder verbreitete, beſonders zu= 
erft in feiner Reſidenzſtadt, obgleich auch dafelbft die gefunde Ver⸗ 
nunft manchen langen und ſchweren Kampf Fampfen mußte, ehe 
fie fich aus der Menge tief eingewurzelter Borurtheile einigermas 
fen emporarbeiten konnte. Nicolai war in feinem ganzen Leben 
faft nie betflägerig, er war immer im Stande feine Geſchaͤfte zu 
verrichten, und beftandig thätig darin. Ein heftiger, Schwindel, 
der wohl durch fisende Lebensart und mehrjährige ſtarke Anftrene 
gung des Geiftes veranlagt worden war, ließ manche Folgen nach 
fich, welche verurfachten, daß, da einft im Sahre 179: Kummer. 
und plößlicher heftiger Werbruß dazu Famen, ihm einige Wochen 
lang , bei vollem Bewußtieyn, mehrere Phantasmen erfchienen, 
dieer fah und hörte. Diefen in pfychologifcher und. medtcinifcher 
NRücficht fehr merkwürdigen Vorfall trug er genau und ausführe 
lich der Königlichen Akademie der MWiflenfcbaften in einer 
Yorlefung vor, welche in der neuen Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift gedrudt if, In feinem ein und fiebzigften Tabre vers 
lor er, am Ende eines kurzen, aber heftigen SKatarrhalfiebers , den 
Gebrauch des rechten Auges. RK. | 

Hr. KTicolai hat fich unftreitig fehr mannigfaltige und ause 
gebreitete Berdienfte um deutfche Literatur und deuffchen Geſchmack 
erworben. . Die Fritifchen Zeitfchriften, welche durch ihn veran- 
laßt worden find, von der Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten an bis zur Allgemeinen deutſchen Bibliothek haben Freis 
heit des Denkens, Aufklärung in Theologie und Philofophie, und. 
einen befleren Geſchmack in den fehönen Miffenfchaften unter den 
Deutfchen befördert, Er felbft befist einen großen Scha von ge= 
meinnüsigen Kenntniſſen, einen aufgeflärten, hellen Kopf, lobens= 
wuͤrdige Sreimithigfeit, feinen Gefhmad, guten Ton, großen 
Sammlungsgeift, Gefühl für Ordnung, und eine Menge anderer 
vortreflicher Eigenfchaften, die ihm einen Rang unter unfern be= 
fien Schriftftellern geben. Ein erflärter Feind des Schul- und * 
Modewitzes fehreibt er von Ziererei und Gedehntheit gleich weit ent⸗ 
fernt in dem freien leichten Tone des gebildeten Weltmanns.  Seis 
ne Romane zeichnen ſich zwar nicht Durch Lebhaftigkeit des Styls 
und Energie in den Empfindungen aus, aber Doch find feine, Dar: 
ftellungen angenehm, feine Borftellungen deutlich, feine Charak- 
tere im Ganzen richtig gezeichnet. Hauptſaͤchlich gilt dieß von feis 
nem Sebaldus Nothanker, weniger von den übrigen. 


Seine febriftftellerifchen Arbeiten find folgende; 
I. Unterfuchung, ob Milton fein verlorenes Paradies 
aus lateiniſchen Schriftftelleen ausgefchrieben babe; nebfr 


einigen 
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einigen Anmerkungen über eine Xecenfion des Lauderi— 
fben Buches von Miltons Nachahmung der neueren 
Schriftſteller. Frankfurt und Leipzig 1753. 8: (3 Gr.) 


2. Briefe über den jettigen Zuftand der ſchoͤnen Wif- 
1 he in Deutfchland. Corrige fodes, hoc dicet et hoc. 
it einer Vortede von Bottlob Samuel Nicolai, ordentli⸗ 
chem Profeflor der Pbilofopbie in Frankfurt an der Vder. 
Berlin 755. 8. (5 Gr.) | 
| Inhalt. Br. ı. Einleitung ©, ı1—8. Br. 2. Bon des 
Herrn Prof. Borefheds Auszuge aus Hrn. Batteux Abhandlung 
von dem einzigen Grundjage der ſchoͤnen Künfte ©. 8—ı3. Br. 
3. Bertheidigung der Muſik wider eben diefen Auszug ©, 13— 
32. Br. 4. Bon dem Journal etranger ©, 32—45. Dt. 5. 
Ueber die in der Schweiz feit einiger Zeit herausgefommenen epi— 
feben Bedichte ©. 45 —53. Br. 6. Bertheidigung diefer Ges 
dichte ©. 54— 60. Br. 7. Ausführlichere Anmerkungen über dies 
fe Gedichte ©. 61— 84. Br. 8. Von der Krauſiſchen Samm⸗ 
lung von Oden und Liedern, und wie dem pedantifchen Weſen, 
das unfern meiften Dichtern anhaͤngt, abzubelfen fei ©. 85—91. 
Br. 9. Von Wernikens und anderer Epigrammen,. wobei zu= 
gleich eine Anzahl ungedrucdter Epigrammen (von Kleiſt, Ewald) 
mitgetheilt wird S. 9ı—ı103. Br. ı0. Beweis, daB Hr. Prof. 
Gottſched, feiner feierlichen Erklärung ungeachtet, das neologi- 
ſche Wörterbuch befördert und gebillist habe ©. 103— 112, 
Br. ı1. Bon der Schaubäbne der Deutfchen ©. 113— 129. 
Br. ı2. Bon den deutfchen Geſellſchaften, nebſt einer Beur- 
theilung des Vorfchlages zu einem Deutfchen Wörterbuche, den 
der Hr. Prof. Müller gethban hat ©. 129-142. Dr. 13. Von 
der Sorge für die Keinigkeit und die Verbefferung der deuts 
ſchen Sprache; Ob wir Elaffifche Schriftftellee haben? ©. 
142—ı51. Br. 14. Antwort auf den ſiebenten Brief von den 
Schweizerifchen epifchen Bedichten ©. 151— 155. Br. 15. 
Antwort auf den vorigen Brief, und Anmerkungen über des Hrn. 
7. G. S(ulzer) Gedanken von dem vorzüglichen Werthe der epi- 
ſchen Gedichte des Herrn Bodmer ©. 155—171. Dr. ı6. 
Antwort auf den vierten Brief von der Ausländer Kenntniß der 
deutfchen Kiteratur, nebft einer Probe einer Englifcben Ue— 
berfetzung des Gedichts: Der Fruͤhling S. 171 — 178. Br. 
17. Daß die fchärffte Kritik zu der Aufnahme der. ſchoͤnen MWif: 
fenfchaften unumgänglich nothwendig fei S, 178-190. Dr. 
18. Bon den Mitteln, die ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutfch- 
land zu befördern ©. 190—205. — Vergl. Bibliotbek der 
fhönen Wiflenfchaften, 8d ı. Std ı. S. 107—ı21. 


2. Ehrengedaͤchtniß Herrn Ewald Ebriffian von Kleift. 
Berlin 1760. 4. (6 Gr.) mit Xleifts Bildniffe von Reale: 
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Es war die erſte gutgeſchriebene deutſche Biographie. Rleiſts 
Lebensumſtaͤnde ſind theils aus Briefen des Verſtorbenen, theils 
aus dem Munde der Freunde deſſelben und anderer Augenzeugen 
genommen: Vergl. Bötting: gel. Anz 760. 5. 165 f. Es 
wurde ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt im Journal étranger 1760, ul; 


+. 
! 


Deusfehe Bib 
50 .6..8..114— 137, „©. den Art. Abbe im 1,. ande dief. 





5 Beſchreibung der Königlichen Reſidenzſtaͤdte Ber⸗ 
kin und Potsdam, und aller daſelbſt befindlichen Merk⸗ 
wirdigkeiten. Nebſt Anzeige der jetztlebenden Gelehrten, 
Kuͤnſtler und Muſiker. Dritte völlig umgearbeitete Auf⸗ 
lage: Erſter, zweiter, dritter Band», Mit genauen 
Grundriſſen von Berlin und Potsdam, und einer- Charte 
der Gegend um Berlin und Potsdam. Berlin und Stettin 
2786.91. 8.15 Thlr. 12 Gr.) (Die erfie Ausgabe erſchien Eben⸗ 
daſelbſt 1769.18, 11.Die Zweite in zwei Baͤnden Ebendaſ. 
1779: 8) Anhang dazu, oder Nachricht von: den: Baumei⸗ 
fern‘, Bildhbauern, ARupferftechern, Mahlern, Stukkatu⸗ 
rern und anderen Künftlern, welche vom dreizehnten Tabrz 
hunderte an bis jegtin und um. Berlin fich aufgebalten ba= 
ben ‚ und deren Kunſtwerke daſelbſt noch vorhanden find, 
FEbendaf. "1786... gr. 8. (10 Gr.) : Wegweifer für Sremde 
und Einheimiſche Durch die Königlichen Reſidenzſtaͤdte 
Berlin und Potsdam und die umliegende Gegend , enthbal: 
gend eine. kurze Nachricht von allen daſelbſt befindlichen 
Merkwürdigkeiten. In einem bis jetzt fortgefenten Auszus 
ge aus der großen Befchreibung von Berlin und Potsdam, 
VNebſt einem Brundriffe der Stadt Berlin. Berlin und 
Stettin 1793. 8. (wurde unter Nicolai's Aufficht von dem Ber— 
lin. Proreftor J. V. Schmidr und dem Kandidaten Schnadene 
burg bearbeitet, und mit einer. Yorrede von ihm verfehen). 
Vergl. Deutfcher Merkur 1779. Sebruar. S. 85— 187. 
(Anzeige der zweiten Ausgabe) Allgem. Lit. Zeit. 1786. 82 5. 
(Supplem.) Zum. 56. 5. 441 f. (Anzeige der dritten Aus: 
gabe) 1789. 89 1. Num. 37. ©. 290 f. (Anzeige des Ans 
bangs). ! Bun Gi | 
0, Das 


\ 
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6. Das Leben und die Meinungen des Zerrn Magi⸗—⸗ 
fier Sebaldus Nothanker. Erſter Band. Mit Kupferz 
ſtichen von Dan. Ebodowiedi gezeichnet und geaͤtzt. Drits 
te verbeflerte Auflage.: Berlin und Stettin 1776. 8. Zwei⸗ 
ter Band. Ebendaf. 1775. 8: Dritter Band. Ebendaſ. 1776 

8. (Schreibpap. Thlr. 12Gr.  Drudpapı ohne Kupfer. ı Thlr. 
e Gr.) Vierte verbeſſerte Auflage. Drei Bände, Eben: 
daf. 1799. 8. ‚Die erfte Ausgabe bed erften Theils e er 
1773. Die zweite verbefferte 1774. Ein Nachdruck erſchie 
Fraͤnkfurt am Main, desgl. zu Zanau und ßoͤchſte 
dieſer Roman, der fich übrigens auf de3. Herrn. von Be 
Wilhelmine gründet, auch die Forderungen, die man an. ein 
Kunftwerf macht, nicht ganz befriedigt, fo gemähtt,,er doch eine 
angenehme und belehrende Lektuͤre, und der Berfa deſſelben 
hat das Verdienſt, manches verjaͤhrte Vorurtheil, manchen nach 
theiligen Irrthum/ manchen thoͤrigten Wahn feines Beitalters da⸗ 
durch weggeſchaft zu haben. Das Unweſen aufgeblaſener P fter, 
die anders lehren als leben, die armfeligen ıKabrifanten unter den 
Schriftftellern / die ſchwaͤrmeriſche Scheinheiligkeit und die naͤrri⸗ 
ſche füße Empfindfamteit werben nad) Stand: * Wuͤrden meiſter⸗ 
ich gezüchtig NER Er RITTER. 
Vergl; Allgem. — "Bibliothek; 30:46: Stdn. 
©. 47y—48r. Anhang 2:30. 80125 36.15.0877 ff. Neue 
Bibliothek der ſch W. Bor7 ·Stck 2. 257-284. Schi⸗ 
rachs Magazin der: deutſchen Kritik, Bo Th. 2. S.123 
—138. Bo 4 Ch. 2. S. 215- 221 Alimanakh. der Deutfchen 
Muſen * das Jahr 1774. S185 f. Gothe gel Zeit, 1775: 
Stck 42. S. 337 341. 1776. Stck 40. S319 321 Nevis 
fion der deutfchen Literatur 17769 Std 2. Zaschn Out 

Eine feanzöfifche Ueberſetzung (par uns amindw — 
erſchien zu Kondon 1774: 8. (vergl. Allgem deutſche Biblio⸗ 
thek, Bdo 26. Std 2. S 482 f) und, zugleich mit Thuͤmmels 
wilhelmine, Bern 1774: 8. auch London 1777: 8 eine daͤni⸗ 
fcbe, Kopenhagen 1774. 8. Ebendaf. 1777: 8. eine hollaͤndi⸗ 
ſche von J. ©. Faber, Amſterdam 1773. 17748. und, zus 
gleich mit Thuͤmmels Wilhelmine, von von Meerſch/ Eben⸗ 
daſ. 1775. 1776. 8. (vergl; Allgem. ru EBENE Bd 
26. Std 2. S. 483 f.) eine ſchwediſche von Er. Forſſen, Go: 
tbenburg 1788.-8. - 

Ueber das Leben und die Meinungen des Herrn Mia: 
gifter Sebaldus KTorbanter. „Hille 1773. 8. — Gedanken 
über das Leben und die Meinungen des Seren Magifter 
Sebsldus Nothanker. Berlin und Keipzig 1773: 8 — 
Sendſchreiben an.den Verfafler des Kebens und der Mei 
nungen des Herrn Magifter Sebaldus Nothanker, von defr 
fen weiland untergebenem Schulmeifter zur Deftellung ar 

gegeben 
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gegeben in det Michaelismeſſe 1774-8. Schreiben an Yeren 
G. & A ** über das Keben und die Meinungen des Herrn 
Magiſter Sebaldus Frorbanter. Gotha 774. 8. — Schleus 
der eines Hirtenknaben gegen den bobnfpredhenden Pbili- 
fier, den Verfafler des Sebaldus Nothanker, von Johann 
Zeinrich Jun, Doktor der Arzneigelahrtheit in Elberfeld. 
Srantfurs am Mein 1775. 8. — Der verunglädte Schleus 
derwurf. Baſel 1776. 8: — Die Theodicee des Hirtenkna⸗ 
ben als. Berichtigung und VPertbeidigung der. Schleuder 


deffelben von Jobann Yeinricb Jung. Srankfure am Main 
1776. 8. (ift wider. eines Kaufmanns von Stande, Herin von 
Dr. zu. Erefeld, Anmerkungen über die Schleuder eines 
„Yirtenfnaben, dem verftändigen Publikum zur Einſicht 
mitgetbeilt. 1776. 8. gefhrieben) — Die größe Panacee wi⸗ 
der die Krankheit des Keligionssweifels von Johann Hein; 
rich Jung. Frankfurt am. Wein 1776. 8. — Abbitte an 
das einftchtspolle Publifum wegen der Anmerkungen über 
‚Die Schleuder eines Sirtenknaben und einige dadurch vers 
anlaßte Briefe, nebft Beantwortung der Srage: Wer i 
ein Chriſt? Erefeld 1776.8. — ‚Predigten des Herrn 34 
gifter Sebsldus Nothanker, aus feinen Papieren gezogen. 
Erſter, zweiter Tbeil..Aeipsig 1774. 1775 8. 1Thlr.) — 
Des Mag. Sebaldus KTetbanters letzte Predigt: Mider den 
Gartens und, Selvdiebftabl, im Deurfchen Wiufeum 1777. 
0 2. Auguft S. 102 121. — Neues Wörterbuch auf 
eine andere Manier, von dem Nothankeriſchen Schulmei⸗ 
ſter. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. , Kosmo⸗ 
polis 1776. 8, (eine Satire auf die. neueren Religionsverbeſſerer, 
welche der Berfafler zu Marktichreiern macht. Der Wis ift fehr 
abgenußt.und fällt. oft ind, Niedrige. Das Worgeben der zweiten 
Auflage iſt, wie in der Vorrede felbft gefagt wird, eine bloße Er: 
Dichtung) — Keben und, Abentbeuer des Küfters zu Kum⸗ 
mersdorf, Wilibald Schluterius, Skin Pendant zu dem 
CLeben und den Meinungen des. "Herrn Sebaldus Nothan⸗ 
fer. „alle 1779. 8. (von dem berüchtigten Rindleben) — 
Nothanker der Andere, oder Keben und Meinungen Ser 
beftiens, eines Krprofeflors, in Drud gegeben durch feie 
nen Vetter. Mit einem Kupfer. Leipzig 1801. 8. (ı Thlr, 
ı6 Gr.) *) * 


7. Freu⸗ 


*) Nicolai konnte an dem Leben des Sebaldus Nothanker nur fo 
unterbrochen arbeiten, daß vier Jahre Hingiengen, ebe die drei Fleir 
nen Bändchen, woraus diefer Koman beſteht, gedruckt wurden. Dar 
ber aefchahe es, Daß, als der zweite Theil über ein Jahr lang auss 
blieb, Jemand fich die Mühe nahın, seinen unaͤchten zweiten Theil 

au Schreiben und drucken au Iaffen, 
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7. Freuden des jungen Werthers; Keiden und Freu⸗ 
den Werthers des Mannes; voran und zuletzt ein Geſpraͤch. 
Berlin 1775 8: (3 Gr.) Vergl. Deutſcher Merkur 1775. 
märz. ©. 282— 284. Scirschs Magazin Der Deutfchen Kri⸗ 





Ebodowiedi, und Melodien zu den einzelnen Liedern. Die 


Erſter Jabrgang. 1. Eyn feyn Lied von em Schuma- 
cher⸗Geſellen (Ef; war eynmal eyn Schumacher-Gefel, D wär 


(DR) 

t niyr o ſchonſte Schefiynn 

meyn, Der Augen edle Zyr!) S. 45. BY s. Eyn a "Dan: 
gylts, ich gih 


vom Roſengarten Jungkfrewleyn ſol ich myt euch en Yın eiw- 
—— 
e 


Reyen (Furwitz der Cramer, hat vil Waar' Gebracht aus fernen 
Landen ıc.) 8.93. — 16. Eyn hipſch Lyd tzum Abſchid (Wolluſt 
in 
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indem Meyer, Die zeyt hat Frewden bracht 26.) 5. 99. — 17. 
Eyn — vom Freyen (Dz Meydleyn will eyn'n Freyer han, 
Vnndt ſolit ſie'n auſz der Erde grab'n ꝛc. S. 103. — 18. Eyn 
luſtig Lied von ey'm Pawern vnndt ſeyn'm Wende Es hett eyn 
Pawr eyn junges Weyb, Sie blib fo gern gu Hawſz ıc.) S. 108. 
(vergl. Bragur, 50.2, S. 212 ff.) — 19. Eyn new Lyd von 
ey’ Meydleyn (Sch weyſz mir'n Meydleyn hipſch unndt feyn, 
Hut du dich 26) Sr. 113. — 20. Eyn luſtiges Lydleyn (Wol uff 
it Narr'n zye't-all’ mit, mir, Zyet al’ mit mir ıc.) S. 117. — 
21. ‚Eyn Hegliche Mordgefchichte von ey'm Herrn, der wz tot (Eß 
reyt eyn Herr onndt auch ſeyn Knecht, Wol ub’r eyn Heyde die 
w; ſchlecht 26.) S 122. — 22. Eyn luſtiges Liedleyn von ey'm 
vnndt drey Röfleyn. Umm Ton: Eß reyt eyn Herr 
vnndt auch ſeyn Knecht (Ef, reyt eyn Herr, mit ſeym Knecht, an 
Dem Morgen in dem Zaw’, Abe ıc.) &. 126. — 23. Eyn kleg⸗ 
liches. Lyd von ey'm Srewleyn vnndt feym Bulen (Sch ſtund an ey⸗ 
nem Morgen, Heymlich an eynem Ort ıc. (5. 131.) vergl. Mifcel- 
laneen zur Gelchichte der deutfchen Literatur, neuaufgefun- 
dene Denkmäler der.Sprache, Poefie und Philolophie unfrer 
Vorfahren enthaltend , herausgegeben von Bern. Iof. Docen , 
30.1. 8.269 f.) —: 24: Eyn Pleglicher Reyen von Sufel vnndt 
Hanfek: Ym kalten Winter Bu fingen (Ach Sufel, mer uff meyn 
Gehewl, Vnndt uff meyn Zeeneflappen zc.) S. 136. — 25. Eyn 
ſteyriſch Lyd, von alten Weybern ("Sis nichts mit den alten Wey- 
‚bern, Bin,fro dz ich keyne hab 20.) S. 142. — 26. Eyn ſchwey⸗ 
zerifch Wyegen⸗Lyd (Eſz Fam eyn Herr tzum Schlöfzli, Auf eynem 
schonen Röizli.2c.) S.i45. — 27. Eyn Schwenzerifch &yd, von 
jungen Weybern (Alſz ich eyn junger G'ſelle war Nam ich ein ſteyn⸗ 
alts MWeybzc.) S. 147. — 28: Eyn Reyen, von eyner Sungk- 
fraw (Die Faſznacht bryngt vnns Fremden zwar Wilmer, denn 
fonft eyn gantes halbes Sahr 2.) S. 152. — 29. Eyn Schlott- 
feger Lyd ('S Morgens wenn ich fru uffſtee, Vnndt den Schor- 
ſteyn fegenn gee 26.) S. 157. (vergl, Bragur, Bo 2. S. 116 ff.) 
— 30. Eyn new Lyd von Magdalena (Wer ich eyn wilder Falke, 
Sch wolt’ mich ſchwingen auſz 2.) 5. 161. — 31, Eyn hipfch 
Muller⸗Lyd (Gut’n Abend! gut'n Abend! Fram Mullerinn „Hu: 
‚bhulac) S: 165. — 32, Eyn hipſch Scherenfchlenfer-!yd (’S 
kam eyn junger Schleyfer her, Schliff die. Mefzer vnndt Die 
Scheer ıc.), S. 170; | 
zZweiter Jabrgang. 2..Eyn feyn Segerlied. Ym Ton: 
Eiz rytten drei Rewter tzum Tor hinaus (Sch hör eyne wunder: 
liche Stym: Gudug! u)... 1. — 2. Eyn Libes-Keyen (Lieb- 
lich hat ſich geſellet Meyn Hers in kurtzer Friſt ac) S.5 — 3. 
Eyn troſtlych Lyebeslyd (Wach uff meyns Hertzens Schoͤne, Zart 
Allerliebſte meynn ꝛc. ©. 9. — 4. Eyn Trinklied (Nur nerriſch 
ſeyn iſt meyn Manir, Nichts b'halten ich begere .) S. 15. — 
Lexikon d, D. u, Pr, 4, Band, — 5. Eyn 
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5. Eyn Lyd ym Meyen (So wil ych friſch vnndt froͤlych ſeyn / Sch 
hoff myr ſolſz gelyngen eꝛc.) S. 20. — 6. Eyn Lied von eym 
Rewtersknaben (So wuͤnſch ich jr eyn gute Nacht Bei der ich war 
alleyne 26.) &. 26. — 7. Eyn ſchoͤner Reyen von der Herkaller- 
liebſten (Um deinetiwegen bin ich hie, Hertzlieb vernimm mein 
Wort ıc.) S. 29. — 8. Ein Lyebes⸗Reyen zwifchen A vnndt B. 
(Wie kommts, dſz du fo trawrig bift Vnndt gar nit eynmal 
lachſt ıc) 5. 36. — 9. Eyn ftattlych Segeriyd & fo fagt myrs 
frey, Wz doch fchönner ſey 20.) S. 39. — 10. Eyn Liebeslyd 
(Man fingt von fchönen Frewleyn vil, Ir Lob ich alzeit preifen 
wil2c) &. 43. — 11. Eyn Lyd vom Mayen (Wol kumbt der 
May, Mit maniherley ic.) $. 48... — 12. Eyh Tageweißz von 
eym jungen Knaben (Wach uff meyn Hort, Vernimm mein 
Wort x.) S. 32. — 13. Eyn Neyen von eym trewen Bulen 
(Nur eyn Gefycht uff Erden lebt, So mich vergnuͤgen kann ꝛc.) 
5.58. — 14. Eyn luftiges Lydleyn (Wo fol ych mych hinferen, 
Sch tummes Bruderleyn ec.) 5; 61. — 15. Eyn Lyd der Lybe 
gu Ungunften (Man fagt, dſz Kiben bryngt vil unndt große Fremd ze.) 
©. 68 — 16. Eyn Schlefifch Bawrenlyd (Mab der hoat a 
Dautelfaf A trudta Dy’a brummta rc.) S. 72. — 17. Eyn 
Lyd vom Freyen (Wilt du nychts vom‘ Freyen horenn? Wuͤnſcheſt 
dyr dafür ven Tod? ic.) &. 77. -— 18: Eyn tuͤryngiſch Pawren⸗ 
Lyd (Kumm Grite gyb myr fluds an Schmatz Soft byſt du 
nimmermie mey Schaßıc.) &,82. — ı9. Eyn Lyd, ym Lande 
gu Beyern feer vblych (Wyr g’nüfzen di hymmliſchen Frewden, 
Drum tun wyr dz Yrdifche meydenn zc.) ©. 88. — 20. Eyn 
Schwebyfches Pawren-Lyd (Ey! wie byn ij a Iufliger Bua, Wie 
Fan ij fo zwitztzerlj tanka 2.) &. 94. — 21. Eyn kleglych Lydleyn 
von eyner Koͤnigs⸗Tochter vnndt eym Ritter (Efz rytt eyn Nitter 
wol durch dz Ried, Er fing es an eyn newes Lyd u) &. 100, 
— 22. Eyn Lyd an eyn'n Potten (Wenn du bey meyn Schaßgen 
kommſt, Sag: ych Iyelz fye grußen ze.) &. 106. — 23. Eyn 
Lyd der Meydleyn ym Oſznabruckſchen. Ym Ton: Tzum Sterben 
bin ich ıc. (Wad’r Mefen ben yck Roade Strumpe drey yck ꝛc.) 
&. 107. — 24. Eyn Lyd von böfen Frawen (S iſt g’wyf; vnndt 
keyn Gedycht Wz dz Buch) der Weyſzheyt ſprycht 2c.) 8. 110. — 
25. Eyn Niderſechſyſches Lyed (Nun laet uns fingen dat Abendlyd, 
Dann wi mötenn gahn ze.) &. 114, — 26. Eyn Hannswurſts⸗ 
Iyd (Seet jy Herrens feet! hye fett yck meyne Foet xc.) S. 120, 
— 27. Eyn Weftphelyfches Lyebeslyd (Lyſe, lewe lutke Deern, 
Du myn trute Maͤken ıc) S. 123 — 28. Ein Bergklyd vom 
> Harz (Allerfchönfter Engel, Allerfchönftes Kind ıc) S. 128. — 
- 29. Eyn Lyd vom grymmen Tode vnndt eym Meydleyn (Ef; ging 
eyn Meydleyn zarte, Fru ynn der Morgenftund zu.) S. 132. — _ 
30. Eyn luſtigk Pawerniyd (Ych bynn eyn freyer Pawersknecht; 
Obſchon meyn Stand yſt eben fchlecht 6.) ©, 143. — 31. er 
yd 
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Lyd von feyner Lyebe (Meyn feynes Lyeb verlieſz myt myr, Ych 
ſolt in dieſem Garten Eyn wenig jrer warten ꝛc. ©. 148. —- 32. 
Eyn Sechſiſch Pawernlyd (My Suhnla dz verbriete Kynd Wyl a 
Megnfler ware 3 '&. 152. | | 
3Zweck des Almanachs war unter andern, die Mißgriffe der 
damaligen fogenannten Volksdichter zu rügen. Hr, Nicolai 
ſelbſt ſagt in einem Briefe an Moͤſer (Vermiſchte Schriften 
von Juſtus Möfer, Th. 2. S. 160) „Meine Abſicht iſt, un⸗ 
fern ſehnwollenden Genies, ‚die allerlei Unfug treiben, einen kleinen 
Zwick in die zu geben, dabei aber doch auch ſolche Volks— 
lieder aus der Dunkelheit zu ziehen, die wahre Naivitaͤt haben.’ 
WVergl. Both, gel. Seit. 1776. Stck gb. ©. 703— 706. 
1778. StE 47. ©.379— 381. Deutfches Muſeum 1776. 
301, Wei. S..443—450. (Aus Daniel Wunderlichs Buche: 
Herzenserguß über Volkspoeſie, von Bürger, ©. den Art. Buͤr⸗ 
ger im 1. Bande dieſ. Lex. 5. 270). ©. E. Leffings Briefs 
wechfel mit Ramler , Eſchenburg und Nicolai ©. 387 ff. 


7 9 Verfuch über die Sefchuldigungen , welche dem 
"Tempelberrnorden gemacht worden, und über deflen Ge⸗ 
beimniß; nebſt einem Anbange über das Entſteben der 
-Sreimautergefellfebaft. Von Sriedrich Nicolai. (Erſter 
Theil). Berlin und Stettin 1782. 8. Zweiter Theil. Eben⸗ 
Daf. 1782. Z3weite verbeflerte: Auflage des erſten Tbeils, 
Ebendaſ. 1783. 8. (4 Thlr. 4 Gr.) mit Kupfern. 

7 Die Unterfuchung über das Geheimhiß und die Gebräuche der 
'Bempelherren von Dr. Karl Bortlob Anton (Deſſau 1782.) 
wo die" Tempelherren wertheidige werben, bewog Hrn. Nicolai, 
die Urkunden der Gefchichte ver Aufhebung des Lempelherrenordens 
‚noch einmal durchzugehen, under fand, daß unmöglich alle Mit: 
‚glieder defjelben von den angefchuldigten Verbrechen frei gefprochen 
werden können, daß fogar gewiffe Verbrechen dem ganzen: Orden 
gemein waren. Der zweite Theil ift hauptfächlich gegen er; 
ders Briefe im Deurfchen Wietkur 1782: März 3. 224— 
055. April 8746-83. (Hiftorifche Zweifel: über das Buch: 
Verſuch über die Befchuldigungen, welche dem Tempelherrnorden 
gemacht worden und über deſſen Geheimniß ꝛc. von Sriedrich 
Nicolai) gerichtet, Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbet, Bd 
56. Std 2. ©. 505-512. ü — 
AEVſai ſur les accuſations aux Templiers, et fur le ſecret 
de cet ordre, avec une diſſertation far l’origine de la Franc- 
Maconnerie, traduit de l’Allemand. Amijierdam 1782. ı2; 


von Renfiner. Ä 


- 10. Kinige Bemerkungen über den Urſprung und die 
Gefchichte der Rofenkreuzer und Sreimaurer, veranlaßt 
durch Die fogenannten ————— Unterſuchungen 
| / 2 des. 
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des Herrn vSofrath Ber über diefen Segenſtand. Saus 
1806. gras (ı Thlr. 6 Gr.) mit Kupfern. 


hr Beſchreibung einer Reife durch Deutfehland an 
die Schweiz im Jahre :781. Nebſt Bemerkungen hber 
‚Gelebrfamteit, nduftrie, ‚Religion und Sitten. Von 
Sriedrich Nicolai. Erſter, zweiter‘ ‚Band. Berlin und 
Stettin 1783. gt. 8. Zweite Auflage. KEbendaf, . . . 
"Dritte vermebrrte und verbeflerte Auflage, Ebendaſ. EB 
— Dritter, vierter Sand. Berlin und Stettin 1784. g 
— Sünfter, fecbftee Band. Berlin und Stettin 1785. 
gr. 8 Siebenter DRS: ‚Berlin und — 1786. 


num x 


ter, alle Band, SSerlin und Stettin * ge. 8. 
WVergl. Goth. gel. Seit. 1784. Stck 45 ©. 373-375. 
Std 46.9. 383—385: Std 84. S. 686-692. 1780. Std 
42. ©:348 351. Stck 43. ©; 353— 356. 1787. Std 29. 
&. 244-246. 1795. Std 80. ©. Kr Allgem. deut- 
ſche Bibliorbef, 80 56. Std. S.:517— 524: Bd 65. 
Ste 1.18, 202—217. ‚Allgem. Lit. ‚Zeit. 2786. 250.4. Num. 
239. 8:33 —40 rum. 240. ©. —— 1789. 0: 2. 
Num. 124. 85180. 

Prolog zu Seren Kicolars neuefter Reifebefcbreibung 
von Öbermayer (Blumauer) deögleichen : Nicolai's Reife, ein 
Hied nach der befannten Melodie: Es waren einmal drei 
Schneider geweft zc. won Ebendemſelben, inden Bedichten 
von Aloys Blumauer (Leipzig 1802) Th. 4. ©. 61—82. 
(ein ded Dichters ganz unwuͤrdiges, ungezogenes ** Bergl- 
Allgem. deutſche Bibliorbei, Bo 56. Std 2. 524 fe: 

Proceß zwifcben Seren Striedrich icolet, : — 
ler in Berlin, an einem ‚dann denen 79 Praͤnumeranten, 
‚Die auf befagten Herrn KTicolei neuefte Neifebefchreibung - 
ihr Baares vorbinein besablten, andern Theils, welcher 
in Wien im Realseitungscomtoir von Rechtswegen ver: 
‚fübee wird. Allen Buchhaͤndlern/ die auf fo eine Art 
reich werden wollen, zum fcebredlichften Beifpiel tbeilweis 
berausgegeben. Erſter Theil. (Wien) 1783. 8. (von Blu⸗ 
mauer) Vergl. ihr —* ggg 0 56. Stck 3. 
©. 525: © 


ı2. Anekdoten vom König Sriesciißt Beh — ** 
von Preußen, und von einigen Perſonen/ die um ibn wa⸗ 
ren; nebſt einigen Zweifeln und. Berichtigungen über 
ſchon gedrudte Anekdoten. Sechs Hefte, Berlin und 
8 ° Stettin 
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Stettin 1788-1792. 8. (2 Thlr.) Bom erften Hefte erfchien die 
zweite verbeflerte' Auflage Ebendaf. 1790. 8. Eine bolläns 
difche Ueberſetzung erichien zu Amſterdam. | 

Vergl. Botb. gel. Zeit. 1748: Std 71. S. 579 f. 1789. 
Stck 30. &. 250— 252. Std 40. ©. 351—352..1790. Std 
51: S. 480 f. 1791. Std 37. &.380 f. 1792. Std 54. S. 
491-492. Allgem, Lit. Zeit. 50 4. Num. 341. 5.009612. 

Berichtigung einer Stelle in den Anekdoten von König 
Stiedrichb dem Zweiten von Nicolai, in ber Neuen Berlinis 
ſchen Monatsſchrift 1800. Auguft 5. 160, 
= .13. Geſchichte eines dicken Mannes, worin drei Bei⸗ 
ratben und drei Körbe, nebft viel Liebe, Erſter, zwei⸗ 
tee Band. Berlin und Stettin 1794. 8. (mit vier, Kupfeen 
von J. W. Heil 1 Thle. 20 Gr, ohne Kupfer ı Thlr. $ Gr.) 
Des Verfaffers Abficht war » den eiteln Charakter junger Leute, 
welche fich einbilden, mehr Talent und Selbftftändigfeit zu haben, 
als fie wirklich befißen , in feiner Lächerlichkeit zu zeigen. Vergl. 
Beitifcbe Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (Köthen 
1795.) 89 1. 8: 62— 82. Both. gel, 3eit. 1794. Std 82. 
9.750752. RE Nah 

14. Vertraute Briefe von Adelheid B** an ihre 
Sreundinn Julie S * *% Berlin und Stettin 1799. 8. 
(20 Gr.) Her Ä 
15. Anhang zu Friedrich Schillers Mufenalmanach für - 
das Jahr 1791. : Von Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin» 
(1797.) kl. 8. (12 Gr.) Vergl. Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1797. XLum. 60. ©. 635. 


16. Zeben und Meinungen des Sempronius Bundis 
bert, eines deutfchen Pbilofopbenz nebſt zwei Urkunden 
der neueften deutfchen Pbilofopbie. Berlin und Stettin 
1798. 8. (1 &hle.) — Schreiben an einen Freund über 
Sempronius Bundibert, in dem Berlinifchen Archiv der 
Seit und ihres Befchmads 1798. Oktober S. 361—373- 


17. Leben Juſtus Moͤſers. Von Sriedrich Nicolai. 
Berlin und Stettin 1797. gr. 8. (9 Gr.) befindet fich auch vor 
dem erften Theile der, von Nicolai herausgegebenen, Ver— 
mifchten Schriften von Juſtus Moͤſer. 


18. Bedächtnißfcbrift auf Johann Jakob Engel. Von 
Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1806. gr. 8. (5 Gr.) 
mit Engels Bildniffe von Dan. Ebodowiedi. Diefe Bes 
daͤchtnißſchrift, welche Nicolai in der Berliner Akademie 
der Miflenfchaften vorgelefen, und aus der Sammlung der 


deutſchen Schriften derjelben mit einigen Veränderungen und 
Zu ſaͤt⸗ 
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Sufänen hier einzeln hat abdrucken laſſen, ſtellt ein kurzes, aber 
anſchauliches und intereſſantes Gemaͤlde von Engels Leben, ſchrift⸗ 
ſtelleriſchem und moraliſchen Charakter dar. —— 


19: Gedaͤchtnißſchrift auf Dr. Wilbelm Abraham Tel⸗ 
ler. Von Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1807. 
ge. 8. (4 Gr) mit Tellers Bildniſſe von Dan. Ebodowiedi. 
Auch diefe Bedächtnißfebeift wurde in der Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften vorgelefen, und fodann auf’ Verlangen meh- 
rerer Freunde des Verftorbenen dem Drude übergeben. BE 


20. Pbilofopbifche Abhandlungen von Friedrich Kir 
colai. Erſter Band. Berlin und Stettin 1808. gr. 8. 
(2 Thlr.) | » 


Außerdem haben wir. noch von Hrn. Nicolai: Keniebrsges 
ſchenk für das ſchoͤne Geſchlecht, für die Jahre 1764 und 


‚1765. nebff zwanzig Kleinen Bildniſſen deutſcher Dichter: 


(zwei Pleine Bücher ald Berlocken); Des Licent. Simon 
Katzebergers liebreiche Anrede an alle feine MWirbürger in 
und-außer Altona. (eine Parodie ded Keffingifcben Gutachtens 
über Gößens Unterfuchung der Sittlichkeit der Schaubühne), Ber⸗ 
lin 1770: 8. (auch als Vorrede vor dem fünften Theile des 
Vademecums für Iuffige Leſer); Widerlegung der falfcben 
VNachricht, als ob Zerr Theodor Bhlcher in Amſterdam 
ein Bräutigam fei. Berlin 1776. 12. Einige Sweifel über 
die Vergiftung des. Nachtmahlweins, welche zu Zuͤrich 
1776: geſchehen ſeyn fol, Berlin. 1778. 8. Beſcheidene 
und freimüthige Erklärung an Das Publitum wegen des 
Verbots der allgemeinen deutfcben Bibliorbef und anderer 
allgemein für erlaubt gebaltener Bücher in den K. %, Erb⸗ 
landen, Berlin 1780, 8. Unterfuchung der Befchuldi- 
gungen Des Zerrn Prof. Barve wider meine Keifebefchtei- 
bung durch Dentfchland und die Schweiz; nebff einigen 
Erlaͤuterungen, die nützlich, auch wohl gar nörbig feyn 
möchten. Berlin 178%. 8. (auch als Anhang zum fiebenten 
Bande ber Nicolaiſchen Reifebefcbreibung) * Anzeige (gegen 
Lavater) Berlin 1786. 8, Anmerkungen über das zweite 
Blatt von Jeren J. K. Savaters Nechenfchaft an feine 
Sreunde und uͤber Herrn P. 3. M. Seilers zu Dillingen 
Maͤhrchen. Berlin 1787. gr. 8. (auch im achten Bande der 
Aeifebefchreibung durch Dentfchland und Die 
| er⸗ 
-#) Berl. Deutſcher Merkur 1786. April. Anz. S. 49 I1. Zunius 
S. 270-280. Auszug einiger neueren Thatſaͤchen aus Hrn. Nico⸗ 
lar’s Iinterfuchung der Befchuldigungen des Hrn. Prof. Barve ic. 
— Deutſches Muſeum 1786. Bd 2. December S.538 fi. — All- 
gem, Lit, Zeit, 1786, 30 1. Num. 94, S. 129-136, Ä 
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Verzeichniß einer Handbibliorbek der nuͤtzlichſten deut— 
feben Schriften zum Vergnügen und UÜnterrichte, wie auch 
der brauchbarften Ausgaben der lateiniſchen und griechi- 

ſchen £lafjifchen Auroren, und der in Deutfchland gedrud- 
ten ausländifcben Bücher. Vierte ganz. umgearbeitete und 
vermebrte Auflage. Berlin 1795. 8. (die erffe Ausgabe 
erfchien 1787.) Oeffentlicbe Erklärung über: feine gebeime 
Verbindung mit dem. Flluminstenorden;.nebft beiläufigen 
Digreffionen, betreffend Herrn Joh. Auguſt Stark und 
Tob. Kaſpar Lavater; ernfibsft, mitunter auch ein wenig 
luffig zu lefen. Berlin 1788. gr. 8. Noͤthige kurze Er- 
Elärung über eine Aufforderung des Herrn Überbofpredi- 
gers Stark, Berlin 1789.8. Letzte Erklärung über einige 
neue Ünbilligfeiten und Zunötbigungen in dem den Herrn 
Überbofprediger Stark betreffenden Streite. Berlin 1790. 
ge. 8. Sreimütbige Anmerkungen, über ‚des Herrn Kitters 
von dimmermann Fragmente über ‚Sriedrich Den Großen. 
Erſter, zweiter Theil. Berlin 1791. 1792. gr. 8. (fie. ma= 
. hen auch das zweite Stuͤck des ‚neun und neunzigſten, und 
das zweite Stüd des hundert und fünften Bandes der Allge: 
meinen deutfchen Bibliothek aus) Heber den Bebrsuch der 
falſchen Haare und Peruden in alten und neuern Zeiten; 
eine biftorifche Unterfuchung. it 66 Kupferftichen. 
Berlin 1801. gr. 8. „(vergl. Allgem. literar. Anzeiger 1801. 
rum. 63. ©. 616.) u 


Diejenigen Werke, an denen er. ald Hersusgeber Antheil 
genommen, find: - ee, e 

1, Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 
freien Rünfte. Erſter, zweiter, ‚Dritter, vierter and 
(jeder Band von zwei Stüden), Leipzig 1757-1760. gr. 8. 
Sweite Auflage, Ebendaſ. 1760—1762. gr. 9. mit Por⸗ 
traͤts (vor dem. 1. Bande das Bildniß Fror. v. Hagedorn von 
I. Canale nad) Denner (1744) vor dem 2. Bande das Bildniß 
Srxrdr. Gottl. Klopftods von J. M. Bernigerotb (1757) vor 
dem 3. Bande das Bildnif C. F. Gellerts von Kaufe (1758) 
vor dem 4. Bande das Bildniß I. J. Bodmers von Kaufe nach 
3. €. Süßli (1758). Mitherausgeber war Moſes Mendels⸗ 
ſohn. Den Anfang des erften Bandes macht die, vorher zu 
Berlin befonders gebrudte, Ankündigung der Bibliorbet S. 
1— 16. (am Schluffe derfelben wird ein Preis von funfzig Reichs⸗ 
thalern für das beſte Teauerfpiel auögefegt). Sodann folgt Hrn. 
Nicolai's Abhandlung vom Trauerfpiele S. 17—6%. (fie 
enthält befonders die Regeln, nach welchen die Herausgeber der 
Bibliothek die eingefandten Zrauerfpiele zu prüfen gedachten). Dem 


zweiten Bande iſt ein Anhang beigefügt, welcher einen — 
| er 
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der Zrauerfpiele enthält, die um den Preis geſtritten. Es find 
folgende zwei: Codrus, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤrzen 
von Zeren Job. Friedrich Freiherrn von Cronegk, "weile. 
Hochfuͤrſtl. Anfpachifebem Kammerjunker, Hof⸗ und Re 
gierungstatbe, welches den für das Jahr 1757 ausgeſetzten 
Preis erbalten bat.  Codrus pro patria non’ timidus mörir 
AHorat. (|, den Art, Cronegk im ı. Bande dieſ. Lex.) und: Der 
Sreigeift, ein Teauerfpielin fünf Aufzuͤgen (von dem Heren vo. 
Brawe, ſ. den Ark. v. Brawe im ı. 250 dief, 2er.) Diefes Journal 
machte zuerft die achten Grundfäße der Kritif’befannter, führte Unpare' 
fheiligfeit ein, wendete die Philofophie auf diefchönen Wiſſenſchaften 
brauchbar an, lehrte ven Gebrauch der ausländifchen Literatur, breitete 
Geſchmack und Lektüre aus, und war den Kefern fo nuͤtzlich, als 
ben Autoren. Es beurtheilte meiftens,einheimiiche, doch auch zur 
weilen ausländifche Schriften, und unter diefen waren die frango> 
ſiſchen Nachrichten häufiger, ald die englifchen. Es wurden 
brauchbare Auszüge gemacht, und Iehrreiche Anmerkungen einger 
ftreut. Die originellen fowohl als überfesten Abhandlungen erhoͤh⸗ 
ten den Werth diefes Journals noch mehr." Als die Herausgeber 
durch ihre angehäuften Gefchäfte genoͤthigt wurden, die Biblisthek 
aufzugeben, übertrugen fie die Fortfesung derfelben ihrem Freunde 
Meiße im Leipzig, welcher Die Herausgabe vom fünften bis zum 
zwölften Bande beforgte, und ihr alsdann den Titel: "YTeue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte 
gab, S. den Art, Weiße in dief, Lex. RO RIES 
Vergl. Briefe, die neueſte Kiteratur betreffend, Th. r. 

Sr, 16-19. 8, 92— 128. Hannoͤverſches Magazin 1768. 
Stck 34. S. 530 f, Charaktere der vornehmſten Dichter 
aller Nationen (Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie 
der fchönen Künfte) Bo 8. Std 1. ©. 178 ff, 353% 
Die Gefebichte der Stiftung dieſer Bibliothek erzählt 
Vicolai in einer Anmerkung zu Zeflings Briefwechfel mir 
Ramler, Eſchenburg und VNicolai (G. E. Reffing Saͤmmt⸗ 
liche Schriften, Tb; 27.) S. 82 ff. Leſſing hat, außer ein 
paar Furzen, nicht bedeutenden Nachrichten, nur eine einzige Re— 
cenfion zu dieſer periodifchen Schrift geliefert, nemlich Bo 2. Ste 
2. 5, 366-396. die Beurtheilung der von Lieberkuͤhn uͤber⸗ 
ſetzten Idyllen des Theokrit, Moſchus und Bion, Man findet 
dieſelbe wieder abgedruckt in G. E. Leſſings Saͤmmtlichen 
Schriften Tb. 25. 8, 391 —432. Wegen des Mendelsſohn⸗ 
feben Antheild an der Bibliothek fehe man den Art, Moſ. Wien: 
delsfobn in dem 3, Bande dief. Lex. 8, 548g. rn mn 


3. tiefe die neuefte Kiterarur besreffend, geſchrieben 
in Den Jahren 759 bis 1763. Vier und zwanzig Theile, 
nebft doppeltem Xegiſter. Berlin 1767 1766, EL. 8. (8 ER 

— ußer 
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Außer Nicolai waren die Hauptverfaffer Leffing, Moſ. Wiens 
delsfohn, Abbt, Reſewitz Brille, Leſſings Antheil findet 
man wieder abgedrudt in G. E Keffings Sämmtlichen Schrif- 
ten, Th. 36. ©; den Art. G. E. Keffing im 3. ande dieſ. 
gr S. 305 ff. 2 
Kein Journal hat fo viel Auffehen erregt, Feind fo viel Nutzen 
geftiftet.. Der Einfluß, den es auf unfere Literatur gehabt, die 
Lobredner, die Epitomatoren, Nachahmer, Nachbeter und Wider: 
facher , die es in Menge gefunden , haben es unvergeßlich gemacht. 
Der Brieffon erlaubte Feine detailiirten Auszüge, aber dafur konn— 
ten die Berfäffer wichtige Punkte ausheben,, allgemeine Betrach⸗ 
tungen anftellen neue Ausſichten vorzeichnen. Durch ihre Philos 
- fophifchen Unterfuchungen haben fie unfre vorher fo unfruchtbare 
Aeſthetik mit neuen Lehrfasen und Anivendungen. bereichert. In 
Eingängen, Mebergangen, Wendungen und RE fie 
originell, und überhaupt die Schreibart ihnen eigen, die ſich durch 


J 


Witz und Munterkeit auszeichnete. Sie gaben der Kritik einen ſo. 


hohen Grad von Freimuͤthigkeit, als ſie bei uns zuvor nie gehabt 
hatte. Sie verfuhren ſcharf mit ſchlechten Schriftſtellern, die 
man ſonſt zu ſehr ſchonte, und waren auch gegen Maͤnner von Ta⸗ 
lenten ungebunden. Vollſtaͤndigkeit war ihre. Abſicht nicht, daher 
fibergiengen fie wichtige Bücher, und verewigten ſchlechte. Neben 
der Poefie und Beredfamfeit fchweiften fie auch in Gefchichte , Phi⸗ 
Inlogie, Mathematik, Phyſik und Philofophie aus." 

Die ganz zufällige Beranlaffung und hauptfachlichfte Gefchichte 


diefer Briefe erzahle KTicolai in einem Briefe an Lichtenberg. 


im Götting. Magazin von Lichtenberg und Sorfter, 30 3. 
Stk 3.8. 395—399; wieder abgedrudt in G. E. Keffings 
Sämmtlihen Schriften, Tb. 26. Vortede 8.15 — 26. 
(Deutfihes Muſeum 1782. 89 2. Julius S. 79-82. Anz 
merkung wegen der Briefe die neueſte Kitergtur betreffend. 
1783. 89 2. Yulius S. 45—40. Zweite Anmerkung wegen 
der Briefe die neuefte Kiteratur betreffend. Herders 3er: 
freute Blätter, Samml. 2. &. 392—395.) — YTeue Ber: 
liniſche Monatsſchrift 1807. December &. 340—359. Ver: 
bot der Kiteraturbriefe in Berlin 1762, von. Sriedrich 
VI AR. — wo | 
Mit diefer Faffifchen periodifchen Schrift muß man verbinden: 
Abbrs freundfchaftliche Korrefpondenz oder ven Dritten 
Theil feiner Vermiſchten Schriften. Ä 
Vergl. Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 30 5. 
. Std, ı. 8.156—158. Aannöverfches Magazin 1768. Std 
34. 5.531 ff. Briefe über Merkwürdigkeiten der Litera⸗ 
‘ tur, Samml. 2. Br. 12. S. 164 ff, Charaktere der vor: 
nebmften Zichter aller Nationen (Nachtraͤge zu Sulzers 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 80.8. Stk 2. S: 279 f. 
* Veran⸗ 


\ 
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Veranlaßt wurden durch die Literaturbriefe: (v. Gerſten⸗ 
bergs) Briefe uͤber Merkwuͤrdigkeiten der Literatur. Er⸗ 
ſte, zweite, dritte Sammlung. Schleswig. und Leipzig 
1766. 1767 8. (1. den Art. v. Gerſtenberg im 2. Bande dieſ. 
Lex. 5. 105 f.) desgl. (Serders) Fragmente uͤber die neuere 
deutſche Literatur. Erſte, zweite, dritte Sammlung. 
Eine Beilage zu den Briefen, die neueſte Literatur bes 
treffend. (Riga) 1767. 8. und Joh. Gfr. von Berders 
Saͤmmtliche Werke zur ſchoͤnen Kiteratur und Kunſt. 
Erſter, zweiter Theil. Tübingen 1805. 8. (ſ. den Art. Her⸗ 
der im 2. Bande dieſ. Lex. S. 366 ff.) — Neuere Nachah⸗ 
mungen find: Neue Literatsrbriefe. Erſter Sand. Ders 
lin 1786. 8. (herausgegeben von R: F. Bahrdt) G. Merkels 
Briefe an ein Frauenzimmer über die wichtigften Produfte 
der fchönen Kitersrur, Sechs und zwanzig Hefte. Berlin 
1800—1803: 8. i 


3. Sammlung vermifchtee Schriften zur Beförderung 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der freien Künfte. Sechs 
Bände. Berlin 1759—1763. ge. 8. (5 Thlr.) mit Bildniſ⸗ 
fen berühmter Dichter und Künftler. 

.  Bergl. Bibliorbef der febönen Wiflenfchaften, 8 5. 
Ste ı. ©: 158. — 


4. Allgemeine deutſche Bibliothek. Einhundert und 
ſieben Bände (jeder von zwei. Stuͤcken) nebſt ein und zwanzig 
Bänden Anbaͤnge. Berlin und: Stettin 1765— 1792. gr. 8. 
mit einem. Porträt vor jedem Bande... (Bon den erſten Banden 
erfchienen neue Auflagen z. B. von Bo 1. SE 1.2.) Mit 
dem 107. Bande hörte Hr. Nicolai auf, Rebaktör des Werks 
zu feyn, und die Fortſetzung erfihien unter einer andern Beſor— 
gung mit dem Zitel: Neue allgemeine deutfche Bibliothek, 
zu Kiel. Im Sahre 1800 übernahm er die Redaktion aufs neue 
und zwar vom fechs und funfzigften Sande der Neuen 
allgem. deutfchen Bibliorbef an, welchem er eine, vierzig Sei⸗ 
‘ ten ftarfe merkwürdige, Vorrede vorfeßte. Im Sabre 1805 . 
fchloß er das Werf. 

Die Entftehung der Allgemeinen deutfchen Bibliotbek, 
nebft einer kurzen Gefchichte derfelben,, ifl. von Hrn. Nicolai felbft 
in der lebten Dorrede zum 105. 106. 107. Bande der Neuen 
allgem. deutſchen Bibliothek erzählt worden, Vergl. Briefe 
die neuefte Kiterstur betreffend, Tb.20. S.183 ff. Charak⸗ 
tere der vornebmften Dichter aller KTarionen (Nachtraͤge zu 
Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte) Bo 8: Std 2.8. 280 ff. 


5. Thomas Abbts Vermifchte Werke, Sechs Theile. 
Berlin und Stettin 1768— 1,81. 8. (die, Herausgabe der drei 


legten Theile beforgte Hr. Bieſter). 
* 6. Le⸗ 
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6. Leben, Bemerkungen und Meinungen Johann 
Bunkels, nebſt den Leben verſchiedener merkwuͤrdiger 
Frauenzimmer. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt; mit hinzu⸗ 
gefuͤgten Bemerkungen und Meinungen und ſechzehn Kup⸗ 
ferſtichen von D. Chodowiecki. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Theil, Berlin und Stetin 1778. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 
Bei Ankündigung dieſes Buches wurde die Erwartung des Publi— 
kums in einem hoben Grade rege gemacht, durch die wirkliche Er— 
fcheinung deffelben aber nicht befriedigt, Man glaubte, die anzie— 
bende Gefchichte eines Mannes, dev vielen Begebenheiten ausger 
ſetzt geweſen, mit Englifchem Geifte und vieler Menfchenkenntniß 
behandelt, zu leſen, und fah bald, daß man fich geivrt habe. Denn 
die Erzählung ‚oder Gefchichte ift hier eigentlich nur Nebenfache, 
das Hauptwerk aber find gedehnte theologische Differtationen über 
Tugend, Frömmigkeit, Zeit, Ewigkeit u. f. w. welche Bunkel, 
der Held des Romans, mit gelehrten Srauenzimmern hält, die 
gemeiniglich, außer ihrer großen Belefenheit und ihrem Verſtande, 
ihn auch durch ihre Reize bis zur Heirath zu bezaubern wiffen. Die 
Ueberfegung iſt von dem verftorbenen Prediger von Spieren, bie 
theologifhen Zufäne (Th 1. Vom Werth und Nutzen der ge= 
wöhnlichen afademifchen Borlefungen und Vorſchlag zur. nüslichen 
Einrichtung der» Pehrftunden; Ueber das innere Zeugniß des heilis- 
gen Geifted, als ein Beweis für die Wahrheit des. Ehriftenthums, 
deögl. über. den übernatürlichen Beiftand der Gnade, und einige 
verwandte Materien; Ein Berfuch, die verfchiedenen Vorſtellungen 
von der Erlöfung Jeſu Chriſti auf eine Hauptvorftellung zuruͤck zu 
bringen. — The 2. Ueber die verfchiedenen, Borftellungsarten der 
Natur und Perfon Chriſti. — Tb. 3. Vorſtellung von der heilis 
gen Dreieinigkeit in Gott, die nach dem Urtheil des Werfaflers, der 
bh: Schrift vollfommen gemäß, und, zugleich mit dem Bekenntniß 
unferer ſymboliſchen Bücher, und infonderheit mit dem fogenanns 
ten Symbolum Athanafii ganz vertragbar iſt; Weber die Verpflich- 
tung , ein Bekenner der Wahrheit zu werden ;. Ueber die Verbind⸗ 
lichkeit, eine Kirche, die man in wichtigen Stüden für irrend haͤlt, 
zu verlaſſen. — Th. 4. Ueber die Nothwendigkeit der Offenba= 
zung, und den Mangel der allgemeinen Bekanntmachung derfelben) 
haben den Prapofitus Piftorius zu Poferig auf der Infel Rügen 
zum Verfaſſer. * a 

Vergl. Deutfcheer Merkur 1778. Julius S. 7590. 
Auguſt 8.165 —172. Oktober S. 55—75. November 5. 
1258 173. December &. 248 — 260. Fergliederung des 
Bucds: eben, Bemerkungen und Meinungen Johann 
Suntels zc. von Wieland. — 1779. Sebruar 5.154—172. 
Abgenöthigter Nachtrag zur Johann = Bunklisde, von Wie: 
land, — Kin paae Worte, betreffend Johann Buntel 
und Chriſtoph Martin Wieland, von Friedrich Krigleh 
| Der: 
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Berlin und Stettin 1779. 8. (befindet fich auch in ber Allgem, 
deurfchen Bibliotbet, Anbang zu Bo 1536. Abtb. r.) 
Noch ein paar Worte, betreffend Johann Bunkel und Chri⸗ | 
ftopb Martin Wielsnd. berlin 1779. BEER 
(Johann Bünde der jüngere, ein Mann ebrbaren 
Standes. Aus dem Engliſchen. Erſter, zweiter Theil. 
Leipzig 1779: 8. Cı Thle.) Buncle der jüngere ſchwatzt zwar 
auch bisweilen ſeicht genug, aber doch nicht in gleichem Grade, wie 
ſein Herr Bruder ſeligen Andenkens. Was er uns ſagt, enthaͤlt 
Empfindungen und Bemerkungen von und uͤber buͤrgerliches Leben, 
Natur, Geſellſchaft u. ſ. w. —* in Dear j — * in ee 


Gefprächen u. ſ. ww) 


% Vermifchte Schriften von Juſtus Moͤſer. Erſter, 
zweiter Theil. Nebſt deſſen Leben. Berausgegeben von 
Friedrich Nicolai. Mit vollſtaͤndigem Kegifter „über. alle 
Moͤſerſche Schriften. Berlin und Stettin 1797. 1798. &r. 8. 
S. den Art. Moͤſer im 3. ande dieſ. Ler. 5. 681 ff. 


8. Gotthold Ephraim Zeſſings Saͤmmtliche — 
Sechs und zwanzigſter Theil. Berlin 1794. 8. (enthält 
Auszuͤge aus Leſſings Antheil an den, Kiteraturbriefen. 

den Art. ©. 2. Leſſing im 3. Bande dief. 8er. S. 305 ff.) — 
Sieben und zwanzigſter Theil. Berlin 1794. 8. (enthält 
CLeſſings Briefwechfel mit Ramler, Eſchenburg und Nico⸗ 
Isi. ©. den Urt. G. E. Leſſing im 3. Bande dieſ eer- S. 307.) 


Beiträge bat er zu folgenden periodifchen Scheiften 
geliefert: 

1. zu dem Deutſchen Muſeum i781. Bd 2. Julius 
87—95. Erklaͤrung über die Berhöre des Heren Voß. 1783. 
30 1. März S. 252—260, Schreiben an Herrn Kriegsrarh 
Dohm (über die Abſicht feiner Reiſebeſchreibung; iſt auch am 
Ende ſeiner Vorrede zum erſten Bande der Reiſebeſchreibung 
wieder abgedruckt) 1787. Bo 1. Maͤrz 5 291 296. Ueber 
das Schreiben des Herrn Geh. Hofr. Schloſſer an den Herrn 
Rath Leuchſenring uͤber Lavater. | 

2. zu der Berlinifeben Monatsfchrift 1783. Januar 
S. 90 110. Einige Nachrichten von Nuͤrnberg (ein Fragment 
aus Yricolai’s damals angefündigter Reifebefebreibung) — 
1787. Öttober 5. 356-305. Schreiben an Herrn Oberkonfi- 
ftorialrath Gedike (den Oberhofprediger Stark in Darmſtadt be> 
treffend) — 1791. Januar ©. 30—45- Nachricht von einer 
Predigt Leſſings über zwei Texte. - 

3. zu den Berlinifcben Blättern 1797. Julius e. 66 ff. 
&.99 ff. Auguft S. 176. Berliniſche YTachlefe über man- 
cherlei Gegenſtaͤnde. 

4. zu 
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4. zu der Neuen Berliniſchen Monatsfcbeift 1798. Mai 
S. 321 ff. Erſcheinung von Phantasmen. 1799. Oktober 
S. 290 302. November ©. 322—37%. December ©. 401 

421, Berliniſche Nachleſe uber mancherlei Gegenſtaͤnde. 
April &.:278— 281. Etymologiſche Bedeutung des Worts 
‚Scmaroner. Mai S. 321 360. Bei einer Erſcheinung meh- 

rerer Phantasmen, vorgeleſen in der Königlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften. Junius S. 470 ff. Eine Berichtigung (über den 
ihm zugefchriebenen fechften Akt zu Börbe’s Stelle) Julius S. 

4568. Weber dad Sittengefeb. September 3: 234 240, 
Ueber die Ableitung des Worts Dreibaarig (vergl. Allgem. lite- 

"rar. Anzeigen 1801. VNum. 66, ©, 44 47. Ottober &, 

«3x9 ff. Von dem aͤlteſten Buͤcherdrucke in Berlin, 1800. 
Januar S. 55—59. Ueber die aͤlteſte Buchdruderei in Berlin. 

Februar 5, 145—153. Bemerkungen uber die Muthmaßung 

dom Knecht Ruprecht. Mai S. 338— 363. Etwas über ven 
verftorbenen Rektor Damm und Moſes Mendelstohn.  ‚Junius 

S. 436 — 452: Noch einige Anmerkungen über. die Erſcheinung 

‚won Phantasmen, Auguſt &. 113 20. Eine Anefoote aus 
Amfterdam: Das’ Mennet und die. geiftlichen Peruden. 

(Oktober S. 241253. Beiſpiele noch einiger. Erfcheinungen 

yon Phantasmen: Schreibendes Dr. Engel an Hrn. Nicolai; 

Schreiben: des Hrn. Prof. GR) — + 1801. Mai 83714373. 

„Ueber Damms erfte Bibelüberfeßung. — 1803 April S. 241 

— 283. Ernfthafte Unterfuchung des Urfprungs einer pofjenhaften 

Gewohnheit (des Aprilſchickens) 1804. Januar &. 52—6n2. 

Ueber das geſtoͤhrte Freundſchaftsverhaͤltniß zwiſchen Gleim und 

Ramler (vergl. Neue Berlin. Monatsſchrift 1803. Decem⸗ 

ber. Num. 2) Sebruar S. 108-113. Noch etwas über 
das geftörte Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen Gleim und Ramler. | 

Mär; S. 238-250. Lebtes Wort in Bezug auf Gleim und 

Ramler. Julius S. 53-64.  Vermittelung über Maraͤnen, 

„Moränen und Muraͤnen (vergl. Junius. Num. 4.) Auguft 

&.138— 149. Freigebigkeit einer gelehtten Geſellſchaft in Altona 

„gegen den Preußifeben Staat. Oktober 3. 282—320, Etats⸗ 

rath von Schirach und Dieudonne Thiebault. «-" 1805. Ja⸗ 

nuar &. 3— 31. Ueber einige Nachrichten von dem verftorbenen 

Tonkuͤnſtler J. A. Hiller, in der Allgem. mufitalifchen Zei⸗ 

tung. S. 31 —4ı. Roſts Satire auf Gottſched. —607. 
Mei... Fortſetzung der Berliniſchen Nachleſe über mancher⸗ 

lei Gegenftände. Julius S. 8— 16. Fortſetzung der Berliniſchen 

Nachleſe ꝛc. Auguſt S. 82—ı125. Pumphoſen, Pluderhoſen, 

und Streichhoſen, Vertuͤgadins, Reifroͤcke, und unſichtbare Un— 

terroͤcke. Gktober S. 234 243. Ueber das Deutſche im Rabe: 

lais, einige Bemerkungen zu dem. Aufſatze im September, 

Num. 3. S.. S. 244-248. Brummkreiſel, und) ae 
un 
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kunſt der Alten. November &. 289-301. Das Beſte aus 
zwei ſchlechten Buͤchern: vor A. A. Pagenſtecher, über Hörner 
‚und Hoͤrnertraͤger. December S. 340-359. Fortſetzung der 
Berliniihen Nachleſe 1. &. 374—37%. Bemerkung zu den 
Schleſiſchen Provinzialblättern: "über Ochfenrennen und Kar⸗ 
toffeln. — 1808. Januar S.3—31. Nachrichten und Bemer⸗ 
Zungen über einen ſehr wohl unferrichteten deutſchen — Hrn. 
"meißenburg in Manheim. 

5. zu dem Berliniſchen Archiv der Zeit und ibwen: Ge: 
fchmads 1796. Std 3. 9.269 f. —— einer Anerohe: 
den Dichter J. M. R. Lenz betreffend. 
| 6. zur Deutfchen Monatsfeh rift 1796: 8 ri f. Iſt 

Kants Moralprincip bei der Ausübung wirklich in allen Fällen 
hinreichend wo uns die bisherigen Syſteme verlaſſen ſollen? 
7 zu Ifflands Almanach fuͤr Theater und Theater⸗ 
freunde auf das Jahr 1807. &. 31 409. Ueber Eckhof (ein 
ſchaͤtzbarer Beitrag zur Charakterifirung E 84 als Künftler). 

8. zu Mori Magazin der Erfahrungsſeelenkunde, ein 

Leſebuch für Gelehrte und Ungelehrte, Bo Sick 3 ©. 
81-—93. Ueber das Taubſtummeninſtitut zu Wien. 
AMuch iſt Nicolai Verfaſſer der fatirifchen —— 
vor den ſieben erſten Theilen des Vademecum (Komm mit mir!) 
fuͤr luſtige Leute, enthaltend eine Sammlung angenehmer 
Scherze, witziger Einfaͤlle und ſpaßhafter kurzer Hiſtorien 
aus den beſten Schriftſtellern zuſammengetragen (Th. 1— 
10. Berlin 1774— 1792. 8.) vom vierten Theile an unter dem 
Nahmen des Licentiaten Simon Ratebergers jun. An dem 
Vademecum ſelbſt hat er keinen Antheil, Vergl. Leſſings Brief: 
wechſel mit RamlerEſchenburg wire ricolai (5. E. Leſ⸗ 
fings Saͤmmtliche Schriften, Tb. 27.) 5.165 f A 

Vorreden ſchrieb er: zu Madame Beaumont Kopfzeuger- 
magazin (1763. 8.) zur Frau von der Rede Schrift: Nachricht 
von des berüchtigten Eaglioftro Aufenthalt in Mitau (Berlin 
1787. gr. 8) und zu Ebenderſelben Etwas über des Herrn 
- DOberhofpredigers °F. A. Stark Vertheidigungsfchrift Berlin 
1788. gr. 8.) zu den Neun Gefprächen zwifchen Chriſtian Wolf 
und einem Kantianer über Kants Metaphyfifche Anfangsgruͤnde 
der Rechtölehre und der Zugendlehre, von *** (Berlin 1798. 8) 

Bedichte von ihm befinden fi) in Chriſtian Yeinrich 
Schmids Anthologie der Deurfchen. Th. 1. &. 252 f. An 
einen Freund (aus den Briefen über den jetzigen Zuftand der ſchoͤ— 
nen Biffenfchaften in Deut#Hland 5.86 f.) und in einem der erften 
Jahrgänge des Goͤkingkſchen Muſenalmanachs Auch in Ram⸗ 
lers Leben von Goͤkingk befindet ſich ein kleines Gedicht von 
Nicolai an Ramler als Antwort auf ein Gedicht Ramlers an 
Nicolai (ſ. K. W. Ramleıs Pogtifche Werke, Th. 2. S. er 

e 
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Leſſings Briefwechſel mit Friedrich Nicolai von 1756 
bis 1777 befindet ſich in Gotthold Ephraim Leſſings Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften, Th. 27. 8. 79-486. Ebendaſelbſt befin— 
den ſich &. 487 520. Nicolas Anmerkungen zu Moſes 
Mendelsſohns Briefwechſel mit G. E. Leſſing. 

WMoͤfers Briefwechfel Mit Friedrich NRiecolai befindet ſich 
in den Vermiſchten Schriften von Juſtus Moͤſer, Ch. 2. ©. 
129 ⸗200. * re 2.08 Nat ap 


PRETTY — ua. , 


AUrtheile Über Nicolai ald Schriftfteller 2c. findet man!‘ 

‚r.. in Guͤttners) ‚Charakteren dentſcher Dichter und 
Profäiffen &. 402495. », Die Gefhhichte des Sebaldırs Noth⸗ 
anker gehört zu den wenigen Romanen, die für Geift und Herz 
gleich nahrhaft find. Auenthalben zeigt der Verfaſſer tiefe Mens 
ſchenkenntniß und fcharfen Beobachtungsgeiſt. Er erzählt ange 
nehm, luſtig, Taunig, und auch hinreiſſend und tührend, wenn es 
der Fall erfordert. Sein’Held nimmt ein. troß aller ihm anfle 
benden geiftlihen Schwachheit; wir lieben fein vedliches Herz, wir 
freuen und’ betruben und mit ihm, wir behaͤlten ihn in der ganzen 
Reihe wunderbarer Begebenheiten immer ald die Hauptperfon im 
Auge; wir fühlen doppelt feine Leiden , und verlachen minder duld- 
fam, als er, die poflierliche Wuth feiner orthodoxen Verfolger. 
So mächtig weiß fein Biograph das Intereffe des Mannes zu dem 
unfrigen zu machen, — Wenn man den erftaunlichen Einfiuß er- 
wägt , mit dern die drei nierfwürdigen Sournale, die Literatur⸗ 
briefe, die Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, und die 
Allgemeine deutfche Bibliothek , welche er geftiftet und die letz⸗ 
tere befonders, trotz allem Gefchrei der Kabale und der elenden Au— 
toren »in;Anfehen erhalten hat, nach und nach “auf unfern Ge 
ſchmack gewirkt haben, wenn man weiß, wieviel diefer wackere 
Mann felbit daran gearbeitet, und mit welcher Scharffichtigkeit er 
die Eundigften Männer zu Mitarbeitern aufzufuchen gewußt hat, fo 
muß man feinen Patriotismus eben fo fehr, als feine Einfichte 
verehren. | | 
2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fehönen Miffenfchaften 308. Abtb. 2.5, 
259-261. (Würdigung des Sebaldus ZTorbanters, der Sreu: 
den des jungen Wertbers, der. Befcbichte eines diden 
Mannes). IN | nz 

3. in der Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Poe— 
fie ſeit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemübungen, 
von Manſo in den Charakteren der vornebmften Dichter als 
ler Frationen (Frachträgen zu Sulsers allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte) 89 8. Stk 1. ©. 177 fl, Stk 2, ©. 209. 
203. 279 ff- | 


4. in 
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An Berg Kunſt Buͤcher zu. lefen, / nebſt Bemerkun⸗ 
gen uͤber Schriften und Schriftſteller S. 284 286. 


N PWRRIR ” A rn 
Nachrichten von Yicolai’s Kebensumftänden, gelehrter 
Bildung und Schriften ‚werben ertheitt 
4J— 1. von ihm felbit in den. Bildniffen jetztlebender. Berliner 
Gelehrten ‚mit, ihren Selbftbiographien ” heraupahgene von 
M. S. Lowe, Samm!. 3. um. 3. 3. 1-56, de eichen in 
der Schrift: Weber meine gelehrte Bildung, uͤber meine 
Kenntniß der kritiſchen Pbhilofopbie und meine Schriften 
diefelbe beteeffend, und über.die Serren Kants, I. D. Erz 
bard, und Sichte.. Von Sriedrich Nicolai. ine Beila 
zu. den neum Befprächen zwifiben. Ebriffian Wolf und eis 
nem Kantianer. Berlin und Stettin 1799. 8. (20:8r.), .;. 
2. 1 Val. Seine. Schmidts und D. G. 8. Hfebring: 
Neueftem gel hrten Berlin oder. literarifchen — Der 
jeiztlebenden Berlinifchen. Schriftfiellern und, Sehrift tellerin- 
3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande Ausg. 5.) Bd 
5. S. 421425, 250 Io. S. 300 ff. Bo Il. S. 579. REN. 
(Sriedrich Nicolai's Keben, und fonderbare „Heinun- 
gen. Beitrag zur Kitersrgefchichte, des, vergangenen und 
zur Pädagogik des. angebenden Jabrbunderts., . Von Jo⸗ 
hann Bottlieb Sichte. Herausgegeben von. A. m. Schle⸗ 
‚gel. Tübingen 1801. 8. —— Schreiherei gegen. den 
verdienſtvollen Greis, die des Philofophen durchaus unwuͤrdig 


Nicolai's Bildniß vor dem 6. Bande der Neuen Bi⸗ 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von Geyſer nach Cho⸗ 
dowiecki (1774)5 vor der Olla Potrida (1784. Stck 4.) von 
Henne; von Job. Elias Haid in Schwarzkunſt; vor den Jahr⸗ 
buͤchern Der: Preußiſchen Monarchie 801. Std...) von 
Fritſch; in der dritten Sammlung von Bildniflen jetzileben- 
‚der Berliner Gelehrten mit ihren, Selbſtbiographien, von Mm. 
S. Aowe (1806). Wuyder 4 
‚ Ein Brief von Riedel an Nicolai in Friedrich Juſt Kier 
dels Saͤmmtlichen Schriften (1787. Th. 4. S. 192 212 


Ludwig Heinrich von Nicolan... 
wurde den 29. December, 1737 zu Straͤßburg ‚geboren, wo er 
auch ſtudirte. In der Folge wurde er franzoͤſiſcher Gefandichafts- 
ſekretaͤr, und darauf Profeſſor der Logik auf der, Univerſitaͤt zur 
Straßburg. Bon da kam er nach Rißland, wurde 1770 Ans 
binetsſekretaͤr und Bibliothekar des Ruͤſſiſchen Großfuͤrſtenzu 
St. Petersburg, 1782 des heil. R. R. Ritter, 1796 * 

alſer⸗ 


$ubw. Heine. v. Nicolah. 65 


Kaiſerlicher Staatsrath, 1797 Ritter des St. Annenordens, 
1798 Chef und Direktor der Kaiſerlichen Akademie der Wife 
fenfchbaften (meldye Stelle er aber wieder niederlegte) und 1801 
. RuffifcheKaiferlicher Gebeimer Aaıb, 
Sein poetifches' Talent ift zwar nicht glänzend, aber dennoch 
gebührt ihm mit Recht eine Stelle unter unfern vorzüglichern Dich— 
tern. Seine eu ift leicht und natürlich, mitunter etwas zu 
geſchwaͤtzig, feine Verfififation fließend. Wis und Laune und 
praftifche Lebensweisheit erhöhen nicht felten den Werth feiner Geis 
ftesprodufte, Schade, daß er nicht immer Driginal iſt. Er hat 
die Sabel und Erzählung, die poetifche Epiſtel, die Elegie, 
das Sinngedicht, die romantiſche Erzählung und das Ritters 
gedicht bearbeitet. "Seine Fabeln haben nicht nur, überhaupt ge= 
nommen, das Verdienft einer guten Erfindung, oder doch glüdlie 
chen Wendung fihon befannter Erfindungen, fondern empfehlen 
fich auch durch eigenthümliche Laune , befuftigenden Wis und Reiz 
des dichterifchen Vortrags. Die Briefe enthalten trefliche Gemaͤl⸗ 
de, feine und glüdliche Beobachtungen , Achte Philoſophie des Les 
bens, und das alles in einer Sprache, deren Nachdruck, Reiz und 
Anmuth den geiſtvollen Inhalt noch mehr erhebt: Auch die Ele— 
gien enthalten mannigfaltige Züge derjenigen Fülle und Bildlich— 
keit des Ausdruds und Leichtigkeit der Wendungen, welche uͤber— 
haupt die Sprache dieſes Dichters unterſcheiden. Doch herricht 
hin und wieder zu viel Nebfeligfeit und bisweilen Dpidifcher Ueber⸗ 
flug, und wenn man gleich überhaupt auch in ihnen die Spur ei— 
nes dichterifchen Kopfes nicht. verfennen kann, fo tragen fie doch 
nicht genug das eigenthuͤmliche Geprage der andern Arbeiten des 
Dichterd. Die Sinngedichte, von denen mehrere dem Martial, 
Owen u. f. w. nachgebildet worden find, gehören zwar nicht zus 
den allerporzüglichften, die wir in unferer Sprache haben, verdienen 
aber doch allerdings den befjern an die Seite geftellt zu werden. Die 
Eleineren ſcherzhaften Erzählungen find den von Le Brand ge= 
fammelten Fabliaux et Contes der älteren franzöfifchen Dichter 
vom zwölften bis zum funfzehnten Sahrhunderte glüdlich nachger 
bildet. Die größeren romantiſchen Erzaͤhlungen und Ritterges 
febichten find in Anfehung ihres Stoffes meiftentheils aus dem 
Arioſt und Bojardo entlehnt. Aber Manier und Einkleivung ge: 
hören dem deutfchen Dichter eigenthümlich zu, als welcher fich da= 
durch Hauptfächlich den Beifall und die Bewunderung feiner Beit- 
genoffen erworben hat. Er verfteht die Kunft, intereffante Situa— 
tionen anzulegen und auszuführen, die Phantafie durch abwechfeln- 
de Gemälde beftandig wach zu erhalten, den Ausorf des Ernſt— 
haften und Komiſchen, des Starken und Sanften, gehörig abzu— 
wechſeln, und den Geift des Leſers in feine Ritterwelt hineinzuzaus 
bern. Bei fo mannigfaltigen Schönheiten überfieht man leicht eini⸗ 
ge Mängel und Schwächen des Vortrags ,. einige Weitſchweifigkei— 
£erifon d, D. m, Pr, 4: Band, | E ten 
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ten und Ermattungen des Tons. — Auch der Profe des Herrn 
von Nicolay gebührt, wenn nicht der Ruhm eines blühend.n Ko- 
loritö, doch der der Neinheit und Korrektheit, . > 


Er machte feine Gedichte und profaifchen Aufſaͤtze zuerft 
in folgenden Fleineren Sammlungen befannt: Elegien und Bries 
fe. Steaßburg 1760. 8 Verfe und Profe. Erſter, zweiter 
Theil. Baſel 1773. 8. fodann erfchienen: Vermifchte Gedichte 
von Ludwig Aeinricb Nicolay/ Kabinetsſekretaͤr und Bir 
bliotbefar Sr. Kaiſerlichen Hoheit, des Großfürften aller 
Reufßen. Neun Theile: Berlin und Stestin 1778— 1786. 8. 
mit TitelEupfern von Weil *) (vergl. Neue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd * Std 2. S. 280-308. 350 
28. Std 2.5. 257—2g1. [nähere Inhaltsanzeige, Aushe- 
bung vorzüglich charakteriftifcber Stellen, allgemeine Anmer- 
kungen über den Geiſt des Dichters] Allgem. deutſche Biblio- 
tbet, Anbang zu 0 5o ff. Abtb. 2. 8. 1283. 30 52. Ste 
2.9. 392400. Deutfcher Merkur 1784. Maͤrz. Anzeiger 
&. 34—38.) endlih: Vermifchte Gedichte und prolaifche 
Schriften von Herrn Zudwig Heinrich von Nicolay. Eiıfier, 
zweiter, dritter, vierter, fünfter, [echfier, fiebenter Theil, 
Berlin und Stettin 1792 — 1795. kl. 4. (9 Thlr. 16 ©r.) eigent- 
lich eine nzue, durchaus verbefferte und vermehrte Auflage der vor: 
her erfchienenen Vermiſchten Gedichte, Faft Fein Stud ift in 
der neuen Auflage ohne beträchtliche Verbefferungen geblieben, 
und manche find beinahe ganz umgearbeitet worden. Meiftentheils 
ift es auch dem Dichter gelungen, den Ausdrud angemeffener, Eräfz 
tiger, gefchmeidiger , die Verſe runder- und wohlklingender zu mas 
then. Einer der größten und auffallendften Fehler des Dichters 
war die Bermifchung unverhältnißmäßig langer und Furzer Zeilen 
und die Ver achlaͤßigung des Abfchnittes, der oft ganz fehlte, und. 
noch öfter durch Trennung des Artikels und Subftantivs u. dergl. 
die Harmonie des Verſes zerftörte.. In der neuen Auflage wird 
man wenig oder Feine von dieſen Fledden bemerken, Vergl. Neue 
Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, 0 47. Std 2. 5, 
277-282. 8d 51. Std 2, ©. 237—247. 308 54. Std ı. 
S. 122—ı29. Gotb. gel. Zeit. 1787. Std 77. ©. 718 f. 
1793. Std 69. ©. 612—615. 1794. Std 69. &, 628—630, 
1795. Std 91. ©. 812 f- 

Erſter Theil: Sabeln und Erzählungen S. 1—67. fünf 
und vierzig an der Zahl. Sie flanden vorher im erfien Bande. 
der Vermifchten Gedichte. Die Fabel: Der Wann und das 

| Voͤge⸗ 

*) Hr. v. Nicolay uͤberließ Ramlern die Auswahl feiner beſten Fa⸗ 
bein, Elegien und Briefe. Die gewählten befferte Ramler aus, 
Eben dieß that er mit den Fomifchen Erzählungen iu allen Theilen. 
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Voͤgelein ©. 62 f. (nach dem Lays de l’Oifelet in den Fabliaux 
et Contes etc. Vol. I. p. 179.) ift von Wieland in den Auserle- 
fenen Gedichten, Bd 5. ©. 191— 212. unter dem Titel: Der 
Vogelſang oder die drei Kehren, zu einer vorkreflichen Er— 
zaͤhlung ausgefponnen worden. — Die Erzählung: Brifelde ©. . 
86-108. ift eine fehr gelungene Bearbeitung einer Novelle des 
Boccaz. Die Erfindung des Stoffs gehört alfo nicht dem Hrn. 
v. Yicolay, wohl aber das ſchoͤne neue Kolorit und der fließende 
Bersbau, den er feiner eg zu geben mußte. 

3Wweiter Theil: 1. Briefe ©, 1 112. neun an der Zahl. 
Sie fanden vorher in dem fünften Theile der Vermiſchten Ge— 
dichte. (Die drei erften Briefe, welche an den Grafen Johann 
von Fries überfchrieben find, enthaiten vermifchte Betrachtungen 
über Glüdfeligkeit, und machen gewiffermaßen ein für fich befte- 
hendes moralifches Lehrgedicht au, Der erfte Brief ftelit als 
Einleitung für die folgenden ein lebhaftes Gemälde der menſchlichen 
Unzufriedenheit und falfchen Schäbung des Gluͤcks einzelner Stäns 
de in einer Reihe treffender Schilderungen dar. Der zweite Brief 
befchreibt Die Widerfprüche der Menfchen in Anfehung der Gegen 
ftände, deren Befiß von ihnen als ver Inbegriff der Gtüdfeligkeit 
angefehen wird. Den Inhalt des dritten Briefes über den glei= 
chen Gegenftand erfieht man aus den Schlußzeilen: „Du fieheft, 
liebfter Sries, daß mit dem wahren Glüde fich unfer Wefen noch 
fo ziemlich wohl verträgt wu. f. w.“ Der fünfte Brief, an den 
Sroßfürften Paul Petrowitſch gerichtet, ift eben fo reichhaltig. ars 
wichtigen Wahrheiten und treflichen Bemerfungen 3. B. über den 
Gang der Kultur in Europa, über Peters und feiner fpätern Nach⸗ 
folgerinn Bemühungen für die Größe ihres Reichs und andere ver⸗ 
wandte Gegenftände. Der fechfte Brief an die Herren Bücher: 
cenforen in Straßburg, welche dem Buchhändler Stein einen 
Nachdruck des vorhergehenden Briefed unter dem Vorwande unter- 
fagt hatten, daß er viele verfängliche Stellen enthalte, Der Dich— 
ter hatte unter andern die Rreuzzüge gine fromme Wuth genannt. 
Achter Wis, feiner und beißender Spott. und wahre komiſche Lau— 
ne fchmüden diefe, übrigens in fogenannten Xnittelverfen ge— 
fehriebene, Epiftel, Der achte Brief an den Grafen Panin ent- 
halt eine witzige Bergleichung des Staatsmannes und des Dichters, 
in Beziehung auf die verkehrten Urtheile, welchen beide ausgelegt 
find, und die Herrfchaft der Mode uber die Kunft des einen ſowohl 
al des andern), — 2, Sinngedichte ©. 113— 125. fieben und 
dreißig an der Zahl, Sie fanden vorher in dem fünften und 
neunten Theile der Vermifchten Schriften. — 3. Elegien 
©. 127—160. zehn an der Zahl. Sie erfchienen anfangs einzeln - 
mit den riefen im Sahre 1760. alödann in der Sammlung: 
Verſe und Profe im Sahre 1773 (doch find hier ein paar alte unz 
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terdruͤckt und dafür neue gegeben worden) ferner in dem zweiten 
Theile der Vermiſchten Gedichte. | | 
Dritter Theil: ı. Das Schöne, eine (allegorifche) Er⸗ 

säblung (in ‘Profa) S. 1—51. vorher im fünften Theile der 
Vermiſchten Gedichte und einzeln Berlin 1780. 8. (4 Gr.) 
franzoöſiſch: La beaute. Conte traduit de l’ Allemand de Mr. 
‚Nicolai par Mr. de.la F. ä Berlin 1781. 8. — 2. Idaͤa oder 
männliche und weibliche Tugend ‚ eine biftorifche Novelle 
©. 53—05. Diefe fchöne profsifche Erzählung, bei der eine 
‚Sage der alten römifchen Gefchichte zum Grunde liegt, erfchien 
hier zum erſtenmal in der Sammlung von. KTicolay’s Schriften 
(einzeln Wien 1792. 8.) Sie lehrt, die höchfte männliche Tugend 
gründe fich nicht auf Faltblütige Feftigkeit, fondern entfpringe ‚aus 
einer menfchenfreundlichen Wärme des Herzens, die fich nicht bloß 
‚auf die.genauefte Schuldigkeit einfchranft, und ihr Wohlthun nicht 
‘abwägt. Großmuͤthige Aufopferungen können allein. vom Gefühle 
geboten, und vom Gefühle belohnt werden, „Der iſt ein guter 
Mann, der fich immer auf dem Mittelpunfte genauer Gerechtig- 
feit zu erhalten weiß aber ein noch befjerer ift, wer wenigftens 
fich über denfelben erhebt, meiſtens mehr thut, als die ſtrengſte 
Pflicht von ihm fordert." — 3. Entwurf des politifchen Zu: 
ſtandes in Europa, vom Verfalle der römifchen Macht an 
. bis auf das fechzebnte Jahrhundert, aus Kobertfons Kin- 

leitung in die Geſchichte Karls des Sünften gezogen. Kr- 
‚fies, zweites, drittes Buch ©. 97— 216. fland zuerft im zwei⸗ 
ten Theile der Sammlung: Verfe und Profe. 

‚Vierter Theil: An Ihro Majeftät, Die Kaiferinn von Ruß: 
land (eine poetifche Epiftel. Sie hebt mit Klagen über den 
Hang der Dichter, auch der beften unter ihnen, den Großen der 
Erde übermäßigen und fo oft. unverdienten Weihrauch zu freuen, 
an. Sodann folgt der eigentliche Gegenftand des Gedicht! , der 
poetifche Beweis, daß Sicherheit und vernünftige Freiheit in Nuß- 
land mehr, als in irgend einem andern europaͤiſchen Staate herr: 
fche (!!!) 1. Galwine, in febs Befängen ©. 1—43. eine Rit⸗ 
tergefchichte nad) Arioſt, erfchien zuerfi St. ‚Petersburg 1773. 
‚12, (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 22. Std 2. S. 
504— 5 8: Auszug des Inbales) — 2. Alcinens Inſel, in 
zwei Büchern ©. 45 — 110 eine Rittergefchichte nach dem Arioſt, 
fand vorher im zweiten Bande der Vermifchten Gedichte ©. 
Tim: — 3. Gryphon und Grille, in zwei Büchern ©. 
171—174. eine Rittergefihichte nach dem Arioſt. — 4. Neue 
Fabeln ©, 175— 243. fünf und vierzig ander Zahl, Nicht in 
Ruͤckſicht auf die Erfindung, auf welche der Dichter bei Feiner ein- 
zigen Anfpruch machen kann, fondern bloß in Ruͤckſicht auf Einklei— 
dung und Darfiellung verdienen fie den Nahmen neuer Fabeln. 
Der Dichter fagt uns das felbft in dem beigefügten N % 

reund! 
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Freund! diefe Fabeln find hier beides, neu und alt: 
At ift der Stoff, neu die Geftalt, 
Aeſop, Pbadrus, Arfontsine, As Worte und mehrere min: 
der befannte Dichter find die Quellen, aus denen Hr. v. Nicolay 
gefhöpft hat. Auch bier ift, fo wie bei der älteren Fabelſamm⸗ 
lung, nicht jedes Stüd in der firengeren Bedeutung wirkliche Fa= 
bei. Eins nähert fich mehr der Erzählung, ein anderes dem epi= 
grammatifchen Gedichte. Manche find offenbar zu nachläßig hin= 
geworfen. Kurz, fo viel Werth auch einige von diefen neuen Fa— 
bein haben, fo ftehen fie doch im Ganzen den älteren Berfuchen des 
Dichters in diefer Gattung weit nach). | 
Fuͤnfter Theil: 1. Neue Sabeln und Erzählungen, 
sweites Buch ©. ı—76. vier und. zwanzig an der Zahl ‚wine 
Fortſetzung der vorhergehenden neuen Sabeln, von welcher daf- 
felbige Urtheil gilt. — 2. Zerbin und Belle, in fechs Gefän: 
gen ©. 77— 184. eine Rittergefchichte nach dem Arioſt, fland vor: 
her in dem dritten und fünften Bande ber Vermifchten Ger 
dichte. — 3. Der Zauberbecher ©. 185— 215. nachdem Xrioft, 
ſtand vorher in dem fünften ande der vermifchten Gedichte. 
— 4. Anfelm und Lilla ©. 217—244. eine Rittergeſchichte 
nach dem Arioſt fand vorher in dem dritten Bande der Vers 
mifchten Bedichte. — 5. Richard und Meliffe ©. 24:— 
282. eine Rittergefchichte nach dem Arioſt, vorher im erften 
Sande der Dermifchten Gedichte. — 6. Budula, eine Nor 
manze (nach einer befannten Legende) S. 283— 301. des Dichters 
in feiner Rücficht würdig, ftand vorher in der Berliniſchen Mo⸗ 
natsfchrift 1794. Januar S. 58— 74: J 
Sechster Theil: ı. Morganens Grotte, in vier Bis 
cbern ©. ı— 142, ein Rittergedicht nad) dem Bojardo, fland 
vorher im vierten Bande der Vermifchten Gedichte 
Siebenter Theil: ı. Keinbold® und Angelika, eine 
Kittergefchichte in zwölf Gefangen ©. 1 — 396. nach Bojar⸗ 
00’s Orlando inamorato, fand vorher in dem fechsten, fiebenz 
ten und achten Bande der Vermifchten Gedichte, einzel 
Berlin 1781—1784. 8. drei Theile, mit Kupfern von Meil. 
VNeue Ausgabe, Ebendaſ. 1795. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) — 2. 
. Der falfcbe Beichtvater ©. 397-406. — 3. Ritter Theo⸗ 
bald ©, 47—419. — 4. Sau Brigitte. ©. 420—431. — 
5. Bankban ©. 32—44T: - 
Außerdem findet man Bedichte von dem Herrn von Nico⸗ 
loy: in dem deutfcben Muſeum 1785. 50 1. Sebruar 5. 
117 —124. (Der Fall) 30 2. November S. 456— 462. (Die 
Buckligen S. 402— 454. (Der Kanzler); in dem Voſſiſchen 
Muſenalmanache auf 1790. (Drei Erzählungen: Das Teſta— 
ment des Eſels; Der Ritterorden; Der goldene Apfel. Desgl. 
eine Elegie: Nach Ziskens Tode u. f. mw.) Ebendaſ. auf Ka 
n 
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An Phyllis u. ſ. w. Vergl. Deutſcher Merkur 1790. Februar 
&. 210—:16. 1791 April S. 441 f.); in der Geſterreichi⸗ 
ſchen Monatsſchrift 1793.; in W. G. Beckers Erholungen 
1796. 80 4 ©. 147—203. An Voß); in Deſſ. Taſchenbuche 
zum gefelligen Vergnügen für 1795.35 in der Neuen Berlini— 
feben Mionstsfchrift 1804: Mai S. 371-373. (gmdlf unbe 
deutende Epigramme), 


Urtheile über ded Herrn v. Nicolay poetifches Verdienft 
findet man: | 

1. in (Küttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S, 521—523. 

ER in der Literariſchen Reife durch Deutfchland, Heft 
1.&. 17-19. —9* 

3z. in Poͤlitz Praktiſchem Zandbuche zur Kektüre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 361. 

4. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. S. 69 f. S. 
2:8 f. 80 3. S. 456. 80 4. S. 85. Bo 6. S. 99. mit Proben 
aus jeder von dem Hrn. v. Nicolay bearbeiteten Dichtungsart. - 

5. in Slögels iBefcbichte des Burlesten S. 250—252. 
(Uetheil über den fechsten Brief: An die Herren Bhchertenfo- 
ven in Straßburg, nebft Proben aus-demjelben). 


Nachrichten von des Heren v. Nicolay Lebensumftän- 
den und Schriften findet man: in Meuſels Gelehrtem Deutſch- 
lande (Ausg. 5.) 50 5. S. 428 f. 30 10, ©, 362. 350 ı1. 
S. 579. | 
Proben von feinen Gedichten befinden fich 

1. in Ramlers Sabellefe 3. ı. Num. 3. Berill und die 
Gluͤcksgoͤttinn. Num. ı0. Der Efel und der Hund. Num. 36. 
Der Kaͤſe. Num. 51. Die beiden Britten. Num. 54. Die 
Tare der Thiere. B. 2. Num 26. Der Perfifche Bauer mit 
Früchten, YZum.27. Aeſop. Num. 28. Der Rabe und die Eule. 
KTum. 30. Die Affen auf dem Schiffe. Num. 44. Das Schilf⸗ 
rohrund der Eichbaum. 3.4. Klum, 6. Der Efel und die drei 
Herren. um, 20. Der Sonnenzeiger und die Glodenuhr. 
Lıum. 22. Der Rathshere und der Süngling. YZum. 2:. Der 
Mann und das Bögelein. Num. 24. Die Säde des Schidfals. 
rum. 31. Der größte Schmeichler. Zum. 32. Der Dichter, 
Tum, 60. Apollo und der Kritife, 3. 5. Num. 29. Die Pfer= 
bevede, Num. 35. Der Heuwagen. Num. 48. Der Eleine 
Schimmel. rum. 60, Der alte und der junge Dichter. ITum, 
88. Der falfche Beichtvater. B. 6. Num. 13. Der Minnefinger 
und der Gaftwirth. Num. 20, Der Kanzler, Num. 42. Der 
König und der Dichter, ; 

2. in 


r 
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2. in Joͤrdens Blumenlefe deuifcher Sinngedichte S. 
863— 270. fünf und zwanzig Sinngedichte. 

3. in K. J. Schütz Epigrammatifcher Anthologie, Th, 
3. ©. 219— 232. acht und zwanzig Sinngedichte. 

4. in Saug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 4. ©. 155— 164. neunzebn Ginngedichte. 

s. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biographi- 
[chen und literarifchen Notizen, Th. 2. $. ı54—227. Ezze⸗ 
Yin (aus dem Voffifchen Mufenaimanache); Griſelde; Der Heine 
Schimmel; Finette; Die Budligen. | | 

6. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 5. ©. 137 
170. Grifelde; Elegie: Nach Laura's Tode; Der Winter. 

Anmerkungen zu der poetifchen Erzählung: Der Meife 
und der Narr (Vermifchte Gedichte und prolaifche Schriften, 
Th. 1. ©. 13 f.) findet man in Pölin Praktiſchem Handbuche 
zur Lektüre der deutfchen Klaſſiker, Tb ı. S. 360—302. 

Das Bildniß ded Hrn. v. Nicolay befindet fich von Gut⸗ 
tenberg geftochen vor dem 80. Bande der Allgemeinen deut— 
fchen Bibliorbet, mit folgenden Berfen von Kamler: *  \ 

Nachläßig ſchoͤn, tiefdenkend leicht, voll Ernft, voll Scherz: 

Nichts übertrifft den Kopf des Dichters , als das Herz. 
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wurde den 1. September 1754 Ei Halle im Magdeburgiſchen 
geboren , wo fein Vater Archidiafonus an der Kirche Unferer lieben 
Frau war. Seinen erften Unterricht erhielt er von Hauslehrern, 
und befuchte darauf das Königliche Prdsgogium zu Glaucha 
vor Halle, bis er an dem afademifchen Unterrichte Theil nehmen 
konnte, Er widmete ſich der Theologie, und unter den damali— 
gen Lehrern der Univerfität waren e3 hauptſaͤchlich Semler und 
Voͤſſelt, welche, leßterer befonderd auch durch den Umgang, zu. 
feiner Bildung beitrugen. Im Sahre 1777 wurde er Magiſter 
und Privardocent zu Halle, 1780 außerordentlicher Profef: 
for der Theologie und Infpektor des tbeologifehen Semins= 
riums , 1784 ordentlicher Profeffor und Auffeber des Köni- 
glichen Padsgogiums, 1735 Mitdirektor des Paͤdagogiums 
und des Waifenbaufes, welches bei dem Antritte feiner Aufficht 
fehr in Verfall war, 1787 Direktor des padagogifcben Semi— 
neriums, 1792 Königl. Preußifcher Konfiftorialeatb, 1794 
Doktor der Theologie, 1800 Direktor des Aimofentollegiums 
zu Halle, 1804 wirklicher Königl. Preußifcher Oberkonfiftorial- 
rsch und Mitglied des Berliniſchen Gberſchulkollegiums, 
‚ 1808 Kanzler und Rector perpetuus der Univerfität Halle indem ' 


neuen Königreiche Weſtphalen. 
| Er 


* 
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Er ift einer unferer aufgeflärteften und helldenkendſten Theo— 
logen, und überhaupt ein Mann, ver fich in werfchiedenen Wir: 
fungöfreifen große und mannigfaltige VBerdienfte erworben hat. Als 
Schriftfteller hat er fich hauptfächlich Durch feine tbeologifchen, 
afterifceben und paͤdagogiſchen Schriften ausgezeichnet. Min- 
der glänzend ift fein Ruhm ald Dichter, Wer Klopftods Oden 
kennt, und ihren eigenthümlichen Gang und Eon recht gefaßt hat, 
der wird in ben Niemeyerſchen faft überall die Kunft der Nach- 
ahmung gewahr werden. Es ift fehr zu fehen, daß mehr die Ge- 
fange jenes großen Meifterd , als innerer Beruf, ihn zum Oben: 
dichter machten; daher auch ‚bleibt er: fo weit hinter feinem Urbilde 
zurück. Sein Feuer brennt fehwächer, und Ausdrud, Bilder 
und Worte fcheinen nur aus jenem entlehnt zu feyn. In den relis 
giöfen Dramen ift er mehr Original; Erfindung und Anordnung 
find fein, und das Kolorit feiner Sprache weder blendend, noch) 
allzu matt, Morgenländiiche Kühnheit und Einfalt, große , feier 
lihe Gedanken, Kraft und Fülle des Dialogs, und im Mechani- 

ſchen des Versbaues Leichtigkeit und mufifalifche Melodie machen 
ihren Werth aus. Die geifflichen Kieder, welche wir von ihm 
haben, gehören zu unſeren beften; fie find zweckmaͤßig, herzerhe— 
bend und voll Empfindung. Auch zum guten Profaiften hat er 
Talent. In feiner Charakteriſtik der Bibel hat er-fich als eis 
nen Mann von tiefer Menfchenkenntnig und gefcharfter -Beurtheir 
Yung, als einen gründlichen und befcheidenen Ausleger unbeftimm- 
ter Schriftftellen gezeigt. Er fehreibt faßlich, frei von Selbſtſucht 
und — Ziererei, in ſeinen Gedanken herrſcht lichte Ordnung 
und Beſtimmtheit, und Adel und Zierlichkeit in ſeinem Ausdrucke. 


Seine Schriften ſind folgende: 
1. Charakteriſtik der Bibel von D. Auguſt Hermann 
VNiemeyer. Erſter Theil. Fuͤnfte Auflage. „Halle 1794. gr. 
8. Zweiter Theil. Fuͤnfte Auflage Ebendaf. 1795. gr. 8 
Dritter Theil. Vierte Auflage. Ebendaf: 1795.gr.8, Vier— 
er Theil, Dritte vermehrte Auflage. Ebendaf. 1795. gr. 8. 
Sünfter Theil, Zweite vermebrte Auflage. Sbendaſ. 1795. 
gr. 8. (6 Zhlr. 16 Gr.) jeder Theil mit einer Titelvignette. 
- Die erfte Ausgabe des erften Theils erfchien 1775. Des zweiten 
Theils 1776. des deitten Tbeils 1777. des vierten Theils 
1779. des fünften Theils 1782. ein Ylacbdrud zu Prag. Ber: 
Hl. Allgem, deutſche Bibliorbef, Bd 29. Std 2, S. 371— 
379. 8d 55. St 1, S. 94—ı02. Goth gel. Zeit. 1782. Std 
93. ©. 759-701. . Ä 
Beſonders abgedrudt wurde; Weber das Keben und den 
Charakter Davids, Aus dem vierten Theile der Charakte⸗ 
riſtik der Bibel. Herausgegeben von Auguſt Hermann 
Niemeyer, Profeſſor der Theologie.Halle 1779. 8. (1 . nei, 
ergl. 
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Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbei, Bd 43. Std 1. ©. 
66-73: A ; 
an das Publifum, die Charakteriſtik betreffend, in. 
dem Deutſchen Muſeum 1776. Bo ı. April. 337— 345. 
Einige Beiträge zum erften Theile der Ebarakteriftik 
der Bibel. Gera 1776. gr. 8: (3 Gr.) Der Berfaffer, Mag: 
Möller in Weida, liefert theil$ Supplemente zu den von VNie⸗ 
meyer gezeichneten Charakteren , theild fügt er einige von Nie⸗ 
meyer übergangene Charaktere hinzu. | 


2. Auguft Hermann YTiemeyers Gedichte. Mit Pi: 
anetten von Herrn Ebodowiedi und Beyfer. Leipzig 1778. 
kl. 4. (1 Ehle, 12 Gr, ohne Pignerten Thlr.) nachgedruckt 
zu Rerlseube 1783. 8. u 

Den Anfang der Sammlung machen zwei Abhandlungen: 
1. Weber Dichtkunſt und Muſik in Verbindung mit der Relis 
gion. 2. Ueber das religiöfe Drama, ſo fern es für die Mu⸗ 
fit beſtimmt iſt. Alsdann folgen die drei religioͤſen Dramen: 
Abraham auf Moria; Lazarus oder die Feier der Aufer- 
ſtehung; Thirza und ihre Söhne. Den Beſchluß machen 
fechs und dreißig Oden in Alopftods Manier über Gegen: 
fände der Religion, der Tugend, Freundſchaft und Natur. Gie 
find größtentheils durch Vorfälle und Empfindungen aus dem Le— 
ben des Dichters veränlaßt. Vergl. Almanach der deutfchen 
Muſen auf des Jahr 1779. S. 34—36. Allgem. deutfche 
Bibliorbef, 80 39. St ı. S. »64—ı6g. Goth. gel. 3eit.. 
1778. Stck 78. ©. 642—044. Al 
Abraham auf Moris erfehien zuerft einzeln unter dem Ti: 
tel: Abrabam auf Moria, ein religiöfes Drama für die Mu⸗ 
fit, voran Bedanken über Keligion, Poefie und Muſik von 
dem Verfafler der Ebarskteriftil Der Bibel. Keipsig 1777= 
8. (7 Gr.) Die Abhandlung Über religisfe Poefie und Muſik 
ift hernach in den Gedichten weiter ausgeführt worden. Das 
Drams felbft erhielt nur in einzelnen Worten oder Sylben Verän: 
derungen. „Es hat zu viel Unbequemlichkeit, fagt Hr. Nie⸗ 
meyer.in der Vorrede zu den Bedichten, einmal komponirte 
Stuͤcke, wenn man auch Berbefferungen nöthig fände, zu andern, 
und man hat fehr wahr bemerft, daß fogar wirkliche Verbeſſerun— 

gen felten ihr Glüf machen, da der Zuhörer einmal die Melodie 
der alten Lesart inne und empfunden hat, und dieſen Eindrud ei- 
nem neuen Gedanken ungern aufopfert.“ Vergl. Almanach der 
deutſchen Muſen auf das Jahr 1778. ©. 61 f. Allgem. Deutz 

ſche Bibliorbef Anhang zu 250 25— 36. 
. gortferung des Friemeyerfchen Niorgengefangs in Abraz 
ham auf Moria, in Pfrangers Gedichten, nach feinem To- 
de herausgegeben. Zweite Auflage, Meiningen 1794. 8. S. 

379% 

; Als 


_ 


x 
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Als Probe die zweite Handlung aud Abraham auf. Mo⸗ 
ein in Efchenburgs Beifpielfemmlung zue Theorie und Kis 
teratur Der fchönen Wiflenfchaften. 30 6 ©. 408- 423. 

Eine Nachahmung des Abraham auf Moria ift: Der 
Süngling von Nain, Oramatifch bearbeitet, in drei Akten. 
Salle 1778: 4. Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 42. 
Std 1. 5. 84-86. 

Abrabem auf Moris, ein Muſikaliſches Drama, in 
Muſik geferse und als ein Auszug zum Singen beim Klar 
vier berausgegeben von Johann „Yeinrich Rolle, Muſikdi— 
rektor in Miagdeburg. Leipzig 1777. Fol. (2 Thlr. 20 Gr.) 
Dergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, 30 46. Std ı. 
S. ı8ı ff. 

Schreiben, das mufikalifche Drama Abrabam auf Mor 


zig betreffend, von U. %. Niemeyer, in dem Deutfchen Mu⸗ 


feum 1777- 80 ı. Sebruse 5. 147 — 158. 
—T Bazarus oder die Seier der Auferftebung erfchien zuerfl 
einzeln unter dem Zitel: Lazarus oder die Geier der Aufers 
ſtehung, ein religiöfes Drama für die Muſik von dem Ver⸗ 
faffer der Charakteriſtik der Bibel. Leipzig 17°8. 8. (2 Gr.) 
Lazarus Scheiden von den Seinigen, die Empfindungen über ſei— 
nen Verluft, und das Frohloden über feine Erwedung machen da3 
Stud intereffant. Vortreflich ift die Sdee im zweiten Akt, einen 
Sadducaͤer erfcheinen zu lafjen, und vortreflich ift er gefchilvert. 
Auch ift der Verſuch merfwürdig, bei Begebenheiten, wo der Er— 
Yöfer die Hauptperfon ift, ihn — nicht erfcheinen zu laſſen. 
Lazarus oder Die Feier der Auferftebung, ein muſika⸗ 
lifches Drama, in Muſik geſetzt und als ein Auszug zum 
Singen beim Klaviere herausgegeben von Johann “Heinrich 
Rolle, Muſikdirektor in Magdeburg. Keipzig 1779. Hol. 
(3 Thle. 4 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 46. 
Ste ı. ©. 181 ff. | a 
Weber KRollens Kompofition des KTiemeyerfchen Aazas 
rus; bintenan eine Anfrage, im Deutfchen Muſeum 1780. 
350 1. Sebruar 9. 1785— 180. 
hirza und / ihre Söhne erfchien zuerft einzeln unter dem 
Titel: Thirza und ihre Söhne, ein religiöfes Drama für 
die Muſik von dem Verfaſſer der Ebarakteriftif der Bibel, 
Leipzig 1778: 8. (3 Gr.) Die Geſchichte der fieben Maͤrty⸗ 
rer aus dem fiebenten Kapitel des zweiten Buchs der Makka⸗ 
bier. Der Nahme der Mutter, die ſchon fechs Söhne der Reli 
gion aufgeopfert hat, und den fiebenten befchwört zu ſterben, ift 
aus Klopftod entlehnt. Der Verfaffer hat die Gefchichte durch 
luͤckliche Fiftionen ausgefhmüdt, und zu der Mannigfaltigfeit des 
ffekts, die der Tonkuͤnſtler ſucht, geſchickt gemacht. 


Thirza 


# 
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Thirza und ibre Söhne ; ein mufikalifebes Drama, in 
Muſik gefent, und als ein Auszug zum Bingen beim Alas 


‚viere herausgegeben von Johann Heinrich Rolle, Muſikdi⸗ 


rektor in Magdeburg. Keipsig 1781. Sol. (3 Thlr.) 


3. Philotas. Beiträge zur Berubigung und Belebrung 
für Leidende und Freunde der Keidenden. Von Auguſt 
„Hermann YTiemeyer. Erſter, zweiter, dritter Theil: Drit- 
te verbefferte Aufisge. Keipsig ı8 8. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit 
einer fauberen Titelvignette von Endner nach Schnorr. Die 
erffe Ausgabe des erften und zweiten Theils erfchien 1779- 
1782. die zweite Ausgabe 17%3. 1785. die erfte Ausgabe des 
dritten Theils 1791. nachgedrudt zu Frankfurt und Leip⸗ 
3ig. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 44. Std 1. 


S. 126— 129. 850 56. Std 2, 5. 450—453. 


5 | 

Erſter Theil. Selbſtgeſpraͤch (Philotas in der Abendftille) 
©. 5. Pbilotas an Kriton (Ueber mißlungene Plane und gegen 
Ueberdruß der Welt) ©. 11. Chariton (Ueber zır weit getriebene 
Unzufriedenheit mit fich felbft und gegen überfpannte Ideale) 
©. 28. Philotas an den kranken Selmar (Aufmunterung durch 
Noturgenuß aus Niemeyers Gedichten) S. 104.) ©, . . Für 
Eltern, die um ihre Kinder trauern (aus dem Talmud. ©. 
Engels Pbilofopben für die Welt, Tb. 2. ©. 49. Der Auf: 
ſatz iſt von Mendelsſohn) ©. sg. Timon an Pbiloras (Klagen 
eines unglüclidy gewordenen Weltlings) ©. 62. Philotas an Ti= 
mon, zur Antwort (Ueber die Rüdkehr zu befferen Freuden) S. 67. 
An Agathe (Thraͤnenſaat und Ernte, Gediht ©. 83. Es iſt doch 
Thon auf Gottes Erde (Uebergewicht des Guten über das Boͤſe 
in der Welt; Warnung vor dem fteten Klagen aus Gewohnheit, 
aus einer Gefellfchaftsrede) &. 86, Pbilotss und Theron (Ber 
ruhigung eines Zweiflerd durch eine Stelle aus Klopftods Meſ— 
fiss, mit Erläuterungen) ©, 10:. An Euphranor (Beant- 
wortung der Klagen über den Verfall der Religion) ©. 123. 
Arete am Krankenbette ihres Kindes an Philotas (Zweifel über 
die Leiden der Unfhuld) ©, 141. Philotas an Arete, zur Ant— 
wort (Beruhigung über die Leiden und den Tod eined Kindes) 
©. 145. Fragment eines Geſpraͤchs (Zurechtweifung eines jungen 
Reformators, der über Berfolgung und Berfennung klagte) 


S. 158. Zoar, Fragment eined Geſpraͤchs (An einen Kranken, 
der Sahre lang fi | 


tt) ©. 173. An Ugenor, der klagte, der Kreid 
feines Wirkens fei Elein, und der Aufmunterung wenig) ©. 182. 
in Aſpaſio (gegen die Bangigfeit vor der Zufunft) ©. 187- 
Amyntor und Philotas, in vier Stüden (Eine Geſchichte; Vers 
ſuch, einen jungen Mann über den Verluſt feiner Gattinn zu bes 
ruhigen, mit Ruͤckſicht auf gewöhnliche fchädliche Gewohnheiten 
mit Liefbetrubten umzugehen, und Warnung vor a 
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cholie durch falfche Empfindſamkeit ©. 192. Philotas an ** *, 

Fragment eines Briefes (Weisheit und Glaube an Gott, die 
ficherften Mittel, ſich unter & iven zu beruhigen) ©. 257. * 

Zweiter Theil. Briefe bei Gelegenheit des Brandes von 
Gers. Br. ı An ** GBeſtreitung der niederfhlagenden Vor—⸗ 
ftellung diefes Ungluͤcks, als eines göttlichen Strafgerichts) ©. 7. 
Br..2.. An denfelben (Ob die Bibel diefe Vorftellung beftätige?), 
©. 22. Br. 3. An denfelben Ueber den Zweck des Ungluͤcks) 
©. 29. Br. 4. An Fr. v. **. (die, bei dem Ausbruche des Feuers 
abweſend, ihre Kinder an ſechs Stunden in den Flammen denfen 
mußte, ohne etwas. zu ihrer Nettung thun zu koͤnnen) ©, 37. 
Br. 5. (Antwort auf das vorige; ©. 43. Br. 6.. Die Gemeine ' 
zu Gersfeld an die Geraer bei Weberfendung einer Kollefte) ©. 46. 
Geruch einer Rede an die VBerunglüudten, in Bera ©. 50, Noch 
etwas zur Beruhigung über göttliche Strafen und Strafgerichte 
(©. Neue Apologie des Solrates, Tb. 1. S. 206.) ©. 72. 
An Agathe (Beruhigung bei dem herannahenden Zode, ein Ge— 
dicht) ©. Ro. Erinnerungen und Bitten an Zröfter und Gefell 
fchafter der Leidenden; Werth .ded Umgangs mit ihnen. ©, 84. 
Mittel, Theilnehmung an ihnen bei fich, zu erweden ©. 89. Bes 
ruhigung beſteht nicht bloß in Troſt über die Leiden, fondern auch 
in ihrer Unterbrechung ©. 46. Bitten im Nahmen der Leidenden 
an ihre Gefellfchafter, in Rüdficht auf gewöhnliche Fehler derfelben 
©. 104. Aufmunterung, nicht immer bloß zu troͤſten, fondern 
auch wo möglich zu helfen; befte Art ver Hülfe ©. ıı2. Etwas 
über die Lektüre der Leidenden; gelegentlich über Young ©. 128. 
Der Wiederruf (eine Stelle aus Young über dad Wohlthätige in- 
den Leiden) ©, 34. An Rriton über die Zufriedenheit (Mittel 
zu einem zufriedenen Sinne) ©. 145. An Theone (nad) einer 
* Krankheit, Die einer blühenden und fchöngelebten Jugend ein Ende 
zu machen fchien, ein Gedicht) ©: 163. Philotas und Alean= 
tbes (Der Sterbende Kleanthes ift außerft unruhig über das 
Schickſal feiner Kinder in einer gefahrvollen Welt, worüber ihn 

Philotas zu beruhigen ſucht S. »69. An Eugenor (Aufmunte-⸗ 
rung, in wohlthaͤtigen Handlungen für die Menſchheit, auch bei 
Berkennung, nicht zu ermüben) ©. 197. An Pbilotas ©. 208. 
Philotas zur Antwort (beides über ein fcheinbares Argument für 
den Selbſtmord, aud der Barmherzigkeit Gottes) ©. zıı. An 
Agathe (Beruhigung bei dem felbftverfchuldeten gewaltfamen Ende 
‚eines Freundes, nebſt einem Liede ©. 219. Fragment (über die 
unfelheit unferer Vorftellung von dem Fünftigen Xeben) ©. 232. 
Uebertriebene Vorftellung des Webels in der Welt, an Agenor 
(gegen einige Klagen über Menfchenelend in Sanders Schrift 
pon der Vorfebung) ©. 238. Pbilotas an Amyntor (Beruhi⸗ 
gung eines redlichen Zweiflers an der Göttlichkeit der chriftlichen 
Religion) ©. 267. Kurze Anreden an Kranke und a. 
y » 27T. 
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S. 277. Fragmente an Sterbebetten und bei Begräbniffen ges 
liebter Todten ©. 289. | 

Dritter Theil. Weber Genuß, Entbehrung und Duldungs- 
kraft ©. 5. Weber Selbfttäufbung im Zuſtande der Leiden ©. «o. 
Ueber Zroft und Beruhigung ©. 43. Beilage (gefammelte Nach⸗ 
richten von Sulzers legten Stunden) ©. 56. Das Irrenhaus. 
Pbiloras an *** ©. 81. Br. v. M*** an Pbhiloras (über 
den Berluft feiner Gattinn) ©. 119. Antwort S. 12%. An *** 
bei, dem Verluſte feiner Zochter von IT ** ©. 135. An Pbiloras 
(Unzufriedenheit mit fich felbft, mit dem engen Wirfungöfreife ıc, 
Gedicht) ©. 140. Antwort ©. 147. Arete an Philotas (Kla⸗ 
gen einer Mutter Über den Mangel religiöfen Sinnes bei ihren 
Kindern) ©. 157. Antwort ©. 160. Pbilotss an feine Kinder 
bei einer Blatternepidemie, Gedicht ©. 73. Das Bud) der 
Schidfale ©. 80. An Pbilotas ı Geftändniffe einer Unbekannten 
aus ihrer Ehe; Klagen über Mangel an Glüd bei’ der Verbindung 
mit einem an fich achtungswürdigen Gatten‘ S 2:0. Antwort 
©. 210, : Der Pfirfihbaum; für Eltern und Erzieher ©. 235. 
An Arete (die uͤber widrige Schickſale ſeufzte ©. 259. Ueber den 
Luxus als Veranlaffung verminderter Kebensfreuden ©. 266. Ueber _ 
die Gleichgültigfeit gegen die Welt, als Kolge harter Schickſale 
‘©. 279. Grübeln und Handeln, ein Gefpräd im harten Winter 
1794: ©. 286. Erfahrung, Uebung, Bewahrung durch Keiden 
‘©, 308. Erinnerung an Abgefhiedene ©. 314. | 


4. Yuguft Sermann Niemeyers Timotbeus. Zur Er⸗ 
wedung und Beförderung der Andacht nachdenkender 
Ebriften. Erſte, zweite, dritte Abtbeilung. Zweite mit 
einer dritten Abtbeilung vermebrte Auflage. Leipzig 1789. 
1790. gr. 8. (ı &hlr. 10 Gr.) ord. 8. (14 Ö©r.) Die erfte 
Ausgabe erihien ohne Nahmen des Werfafjerd 1783. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1791. 385 2. Num. 168. ©. 535 f. Gorb. 
gel. 3eit. 1790. Std 74. 5. 687 f. 

Erſte Abtbeilung, Die Feier ded Sonntags’ (Ueber die 
Ruhe ©. 1. Ueber die Ruhe des Körperd S. 8. Die Fürbitte 
©. 11. Der öffentliche-Gottesdienft ©. ı5.. Ueber die Andacht 
©. 29. Die Abendſtunde ©. 34.) Der Jahreswechfel (Allgemei— 
nes Gebet ©. 39. Zeit und Ewigfeit, am Abende vor dem neuen 
Jahre ©. 46. Dankbarkeit und Freude, am Neujahrsmorgen 
©. 57. Wichtigkeit eines Jahres ©. 64. Lied beim Jahreswech— 
jel ©. 73.) Die Feier der Geburt Jeſu (Hoher Werth des Tages 
©. 77. Rleinheit und Größe der menfchlihen Natın ©, 82. Die 
| en ©. 90. Die Kindheit S. 98. Für Eltern, befonders 
ütter ©, 105. Ermunterung zur Freude uͤbex die Geburt Jeſu 

©. 111.) Die Feier der Leiden und des Todes Jeſu (Größe der 
Leiden Jeſu ©, 116. Nicht fehen und doch glauben ©. ee 
| har: 
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Charfreitage ©. 128. Hoher Werth der Verföhnung mit Gott 
durch Jeſum ©. 138. Große Wirkungen der Lehre von der Aufs 
opferung Jeſu auf die gefellfchaftliche Glüdfeligkeit ©. 145. Das 
gute Befenntniß ©. 153. Das Grab Jeſu ©, 158. 
weite Abrbeilung. Die Feier der Auferftehung Jeſu 
(Am Oftermorgen ©. 7. Ueber Zweifel und Gewißbeit ©. ır. 
VUeber den Zuſammenhang der Auferfiehung Jeſu mit der übrigen 
Geſchichte feines Lebens ©. 5. Weber ven Zuſammenhang der 
Auferftehung Jeſu mit der Goöttlichkeit feiner Lehre ©, 22. Die 
Juͤnger auf dem Wege nach maus ©. 33. Ueber unbemerfte 
Belehrung ©, 34. Ueber frommen Umgang und Religionsge- 
ipradhe ©. 38. Der Umgang mit Tefu ©. 49. Betrachtungen 
über die Unfterblichkeit, am Feſte der Auferfiehung Tefu ©. 53. 
Wiederſehen und Wiedererkennen im fünftigen Leben &. 60. Am 
Himmelfahrtötage ©. 66.) Die Feier des Pfingfifeftes (Nachden: 
fen über die Beftimmung des Feſtes ©. 71. Weber die Freimü- 
thigkeit im Befenntniß der Neligion ©, 81. Betrachtungen über 
Judas den Berräther, am Pfingſtfeſte S. 92. Weber die Geiftes- 
gaben der Apoftel ©. 99. Der Geift Gortes und Ebrifti, und der 
Geift der Welt ©. 107. Fromme Empfindungen und Wünfche 
für die, welche Fein Pfingftfeft feiern ©. ı 18. Das Gebet ©. 125.) 
Die Feier des Gedächtnigmals Jeſu (Bei der Feier des Abend» 
mals, Lied ©. 131. Ueber die Gefhichte der Stiftung ©. 134. 
Am Morgen des Kommuniontages ©. 141. Am Abende des 
Kommuniontages ©, 148. Die Bruderliebe ©. 157. Anrede 
bei der erften Kommunion ©. 164.) Anhang ‚einiger Betrachtun= 
gen bei verfchiedenen Anlaffen (Sonntagsrede an einem Frühlings- 
tage, in der freien Natur ©. +76. Am Erntefefte ©. ıgo. An 
einem öffentlichen Bettage ©. 201. Unterhaltung bei einem Ber 
gräbniffe, mit untermifchtem Gefange ©. 2:0.) | Ä 
Dritte Abtheilung. Neligiöfe Geſaͤnge (Gottes VBatergüte: 
Laßt unferm Vater laßt uns fingen aus volier Seel’ ein dankbar 
frohes Lied ıc. ©. 11. Gott dem Geber der Lebensfreuden: Biel 
zu gering bin ih, o Herr, der Huld und Treu, womit du ıc 
©. 13. Danklied für die Freuden der Freundfchaft: Auf! erwa⸗ 
chet meine Lieder, fingt mit frohem Danf dem Heren cu. ©. ı5. 
Gebet um Weisheit in der Anwendung des Vergnuͤgens: Du, der 
fo gern beglückt, gern Freuden uns bereitet ꝛc. S. 183. Am Schluß 
eines frohen Tages: Des Freudentages Stunden wie fchnell find 
fie verſchwunden x. ©. 21. Um Beftändigfeit in der Tugend: 
Bernimm, o Gott, mein Flehn! Ich Pilger diefer Erdenze. ©, 23. 
Gefühl und Empfindung: Allgütiger! du gabft dem Herzen Gefühl 
für Gluͤck, Gefühl für Luft ic. ©. 25. Das Beifpiel Jeſu: Erz 
ſcheine meinem Geift, erhabnes Bild der Tugend ıc. ©. 27. Am 
Todestage Jeſu: Geift der Andacht, ſenke du dich in unfre Seelen 
nieder 0, ©, 31. Ruͤckkehr Sefu in feine Herrlichkeit; Mit Preis 
| und 
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und Ruhm gekrönt, haft du Dein großes Werk geendet ıc. ©, 33. 
Nach der Kommunion: Vol Inbrunft, Dank und Freude ver— 
fanmelt, beten wir ıc. ©, 36. Freude über die Unſterblichkeit: 
Freut euch, Brüder, alle, wir find unfterblich ıc. ©. 38. Am 
Morgen: Soll’ ich denn allein nicht fingen, wenn bie ganze 
Schöpfung fingt ıc. S. go. Am Abend; Wir find, 0 Herr, in 
deiner Macht, du haft uns an das Ficht gebracht 0, ©. 42. Am 
Abend: O Jeſu! wenn zum Stärkungsfchlummer dein Haupt. 
ermüdet niederfanf ıc. ©. 43. Am Abend: Verftumme nicht, o 
Saitenfpiel, eh’ fi des Danked fromm Gefuͤhl in Lobgeſang er—⸗ 
gießet ec. ©. 44 Am Abend : Willfommen Abendftille, wilfom= 
men Zeit ver Ruh ıc. ©. 46. Am Abend bei dem Anblid ver 

Natur: Du beil’ger Urquell der Naturen, Alivater, hir’ vom 
Staub ein Lied u. ©. 47. Fuͤrbitte für einen Todtkranken: 
Barmberziger! erhöre der Liebe heißes Flehn ꝛc. ©. 49. Am Las 
ger eines Entfchlafenen: Wir bringen weinend unfern Danf, wir 
ftammeln dir den Robgefang ıc. ©. 51.) Beſchaͤftigungen der Anz 
dacht und des Nachdenkens durch Veranlaſſung wichtiger Schrift: 
ftellen (Ueber Spruͤchw. Sal. 29, 16. ‚Wo viel Gottesvergeflene 
find, da find viel Sünden.” ©. 53. Ueber Pialm 77, 6. 7. „Ich 
gedenfe der alten Zeiten, der vorigen Jahre.” ©. 64. Ueber Sal. 
Dred. 7, 3. „Gott hat den Menfchen aufrichtig gemacht, aber fie 
fuchen viel Künfte.” ©. 71. Weber Marc. 10, 45: „Des Menz 
ſchen Sohn Fam nicht, daß er fich dienen ließe, fondern daß er 
Dienete.” ©. 80. Meber ı Petr. 4, 8. „Seid maßig und nüchtern 
zum Gebet.” ©, 89. Ueber Matth. 6, 31. „Ihr ſollt nicht for= - 
gen!” ©. 98. Ueber Matth. 7, ı. und Joh. 8, 7. „Richtet 
nicht!“ — ,Wer ohne Sünde ift, werfe den erften Stein!“ 
©. 110. Weber ı Timoth. 2, 4. „Gott will, daß allen Menfchen 
geholfen werde!“ ©. 119. Ueber Ebr. 13,6. „ES ift ein Föftlich 
Ding, daß das Herz feit werde,” ©, 123. Ueber Matth. 16, 26. 
„Was huͤlfe es dem Menſchen, wenn er die Welt gewoͤnne und 
nahme Schaden an feiner Seele.” ©. 130. Ueber Matth. ı 1, 29. 
„Seid fanftmüthig und von Herzen demuͤthig ‚ fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen.” ©. 138.) Befchaftigiingen des religid- 
fen Nachdenfens bei verfihiedenen Beranlaffungen. Ueber die Beur- 
theilung und Anwendung außerordentlicher Unglüdsfälle unferer 
Mitbruͤder, nach ven Grundfägen des Chriftenthums; durch Ver: 
anlaffung einer fürchterlichen Feuersbrunft ©. 142. Weber die 
Bibel und ihren Gebrauch für jegige Bedürfniffe ©. 154. Ueber 
die Beruhigung bed Herzens bei dem Unficherwerden verjährter 
Religionsmeinungen; Rriton an Timotbeus ©. 167. Timor 
tbeus an Kriton, zur Antwort ©. ı73. Empfindungen bei der 
Geburt eines Kindes; für Eltern ©. 185.) 


5. D. Auguft Hermann YTiemeyers, Königlich Preu⸗ 
ßiſchen Aonfiftorislearhbs und Profeffors der > 
opus 
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Populäre und praktifche Theologie, ‚oder Methodik und 
Meterislien des chriftlichen Polfsunterrichts. Vierte ver: 
beſſerte und vermehrte Auflage. "alle 1799. gr. 8.. D. Aus 
guft Hermann Niemeyers zc. Homiletik, Paftorslwiffen- 
Schaft und Liturgik. Vierte verbefferte Auflage. Balle 
1800. ge. 8. beide zufammen auch unter dem Zitel: Bandbuch 
für chriffliche Religionslebrer, erffer, zweiter Theil (2 Thlr. 
8 Gr.) Die erfte Ausgabe des zweiten Theils erfchien 1790. 
ded erften Theils 1792. die fünfte verbefferte Auflage des 
erften und zweiten Theils 1396..1807. - 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 858 2. Zum. ı7r. ©. 
561—564. 1793. 80 4. Klum, 340. ©. 497—502. Num. 
341. ©. 503—512: 1796. 80 1, Num. 104. ©. 828 f. 
Soth. gel. Zeit. 1791. Stck 3. ©. 25 f. 1793. Std 25. S. 
217—2109. \ —F 

6. Briefe an chriſtliche Religionslehrer von D. Aug. 
„erm. Niemeyer, Konſiſtorialrath und Profeſſor der Theo⸗ 
logie. Erſter, zweiter Theil. Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Ausgabe. alle 1803. ar. 8. (2 Thlr. 4 Gr.) Die 
erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: Briefe an chriſtliche 
Religionslehrer von D. Aug. Serm. Niemeyer ꝛc. Erſte, 
zweite, dritte Zammlung. Weber populäre und praktiſche 
Theologie. Halle 1796. 1797. 1799. gr. 8. Der erfte Theil 
der neuen Ausgabe enthalt Die erffe und zweite Sammlung 
der erften Ausgabe, der zweite Theil die dritte Sammlung. 
Das ganze Werf ift als eine Art von Kommentar des Aand- 
buchs für cbriftliche Keligionslebrer anzufehen, zu welchem 
man des Verfaſſers Grundriß der unmittelbaren Vorberei— 
tungswiflenfchaften zur Fuͤhrung des chriſtlichen Predigt 
amts als eine Kinleitung betrachten Fan. Die Dermebrung 
der neuen Ausgabe befteht- hauptfächlich darin, daß bei der drit 
ten Sammlung drei neue Briefe hinzugefommen find, nemlich 
Br. 23. (die Nachricht von Klopſtocks Tode giebt Beranlaffung 
zu einigen. Bemerkungen über den großen religisfen und ſittli— 
eben Werth feines unfterblihen Gedichts. Das Urtheil eines 
einficht3vollen Recenſenten [Allgem. Lit. Zeit. 1801.:%Zum. 94] 
wird zupörderft Darüber mitgetheilt Sr. 24. (Fortgefebte Bemers 
kungen über den Werth des Meſſias als religiöfes Gedicht, 
Tiefes Eindringen des Dichters in den Geiſt des Chriſtenthums. 
Sn welchem Licht in ihm die Hauptmomente alles Glaubens an 
Gott, Freiheit, Zugend und Unfterblichkeit erfcheinen. Gewinn 
fir den Prediger aus der Sprache des Gedichts) Sr. 25. (Ueber 
liturgiſche Berbefferungen). Ä / 

Bergl, Allgem. Lit. Zeit. 1798. 80 ı. Num. 69. ©. 545 
—552. Zum. 70.8. 553—550% 1799. 80 3. YYum. 247. 


S. 313—316,. 1804: Bo 1. Num. 89. ©. 705, Jen. N 
j it, 
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Liv Zeit: 1804. 350 3: Klum. 183. 184. ©. 209—218, Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 16. 8, 249—251, 


7. Brundfäte der Erziehung und des Unterrichts für 
Eltern, Bauslebrer und Schulmänner. Von D. Auguft 
»ermann Yliemeyer. Erſter, zweiter Theil. Vierte verz 
befferte Ausgabe, Balle 1801. ge. 8. (2 Shle, 16Gr.) Drit- 
ter Theil. Yrachträge und Zufäne. Ebendaſ. 1806. gr. 8. 
(1 &hle. 20 Gr.) Sünfte verbeflerte Ausgabe. Erſter, zweiz, 
ter, dritter Theil. Ebendaſ. 1806. gr. 8. (4 The.) Die 
erſte, mit lateinifchen Leftern gedrudte, Ausgabe erfchien 796. 
nachgedendr zu Wien 1797. Vergl. Oberdeutfche allgem. 
Kit. Seit. 1796. Stck 8. S. 137—:52. Neue Leipz. Lit, 
Zeit. 1806. Std 149. &. 2372— 2381. 

Ueber die Organifarion öffentlicher Schulen und Er⸗ 
ziebungsanftalten. Yon D. Yuguft Hermann Niemeyer, 
Bönigl. Preuß. Öberkonfiftorial: und Überfchulratb: Prof. 
der Theologie und des Königl. Prdagogiums und Weifens 
baufes Direktor. : Zweite verbeflerte Auflage. Halle 1805. 
gr. 8. (16 Gr.) Diefe Schrift war zunaͤchſt für die dritte Aus: 
‚gabe der Kliemeyerfchen Brundfäge der Erziebung und des 
Unterrichts beflimmt, wurde aber nachher auch als ein für fich 
beſtehendes Ganze befonders gebrudt. 


8. Lehrbuch für die oberen Keligionsklaffen gelebrter 
Schulen. Erſte Abtheilung. Einleitung in die Reli— 
gionsfchriften und Keligionsgefchichte. Zweite Abtheilung. 
‚Keligions= und Gittenlebre. Von D. Auguff Hermann 
Niemeyer, Ronſiſtorialrath und Profeffor der Theologie. 
alle 1801. gr. 8. (16 Gr.) Zweite Auflage, $Ebendaf. 
1802. ge. 8. (mit denfelben Seitenzahlen, faft unverändert abge: 
druckt, nur ift der erften Abrbeilung eine Chronologifche Ue- 
‚berficht der Hauptperſonen und Hauptepochen in der juͤdi⸗ 
ſchen und chriftlichen Religionsgefchichte beigefügt worden) 
Dritte Auflege. Kbendaf. 1804. gr. 8. Vierte verbefferte 
Auflage. Ebendaſ. 1806. gr. 8. — SErläuternde Anmers 
Zungen und Zuſaͤtze zu dem Kebrbuche für die oberen Re: 
ligionsklaffen gelebrter Schulen. Nebſt einer Abbandlung 
über die Methodik des Unterrichts. Zum Gebrauch der 
Aehrer herausgegeben von D. Auguſt Hermann LTiemeyer, 
Konfiftorislratb und Profeffor der Theologie. elle 1801. 
‚gr. 8. (1 Thlr.) Zweite Auflage. Mbendaf. 1803. gr. 8. _ 

DVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803, 3d 3. Num. 248. S. 
481— 485. EI 

9. Gefangbuch für böbere Schulen und Erziehungs: 
anftalten. Hergusgegeben von D. Auguft Hermann Nie⸗ 
meyer, Direktor des Rönigl, Paͤdagogiums und Waiſen⸗ 

Lexikon d. D. u. Pr. 4. Band, F bauſes. 
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baufes. Sünfte verbefferte und vermebrte Ausgabe. Helle 
1803. 8. (7 ©r.) Die erfte Ausgabe erfchien 1785. Von dem 
Herausgeber felbjt befinden fich in der neueften Ausgabe vier und 
fecbzig vortrefliche Lieber. Bei den übrigen hat er zugefeßt, weg- 
gelaffen, verändert, je nachdem es der Zwed und die Beftimmung 
der Sammlung erfordert. — Uebungen der Andacht und 
des Nachdenkens für Tänglinge auf Schulen, am Morgen 
and Abend, am Kommuniontage und bei andern feierli- 
chen Gelegenbeiten. Als Anbang zu dem Gefangbuce 
für böbere Schulen und Erziehungsanſtalten, berausgege- 
ben von D. Aug Aerm. Niemeyer, Direktor des Königl. 
Padagogiums und Weifenbaufes. Halle 1803. 8. (3 Gr.) 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo ı. ZZum. 74. &.628f. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, 59 76. Sta. S. 353. Goth. 
gel. 3eit. 1787. Std 7. ©. 52. 


10. Seierffunden während des Krieges. Verfuche über 
die religisfe Anficht der Zeitbegebenbeiten. Den Freunden 
und Kebrern der Religion gewidmer von D. Auguft Her⸗ 
mann YTiemeyer. alle 1808. 8. (1 Zhle.) 

Inhalt. Zufchrift an Harmodion, im Januar 1807. 
©. 1. Apologie des Philofophirens über die Beitbegebenheiten 
©. 23. Die religiöfe Anficht der Zeit ©. 40. Der Wahnglaube 
an die Vorfehung ©. 34. Der rechte Glaube an die Borfehung 
©. 76. Die religiöfe Anficht der Zukunft ©. 95. Die religiöfe 
Trauer in Zeiten des Unglüds ©. ı20. Die Irreligion des Fnech- 
tifchen Geifted S. 140. Die religiöfe Anficht des Todes S. 176. 
Tröftender Blick auf die Menfchheit in Zeiten allgemeines Unglüds 
©. 205. Troͤſtende Blicke in die Natur in Zeiten des Unglüds 
©. 254. Die Unabhängigkeit des Geifted von den Wechfeln des 
äußeren Lebens, eine Predigt, gehalten auf der Deportationsreife 
des Berfaffers-in der Dänifcben Kapelle zu Paris am 30. auge 
1807. ©. 273. Zweifel, und Vertrauen, Fragment eines Ge— 
fpräch8 ©. 298. Anmerkungen und Beilagen ©, 305. 

Die übrigen Niemeyerſchen Schriften find: Ebarites 
und Demopbil. Leipzig 1775. 8. Weber den Aberglauben bei 
Ertrunfenen; nebſt einer Nachſchrift an die Vorfteher von Bürg- 
und Landfchulen. Leipzig 1783-8. (Die Nachichrift findet man aud) . 
abgedrudt in der Landſchulbibliothek, 80 3. Std 3.5.1— 
31. Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1784. Std 10. 8.74.) Entwurf 
der wejentlichen Pflichten chrifllicher Zehrer nach den verfchiedenen 
heilen ihres Amts. Halle 1786. 8: (vergl, Allgem. Lit. Zeit. 
1787. BD 1. um. sg. ©. 553—555. Allgem. deutfche 
Bibliotbef, Bd 73. Std 2. &. 361. Goth. gel. Zeit. 1787. 
Ste 18. 5. 146— 148.) Grundriß der unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungswiffenfchaften zur Führung des chriftlichen — 
—— alle 





Aug. Herm, Niemeyer. 83 


‚Halle 1803. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 58 ı. Num. 
89. S. 705.) Neden an Jünglinge über religiöfe und moralifche 
Gegenftände. Gehalten vor den Zöglingen des Koͤnigl. Pädago- 
giums zu Halle, Herausgegeben von Auguft Serman Nie— 
meyer, Konfijtorialvath, Profeffor der Theologie und Auffeher 
des Königl. Padagogiumsd. Vermehrte Auflage. - Halle 1794: 8. 
(Die erfte Ausgabe erfchien 1787. unter dem Titel: Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Andacht und des Nachdenkens für TJünglinge, 
in Anteden an. die Zöglinge des. Königl. Prdagogiums zu 
„alle. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 4. Zum... 
S. 285. Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 79. Std ı. ©. 
235.) Auswahl einiger vorzüglichen neueren geiftlichen Lieder, zum 
Privatgebraudh, Halle 1782. 8. (ein kleines Gefangbuch von fies 
ben und fechzig Liedern, zunächft zum Gebrauch beim afademis 
fehen Gottesdienfte) Zweite Sammlung. Ebendaf. 1786. 8. (Auch 
ift von. ihm der Anhang zum Glauchaifchen Gefangbuche bes 
forgt worden, worin jedoch die nicht unbetrachtlichen neueren Ab: 
änderungen der Lieder nicht von ihm , fondern von dem verftorbenen 
D. und Prof. Schulze und dem Paſtor Jaͤnike zu Hobentburm 
im Saalfreife herrühren) Zufchrift an Zheologie ftudirende tiber die 
ficherfie Vorbereitung zum Examen und die zweckmaͤßigſte Benuz- 
zung der Kandidatenjahre. » Nebft einem Abdrudf der neueften 
Inſtruktion der Konfiftorien über die theologifchen Prüfungen in 
fämmtlichen Preußifchen Landen. Halle 1801. 8. Pädagogik 
und Didaktif, ein Leitfaden zu afademifchen Borlefungen. Halte 
1802. gr. 8. Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung de3 
Koͤnigl. Paͤdagogiums zu Glaucha vor Halle, bei dem Antritt der 
Aufſicht über das Paͤdagogium herausgegeben... Halle 1784. 
gr. 8. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1784. Stck 58. S. 477— 
480.) Ausfuͤhrliche Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung 
des Königl. Paͤdagogiums zu Halle. Halle 1796. gr. 8. 17.2. 
Ebendaf. 1803: gr. 8. Weberfiht von Aug. Hermann Frankens 
Leben und Berdienften um Erziehung und Schulweſen; nebſt 
fortgefeßter Nachricht von den biöherigen Ereigniffen und Veraͤnde— 
en. im Königl. Padagogium, Halle 1788. gr. 8 Welchen 
Einfluß hat die Nähe der Akademie auf öffentliche Schulen? Ein 
päbagogijches Geſpraͤch; nebſt fortgefester Nachricht von den bishe— 
zigen Ereigniffen und Veränderungen im Königl. Pävagogium. 
‚Halle 1790. gr. 8... Pädagogifche Aufgaben; nebft fortgefeßter 
Nachricht von den bisherigen Ereigniffen und Veränderungen im 
Koͤnigl. Paͤdagogium. Halle 7794. 8: Beſchreibung der hunz 
dertjährigen Stiftungsfeier des Königl. Padagogiums zu. Halle; 
nebit einer Sammlung einiger darauf Beziehung habenden Reden, 
Gedichte und Lieder. Halle 1796. gr. 8. Ideen über den Plan 
eines Lehrbuchs für Die oberen Religionstlaffen gelehrter Schulen; 
nebft fortgeſetzter Nachricht von den 1 ass und Veraͤnderun⸗ 
2 gen 
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gen im Königl. Padagogium zu Halle. Halle 1798. gr, 8. Anz 
fichten einer Gefhichte der deutfchen Padagogit im achtzehnten 
Sahrhundert, nebft fortgefeßter Nachrichf von den bisherigen Er- 
eigniffen und Veränderungen im Königl. Padagogium. Halle 
1801. gr. 8. Bericht von der neueften VBerfaffung des Königl. 
‚ Pädagogiums in Halle und dem jetzigen Koftenaufirande nach vers 
fehiedenen Klaffen, nebft einem "Anhange von der Verfaſſung der 
Yateinifchen Schule des Waifenhaufes. Halle 1808. gr 8 Ab⸗ 
handlung über die Methode, die Moral in Sittenſpruͤchen vorzu⸗ 
tragen (vor Lindners Sittenlehre Jefu des Sohns Sirach. Halle 
1782. 8.) Ueber die Mitwirkung der Eltern zur Bildung und Ers 
ziehung ihrer Kinder auf öffentlichen Schulen. Halle 1786. 8. 
Ueber den Geift: des Zeitalterd in padagogifcher Ruͤckſicht. Erſtes, 
zweites Stüd, Halle 1787. gr. 8. (vergl, Allgem. Lit. Zeit. 
1787. Bd 4. ©, 741. Allgem, beutfche Bibliothef, "Bd gr. 
Stck 2. ©. 687. Goth. gel. Zeit. 1787. Std 96. ©. 7837|.) Nach: 
richt, Die auf allerhöchften Befehl zu haltenden Vorleſungen zur 
Bildung Fünftiger Lehrer und Erzieher betreffend. Halle 1787: 4. 
Ueber Katechetit und Fatechetifche Uebungen; eine  Zufchrift an 
fünftige Religionslehrer. Halle 1789. 8. Ueber vie Lefung 
griechifcher Dichter zur Entdeckung der flufenweifen Ausbildung 
moraliicher Begriffe; ein oe. zur. Methodik des Unterrichts, 
Halle 1791. 8. Ein Wort über Schulferien und ihre Anwendung. 
Halle 1799. gr. 8. Leben und Charakter des D. und Prof, Frey⸗ 
linbaufens (in dem von J. &. Schulze herausgegebenen Denk 
male auf denfelben. Halle 1786. gr. 8.) Gedächtnißpredigt bei dem 
Tode Sr. höchftieligen Majeftät Sriedrichs des Zweiten, Kb- 
nigs von Preußen; im Nahmen der Univerfität gehalten. Halle 
1786. Fol. (vergl. Tuͤbing. gel. Anz. 1787: ©. 116.) Ueber die 
Beurtbeilung und Anwendung außerordentliher Unglüdsfälle un: 
ferer Mitbrüder, nach den Grundfägen des Chriſtenthums; eine 
Predigt in der Univerfirätsficche gehalten und zum Beften der 
Berunglüdten in Neu⸗ Ruppin herausgegeben. Halle 1787. 
gr. 8: D. Fobann Salomo Semlers legte Aeußerungen tiber 
religiäfe Gegenftände, zwei Tage vor feinem Tode. Halle 1791. 
or. 8. Zrauerfantate bei Beerdigung des: Herrn Geheimen Raths 
Nettelbladt. Halle 1791. 8. Leben Johann Wesleys, Stif⸗ 
terd der Methodiften, nebft einer Gefchichte des Methodismus, von 
3. Hampſon. Mit Anmerkungen, Bufägen und Abhandlungen 
herausgegeben. Erfter, zweiter Theil. Halle 1793. 8: Rede 
bei dem Tode Sr. Koͤnigl. Majeftät Sriedeich Milbelms des 
Zweiten, im Nahmen der Akademie gehalten. Halle 1798. 8. 
(Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 2. Num. 130. ©. 207. f) 
Aug. Hermann Srantens Stiftungen, eine Beitfchrift zum Ber 
ften vaterlofer Kinder (herausgegeben von J. A. Schulze, G. €. 
Anspp, und A. 5. Niemeyer) David Gottlieb 
iblio⸗ 





Aug. Herm, Niemeyer. ‚gg 


Bibliothek für Prediger und. Freunde der theologifhen Literatur. 
Neu bearbeitet und fortgefeßt von U. 5. Niemeyer und 4... 
Wagnitz. Erſter, zweiter Theil. Halle 17906. 1797. gr. 8. 
Philoſophiſche Blide auf die mannigfaltigen Borftellungen der 
Menichen von demuguftande nach dem Tode (in Voß und eins 
zelmanns Philofophifchen Blicken: auf Wiflfenfchaften und 
Menichenleben für reifende Jünglinge, 3d 1. Std. 2. ©. 
67-— 31.) Neue Feftpredigten von 3.3. Spalding, WM. U. Tel, 
ler und F. S. G. Sack, Königl. Preußifchen Oberkonfiftorialrä- 
then zu Berlin. Halle 1792. 8. (herausgegeben von A. %. Nie⸗ 
meyer) Ueber Auguſt Seemann Frankens Leben und Verdien— 
fie (in Voß und “einzelmanns Philofophifchen Blicken fi. 
50. nt 60-74) David Gottlieb Niemeyers 
Letzte Predigt vor feiner Gemeine am Neujahrstage 1788. nebft 
einer: kurzen Nachricht von feinem Leben und Charakter. Halle 
1788. 8. (herausgegeben von A. 3. Yliemeyer) Königlihe Mil: 
de gegen dad Halliſche Waifenhaus und Padagogium (in den 

Jahrbuͤchern der Preußifchen Monarchie 1799. September 
S. 71—80 ) Bon der beften Art, mit Leidenden umzugehen, eine 
Paftoralabhandlung in dem Journal für Prediger, 0 6. 
StE 4. ©. 385—432.) Bon Feftpredigten (Ebendafelbft, Bd 
12. St# 1. S. 1— 34.) Borfchlag zur befondern Bearbeitung 
einzelner Claſſen von Mitgliedern chriftlicher Gemeinen (&bendaf. 
59 17. Std 2. 5. ı235—139.) Schreiben an den Herausgeber 
des Journals für Prediger (Ebendaf. 30 36. Std 4. ©. 
4:6 419.) Hallifches patriotiiches Wochenblatt, herausgegeben 
von Y. 3. Viemeyer und 3.8. Wagnitz, Jahrg. 1—8. Päs 
dagogifches Handbuch für Schulmänner und Privaterzieher oder 
Sammlung auserlefener Abhandlungen über Erziehung und Unter: 
richt, ganz und im Auszuge. Erſter Theil. Mit Anmerkungen 
und Zufägen einiger Erzieher und Schulmänner. Halle 1790. 
gr. 8. (herausgegeben von A. 5. Niemeyer u. a.) Vorrede zu 
Sal. Klaufers Auswahl von Predigten über auserlefene Texte 
der evangelifchen Geſchichte, Die wichtigften Angelegenheiten des 
Menichen betreffend. Leipzig 1738. gr. 8. Lieder für das Volk 
und andere Gedichte von Matthias Elaudins, genannt Afmus. 
Halle 1780. 8. (ſ. den Art. Claudius im i. Bande dief. ker. S. 
314.) Auch iſt er Verfaffer des Siegsliedes: Stimme an den 
Kobgefang ꝛc. (welches zuerft in dem Gefangbuche der +»zalli= 
ſchen Domgemeine Klum. 352. abgedrudt wurde) Epiftel an 
meinen Sreund K. nach feiner Abreife (in der Ber!inifcben Mo⸗ 
narsfchrift 1783. Mai S. 431—439.) —  Dilffert. de fimili- 
tudine Homerica, Halae 1777. 4. ' Homeri llias ex recen- - 
fione Samuelis Clarkii.: In afum Scholarum et Academiarum 
edidit Aug. Herm, Niemeyer, Theol. ‚Prof. Paedagog. reg. 


Glauch. Ephor. et Seminar. reg. theol. Infp. VolumenI. Edi- 
Ur tio 
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tio altera emendatior et auctior. Halae 3784. 8 mai. ‚(die 
erfte Ausgabe erſchien 1778. mit dem Zuſatze auf dem Zitel: 
Notas adlperlit, elavem adiecit). Volumen II. Halae 1781. 

8 mai. (1 Thlr. 20. Gr.) Sophoelis Philoctetes, Euripidis 
Hecuba, Medea, Iphigenia in Aulide. In ufam lectionum 
academicarum recudi curavit, Indicem graeco-latinum et 
Mantillam variarum lectionum adiecit Juguftus Hermannus 
Niemeyer, Theol, P, * Sem. reg. theol. Inſp. Halae — * 

8 mai, (12 Gr.) 


Nachrichten von YTiemeyers Zebensamfiinnen; Sceif 
ten und Urtheile über diefelben findet man: 

1. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger: nach 
den Bedürfniffen unferer Zeit, 55 4. Std 3. &.350—352. 

2. in der Ebarakteriftit der Erziebungsſchriftſteller 
Be (Leipzig 1790.) 8: 327330. - 

3. in (Rüttners) Charakteren deurfcher Dichter und 
——“— S. 559 f. 

4. in Kichters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 258—485- 

5. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 
50.5. ©. 436-490. 80.10. S. 365—367. Bd 11. ©.580. 


Sein Bildniß vor Beyers Allgem. Magszin für Predis 
ger, 58 4. Std 3. (fchlecht getroffen). -. ’ 

Proben Niemeyerſcher Bedichte in Matthiſſons Lyri- 
fcher Anthologie, Th. 13. S. 35—46. Die Rheinfahrt; Py— 
che's Befreiung; An Pfyche, als fie entflohen war; Der. Unters 
gang der Venus; Skolie, 

Calas, mit Einleitung und Anmerkungen in der Deut⸗ 
ſchen Blumenlefe für Schulen (Hof 1784.) ©. 153—158. 
5 Ebendaf. S. 159g— 160. 

Mehrere von feinen geiftlichen Kiedern ‚ind in unfere 
öffentlichen Gefangbücher aufgenommen worden, _ Im Dredens 
ſchen Befangbuche find von ihm FZum, 4. 37. 123, 144. 195: 
287. 334- 354 445: 372. 580. 663. 839. 872, 874 


Notker der Dritte 
(genannt Kabeo, Großlippe) 


ein bertihinter Moͤnch des Benedittinerkloftes zu St. Ballen 
in der Schweiz, flarb den 29. Sun. 1022. Er. muß von zwei 
andern Mönchen defielben Kloſters, die ebenfalls den Rahmen 
Notker geführt und. fich zu ihrer Zeit, ausgezeichnet haben, wohl 
unterfthieben werden. Der aͤlteſte von Diefen Notkern erhielt 

wegen 
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wegen ſeiner ſtotternden Sprache den Beinahmen Balbulus (der 
Stotterer, Stammier). Er war von Elgow bei Kiburg aus 
dem Turgau gebuͤrtig und ſtammte aus dem adelichen Hauſe derer 
von Heiſigau. Er legte ſich vorzuͤglich auf die Muſik und ver— 
beſſerte den Kirchengeſang nach der roͤmiſchen Singart, ſchrieb 
in lateiniſcher Sprache mehrere geiſtliche Lieder (von denen einige 
in Canifü Lectt. antiq. T. II. P. III: p. 190 ſq. ſtehen) und 
darunter eine beſondere Gattung, die er zuerſt verfertigt haben ſoll 
(Liber Sequentiarum, in Pezii Thefaur. Anecdotor. novifl. 
T.1:P.L p. ı5 fg.) auch noch andere Bücher. Deögleichen halt 
man ihn für den Verfaffer einer Sammlung Anekdoten von Kai: 
fer Karl dem Großen,» die unter dem Nahmen eines Moͤnchs 
von St.Gallen gedrudt find. Er flarb im Fahre gı2, und wurs 
de :514 von dem Papſte Leo dem Zebnten unter die Heiligen 
verſetzt. Der zweite Notker war zu feiner Zeit. ald Arzt, Ma 
Ver und Dichter berühmt. Wegen feiner Gefchielichfeit in der Arz⸗ 
neifunft erhielt er den Beinahmen Medicus und Phylicus, wegen 
feiner Gefchieflichfeit in. der Malerfunft wurde er Pictor zube= 
nahmt, und wegen feiner fcharfen Klofterzucht und ſtrengen Tebens- 
art nennte man ihn Piperis granum (Pfefferkorn). Auch er ver⸗ 
fertigte geiftliche Lieder in lateinifcher Sprache, welche in Caniſu 
“Leett. antig. anzutreffen find. Er flarb im Sahre 975. Notker 
der Dritte, welcher die vorhergehenden beiden an Ruhm und Ger 
lehrſamkeit übertraf, erhielt von feinen breiten Lippen den Zunah— 
men Aabeo. Nach feinem Zode wurde er felig gefprochen. Man 
hat ihn verfchiedentlich mit KTotker dem Dritten, einem Schwes 
fterfohn KTorkers des Arztes, und Abt von Se. Bellen, verwech⸗ 
ſelt. Diefer hieß der Dritte, weil er e8 der Zeitrechnung nad) in 
diefem Klofter war. Er ift etwas älter ald Aabeo, hat fich aber 
durch Feine Schriften hervorgethan. Daher ift er auch faft ganz in 
Bergeffenheit gerathen, und unferm Aabeo die Benennung des | 
Dritten geblieben. | 

Er erwarb fich durch Ueherſetzungen mehrerer heiligen. und 
profanen Schriftfteller ein für feine Zeiten nicht unbeträchtliches 
Verdienſt um die Ausbildung der deutfchen Sprache. Wir 
haben von ihm: | | | 


1. eine peofaifche parspbrafirende Heberferzung der 
Pfalmen in altfränkifcher Sprache, desgleichen verfchiedener 
anderer biblifcben Befänge, ferner des Vaterunfers, fo wie 
des Apoffolifcben und Athanaſianiſchen Blaubensbekenntnif: 
fer. Irrig hat man die Pfalmenüberferzung bald dem Meißen: 
burger Mönch Otfrid, bald dem Notker Balbulus, bald dem 
Abt Notker zugefchrieben. Allein Eckehard der jüngere * 

ehe⸗ 
*) Er heißt der jüngere, um ihn dadurch vor einem älteren Eckehard 


au unterisheiben, der zwar auch in dem Klofer St. Gallen ne 
‚(von 
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ehemaliger Dechant des Kloſters zu St. Ballen im'elften Yabr- 
bunderte, und Schüler des KTorter Aabeo, erftärt ausprüdlich 
in feinem Liber Benedictus five Benedictionum bdenfelben für‘ 
den Verfaſſer. Auch befindet fich in einem Eremplar des Pſalters 
in der Klofterbibliothef zu St. Ballen zwifchen den Anfangswors 
ten des erften Pfalms folgender mit Zinnober gemalte Titel: Inci- 
pit translatio barbariea Pfalterii ‚Noskeri tertü. Yorker hat 
übrigens feiner Umfchreibting, deren Sprache von der Otfridi⸗ 
ſchen (f. den Art. Otfrid in dief. Lex.) fo fehr verfchieden iſt, als 
Luthers Bibelüberfekung den fechzig Sahre vor ihm erfchiene- 
nen, rauhen Ueberfegungen derſelben, fehr oft noch befondere Er⸗ 
läuterungen beigefügt, im welchen auch nicht felten Tateinifche 
Woͤrter und Redensarten eingeftreut, doch zugleich uͤberſetzt find, 
Bisweilen bringt er auch zwei lateiniſche Meberfegungen von Einer 
Stelle bei, die er gleichfalls zweimal uͤberſetzt; fie find aus den 
verfchiedenen Ausgaben und Verbefferungen der alten lateiniſchen 
Bibelüberfegung (der jogenannten Vulgata) gezogen *). J 
Notkers Pſalter befindet ſich handſchriftlich in der Kai— 
ſerlichen Bibliothek zu Wien, wohin fie durch Lambeck aus der 
Bibliothek des Schloſſes Ambras ohnweit Inſpruck gekommen 
(f. Lambecii Commentäria de Bibliotheca Vindobonenfi, 
Lib. II. c. 5. p, 460.) desgl. in der Bibliothef des Klofters Sr. 
- Gallen (er iſt auf Pergament im zwölften Tabrbunderr fehr 
fauber gejchrieben, und flimmt, einige Kleinigkeiten ausgenommen, 
vollfommen mit dem Wiener Koder überein) in der Kaiferlichen 
Bibliothef zu Paris (dad Eremplar gehörte ehemals dem Herrn 
von Zoubere)u,.f;w. J 
— — Gedruckt 


(von welchem er ein eigenes Chronicon geſchrieben hat, daraus eini⸗ 
ge Eagerpia in Boldsfts Hiftoricis Germaniae und in des Dü 
Chesne Collecetaneum Hiltoricorum Franciae befindlich. find) aber 

ſchon im Jahre 990 geflorben if, Dagegen ift der hier gedachte Ecke⸗ 
hard um hundert Jahre jünger. 1 
*) An folgenden zwei Stellen mag man Notkers Methode, kennen. 


lernen; | 
— MIA 
Dominus dixit ad me, filius meus es tu, ego hodie genui te 
„}, e: fine tempöre (ana Zit), 
--“ «Min fater chat ze mir, min [un bifttu, hiuto gebar ih tih. 
Gote ne iſt nehein ‚zit praeteritum (irgangen) noh fumrum 
(chumftig) Imo iſt hiuto, Ai daz ‚io. gefchah alde noh gefcehen 
ſol. Pediu ift ſin ſun biuto geborn, „203 a 
— —— 
ollite hoftias et introite im atria eius, | 
' Nement opher (diu imo gerifen)' unde gant mit dien jin 
fina ‚houa, —— I | 
Choment mit lacrimis (trahinin) unde mit corde contrito (hrmu- 
Utimo herxin) in fine houa, die ze ſinemo hus leitent. Innont iuh 
ze Apoliolis (bilcoufn) ze praedicatoribus (andren prediaren) 
dag ſie iuh pringen in fancıam Ecclefiam, diu lin hus ilt, 
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Gedruckt erfchien er unter folgendem Sitel: Notkeri Tertii 
Labeonis Pfalterium Davidicum, e latino in theotifcam vete- 
rem linguam verfum et paraphrafi illuftratum ; opus nunquam) 
alias editum e ‚manufcripto Codice pervetufio Dn, de la 
Loubere primus eruit, et defcribi, dum viveret, curavity 
tum interpretatione et notis ornavit Joanres Schilterus, ICtus 
Argent. Editio prima poft fata b, viri fummo fiudio_ curata.' 
Praemittitur, (Bernhardi‘ Franckil) Dillertatio hiftorico-cri- 
tica de vero libri auctore, Ulmae, fümtibus Danielis Bartho- 
lomaei 1726. fol. und in Schilters Thelaurus Antiquitatum 
teutonicarum, T. TI. 12 | 

Notkers Pfalter war, wie es feheint, vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt und der MWiederherftelung der Miffenfchaften, 


außer vielleicht einigen wenigen Möhchen in dem Klofter zu St. 


Gallen , niemanden weiter unter den Gelehrten befannt. Gegen 
die Mitte des fechsebnten Jahrhunderts that der wadere Buͤr— 
germeifter zu St. Ballen , Joachim Padian, ein ‚großer Liebe 
haber altdeutſcher Schriften, zuerft öffentlich einige Erwähnung 
deſſelben, beflagte aber zugleich, daß die Ueberfeßung fo ſchwer 
zu verftehen und fogar undeutlich fei. Am Ende deffelben Sabre 
hunderts machte’ der gelehrte Juriſt und ebenfalls: großer Kenner 
unſerer vaterländifchen Alterthümer, Bartholomaͤus Schobin® 
ger, Hoffnung, daß fein Freund,’ Melchior Boldaft, den Not⸗ 
kerſchen Pfalter mit ausführlichen Erläuterungen and Licht 
fielen würde; was aber unterblieben ift. In ver Folge nahm fich 
Schilter vor, das zu bewerfftelligen , was von Boldaften nicht 
attögeführt worden war. Ein angefehener franzöfifcher Staatsbe— 
dienter, Simon de la Koubere, hatte fich im Sahre 1675 zu 
Solothurn inder Schweiz eine genaue Abfchrife von dieſem 
Pfalterio theotileo aus einem von St. Gallen dahin "gebrachten 
Koder machen laffen, und diefelbe Schiltern zum Behuf des von 
ihm herauszugebenden Thefaurus. antiquitatum germanicarum 
mitgetheilt, Allein Schilter ftarb, und nur erft ohngefähr zwan⸗ 
zig Sahre nach feinem Tode wurde der Thefaurus deſſelben ge— 
drudt. Der Profeffor Johann Frick zu Ulm, der ſich nebſt dem 
Prof. Scherz zu Straßburg um die Herausgabe des Schilter- 
ſchen Thefaurus verdient machte, war auch insbeſondere um den 
Notkerſchen Pfalter rühmlichft bemüht. Nach der kurzen und 
nicht ganz, ausgearbeiteten Vorrede Schilters, darin von dem 
Urſprunge, dem. Endzwecke, und der Verbreitung. der. heiligen 
Schrift durch die mancherlei Ueberfeßungen gehandelt: wird, und 
welche Frick mit einem lefenswürdigen Sufarze, der manche nuͤtz⸗ 
liche Erinnerungen enthält, begleitet hat, folgt ‚eine gründliche Ab⸗ 
handlung de auctore theotilcae Paraphralis Pfalterii, welche 
den Pater Bernbard Franke, Kapitular, Profeſſor der Gottes— 
gelahrtheit und Bibliothefar in dem Klofter zu Sr. Ballen, En 

er ⸗ 


2 


/ 
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faſſer hat. Der Text ifi von S. 1—757. nach dem, übrigens 
nicht ganz fehlerloſen, Loubereſchen Kodex aufs genaueſte ab⸗ 
gedruckt worden, indem der Herausgeber ohne die Beihuͤlfe meh⸗ 
verer Handſchriften nichtd an demjelben nach ‚eigenem Gefallen 
ändern wollte, : Unter dem Texte fiehen die Schilterfchen Anz 
merkungen, deren aber, je weiter. es hinkommt, immer weniger 
werden. Hinter. dem Pfaltee \befinten fi) 5. 257270. noch 
bie, auf dem Titel nicht angezeigten, aͤhnlichen Notkerſchen 
Ueberſetzungen und zum Theil Erläuterungen anderweitiger 
biblifcher Befänge (Seh: 12,1 1 6. Kap. 38, 16—20..ı Sam. 
2, 110. 2 Mof. 15, 1— ı9. Habakuck 3, n—ag.. 5 Moſ. 32r. 
1-43.) des Vaterunfers, des Apoftolifchen Blaubensber 
kenntniſſes, des Kobgefangs des Zacharias (Luc, 1,6879.) 
des Lobgeſangs der Sungfrau Maria (Luc. 1, 47—55.) des 
Athanaſianiſchen Symbolums. | 
Notkers Glaubensbekenntniß und Waterunfer, nebft 
einer Angelfächfifcben: Umſchreibung des letztern aus dem 
Wanlej, findet man aud in Michselers Tabulis parallelis 
antiquillimarum teutonicae linguae dialectorum, P. III. p. 
211— 226. | | 

NMachricht von einer verjüngten Notkerſchen Ueberſez⸗ 
zung und Auslegung der Pſalme aus dem vierzebnten Jahr⸗ 
'bunderte, welche ehemals dem Stift St. Nikola bei Paffau 
gehörte und jegt fich in der Königlichen: Bibliothef zu München 
befindet , ertheilt Bern. Joſ. Docen in. feinen Mifcellaneen zur 
Gelfchichte der deutfchen Literatur, neu aufgefundene Denk-+ 
mäler der Sprache, Poelfie und Philofophie unfrer Vorfahren 
enthaltend, 85 1. S. 32 f, Ws Probe wird S. 35 f. ber 
erfte Pfalm (dem die Notkerſche Paraphraſe gegenüberfteht) 
und S. 42—47. der hundert und dritte Pſalm mitgetheilt, 
umd die Bemerkung gemacht: „Dieſe verjüngte Meberarbeitung des 
Notkerſchen Driginald würde, wenn man in einzelne Unterfus 
chungen eingehen wollte, für die Geſchichte der deutſchen Sprache 
kultur manche intereffante Beiträge liefern.“ Be 


2. eine Verdeutfchung der Schrift des Boethius de con- 
folatione philofophiae, von dem Organon des Ariffoteles, 
und der Schrift des Martianus Eapella de nuptiis Mercurii et 
Philologiae. Alle drei Werke find in eben der Methode wie der 
Pfalter gefchrieben, nemlich jo, daß die Ueberſetzung nach einer 
jeden Zeile der lateinifchen Wortfügung eingerichtet und abgetheilt 
de Sie befinden fich bandfchriftlich in der Bibliothek des Klo— 

ers zu St. Bellen. Vergl. Berberts Iter alemannicum p. 
100—101. 141 — 143. (mit Proben). Ä 


3. eine Dolmetfchung des Buchs Hiob und der Moralium 
$: Gregoriüi Papae ijt nicht mehr. vorhanden, | 
Nach⸗ 
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Nachricht von Notker und feinen Schriften wird ertheilt: 
.  ı, in Bernardi Franckii‘, Capitularis Monaſterii S. Galli 
in Helvetia ibidemque'$. S. Theol, Profelloris et- Bibliotheca- 
rii, Differtatio 'eritico-hiftorica de authore:\theotilcae Para⸗ 
phrafis Pfalterii, in Schilters Thelaurus Antiquitatt. teutoni- 
car. T. I. wo man auch von dem Motker Balbulus und dem 
Notker Phyſikus Nachricht findet. OLE ET 
+2, in den Beitraͤgen Zur kritiſchen Ziſtorie der dent: 
fchen Sprache, Poefie und Beredfamteit, 392 Std 8. 
S.376—598. Bon des Mönchen Notkers altdeutſcher Ueber⸗ 
fegung des Pfaltets (eigentlich eine ausführliche: Anzeige der 
Schilterfeben Ausgabe des Notkerſchen Pfalters) 0 5, 
Ste 18. 8.274 ff. aut. KuetD. nn 

3. in dem Zedlerfcben großen Univerfalleriton aller 
Miffenfchaften'und Rünfte, Bdn4. S. 1466-1464. wo 
von fünf YZotkern, und unter dieſen auch von dem Notker Aas 
beo gehandelt wird. 2 ION IE 

- 4. in Föchers Allgemeinem: Belebrtenleriton, Tb. 3. 
RR 984 f. wo man auch von den übrigen Notkern ' Nachricht 
ndet. J in v Bott 5 

5. in Bambergers Zuverlaͤßigen Nachrichten von den 
vornehmſten Schriftſtellern vom Anfange der Welt bis! 
1500. Th. 3. S. 721 f. und Ebendeſſ. Kurzen Nachrichten 
von den vornebmften Schriftftelleen vor dem scbalen 
Jahrhunderte in einem Auszuge aus dem größeren Werke 
S. 1289 fi — Ebendaf. wird S. 673—670. (Auszug 5. 
1246— 1248.) von dem Notker Balbulus gehandelt. 

6. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich? 
ter, Bdo 1. S. 28—33. groͤßtentheils nach den Beiträgen zur 
Eritifchen Siſtorie zc. Als Probe wird das Vaterunſer nad) 
Otfrid und Notker mitgetheilt. | 

7. in Wilhelm Peterfens Preisfchrift: Welches find Di 
Veränderungen und SEpochen der deutfchen “Kauptfprache 
feit Karl dem Großen?! zc. in den Schriften der Kurfürfts 
lichen deutfcben Gefellfchaft in Mannheim, 30 3. 8, 40 
— 42. WS Probe wird das Vaterunſer nach Otfrid und Not⸗ 
fer mitgetheilt. x 

8. in Guͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro⸗ 
feiften S. 17— 19. „MWörtlich nach der Vulgata find Notkers 
Pſalmen verbeutfchtz Fühn und doch freu, nur in Profa, aber 
hin und wieber mit poetifchem Gefühl, und einer gewiſſen rauhen 

Erhabenheit. Die dem Text eingemiſchten Erklaͤrungen fallen 
oft ind Spielende, fie find trocken, halbgelehrt und mit Falter Ge: 
ſchwaͤtzigkeit hingeplaudert, und machen gegen die Kraft und Fülle 
der eigentlichen Zertworte einen widrigen Kontraſt. Defto brauch— 
barer. find fie zum Studium der alten Sprache. Notker —— 
o 
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oft in feinem: eingemifchten geradhrechten Mönchlatein den Sinn 
feines Ausdrucks fehr glüdlich, und macht ſich dadurch felbft vers 
ftändlicher. Auch iſt feine: Sprache fchon weicher, al3 die des 
Otfrid; aber Befrid war ein größer Genie, er überfegte freier 
und mit eigner Erfindfamfeit , wenn. Notker und fein Nachfolger 
Willeram bloß bedächtig ihrer : ſchon entmannten lateiniſchen Ur⸗ 
ſchrift folgen.“ 
9. in Schroͤckhs chriſtlicher Kirchengeſchichte, Tp. ar. 
S. 264-269; wo zugleich ein ‚paar furze Proben aus Notkers 
Pſalmenuͤberſetzung mitgetheilt werden. 2 
 20,.:in Naſſers PVorlefungen über die Geſchichte der 

deutſchen Poeſie / 80 1. &.23 f. Auch hier iſt zur Probe das 
Vaterunſer nach Otfrid und Notker, zur Vergleichung der 
Sprache von beiden, abgedruckt worden. | 

11.:in Wachlers Verfisch einer allgemeinen Geſchichte | 
der Literatur / 50.2. ©.83. 

12. in Adelungs Umftändlichem Zebrgebäude der deut⸗ 
fhen Sprache, Bd 1. ©. 47: 

13. in Kochs Kompendium: der deutſchen Literaturge- 
fehichte (Berlin 1795.) Th. 1. &. 29. 31. 33. 

5 14 in Pertfch Neuem allgemeinem literarifch-artiftifchere 

Lexikon, Abtb. 1. &. 467 f. wo ganz kurz von allen dreien 
orten gehandelt wird. 
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‚Adam DIleariuß 
(eigentlich Gelſchlaͤger) 


wurde 1599 oder 1600 oder 1603. zu Afchersleben im jebigen 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt *) geboren, wo ſein Vater das Schneider⸗ 
handwerk trieb. Von ſeinen uͤbrigen Lebensumſtaͤnden iſt nur noch 
folgendes bekannt. Er wurde zu Leipzig Magiſter und Aſſeſſor 
der philoſophiſchen Sakultär, auch des kleinen Fuͤrſtenkolle⸗ 
giums Rollegiat, wendete ſich aber darauf, aus was fur Urſachen, 
ift unbekannt, nad) Holſtein, und wurde des damaligen. Herzogs 
von Holftein-Gottorp, Sriedrichs des Dritten, Hofmathema⸗ 
situs und Bibliorbefer. Im Sabre 1633 fendete ihn der Ders 
zog mit einer anfehnlichen Gefandtichaft (unter welcher fich auch feis 
ne Freunde Paul Slemming und Joh. Albrecht von Mandels⸗ 
lo befanden) als Fürftlichen Rath und Sekretär an feinen Schwa⸗ 

er, den Zaar Michael Sedeorowin, nah Rußland, und im 
Sabre 635 mit derfelben Gefandtichaft zum zweitenmale nad, Ruß⸗ 
land und von da an den König in Perfien Schach Seft.. Sm 
‚Sabre 1639 langte er glüdlich wieder zu Bottorp an, und gab 
nachher von Diefer Reife eine in mehrerer. Hinficht „merkwürdige 
und an wichtigen Notizen fruchtbare Befchreibung heraus, welche 
ſich überall Beifall erwarb und noch bis jeßt in verdientem Anſehen 
fteht, ob es ihr gleich auch an Beweiſen der Leichtglaubigkeit nicht 
fehlt. In Perfien war er mit des Perfifhen Dichters Saadi 
Rofentbal, einer Sammlung von Fabeln, Erzählungen und Elei- 
neren moralifchen Gedichten, und mit Locmanns Sabeln befannt 

— gewor⸗ 


H Aſchersleben war damals der Hauptort der. Grafſchaft Aſcanien 
oder Aſchersleben, die eine der alteſten Landſchaften des fuͤrſtlichen 
Hauſes Anhalt geweſen iſt. 
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geworden. Beide uͤberſetzte er in die deutſche Sprache und ließ 
fie anfangs als einen Anbang zu feiner Keifebefchreibung druf- 
fen. Sm Jahre 1651 wurde er ald Mitglied in die fruchtbrin⸗ 
gende Befellfebaft unter dem Nahmen des Vielbemuühten auf: 
genommen. Er ſtarb den 22 Februar 1671, im zwei und fieb- 
zigften Sabre feines Alters, - 

„‚ Unter den verfchiedenen Schriften dieſes belefenen und welt: 
Eundigen Gelehrten, fagt Hr. Rüttner in feinen Charakteren 
deutfcher Dichter und Profsiften S. 136 f., verdienen feine 
moftowitifcbe und perfianifche Keifebefchreibung ‚ feine hin 
und wieder zerfireuten Sinngedichte, und die Ueberſetzungen 
von des Perfifchen Dichters Saadi Nofentbale und Kocmanns 
arabifchen Sabeln die ganze Aufmerkfamfeit deutfcher Kiteratoren, 
Durch letztere befonders hat er unfere Sprache mit neuen morgens 
ländifchen Bildern und Ausdruͤcken bereichert, die der hoffärtigen 
Armuth feines Zeitalters fehr erfprießlich werben Fonnten. Seine 
Sinngedichte find mehr moralifche Sittenfprüche, oder glüdlich 
eingefleidete Spruͤchwoͤrter, als fcharffinnige Einfälle, und em— 
pfehlen ſich mehr durch natürliche Deutlichkeit, als auffallenden 
Wis. Der Styl diefes Schriftſtellers ift überhaupt maͤnnlich und 
rein, und nirgends durch einige Nachahmung der zu feiner Zeit , 
ſchon üblichen Pedantereien verunftaltet. « AREA SAEHRUNE 

‘Bon der Moftowitifchen und Perfianifchen Xeifebes 
fchreibung erfchienen folgende Ausgaben: Freue orientalifche 
Reifebefchreibung zc. Schleswig 1647. Sol. vermehrt Eben⸗ 
daf. 1656. Fol. Ebendaf. 1663. Sol. Ebendaſ 1671. Sol. 
am vollftändigften Hamburg 1696. Sol. (7 Thle. 16 Gr.) mit 
Kupfern. Sie wurde in dad Hollaͤndiſche, Sealienifche, En⸗ 
glifche und Franzoͤſiſche überfegt, 195 1 
Die neuefte Ausgabe der zweiten Arbeit des Olearius hat 
folgenden Zitel: Perfisnifcher Rofenthal, in welchem viel Ius 
ftige-Aiftorien, ſcharfſinnige Reden, und nützliche politie 
‚fche Kegeln und Sprüchwörter von einem gelebrten Per⸗ 
fianee Schich Saadi in Perfianifcher Sprache befchrieben, 
jezo aber von Adamo Oleario in bochdeutfcher Sprache 
zum andernmele mit etlichen „Sifforien, vielen Notis und 
Siguren vermebret und verbeffert herausgegeben. Bei Jor 
bann Naumann, Buchbändlern in Aamburg. Schlefwig, 
gedruckt in der Fuͤrſtl. Druderei durch Johann Holwein, 
Anno MDC LX. in länglicyem (quer) Guartformat. Die er- 
fie Ausgabe erſchien fechs Jahre vorher (1654). Inder Vorre⸗ 
de an den günffigen Kefer fagt Olearius unter andern: „Was 
den Schicb Saadi betrifft, fo iſt er ein geborner Perfer, und zwar 
aus der Stadt Schitas, fo vor Zeiten Perfepolis genannt wur⸗ 
be. Weil er von armen Eltern geboren worden, wurde “ “ 

"am ofe 


* 
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Hofe Abubelers erzogen, wie er denn die großen Wohlthaten, 


die er am Hofe genoſſen, in ſeiner Vorrede und ſonſt nicht genug 
zu ruͤhmen, auch. daher das Hofleben gar artig zu beſchreiben 
weiß. Daß ich aber dieſen Perſer in einem deutſchen Mantel aufs 
treten laſſe, hat mich theils veranlaßt das hochfürftlihe Haupt der 
feuchtbringenden Befellfebaft, der Schmadbafte (Herzog 
milbelm von Sachfen Weimar) welcher bei meiner Aufnahme 
in die Gefellfchaft, als er vernommen. daß ich dieß Werk unter 
Händen hätte, mir fehrieb, ich wuͤrde wohl thun, wenn ich dafs 
felbe nicht in lateinifcher, fondern in unſerer deutfcben Mutters 
forache überfeßte, theild auch, weil ich vor diefer Zeit in Holland 
von dem Herrn Georgio Gentio, der orientalifchen. Sprache 
—— meinem guten Freunde, gehoͤrt, daß er eben dieß 
Buch in lateiniſcher Sprache herauszugeben Willens ſei. Es iſt 
zwar eben dieſer Guͤluſtan vor einigen Jahren von einem franzoͤ⸗ 
ischen Sreiheren Andreas duͤ Ryer in die franzöfifche Sprache 
uͤberſetzt, aus welcher ed vor vier und zwanzig Sahren von einem 
Nahmens Johann Friedrich Ochſenbach zu Tübingen auch 
ind Hochdeutſche gebracht worden. Es iſt aber theils unvoll- 
kommen, und: gleichſam nur ein Auszug deſſelben, theils kommt 
es mit des Perſiſchen Skribenten Meinung gar oft nicht uͤberein, 
amd hat vermuthlich der Franzoſe den Perſer nicht recht verſtan— 
den. Das Werk ſelbſt enthält eine moraliſche Darſtellung der 
menſchlichen Schickſale, theils in Proſa, theils in Verſen, und 
beſteht aus acht Büchern ©. 1— 332. B. . Vom Geiſte und 
den Sitten der Könige. B. 2. Vom Geiſt und den Sitten der 
Derwiſche. 3. 3. Bon der Ruhe und dem Glüde der Zufrieden: 
heit. 8.4. Bom Nutzen der Verſchwiegenheit. B. 5. Von der 
Liebe und Jugend. B. 6. Bon Schwahheit und Alter, 3.7. 
Bon Erziehung der Kinder-und von guten Sitten. B. 8. Bon 
der Kunft, mit Leuten umzugehen, Sprüchmörter und Regeln für 
das gemeine : eben) Alddann folgen, als eine Zugabe zu des 
Saadi Rofentbal:. Des weifen Kotmanns finnreiche Ge: 
dichte und, Sabeln (36 an der Zahl) ©. 333— 351. und zuleßt: 
Etliche (62) feine Sprüchwörter der Araber ©. 352-2360. 
Eine neue modernifirte Ausgabe bejorgte Hr. Prof. 
- Schummel unter dem Zitel: Schich Sadi Perfifches Kofen- 
thal nebſt Kocmans Fabeln. Neue, ‚verbeflerte Auflage. 
Wittenberg und Zerbſt 1775. 8. (16 Gr.) Er ſuchte die Spra- 
he des Glearius, jedoch mit aller nur möglichen Treue, zu ber= 
‚jungen. : Die Verfe find in Proſa aufgelöft. 

Schich Saadir geb. im: Jahre 571 der "Yegire, 1175 
nach unferer Zeitrechnung , geft. im; Jahre 6g1 der Hegire, 1292 
nach unferer Rechnung, war Verfaſſer mehrerer durch Mannigfals 
tigkeit und Eleganz ſich auszeichnender Werke: des. Buſtan oder 
Saumgartens (einer. Sammlung. von Gefchichten, Refierionen 

| | ; und 
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und Sentenzen/ in Verſen. Der Anfang des Buſtan iſt bei 
‚einem von Joh Ari herausgegebenen arabiſchen Gedichte des 
Alnaſaphi Oxom 1770. 4. und eine Fabel daraus in den Poef. 
‘ Aliat, Comment. von W. Jones ©. 289. der Leipz. Ausgabe 
abgedrudt worden) des Guͤluſtan (Guliſtan) oder Roſengar⸗ 
tens (einer möralifirenden poetifchen Darſtellung der menschlichen 
Schickſale in Profe und Derfen: Das Original wurde mit 
einer Iateinifcben Ueberſetzung des Beorg Gentius unter dem 
Titel: Guleftan vel Rofarium politieum Perſicum, ſeu amoe- 
num fortis humanae Theatrum zu Amſterdam 1651. Fol. 
1657. Fol. 1687. ı2. und die Ueberſetzung einzeln Ebendaſ⸗ 
1655. 8. gedrudt. Eine franzoͤſiſche Weberfezung ded Andre’ 
duͤ Ryer unter dem Zitel: Guliftan ou l’Empire des Rofes war 
1634 erfchienen;) eine neuere beffere und vollftandigere von einem 
Ungenannten zu Paris 1757. 8. desgl. von dem Abt Baudin in 
feinem Eflai hift. für la legislation de Perfe;ıpreced& de la 
traduction complette ‘du Jardin des roſes de Saady. : Paris 
‚1789. 8 Eine Engliſche von: Stephan Sullivan erfchien 
"London 1764. 12. (The Perſian and Arabic Works of Sadee 
in two Volumes. Calcutta'1795. fol.) Die erfte deutſche Ue⸗ 
berfetsung von Johann Friedrich Üchfenbach war nach der 
Stensöfifeben des Duͤ Ryer gemacht und erfchien durch Wilh. 
Schidard zu Tübingen 1656.) des Molamaat oder Buchs 
der Rarbfchläge (das gleich dem Buſtan in lauter Verſen abge- 
ae aber uns noch durch Feine Ueberſetzung bekannt geworden 
ift) u.a. m. le RE 
Locman, mit dem Zunahmen der Weiſe, ein ‚Perfifcher 
Shhriftfteller von hohem, aber ungewiſſem Zeitalter... Er foll um 
das Jahr 1038 vor Ehrifto gelebt haben. - Seine Sabeln wurden, 
ihrer Bortreflichkeit wegen, ind Arabiſche, und wahrfcheinlich 
auch noch in mehrere andere Sprachen uͤberſetzt. Zocmanni ſap. 
fabulae et lelecta quaedam adagia. Amſtelod. 1615. 8. 1636. 
4. 1676. 4. Chr. Schneier Dillert. de Locmanno,. Arabum 
mythologo._ Jenae 1691. 4. Schultens fügte ſie ſeiner Aus⸗ 
"gabe von des Erpenius arabifcher Grammatik beiz eine Aus⸗ 
wahl Aocmanfcher Sabeln- befindet fih in Michaelis arabi- 
ſcher Ebreffomatbie. jagen | * 
Eine Auswahl von epigrammatiſchen Gedichten des 
Glearius aus Saadi's Roſenthale befindet ſich in Ramlers 
Sammlung der beſten Sinngedichte der deutſchen Poeten, 
Th. 1. S. 83 — 132. mit Aenderungen (ed find zuſammen 
hundert und neun Stuͤck, nebft-"einem Anbange von zehn 
ersbifchen Sprüchwörtern) in Chriftian‘ Wernikensı Üeber- 
fchriften, nebſt Opitzens, Zfeherningsy'" Andr.Gryphius 
und Adam Olearius epigrammatifchen' Gedichten (herausge⸗ 
geben von Ramler) S. 417-436, (hier find von —— 
uͤn 
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fuͤnf und funfzig Stuͤck, aber mit noch ſtaͤrkeren Aenderungen, 
aufgenommen, auch mit den arabiſchen Sittenſpruͤchen iſt eine 
Aenderung in der Auswahl vorgenommen worden. Man ſehe 
in dem Original Vorrede des Saadi S. 22. Roſenthal S. 3. 
— 8.7.7: 812.7. — ©. 42. 41: 53. 77- 78: 82. 83. 84- 
89: 98. 91. 91. 102; 38. 103. — ©. 120. 140. 152. 4286. 100, 
159. 162. 162. 164. 106. 187. 189. 195.,209. 210: 295, 223. 
225. 231. 241. 249. 287- 293: 294- 310. 258. — : ©, 329, — 
©. 291.) in Tördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte 5, 
73—75: (dreizehn Stuͤck in K. J. Schuͤtz Epigrammatilcher 
Anthologie, Th. 1. S. 47 - 56. (neunzehn Stuͤck in Haug 
und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 1. S. 79 
— 94. (zwei und vierzig Stud) - x — 

Mehrere unſerer Dichter haben Bruchftücde aus Saadi’s 
"Werfen in unfere Berfififation übergetragen. Nach ihm find zwei 
Fabeln Hagedorns: Der gute Rath und Der Traum eines Ders 
wiſches (ſ. Friedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, betz 
susgegeben von Zfchenburg, Tb. 2. S. 197.). nach ihm da$ 
niedlihe Bleimifcbe Gedicht: von dem befcheidenen Wafjertropfen, 
der zur Perle ward; nach ihm die Fabel vom Einſiedler, die 
Hr. Aangbein in feinen. Bedichten Th. 1. &. 295—29g9. er= 
zahlt. Wahrfcheinlich find noch mehrere Nachahmungen vors 
handen. Bon ihm ift auch die. herrliche Erzählung von Abra⸗ 
bam, die man nachher für Seanklins Erfindung hielt (vergl, 
Berlin. Monstsfchrift 1783: Julius S. 25 f. Oktober 5 
307 f. Keben und Weinungen des „Hrn. Mag. Sebaldus 
Nothanker, BD 3. 5. 66 ff.) in Herders Zerſtreuten Blät- 
tern ift ein großer Theil der Blumen aus morgenländifchen 
Dichteen (Samml. 4. 5. 1. ff.) aus Saadis Blumengartenz 
Gedichte nach Saadi, voran ein paar Worte über Saadi 
von Meißner, in Eanzler und Meißners Quartalſchrift für 
Altere Kiteratur und neuere Kektüre 1753 Std 3. 8. ı— 
106. — Sn ob, Sriedels Ueberfeßung der Fragmente über 
die Literaturgefchichte der Perfer nach dem Asteinifchen 
des Baron Rewitzki von KRewißnie (Wien 1783.) befindet 
ſich S. 1135 ff. ein Auszug aus Saadi’s Rofengarten und 
Saumgsrten, nebft einem Verſuch, aus Saadi's eigenen Wers 
fen eine Art, wenn auch nicht von Kebensbefchreibung, doch 
menigftens von Unekdotenreibe zu feiner Kebensgefchichte 
gehörig, zu ziehen, der gewiß muͤhſam gemwefen feyn muß, und 
nicht ungluͤcklich gerathen ift, | 


Anderweitige Schriften des Dlearius find folgende: Bots 
torpifcbe Runftfammer, Schleswig 1664. 4. Holſteiniſche 
Chronik von 1448 bis 1663. Schleswig 1663. 8. Siegs⸗ 
und Triumpbs:Sabne Guſtav Adolphs; alles von der 

Lerifon d, Dd, m Pr, 4: Band; | Ans 
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beftändigkeit der weltlichen Dinge; Erfundener Weg zum 
Paradies; Hiſtorie der Kleopatra; Relation von dem Bot- 
torpifchen Parnafle; Luſtige Hifforie, wober das Tabad- 
rauchen Eomme u. f.w. Berausgegeben wurden von ihm une 
ter andern: Oswald Beling’s (eines jungen Holfteiners, der 
fich auf feine Ermunterung der Poefie gewidmet hatte) Ver—⸗ 
deutſchte WOaldlieder oder zebn »Sirtengefpräche Virgilii 
Meronis. alle 1647. 8. (vergl. Degens Verfuch einer volk 
ftändigen Literatur der deutfchen Ueberſetzungen der Rö> 
mer, Abtb. 2. 8.551 f.) Johann Albrechts von Mandelslo 
Morgenländifche Reiſebeſchreibung. Schleswig 1658: 
Sol. m; R, (auch in der Aamburger Ausgabe der Keifeber 
fchreibung des Olesrius vom Sahre 1696.) *) Paul Slem:- 
mings. Epigrammata latin.. Hamb. 1749. 8. (f. den Art. 
Slemming im 1. Bande dief. Lex. S. 550.) A 


Nachrichten von Ad. Glearius Kebensumftänden und 
Schriften findet man: | | 

1. in Joh. Mollers Cimbria literata (ed. Zo. Gramm. 
Hafniae 1744. III Voll. fol.) ausführlich. 

2. in dem Bedlerfcben großen Hniverfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und Rünfte, 89 25. S. 1166 f. 

. in TJöchers Allgem. GBelebrtenleriton, Th. 3. S. 
1048 f. 

; 4. in Nicerons Memoires T. 40. p. 195 fgg. 

5. in Neumeiſters Specimen diflertationis hiftorico-cri- 
ticae de poetis germanicis etc.’ &. 74. 

6. in Schottels Yusführlicher Arbeit von der deut: 
ſchen ARuptfprache ©. 1195. 1206, » 
7. in Chriſtian Heinrich Schmids Skizzen einer Ge 
fchichte der deutfchen Dichtkunff, in der Olla Potrida 1784. 
Std 2. S. 74. | | | | 


8 ı 


*) Tohann Albrecht von 32 Aus dem Meklenburgifchen, 

-. geb. 1616. geſt. 1644. nahm ſhon in feinem fiebzehnten Jahre als 
Page an der Holtein-Gottorpfehen Gefandtishaftsreife nach Perfien 
Antheil, und Durchwanderte mit Ad. Olearius und Paul Slemming 

. mehrere morgenldndifche Provinzen. ; Er fehrte aber mit dem übrigen 
geiandtfchaftlichen Perfonale nicht zuruͤck, fondern-ferte feine Reife 
nah Indien und den Dabei gelegenen Snfeln fort, und machte die 
Rückreife über Sranfreic) und England. Die von 2 aufgezeich- 
neten Nachrichten haben großen Werth und zeichnen fich auch durch 
geiſtvolle Darſtellung und gefällige Einkleidung ſehr vortheilhaft aus. 
Als er farb, ließ Olearius eine Klagſchrift uber den frübzeitigen 
Tod des rn. Job, Albr. v. Mandelslo druden. Ein Schreis 
ben von Mandelslo an Olearius über feine Dftindifche Reife er 
ſchien Schleswig 1645. Sol. und iſt auch in den erften Ausgaben: 
der Reifebefchreibung des Olearins als Anhang befindlich. 
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8. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fehichte, Th. ı. 8.84 f. 5. 215. “RR 

9. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Kiterstur, Bo 3. Abtb. 2. 5, 750. | 

10. in Seiedrichs von Blankenburg Literariſchen Zu⸗ 
ſaͤtzen zu Tob. Ge. Sulzsers Allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, Bd 1. 8.544 f. 


Martin DOpis 

wurbe den 23. December 1597 zu Bunzlau in Schlefien gebo- 
ren. Sein Vater, Sebaftian Gpitz, ein Bunzlauifcher Bürger, 
wurde in der Folge als Mitglied in ven Rath aufgenommen, Die 
Mutter ftarb, als der Knabe noch an der Bruſt lag. Bon feinem 
achten Fahre (1605) an befuichte er die Stadtfchule zu Bunzlau, 
deren Rektor damals Chriſtoph Opitz, feines Vaters Bruder, 
war. Als diefer bald darauf flarb, wurde Valentin Sanftleben 
der Nachfolger defjelben. Ihm ſcheint Opitz fehr viel, befonders 
die Entwidelung feined dichteriſchen Beiftes zu danken zu 
haben; von ihm fprach er auch in der Folge flets mit freudiger 
Dankbarkeit. Unter feinen Mitfchhlern fand er an Nuͤßlern *) 
und Kirchnern **) ein paar Jünglinge, » deren Freundfchaft ihr. 
auch in der Folge noch bis an feinen Tod begluͤckte. Zu dem er- 
fieren wurde er durch eine gewiſſe Aehnlichkeit des Geiftes und der 
Neigungen, durch die gleiche Liebe zur Dichtkunſt und den Spie= 
len des Witzes, durch das Studium gründlicher Gelehrfamteit, ſo 
wie durch gegenfeitige Gefühle hingezogen. Mehr auf Achtung, 
als auf Gleichheit der Gefühle fcheint fich Die Freundfchaft mit dem 
letzteren gegründet zu haben, Im Iahre 1614 verließ Opitz feine 
Vaterſtadt, und begab fich nach Breslau, wo er auf dem dortigen 
Marien⸗Magdalenen Gymnaſium, unter dem berühmten 
| G 2 Rektor 


*) Bernhard Wilhelm Nuͤßler wurde den 12. Januar 1598 zu 
Friedland an der böhmifchen Grenze geboren (er war alſo nur mes 
- nige Tage jünger ald Opig). Im Jahre 1610 fam er nach Bunz: 
lau, mo fein Vater Prediger geworden war, fludirte darauf zu ° 
er an der Ober die Rechtsgelehriamteit, wurde Sefrerär 
ei den Herzogen zu Liegnig und Brieg, und endlih Rath. Er 
ſtarb 1643. Ein Mann, der firh durch feine Kenntniffe der fchönen 
ſowohl als ber Staatswiſſenſchaften auszeichnete, und guter Dichter. 
*5) Bafpar Kirchner geb. zu Bunzlau 1592. war erſt Rantor 
und Schullehrer in feiner Vaterſtadt, alsdann Bibliothekar, und 
darauf Rarh an dem fürftlihen: Hofe zu Liegnig. Als et 1625 als 
fürfilicher Gefandter nach Wien geichieft wurde, betrieb er feine Ge⸗ 
fchäfte fo glücklich, daß der Kaifer ihn adelte und zu feinem Rath ers 
Härte, Er flarb zu Liegnig 1627. Ein gelehrier Mann, treflicher 
Redner, und guter Dichter. Er war mit Opitz Geſchwiſterkind. 
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Rektor Joh. Hoͤckelshofen *) feine Studien bis zum Jahre 1616 
fortfegte. Diefer gelehrte Mann erwedte bei ihm die Liebe zur 
Pbilofopbie, mit welcher er noch dad Studium ver Beredſam⸗ 
Feit und des Alterebums verband, Uebrigens entfchied er fich 
jeßt für die Rechtsgelebrfamteit. WS er Breslau verließ, er: 
ſchien von ihm eine Fleine Sammlung Iateinifcher Gedichte im 
Drud, die er Neujahrsgeſchenke (Strenae) nannte **), die erſte 
Spur von literarifcben XZenien. Ed war ein Zribut des Dan- 
kes; denn alle die Furzen Gedichte, die diefer einzelne Bogen ent= 
hält, ſind an feine ehemaligen Lehrer, oder andre Gelehrte in 
Bunzlau gerichtet. Sm Jahre 1617 vertaufchte er das res: 
lauiſche Gymnaſium mit dem damals berühmteren zu Beuthen 
ander Oder. Hier lebte er in dem Haufe des Kaiferlichen Kam⸗ 
ı merfisfal$ und Comes Palatinus, Tobias Sfulterus von 
Schwanenfee und Bregoſchuͤtz, welcher ihm die Aufficht und 
Führung feines Sohns anvertraut) hatte. : Auch jest gab er ver- 
fchiedene Inteinifcbe Gedichte, Deögleichen feinen Ariftarchus ***), 
eine Schrift, die feinen Patriotismus für die deutfche Literatur 
bewies, heraus. Sm Sahre 1618 bezog er die Univerfität zu 
Frankfurt an der Oder. Hier lebte, ſtudirte, dichtete er mit 
feinem Nuͤßler ein ganzes Sahr in feligfter Zufriedenheit. Die 
Surisprudenz fehien ganz vergeffen zu feyn. Er gab fich den Titel 
eined Randidsten der Poefie und Pbilofopbie, In zwei 
Brautliedern **) wagte er es jeßt zum erflenmale, feine Mufe 
deutſch reden zu laffen. Von diefem erſten Univerfitätsjahre be= 
Hinnen die Peregrinationen des Dichterd., Faſt nie mehr war er 
ein ganzes Jahr hindurch an einem und Demfelben Orte, Doch 
war diefe feine Heimathslofigkeit mehr eine Sitte der damaligen, 
Zeit, als bloß freie Wahl von ihm, Im Jahre 1619 hielt er fich 
| auf 


*) Er hieß eigentlich Zoͤckel, wurde aber in den Adelſtand erhoben, 
und hieß feitdem Zoͤckel von Zoͤckelshofen. hei 

**) Der vollſtandige Titel iſt: Martini Opitii, Boleslavienlis Silehi, 
Strenarum libellus, Val. Sanftleben, Praetori et Rectori Patriae, 
conlecratus. Gorlicii Iohannes rhaMba eXCVDebat (1616) 8. 
Befindet fich in feiner Sammlung der Opigifchen Gedichte, 

**2) Der vollſtandige Titel iſt: Martini Opitii Ariftarchus five de con- 
temtu linguae teutonicae. Bethaniae ad Oderam ı618. 4. Gonft 
ftept diefer Ariftarchus auch in der erfien Straßburger Ausgabe der 
Opitziſchen Gedichte, und in der Danziger Ausgabe von 1641, 

***x*) Der Titelift: Seren Matthaͤi Rutterti und Jungfrau Annaͤ 
Ltamslerin Gochzeirlieder, von zweien -guren Freunden geftel- 
let. GSedruckt zu Börlig, bei Johann Rbambau 1618. 4. Das 
erſte Gedicht in diefer Schrift heißt ein Brautlied, und zu Ende 
ftebt der Nahme Defiderius von Kieberbal. Das andere beißt ein 
Hochzeitlied, und iſt unterichrieben MI. ©. Beide haben Opitzen 
zum Berfaffer. Man findet fie in keiner Ausgabe feiner Gedichte. 
4 Sammlung der Zurcherifchen Srreirfchriften, Bo 3. Stel, 9. 
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auf der Univerfitätzu »eidelberg auf, die damals vorzüglich bes 
rühmte Lehrer hatte. Hier war der Churpfälzifche Geheimerath 
George Michael Aingelsbeim fein Gönner, ber ihn in fein 
Haus aufnahm, ihm den Unterricht feiner Soͤhne anvertraute, 
ihn am Hofe einführte, und ihm überall Rathgeber und Vorbild 
wurde, Außer diefem verdanfte Opitz dem belehrenden Umgange 
und der literarifchen Dienftgefälligkeit des unfterblihen Janus 
Gruter *) fehr Vieles. Uebrigens wurde ihm der Aufenthalt zu 
Heidelberg noch durch die freundfchaftliche Verbindung mit eini= 

en jungen Leuten, welche damals hier fludirten, und ſich von 
Seiten des Kopfs ſowohl als des Herzens auszeichneten, verfüßt. 
Es waren dieß Kaſp. von Barth **), der Däne Hamilton **), 
Balthaſ. Venator Pr), Zinkgref }) u. a : Opisz ſchrieb jekt 
viel im beiden Sprachen, der Iateinifcben und Deutfchen , in 
Verſen und in Profa, ernfihaften und luſtigen (befonders eroti— 
ſchen) Inhaltd. Auch hielt er zu Yeidelberg: eine. öffentliche la⸗ 
teinifche Rede, welche gebrucdt wurde ++); Im Sabre 1620 
machte er einen Ausflug nach Straßburg zu dem: berühmten His 
ftoriter, Mathematiker und Sprachgelehrten, Matthias Ber: 
negger +++), der ihn fehr liebgewann, und in ihm den Fünftigen 
Virgil der Deutfcben prophezeihte. Weber Tübingen, wo er 
den berühmten Rechtögelehrten Ebriftopb Befold +++) kennen 
lernte, Fehrte er zu feinen Studien, Lehrern und Freunden nad) 
Heidelberg zurüd, Immer trauriger wurde indeffen das Te 

| NR fa 


ı *) Janus Bruter, geb. 1560 zu Antwerpen» Prof. zu Zeidelber 
und Öffentlicher Bibliothefar, farb 1627. Ein großer Kritiker un 
guter Dichter. x he 

**) Rafpar von Barth, aus einem alten ablichen Gefchlechte, geb. 
zu Rüftrin 1587. Ein berühmter Rechtsgelehrter, guter Dichter, 
großer Literator und Alterthumskenner. Er farb zu Leipzig auf 
dem Paulinum 1658. Opitz wohnte mit ihm zu, Zeidelberg .auf 
einem Zimmer. Sr Ey J 

=##) einrich Albert Zamilton, ein junger Daͤniſcher Edelmann, 
von dem in der erſten a Ausgabe der Opigiichen Ges 
dichte ein paar Isteinifche, und verfchiedene deutſche Gedichte 
vorkommen. Er farb frühzeitig. _. 

“+++, Balthafar Denator, churpfälzifcher, mie auch herzoglich Liegni⸗ 
tziſcher Kath, farb 1674. 

) Julius Wilhelm Zintgref, ‚geb, 1591 zu Geidelberg , geft. 1635 
zu Worms an der Peſt, als Doktor der Rechte und Landſchreiber 
des Pfalziſchen Oberamts Allzei. Er ift befannt wegen feiner Samm⸗ 
una deuticher Apopbhrbegmen. 

fh Oratio ad [erenillimum et potentillimum Principem, Fridericum, 
Regem Bohemiae. WVratislaviaea6ıg. 4. | 

Ir Matth. Berneager, geb. 1582 zu Zallſtadt in Defterreich, ſtarb 
als Profeſſor der Beredfamkeit und Geftbichte zu Straßburg 1640, 

tim Chriftoph Beſold, geb. 1577 zu Tübingen, wo er 1610 Profeſ⸗ 
jor der Rechtsgelehrſamkeit wurde, farb zu Ingolſtadt als Eaiferlis 
cher und hurbaierifcher Rath 1638. 
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gern von diefen Stürmen ab; er reifte zu Ende des Jahres 1620 ° 


mit feinem Dänifchen Freunde Hamilton in die Kliederlande. 
Bu Keiden kamen die Zünglinge unter andern indie Bekannt⸗ 
fchaft Sceivers, Voſſius und Rutgerſius. Vorzuͤglich aber 
bildete die Freundfchaft des großen Daniel Heinſius * unfern 
Gpitʒ zu dem gehaltvollen und befonnenen Dichter in feiner Mut- 
terfprache, der er von diefer Zeit an wurde. Während der Böh- 
mifche Krieg fich immer ‘weiter über Deutfchland verbreitete, lebte 
er im Sabre 1627 im Holſteiniſchen fieben Monate lang ben 
Mufen und der Freundfchaft feines Hamilton. Jetzt ſchrieb er 


fein vortreflihes Teoftgedicht in Widermwärtigfeit des Krie⸗ 


ges, welches er aber erſt dreizehn Sahre fpäter (1633), ald der 
‚Krieg auch in feinem Baterlande wüthete, druden ließ. Dorthin 
gieng er am Ende diefes Jahres zuruͤck **), und wurde, auf Kirche 
ners und Nuͤßlers Empfehlung, an den Hof George Kur 
dolphs, Herzogs von Liegnitz berufen. Um dieſe Zeit fuchte 
der Fürft von Siebenbürgen, Berblen Gabor, die hohe Schule 
zu Weißenburg durch: Anftellung berühmter Lehrer glänzend zu 
machen. Auch aus Schlefien ließ er unter fehr anfehnlichen “Bes 
dingungen Gelehrte dahin «einladen, und Gpir erhielt ven Ruf ald 
Lehrer der Pbhilofopbie und Humanioren, den er nicht ausfihla= 
gen zu duͤrfen glaubte, ' Er gieng im Jahre 1622 zu diefem jeinen 
erften und beinahe einzigen Öffentlichen Amte ab, genoß die Gunft 
des Fürften, wurde öfters an den Hof und die Tafel deſſelben 
Br hielt Vorleſungen dıber den Aoras und Seneka, und 
egann ein gelehrted Werk, woran er ſechzehn Jahr arbeitete, 

das ihm bei feinem Leben großen Ruhm erwarb, und welches, da 
bie Erwartung der gelehrten Welt aufs höchfte gefpannt war, ihr 
Durch feinen Tod auf immer entriffen wurde, feine Dacia antiqua, 
worin er, nach Bruters Mufter, alte Infchriften fammelte, er= 
Härte und ergänzte. : Seine jebige Lage war indeflen, ungeachtet 
des äußeren Glanzes, und felbft feiner gelehrten Thätigfeit, nichts 
weniger al3 beneidenswerth. Es bemächtigte fich feiner eine trau: 
rige Gemüthöftimmung, Die Lebensart und Unfultur des Landes 
prüdte ihn, die Sehnfucht nach Vaterland und Freunden erfüllte 
und preßte fein Herz; er Fränfelte an Leib und Seele. Sin diefem 
mißbehaglichen Zuftande fang er fein Zlatng oder Gedicht von der 
Ruhe des Gemuͤths, das fowohl der fchönen klaſſiſchen Nachah⸗ 
| ! | mungen 


*) Dan, Zeinfius, geb. 1582 gu Bent, ein berühmter Kritiker, auch 
— ſtarb als Profeſſor der Politik und Geſchichte zu Leiden 


** Es mollte ihm in dem Zolſteiniſchen, der unfreundlichen Lan⸗ 
des egend wegen, nicht gefallen, wie mam aus feinem Gedichte de 
reditu ex Cherlonelo Cimbrica a. 1621, ſieht. 
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mungen wegen, ald wegen der frifchen Karben in ‚den Gemälden 
und der reinen Lebensweisheit in den Sentenzen und Marimen, zu 
den treflichften des Dichters gehört. Die Sehnſucht nach feinem 
Baterlande wurde fo ſtark, daß er feine Entlaffung forderte, die 
ihm der Fuͤrſt auch, nicht ohne Bedauern und thätige Beweife feiz - 
ner Zuneigung , erteilte. Mit dem Vorſatze, nun alle Wande— 
rungen aufzugeben, und in feiner Vaterſtadt allein der Ruhe und 
den Mufen zu leben, kehrte er zurüd. Aber bald war der Ent— 
ſchluß auch wieder verfchwunden. Im Sahre 1623 gieng er von 
Bunzlau abermals nach Kiegnig an den Hof George Rus 
dolpbs, und in die Arme feines Nuͤßler. Hier dichtete, arbei= 
tete, edirte er *). Im Sahre 1624 erfchien die erfte Ausgabe 
feiner Gedichte, welche Zinkgref beforgte, die Opitz aber für 
übereilt .erflärte, und bald darauf buch eine felbft veranftaltete 
vermehrte, verkürzte und veränderte Ausgabe verdrängte. Außer 
dem Kobgefange anf die Geburt Chriſti und andern Sachen, 
brachte er jest auf Befehl des Herzogd Rudolph die Sonn= und 
Sefttaasepifteln nad) dem Sylbenmaaße der franzöfifchen Pſal⸗ 
me in Verſe. Dieſe Arbeit gefiel dem Herzoge und. feinem Bru= 
der Chriſtian fo wohl, daß fie ihn nicht allein reichlich dafuͤr bes 
fchentten, ‚fondern ihn auch zu ihrem Karb ernannten. Auch 
erfchien jest fein Buch von der deutſchen Poeterei , wodurch ex 
den Anfang einer, deutfchen Poetik machte, welche die deutſche 
Dichtkunſt nicht unbedeutend-fürderte, Zehn Auflagen: von 1624 
1668 zeugen von: dem großen Beifalle, mit welchem dieſe 
Schrift aufgenommen wurde *). : Nicht immer lebte er feit der 
Ruͤckkehr aus feinem Eril ununterbrochen in Liegnitz; zuweilen 
reiſte er in feine Baterftadt, zuweilen genoß er der flillen Freuden 
des Landlebens. Gegen das Ende ded Jahres 1624 machte er eine 
Reife nad) Sachſen, die bis in den Sommer des folgenden Jah— 
res dauerte, und ihn mit einem neuen Freunde belohnte. Faſt ein 
halbes Jahr lebte er in Wittenberg bei dem Profeffor Auguft 
Buchner Pr), einem Manne von dem liebenswürdigften Charak⸗ 
ter, einem fehr lebhaften Witze und genialifcher Heiterkeit. Er 
war berühmt durch feine humaniftifchen Kenntniffe und feine Be- 
redfamfeit; er glühte vor Eifer, die deutſche Sprache und 
N Dicht: 


*) unter andern verfertigte er das Lied: Auf, auf, mein Sers, 
und du mein ganzer Sınn 2c. auf Verlangen des Ritters von 
Bibran, der ihm hundert Thaler dafür auszahlen ließ. 

**) Auch gehört in das Jahr 1624 ein lateiniſch von ihm gefchriebes 
nes Leben des Baron von Prommig: Iluftris Domini Seyfridi 
Promnitii, Baronis Pleflenlis, Soraviae, Tribellii et Hoierswer- 
dae etc. Herois fortiflimi Vita. Scriptore Martino Opitio. Bre- 
gae 1624. 4. X 

—*) Aug. Buchner, geb. 1591 zu Dresden, ſtarb als Profeſſor der 
Dichtkünſt und Beredfamfeit zu Wietenberg 1661. 
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Dichtkunſt zu Ehren zu bringen. Alles das waren eben ſo viele 
Vereinigungspunkte für den berühmten Mann und feinen Gaft, 
fo daß fich bald eine mehr als literarifche Sreundfchaft unter. ihnen 
entipann, Ueber Dresden reifte er an den geſchmackvollen Hof 
des Herzogs Audwig von Anbalt, des Stifters der Frucht 
bringenden Befellfebaft, theild um diefen großen und: gelehrten 
Fuͤrſten felbft fennen zu lernen, theil$ um feine Freunde Huͤbner 
und Dietrich von dem Werder *) zu fprechen. Er wurde unter 
dem Nahmen des Betrönten ald Mitglied diefer Geiellichaft auf: 
genommten. Bon feltenen Genüffen der Freundfchaft und Litera— 
tur war Bpin nad) Schlefien zurüdgekehrt aber nicht lange 
verweilte er dafelbft; "Schon im ge 16125 reifte er mit feinem 
Freunde Kirchner, welchen der Herzog Rudolph von Kiegnitz' 
in Gefchäften an den Kaiferlichen Hof-fandte, nach Wien, wo er 
ſich dem Kaifer Ferdinand dem Zweiten durch ein Trauerge⸗ 
dicht auf den Tod des Erzherzogs Kari empfahl. Es war indefs 
fen mehr ein Ehrengedicht auf die Defterreichifche Monarchie, als 
auf den Tod des Herzogs. Opitz mußte ed für einige vornehme 
Fremde ind Aateinifche uͤberſetzen (was er in einer einzigen Stunz 
de gethan haben foll)**) und erhielt aus der Hand des Kaifers den 
poetifchen Korbeerkrans. Nach einem furzen Aufenthalte kehrte 
er 1626 wieder nach Schlefien zuruͤck. Er peregrinirte' jest, wie 
er ſpricht, zu Hauſe, lebte bald zu Breslau , bald zu Brieg 
und Liegnitz, bald- war er im Glanze des Hoflebens , bald im 
Schatten der Bibliotheken und des Studirzimmers , bald genoß er 
des häuslichen Umgangs feiner vornehmen und gelehrten Freunde 
auf dem Lande, bald war er wieder in den fiilleren Zirkeln feiner: 
Vaterſtadt; daher er mit Grunde von fich fagen Fonnte, er reiſe 
zu Haufe in der Fremde berum. Bald aber wurde fein Schid- 
fal wieder auf eine längere Zeit beflimmt. Durch den Rath Ricch- 
ner wurde er 1626 dem gelehrten, tapferen und angefehenen 
Burggrafen zu Dobne, Berl Hannibal empfohlen, der ihn un- 
ter dem’ Zitel eines Sekretaͤrs in feine Dienfle. nahm, ihn von 
den Sorgen des Lebens befreite und ihm den ruhigen Verkehr mit 
den Mufen fchenkte. Die Verfchiedenheit der Glaubensbekenntniſſe, 
bie in dieſer Zeit ale Gemüther trennte, war Fein Hinderniß —* 
— en 


*) Tobias Zübner mar Fuͤrſtlich Anhalt⸗Koͤthenſcher Hofrath und 
ſtarb 1636. Er ift bekannt wegen feiner Ueberſetzung der Schriften 
des Salluftiis de Bartas. — Dierridy von dem Werder war 
Fuͤrſtlich Anhaltiſcher Hofrath und Oberfter, Ein Held mit dem Des 
gen und mit der Feder. Beine berübmteite Arbeit it die Ueberſez⸗ 
zung von Taffo’s befreitem erufalem. ©. den Art. Dierr. 

„ „von den Werder in dief. fer, ig 

**) Dieſe lateiniſche Ueberſetzung befindet ſich nur in der zweiten 
Ausgabe der Gpitziſchen Gedichte vom Jahre 1625. in allen 
übrigen iſt fie mengelaffen worden. 
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ſchen dem Burggrafen und ſeinem Sekretaͤr, ſich gegenſeitig zu 
ehren und zur uͤebe . Groͤßtentheils lebte Opitz jetzt zu Bres— 
lau; doch machte er in Geichaften feines Herrn auch manche kleine 
Reiſe an fremder Höfe oder zu anderen Großen deö Reiche. So: 
gar wagte er, vieleicht: um nicht der. unfriegerifche, Geheimfchreiber 
eines fo Eriegerifchen Herrn zu feyn, vielleicht bloß ad imitationem 
Horatii, einen kleinen militärifchen Verſuch. Er war nemlich bei 
einem Ausfalle unter vem General Pechmann gegenwärtig, wobei 
er feinen Heldenmuth — im Kaufen zeigte ). Uebrigens war er 
jest fehr fleißig) arbeitete, an feinen Siebenbürgifchen Alter- 
sbümern, ſchrieb ſeine Heberferungen des Jeremias, des ho⸗ 
ben Kiedes, des Jonas, feine Daphne (das erfle wahre deut⸗ 
fche Singfpiel) dad Kob des Ariegesgottes, überfeßte Bar⸗ 
clay’s Argenis, Dichtete feine beruhmte Schäferei von der 
Nymphe Hercynie, fein Vielgur u. a. m. Zu Anfange des 
Sahres 1628 wurde er von Kaifer Ferdinand Dem Zweiten, 
ohne fein Zuthun, unter dem Nahmen Martin Opitz von 50: 
berfeld **), in den Mdelftand erhoben; bediente fich aber diefes 
Titels nur felten oder gar nicht. , Ex blieb bei der einmal gewohn⸗ 
ten einfachen Benennung, und noch heutiges Tages würden wohl 
wenige die Gedichte des Herrn von Boberfeld Fennen, da hin- 
gegen der Nahme Opitʒ in vieler Munde if, Im Sahre 1630 
ſahe ſich Opitz genöthigt, in Angelegenheiten feines Heren, des 
Burggrafen, eine Reife nach Paris zu unternehmen. Auf derfel- 
ben traf. er zu Leipzig feinen alten Freund und ehemaligen Stu— 
bengenofien,, Aafpar von Sartb, an, der, nach Vollendung 
feiner Reifen duch Italien, Srankreich, Spanien, England 


*) Er foottete ſelbſt, wie Goraz, dieſes Feldzuges, und gelobte, nie 
wieder einen Beruf zu ergreifen, zu dem. er nicht geboren mar, 
In dem. Aobe des Kriegsgortes fagt er: | 

— — — Der if. audb ein Mann, \ 

Der feinem Lande. fich zu ‚gut erhalten kann, * 

Damit er oftermals zur Schlacht mag wiederkommen. 

Daß aber etwan ich den ſichern Weg genommen, 

Und aus dem Letzten, Mars, der Erſte worden bin, 

Mein Roß dazu gezählt: fo wiſſe, daß mein Sinn 

Gr nie gemefen ſei, dem Feinde Stand zu halten. 
Wer jung erfhoffen wird, der pfleget nicht zu alten, 

und flirbt zu Tode hin. Es wird mir auch gelingt, 

Der Vorwitz fei ein Ding, das einem, der fich wagt, 

Nicht allzeit wohl befümmt, und wird ihm gar zu theuer, 

Poetenvolk iſt heiß, ift leichte, wie. ein Feuer, 

Gebt durch, reißt aus ihm ſelbſt, iſt wie ein edles Pferd, 

Das nie kann Hille ſtehn, und allzeit fort begehrt. 

**) Don dem gluffe Bober, der. bei feiner Geburtsſtadt vorbeiftrömt. 
Bon eben dieſem Kluffe wird er von feinen Zeitgenoflen in Gedichten ° 
— genannt, ein Nahme, wozu es Feines Patents 

rfte. 
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und Holland; fich hier niebergelaffen hatte und auf dem Pauli 
num in thätiafter Muße feine Zeit mit Bücherlefen und Büchers 
fchreiben zubrachte. Ueber Gotha, Hanau und Frankfurt am 
Main eilte er nah Straßburg, wo er aufs neue der Tiſchgenoß 
Kingelsbeims wurde, fich de Umgangs mit Bernegger erfreur 


te, und Sreinsbeim und Böcler Fennen lernte, "Er war ganz 


glücklich, Er lebte in der Mitte’ gelehrter und humaner Männer, 
in deren Reichthum von Gelehrfamkeit er ſchwelgen, und ſich das 
ganze Gebiet der Literatur , Geſchichte, Antiquitäten; Sprachge- 
lehrſamkeit und Politik eröffnen und den Zauber ihres Genuffes in 
feliger Muße 'einfchlürfen fonnte, "Ein mit neuen Snfteuftionen 
verjehenes Ermahnungsfchreiben des Burggrafen mußte ihn ents 
zaubern und forttreiben, Sm Mai des gedachten Jahres gieng er 
geraden Weges an den Ort feiner Beftimmung. Wir fennen die 
Aufträge, mit denen’ er zu Paris, dem Site der raffinirteften 
Politik damaliger Zeiten, anlangfe, zu wenig, um enticheiden zu 


Tonnen, was ihm hier eigentlich" gelungen feiz ob ſeine fleißigen 


Befuche der Parlamentsfigungen noch einen andern Erfolg, als 

feinen Privatnugen hatten, oder ob die Freundſchaft eines großen 

Marines, die er erwarb, mehr ein Gewinn für ihn felbit, als — 

für das Gleichgewicht Europa's gewefen. "Durch Beenegger und 

durch fich felbft war er an Hugo Brotius’*) empfohlen, der > 
| | St ae 2 rg na 
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*) Zugo de Broot, ein ausgezeichneter Staatsmann und Gelehrter, . 


deffen Genie fich über das ganze Feld der Wiſſenſchaften verbreitete, 
geb. zu Delft 1585. Schon in feinem fechzehnten Jahre wurde er 
Doktor der Nechte, im fiebsehnten Fiskaladvofat der Staaten von 
aolland, im dreißigſten Penfionde oder Syndikus zu Rotterdam. 
Weil er die Kemonftranten oder Arminianer, eine von dem damaligen 
Erbftatthalter, dem Brinzen Moriz von Naſſau, verfolgte Sekte 
eifrigft vertheidigte, wurde er zu lebenslaͤnglichem Gefängniffe auf dem 
Schlofe Löwenftein verurtheift. Er entfam durch die Lift feiner 
Gemahlinn in einem leeren Buͤcherkaſten, floh nach Frankreich, mo 
er von dem Könige eine Penſion erhielt, kehrte 1632 nach Golland 
zurüd, gieng aber bald nach Samburg, in der Abficht, der Krone 
Schweden feine Dienfte zu widmen. Die Königinn Ehriftina ers 
nannte ihn zu ihrem Kath und ordentlichen Gefandten am franzöfis 
fihen Hofe, melchen Bolten er bis 1645 verwaltete, wo er nad 
Schweden zurüchberufen murde. Er bat um feine Entläffung, wollte 
über die Dftfee nach Lübeck gehen, ward aber durch Sturm nach 
Pommern verfchlagen, kam Frank nach Roſtock, und farb daſelbſt 
1645. Er vereinigte in fich die ſeltenſten Talente in einem ungewoͤhn⸗ 
lichen Grade. it den-Zalenten des gemandtefien Staatsmannes 
verband er eine eben fo gründliche als ausgebreitete Erudition. Er 
war ein gründlicher Theologe, treflicher Ereget und Humanift, fcharf- 
finniger Philofoph und Juri, und mit den Duellen der Gefchichte 
vertrauter Hiftorifer. Seine Schriften haben auf Bildung und Si⸗ 
cherſtellung eines reiferen Geſchmacks, und auf Verbreitung einer 
aufgeflärten und milden Denkart in wilfenfchaftlichen Angelegenheis 
ten den entfchtedenften Einfluß gehabt, und behaupten durch ihre 
geiſtvoll gelehrte und oft ganz originelle Manier fortdauernd — 
ohen 
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nach mancherlei wunderbaren Schidfalen mit einer Königlichen 
Penſion zu Paris in glüdlicher Ruhe und großem Anfehen lebte, 
Schon frühe hatte Opitz mit ihm in Briefwechfel geftanden; 
jest genoß er das Gluͤck, diefen Mann von tiefer Gelehrfamkeit 
und feltenem philoſophiſchen Scharffinne perfönlich Eennen zu ler— 
nen, und in feinem Haufe, dem Sammelplage der Großen des 
Hofes, der Gefandten, der Parlamentsräthe und Gelehrten, Zus 
tritt zu erhalten. Grotius führte ihn bei den Puteanen ein; 
Opitz felbft erwarb ſich die Bekanntſchaft des Claude de Sau— 
meife, des Nicolaus Rigaltius, Hottomann, de Thou 
u. a. m. Seine jegigen litevarifchen Arbeiten waren feinem ver» 
ehrten Freunde und deffen Haufe gewidmet, Er fchrieb eine poe⸗ 
tifche Epiſtel in lateiniſcher Sprache an den funfzehnjährigen 
 Rornelius Brotius, worauf Diefer ihm in einem lateinischen 
poetifchen Panegyrikus antwortete. Ferner überfekte Opitz das 
Gedicht des Grotius von der Wahrheit der chriftlicben Res 
ligion aus dem Hollaͤndiſchen in deutſche Verſe . Grotius 
fehrieb nach Erfcheinung Ddiefer Ueberſetzung an den Dichter: 
‚Nun endlich veuen mich’ die im Gefängniffe verlebten Jahre 
nicht, da ich die Frucht meiner Leiden von einem fo treuen Dols 
metſcher und fo glücklichen Dichter dem erften Volke der Erde über: 
geben fehe: Nie gewohnt, mir zu fchmeicheln, habe ich doch dieſes 
mein Werf ftet3 deshalb geſchaͤtzt, weil es die befte aller Materien 
behandelt und mit Gründen unterftüßt, die ich wenigftens für die 
eindringendften hielt. Nun aber fängt e8 an, mir auch nach, dem 
heile, der eigentlich mein ift, mehr al3 fonft zu gefallen, ſeitdem 
es mit deutfcher Fülle und Kraft auftritt. Mebr, als’ Deine 
Deutfhen, die, was ich zufammentrug, wohl auch —— 
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hohen Werth bei allen Verehrern des Wahren und Schoͤnen. Durch 
fein Werk de iure belli er paeis legte er den Grund zu einer gan 
neuen Wiflenfchaft, dem Yrarurredhre. ©. Hugo Grotius na 
feinem Leben und Schiekfalen dargeftelle von Zeinrich Luden. 
Berlin 1806. 8, j 
*) Schon vor Zuge Brotius- hatten mehrere Gelehrte den Verſuch 
gemacht, die Wahrheit der chriftlichen Religion darzuthun 3. B. 
Raymıfmdus de Sabunde und Zieronymus Savonarola im ı5. 
Jahrhunderte; im 16. Jahrh. Johannes Ludovicus: Vives, Phi: 
lipp Mornay dü Pleffis u. a. 1. Grotius fannte diefe Schriften, 
faßte aber auf dem Schloſſe Köwenftein den Entfchluß, den See⸗ 
leuten feiner Nation ein Mittel in die Hände zu geben, das Chriftens 
tbum uuter Mohammedanern , Heiden und Juden zu verbreiten. Er 
fchrieb ein bolländifches Gedicht: Bewys von den waeren Gods- 
dienft in Verfen geltellt, in 6 Boeken, 1622, 4. welches Opitz 
1631 in deutſche Verſe brachte. Aus dieſem Gedichte entftand Bro: 
tius berühmtes Buch; De veritate religionis chriftianae. Lugd. 
Bat. 1627. ı2. melches faft in alle Sprachen überjegt und von vielen’ 
Belehrten Eommentirt morden if. Vergl. Schröcdhs Ehriftliche 
Birchengeſchichte feit der Reformation, Th. 5. S. 299 ff» 
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fonnten, bin ih Dir fehuldig, daß ich durch Dich meinem: alten 
- Waterlande bekannt werde. Ueberall bewundere ich Die Eleganz und 
Die Nettigfeit Deiner Sprache. Aus feinem andern Buche werde 
ich leichter und Lieber Deutich lernen, als aus diefem u. ſ. w. .“ 
Ein Ruf feined Burggrafen riß den Glüdlichen noch in diefem 
Sabre aus feinem iterarifchen Hochleben zu Paris. Am Ende 
deffelben fam er, bereichert mit neuen Kenntniffen und einem 
Schatze von feltenen Büchern, Handfchriften, Münzen und ges 
fchnittenen Steinen nach Breslau zurüd, Zwei Sahre hindurch 
Yitt fein außeres Schidfal feine Veränderung ; aber im Jahre 1633 
entriß ihm der Tod feinen Gönner, den Burggrafen von Dobna, 
der während eines Feldzuges zu Prag am Fieber flarb. Opitz 
ſahe fich jest in der Nothwendigkeit, für fich felbft weiter forgen zu 
muͤſſen. Anfänglich wollte er fich ganz in die Einfamkeit des Pri⸗ 
vatlebens zurüdziehen und in der Entfernung von öffentlichen Ge- 
fchäften bloß fich und den Mufen leben. Bald aber fühlte er, daß 
er in diefen unruhigen Zeiten nirgends. die Einfamkeit, die er fuchte, 
finden würde, und gieng daher aufs neue an die fürftlichen. Höfe 
von Aiegnigg und Brieg. Hier gab er feinen Veſuv heraus, das 
erfte deutſche und wirflich poetifche Lehrgedicht naturhiſtori⸗ 
fchen Inhalts, dedgleichen fein Troftgedicht in Widerwaͤrtig⸗ 
keit des Krieges, deſſen fein: Vaterland jegt mehr ald jemals 
bedurfte, “Der Herzog Johann Ehbriftian von Brieg befchloß, 
fi) mit feinem Hofe nach Preußen in Sicherheit zu begeben, wel⸗ 
ches damals faft allein von den Unruhen des Krieges befreit war, 
In feinem Gefolge zog Opitz fhon im Frühjahre 1634 nach 
Thorn, doch mit der Erlaubniß, feinen Aufenthalt nach Gefallen 
wählen zu dürfen, Er wählte Danzig, und wohnte dort in: dem 
aufe des reformirten Theologen Nigrinus, der fich feiner mit 
Yiberaler Gefinnung annahm, und ihn dem mächtigen Grafen Ger: 
bard von Dönbof empfahl. Mit Ruhe und Sicherheit konnte er 
fih bier den Arbeiten feines Geiftes widmen. Das — 
9 udith, 


) Das lateiniſche Original des Briefes lautet folgendermaßen: 
Nunc demum, Clariſſime Opiti, me vitae in carcere peractae 
non poenitet, quum video illius aerumnae meae fructus te tam 
fideli interprete, quam felici poeta, ad populum populorum prin- 


cipem pervenire. Minime mihi blandiri folitus, illud tamen opus ' 


meum lemper minime contemfi ideo, quod quum in materia ver- 
fetur omnium optima, ad: eam tractandam rationes dilegi, quas 
optimas exiftimavi. Nunc autem etiam qua parte meum elt illud 
opus, multo plus, quam antea placere mihi incipit, ex quo ger= 
manicae gravitatis more cultum procedit. Non tantum tibi Ger- 
manos tuos debere arbitror, qui quae a me. collecta funt, alibi 
(altem ſparſa legere poterant, quantum ego debeo, qui tuo mu- 
nere Germaniae antiquae parenti noftrae innotelcam. Elegantiam 
et nitorem ubique miror, nec ex alio libro germanice loqui aut 
facilius dilcam, aut lubentius etc. | 
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udirb , und die Heberferzung der Untigone des Sophokles, 
die ihm auch in anderer, als bloß linguiftifcher Rüdfiht, Ehre 
macht, find die Erzeugniſſe feiner neuerlangten Muße. Schon 
durch feinen Gönner, den Grafen Dönbof, dem Könige von Por 
len, Wladislaus dem Vierten, bekannt gemacht, empfahl er 
fich diefem bei feiner Rüdkehe vom Zuge gegen Rußland durch 
ein deutſches Kobgedichr, welches in Nückticht der Kraft, Feins 
beit und Neuheit in Gedanken und Wendungen unter feine befien 
Arbeiten zu rechnen iſt. Sm Sahre 636 fprach ihn der König 
felbft zu Danzig, und drang darauf, daß er in feine Dienfte treten 
folle. Nach langem Weigern nahm Gpis auf Zureden feiner 
Freunde, und mit Bewilligung feines Herzogd, unter ſehr vor— 
theilhaften Bedingungen dad Amt eines Königlich Polnifchen Se— 
kretaͤrs und Hiftoriographen an. Auch jetzt benußte-er die Muße 
‚und Freiheit bon Sorgen, welche ihm dieß Amt gab, fleifig zu 
‚ Kiterarifchen Arbeiten. Im Sahre 1637 gab. er die Sammlung fei- 
ner geiftlichen Poefien heraus, fammelte und revidirte feine 
weltlichen Poemata, arbeitete an den Dacifcben Alterthuͤ⸗ 
mern, und vollendete feine Pſalmenuͤberſetzung nad) den ge= 
wöhnlichen Melodien. Schon aus der gelehrten Vorrede erkennt 
man diefe Weberfeßung als fein muͤhſamſtes Werk und ald die ver— 
dienftlichfte feiner geifflichen Arbeiten. Mit Sachkenntniß würs 
digt er hier feine Hälfsmittel, und fpricht mit der humanften Bes 
feheidenheit von den Arbeiten derer, mit welchen Die feinige etwa 
wetteifern fünnte, Nicht immer lebte er aber zu diefer Zeit"in 
Danzig. Die Zufchrife feiner Antigone ift von Thorn aus 
Datirt, und aus dem GBefange bei des Edlen und Bochbe—⸗— 
- zünmten Herrn Martin Opitzens von Boberfeld hocher⸗ 
freulichen Gegenwart zu Bönigsberg in Preußen, 1638 den 
29. Auguſt gefungen von Simon Dach (f. den Art. Simon 
Dad) im 1. Bande dief. Ler. S. 369 f.) fieht man, daß er auch) 
diefen alten Sitz der Gelehrfamfeit befucht bat. Außer andern 
großen und berühmten Männern feiner Zeit war er auch dem 
Schwedifchen Kanzler Arel von Oxenſtiern befannt. _ Ein nod) 
vorhandener merfwürdiger Brief deffelben an Opitz vom. 4. Januar 
1637 fett feine Zuneigung und freundfchaftliche Werthſchaͤtzung 
des Dichters außer Zweifel, So hatte Opitz die Bluͤthe der 
männlichen Sahre und feines Ruhms erreicht. Er war geliebt und 
geehrt von den würdigften und evelften feiner Zeitgenofien. Sein 
Urtheil und Gefchmad hatten eine vollfommnere Reife erlangt, von 
feinem immer lebhaften Geifte erwartete man die vollendetften 
Früchte. Die Mufen hatten nicht bloß den Sungling, fondern 
auch den Mann geliebt, fie würden fein fpätered Alter ebenfalld 
nicht ohne ihren huldreichen Einfluß gelaffen, fie würden ihm nod) 
reinere, zartere und Fräftigere Töne eingehaucht haben, Die Mor 
genröthe der deutſchen Dichtkunſt glühte am Himmel, man bare 
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hervorbrechenden Sonne — aber ein ſchwarzes Gewoͤlk umdunkelte 
die Pforten des Himmels, die Morgenröthe verfchwand, und der 
Tag zögerte. Der Pater der deutſchen Poefie hatte fein Tage: 
werk vollendet. Im Jahre 1639 brach in Danzig die Peſt aus. 
Furchtlos wandelte Opitz noch in der mit Zeichen bedeckten Stadt; 
fchon dachte er daran, fich in die Arme feiner Freunde in den be; 
nachbarten Städten zu werfen. Aber fein Schickſal übereilte ihn. 
Am 17: Auguft fprach ihn auf. der Straße ein mit Geſchwuͤren 
und Eiterbeulen bedeckter Bettler um ein Almofen an. Während 
er ed ihm reichte, entfeßte er fi vor dem Anblid. Doc, achtete 
er das nicht, fondern gieng feinen Gefchäften nach. In der folgen- 
den Nacht aber überfiel ihn eine unnatürliche Hitze; fein Blut 
ſchien fich aufzulöfen. Den 18; faher fih an das Bette gefeſſelt. 
Hier lag er, unter der Ausſicht auf den gewiſſen Tod, ohne Klage 
und ohne Furcht, mit ſtiller Ergebung in den Rathſchluß des 
Schickſals. Seine Bekannten, ſelbſt ſeine innigſten Freunde 
wußten nichts von ſeinen Leiden. Erſt am folgenden Tage ward 
es bekannt, daß er ohne alle Hoffnung zur Rettung danieder liege. 
Eben als er felbft ihn rufen ließ, eilte der reformirte Prediger 
Niklas zu feinem Sterbelager; von ihm erhielt er den &roft der 
. Kirche und Freundfchaft. Opitz ließ jegt eine Menge von Brier 
fen , die er nicht in fremde Hände kommen laffen wollte, vor fei- 
nen Augen verbrennen, Siebzig andere fand man nachher noch 
unter feinem Kopfkiffen. Am Morgen des folgenden Tages, den 
26. Auguft 639, ftarb er im swei und vierzigften Jahre feines 
Alters. Seine Reiche wurde unter großem Zulaufe des Volks in 
der DOberpfarrfirche zu St. Marien beerdigt. Ein gemeiner 
Stein ohne Snfchrift decit fein Grab. Die traurige Zeit, in der er 
farb, war der Verfchönerung feiner Ruheſtaͤtte nicht günftig. Sei— 


\- ne Schriften, feine Verdienfte um Deutfchlands Sprache, Dicht: 


kunſt und Gelehrfamkeit; und das dankbare Andenken der Nachwelt 
an feinen Geift und fein Herz find fein Denkmal. “Die noch vor: 
rätbigen Manuffripte, die unfchägbaren Sammlungen zur Dacia 
antiqua, feine Bücher u. ſ. w. find verloren gegangen und in einer 
Auktion, an welcher, aus Furcht vor Anftefung, nur die gewinn 
füchtigften und gemeinften Leute Antheil nahmen, zerſtreut worden; 
Seine Unfterblichkeit ift gerettet. | 


Man hat Opitzen den Pater und Wiederberfteller unferer 
Dichtkunſt genannt, und, in gewiffer Rüdficht, verdient er es, 
alfo zu heißen. Es ift nicht zu leugnen, daß, als er auftrat, 
unfere Sprache an einer harten Entkraftung danieder lag. Keins 
von allen poetifchen Weberbleibfeln aus jenen Tagen zeichnet fich 
Durch irgend eine geiftreiche Anlage oder finnreiche Erfindung, keins 
durch eine auch nur erträgliche Einfleivung aus; Wo wir hinfes 
hen, herrſcht eine fürchterliche Gedankenleere und eine Niedrigkeit 
und 
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und Plattheit des Ausdrucks, die auch nicht die leiſeſte Ahndung, 
daß hier ein Dichter rede, erweckt. Er zuerſt verraͤth durch die 
Wahl ſeines Stoffs, daß die Leſung der Alten einen gluͤcklichern 
Einfluß auf ihn, als auf alle, vor und mit ihm lebenden, Dichter 
gehabt habe. Er zuerſt zeigt, wie durch dieſe Wahl, ſo durch die 
Behandlung des Gewaͤhlten, daß er die Muſter der Vorwelt nicht 
bloß um der Sprache willen geleſen, ſondern ihren Geiſt ſelbſt in 
ſich aufgenommen hat. Ueberhaupt wohnte in Opin ein reger 
und thätiger Geift, und dieſer Geift Hatte fich durch Reifen, Um: 
gang, Unterricht und Erfahrung, genährt und geflärkt. Man 
durchlaufe die Gedichte feiner Worganger und Zeitgenoffen, wie ge: 
haltlos find fie nicht gegen ihn? Alle geben uns Worte ohne Ende, 
und wenig Sinn, oder, wenn fie etwas Sinnreiches fagen, fo 
begraben fie es unter gezwungenen Allegorien und mwunderlichen 
Erzählungen, die zu unmwibig find, um belacht zu werden, und 
zu nüchtern, um belehrend zu feyn. Opitz, immer reich an Ge 
danken, und nie verlegen, fie auszudruͤcken, noch in Gefahr, ihnen 
durch feine Einkleidung zu ſchaden, weil er nicht3 weiter beabfich- 
tigt, als, was er denkt und empfindet, ungefünftelt und ungefucht 
darzulegen, fteht, wir mögen auf Zdeen oder Sprache fehen, 
allein. Won innerer Kraft unterflüst und feinem eigenen Genius 
vertrauend, hat er einen Weg eingefchlagen, der noch von feinem 
vor ihm betreten worden war, und auf ihm den Ruhm fich erwor⸗ 
ben, daß er zuerft als Dichter in unferer Sprache männlich gedacht 
und fi würdig ausgebrüdt habe. Wenn uns auch feine Wendun⸗ 
gen nicht immer leicht genug, und fein Periodenbau oft unbehülflich 
und fchleppend duͤnken / jo gebührt ihm nichts defto weniger, fobald 
man auf feine Vorgänger zuruͤckblickt, das Lob, daß er, in Abficht 
feiner Berdienfte um unfre Sprache, den einzigen Luther ausge: 
nommen, mit feinem, auch nur von ferne, verglichen werden 
darf, und daß die Poefie unter und durch ihn zuerft Leben und 
Anmuth erhalten hat. Sie verdankt ihm manche neue Wörter, 
Verbindungen und Formen, gefchöpft zum Theil aus dem eigenen 
Sprachvorrathe, zum Zheil von Fremden herbeigeholt und ihr 
einverleibt, größere Gefchmeidigkeit und Korrektheit, höheren 
Nachdruck und höheren a vor allen aber Reinigung von - 
hundert wilden Auswuͤchſen. Ehe Opitz erfhien, war unfere 
Profodie höchft unvolllommen, oder eriftirte eigentlich, die Wahrz 
heit zu jagen, noch gar nicht. Alle. Dichter, felbft die, welche . 
gegen den Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts lebten, und 
als feine Vorlaͤufer angefehen werden, beobachteten in ihren Ber: 
jen, wie die Seanzofen immer gethan haben und noch thun, 
nicht weiter, als die richtige Sylbenzahl, nebft den Abfchnitten 
und Reimen; an eine beftimmte Quantitaͤt hingegen, oder an 
einen gleichförmigen Wechfel der langen und Furzen Sylben war 
nicht zu denken, Samben, Trochaͤen und Daktylen vun fi 
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daher in einem und demſelben Verſe mit einander, und es kam 
niemanden in den Sinn, dieſe mannigfaltig gemiſchten Fuͤße zu 
ſondern, und aus ihnen rein jambifche, trochaͤiſche und daktyliſche 
Sylbenmaße zu bilden. Opitzʒ war der erſte, der die theils fal: 
fche, theils unſichere Quantität unferer Sylben beftimmte und 
unferer Profodie, ihr Dafeyn gab, . Seine Gedichte find ohne 
Miderrede die erften, in denen duͤrchgehends ein wahrer und. voll: 
‚fommener profodifcher Rhythmus berrfcht, und der volltönendere, 
vor ihm felten gebrauchte Alerandriner eine größere Allgemeins 
heit, und durch die Verlegung der Einschnitte und Ruhepunkte 
und das Berfchlingen ver Zeilen in einander mehr Mannigfaltigs 
feit und Abmechfelung gewonnen hat. Aller diefer Verdienſte uns 
geachtet kann man indeffen nicht behaupten, Opitz habe ald Dich» 
ter folche Meiſterſtuͤcke geliefert, die den folgenden: Zeiten als 
Borbild und Mufter der Bollfommenheit in den Dichtungsarten, 
die er. bearbeitet, hatten dienen fönnen. Dazu fehlte es ihm 
gleichwohl an innerer Kraft und Erhebung des Geiftes. Er ift 
ein Dichter, dem man eine genaue Belanntichaft mit den Alten 
bald anmerkt. In allem, was er fagt, offenbart fich ein ſchlich⸗ 
ter gefunder Verſtand, und in feinem Ausdrude eine Einfalt und 
Treuherzigkeit, die durch den Roft des Alterthums, der auf feinen 
Morten und Wendungen ruht, erhöht wird und uns vielleicht noch 
angenehmer vorkommt, als feinen Zeitgenoffen. - Seine Reime 
fließen, ohne daß fie ihm Mühe zu. foften feinen, dahin, und 
fein Periodenbau ift leicht und gefällig; er belehrt zumeilen durch 
- ‚feine Schilderungen , und führt einige Detaild in feiner Art nicht 
unglüdlic aus. Aber wer mehr von ihm rühmt, oder ihm Ori⸗ 
ginalitaͤt und klaſſiſche Volllommenbeit zufchreibt, der irrt 
und läßt fich durch eine ungebührliche Vorliebe für das Alte oder 
für einen oft genannten Nahmen täufchen. Uebrigens hat ſich 
Gpitz faft in allen Dichtungsarten, die poetifcbe Erzählung, 
Die Epopoͤe, und die Satire ausgenommen, verfucht. Am glüd- 
lichſten war. er in der Didaktifchen Poefie; feine lyriſchen Ge⸗ 
dichte find großentheild Falt und matt; feine Ueberſetzungen 
aus dem Griechiſchen laſſen oft faum die Schönheiten ihrer 
Driginale ahnen. Einige eigene Stüde ausgenommen find feine 
Epigramme theils Ueberſetzungen, theils Nachahmungen 
ausgewaͤhlter Stuͤcke der griechiſchen Anthologie und des Mar⸗ 
tial, der Diſtichen des Kato, der Vierverſe (Quatrains) des 
franzoͤſiſchen Dichters Pibrac u. ſ. w. Was von Öpinens Poe⸗ 
ſie in Vergleichung mit den vor ihm oder zu gleicher Zeit lebenden 
Dichtern geſagt worden iſt, das gilt auch von ſeiner Proſe. Sie 
ift weit reiner, wohllautender und grammatifch. richtiger, als die 
feiner Zeitgenoffen und Vorgänger, ohne deswegen auf einen 
höheren Grad von Vollkommenheit Anfpriche zu machen. 
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Lobgeſang Jeſu Chriſti S. 118— 160. Zuletzt kommen die aus- 
geſuchten Gedichte anderer Dichter, nemlich des Iſaak Habrecht, 
Jul. Wilh. Zinkgref, Paul Meliſſus, Per. Denaiſius, 
Seinr. Alb. Hamilton, Rud. Weckherlin, Kaſp. Kirchner, 
Balthaſ. Venator, Jak. Cranz, Balthaſ. Weſſel, Friedr. 
Kingelsbeim, und, Janus Gebhard S. 161—224,. Den Be⸗ 
fhluß macht Opitzens Zlatna. 


weite Ausgabe: Martini Opitü Acht Bücher Deutscher 
Poematum, durch ibn ſelber berausgegeben, auch alfo 
vermehret und vberfeben, Daß die vorigen darmitte nicht 
zu vergleichen finds. In Verlegung David Müllers, Buch- 
bandlers in Breßlau. 1625. 4. ein Alphabet, ein und zwanzig 
3 Bogen. 


*) Man findet fie abgedruckt in dee Sammlung der Zürcherifchen 
Streitſchriſten zur Derbefferung des deutſchen Geſchmaͤcks wis 
der die Botrfchedifche Schule, 89 3. Std'g9, &, 22-30, 
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Bogen. Die Zuſchrift ift an den Durchlauchtigen Fürften und 
Herrn Ludwigen, Sürften zu Anbele ꝛc. gerichtet, und here 
nach faft in allen folgenden Ausgaben unverändert beibehalten 
worden, Es folgen fodann einige Aobgedichte auf Gpitzen von 
Kaſp. Barıb, Buchner, Zinkgref und Venator, fo wie einige 
angemerkte Druckfehler. Die Sammlung felbft befteht aus 
‚acht Büchern. Das erſte enthält geiftliche Gedichte, nemlich 
Opitens eigenen Lobgefang auf die Geburt Sefu Ehrifti, und 
den von ihm aus dem Hollaͤndiſchen des Dan. Heinſius über; 
festen Lobgeſang Jeſu Chrifti, Das zweite liefert die Gedichte 
‘von der Ruhe des Gemuͤths, vom Aderleben, und einfius 
Lobgefang auf den Bacchus. Das dritte enthält mehrere Lei- 
chen⸗ und Glüdwünfhungsgedichte (das erfte darunter ift dasje- 
nige, welches er in Wien über den Abſchied Ihrer Hochfürftl. 
Durchlauchtigkeit Erzherzogen Carlens von Veftereich Ihrer 
Kaiferlihen Majeſtaͤt übergeben, fo wie die lateiniſche Webers 
ſetzung diefes Gedichts. Es ift dieß Stüd in allen folgenden 
Ausgaben der Gpitziſchen Gedichte weggeblieben). Das vierte 
Hochzeitgedichte. Das fünfte Liebes⸗ und Helvengedichte. Das 
fechste Dven oder Gefänge. Das fiebente Sonnette. Das achte 
deutfche, Epigrammara. * u Pe 


Dritte Ausgabe... Sie erfihien zu Frankfurt am Main 
1628. 8. und iſt ein Nachdruck der- vorhergehenden Breßlaui⸗ 
ſchen Ausgabe. iR — 

vierte Ausgsbe: Martini Opitii deutſcher Poematum 
Erſter und Anderer Theil zum andernmal vermebrr und 
überfeben herausgegeben. (Breßlau) 1629. 8: Der erffe 
Theil enthält ebendiefelben Opitziſchen Gedichte, welche ſich in 
‘der erfien Breßlauiſchen Ausgabe vom Sahre 1625 befinden. 
Der zweite Theil enthält das hohe Lid Selomonis, die Kla- 
gelieder Feremid, den Jonas, Seneka’s Trojanerinnen, Dapb- 
ne, Lob des Kriegedgotted, ein neues Buch Hoetifcher Wälder, 
Oden oder Gefänge, Troſtſchrift an David Muͤllern. Dieſer 
andere Theil iſt dem Burggrafen von Dohna, Karl Annibal, 
zugeſchrieben. — 


Fuͤnfte Ausgabe: ‚Martini Opitii Deutſcher Poematum 
Erſter Theil. Zum drittenmal uͤberſehen und herausge⸗ 
geben. Greßlau 1637.) Anderer Theil. Zuvor nie bei⸗ 
fammen, tbeils auch noch nie berausgegeben. Im Jahr 
1637. 8. Dazu Famen noch im.folgenden Jahre die geiftlichen 
Gedichte zum erftenmale befonders gedruckt heraus: Martini 
Opitii geiftliche Poemata, Von ibm felbft anjezo zuſam⸗ 
mengelefen, verbeffert und abfonderlich bersusgegeben. 
In PDerlegung David Müllers Buchbändlers S, a 
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(Breßlau) 1638. 8. Sie enthalten: Salomons "hohes Lied; 

Klagelieder des Jeremias; Jonas; Judith; Epifteln der Sonn: 
und Fefttage; Geiftliche Oden oder Gefange, befonderd verfchiedene 
Dfalmen Davids; Lobgefang auf den Geburtstag Jeſu Chrifti, 
nebft andern geiftlichen Gedichten; Heinſius Lobgefang Iefu Chris 
fi; Weber das Leiden und Sterben unferd Heilandes, in ungebun: 
dener Rede. Am Ende befindet ſich auch noch das Troſtgedicht in 
Miderwärtigkeit des Krieges. Die Zueignungsſchrift ift an die 
Durchlauchtige Fürffinn Sybille Margarethe geb, Herzoginn in 
Sclefien zu Liegnitz und Brieg, vermaͤhlte Reichsgraͤfinn 
von Dönbof x. gerichtee.. J 


Sechste Ausgabe: Martin Öpigen Deutſche Poëmata, 
auffs new uͤberſehen vnd vermehret. Dantzig, gedruckt 
vnd vorlegt durch Andream Huͤnefeldt, Buchhändler, 
Anno M.DC.XLI Martini Opitii Deutſcher Poematum Anz 
der Theil; darinnen noch viel des Seel. Antoris Gedichten 
binzugefett, welche in’ vorber ausgegangenen Editionen 
nicht zu finden. Dansigk, gedruckt vnd verlegt durch 
Andresm „Jünefeldt, Buchhändler. Anno 1641. 8. mit 
Opitzens Bildniffe vor dem erffen Theile von Wolfgang 
Bartmann. In dem erffen Theile befindet ſich, außer der 
Zue ignungsſchrift an den Fürften von Anhalt, Ludwig, Opitz 
3ens Ariftarchus. Darauf folgen fünf Bücher poetiſcher Wälder 
(3.1. Lobgefang auf den ng Sefu Chriftiz Auf den An⸗ 
fang de neuen Jahres ‚und einige kleinere Gedichte, Lobgefang 
Jefu Ehrifti aus dem Holländifchen des Heinfius. B. 2. 3latna 
oder von Ruhe des Gemuͤths; Lob des Feldlebens; Lobgeſang des 
Bachus-aus dem Holländifchen des Heinſius. 25. 3. Leichenge⸗ 
dichte 13. B. Ueber den Abſchied Ihrer Hochfürftlihen Durchs 
lauchtigfeit, Erzherzog Karls von Vefterreich] nebft andern 
kleineren Gedichten. » 25. 4. Hochzeitgedichte, 25. 5. Kleinere 
Gedichte vermifchten Inhalts) S. 1— 211. Sonnette S. 212 — 
231. Deutſche Sinngedichte S. 231— 241. Oden oder Gefänge 
S. 241— 272. In dem zweiten Theile befinden fich nicht nur 
Gedichte und profaiiche Auflage, die Opitz felbft gefammelt und 
herausgegeben, fondern es find auch mehrere Gedichte hinzugefügt 
worden, die im den vorhergehenden Ausgaben fehlen, Den Anz 
fang machen einige Eleinere Gedichte &. 274—280. darauf folgt: 
Salomons hohes Lied S. 280—303. Die Klagelieder des Jere⸗ 
miad 5. 303—322. Jonas S. 323-—349. Die Trsjanerinnen 
des Seneka S. 349—442. Lob des Kriegesgotted S. a42—482- 
Daphne S. 483 —499. Neues Buch poetiicher Wälder S. 499 
—528. Oden oder Gefänge &. 528— 548, Troſtſchrift an 
Heim David Muͤller S. 549-566, Florilegium variorum 
epigrammatum (mit Opigens ae S. 567-- 605. 
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Florilegũ etc. liber alter &. 605—650. Des Herrn von Pi⸗ 
beac Wierverfe, nebfi ein paar andern Gedichten 5: 650— 667: 
Supith S. 670 - 600. Lobgedicht an die Königliche Majeftät zu 
Polen und Schweden S. 690-698.  Lobgefang des Neides 
S. 698-706, Hochzeit: und andere Gedichte S. 706-7332. 
(Sim. Dachs Gedicht auf Opitzens Anmefenheit in Königsberg 
1638. S. 733 735.) Zuletzt find die Leichengedichte. beigefügt 
worden, die einige von Opitzens Freunden auf feinen Tod verfer: 
tioten, — In dem Zuͤnefeldſchen Vorberichte an den Leſer 
Mi noch. einer unaͤchten Ausgabe vom Jahre 1640 gedacht, 
welche auf dem Titel den Beiſatz fuͤhrt: Primum ‚Dantifei apud 

Andr. Hünefeldium. — 


Siebente Ausgabe: Martini Opitii Weltliche Poemata. 
Zum viertenmale vermehret vnd vberſehen herausgegeben. 
Frankfurt am Main bei Thomas Matthias Goͤtzen 1644. 
Martini Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Zum 
viertenmal vermebret .vnd vberſehen herausgegeben. 
Frankfurt, in Verlegung Thomae Matthiae Goͤtzen, im Jahr 
MDCXXXXIV. 8, Erſter Theil. Nach der Zuſchrift an 
dem Fuͤrſten Ludwig von Anhalt folgt das Lobgedicht an die Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt zu Polen und Schweden S. 1-20. An 
J. F On. Herzog Uldrichen zu Holſtein S. 21 30. Veſu⸗ 
vius SS. 31 84. Vielgut S. 85 102. Daphne. S. 103 
128. Lob des Kriegsgottes Si 129-188. » Blatna S. 189— 
232. Lob des Feldlebens 5.233 —244. Sophokles Antigene 
&.245—308. Seneka's Trojaͤnerinnen S. 309—440. Dio⸗ 
nyfii ‚Catonis Diſticha de moribus ad filium (mit, Bpitens 
Veberfezung) S. 441-506... Ded Herrn von Pibrac Bier: 
verfe S. 507⸗ 5360 Bon der Welt Eitelkeit, aus dem Franzoͤ⸗ 
fifchen S. 537—548.; Heinſius Lobgefang des Bachus S. 549 
573. weiter Tbeil.. Zufchrift an Dietrich von dem Wer⸗ 
dee S. 7 f Poetiſche Wälder, erfted Buch, (vermifchte Gedichte) 
zweites Buch (Hochzeitgedichte) drittes Buch (Keichengedichte und 
Zroftfchrift an David Müller) viertes Buch (Liebesgedichte. der 
erften Jugend S. 7—320. Oden oder. Gefänge &. 321—358. 
Sonnette S. 359— 381: Deutfche Epigrammata S. 383—395- 
Schäferei von der Nymphe Hercynia S. 397— 464: Dazu noch 
als Anhang: Florilegium variorum epigrammatum (mit Opit- 
zens Ueberſetzungen) &. 1—46.: Deögleichen findet man bei 
diefer Ausgabe a auch noch die geiftlichen Bedichte 
Opitzens am Schluffe beigefügt; es ift aber Fein neuer Abdru 

derfelben, fondern der erfte vom Sahre 1638. IR 


Achte Ausgabe: Martini Opitũ Opera poetica, das iſt 
Geiſtliche und weltliche Poemata. Vom Autore ſelbſt zum 
letzten uͤberſehen und verbeſſert. (Drei Theile) Amſterdam 
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bei Johann Janſſon 1646. ı2. Sie ift fauber und ziemlich 
Forveft gedruckt. Der erſte Theil enthalt, außer der Zueig- 
nungsfebeift an den Fürften Ludwig von Anhalt: Lobgedicht 
an die Königliche Majeftät zu Polen und Schweden 5. 1—8! 
An Shro Fürftliche Gnaden Herzog Ulrich zu Holften S. 9— 14. 
Veſuvius S. 15— 52. Vielgut S. 53-—05. Daphne S.66— 
83. Lob des Kriegesgotted S. 84—ı25. Zlatna 5. 126-155. 
Lob des Keldlebens S. 156— 163. Sophofles Antigone 5. 164 
— 209. Seneka's Trojanerinnen S. 210—300. Gittenfprüche 
des Dionyfius Kato S. 301—346. Des Herrn von Pibrac 
Tetraftiha S. 347-369. Ben der Welt Eitelfeit S. 370 — 
376. Dan. Seinſius Lobgefang auf den Bacchus ©. 377 —394- 
Der zweite Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Martini 
Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil: Letzte Drud 
aufs fleißigffe überfeben und verbeffert. Amfterdam 1645.) 
enthält, außer der Zufchrift an Herrn Dietrich von dem 
Werder: Poetifche Wälder, erſtes, zweites, drittes, viertes 
Buch (wie in der vorbergehenden Ausgabe) S. 7—189. Oden 
oder Gefänge S. 190-218. Sonnette S. 218— 246. Schaͤ⸗ 
ferei von der Nymphe Hercynia &. 246—296. Florilegium va- 
riorum epigrammatum (mit Opitzenis Weberferungen) S. 296 
336. Der drirte Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Mar- 
tini Opitü geiftliche Poemata, von ibm felbft anjego zufams 
men gelefen, verbeflert und abfonderlich herausgegeben. 
Amfterdam 1645.) enthält, außer der Zueignung an Sybille 
Mergarerbe, geb. Herzoginn in Schlefien zu Kiegnirz und 
Brieg, vermählte a von Dönbof e.: Das hohe Lied 
Salomo’s 5. 5—24. Die Klagelieder deö Feremias S. 24— 
42. Jonas S. 43-63. Judith &. 64—87. Die Epifteln 
der Sonn= und vornehmften Fefltage S. 88—143. Geiſtliche 
Oden oder Gefänge &. 144— 179. Lobgefang auf die Geburt 
Jeſu Chriſti S. 179— 200. Auf den Anfang des Sahres 162135 
Auf den 1. Sanuar 16255 Klage beim Kreuze unferd Erloͤſers; 
Der Bußfertige S. 200— 213. Dan. Beinſius Lobgefang Iefu 
Chriſti S. 214— 240. Ueber das Leiden und Sterben unfers 
Heilandes (in Profa) S. 241— 255. Troſtgedicht in Widerwaͤr⸗ 
tigkeit de3 Krieges S, 256— 323. | 


VNeunte Musgabe. Sie erſchien zu Frankfurt am Main 
1648. 8. in zwei Theilen. Der erfte Theil enthält: Poetifche 
Wälder, erftes Buch (geiftliche Gedichte) zweites Buch (Zlatna, 
Lob des Landlebend, Heinfius Hymne auf den Bacchus) drittes 
Bud) (Reichen = und Ehrengedichte) vierted Buch (Hochzeitgedichte) 
fünftes Buch (Ueberfegungen und vermifchte Gedichte). Sodann 
folgt eine Sammlung von Sonnetten, eine andre von Epigrams 
men, und eine von Oden oder Gefangen. Der zweite Theil 
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enthält: Salomo's hohes Lied; Klagelieder des Jeremias; bie 
Brojanerinnen des Seneka; Daphne; Lob des Kriegesgottes; noch 
ein Buch Poetifche Wälder, worin allerlei Ehrengedichte, und eine 


Sammlung vom Oden vorfommenz endlich die Anweiſung zur 
deutſchen Poeterei. | $ 


Zehnte Ausgabe: Des berühmten Schlefiers Martini 
Opitii von Woberfeld , Bolesl. Opera geiff- und weltlicher 
Bedichte, nebft beigefügten vielen andern Eractaten fo= 
wohl Deutfch als Aateinifch, mit Fleiß zufammengebracht, 
und von vielen Druckfehlern befreiet. Die neuefte Edi— 
tion. (Drei Theile) Breßlau, verlegts Jeſaias Sellsibel, 
Buchbändler, 1690. 8. mit einem von Sandrart in Kupfer 
geftschenen Siertitel in Quartformat, auf welchem fich unter anz 
dern Opitzens Bildniß en medaillon befindet, — Mit neuem 
Titel (in QDuartformat) Srankfurt und Leipzig 1724. 8. 


(2 Thlr.) Die vollftändigfte von allen Ausgaben der Opitzi⸗ 
fchen Gedichte, 


Erſter Theil. : Boran fleht (mit dem SKolummentitel: 
Vorrede) Opitzens Zueignungsfchrift an den Durchlauchtigen, 
Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Audwigen, Fürften 
zu Anhalt ꝛc. (ſie iſt datirt Breßlau, den 28. Ehriftimonats im 
1628. Sahre) ferner Die Laudatio honoris et memoriae Viri Cl. 
Martini Opitii, paulo poſt obitum eius A. M DC XXXIX. 
in actu apud Vratislavienfes publico folenniter dieta a Chri.- 
 ftophoro Colero, (mit dem Kolumnentitel: 'Memoria Opitia- 

na) und die Anweifung zur deutfchen Dichtkunft unter dem Zitel: 
Profodia germanica oder Buch von deutfcher Poeterei, in 
welchem alle ibre Kigenfchaft und Zugehoͤr gründlich er⸗ 
3ablet und mir Exempeln ausgeführer wird, verfertiget 
von Martin Opigen, jetzo aber pon Enoch Hannman an 
unterfchiedenen Örten vermebret, und mit febönen Anmer: 
fungen und Negiftern verbeffers. Breßlau, verlegts Je⸗ 
faias Sellgibel ). Darauf folgt: | 


L 


*) Die erfte Ausgabe erfchten (bald nach der erften Ausgabe der von 
Zinfgref gefammelten Opinifchen Jugendgedichte) unter dem Zitel: 
‚Martini Opiti Buch von der deusfchen Poeterei, im welchem 2c. 
Gedruckt in der Sürftlichen Stadt Brieg bey Auguſtino Grüns 
vern, In Verlegung David Müllers, Bu — in Breß⸗ 
lau, 1624. 4, sehn Bogen, (Dieſe Ausgabe wurde von Opitz ſelbſt 
beforgt, der auch am Ende forgfältig die Druckfehler angemerkt hat, 

die aber gleichwohl in den [eigenen Ausgaben nicht verbeffert worden 
find) Die zweite Ausgabe erfchien unter dem Titel: Profodia Ger- 
manica oder Huch von der deutfchen Poeterei, in welchem ic. 
verfertiget von Martin Opitz. Wirtenberg 1634-8. (Diele Aus⸗ 
abe wurde zu Danzig 1634 von Andr. Zuͤnefeld nachgedruct) 
Darauf folgten bie Ausgaben Wittenberg 1635, 8. Ebendaf 1638. 


» 


LE. 
” J 
N 


Markt. Dpie. 119 


r. Cobgedicht an die Königliche Majeftät zu Polen und 
Schweden, gefchrieben von Martino Opitio, mit einer lateini— 
ſchen Zufchrift in Proſa an den König Vladislaw den Vierten 
S. 1-8. Wahrſcheinlich ift dieß Gedicht, eine von Opitzens 
legten Arbeiten in der weltlichen Poefie gewefen und vermuthlich 
zu Danzig ohngefähr im Jahre 1636 von ihm werfertiget worden. 
Man fieht offenbar in diefem.Stüde fchon die männlicye Sue 

| pitz 


8. SEbendaf. 1641. 8. Ebendaſ. 1647. 8. Nunmehr erfchtenen Abs 
druͤcke des Buchs mit dem Zufake: Itzo aber von Enoch Zan⸗ 
mann an unterfchiedenen Orten vermebrer ac. zu Frankfurt am 
Main 1645. 12. $£bendaf, 1658. 8: Ebendaſ. 1668, 3. Man 
findet nicht, daß Opitz felbft nach der von ihm beforgten erften Aus» 
abe jemals von neuem Hand an das Werk gelegt, oder die geringffe 
eränderung damit vorgenommen habe- Auch iſt es in feine der 
Sammlungen von Opigens Gedichten aufgenommen worden, bloß 
die Breßlauifche von 1690, und die nachfolgenden von Triller und 
Bodmer ausgenommen, mo jedoch mit Kecht, einige hiſtoriſche Nach⸗ 
richten abgerechnet, die unnügen Zanmannſchen Anmerkungen 
weggelaſſen worden find, Opitz dedicirte das Werk dem Rathe feiner 
Baterftadt Bunzlau. Der Inhalt der achte kurzen Kapitel, aus 
welchen es beftebt, iſt folgender: Vorrede; Wozu die Poeterei, und 
wenn fie erfunden worden; Bon etlichen Sachen, die den Poeten 
vorgeworfen werden, und deren Entfchuldigung;, Von der deutichen 
Doeterei; Don der Zugehdr der deutfchen Poefie, und eritlich von 
der Invention oder Erfindung, und Difpofition oder Abtheilung der 
Dinge, von denen wir fchreiben wollen, Von der Zubereitung und 
ier der Wortes Don den Keimen, ihren Wörtern und Arten der 
edichte; Beſchluß. Es wurde, wie Opitz fagt, in einem Zeiraume 
von fünf Tagen. geichrieben. Das, was über Gprache darin gefagt 
wird, abgerechnet, iſt freilich das Uebrige für uns jest von feiner Ber 
deutung. Das merkwürdigite ifk, daß Opig in der Vorrede auss 
druͤcklich erklärt, ce fei gar nicht der Gedanfen, daß man durch gewifle 
Kegeln und Gefese jemanden zum Poeten machen koͤnne. Enoch 
Banmanns Anmerkungen in die deutiche Profodie, darinnen 
dasjenige, was etwan Zerr Opitz übergangen, oder Damals 
nicht erfunden geweien, Fürzlicy dargefteller wird, handeln im 
Eingange von ürſprung, Art und Eigenjchaft der deutichen Reime 
insgemein, mie auch von den Meifterfingern und derfelben Ankunft, 
und in den darauf folgenden ſechzehn Kapiteln; Bon der Reinig⸗ 
keit und Deutlichkeit der deutichen Sprache 5 - Bon der Zierlichfeit in 
deutichen Keimen; Bon der Kedgefchicklichkeit nach den Gacen ; 
Bon der MWortgröße ; Bon der MWortzeit; Don dem Wortklange; 
Bon ber Ordnung der Wörter, nie fie zür Ausdrüdung der Sache 
helfen; Bon den Wörtern , wie fie recht ‚oder unrecht gebraucht wer⸗ 
den; Bon dem unterfshiedlichen Arten der Reime; Bon den trochdi- 
hen, jambifchen, daktyliſchen, anapdfiifchen Keimen; Bon den 
Keimen, fo aus unterichiedlicher Wermifchung der pedum entfliehen ; 
= Bon den Arten der Verſe, fo aus fonderlicher Fuͤgung der Reime 
entfiehen, und hier vom Echo, von den Pindarifchen Oden, Gonnet, 
Rondeau, Elegie, Ditbyramben, ungereimten Neimen, von welchen 
er ſagt, daß fie fehwerer zu machen wären, als gereimte, weil er 
ihnen nemlich ganz fonderbare Kegeln vorfchreibt, und, von den Reiz 
men, welche nach der Außerfichen Geftalt benennt werden, als Eier, 
Becher, Pyramiden u. ſ. w. 


120 | Mark. Dpiß, 


Gpitzens in ber Poeſie. Gedrudt wurde es zum erftenmale 
einzeln zu Liſſa in Polen 1636. in Duart. In OÖpitzens ge= 
fammelten Gedichten koͤmmt es zum erftenmale in der Danziger 
Ausgabe vom Jahre 1640 zum Vorfchein, aber nur ald Zugabe 
in einem befonderen Anhange neben der Ueberfegung von Pibracs 
Bierverfen, und dem poetifchen Sendfchreiben an Sinegrefen. 
Der vorgegebene Verleger Andere, Hünefeld hat durch diefe und 
einige andere Zufäße, Die er ganz willführlich zufammengeftoppelt, 
ohne Drdnung in einige Abfchnitte vertheilt und nur nicht paginirt 
hat, feiner Auflage vor. der vom Jahre 1637, die er fonft Blatt 
für Blatt nachgedruct hat, einen Vorzug geben wollen. In der 
ächten Danziger Auflage vom Sahre 1641. fümmt es Th. 2. 
S. 690—698. vor. Diefer Abdrud ift aber noch fehlerhafter, als 
der vorhergehende. In der Frankfurter Ausgabe vom Jahre 
1644. fteht dieß Lobgedicht gleich zu Anfange der Sammlung und 
ift demſelben die lateinifche Zufchrift an den König Mladislaus den 
Vierten vorangefeßt worden, die mit dem deutſchen Lobgedichte, 
außer einigen poetiſchen Erweiterungen, völlig gleichen Inhalts 
ift,. und wodurch Opitz vermuthlich einigen Polnischen Magnaten 
den Verſtand des deutfchen GedichtS hat erleichtern wollen. ie 
2. (Kobgedicht) An den Durchlauchten, hochgebornen Für: 
fien und Herrn, Heren Wldrichen, Herzog zu Holſtein u. S. 
9—14., 68 ift dieß Gedicht in dem Jahre 1633 verfertigt und zu 
Brieg in Duart einzeln abgedrudt worden. Auch ift es in dem 
einzelnen Drude des Troftgedichts in Widerwaͤrtigkeit des 
Krieges, Keipsig 1633. gleich hinter der Zufchrift an eben Diefen 
Herzog Uleich mit: beigefügt. worden, In den 'gefammelten 
Opitziſchen Gedichten koͤmmt es fonft nirgends vor, als in der 
Srankfurter Ausgabe vom Sahre 1644 und in den fpateren Abe 
druͤcken, welche von diefer gemacht worden find. | 
3 Martini Opitii Vefwvius, poema germanicum, mit 
einer lateiniſchen Dedikation an Johann Ehriffian, Herzog 
von Schlefien zu Liegnitz und Brieg, und Anmerkungen ©. 
15—52, Ein Lehrgedicht über Die phyfifalifchen Urſachen des 
Feuerfpeiend der Berge uͤberhaupt. Einige malerifche Befchreibuns 
"gen, moralifche Reflerionen, Digreffionen , 3. B. Über die Abnei- 
gung der Menfchen, das Unfinnliche zu glauben, Schilderung des 
Elendes ded damaligen Krieges u. ſ. w. beleben das Gedicht. Es 
ift zwar nicht genau zu beftimmen, wie Opitz eigentlich auf diefen 
Gegenftand verfallen fei, es ift aber fehr wahrfcheinlich, daß der 
fürdpterlihe Brand des Veſuvs, den er zu feiner Zeit erlebte, 
großen Eindrud auf ihn gemacht und feine Phantafie erregt habe, 
befonderd da man in den damaligen Zeiten: alle fchredliche und 
fonderbare‘ Erfcheinungen in der Natur für Wunderzeichen und 
Vorherverfündigungen des, göttlichen Zorns zu halten pflegte, wie 
man bieß aus dem Schluffe des Gedichts ſehr hs 
ann, 
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Kann. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Martini 
Opitii Vefuvius, poema germanicum. Gedruckt zu Brieg 
durch Auguftinum Gründern, in Verlegung Dev. Muͤl⸗ 
lers, Buchbändlers in Breßlau, 1633. 4. 

| 4. Martini Opitũ Vielguer. Dem Durchlauchten, hochge= 
bornen Fürften ımd Heren, Heren Seinrich Wengeln, Herzo⸗ 
gen zu Muͤnſterberg u. &. 53—65. Die kurze Sueignungss 
febrift an den Herzog Wenzel, welche fich in den übrigen Aus» 
gaben von GOpitzens Gedichten befindet, ift hier weggeblieben, 

Das Gedicht felbft ift ein Kebrgedicht, in welchem Bpitz zeigt, 
daß weder Reichthum, noch Würden, noch Adel, noch Schönheit, 
noch Sinnenluft, fondern allein ein tugendhafter Charakter glud- 
lich macht. Es führt feinen Nahmen von einem Luftfchloffe des 
Herzogs von Muͤnſterberg, der fih, nach des Dichters Schilde: 
rung, feinen Landſitz als ein weiſer Dann zu’ Nutze machte. 
Zum erſtenmale erfchien das Gedicht einzeln unter dem Titel: 
Martin Opitzen Vielguet. GBedrudt zu Brieg durch Aus 
guffinum Gründern, in Verlegung David Müllers, Buchz 
bändlers in Breßlau, 1629. 4: ab 
5. Martin Opitzen Dafne 5. 66—84. Das erfie wahre 
deutfche Singfpiel , welches in Dresden an dem Churfürftlichen 
Hofe bei dem Beilager des Landgrafen von Heſſen, Georg des 
Zweiten, mit der Prinzeffinn Marin Eleonora, Schweſter des 
Churfürften Johann George des Krften, nad der mufifalie 
jchen Kompofition des Heinrich Schü aufgeführt wurde. 
Opitz fagt jelbft in der kurzen Vorrede, daß er das Stuͤck groͤß— 
tentheils aus dem Italien iſchen (vermuthlich aus der Dafne des 
Ottavio Rinuccini) entlehnt, und von der Hand weggefchrieben 
habe. Die befannte Fabel von Daphnens Verwandlung in einen 
Lorbeerbaum liegt zum Grunde, und Ovid tritt Daher als Vor— 
redner auf. Es war das erfte Beifpiel, daß bei einer foldyen 
Gelegenheit ein Schaufpiel in Deutfchland an die Stelle der Zur: 
niere, Ningelrennen und Mummeteien trat. Es erſchien zuerft 
einzeln unter. dem Zitel: Dafne. GBedrude zu Brieg durch 
Auguftin Gründern, in Verlegung Dav. Müllers, Buch 
haͤndlers in Breßlau, 1627. 4. ch! 

6. Martini Opitii Kob Des -Kriegesgottes Martis, mit 
einer lateinifchen Dedikation an Karl Annibal, Burggrafen von 
Dohna, und Anmerkungen 5, 85—123. Zum erftenmale 

erſchien dieß fcherzhafte Kobgedicht, das viele Achte poetifche Züge 
hat, zu Brieg 1638. 4. Inden’ gefammelten Opitziſchen Ge: 

. Dichten koͤmmt e8 im zweiten’ Theile der Ausgabe von 1629. 
5.239 ff. vor. Aus derfelben wurde es in die Ausgaben von 
637, 1640, und 1641. unverändert übertragen. In der Frank⸗ 
furter Ausgabe von 1644 find in dem Texte einige wenige Ver⸗ 
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Andertingen,, und in den Anmerkungen einige Zufäße gemacht 
worden, die von Opitzen felbft herzuruͤhren ſcheinen. Y » 
7. Martini Opitũ Zlatna; oder Gedicht von Rube des 
Gemürbs, mit einer deutfchen Zueignungsſchrift an den Wohl« 
edlen Heren Heinrich von Stange und Stonßdorf, Kaiferlis 
chen Rath eꝛc. und Anmerkungen S. 124— 151. lerne iſt ein 
Fed in Siebenbürgen, nicht weit von Weißenburg, ein Ort, 
ı wo ein fihöner Fluß Fifche, die Berge Gold, die Büfche Wild, 
die Bäume mit ihren anmuthigen Schatten und, Raufchen der 
Blätter Anlaß zum Studiren vollauf geben, wie ſich Opin in 
der Vorrede felbft ausdruͤckt. Se unangenehmer ihm der Auf⸗ 
enthalt in Siebenbürgen war, deſto mehr Vergnügen fand er an 
diefer landlichen fchönen Gegend, befonders, da der Verwalter 
dafelbfi, Heinrich Kifabon, ein vornehmer aufrichtiger Mann, 
wie ihn Opitz nennt, ihn ſehr freundfchaftlich aufnahm, Der nas 
türliche Gedanke, daß man: an jedem Orte vergnügt feyn Fönne, 
wenn man nur Gemuͤthsruhe befige, veranlaßt mehrere trefliche 
moralifche Neflerionen, ‚welche die Befchreibung der Gegend be= 
gleiten. Zum erftenmale erfchien das Gedicht einzeln im Jahre 
1623, in Duarf. Am Ende ſteht: In der Sürftl. Kiegnitziz 
fben Druderei, durch Sebaftian Koch. Die Anmerkun- 
gen find in diefer Ausgabe ganz Furz und betragen nur fünf Sei— 
ten. In der erflen Breslauifeben Ausgabe der Opitifchen 
Gedichte aber vom Jahre 1625 find fie vermehrt und befragen 
zwölf: Seiten. 

8. Martini Opitii Lob des Seldlebens, mit einer deut- 
fchen Zufchrift an den Fürftl. Liegnisifchen Rath Marcus Teub⸗ 
ner ©. 152— 158. Ein iugendliches Gedicht, das er noch auf 
Univerfitäten fchrieb, übrigens, der Hauptfache nach, faft einerlei 
Inhalts mit: dem vorhergehenden, Doch anders ausgeführt. Opitz 
fiellt in demfelben -ein liebliches Gemälde der ländlichen Beſchaͤfti— 
gungen und der häuslichen Glücfeligkeit des arbeitfamen Lands 
manns dar. Er hatte, wie er felbft fagt, bei Verfertigung deſ— 
felben die Georgica und den Culex des Virgil, befonders aber 
die ſchoͤne Horaziſche Epode: Beatus ille, qui procul nego- 
tiis etc. vor Augen. Wahrfcheinlich erfchien es anfangs einzeln 

zu Ziegnitz oder Brieg 1623. In den gefammelten Opitziſchen 
Gedichten kommt es in der erften Straßburgiſchen Ausgabe 
vom Sahre 1624, S. 10—ı4 unter dem Titel: Die Luſt des 

Seldbaues, vor, In der zweiten Breslauifcben Ausgabe 
vom Sahre 1625 ift e$ unter. dem neuen Titel: Lob des Feld⸗ 
lebens, und mit der Zufchrift an den. Rath Teubner, dem 
Zlatna hinten angehängt worden. Die Lesart ift von der in der 
Straßburgiſchen Ausgabe ganz verfchieden, fo daß man deut: 
lich fehen Fan, Opitz habe diefes Gedicht von. neuem und mit 
kritiſchem Fleiße überfehen und verbefjert. So ift denn dad Stuͤck 
in 
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in allen folgenden Ausgaben dem Zlatna beigefügt. In der Nuss 
gabe vom Jahre 1629, und in der Frankfurter vom Jahre 1644 
find einige wenige neue Veränderungen und Verbefferungen 
in dem Texte gemacht worden. 

9. Des griechifeben Tragödienfchreibers Sophoclis An- 
tigone, deutſch ‚gegeben (in: Verfen). mit: einer lateinifchen 
Zueignungsforift an Berbard Dönbof, und «einer Inhalts⸗ 
anzeige des Trauerſpiels S. 159—201. Zum erſtenmale 
erſchien das Stuͤck einzeln zu Danzig im Jahre 1636. 8. Vergl. 
Degens Literatur Der Deutfchen Ueberſetzungen der Grie— 
chen, 89.2, ©. 419. „Was Opin, den Ueberſetzer, anbe⸗ 
trifft, fagt Herr Degen , fo muß man ihn wohl von Opitz, dem 
Dichter, -unterfcheiden. Er, der ald Dichter oftmals fo gut er= 
fand, und fo lieblich darſtellte, onnte nur fehr mittelmäßig über: 
tragen. ı Seine Antigone ift davon ein redender Beweis.” Die 
Sprache des Trauerfpield, ‚und der Ausdrud eines Sophöfles 
waren Damals für die deutfche Poeſie noch zu hoch. 

10. L. Annaei Senecae Trojanerinnen, deutſch übers 
ferse (in fechsfüßigen Samben oder fogenannten Nlerandrinern) 
und erklärt, mit einer lateiniſchen Dedifationsfchrift an Auguft 
Buchner, Profeffor zu Wittenberg S. 202—288.° Opitzʒ; fagt 
felbft, er habe es unmöglich gefunden, fich an die Zahl der Verſe 
zu binden , und jegliches Wort auszudruͤcken. Die erfte Nusge- 
be erfchien unter dem Titel: L. Annaei Senecae Trojanerin. 
nen, deutfch überfest und mit leichter Auslegung erkläret 
durch Mart. Opitium. Wittenberg in Verlegung Zachariaͤ 
Schürers, Buchfübrers, Bedrudt bei Augufto Boreck. 
Im Jahr 1625. 4. Opitz verfertigte dieſe Ueberſetzung auf feis 
ner Reife nad) Wittenberg. - R 

11. Dionyfü Catonis Difiicha de moribus ad fillum, ex 
mente Jof. Scaligeri: potilimum et Ca/p. Barthii germanice 
exprella a Martino Opitio, cum eiusdem excerptis ac notis 
brevioribus, mit einer lateinifchen Zueignungsjchrift an die 
jungen Burggrafen von Dohna, Maximilian Ernſt und Otto 
Abrabam 5, 289— 335. Die erfte Ausgabe erfchien zu Bres⸗ 
lau 1628. 8. In Gefellichaft einer .griechifchen Ueberſetzung 
gab Chriſtian Daum, Nektor zu Zwickau, die Opitziſche unter 
dem Titel heraus; Dionyfii Catonis Difticha de moribus ad 
filium, graece a Max. Planude, Jofepho Scaligero, Mat- 
thia Zubero et Jo, Mylio; germanice ex mente Jof. Scaligeri 
potilimum et Cafp. Barthii a Mart, Opitio exprefla, cum 
excerptis ac notis ex altera 'eiusdem recenlione brevioribus, 
hac editione palfim denuo interpolatis a CAr. Daumio etc. 
. Cygneae 1662. 8, 

12. Des Herrn von Pibrac Tetralücha oder Pierverfe, 
von Martin Öpizen deurfch gegeben, mit einer lateinifchen, 
von 
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von Thorn aus datirten, Zufcheife an Heinrich von Reichen: 
bach 8. 336-356. Buido Fare de Pibrac, Praͤſident des 
Parlements zu Paris, ſtarb 1584: Seine Quatrains erfchienen 
zuerft Paris 1574. 4. vermehrt mit den aͤhnlichen Arbeiten des 
Favre und Matthieu Paris 1667. 12. 1746. 12. In das Deuts 
ſche wurden fie auch von Ant, Stettler, Bern 1642, 4. Überfegt. 
- Opitziſche Werdeutfhung erfchien zuerſt einzeln Danzig 
1634: 4. — | — 
3. Incerti poetae teutonici Rhyihmus de ſancto Anno- 
ne, Colon. 'Archiepifcopo, ante ls. aut circiter annos con- 
- feriptus.  Martinus Opitius primus ex 'membrana veteri 
edidit: et animadverlionibus illuftravit, mit einer lateinifchen 
Zufchrift an den Danziger Nathsprafes Tobann Eirenberg S. 
357--420. Opitʒ fand das Manuffript diefes Lobgedichts auf 
den, 1075 zu Eölln verfiorbenen, Erzbifchof Anno in der Rhe⸗ 
digerfcben Bibliothek zu Breslau, und gab dieß fchäßbare 
Ueberbleibfel unferer alteften Poefie mit feinen Anmerkungen zu 
Danzig 1039. 8. heraus. ©, die Supplemente zu dieſ. Ler. 

14. Von der Welt Eitelkeir, aus dem Seanzöfifchen, 
mit einer Sufchrift in Verſen an die Schlefiihe Herzoginn Bars 
bara Agnes zu Liegnitz und Brieg 5. 421—427. Bum er 
ftenmsle  erfchien dieſe Ueberſetzung des franzöfifchen Gedichte 
gedrudt zu Brieg durch Yuguffin Gründern, in Verlegung 
David Müllers, Bucbändlers in Breslau 1629. 4. 
- - .15.. Danielis Heinfi Hymnus oder Kobgefang Bacchi, 
darinnen der Gebrauch und Mißbraud des Weines be 
ſchrieben wird, aus dem Hollaͤndiſchen in BZochdeutſch 
gebracht durch Martinum Opitium &. 428-445. Die Ueber: 
fetzung erfchien zum erftenmale 1622, in Duart, mit einer latei- 
nischen Zuſchrift in Verfen an den Kaiferlichen Rath und -Liegniz= 
sifchen Kanzler, Andreas Geißler, die aber nachher in mehreren 
Ausgaben der Opitziſchen Gedichte weggelaffen worden ift. Opitz 
machte indeffen nicht den bloßen Weberfeger, fondern fchaltete auch 
bald hier bald da von dem Seinigen etwas ein. 

ı6, Felicitati Auguftae honorique nuptiarum Terenifhi- 
morum Principum Fladislai IV. Pol. Sueciaeque Regis et 
Caeciliae Renatae, Archiducis Aufiriae d. d. Mart. Opitius, 
Maieft. eor. devotill. mit einer furzen Zuſchrift in Verfen an 
den König Vladislaw den Vierten 9. 446-456, worauf S. 
457-479. Eolers Weberferung der Opinifcben Kobrede 
folgt. Dieſe leßtere hat den Titel: Fu Majeſtaͤtiſcher Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und bochzeitlichen SEbrenbegängniß des durchlauch- 
tigften, großmächtigften Sürften und „Seren, „Seren Vla- 
dislai IV. Königs zu Polen und Schweden zc. und Der 
Durchiauchtigften Raiferlichen Prinzeffinn, Fraͤulein Gae- 
ciliae Renatae, Erzherzoginn in Befterreich zc. ward dieſes 
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untertbänigff dediciret durch Martinum Opitium, nun gber 
aus dem Kateinifchen in Bochdeutſch überfent und br. 
Sürftl. En. dem Raiferl‘ Öberamte unterrbänig übergeben 
durch Chrifiophorum Colerum.' Opitzens Panegyrikus wurde 
zum erſtenmale zw Danzig 1637. Sol. u. Quart gedruckt. | 
17: Martini Opitii Variarum lectiontum liber, in quo 
praecipue Sarmatica , mit einer Zueignungsſchrift an den Pol- 
nifchen Reichskanzler Thomas von Zamoski &.480—542. 
AS Gpitʒ zum Koͤnigl. Polnifchen Hiſtoriographen "ernannt: wor⸗ 
den war hielt er es fuͤr feine Pflicht, Unterſuchungen anzuſtellen, 
die ſein Amt erforderte, und ſeinem unverdroſſenen Fleiße und 
Scharffinne fiel es nicht ſchwer, auch in der Polniſchen Geſchichte, 
die nun ſein Beruf geworden war, ſich bald als Kenner zu zeigen. 
Das Werk erſchien zuerſt Dantiſci 1637. Baht " 


. Zweiter Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Martini 
Opitii Meltliche Poemata. Der ander Theil. Letzte Truck 
aufs fleißigffe überfeben und verbeffert. Breßleu, vers 
legts Jeſaigs Sellgibel, Buchhändler). Voran fleht eine Furze 

Zuſchrift an Dietrich. von dem Werder ,. dann folgt: 
1, Martini Opitü erſtes Buch der poetifhen Wälder S. 6— 
55. anderes Buch der poetifchen Wälder S. 56 - 93. drittes 
Bud) der. wetifchen Wälder 5, 93— 138. viertes Buch der poeti= 
fhen Wähler 5.139 — 132. Zuerft fammelte Opitz. feine Elei- 
neren Gedichte vermifchten: Pie ‚im Jahre 1637 unter 
dem, vom Statius entlehnten, Zifel poetifche Wälder. Das 
erfte Buch enthalt Lobgedichte auf Gönner und Freunde u. |. w. 
das zweite Hochzeitgedichte, das dritte Keichengedichte, das vierte 
die jugendlichen Liebesgedichte des Verfaſſers. Opit fcheint hier 
nicht immer fireng genug das verworfen zu haben, was nur bet 
der Gelegenheit intereffirte, bei der es verfertigt wurde, „ Mehrere 
diefer Gedichte find Ueberſetzungen oder Nachahmungen, was 
auch von Opitzens Oden und Sonnetten gilt. | 

2. Martini Opitu Oden oder. Gefange, mit, einer Iateinifchen 
Sufchrift in Perfen an. feinen Freund Tobigs Hübner ©. 
3. Martini Opitii Sonnette, feinem Freunde Beorge Mi 
chael Kingelsbeim zugeeignet S. 214—232. | 
4. Martini Opitii deutfche Epigrammata 5. 233 — 242. 
Auch ein großer Theil diefer Epigrammen. befteht in Heberfes- 
zungen und Vachahmungen. Ä 
5. Martini Opiti Schäferei von der Nymphe Yercinie, 
mit einer deutfchen Zuſchrift in Profe an Hans Ulrich Schaf⸗ 
gb , des h. R. R. Semperfreien c. S. 243—293. Das 
jedicht iſt in Profa mit untermiſchten Werfen geichrieben, und 
Die Sdee deffelben folgendes; Gpitz befindet fich nebſt dreien feiner 
* | poe 
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poetiſchen Freunde, Nuͤßler, Venator und Buchner,/ die eben⸗ 
falls, wie er ſelbſt, als Hirten erſcheinen, in einem ſchoͤnen Thale 
des Rieſengebirges beim Anbruch der Morgenroͤthe. Sie unterre- 
den ſich von Liebe, von Tugend, vom Reiſen, und dergleichen, 
bis ihnen die Nymphe Hercynia begegnet, und ihnen in den Kluͤf⸗ 
“ten der Erde den Urfprung der: dorfigen Flüffe, ihre und ihrer 
Schweftern Grotten zeigt, Sie fehen fi alsdann weiter um, und 
betrachten befonders einen warmen Brunnen in der Gegend. Der 
Untergang der Sonne macht ihrem Gefpräch ein Ende, Sehr’ ge: 
ſchickt ift das Lob des Schafgotſchen Zauſes in dad Gedicht 
verwebt, das von Opitzen gegen das Ende des Jahres 1629 ver: 
fertigt wurde, und zu Anfange des folgenden | Jahres 1630 
gedruckt zu Brieg durch Auguſtin Gründern, in Verlegung 
David Müllers, Buchbändlers in Breslau, in Quart, zum 
Borfchein kam. In den gefammelten Opitziſchen Geichten 
koͤmmt es zuerſt in der Srankfurter Ausgabe von 1644 vor, 
aus welcher es. mit allen Fehlern in die Sellgibelfche übertragen 
‚worden iſt. In der Bodmerſchen Ausgabe ift Der Abdruck nach 
der erften vom Sahre 1630 gemacht, und dadurch manche falfche 
und unrichtige Lesart, die fih in Die ermähnten beiden Ausgaben 
eingefchlichen „ verbeſſert worden. 
| 6. Martini Opitii Zroftfhrift an Herrn David Muͤllern 
(als diefer feine Gattin durch den Tod verloren hatte) S. 294— 
310. Sie iſt in Profa abgefaßt. A 
7. Martini Opiti Silvarum libri III, Epigrammatum liber 
unus, € Muleo Bernhardi Guilielmi Nüfsleri &. 311—404. 
"Kenner hatten ſchon lange gewünfcht, die Inteinifcben Gedichte 
von Opitz gefammelt zu ſehen; er weigerte. fich aber immer, felbft 
‚eine Solche Sammlung zu veranftalten, weil er das Meifte davon 
in feiner frühen. Jugend und gleichſam aus dem Stegreife gemacht 
habe. Endlich that es ſtatt feiner fein Freund Nuͤßler und fo 
erfchienen fie unter obigem Titel Francofurti ad Moenum 1631. 
8. In einer. vorangefeßten Sueignungsfebrift an Bernegger 
und Buchner berührt Nuͤßler die Verdienfte, welche fih Opig 
durch die Verbefferung det deurfchen Poefie erworben, und er= 
zahlt fodann, Daß man längft,- Opisens Isteinıfche Gedichte 
beifammen zu haben, gewünfcht, Opitz felbft aber, zu Feiner Her 
ausgabe derfelben zu bewegen gewefen. Nuͤßler ließ damals fo 
viel von Diefen Gedichten drucken, als ihm zu Händen gekommen 
waren. Die Sammlung hatte indeß noch um ein Beträchtliches 
ftärker ausfallen fonnen, wenn Nuͤßler fich bemüht hätte, auch 
noch die übrigen gedruckten und gejchriebenen Gedichte zu erhalten. 
8. Florilegium variorum epigrammatum.  Martinus 
Opitius ex vetullis ac recentioribus poetis congellit et verfi- 
bus germanicis reddidit, mit einer lateinifchen Zueignungss 
fchrife an Jobann Preuß, Nathöprafes zu Thorn S. 405— 
444. 
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444. Die erfle Ausgabe erſchien zu Danzig 1638. 8. Dem 
griechifchen oder lateiniſchen Originalterte folgt fogleich vie 
Gopitziſche bald wörtlih treue, bald freiere Weberfezung 
deffelben. ’ D 
- 9. ıFlorilegium variorum Epigrammatum liber ‘alter. 
Martinus Opitius ex vetuftis ac recentioribus poetis congeflit 
et verlibus germanieis reddidit mit einer lateinifchen Zueig⸗ 
nungsſchrift in Verſen an Iſrael Hopp, Rathspraͤſes zu 
Elbingen S. 445—495. Die erſte Ausgabe erſchien ebenfalls 
Gedani 1638. 8. fo wie die aͤußere Einrichtung bei dieſer zweiten 
Blumenleſe die nemliche tft, wie bei der erſten. 


DSDritter Theil (welcher. den. befonderen Zitel hat: Martini 
Opitii geiftliche Poemata. Der dritte Theil. Von ibm 
ſelbſt sufammengelefen, verbeſſert und abfonderlich her⸗ 
gusgegeben. Breßlau, verlegts. Jeſaias Fellgibel, Buch⸗ 
baͤndler). Voran ſteht eine Zueignungsſchrift an die Durch— 
lauchtige, hochgeborne Fuͤrſtinn und Frau, Sram Sibylle 
Margarethe, geborne Herzoginn in Schlefien zu Liegnitz und 
Brieg 2; dann folgt: I ı ——— 

1. Salomons, des hebraͤiſchen Koͤniges, hohes Lied, von 
Martin Opitzʒen in deutſche Geſaͤnge gebracht, mit einem Vor- 
berichte an den Leſer S. 5—26. Zum erftenmale erſchien dieſe 
poetifche Parapbrafe gedrudt zu Brieg, in; Verlegung Dav. 
Wällers, Buchbändlers in Breßlau 1627.94. 

2. Die, Klagelieder Jeremia, poetifch geſetzt durch Martin 
Opitzen, mit einer lateinifchen Dedikgtion an. ıden Rath zır 
Schweidnitz S. 26—44: . Die erfte Ausgabe erſchien unter 
dem Zitel:- Die Klagelieder Jeremia, poetifch. geſetzt durch 
Mart. Opitzen, fammt noch’andern feinen neuen. Bedich- 
ten. Zu Görlig im Marggrafthum Öberlaufin, drudts 
Johann Rbambau, im Jahr 1626. 4. Auf dem le&ten Bo» 
. gen befindet fich der Anhang feiner neuen Gedichte,. nemlich der 
zwei und vierzigfte Pſalm, und das Troſtlied: Zehnte von 
den Pierinnen ıc. | 
3. Martin Opitzen Jonas (in fechsfüßigen Jamben) 
mit einer Furzen Zufchrife an George Köhler von Mohren⸗ 
feld, Fürftl, Liegnisifchen Rath und Kammervermalter, und 
Anmerkungen 8. 45—66. Die erfte Ausgabe erfchien gedruckt 
zu Brieg, in Verlegung Dav. Mfüllerszc. in Breßlau, 1628. 4- 

4. Martin Öpitzen Judith, mit einer. Zufcbrift an Mar⸗ 
garethe, Frau von Karolath, geborne Freiinn von Redern zc. 
| &.66-90. Ein Singfpiel in drei Akten. Gpin hatte es 
groͤßtentheils aus einer, Italieniſchen Oper entlehnt. In der 
VvVorrede bekennt er jelbft, daß er fich des Zitels eines vollkomme⸗ 
nen Schaufpield nicht ruͤhmen könne, weil ihm fo viel aut Volle 
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kommenheit fehle, die der gelehrte, Künfller Ariſtoteles fordere. 
Es erjchien zum erftenmale zu Breßlau 1635. 4. Vergl. Gott⸗ 
fcheds Noͤthiger Vorrath zur Befchichte der Deutfchen 
Orsmatifcben Dichtkunft, Th. 1. ©. 192 f. - 

5. Die Epifteln der Sonntage, und vornehmften Fefte des gan: 
zen Jahres, auf die gemeine Weifen der Pfalmen gefaffet von Martin 
Öpitzen, mit, einer poetifchen Zueignungsſchrift an den durch— 
lauchtigen, hochgebornen Fürften und. Herrn, Herrn Georg Ru- 
dolpb, Herzog in Schlefien zu Kiegnitz und Brieg S. go— 
150. Die erſte Ausgabe erjchien im Jahre 1624, in Quart. 
Sie find nachher noch einigemal.gedrudt worden. Auch find fie 
in der Danziger Ausgabe!;der Pfalmen Davids vom Sahre 
1639 mit "beigefügt worden, unter dem Titel? Die Epifteln 
der Sonntsge und vornebmften Feſte des ganzen Jahres. 
Auf die MWeifen der franzöfifchen Pfalmen in Kieder gefaf 
fer und itzo verbeflert in dieſem Sormat, Durch Martin 
Gpitzen Erſtlich gedruckt zu Leipsig "vn And 

6. Martini Opitii Geiftliche Oden oder Gefänge, bevor aus 
unterfchiedene Pfalmen Davids," aus dem’ eigentlichen: Berftande 
der Schrift auf anderer Pfalmen und Gefänge gewöhnliche Weifen 
gefeßt, mit einer poetiſchen Suifcheift) an den Herrn Obriften von 
‚dem Werder &. 15T— 189." Der erfte Druc fällt wahrſchein⸗ 
lich in das Sehe 763g, UT ‚Da or N Re 
9. "Martin Opitii Lobgeſang fiber den freudenteichen Ge: 
burtötag unfers Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, nebſt andern 
geiftlichen Gedichten, mit einer Tateinifchen Zuſchrift an Bern⸗ 
hard Wilhelm Tzüßler, und einer Auslegung erlicher Stel 
len des Kobgefangs S. 189— 222. Die dem Kobgefange 
beigefügten Gedichte find: Auf der Anfang des’ 1621. Jahres; 
Auf den’ 1. Januar 1625; Klage beim Kreuz unfers Erlöfers; Der 
Bußfertige, aus dem Lateiniſchen Pabſt Urbans des Achten; 
O Sefu, laß mich eines von den Huͤndlein ſeyn, aus dem Lateini— 
ſchen des Jul. EAf. Scaligers. Die erſte Ausgabe des Lob: 
geſangs erſchien zu Liegnitz 1624. 4. Hi Gin. 

8. Dan. Heinfii Zobgefang Sefu Chrifti, des einigen und 
ewigen Sohnes Gottes, aus dem Holländifchen in Hochdeutfch. 
gebracht durch Mart. Opitium , mit einer lateinischen Dedikgtion 
in Verfen an Heinrich Albert Hamilton S. 223—248. Vor⸗ 
an feht der Inhalt diefes Lobgefanges und etwas über den Yluz 
zen deffelben, "Die erfte einzelne "Ausgabe diefer Ueberſetzung 
erfchien wahrfcheinlich 162 in Schlefien; eine zweite zu Brieg 
1633. 4. mit einer Zufchrift an den Herzog Georg Rudolph in 
Schlefien. Diefer zweiten Ausgabe hatte Opitz eine Heberfes- 
zung der Anmerkungen des Heinſius zu feinem Kobgefange 
beigefügt, die eraber in den folgenden Ausgaben wegfallen ließ. 
Die fammtlichen Ausgaben der gefammelten Opigifchen AN | 

haben 





Mart, Dpie, 129 


haben diefen Lobgefang. Die erfte Steaßburgifche Ausgabe von 
1624 giebt ihn S. 118— 142. mit einer Vorrede an den Zefer, 
die in den folgenden Ausgaben fehlt! Die zweite Ausgabe von 
‚1625, die. Opitʒ felbft beforgt hat, lieferte ihn unter. den geiftli= 
chen Gedichten in.dem erffen Buche der Wälder mit einer 
Sufchrife an Rafpı Kirchner, die in den folgenden Ausgaben 
nicht mebr zum, Vorſchein fommt. In den Ausgaben von 1629, 
‚1637, und den Danziger, Yusgaben von. 1640 und 1641 find 
Opitzens; geiftlicbe Gedichte von ihm felbft in. einen befondern 
Band zufammengelefen und verbefferi worden. Ein gewiſſer 
Martin Neſſel brachte eben diefen Kobgefang des Yeinfius in 
Isteinifcbe Verſe und eignete ihn Opitzen zu. 
9. Martin Opitzen über das Leiden und Sterben unfers 
eilandes, in ungebundener Rede, mit einer Furzen poetifchen 


- Bufcheift an. Dietrich von dem Werder 5, 249—262. Zum 


erftenmale erſchien Diefe Rede unter dem Zitel: Martin Opirg 
über das Leiden und Sterben unfers Heilandes, biebevor 
durch ibn lateinifch berausgegeben. Gedruckt zu Brieg 
1628.12. Sie ift auch. hernady im Jahre 1539 zu Danzig in 
Duodez noch einmal befonderd gedruckt worden. Aus dieſem 
Zitel fieht man, daß Opitz: diefelbe anfänglich in. Isteinifcher 
Sprache gefihrieben und herausgegeben habe; zu welcher Zeit 
dieß aber gefchehen, laßt fich nicht beftimmen, In den Ausgaben 
der gefammelten Opitziſchen Schriften koͤmmt ſie nirgends vor, 
als indem Bande geiftlicher Gedichte, der 1638 unter. Öpitzens 
Aufſicht zu Breslau erfchienen. ae befindet fie fich gleich hinter 
des Zeinſius Lobgefange Iefu Chriſti S. 313— 334. wo aber, 
nicht das geringfte von der Inteinifchen Urkunde gemeldet wird, 
Opitz mag zu diefer Arbeit durch das Beifpiel des Heinſius aufs 
'gemuntert worden ſeyn, der ſchon im Jahre 1612 eine dergleichen 
Isteinifche Rede über das Leiden unfers Heilandes in dem theo- 
Togifchen Hörfale zu Keiden gehalten, die hernach aud) von einem 





gewiſſen de Neree ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 


10. Martin Opitzen Troſtgedicht in Widerwaͤrtigkeit des 


* 
Krieges, in vier Bücher abgetheilt, und vor etlichen Jahren ans 


derwaͤrts gefchrieben, mit einer lateiniſchen Zueignungsfchrife 
an den Kronprinzen von Dännemarf, Ulderich S. 262—324. 
Eins der vorzuͤglichſten unter Opitzens Gedichten, Er verferfigtg 
daſſelbe, als er ſich in Zolſtein aufhielt, ließ es aber erft fpäter= 
hin, als der Krieg im Deutfchland überhand nahm, drucken. Er 
war damals, als er es fchrieb, vier und zwanzig Jahr alt, 


Hand alfo in der vollen Bläthe feiner Jugend, und: lebte felbft in 


| 
| 


den ungluͤcklichen Kriegszeiten, die er in fo flarfen Bildern ſchildert. 
Die erfte Ausgabe erfchien gedrudt zu Brieg, in Verlegung 
David Mihllers, Buchhaͤndlers in Breßlau 1633. 8. 
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As einen Anbang zu dem dritten Theile findet man noch: 
1. Martin Opitgens von Boberfeld, Bolesl. Sil. nach 
der jeßigen Poefte, verftandlicher in veinere Verſe geſetzte Pfalmen 
Davids, auf Einrathen gelehrter Leute zu dem Werke beigedrudt, 
mit einer Zueignungsſchrift an die beiden Brüder, Johann 
Chriſtian ımd George Rudolph, Herzoge in Schlefien zu 
Ciegnitz und Brieg, und einer Vorrede &. 1—272. Die er- 
ffe Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Die Pfalmen Davids, 
nach den franzöfifchen Weiſen gefekt durch Martin Opitzen. 
Danzig, gedrudt und verlegt durch Andr. Huͤnefeld, Buch⸗ 
bandler 1627. 8. Beigefuͤgt find. hier zugleich die KToten zu 
den Melodien. Opitzens Pfalmen find in der Folge mehrmals _ 
wieder aufgelegt worden. RER | 
2. Hugo Groötius von der Wahrheit der chriftlichen Xe- 
ligion, in das Deutfche überfeßt. von Martin Opitz von Bo— 
berfeld, mit einer Dedikstionsfchrift an den Rath der Stadt 
Breslau S. 273—416. Die erfte Ausgabe erfhien gedrudt 
zu Beieg, in Verlegung David Müllers, Buchhaͤndlers zu 
Breßlau 1631.4. Opitz überfeßte dad Werk des Grotius in 
deutfche Verſe (Alexandriner) als er fi) im Sahre 1630 zu 
Paris bei dem Berfaffer felbft aufhielt. J 
3. Elogia ſupremis honoribus Martini Opitii « Bober- 
feld, Bolesl. facrata ab amieis &, 417—440. } 1.00 


Elfte Ausgabe: Martin Öpigens von Boberfeld Ger 
dichte. Von J. J. B (odmer) und J. J. 25 (reitinger) 
beforget. Erſter Theil. Sic honor et nomen divinis vatibus 
atque Carminibus venit.. Horat. A. P. Zürich 1745. gr. 8. 
(2 Ehe) „Wir haben, fagen die Herausgeberin ihrer Vorrede, 
nicht bloß eine magere Auflage von Opitzens poetifchen Werfen 
veranſtalten wollen, fondern wir haben zugleich den Entſchluß 
‚gefaßt, Diefelben mit Anmerkungen. ‚zu verfehen, in welchen 
Opitzens poetifche Kunft gewiefen und der Grund angezeigt wuͤr⸗ 
de, warum feine Gedichte gefallen. Die. Stelle, welche der Poet 
aus den lateinifchen Autoren nachgeahmt hat, haben wir nur eini- 
gemal angemerkt, wo. es gewiß war, daß der Poet ſelbſt fie im 
. Auge gehabt, und wir haben alödenn Gelegenheit genommen, von 
„dem verftändigen Gebranche, den er davon gemacht, zu reden, 
- Auf die Belefenheit des Poeten in den Alten, feine Wiffenichaft in. 
der Philofophie, der Phyſik, der Sittenlehre haben wir überhaupt 
nur in fo weit hingewiefen, ald ed nöthig war, das. Naturell def- 
felben zu bemerken. und offenbar zu machen ‚daß er es in der Poe⸗ 
> fie nicht vermittelft mechanifcher Regeln, fondern vermittelft Erz 
Fenntniffes der menfchlichen Wifjenfchaften , ‚des menfchlichen Her— 
zend, des Weltlaufd, fo. weit gebracht hat. Wir haben gezeigt, 
wie er diefe Sachen zum Dienfte feiner Poeſie zu brauchen Bun 

j habe. 
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habe, Da die Umftande des Lebens und die befondere Gemuͤthsver⸗ 


faſſung, in welcher ein Poet zu der Zeit ſtehet, da er ſchreibt, 


nicht wenig beitragen, einem Gedichte eine beſondere Art zu geben, 
alfo daß die Wiffenfchaft Davon gewiffermaßen einen Schluffel dazu 
giebt, fo haben wir uns ferner um den Drt, wo der Poet bei der 
Verfertigung eines Gedichtd gewefen, um die Zeit und das Alter, 
da er ed gefchrieben, um feine Gluddumfiände, um feinen Fürverz 
lichen und Gemüthäzuftand , ſo viel ald möglich, "befümmertz; und 
daher find die bifforifeben Nachrichten vor jedem Gedichte ent: 
ſtanden. Wir haben auch feine wichtige Perfon mit Stillſchweigen 
übergangen, die in den Schriften des Poeten vorfommt, und mit 
der er in einem befonderen VBerhältniffe geftanden, fondern von 
ihrem Stande, Amte,  Gemüthsart, Umgange mit Opitnen, 
binlängliche Nachricht gegeben. Was den Terr felbft anbelangt, 
p haben wir unfere vornehmfte Sorge darauf gewendet, ihn mit 
erjenigen gewifienhaften Treue abdruden zu laffen, die ein jeder, 
der von Gpitzens verftändigem Wite überzeugt ift, nothwendig 
für feine eigenen und beften Lesarten halten wird. Diefe haben 
wir inögemein in der legten Auflage von jedem Gedichte, die von 
dem Posten felbft und unter feinen Augen beforgt worden, ange= 
troffen, da wir denn folche jedesmal zum Grunde der unfrigen 

elegt haben. Nichts vefloweniger haben - wir die Lesarten der 


übrigen Auflagen verglichen, weil wir wahrgenommen, daß fie 


nicht wenig dazu dienten,. ven Wachsthbum, den Opitz in ſei— 
ner. Kunft, vornemlich in den Außeren Stüden verfelben, von 
Zeit zu Zeit gemacht, zu bemerken zu geben, und haben daher 
felbft an  verfchiedenen Stellen unfre Anmerkungen hierüber mitge- 
theilt, welche ohne Zweifel zeigen werden, daß das Verzeichniß 
diefer verfchiedenen Lesarten nicht ohne Nusen if, Aus :diefer 
Urfach haben wir diefelben aus allen Opitziſchen Ausgaben mit 
aller Sorgfalt ausgezogen, fo daß man in unferer Auflage alle die 
anderen beifammen antreffen wird. Man muß diefe fo befchaffenen 
Lesarten Nicht mit den Varianten der Elaffifchen Ausleger ver— 
mifchen. Jene find wirkliche Schreibarten des Verfaſſers, welche 
er aus befonderen Urfachen von Zeit zu Zeit verändert hat. Die 
Haffifchen Varianten find bloß Fehler der Abfchreiber, oder gelehrte 
Muthmaßungen der Herausgeber, und diefe find durch den dun— 
keln Fleiß der letzteren fo ſtark gehäuft worden, daß man jekt die 
altererften Auflagen der klaſſiſchen Autoren für die Eorrefteften hält, 
weil fie am wenigften Forrigivt worden, - Ein großer Theil derfels 
ben ift von der Begierde entfianden, neue Meinungen in einem 
Sfribenten zu entdeden, man findet geheime Resarten darinnen, 
damit man bie eitle Sreude habe, diefelben zu erflären. Alfo wird 
man: Opitzens Zert mit allen Wörtern und Sylben, in unferer 
Auflage. antreffen; nur allein nicht. mit. allen Buchftaben. Wir 
haben dafuͤr gehalten, daß wir Opitzen wohl die gewöhnlichite 

52 Ortho⸗ 
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Orthographie unferer Zeiten leihen dürften, nicht nur darum, 
weil uns dünfte, fie fei etwas beffer gegründet, als die zu Opit= 
zens Zeiten gebräuchliche, fondern weil wir glaubten, in Sachen 
von diefer Art Fönne man der Gewohnheit feiner Zeiten am unfchul- 
Digften nachgeben.” Vergl. den Art, Bodmer im: 1. ande dieſ. 
Ler. S. 137 f. desgl. G. E. Keffings Kollektaneen zur Kites 
ratur, berausgegeben und weiter ausgeführt von Job. 
Joachim Eſchenburg 7 2. ©. 226—229. „Daß die vor= 
treflihe Schweizerifche „usgabe des Gpitz durch die Dazwi- 
fchenfunft der elenden Teillerfchen ind Steden gerathen, ift ein 
wahrer Berluft für die deutjche Literatur. Ihr größter Vorzug 
befteht darin, daß ihre Beforger eine Menge den Sinn völlig ver- 
ſtuͤmmelnder Fehler » welche fich in Die letzteren Ausgaben einge: 
fchlichen hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit den erſten Drigi- 
nalabdrüden verbeffert haben. Auch durch die hinzugefügten, mei- 
ſtens fehr lehrreichen, Anmerkungen ift fie ſchaͤtzbar.“ 4 
Diefer erfte Band, bei welchem dieſe fonft fo ſchaͤtzbare Aus: 
gabe Leider! ftehen geblieben ift, begreift hauptfächlich die Opitzi⸗ 
ſchen, fo wohl eigenen als überfeßten, Kobgedichte in fich. 
Doch find ihm auch noch einige andere Schriften Opitzens als 
Zugabe mit gegeben worden. Man findet alfo in demfelben, außer 
—— Zueignungsſchrift an Ludwig, Fuͤrſten zu 
nhalt: ik 
1. Martin Opizen Buch von der Deutfchen Poeterei, in 
welchem alle ihre Eigenfchaft und Zugehör gründlich erzaͤhlet und 
mit Erempeln ausgeführet wird &. 1—70. Der Abdrud ift nach 
der erften Originalausgabe vom Jahre 1624, die Opitz felbft be: 
forgt und überfehen hat, veranftaltet worden. 

2. Ariltarchus, five de contemtu linguae teutonicae S, 
7178. ame eifert in dieſer Schrift theils gegen die Verach— 
fung der Alten Tla 
gung der Mutterfprache und die Berunflaltung derjelben. Die 
Veberfeßer der griechifchen und römifchen Meifterftüce vergleicht 
er mit Ammen, welche den beflen Saft aus den Speifen für ſich 
behalten, und die Kinder mit ihrem unreinen Speichel füttern. 

3. Kobgefang über den freudenreichen Geburtstag unfers 
Heren und Heilandes Jeſu Chriſti S. 1 -41. | 

4. Dan. Yeinfen Kobgefang Jeſu Chrifti, des einigen 
und ewigen Sohnes Gotted, in Hochdeutfch verfeget Durch Mar 
tin Opitzen S. 43—107. mit den Zufchriften an Hamilton 
und Kirchner und Opitzens Vorrede an den Lefer. Der Ab- 
druck ift nach der Ausgabe von Opitzens geiftlichen Gedichten, 
welche 1638 erfchienen, gemacht worden. 

5. Ueber dad Keiden und Sterben unſers Heilandes, in 


ungebundener Rede &. 109-132: Der Abdrud ift m der 
Ha: | US: 


ffifchen Literatur, theild gegen die Bernachläßi- - | 
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Ausgabe von Opitzens geiftlichen Bedichten, weldie 1638 
erfchienen , gemacht worden. | 

6. Auf den Anfang des 1621. Jahres S. 133 —151. Diefes 
Gedicht ift eind von den früheren Opitziſchen Gedichten, indem «8 
aufs fpätefte gegen das Ende des Jahres 1620, vielleicht in den 
Kriederlanden, verfertigt worden. Man findet uͤbrigens nicht 
die geringfie Spur, daß er es auf irgend eine befondere Veranlaf- 
fung gemacht, oder für eine befondere Perfon RN: oder daß 
es einzeln gedrudt worden. Es kommt zum erſtenmale in ber 
von Opitz felbft. beforgten Ausgabe feiner Gedichte vom Jahre 
1625, in dem erſten Buche der Poetifchen Wälder, als eine 
Zugabe zu feinem Kobgefange auf die Beburt Jeſu Ebrifti, 
um Vorfchein. Aus diefer Ausgabe ift es in alle folgende unver- 
ändert übertragen worden, außer daß es in der Ausgabe von 1629 
einige wenige Verbefferungen erhalten hat: Der gegenwärtige 
Abdrud ift nach der Ausgabe der geiftlichen Bedichte vom Sabre 
1638 gemacht worden.  _ | 

7. Kobgefang auf den heiligen Anno, Erzbiſchof vorn 
Coͤlln, mit Mart. Opitzens und neuen Erklärungen. ©. 153 
— 318, der Abdrud ift nach der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1639 gemacht worden. Außer den neuen Erklaͤrungen haben 
die Herausgeber auch noch eine profaifche Ueberſetzung des 
Kobgefanges auf den b. Anno S.319—350. hinzugefügt, und - 
auch diefe mit ihren Anmerkungen begleitet. | 

8. Rob des Kriegesgottes Martis S. 351-418. 

9. Dan. Zeinfen Kobgefang Bacchi, darinnen der Ge— 
brauch und Mißbrauch des Weins befchrieben wird; aus dem Hol: 
ländifhen in Hochdeutfch gebracht durch Martin Opitzen S. 
419—462. Der Text ift nach der Frankfurter Ausgabe von 
1644 abgedrudt worden, N, — 

10. Kobgedicht an den durchlauchten, hochgebornen Fuͤrſten 
und Herrn, Herzog Uldrichen zu Holſtein ꝛc. S. 463 - 480. 

11. CLobgedicht an die Koͤnigl. Majeſtaͤt zu "Polen und 
Schweden S.481—515. | 

12. Schäferei von der Nymphe Hercynie &. 517-596. 
mit einer Erisifchen Unterfuchung des Plans der Hercynie. 
—* G. E. Keffings Kollektaneen zur Literatur, 0 2. 

227. - Ä 

13. Kob des Seldlebens S. 597—618. 

14. Zugabe zu dem Lobgeſange Tefu Ebrifti, beftehend 
in Dan. Heinſen Auslegungen über denfelben nach Opitzens 
Ueberfeßung S. 619—692. | | 


Zwoͤlfte Ausgabe: Martin Gpitzen von Boberfeld 
deutfche Gedichte in vier Bände abgetbeilt, von neuem 
forgfaltig überfeben, allentbalben fleißig ausgebeffert, . 

| nötbis 
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nötbigen Anmerkungen erläutert von Daniel Wilbelm 
Trilleen, Pbil. und Med. D. Hochfürftl. Sachfenweißen- 
felſiſchem “Aofrarbe, erftem Keibmedico und Phyf. et Med. 
Prof. Und mir Kupfern gesiert Durch Martin Tyroff. 
Frankfurt am Main bei Sranz Varrentrapp 1746. ar. 8. 
(5 Thlr. 8’ Gr. herabgeſetzt 3 Thlr.) Der erfte und zweite 
Band enthält weltliche, der dritte und vierte Band geiftlihe 
Gedichte. m Lateinifche Auffärge und Vorreden von Gpin 
blieben hier weg, hingegen verſprach Triller alle lateiniſche Gedichte 
und Schriften defielben befonder8 herauszugeben , - was aber nicht 
' gefchehen ill. Das Buch von der deutſchen Poeterei und die 
Schrift des Brotius von der Wabrbeit der chriftlicben Relis 
gion befinden fich in Diefer Ausgabe. - Eine Kebensbefchreibung 
des Dichterd hat fie nicht, fondern nur ein (ſehr fchlechtes) Kob- 
gedicht von Triller auf denfelben.  Diefe Ausgabe hat durch 
bie: eigenmächtigen Wenderungen ; die ſich Trillee im Text 
erlaubte, einen übeln Ruf erhalten, ‚und feine Anmerkungen 
find von gar Feinem Werthe. Vergl. Teuer Bücherfaal dei 
fchönen Wiffenfchaften und freien Kuͤnſte, 20 2. Std 6. 
um. r. S. 483 - 501. 

Die Schweizer ei rten die Trillerſche Ausgabe in einer 
eigenen Schrift: Der gemißhandelte Opitz in der Trillerſchen 
Ausfertigung feiner De "Bürich 1747. 8. 

Der reiche Apparat, welchen ver im Jahre 1784 zu Bres⸗ 

lau verftorbene Neftor des dortigen Elifabethanifchen Gymnaftums, 
Joh. Raſpar Atler, zu einef'neuen Ausgabe der Opitziſchen 
Wexrke geſammelt, befindet fich jest auf, der Bibliorbek des er- 
wähnten Gymnaſiums. Eben diefer Rektor Arlet ſchrieb ein Pro: 
gramm: Das bunderrjährige Gedaͤchtnißfeſt der durch 
Martin Öpin verbefferten deutfcben Poefie. Breslau 1739 
Fol — "Zuverläfjige Nachricht von der Ausgabe einiger 
treflichen deutſchen Dichter des vorigen (iebzehnten) Jahr⸗ 
hunderts ‚durch Herrn Prof. Arlet in Breslau, im dem 
Neuen ürcherfaale der —* Wiſſenſchaften und freien 
Kuͤnſte, Bdo 7. Stck 3. & 253* — 267. 


"Merbeile über "Opitsens Verdienfte um die deutfche 
Sprache und Poefie findet man unter andern: 

I. in (Küttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Bunde S,126 129. 

2. in den Ebarakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen (Nachtraͤgen zu Sulsers Allgemeiner Tbeotie 
der fihönen Rünfte) Bd 1. Std 2. ©. 235— 240. (Kurze 
Ueberſicht der Gefchichte der deutfihen Poefie, von Mianfo) ©. 
248 f. (Öpinens Zlatna, Veſuv und Pielgur, fein Lob des 
Seldlebens und fein Troftgedicht in a des 

vier 
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Krieges, find und koͤnnen uns freilich, dad nicht mehr feyn, was 
fie feinen Zeitverwandten waren; aber unfere Achtung verdienen 
fie gleichwohl noch ißt, ‚und in einzelnen. Stellen felbft unfern Bei 
fall, Immer wird man fie unter diejenigen Gedichte. zahlen, die 
fich durch tiefe Beobachtungen , edle Gefinnungen und große Ge- 
danken empfehlen, und Überhaupt durch. Schönheiten entzüden, 
die feine Zeit entftellen:oder unfenntlich machen kann; immer wird 
man im. ihnen: bald die »mannigfaltigen Kenntniffe des Dichters, 
von denen er immer fo glüdlichen Gebrauch zu. machen weiß, und 
bald fein fuͤhlbares und zufriedenes Herz, das fich in manchen 
Berfen fo fchön ergießt; bewundern) Std 1. S. 124. — 280 6. 
Std 1. S. 141—178. (Martin Opitz und einige feiner ITach- 
folger) Einige der hier geaͤußerten Ideen befinden fich bereitö, der 
Hauptfache nach, 0 1.'8.,235 ff. fie find aber in dem jetzigen 
teeflichen Auffage näher beſtimmt, und oft. berichtigt und gründliz 
cher auägeführt worden. © Demeigentlichen Werth des fo viel, und 
fo oft bloß nachfprechend , ‚gepriefenen Dichters hat noch niemand 
fo richtig und unbefangen geprüft und gewürdigt. als es hier von 
Hrn. Manſo gefchehen ift. Die audgezeichneten Verdienſte, wel- 
de Opitz als Dichter wor feinen Vorgängern und Zeitgenoffen 
voraus hatte, werden anerkannt. Er war der erfte, der in unferer 
Sprache männlich dachte, fich würdig ausdruͤckte, und feinen Ge— 
dichten : wahren poetifchen Rhythmus gab, Hingegen läßt. fich 
nicht behaupten, daß: fein Geift wahrhaft dichteriſch geweſen fei, 
daß er unferer Sprache wirklich einen: Umfchwung gegeben und ihr 
einen: ‚poetifchen Charakter: aufgedruͤckt habe. . Seine Igrifchen 
Stüde und feine Ueberſetzungen aus den Alten find hiervon eben fo 
fehr Beweife, alö der bald nach ihm eintretende., Verfall der deut— 
ſchen Poefie und die neue Herrfchaft eines verkehrten Gefchmad3. 
— in der Schlefifchen Monatsſchrift 1792: Maͤrz ©. 192 ff. 
Sunius S. 364 ff- S. 382. (Zur Gefchichte der deutfchen Dicht: 
kunſt, von Manſo; Allgemeiner Charakter der deutichen Dicht: 
kunſt in der Schlefifchen Periode 1624— 1721.) Literariſche 
Beilage zu den Schlefifcben Provinzielblättern 1793. Se: 
bruar 5.35 f£ März 8. 71.1795: Februar S. 36. (Ueber, 
Opitzens Berdienfte um die deutfche Sprache). ' 
3.0 Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fehönen Wiflenfebaften, Bd. 2. ©. 40. 85. 
342.850 3. ©. 279. 58 7. ©. 324. 705: 707: 

4. in Wachlers Derfuch einer: allgemeinen Gefchichte 
der Kiteratur. 250 3. Abth. 2, ©. 651 f. und in SEbendefl. 
Handbuche der allgemeinen Gelfchichte der literarifchen Kul- 
tur, Abth, 2. 5. 683. 685. 715. 719. 741.0 
| 5. m Slögels Gefcbichte: der Eomifcben Literatur, 
0 4.5. 312 f. (Wenn Opitz gleich felbft Fein originales deut: 
ſches Schaufpiel,verfertigt hat, fo: übertrafen doch feine dramati- 
: ſchen 
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ſchen Verſuche an Regelmäßigfeit und Eleganz alle feine Vorgaͤn— 
ger bei weiten). RT SS SE 
6. in Sacharid’s Auserlefenen Städen der beften deut⸗ 
ſchen Dichter, 8? L. & 21-34. En 
7. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 101 100. Hier erhalten wir 
unter andern folgende geiſtreiche Belehrungen: Die Idee zu 
Opitzens Lehrgedichten gieng groͤßtentheils nur aus einer ein⸗ 
ſeitigen Reflexion hervor, der zufolge er die Poeſie als ein Vehikel 
der Moral zu betrachten ſchien. Nur zuweilen, wenn er ſich ſelbſt 
harmoniſcher begrenzt, fühlen wir uns durch männliche Darſtel⸗ 
lung angezogen. Die lyriſchen Gedichte hingegen find Opitzens 
glaͤnzendſte Seite; die Sprache, die: fich ihm: in feinen didaltiſchen 
Gedichten nicht felten weigert, offenbart ficy ihm hier in ihrer ganz- 
zen Mannigfaltigkeit und Pracht und Sülle. — YTeumeifters 
Speeimen differtationis etc. ift für die deutſche Literatur ded 
fiebzehnten Sahrhunderts ein hoͤchſt wichtiges Wert, — Teils 
ler, Bodmer und Breitinger haben nicht ohne detaillirte Weitz 
Yauftigkeit eine Biographie von Opitz geliefert. — Gpitzens 
Lobgeſang des Neides ift in der KZeuen Literatuvr⸗ und Voͤlker⸗ 
£funde des Hin, vo. Archenholz zum erfienmele gedruckt — 
Die vollffändiafte Ausgabe der Opitziſchen Werke -iftivie 
Amfterdammer von 1644. — Die neueſte Ausgabe derfelben 
ift die von Bodmer und Breitinger. — Bon dei Deren Prof: 
Manſo Geſchichte der deutfchen Poefie in den Nachtraͤgen zu 
Sulzers Theorie 26. wird gefagt: „Der ganze Aufſatz ift ein trau⸗ 
riger Beweis von ber Geiſtloſigkeit ſeines Urhebers,“ O es 
iſt — —— von manchen Leuten geiſtlos geſcholten zu 
werden! rc | —E 
8. in Schottels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der deut: 
ſchen Hauptſprache S, 1174 f, | 
9. in den Beiträgen zur kritiſchen iftorie der deut- 
—* Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bo 1. Scck 4. 
331 — LESE 
10. in dem Aannöverfchen Magazin 1767. Std 8. S. 
113—117. | = —A 
11. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. 5, 38 f. Als Dichter hat Opit; allerdings große Ber: 
bienfte, Er war der erfte, der der Reimerei und. der regel> und 
zügellofen Einbildungsfraft den Weg zeigte, auf welchem fie bis 
zur wahren Dichtkunft hinauf fleigen konnte; Und info fern heißt 
er mit, Recht der Vater der deutſchen Dichtkunſt. Er) hatte 
- Diefe glüclihe Richtung feiner guten natürlichen Fähigkeiten bloß 
feiner vertrauten Bekaunntſchaft mit den Dichtern des Alterthums 
zu verdanken, aus welchen alle Nationen zu allen Zeiten: den wahr - 
ven Geſchmack an dem Schönen gejchöpft haben, Er: war felbft 
ein 
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ein. Gelehrter, und hatte feinen Geiſt mit den nüßlichften Kennt— 
niffen genährt, daher find feine Gedichte, beſonders die. größeren, 
reich nicht nur an ſchoͤnen, fondern auch an gründlichen. Ideen und 
Marimen. Sein Troſtgedicht in den Widerwärtigleiten des 
Krieges wird auch) noch jest für. vortreflich gehalten, und das 
Gedicht auf den König Uladislaus von Polen ift eins feiner 
Meiſterſtuͤcke. Das Kebrgediche war überhaupt das Feld, worin 
er am ſtaͤrkſten glaͤnzte. Das Drama war es weit. weniger. Am 
ſchlechteſten aber iſt er in ſeinen Ueberſetzungen, wo der Dichter 
oftmals ganz verſchwindet, und nichts, als der Reimer zuruͤckbleibt, 
der überall. die ſchweren Feſſeln verraͤth, welche ihm die Einbils 
dungskraft eined Andern anlegte. Freilich hat Opitz auch noch 
andere Maͤngel; aber fie muͤſſen nicht ihm, ſondern feinem Zeital⸗ 
ter zur Laſt gelegt werden. Der Geſchmack war damals uͤberhaupt 
noch ſehr ungebildet, beſonders aber in Anſehung der deutſchen 
Literatur, wo das feinere Gefühl des Schönen und Wohlanſtaͤndi— 
gen faſt noch ganz fehlte: Die Sprache war noch uͤberaus rauh 
und hart. Diefe Härten finden fich denn auch zum Theil noch 
häufig in Opitzens Gedichten, ungeachtet fein feines Gefühl eine 
voße Menge: derfelben gluͤcklich vermied, welche man bei feinen 
Seitgenoffen ohne Zahl antrifft. Seine fehönften Stude find von 
dergleichen harten und oberdeutfchen Wortfügungen nicht frei.“ 

12. in Nathan. Sifcbers Rlorilegium (Calendarium Mu- 
farum) latinum anni aerae chriftianae MDCCLXXXVI. p. 5ı 
* mit zwei Proben von Opitzens lateiniſcher Poeſie und 

roſe. er 

13. in. Wilh. Peterfens Preisfchrift: Welches find Die 
Veränderungen und Epochen ‚der deutfchen Hauptſprache 
feit Karl dem Großen, und was bat fie in jeder derſelben 
an Stärke und Ausdeud gewonnen oder verloren‘ in den 
Schriften der AKurfürftliden deutſchen Geſellſchaft in 
Mannheim, 50 3. &. 180—187. ©. 193 ff. 

14. in Bodmers Gedichten in gereimten Verfen mit 
3: 6. Schuldbeißen Anmerkungen (Zürih 1754) 8.24 — 
30, Charakter der deutſchen Gedichte V. 153—300. wies 
derholt in. Detterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der rate S. 227-234. und Anmerkungen dazu S. 
277 280- 

15. in Gottſcheds Voruͤbungen der Beredfamkeit zum 
Gebrauche der Bymnafien und größeren Schulen (Leipzig 
1764.) $. 122— 125. Bergleichung des Ennius mit Martin 
Opiten von Soberfeld, _ | 


Nachrichten von Gpi ens Lebensumftänden un 
Schriften werben ertheilt: . x : 


L. 
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rt. in.der Laudatio honori et memoriae!V. Cl. Martini 
Opitii paulo poft obitum eius A©MDCXXXIX. in: Actu apud 
Vratislavienfes publico folenniter dicta a Chriftopkoro Cole- 
. 70, praeter continuam Opitianze vitae narrationem comple- 
etens multorum quoque Principum atque celebrium: virorum, 
cum quibus Opitio confuerndo et amicitia fuit, "memorabiles 
notitias. ' Publici iuris fecit Melchior Weife, Grveifenberg. 
Lipfae A. M.DC.LXV. 4. Coler *) hielt diefe Rebe, wie fchon 
der vorftehende Titel fagt, zu Breslau 1639 bei einer Öffentlichen 
Schulfeierlichfeit, fie wurde aber erft lange nachher, Durch Melch. 
Weiſe's Beforgung, gedruckt: Sie ift nachher noch einmal in 
Duodez wieder aufgelegt worden. Auch befindet fie fich in M. 
Henningi Wittenii Memoriis Philofophorum,  Oratorum, 
Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum (Francof. 1677.) 
Dec. IV. p. 439 fgqq. (aber mit vielen Drudfehlern) vesgl. vor 
dem erften Theile der Breslauifchen Ausgabe der Opigifchen 
Gedichte vom Jahre 1690 (ebenfalls mit vielen) Drudfehlern) 
und in Kindners Nachricht von Öpigens Leben und Schrif⸗ 
ten, Th.1. S. 35— 112. "Sie ift die Quelle allen nachfolgen- 
den Nachrichten von Opitz. Theild als ein Manny der Gpit⸗ 
zen felbft genau gefannt hattes theild weil er die Rede hielt, als 
Gpitzens Verdienfte noch im frifhen Andenken waren, hat Coler 
ein getrenes Bild von ihm geben koͤnnen. — Mit diefer Eoler- 
ſchen Loͤbſchrift auf Opitzen iſt noch zu verbindens Andreae 
Jasky magnorum quorundam éruditiſſimorumque virorum 
Epiltolae ad Mart. Opitium. Dantifci 1670. ı2. Der Briefe 
find fiebsig an der Zahl, und rühren von Venator, Buchner, 
Coler, Mocinger, Rittersbufen, Hugo Grotius, Zink⸗ 
gref, Andr. Tfeherning, "ob: Ad. Eomenius, und dem 
Schwedifchen Kanzler Arel Orenftiern ber. Dazu: fommt noch 
ein Nachtrag von verfchiedenen 'andern Briefen an Opitz. Sie 
enthalten fchäßbare Beiträge zu Opitzens Zeben. Opitzʒ hatte 
eine fehr ausgebreitete Korrefpondenz, allein, als er fein Ende vor 
Augen fahe, verbrannte er die meiften Briefe. Nur ſiebzig fand 
man nach feinem ode noch unter dem Kopfkuͤſſen, und’ diefe gab 
Jasky heraus. — Auch in Aug. Buchneri Epiſtolis, P. L IL 
(Dresdae 1679. 1680.) und in-bem Parte -pofteriori Epiltola- 
rum Buchneri (Dresdae 1712.) befinden fich Briefe an GOpitz, 
die zum Theil, jedoch nicht alle in Jasky's Sammlung ftehen. — 
Auch Hugonis Grotii Epifiolae (Amfielodami 1680.) enthalten 
fechs Briefe an Opin. nude + 
2. in der Lob- und Gedächtnißrede suf den Pater der 
deutfchen ‚Dichtkunft, Martin Öpigen von ae 
un IE | ug | euren sache 


*) Ehriftoph Coler, Opitzens vertrauter Freund, geb. 1603 zu Bunz⸗ 
* ſtarb als Prof, der Geſchichte und Beredſamkeit zu Breslau 
1658, 
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nachdem felbiger vor bundert Jahren in Danzıg Todes 
verblichen, zur Erneurung feines Andentens im 1739. 
Jahre den 20. Auguſt auf der pbilofopbifchen Rarbeder zu 
Leipzig gebalten von Johann Chriſtoph Bottfcheden. Leip⸗ 
zig 1739. 'ge. 8. mit Opitzens Bildniſſe, welches nach einem 
Gemälde geſtochen worden, welches der berühmte Strobel in 
Danzig verfertigt hatte.” Oßitzens Lebensumſtaͤnde find hier 
nur ſehr ſummariſch und unzulaͤnglich erzählt worden. : Man 
findet diefe Lob⸗ und Gedaͤchtnißrede auf Opitzen auch abger 
drudt in Gottſcheds Befammelten Reden in dreien Abtbei- 
lungen, nochmals von ihm felbft überfeben und verbeſſert 
(Leipzig 1749.) 9.173 216. — J——— 
93, in der Umſtaͤndlichen Nachricht von: des weltbe⸗ 
rühmten Schlefiers , Martin Opitz von Soberfeld, Keben, 
Tode und Schriften, nebſt einigen alten und neuen Kob⸗ 
gedichtenaufibn. Erſter, zweiter Theil. Herausgegeben 
von D, Kaſpar Gottlieb Kindnern von Kiegnin, Der Rai⸗ 
feel. Akademie der Naturae Curioſorum, wie auch Der deut- 
fchen Geſellſchaft in Leipzig Mrirgliede, und Beftindbeits- 
gelebrren in Hirfebberg. Hirfebberg 1740. 1741. 8. (16 Gr.) 
Bon Sottſched ermuntert fehrieb der Doktor Lindner diefe Le— 
bensbeſchreibung Opinens, oder raffte vielmehr ohne allen 
Geſchmack und Beurtheilungsfraft Materialien zu einer Biographie 
deſſelben zufammen. ' Die ganze Schrift befteht aus folgenden acht 
Abtheilungen: Erſter Theil, Abth. 1. Won den Schriftftel- 
lern, welche Opitzens Verdienſte entweder beſonders, „oder bei— 
laͤufig beſchrieben, oder ſonſt ſeiner auf andere Art gedacht haben 
S. 11—34. Abth. 2. Chriſtoph Colers lateiniſche Lobrede 
auf Martin Opitz S. 35 112. Abtb. 3. Chriſtoph Colers 
(von Lindner) verdeutſchte Lobrede auf Martin Gpir, nebſt 
Nacherinnerungen und einigen Lobgedichten auf Mart Opitz ©. 
7173—278. (Lindner uͤberſetzte frei, kuͤrzte auch hie und da bei 
nicht weſentlichen Dingen ab, und fügte unten auf den Seiten 
Anmerkungen, fo wie am Ende der Rede Nacherinnerungen, 
welche Lrachrichten von Val. Sanftleben ,. Dan. Heinſius, 
von Gpitzes Misvergnügen in Siebenbürgen und. feiner Sehn⸗ 
fucht nad) Haufe, von Opitzes hohen und vornehmen Göttern, 
von feinem Adelftande, Wappen, Petfchaft und Wahlfpruche,, von 
Opitzes verfchiedenen Iateinifchen Lobreden oder Panegyricis, 
von feiner Veberfegung der Pfalmen Davids, von Bpitzes Ver⸗ 
mogensumfianden,, von vier glüdlichen Nachfolgern Opitzes in 
der deutſchen Dichtfunft, - Paul Slemming, Fob: „Yeinrich 
Euneadi, Daniel von Czepko und KReigersdorf in Merzdorf—, 
Andreas Efcherning, von den Küpferftichen und Gemälden, 
welche Opitzen norftellen, und von einigen darauf verferfigten 
Berfen, von Opitzes Vorſatze, ſich zu verheirathen, von — 
er⸗ 
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Verlaͤumdern und Feinden, beſonders dem Adam Ebert, enthal⸗ 
ten u. |. w. hinzu. — weiter Theil, Abth. 4. Bon Opit⸗ 
zens gedruckten Schriften, wie fie erſtlich ſtuͤckweiſe, und endlich 
zufammen, und wenn, wo und wie vielmals fie herausgefommen 
Find S. 1-68. Abth. 5. Von Öpitzens Dacia antiqua S. 
69-84. Abth. 6. Bon Opitʒens Krankheit und Sterben, nebft 
verfchiedenen Gedichten auf feinen Tod S. 85—120. Abth. 7. 
Bon verfchiedenen merkwürdigen Lobfprüchen und Gedichten, wo- 
mit Opitzen einige gelehrte Männer: vergangener Zeiten beehret 
haben S. 121-146. Abth. 8. Bon: verfehiedenen Lobfprüchen 
und Gedichten, womit Gpitzen einige gelehrte Männer jetziger 
Seiten, und befonders einige Schlefier beehret haben S. 147— 
268. Abth. 9. Nachtrag einiger Lobgedichte auf Opitzen S. 
269—340. Abeb. 10. Doppeltes-Regifter S. 341-358. Vor 
dem erſten Theile befindet fi) Gpitzens Bildniß, vor dem 
zweiten Theile fein in Kupfer geflochenes Wappen.  Bergl. 
Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredfamteit, 0 7. Std 27. S.512—516, 

4. in den Nachrichten und Anmerkungen der deutfchen 
Gefellfebaft in Keipsig, welche die Sprache, Beredſamkeit 
und Dichtkunft der Deutfchen betreffen, Std 4. S. 625— 
—* Martin Opitzens Keben (Auszug aus Kindners Nach⸗ 
richten). | 

5. inden Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 857. Std 25. S. 
54— 78. Schreiben des Paftor Ezechiel, dad Aeben und die 
Schriften Martin Opitzens von Boberfeld betreffend, desgl. 
einige Stüde (Iateinifcbe Bedichte und Briefe) von Martin 
Opitz aus feinen Briginslen abgefchrieben. 135, | 

6. in Bruders Ehrentempel der deutfchen Gelebrfam: 
keit (Augsburg 1747.) Viertes Zehend S. 154 ff. Einen 
fummsrifchen Auszug daraus findet man in dem Neuen Buͤ⸗ 
chberfasle der ſchoͤnen MWiffenfchaften und freien Künfte,- 
359 7. Std 4. ©. 319-321. 

7. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſchen 
D.ebensbefcbreibung der berühmteften Kiederdichter, Th. 2. 
S. 271—275. - 

8. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Kirchenlieder, Tb. 1. ©. 23 f. | | 

9. in Richters Allgemeinem biogeapbifchen Kerifon 
alter und neuer geifflicher Kiederdichter S. 265 f. | 

10. in Ebrfin. Heine. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
tichten von dem Keben und den Schriften der vornebmften 
verftorbenen deutfcben Dichter, BD L. S. 51—82. deögl. in 
Ebendeſſ. Skizzen einer GBefcbichte der Ddeutfcben Dicht: 
Eunft, in der Olla Potrida 1783. Std 2. ©: 84-87. un 

1789. 


e 
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1789: Std 3: S. 84. (Zuſaͤtze zu den Skizzen 20.) desgl. in 
Ebendeſſ. Ebronologie des deutfchen Theaters S. 25 f. 

II. in den Kurzen biogeapbifchen Nachrichten von 
den vornehmſten Schlefifcben Gelebrten, die vor dem 
achtzebnten Jahrhunderte geboren wurden, nebſt einer 
Anzeige ibrer Schriften (Grottfau 1788.) S. 85—92. 
i 12. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich: 
ter, 350.1. S. 145— 160. (mit Proben aus dem Buche von 
der Deutfchen Poeterei) — in Ebendeff. Preisichrift: Haupt⸗ 
epochen der deutfeben Sprache feir dem achten Jahrbun— 
derte, in den Schriften der Kurfürftlichen deutfchen Ges 
fellfbaft in Mannheim, Bd 2, S. 135—142. (mit Pro 
ben aus der Profodia germanica). | 
| 13. in 3acharis’s Auserlefenen Stüden der beften 

deutfchen Dichter von Martin Opin bis auf gegenwärtige 
Beiten, mit bifforifcben Nachrichten und kritiſchen Anmer⸗ 
Eungen verfeben, 0 1.:&,. 1-42. Ueber Martin Opig 
von Boberfeld (deffen Keben und poetifcben Ebarafter). 

14. in dem Leipziger: Mufenalmanach auf das Jahr 
1782. S. 29-48. fummarifch, - | 

15. in den Voräbungen zur Akademie für Juͤnglinge, 
herausgegeben von Palm und Beneken, 30 3. S. 350— 
359. Leben Martin Opitzens von Boberfeld, von dem Kam: 
merrath ©. 3. von Breitenbauch. u 
16. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte 
der Literatur, 50 3. Abtb. 2. S 614 f. 625. 650—653. 

17: in Naſſers Vorlefungen Über die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, 89.2.8. 10-37. 5. 38—47. ©. 48 
100. 

18. in der Eunomia 1802. Num. 6. S. 54—62. Mar: 
tin Opitz, von dem Hrn. Hofrath Fiſcher in Berlin. 

19. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller 
Miffenfchaften und Künfte, 80 25. 5. 1658— 1660. 

. 20, in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 3, 
S. 1081—108. | | 

21. in Dougine’s Handbuche der allgem. Kiterarges 
Ihichte, 80 3. &. 171: 


Proben von Opigens Bedichten, Brläuterungen u.f.w. 
ertheilen: ; 

u Der vortreflichften deutſchen Poeten verfertigte 
Meifterftüde, wobei jedesmal das eben eines folchen 
Dichters, der den Nahmen eines vortreflichen bei der ga⸗ 
Ianten Melt durch feine Geſchicklichkeit verdiener (Roſtock 
1721.) Zefte Piece, worin Martin Opitzen, als eines vor: 
treflichen deutſchen Poeten, verfertiate Meiſterſtuͤcke, nebſt 





deſſel⸗ 
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deflelben Kebenabefchreibung &. 726. (Leben) S.27—64. 
(Proben). =. Biel 

+24. 3acharid’s Auserlefene Städe der beften deutfben 
Dichter ze. 350. 2. enthält folgende Opitziſche Bedichte: Lob 
des Feldlebens S:37—56.: 3latna oder von der Ruhe des Ge- 
müths 5. 57+.106. : Vefuvius 5, 107--166. Vielgut S. 
167 200. Troſtgedicht in Widermärtigfeit des Krieges, erftes, 
zweites, drittes, viertes Buch S. 201-358. Gedicht auf den 
Anfang des 1621. Jahres &. 359-378. Lobgedicht an die 
Königl. Majeftät zu Polen und Schweden S 379 400. Einige 
kleinere Bedichte (Als er ſich aus Siebenbürgen zuruͤckbegab; An 
Johann Seuſſius, -Churfürftlich Sächifchen Sekretaͤr; Weber des 
berühmten Maler Bartholomäus Strobel Kunſtbuch) S; 401 
— 416, mit biftorifchen Kinleitungen und Anmerkungen. | 

BA; \ mlers Lyrifche Bluhmenlefe, 803. KZum.gr. Ab: 
danfung der Afterie (Opizens Gedichte, Amſterd. Ausg. Tb. 
2. 8. 107.) 80.6. Num. 32. Gebrauch der Sugend (2: A. 
Th. 2. 8: 200.) 5. 9. Num 21. Der Liebhaber ohne Ehrfucht 
(3. %. Tb. 2.,5.,197.): mit Aenderungen. en 

4 Matthiſſons Lyrifche Anthologie, Th. 1.&.,29—44. 

Baterlandslied (Opinens Bed. Amſterd. Ausg. Th.2. S. 
215.) Nachtgefang (U. U: Th. 28. 1981) Mittelbahn (2. U. 
TH. 2. ©. 197.) Trinklied ( 236.,Ch..2.,3. 211.) An’ ein klei⸗ 
nes Mädchen (4. U. Tb. 1. 3:47): Waldleben (U. U. Th. ı. 
&. 78.) Friedensgruß (U. U. Th. 2.8.56.) Wiederkehr (A. A. 
ch...) — Tb. 18. 5. 213-237 Eile zum Lieben (U. A. 
Th. 2: S. 200.) Freiheit in der- Liebe (Alberti’s Kieder, 8. 3. 
YTum. 16.) An Dorinde (AACh. 2. &. 200.) Des Schaͤfers 
Klage (U. 4. Th. 2. &. 195.) Cynthia's Thränen (A. U. 
TH. ....) An die Morgenröthe EU: Th 2.5: 214.) Lebens⸗ 
regel (A. U Th 2: &, 215.) Sta viator! (A. A Th. 2. SS. 
267.) An der Liebften Vaterſtadt (U. A. Tb. 2. &. 220.) Gewalt 
ver Liebe (A. U. Th. . ...) Die zwei Geifter der Nacht (A. X. 
Th. 2. 5.84.) Un den Helden Hans Ulrich von Schafgotfh (A. 
4. Ch. 2. 5.295.) Lehre (A. X. Th... .) Freiheit und Dienft: 
barkeit (X. 3. Th. 2. 5. 234.) mit: Yenderungen, 

+ Öramberss Blumen deutfcher Dichter ‚aus der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts S. 3. Die Flucht (Öpinens Ges 
dichte, Amiteros Ausg. Th. 2.5. 200.) 5. 7.. Des Schäfers 
lage (4. A. Th. 2. S. 195.) S. 17. Frühling und Friede (U. 
2%. Th. ..;) Si24 Die Naht An A Th. 2. 5.198.) 8.32. 
An ein kleines Mäpchen. (A. U..Ch, 2.5.47.) 5.43. Abſchied 
wider Willen (A. A. Eh. 2. S. 210) S. 51. Bon Eynthia’s 
Thränen (A. U. Th. 2.) 3.56.) Lehendluft (MAT. 2. S. 
211.).8. 63. Die Bögelein (A, A. Th. 2. &. 199.) S. 71. AUS 
fie fcheiden wollte (A. A. Th, 2, ©, 200.) ©. 77: — 
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(4.3. Tb...) S. 84. Seſtine (A. A. Th. 2.755.289.) 9. 
97. An die Morgenröthe (4. A. Tb. 2. 8: 214.) 8. 106. Ber: 
gnügfamkeit (4. U. Th... ..) 5, 122. Lebendregel (A. A Tb. 
2.5. 213.) &. 129. Sonett (U. ATh. . ...) S. 130. Sta via- 
tor! (U. U. Th. 2. 8.267.) ©. 141. Kriegäruf (A. A. Tb. 2. 
&. 215.) &. 144: Sonett am der Liebften Baterland (A. X. Th. 
2.6. 220.) 8.151. Daß nichts der Liebe weicht (A. A. Th. r. 
S. 80.) &. 158. Dem wertheften Helden Hans Alrich von Schaf: 
gotſch zu Ehren (A. A. Tb. 2.5,.295:) S. 163. Sonett (A. A. 
Tb. 2.5. 232.) 8. 170. Sonett (A. A. Th. 2. S..232.) 5: 
176. Die freie Rube (U. A. Th. 1..8, 78.) 8.181, Die Bes 
zaubernde (A. 4. Th. 2. S. 287.) S. 186. Bindebrief (A. U, 
Ch. 2.5. 48.) ©. 188. Ruhiger Befis (Y. 4, Th: 2. 5.253.) 
&. 192.. ehre (A. U. Th...) S, 201: Die zwei; Geifler der 
Nacht (U. U. Th. 2, S. 8465. 209. Sonett, daß ihn die Kieb- 
fie nicht erhöre (U. U. Th. 2: S. 232.) &. 213. Sonett (U. A. 
Th. 2. 8.234.) S. 225. Sonett zur Geburt eined Kindes (A. 
Y. Th. 2. ©. 34.) S. 233. Abfchied an feine Verſe, Sonett (A. 
A. Th. 2.5. 235.) mit Menderungen. | 

6. ©. v. Yerders Sämmtliche Werke zur febönen Li⸗ 
teratur und Kunft, Th. 8. S. 483 f. Eile zum Lieben (Opit— 
zens Bed. Amfierd. Ausg. Th. 2: S. 200.) S. 492. Freiheit 
in der Liebe (ein Gedicht von Opitz, welches fich nicht in der 
Sammlung feiner Gedichte, fondern in Alberti’s Kiedern [der 
es fomponirt hat] 8. 3. Zum. 16. befindet). u | 
7. Franz Yorns Aung 1805. ©. 244 ff. Sefline (Gpit—⸗ 
zens Bed. Amfterd. Ausg. Th. 2. S. 289.) mit ein paar Eleis 
nen Uenderungen. / — 

8. Des Knaben Wunderhorn. Alte deutſche Lieder, 
geſammelt von &. U. von Arnim und Clemens Brentano 
S. 121— 123. Unerhörte Liebe. (Opitzens Ged. Amfterd., 
Yusg. Th. 2. 8.195.) 5. 299. Der Spaziergang (A. A. Th. 2. 
S. 199.) S.57f. Weberdruß ver Gelahrtheit (A. A. Th.2.5. 211.) 
&: 291. Aurora (A. A. Th. 2. S. 214.) mit Aenderungen. 

9. (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte der 
deutſchen Poeten, Th. 1. S. 7—70. (ſiebzig auserlefene Epi— 
geamme und andere Eleine Bedichte, mit Yenderungen) voran 
ein kurzes Leben Opitzens. 

10. Chrifiian Wernikens Ueberfchriften,, nebft Opit- 
zens, Tfehernings, Andr. Gryphius und Adam Olearius 
epigrammatilchen Gedichten (herausgegeben von Ramler) 5. 
295—362. mit Yenderungenz voran S. 291—294. ‚eine furze 


Nachricht von Opitzʒ. vr, 
. 211, ördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 65 
—73. (pier. und dreißig Vpigifche Sinngedichte, nah Ram⸗ 

lers Berbefferungen), | 
12, 
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12, R. J. Schütz Epigrammatilche Anthologie, Th, ı. 
&. 1-30. (neun und vierzig Epigramme von Vin). 

13. Haug’s und Weißers Epigrammatilche Anthologie, 
Th. 1. S. 27-78. (hundert und vier Sinngedichte von 
Opin). ” | 
* Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
CLiteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 2. S. 4of. (einige 
Sinngedichte) 3. 85. (ein Sonnet) S. 342340. (ein Frag⸗ 
ment aus vem Lehrgedihhte: Don Rube des Gemürbs) 80 3. 
&. 279—283. (ein Fragment aus dem befchreibenden Gedichte: 
Vefuvius) Bd 7. S. 706 f. (eine Probe aus dem Schäferdra- 
ma: Dapbne). | | 

15: Naſſers Vorlefüngen über die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, 0 2. &. 14—25. (aus dem Teoftgedichte 
in MWiderwärtigkeiten des Krieges) S. 25—28. (aus dem 
Lobe des Feldlebens) &. 28—31. (aus Zlatna oder von 
Ruhe des Gemuͤths) &. 31—33. (aud Gpitzens Vielgur) 
&. 33—37. (aud dem Vefuvius) 5. 48 —54. (der hundert und 
vierte Pfalm) $. 56—60. (aus dem hohen Liede) &.60—62, 
(aus den Zrojanerinnen) $.62—64. (aus der Daphne) S. 64 
—67. (Aus dem Singeſpiel Judith &. 67—73: (aus der Antis 
gone) 5. 73—84. (aus den Poetifchen Wäldern) S. 84—97. 
(aus der Schäferei der Nymphe Hercynie). Diefe Proben find 
zugleich mit treflichen Bemerkungen über diefelben begleitet. 

16. Elegien der Deutſchen aus Handfchriften und ges 
druckten Werken (herausgegeben von Klamor Schmidt) S. 
156 f. An Afterien (Opitzens Gedichte, Amfferd. Ausg. Tb. 
2.8. 175.) ©. 234—243. Sruhlingöflaggedicht (A. A. Th, 2. 
S. 157.) ; | | | 
| 17. Sür deutfcbe Sprache, Literatur und Aulturge- 

ſchichte, eine Schrift der deutſchen Befellfchaft zu Berlin, 
bersusgegeben von Rinderling, Willenbücher und Koch 
S. 29-64, Lobgeſang des Neides, ein. didaktiſches Gedicht von 
Martin Opitz von Boberfeld, mit erflärenden Anmerkungen 
c(welche dem, mit Opitzens Ausdrude und dem Oberdeutfhen 
Sprachgebrauche nicht ganz vertrauten, Leſer dad Verſtehen des 
Gedichts erleichtern folen) von Krduin Julius Koch (vorher, 
aber ſehr fehlerhaft abgedruft, in des „Drn. von Archenholz 
CLiteratur und Völkerkunde 1791. Mai) Hr. Koch hatte 
das Gedicht für ungedruct gehalten, weil er ed in mehreren Aus- 
gaben der Öpinifcben Bedichte nicht gefunden hatte, bis er. bes 
lehrt wurde, daß es fich in der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1641 befinde, wo es Th, 2, 5. 698— 706. fteht. 

18. (Dufch’s) Briefe zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen „Seren von Stande (Bredlau 1774.) Tb. 2. 
Br. 22. S. 450—469, Ueber Opitzens Veſuv cerglieterun⸗ 

des 
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des Gedichts) Th. 3. Br. 13. S. 251-268. Ueber Opitzens 
Hobgedichte (beſonders das Lobgedicht an den König von Polen 
und Schweden Uladislaus). Er: 

19. Öpitens verworfene Gedichte, in der Sammlung 
der  Surcherifchen Streitſchriften zur Verbefferung des 
deutſchen Geſchmacks wider die GBortfchedifche Schule, 
303. StE.9. 8. 42—74.: Sie flanden vorher in der von 
Rage veranftalteten Ausgabe ber Opigifchen Gedichte vom 

ahre 1624. a hi 

. 20. don dem Zuftsnde der deutfchen Poefie bei An: 
kunft Martin Opigens, von Bodmer, in der Sammlung 
der Zuͤrcheriſchen Streitfchriftenze. 593. Stck q. 8.3—4r, 
= Opigens Veſuvius, nach der franzoͤſiſchen Ueberfetzung 
des Freiherrn von Bielfeld, die aber hier und da veraͤndert iſt, 
befindet fich in der Choix de Poẽlies Allemandes par Mr. Huber, 
T. I. fi WORT TUNO TE 4 
In Muſik geſetzt findet man Opitziſche Kieder in: Zein⸗ 


rich Alberti’s Liederſammlung (Leipzig 1657.) in Weich⸗ 


manns Sorgenlaͤgerinn (Königsberg 1648.) und in Voigtlaͤn⸗ 
ders Oden und Kiedern (Luͤbeck 1650.). | 

VOvpitzʒens Bildniß befindet fich unter andern vor dem erſten 
Theile von Lindners Nachricht von Opitzens Aeben: (e5 ift 
ein Nachftich eines Kupfers, welches: Jakob Heyden zu Straßs 
burg 1631 verfertigt); vor Bottfcheds Lob⸗ und Bedächt- 


- nißrede auf Mart Opitzen (e8 ift nach einem Gemälde des be: 


rühmten Strobels verfertigt, welches fich auf der Bibliothek zu 
Danzig befindet). Die Rundbilder auf dem Titel der Brest. 
Ausg. von Opigens'Bedichten von Jahre 1690. und der Yus- 
erlefenen Stuͤcke der beſten deurfchen Dichter von Zachariaͤ 
Rh rem na 
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Daß er von Geburt ein Deutſcher war ;,'beweift feine Kennt- 
niß unferer Sprache, und das ausdruͤckliche Zeugniß des Abts 
Tritheim (De [eript. Ecclef. Baſil 1494:\fol: p. 49.) aber ‚wo, 
und von was für Eltern; er geboren worden, iſt, fo wie, der Tag 
oder das Bahr feines Todes, unbekannt! ‚Das Wenige, mas wir 
von ihm wiſſen, befleht in folgendem. Er trat ‚frühzeitig. in: das 
Benediftinerklofter zu Weißenburg im Elſaß. Der Ruf des 


 gelehrten Rabanus Maurus (f. den Art Rabanus in dieſ. Lex.) 


ewog ihn, ſich gegen Die Mitte des neunten Jahrhunderts 
auf eine zeitlang in deſſen Unterricht nach Fulda zu begeben. Nach 
ſeiner Zuruͤckkunft wurde er Vorſteher der Schule ſeines Kloſters. 
In dieſem Amte that er ſich durch mannigfaltige Gelehrſamkeit, 
Lexikon d. ©, m, Dr, 4. Band, > ſehr 


146 Diet ie 4 


fehr nüßlichen Unterricht und durdy Schriften zwifchen ven Jahren 
840 und 870 hervor. 

Otfried gehoͤrt zu den aͤlteſten deutſchen Schriftſtellern, die 
ſich mit achtungswerthem Patriotismus um unſere Jutterfprache 
verdient zu machen geſucht haben. Zu einer Zeit, wo der Klerus 
in den Abendländern nur die Iateinifche, Sprache als eine de 
lehrte und Bücherfprache angefehen wilfen wollte, verſuchte er es, 
der deutfchen eben Diefen Rang zu verfchaffen, und munterte feine 
Mitbürger zu ihrer Ausbildung und Verfeinerung auf, En 





Orfeieds- Hauptwerk iſt fein Evangelienbuch,. eigentlich. 


eine fogerrannte Harmonie. der vier Evangeliften, im Verſen oder 
Reimen der alten fraͤnkiſch⸗ deutfchen Mundart (in Frenkisga 
zungun),und-in fünf Bücher eingetheilt. Vorangeſchickt find 
drei Zueignungsſchriften. Die erfte, in gleichen Verſen, mie 
das Merk feibft, ift an den König Ludwig den Deurfchen ge 
richtet, und mit Lobfprüchen deffelben , wie auch mit Wünfchen 
für ihn, angefuͤllt. Die Anfangsbuchffaben der einzelnen Stro- 
phen, deren jede aus vier Werfen befteht, bilden dad Akrofti- 
cbon: Luthouwico orientalium regnorum. regi fit falus aeter- 
na. Eben biefed Akroſtichon bilden auch Die Endbuchfigben der 
Strophen. . Sn der zweiten Zueignungsſchrift an den Erzbi- 
fchof von ‚Mainz, Liutbert/ welche in erträglicher Inteinifcher 
Profs abgefaßt ift , meldet er demfelben, Daß ihn-einige angefehene 
Männer ; Die fich an den unzüchtigen-Kiedern in * Landesſprache 
aͤrgerten, und beſonders eine ehrwuͤrdige Frau, 


ctheotiſce) mufzuſetzen/ um durch dad Abſingen davon jenen welt⸗ 
lichen Geſaͤngen auszuweichen. Sie haͤtten auch darüber geklagt, 
daß, da die alten Roͤmer die Thaten ihrer Vorfahren beſungen, 
und chriftliche Dichter in Iateinifcher Sprache die Reden und Wun- 
der Chrifti gepriefen hatten, gleichwohl Die Deutichen zu folchen 
Arbeiten zu träge geblieben waͤren. Er habe daher einen heil der 
Evangelien Fraͤnkiſch (Francilce) zufammengefeßt, bisweilen 
auch Heiſtliche und fittliche: Worte. eingemiſcht, und fei zwifchen 
jenen vier Gefchichtfchreibernin: der Mitte einhergegangen , fo daß 
. er aus jedem das Merkwindigfle zu seiner zufammenhängenden 
Geſchichte Chriſti gezogen habe. Die Urfach,, warum er daraus 
fünf Bücher gemacht, fei, weil die heilige vierfache Gleichheit 
der Evangeliften die Ungleichheitiunferer fünf Sinne ziere und zum 
Himmliſchen erhebe,) "Darauf: Hält er ſich lange bei der Barbarei 
der deutſchen Sprache auf, die ſich gar nicht unter die Zucht der 
Regeln bringen laſſe, ingleichen bei der Schwierigkeit, in derſelben 
zu ſchreiben und alles gehörig aut zudruͤcken. Sie werde freilich, 
jest er hinzu, für baͤuriſch gehalten, weil noch niemand darin ge— 
ſchrieben, noch fie mit einiger Kunſt bearbeitet Habe, da man hin⸗ 
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Nahmens Judith, 
gebeten haͤtten, einen Theil der Evangelien fuͤr ſie deutſch 
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egen, wunderbar genug, in fremden Sprachen ven geringiten 
Fehler, bermeide. Aber es ſei doc) billig, daß auch im derſelben 
der Schöpfer gelobt: werde. In der dritten Zufchrift an den 
Bifchof von Koſtnitz, Salomo, kommen Dankfagungen und 
Wuͤnſche für diefen feinen Lehrer vor. : Auch ‚hier bilden die An- 
fangs» und Endbuchftaben der Strophen das Akroſtichon: Sa- 
lomoni. Epiſcopo Otfridus.. Im erften Kapitel des erften 
Buchs erklärt fi Orfeied ausdrüdlic darüber, warum er das 
Werk in deutfcher Sprache gefiprieben. Griechen und Rönier, 
fagt er, ‚haben. fo viele fihöne Gedichte hinterlaffen, auch die Bi- 
bel in ihren Sprachen fo geſchickt erklärt; warum follen die Sran- 
Een. allein dieß vernachläßigen? Ihre Sprache fchictt fich ebenfalls 
dazu; fie geben jenen Nationen an Zapferkeit nichts nach; ihr: 
Land ift fruchtbar, auch reich an allerlei. Metallen; fie befigen 
Fähigkeit zu mancherlei Gutem, thun alles mit Gott, und- lieben 
fein ort Defto mehr habe er ſich entſchloſſen, Chrifti Lob in 
ihrer Sprache zu fingen. "Da Otfried nach der Befchaffenheit 
feines Beitalters Fein Griechiſch verſtand, fo ‚hielt er fi an vie 
Vulgata und an die Erflärungen Auguſtins und Gregors des 
Großen. Manchmal bringt er auch fonderbare, Ergänzungen der 
GSefchichte bei, wie, wenn der Engel Gabriel die Jungfrau 
Maria in der einen Hand den Dfalter haltend, und mit der ae . 
dern feine Faden wirlend antrifft (8. 1.8.1.9. 17 ff.). Das 
ganze Werk endigt fih mit einer Schilderung des jüngften Ge- 
richts und des himmlifchen Reichs. Hinten angefügt findet man 
noch eine vierte Zuſchrift in Verfen an die beiden Mönche 
Hartmut und Werinbere im Klofter zu St. Gallen. Auch 
hier bilden die Anfangs- und Endbuchſtaben der Strophen 
das Akroſtichon: Otfridus Wizanburgenfis Monachus 'Hart- 
muate et Wezinberto Sancti Galli Monafterii Monachis. 


Bon Handfehriften diefes merkwürdigen Denkmals unferer 
Alteften Sprache und Poeſie find bi jet befannt: 
1. eine gleichzeitige auf der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien, 
die Ambrofifche genannt. Ein ſchoͤner Koder, der aus 193 
Pergamentblästern. in großer Duadratform befteht. Die Auf: 
fchrift des ganzen Werks lautet hier: Otfridi Volumen Evange- 
liorum in V. libros difünctum; der Zitel des erften Buches 
aber: Incipit Liber Evangeliorum primus, domini gratia theo- 
tifce conſeriptus. Eine Befchreibung diefed Koder findet man in 
Petri Lambeeiti Biblioth.; Vindobon. Lib. II. c. 5. p: 415 gg. 
2. eine fpatere zu Freiſingen, die aber nicht bloß am An- 
fange mangelhaft, fordern auch durch Berfeßung vieler Verſe 
verfaͤlſcht iſt. Beatus Xhenanus entdedte dieſen oder in der 
Bibliothek des beil. Corbinians zu Freiſingen. Er hatte die 
Aufſchrift: Liber Evangeliorum in theotilcam linguam verfus. ' 
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Am Ende ſtanden die Worte: Vualdo me fieri iuſſit: Sigefridus 
presbyter ſexipſi. Der Koder gehörte alfo dem Sreifingifcben 
Bifhof Waldo, deſſen Lebenszeit in. das elfte Jahrhundert 
fällt. Was aus dem Koder weiter geworben , ift unbelannt. 
3. eine Pfaͤlziſch⸗Vatikaniſche, welche von. Heidelberg 

nad) dem Vatikan zu Rom gewandert, aber noch vorher : 1560 
zu Augsburg von dem Stadtarzte Achilles Pirminius Baffer, 
in der höchften Anfechtung des leidigen Afmodi, wie er felbft 
fagt, abgefihrieben worden iſt. Sie gehörte anfangs Ulrich 
Suggern zu Augsburg, und fam Kraft feines Vermaͤchtniſſes 
mit feiner aus vielen taufend Bänden griechifcher, Tateinifcher, 
hebräifcher ꝛc. beſtehenden Handfchriftenfammlung an Pfalz, und 
von Heidelberg zuleßt nach Nom. Sie ift am Ende mangelhaft. 

4. eine, welche ſich zu Frankfurt am Main befinden foll. 

5. eine. Junianiſche, welche fich jebt zu London in der 
Bodlejanifcben Bibliorbek befindet. \ 

6. eine in der Königlichen Bibliothek zu München. 

Bedrudte Ausgaben des Bifriedifchen Evangelienbus 
ches find: | 

ı. Otfridi Evangeliorum liber, veterum Germanorum 
Grammaticae, Poeleos, Theologiae praeclaruni monumen- 


‚um. SEvangelienbuc in altfrenfifcben Keimen durch Öt« 


m. 


feiden von Weißenburg Moͤnch zu St. Ballen *), vor fies 
ben bundert Jahren befchrieben, jetzo aber mit Gunſt des 
gefirengen Ehrenveſten Herrn Adolphen Hermann Niede- 
fel, Erbmarſchall zu Heſſen, der alten Teutfcben Sprach 
und Gottesforcht zu erlernen in Druck verfertiget. Baſel 
1571.8. »eransgeber ift Matthias Slacius Fllyricus *), 
der dem Werke eine Doppelte Vorrede, in lateiniſcher und dent: 
ſcher Sprache voranfchidte, die manches Gute enthält. Der 
Abdruck ift nad) der, freilich mangelhaften, Handſchrift des Gaſ⸗— 
far veranftaltet worden. Es befindet ſich zugleich bei demfelben 
ein Bloffarium, welches ebenfalld den erwähnten Gaſſar zum 
Berfaffer hat. Paul Merula ließ in der Folge dieſes Gloflarium 
Otfridinum des Bafler bei feiner Ausgabe von Willerams dop⸗ 
pelter Parapbrafe des Hohenliedes (Leyden 1598.) abdruden, 
doch ohne den Nahmen des eigentlichen Verfaſſers beigufügen. 
| | ie 
*) Daß Otfried Mönch zu St. Ballen in der Schweiz geweſen, iſt 
ein längf von den Gelehrten berichtigter Irrthum des Slecius. | 
**), Slecius, eigentlich Srancowig, geb. 1520 zu Albone in Iſtrien, 
einem Theile des alten Illyriens, geſt. zu Frankfurt am Mein 
1575. Ein für feine Zeiten gründlicher Bhilolog, Philofoph , Theo⸗ 
log und Hiflorifer. S. Joh. Balthaf.. Ritters Lebens Streits⸗ 
und Schriftenbefchreibung des Matthias Slacius.: Frankf. a, 
. Mm. 1725.8. Sam. Baurs Yreues hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗lite⸗ 
varifches Zandwoͤrterbuch, 99 2, S, 208 f. 
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Die Ausgabe des Flacius gehört übrigens jeßt zu den feltenften 
Büchern. Der verftorbene Hofraty Adelung befaß dieſelbe (f. 
Bibliotheca Jo. Chrifioph. Adelungii etc. p. 50.). Im Jahre 
1699 befand fich der treflihe Dane, Sriedrich Roſtgaard zu 
Rom und verglich den dortigen Koder mit dem Abdrucke des Sla- 
cius, Roſtgaards dießfalls gemachte Anmerkungen fügte nad) 
der Zeit Eccard mit einigen eigenen Erläuterungen feinen 1720 
herausgegebenen Legibus Salicis bei. 

2. Otfridi Weiflenburgenfis Volumen Evangeliorum, 
in quinque libros diftinctum, a Jo. Schiltero, Polyhiltore 
et ICto Argentinenli Celeberrimo, latinitate donatum et exi- 
miis oblervationibus exornatum, collatum autem cum Codice 
manuferipto Vindobonenfi et emendationibus ex Codice ma- 
nufcripto Vaticano defumtis, ac praeterea notis auctum a 
Io. Georgio Scherzio, Iuris Profeflore P. Ord. in Univerli- 
täte Argentorateni. Ulmae 1726. fol. mit einigen in Holztar 
feln gefchnittenen Siguren. Auch in Schilters Thefaurus An- 
tiquitatum Teutonicarum, T. I. p. 1ı—400. Der Inhalt die 
fer vortreflichen Ausgabe ift folgender: Zo. Schilteri Praefatio 
ad Orfridi libros Evangeliorum; Supplementum Praefationis 
Schilterianae in Otfridum etc. additum a Jo. Georgio Scher- 
zio; Dedicatio Matthiae Flacii Illyrici; Praefatio germa- 
nica Matthiae Flacii Illyriei; Urtheil eines hochgelehrten 
Manns (wahrſcheinlich des Baffar) von diefer Spraach; Ex 
libro fecundo Rerum Germanicarum Beati Rhenani, Vita 
Orfridi Wilfenburgenfis ex Catalogo Jo. Trithemii; Iudicia 
de Orfrido; Ad Zudovicum regem p. 1—9. Ad Ziutdertum, 
Archiepifeop. Moguntinum p. 10—ı2. Ad Salomonem, Epi- 
fecopum p. 1ı38—18. Otfridi Evangeliorum Lib. I. Cap. I— 
AXVIH. p. 19—87. Lib. II. Cap: I-XXIV.p. 88—ı54. Lib. 
II. Cap. I-XXVI p. 155 — 232. Lib. IV. Cap. I-XXXVU. 
p- 233—315. Lib. V. Cap. I-XXV. p. 316—388. Otfridus 
"Wizanburgenfis Monachus Hartmuate et Werinberto Sancti 
Galli Monafterii Monachis p. 389 —400. 
- Der, wegen feiner großen Kenntniß der deutſchen Alterthüs 

> mer berühmte , Dietrich von Stade war ebenfall$ Willens, eine 
neue Ausgabe des Otfriediſchen Evangelienbuchs zu befors 
en und dieſelbe mit einem Gloſſario Francico zu bereichern. Er 
ließ deshalb ein Specimen Lectionum antiquarum Francicarum 
ex Otfridi ‚„ Monachi Wizanburgenfis, libris Evangeliorum, 
atque aliis Ecclefiae chrifiianae germanicae veteris monumen- 
tis antiquiſſimis collectum, cum interpretatione latina etc. 
. Stadae 1708. 4 mai. druden, worin unter andern Die zwei deut⸗ 
ſchen Zufchriften Otfrieds an König Ludwig und den Biichof 
Salomon, imagleihen das dritte Buch der Otfriediſchen 
Evangelienumſchreibung mit einer Ueberſetzung und gelehr: 
ten 


ten Anmerkungen enthalten find. Aber er ftarb, ehe er fein 
Vorhaben ausführen konnte. Das handfchriftlich hinterlaffene 
Gloſſarium befindet fi in der Bibliothek zu Hannover, wie 
Eccard in Comment. de rebus Franc. Or. T. U. p. 543. verſi⸗ 
chert. Vergl. deffen Hiſt. find. etym. p.86—89. desgl. Jo. Hen- 
riei a Seelen, Gymn. Lub. Rect. Memoria Stadeniana, eis 
traͤge zur Eritifchen Bifforie der dentfcben Sprache, Poefie 
und Beredfamkeit, Bd 3. Std 12. S. 651.659. 663... 
Außer dem Evangelienbuche hat’ Otfried unter andern 
: zwei Bücher Predigten, fo wohl auf gewiffe feierliche Zeiten, als 
zu Ehren der Heiligen (de tempore et de fanctis) hinterlaſſen. 
Diefe Nachricht findet man fchon beim Tritheim (in dem Catalo- 
g0 illuftrium virorum Germaniae p. 76.) aber Lambed (in 
den Commentariis de Bibliotheca Vindobonenfi, Lib, Il..c. 5. 
p- 458.) hat gezeigt, daß es deutſche oder in der alten fraͤnki⸗ 
feben Mundart abgefaßte Predigten find, von welchen ſich 
zwei Bruchſtuͤcke in den Handſchriften der Kaiferlihen Biblio⸗ 
thek zu Wien erhalten haben, die er auch (1. c. p. 757.lqq.) 
mittheilt. Das eine derfelben empfiehlt die Liebe gegen Gott: und 
den Nächften in folgenden Worten: Mina liebiltun ‚Brudera, 
nu fernemet dei Gotes kebot (Meine liebften Brüder! nun 
vernehmet die Gebote Gottes) ‚Ir Teulit zallererifie Got minnon 
uone allemo iuuueremo herzen, uone allemo iuuueremo 
muote, uone allera iuumera chrefte; dara nah iuuueren na- 
hifien ſamo fo iuuuih felben (Ihr folt zu allererft Gott lieben 
von allem: eurem Herzen, von allem eurem Muthe, von, allen 
euren Kräften; darnach euren Nächften eben fo, wie euch ſelbſt) 
Ir ne feulit manllahta tuon (Ihr folt feinen Todtſchlag thun) 
noh ‚daz uberhuor (noch das Ehebrechen, eigentlich, das Ueberhus 
ren, wofür die Franken auch Merhuar, oder Mehr. als Huren 
gebrauchten) noh die diuua (noch den Diebftahl) fremedes tin- 
ges ne fculit ir keren (fremde Dinge ſollt ihr nicht: umkehren 
‚oder an euch ziehen) lukez urchunde ne fculit ir fagen.(kügen- 
Urkunde, das heißt, falfches Zeugniß folt ihr nicht jagen) Ale 
mennisken fculit ir eren (alle Menfchen ſollt ihr ehren) iuuueren 
‚ Jichenam feulit ir chefügen (euren Leichnam follt ihr caftigir | 
oder cafteien) die faſtun ſculit ir minnan nals die niruleaft 
(das Faſten follt ihr mehr lieben als die Gaſterei) azet; die hun- 
gerenten, drenchet die durfienten, uuatet ‚den nachoton 
(äzet oder fpeifet die Hungrigen, träntet die Durftigen, Eleidet 
den Nadenvden). Das zweite diefer Fragmente betrifft den un⸗— 
mittelbaren göttlichen Schuß, unter welchem Wittwen ſtehen. 


Nachrichten von Otfried und feinen Schriften ertheilen: 
I. Schöttgens Diflertatio hiftorico-eritica de antiquilſi- 
mis linguae germanicae monumentis Gothico-theotifcis.,. Star- 
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gardiae 1723. 4. auszugsweiſe in den Beiträgen zur kriti⸗ 
ſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
famteit, 55 1. Stck 2. S 8— 12; (eigentlih 193— 194.) 

2. M. Davidis Hoffmanni'Diflertatio de Otfrido,, Mo- 
nacho Weiflenburgenfi. Helmfiadii 1717. 4. auszugsweife 
in den Beircägen zur kritiſchen Hiſtorie der dDeutfchen 
geribe: Poefie und Beredfamkeir, Bd 1. Std 4 ©. 

32 658 ru. Tat | / 

X —— Zuverlaͤſſige Nachrichten von den vor⸗ 
nehmſten Schriftſtellern von dem Anfange der Welt bis 
1500. Th. 3. &, 622—624. di, | 

4 Reichards Verfuch einer Hiftorie der deutſchen 
Sprachkunſt S. 9-15. k ) 

5. Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Bd 1.8. 13—27. nach den Beiträgen zur Erir. Hiſtorie zc. 
mitseinigen Proben, — | SEbendeff. Beiträge zur Gefchichte 
Der deurfcben Sprache und LTationalliteratur, Th. J. ©. 
32—36. und „auptepochen der deutſchen Sprache feit 
dem achten Yabebunderte, in den Schriften der Kurfürft: 
lichen deutſchen Befellfchaft in Wiannbeim, 30 1. ©. 261 
265. ala — | 

6. Plants Ehronolögifcber, biograpbifcber und Friti- 
Scheer Entwurf einer: Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt 
und Dichter, Th. 1. S. 55—62. | | 
Maſſers Vorleſungen aber die Geſchichte der deut: 
feben Poefie, BL. ©. 13— 20. mit: einigen. Proben und 
Ueberſetzung derfelben in die jekige hochdeutfche Sprache, „Das 
vanze Werk, jagt Hr. Prof. Naſſer unter andern, iſt in fünf 
Bücher abgetheilt. ı Im erften Buche erzählt der Verfaſſer die 
Geſchichte Jeſu von feiner Geburt bis zu feiner Taufe; das zweite 
und dritte enthält befonders die Sleichnißreden, die Wunder und 
die Vorfreflichkeit der Lehre Jeſu; das vierte feinen Tod und 
Begräbniß; das fünfte die Auferftehung und Himmelfarth. 
‚Otfried hat alfo nicht bloß die Evangeliften verfificirt, fondern eine 
poetiſche Erzählung der Geſchichte Sefu geliefert, bei welcher die 
‚Erzählung der Evangeliften zum Grunde liegt. Hin und wieder 
Find einige moralifihe Digreflionen eingewebt, wie z. B. bei der 
Anbetung der heiligen drei Könige; bei der Zaufe und der Verfu- 
Hung Chriſti, bei der Hochzeit zu Kana u: f. w.“ 

08. Bragur, ein literarifches Magazin der Deutfchen 
wi Te 30 1.6, 127-130. 8082. ©. 
381 f. | | 

' 9. Ehrfin. Keine. Schmids Skiszen einer Geſchichte 
‘Der deutſchen Dichtkunſt, in der Olla Porrida 1780. Std . 
4.03 f. 1789. Stck 3. S. 64. 
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100° Adelungs Umſtaͤndliches Kebrgebaude der deut⸗ 
* mean; 32 1. S. 44f. 


Eichhorns Allgem. Seſchichte der Rultur * # 


— Th. 1: 8; 213. Th. 2S. 408. 
ı2. ler. Iac. Oberlini. Alfatia literata‘ füb- Celis, ‚Ro- 
manis, Francis, PL p. 17—43. Überlin»hät: hier zugleich 
das vierte und fünfte Kapitel des zweiten Buchs der Otfrie⸗ 
diſchen Parapbrafe, und das Vaterunſer abdrucken laffen, 
und theils daneben eine neudeutſche Ueberſetzung⸗ theils unter 
dem Texte Worterklaͤrungen beigefuͤgt. Vergl. Goth. gel. 
Zeit. 1782. Std 92. S. 761— 764. wo zugleich aus der Öber- 
liniſchen Schrift das Vaterunſer nach Otfried mit der neu⸗ 
deutſchen Ueberſetzung deſſelben mitgetheilt wird. — 
13. Kollarii Analecta, T. I. p. ne PER 
14. Hiftoire literaire de la France, T. V. p- 368. — 
15. Örandidier’s Notice fur la vie et les ouvrages 
d’Otfried, poöte‘ allemand du IX. fice. Strasbourg 
1778. 8. 
16. Das Zedlerſche große Yniverfalleriton aller wiß 
fenfchaften und Künfte, 80 25.5. 2303. 
17. Joͤchers Allgemeines Gelehrtenlexikon, co. > 
1135. 
18. Bougine’s Handbuch der allgem: Literargeſchichte⸗ 
30 1. ©. 434. 
19. Kochs Kompendium der: dentfchen Literaturgo- | 
—— (Berlin 1795.) Bo 1. ©. 26. Bo 2. ©. 305 f.: 
Brun's Verſuch einer Gefchichte der deurfchen 
Dichtkunft, Dichter und Dichterwerfe &. 15—17. mit einer 
Probe aus der poetifchen Zuſchrift an Kinig Ludwig. 
21. Schrödbs Ebriftliche Fee re y ch. al. 
©. 260—263. Th. 23. &. 304 
Hrn. Prof. Erbe — uͤber Otfried und ſein rain 
gelienbuch in den Eharakteren deutfcher Dichter und Pro 
feiften 8. 14— 17. iſt folgende$: „Unter den wenigen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Monumenten unferer'älteften Literatur‘ ſteht Otfrieds poeti- 
ſche Verdeutſchung der Evangelien oben an. Dieß Werk befteht, 
in fünf Büchern, aus lauter Furzen gereimten Verſen, bie: mehr 
nach Sylben abgezäblt, ald gemeflen find, und dem Dichter, wie 
er felbft in feiner Tateinifchen Zufchrift an Kiutbert, Erzbiſchof 
von Mainz, klagt, bei ber Unbiegfamfeit und Armuth feiner 
Sprache, große Mühe gekofter haben müfjen. Seine Dolmet- 
ſchung ift Feineöweges ſklaviſche Ueberfegung ber Gvangelienbücher ; 
fie iſt mehr: freie Nachahmung der vier ‚heiligen Schriftfteller. 
Otfried fucht ihre merkwuͤrdigſten Erzählungen zu vereinigen, 
und mifcht fie daher unter einander, ohne jebem einzeln zu folgen. 
Neden und Eizählungen überfeßt er mit gemwiffenhafter — 
“aber 
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aber die Verbindung des Ganzen, ober dad Auffallende mancher 
Begebenheiten recht eindringend zu machen, erlaubt er fich eigene 
Ditungen, eigene Schilderungen und Gemälde. Mitunter 
wagt er Züge, die ben wahren Poeten ankündigen, aber öfter 
finkt er zu den alltäglichften Gemeinplägen der Mönchsphilofophie 
herab. Ein Dichter iſt er, cher als Kaͤdmon, der Angelfachie, 
und die jüngeren Paraphraften der heiligen Bücher, er ift Meifter 
und Herr feiner Sprache, ob er fie gleich gewaltfam in die Feſſeln 
des Reimes und des Sylbenmaßes smang. Mer ihn recht ftubirt, 
wird finden, daß er nicht arm ift an erhabenen und flarfen Bildern, 
an kuͤhnen Wendungen und Ausdrüden, die des beften Dichters 
würdig find. Ihn, wie Schilter thut, mit den feinften Geiftern 
des Alterthums in Vergleichung zu flellen ; oder zum regelmäßigen 
epifchen und Kehrdichter machen zu wollen, ift eine gelehrte Grilfe, 
Otfried hält Feine folche Vergleihung aus. Er ift groß, und 
für feine Zeiten ein Wunder, ohne fich mit den Dichtern der Grie- 
chen und Römer zu meffen. Zum Bergnügen wird Niemand. ihre 
lefen, und wer bloß wegen des Reichthums feiner Sprache ihn 
lieſt, den wird er vergnügen.“ lade 
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wurde den 24. Oftober 1727 zu Frankfurt an der Oder in dem 
Haufe feined Großvaterd geboren, und von eben dieſem Großva— 
ter, welchem der Vater, ein armer Acciöbedienter in Seelow), 
einem Städtchen bei Frankfurt, ‚gern die Sorge für die Erziehung, 
feines Kindes überließ, erzogen. Der Knabe beſaß viel Lernbes 
gierde, und zeichnete fich in den Schulen, die er befuchte, eben 
fowohl durch feine Fähigkeiten, als durch feine Dürftigkeit aus, 
Dem Rektor der Frankfurter Oberfchule fiel einft, als er bei 
dem Anfange eines halben Schuljahres die Schüler mufterte, 
Patʒke's armfelige Kleidung fo widrig auf, daß er thörigter Weife , 
in die Worte ausbrach: Da, wo der Bettelbube fist, koͤnnte auch 
wohl noch ein ehrlicher Menfch ſitzen! Tief hierdurch an feiner 
Ehre gekränft, und mit Thraͤnen in den Augen, nahm Paste. 
feine Bücher, verließ die Klaffe und Schule, und gab den Gedaͤn— 
fen völlig auf, als Gelehrter Fünftig in der Welt aufzutreten. Er 
meldete fich zu einer Sefretärftelle bei der Poft in Frankfurt, und 
fchon war ihm Hoffnung dazu gemacht worden, als fein poetifches 
Talent, dem er bis dahin ſchon manche Hülfe in der Noth zu dans 
fen gehabt hatte, auch jeßt ihn mit einmal wieder in die verlaffene 
Laufbahn zuruͤckbrachte. Er verfertigte, von feinen bisherigen 
Schulfreunden dazu aufgefordert, zu der Hochzeitfeier des Rek— 
tor3 ein Gedicht, welches allgemeinen Beifall erhielt. Der Rektor 
ſelbſt erkundigte fich nach dem Verfaſſer. Seine Schüler baten 
jest um Patzke's Wiederaufnahme in die Schule, und der Rektor 
gewährte ihnen den Wunfch. Nunmehr war Patzke wieder in fei- 
nem Elemente; er ftudirte mit dem anhaltendften Fleiße, und traf 7 
daraufim Jahre 1748 feine afademifche Laufbahn an, zwar rich 
an allen den Vorkenntniſſen, welche zu einer glüdlichen Vollendung - 
derfelben erforderlich find, aber arm an aͤußeren Mitteln und ohne 
alle hinlängliche Unterſtuͤtzung. Glüdlicherweife hatte ſich ſchon 
früh der Ruf von feinem Dichtertalente verbreitet. Er fah fi) 
dadurch in dem faſt auöfchließenden Beſitze des Rechts, alle vor- 
fallende Gelegenheitsgedichte zu verfertigen, Der Ertrag von 
denfelben , und von noch einigen wenigen Hausinformationen, u. 
alles/ 
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alles, was er zur Beſtreitung feiner Beduͤrfniſſe hatte. Mit defto 
größerem Eifer ließ er es ſich angelegen ſeyn, das Ziel feiner aka— 
demijchen Studien zu erreichen. Die Univerfitat Halle fiand da— 
mals ihrer geſchickten Lehrer: wegen in außerorbentlichem Rufe 
Befonders zogen die fünftigen Theologen aus der Nahe und Ferne 
dahin, um den großen Baumgarten zu hoͤren. Auch Patʒken 
lodte ver Ruf diefes Mannes nad) Halle. Er machte fich die Hoffs 
nung, fein duͤrftiges Auskommen auch hier Durch Gelegenheitöges 
dichte und Informationen zu gewinnen. Allein dieſe Ausficht 
fchlug fehl, und fchon im erſten Bierteljahre war er, bei ver firenge 
ften Oekonomie, feinem Wirthe fieben Thaler fchuldig geworden, 
eine Summe, anderen Bezahlung er nicht ohne Schreden denken 
fonnte, Ganz tieffinnig geht er einft an der Poft vorbei, blickt 
nach den angefchlagenen Wechfeln, und traut feinen Augen kaum, 
als er lieft: „Herr Patzke erhält zehn Dukatenz+', .E5 war ihm 
durchaus unbegreiflich. Denn wer follte ihm etwas ſchicken? Sein 
Vater war um dieſe Zeit ſchon todt, die Mutter Außerfi arm, und 
einen Freund, der für ihn thätig geweſen wäre, hatte er, nach 
feiner Meinung, nicht. Indeß verhielt fich die Sache: wirklich. ſo; 
er empfieng die zehn Dukaten. Einer. feiner ehemaligen Bekann⸗ 
ten in Frankfurt, dem tr manches Gedichtchen an feine Geliebte 
gemacht hatte, und der fich jegt in den Armen frober Liebe gluͤck— 
Ich fühlte, erinnerte fich des ehrlichen, aber armen Patzte’s und 
fhidte ihm die erwähnten dreißig Thaler. Patzke's Freude war 
grenzenlos; reicher war er nie gewefen, und auch vielleicht nie 
gluͤcklicher. Vermoͤge der Lebhaftigkeit, die, wie allen feinen Em: 
pfindungen, fo auch feinen religiöfen Gefühlen eigen war, ſtuͤrzte 
er fogleich hinter dem zuridgefchlagenen großen Thorwege in 
einem Winkel nieder, und dankte mit den heißeften Thraͤnen der 
göttlichen Vorſehung. Nun wurde ein neues Kleid angefchafft, 
die druͤckende Schulvenlaft von fieben Thalern wurde bezahlt, des— 
gleichen ein Kollegium, welches ein ſtark befolveter, aber harther- 
ziger Profefjor den Dürftigen nicht unentgeldlich wollte hören laf 
fen — und e3 blieb noch etwas übrig. Der Zweck feines afadenıi- 
fchen Lebens mar endlich erreicht, und er gieng nunmehr wieder 
nad Frankfurt zuruͤck. ‘Sein Hauptaugenmerk rar jest, ſich 
zu einem fünftigen Predigtamte vorzubereiten. Er predigte daher, 
ſo oft fidy nur Gelegenheit dazu fand, und erwarb fich ſchon da— 
mals durch feine Vorträge vielen Beifall. Er hatte das Gluͤck, 
wem großen Preußifchen Generalfelomarfchall von Schwerin, der 
ihn öfter hörte, „befannt zu werden, und erhielt von demfelben 
die Zuficherung der Feldprebigerftelle bei feinem Regimente auf 
den Fall der Erledigung. Da indeffen diefe Ausficht noch entfernt, 
und Patzke's Bebürfniffe zu dringend waren, fo gieng er nach 
Berlin, um fi) dort dem menfchenfreundlichen Oberbofprediger 
Sad zu empfehlen. Diefer hatte damald von dem © 
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Heinrich von Schwedt den Auftrag erhalten, ihm einen geſchick⸗ 
ten und rechtfchaffenen Kandidaten zu der erledigten Pfarritelle in 
Mormsfelde und Stolzenberg vorzufchlagen. ' Sad fand 
Patzken diefer Stelle vollkommen würdig, und fchidte ihn mit 
einem Empfehlungöfchreiben zum Markgrafen. Nie war Panke 
in einer größeren Verlegenheit gewefen, als jest. Er, ven Geburt 
und feine bisher fo befchränkte Lage in einer gänzlichen Unbekannt⸗ 
fhaft mit dem Zone der großen —* gelaſſen hatten, ſollte jetzt 
vor einem Koͤniglichen Prinzen erſcheinen, und von dem Eindrucke, 
den dieſe feine Erſcheinung machen würde, ſollte er das Gluͤck ſei⸗ 
nes kuͤnftigen Lebens erwarten. Sein Herz ſchlug immer aͤngſtli—⸗ 
cher, je näher er dem Schloſſe des Prinzen Fam. Der wirkliche 
Anblick des Pallaftes, der Hofbedienten u. f. w. erfchütterte feine 
Seele aufs neue. Er machte mehr ald einmal die Runde um dad 
Schloß, war mehr ald einmal im Begriffe, in daſſelbe einzutreten, 
wurde aber immer von der Furcht wieder zurüdgehalten, und es 
hätte nicht viel gefehlt, fo wäre er unverrichteter Sache zurüde 
geeilt. Der Gedanke indeß an feine fraurige Lage, aus welcher er 
ſehnlich Errettung wünfchte, gab ihm doch endlich den Muth, die 
hohen Stufen , wiewohl mit unbefchreiblicher Angft und einer faft 
ganzlichen Hoffnungslofigkeit,.  hinanzufteigen, Er wurde dem 
Markgrafen gemeldet, und erhielt den Befehl, zu erfcheinen. Als 
ihm die Thüren des Marfgräflihen Zimmers geöffnet wurden, 
hätte der Anblick des Glanzes und der Pracht, und noch. mehr ber 
Anblick einer fic) dort befindenden zahlreichen Berfammlung, ihn 
beinahe in eine noch größere Angft geftürzt, wenn. die, worin er 
fich befand, noch eines Zufaßes fahig gewefen wäre. Er übergab 
dem Prinzen fein Empfehlungsfchreiben, und der huldvolle Blid 
deſſelben fchien ihn mit einmal neu zu beleben. Die treuherzige 
— mit welcher der Markgraf ihn anredete, und die 
gnaͤdige Verſicherung, daß er die Pfarre zu Wormsfelde haben 
ſolle, gaben ihm die Sprache wieder und erfüllten fein Herz mit 
Dem uneingefchränfteften Vertrauen. Er würde fih ganz gluͤcklich 
gefühlt haben, hätte er nur ſogleich zurüdeilen und in der Stile 
fein Herz für die ausgeflandene. Angft durch das frohe dankbare 
Gefühl feines Schiefals entfchädigen und beruhigen koͤnnen. Aber 
er-erhielt ven Befehl, zur Tafel zu bleiben, und wurde dadurch 
in neue Angft und Verlegenheit geſetzt. Nie hatte er an der Tafel 
eimes Vornehmen gefpeift, und jest follte er an der Tafel eines 
Fürften fpeifen. Indeſſen der Befehl war einmal da, und Patzke 
mußte gehorchen. In der Zeit bis zur Zafel' unterhielt fich der 
menfchenfreundliche Prinz auf das Tiebreichfte mit ihm von feinen 
bisherigen Umftänden. : Und dieß war.die Gelegenheit, wo Pante 
durch die treuherzige Offenheit ; mit welcher er feinem hohen Goͤn⸗ 
ner erzählte,- auf was für rauhen Wegen ihn bisher die Vorſe— 
hung geführt , den Grund zu der Gnade defjelben und zu * 4 
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kuͤnftigen Güde legte. Nachdem Paste auf eine für ihn ſehr 
ehrenvolle Art die Prüfungen des Konfifioriums zu Kuͤſtrin be= 
ſtanden hatte, trat er im Jahre 1755 fein Amt mit allem dem 
vedlichen Eifer und allen: den frommen Borfäken am, welche bie 
Wichtigkeit deſſelben jedem Neblichdenfenden zur Pflicht. macht. 
Auf der Pfarre zu Wormsfelde:bildete er. fih. nun zu dem aus⸗ 
zeichneten Kanzelredner, der er in der Folge wurde. Die größte 
Seärfeerhielten feine Borträge zugleich durch dad Beifpiel, wel⸗ 
ches er der Gemeine durch feine mufterhafte Denfungs- und Hand= 
Iungsweife gab: Der Markgraf, ein wahrer Water feiner Unter— 
thanen, ſuchte jeden derfelben genau Fennen zu lernen; um foviel 
mehr hatte er ein. wachfames Auge auf das.öffentliche und häusliche 
Leben feiner Geiftlichen. Auf diefe Weiſe gefhah ed, daß, ſo 
wenig ihm Patzke's Verbienfte ald Kanzelvedner verborgen blieben, 
eben fo wenig. ihm auch: die duͤrftige ‚Ökonomrifche Lage defjelben 
entgieng, indem die Pfarre zu: Wormsfelde nur mit geringem 
Einkünften verbunden war: Weberzeugt, daß Patzke jeiner Unterz 
ſtuͤtzung vollkommen würdig fei, befchloß er, das Haus deſſelben 
mit den nothwendigfien Bedürfniffen zu verfehen, Er hatte. aber 
nicht nur, Wohlthaten zu erweiſen, gelernt , fondern verftand auch 
zugleich die Kunft, fie auf die befte Art zu erweifen. Nachdem 
alfo dad, was er für Patzken beftiimmt hatte, bereits angefchafft 
war, ließser einftens fchon früh Morgens Patzken zu fich beſchei⸗ 
ben, und erklärte. ihm bei feiner Ankunft, daß er in Erfahrung, 
gebracht ‚ven führe einen ſehr guten Tiſch, und fei daher. entjchlofs 
fen „sich diefen Mittag felbft davon zu überzeugen; er wolle in der 
Pfarre zu Wormsfelde fpeifen. Patzke hielt dieß anfangs für 
einen bloßen Scherz des Markgrafen, fieng aber doch an, als ber= 
felbe bei feinen Aeußerungen blieb, etwas unruhiger zu werden, 
indem er die Art des Fürften fchon einigermaßen kannte, und ver=. 
fiherte, daß er bei dem dankbarften Gefühle, mit dem er eine 
ſolche ihm zugedachte Ehre zu fchäßen wifle,, doch befennen müffe, 
Daß weder feine Küche, noch fein ganzes Haus in der VBerfaffung 
fei, einen fo erhabenen Gaft aufzunehmen, um-fo weniger, da 
nicht die geringften Anftalten dazu hätten gemacht werden können; 
daß er wenigſtens für heute es fehr mwiderrathen muͤſſe, es fei 
denn, daß feine Königliche Hoheit etwa einen Fafttag hätten 
u.f.w. Der Markgraf fiel ihm ind Wort , feine; Köchinn werde 
doc) für ihn felbft etwas zum Mittage bereiten, und mit dem wolle 
auch er. vorlieb nehmen, Mit diefer Erflärung wurde von der Ma: 
terie abgebrochen, und Patzke fieng an, freier. zu. athmen , weil er 
die ganze Sache für einen bloßen Scherz hielt. Indeß Fam die 
Zeit der Tafel näher, die gewöhnliche Zifchgefellfchaft fand fich 
ein, es fuhren Wagen vor, und mit einemmale hieß es, der Here 
Prediger Paste habe ihn, den Markgrafen, und feine Zifchgefell- 
ſchaft heute zum Mittagdefien in Wormsfelde eingeladen, 7— 
oſſe, 
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hoffe , e8 werde niemand dem’ Herrn Prediger diefe Bitte abjchla: 

en, da er felbft mit Vergnügen diefe Einladung angenommen 
Babe. Mit diefen Worten nahm'der Markgraf Parken bei der; 
Hand, und führ mit ihm in einem, fo wie die Übrige Gefellfchaft 


in einem andern Wagen, ab. Der ehrliche Patzfe, der nun nicht 


mehr zweifeln Fonnte,' daß das, was er bisher für Scherz gehalten 


hatte, Ernft werden möchte, der'recht gut wußte, in was für einer 
traurigen Verfaſſung er fein Haus verlaffen hatte, "war. ganz 


außer ſich, verficherte- einmal uber das andere, in feinem Haufe 
ſei nichts, gar nichts, was er fo erhabenen Gäften vorfegen koͤnne, 
er zweifle, ob er Stühle genug haben werde u. f. w Alles ver⸗ 
gebens! Es gieng nah Wormsfelde und ehe Patzke fich es ver: 


ſah, hielten die Wagen vor der Pfarre. Es wird ausgeftiegen, 


und der Markgraf wuͤnſcht zuerft das Studirzimmer und: die Bi- 


bliothek zu fehen. Patzke's Entfchuldigungen, feine Studirftube 


ſei in großer: Unordnung, und die Bibliothek fehr unbedeutend, 
werden nicht angenommen:  Sitternd öffnet er die &hür, und — 
welch ein Anblid! — das Zimmer ift rein, fauber ausmeublirt, 


und an den Wänden befindet fi eine Sammlung der neuften und 


beften Werfe aufgeſtellt. Patzke traut feinen Augen nicht; Er 
im wirklichen, der Markgraf im vorgeblichen, Erflaunen , fichen da 
— jener will’ danken, Diefer läßt ihn nicht zum Worte kommen, 
ſondern fließt in ein Lob feines feinen Geſchmacks über; die übrige 
Gefellfchaft mit ihm. Patzke zweifelt, in feinem Haufe und in 


der wirklichen Welt zu ſeyn; Freude und Erftaunen haben ihm - 


flumm gemacht. Jetzt heißt es, dad Zimmer fei zu enge, sb ex 


nicht ein Befuchzimmer habe? — Nein! — Db denn nicht ober 


noch ein Zimmer fei? — Sa, aber e& fei ganz leer. — Er folle 
es zeigen; denn man wolle nun alles felbft fehen, da man: merke, 
dag man feinen Berficherungen nicht fo geradehin trauen koͤnne 
Man geht die Treppe hinauf, die Thür wird geöffnet — da zeigt 
fi) Patzke's Augen abermals ein ſchoͤn ausmeublirtes Zimmer. 
Sein Erftaunen, feine Rührung ift grenzenlos. Sein Herz kann 
den Dank nicht mehr faffen. — Der Markgraf und feine Gefell- 
fchaft wie unten, finden alles recht fehr gut, loben feinen Geſchmack 
u. f. w. Patzke iſt betäubt und fprachlos, wie unten. — : Der 
Markgraf fagt: Sie fehen, meine Herren, wie uns Patzke hin 
tergeht! Erwarten Sie nicht auch, daß der Mann, deſſen Haus’ 
fo elegant ift, und mit Gefchmad bemwirthen werde? — Die Ant? 


wort, tie leicht zu vermuthen.'—' Der Markgraf zu Patzken 


Aber noch feh? ich Feine Anftalt. In welchem Zimmer werben wir: 
efjen? Sie haben ohne Zweifel außer Diefem noch eins? — Patzke! 
Ein Zimmer fei zwar noch unten, aber‘ in Anfehung der Bewir⸗ 
eyarun müffe er mit Bedauern feine erfte Berficherung wiederholen. 
— Die Gejellfchaft geht hinunter, das Dimmer wird geöffnet, und 
— es zeigt fich eine ſchoͤn ſervirre Tafel, der erſte Bang von gun 
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fen ift bereitd aufgetragen. Man ſetzt ſich, ſpeiſt, ſcherzt; alles 
iſt munter und fröhlich. Die Bedienten erhalten Befehl, Parte’s 
Weinkeller zu unterfucyen , kommen mit Slafchen und der Verſiche⸗ 
rung zuruͤck/ einen reichen Vorrath gefunden zu haben. Man schreit 
über den kargen Priefter, der ſich arm nenne, und doch alles im Ueber⸗ 
fluß habe. Man trinket und ift fröhlichen Muthes. Die Tafel 
wird nach einigen Stunden aufgehoben. Alles, was herbeigefchafft 
war, bleibt: Patzke's Eigenthum. Der Markgraf verläßt feinem 
Wirth mit aller der inneren Zufriedenheit und Heiterkeit, die das 
Bewußtſeyn, eine gute That verrichtet zu haben, ‚gewährt, und 
Patzte bliet ‚feinem‘ großmuͤthigen Wohlthäter mit Thraͤnen des 
Danks und der Freude nach. Beinahe drei Jahre lebte Patzke in 
ſeiner laͤndlichen Abgeſchiedenheit allein; 1758 aber verband er ſich 
mit einem ſehr gebildeten Frauenzimmer aus Schleſien, der 
Schweſter eines ſeiner akademiſchen Freunde, mit der er ſchon ſeit 
mehreren Jahren in Briefwechſel geſtanden hatte. Doch bald 
nahte ſich das Ungewitter des Kriegs ſeiner friedlichen Huͤtte und 
raubte ihm den Genuß feines ſtillen häuslichen Gluͤcks. Die Ruf 
ſen drangen, unter dem General Fermor, in die Mark Bran⸗ 
denburg ein und uͤberſchwemmten auch die Gegend, wo Patzke 
lebte. Das laute Klaggejchrei der Unglüdlichen ertönte von allen 
Seiten. Patzke begleitete feine Gattinn , die eben Mutter: werden 
follte, zu ihren Eltern nad) Schlefien. Bald kehrte er zuruͤck, 
and fand nun den Graͤuel, den die wilden Krieger angerichtet: hate 
ten;: Seine Gemeine war zerfireut, fein Haus in eine Mörbers 
geube verwandelt; alles war geraubt, zerftörr, felbft feine Bücher 
waren zerriffen: und mit Unflathe beſchmutzt. Wo ſer Hinblickte, 
ſah er nichts ald Iammer und Elend. Seine Lage war höchft 
traurig, er mußte mit Hunger und Blöße Fämpfen , ‘und ohne die 
Unterftüsung des Markgrafen , der ihm monatlich acht Thaler aus 
feiner Chatoulle zahlen ließ, hätte er kaum fein Leben friften koͤn⸗ 
nem Im Anfange des Jahres 1759 erhielt er die erledigte Predi⸗ 
gerftelle zu Linzen in der Churmark. Bald nach feinem Anzuge 
dafelbft holte er feine Gattinn aus Schlefien zurüd,; und die Tage 
der erften Liebe kehrten wieder, Aber nicht die Tage der 'erften 
Ruhe und deö erften Glüds. Denn kaum fahe er fie in: feinen 
Armen, ald die Ruffen aufs neue.in die Mark einfielen , nach ges 
wohnter Graufamfeit alles mit Feuer und Schwert verheerten, und 
ihre Verwuͤſtungen auch bis in die Nähe von Linzen ausbreiteten, 
Doc er follte nicht unterliegen. Das Ungewitter wendete‘ fich, 
und Patzke Fam, auf Empfehlung des Markgrafen, im Jahre 
1762 ald Prediger an die beil, Geiſtkirche in Magdeburg. 
Ueberhaupt bewies der Marfgraf gegen ihn, fo lange er lebte, die 
wärmfte Zuneigung. © Jedes Jahr mußte er ihn auf einige Wochen 
befuchen, und beim Abſchiede reichte. ex ihm gewöhnlich ein Ge- 
ſchenk von hundert Dukaten. Im den erſten Jahren feines 1. 
" alts 
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halts zu Magdeburg fand Patzke nicht ganz das, was er gehofft 
hatte. ı Allein ‚gerade die Verbindung mit einem Amtsgehülfen, 
der im Befiß des allgemeinften und gerechteften : Beifalls war, 
fpornte feinen Wetteifer , und machte ihn zu dem großen Kanzel⸗ 
zedner, für den er bis zu feinem Tode gegolten hat. Beſonders 
war ihm eine. vorzügliche Stärke in der Deklamation eigen, wo⸗ 
Durch feine: Vorträge ungemein eindringend wurden. Seine Pre- 
digten wurden ſtark befücht, und zwar von dem denkendſten Theile 
des Publikums, unter andern auch haufig von den Dfficieren: der 
Garniſon. Auch als Schriftfteller trat Patzke jetzt auf. Zunächft 
wirkte er als ſolcher auf feinen Ort durch einige Wochenfchriften. 
Noch nie war zuvor in Magdeburg ein Mittel der Art gebraucht 
worden, um SKenntniffe und Gefinnungen unter das Volk zu 
bringen, : Auch wirkte er fehr Durch feine‘ geiftlichen Dramen, 
welche der Muſikdirektor Rolle fomponirte, und bie in perennitene 
den: Winterfonzerten aufgeführt wurden. Faſt die meiften Arien 
derfelben wurden zu Volksliedern, und trugen zur Bildung‘ des 
Geſchmacks und Veredlung der Gefühle des Publitums bei. Bur 
Beförderung der Erbauung und Andacht ließ er mehrere Samm- - 
Jungen feiner Predigten druden, bie wegen ihres gemeinverftänd- 
lichen ‚c-leichten und populäven : Tons fich damals viel: Beifall - 
erwarben. Sobald nach den erſten Sahren feines Aufenthalts in 
Magdeburg feine Gemeine ganz in ihm ben reblichen, offenen, 
für. das Gute fo wirffamen Mann, der er war, Fennen lernte, 
gewann er auch ganz ihre Liebe und Achtung. Im Jahre 1769 
wurde ev zum Paſtor und Senior des Minifteriums der Alts 
ſtadt Magdeburg erwählt, und mit neuen Beweifen der Ach- 
tung, des Zutrauens und, der Liebe überhäuft.: Dagegen hegte 
er auch wiederum zu feiner Gemeine die innigfte Liebe, jo Daß ihm 
nichts zu theuer oder zu fchwer war, was er nicht mit Freuden für 
fie gethan, oder für fie aufgeopfert hätte. : Beide Theile legfen | 
Davon die fprechendften Beweife ab. Er, da er: einen Ruf mach 
Petersburg, einen andern nad) alle, und einen dritten nach 





Braunſchweig ablehnte. Seine Gemeine, da fie, außer andern 


Beweifen ihrer wahrfien Zuneigung, feiner Gattinn eine Witt: 
wenpenfion zuficherte. So weit verbrachte Patzke feine Sabre zu_ 
Magdeburg in glüdlicher Ruhe und Zufriedenheit. «Aber leidenvoll 
wurde ber Abend feines Lebens. Drei ganzer Jahre hindurch hatte 
er mit den ‚größten Förperlichen Schmerzen und Beſchwerden zu 
kaͤmpfen, bis endlicy der Tod am 14. December 1786, im ſech⸗ 
zigſten Jahre feines Alters, feinen Qualen ein Ende machte. 


Patzke war einer der achtungswuͤrdigſten, beſten und ebelften _ 
Menfchen. Er befaß ein reiches Maaß von . Geiftesfräften und 
Talenten, und hatte Feind; derfelben unausgebildet und unbenust 
gelafien, Sein Verftand mar aufgeflärt, fein Geſchmack — 

ein 
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fein Urtheil gefehärft: In mehr als einem Fache der Wiſſenſchaf— 
ten hatte er ſich einen nicht gemeinen Vorrath der gruͤndlichſten 
Kenntniſſe erworben. So angebaut und gebildet aber ſein Geiſt 
war/ ſo gebildet und ſchoͤn war auch fein Herz. Er war ein 
Mann -von vieler Lebhaftigkeit und ſtarken Affekten, die ihn oft 
hingeriſſen haben wuͤrden, wenn nicht eine geübte und reife Ber: 
nunft denfelben zum Gegengewicht gedient hatte. Zugleich war er . 
von Natur weichmüthig, empfindfam, in dem edelſten Sinne des 
Worts, und bewahrte dieſe fchöne Anlage mit der weifeften Sorgs 
falt, Seine Seele war jeder fanften Empfindung offen, jedem 
edlen menfchlichen Gefühle, offen den Gefühlen zartlicher Freund- 
ſchaft und Theilnehmung, den Gefühlen des Mitleids und der 
wohlthuenden Liebe, vorzüglich aber: den Gefühlen der Religion, 
die ſein ganzes Herz ermärmten und ihn oft in der Entzuͤckung zu 
Freudenthränen hinriffen. a a DE EAN | 
‚© Patzte ift ein Schriftftelfer,, fagt Hr. Züttner in den Cha⸗ 
rakteren deutſcher Dichter und Profkiften S. 458—460. 
den wir weniger lieben und ehren, ald es feinen nicht gemeinen 
Gaben und Berdienften gebührt. Das macht, daß er zur viel ge— 
fchrieben , und feine: beften Werke nicht ganz fo vollendet hat, als 
er wohl konnte. Wenn er als Dichter auch eben nicht fonderlich 
glänzt — und doch kann er fich in dev muſikaliſchen Poefie fühn 
neben den einen und andern feiner gefchägten Zeitgenoffen ftellen --- 
wenn auch feiner Ueberſetzung des Terenz Urbanität und der aͤchte 
Geſellſchaftston, und -feinen andern. profaifchen Auffägen Kraft 
und Feftigfeit mangeln, jo darf.er als VBerdeutfcher des Tacitus 
doch warlich auf dauernden Beifall Anfpruch machen. Als folchen 
verfennen wir ihn faft, und fcheinen uns nicht überreden zu wollen, 
daß er bei einer fo fchwierigen Arbeitmehr, als alle vor und neben. 
ihm geleiftet habe... Was fehlt feiner Verdeutſchung dieſes Ge- 
ſchichtſchreibers, der doch wegen der gedrungenen, oft raͤthſelhaften 
Kürze feines Styls, wegen des gefpannten Baues- feiner Perios 
den, und vieler, den Gedanken oft verdunfelnden, Snverfionen 
einen recht Fundigen und ſchaͤrfſichtigen Weberfeger erfordert — 
was fehlt ihr viel zum Meifterwerfe? Selten hat er den Sinn des 
Roͤmers, felten den eigenen Gang feiner Gedanken verfehlt; und 
wo wir manchmal Tacitus nervenvolle Kürze vermiſſen, da gewin⸗ 
nen wir wieder an Klarheit. Haͤtte er einen zweiten Abdruck ſeiner 
Arbeit erlebt, und Gelegenheit gehabt, ‚die wenigen feiner Uebers 
fetzung anblebenden Fleden zu tilgen, fein Tacitus wuͤrde eine der 
beſten Berdeutfchungen ſeyn, die wir von irgend einem Römer 
haben. — Auch iſt zur richtigen Schaͤtzung dieſes Schriftſtellers 
zu bemerken, daß ſeine Arbeiten in eine Zeit fallen, wo deutſche 
Sprache und deutfcher Geſchmack bei weiten noch nicht zu der 
jetzigen Reinigfeit gediehen waren, \k st ai 
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Patzke's ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſind folgendes 2: « 
1. Gedichte. alle 1750. 8. ü x 


2. Des Publius Terenzius Z.uftfpiel, aus dem — 
niſchen uͤberſetzt, und tbeils mit den wichtigften Anmer⸗ 
kungen der Frau Dacier, theils auch mit eigenen Anmer⸗ 
Eungen begleitet von Johann Samuel Pate, der deutſchen 
Gefellfhaft zu Frankfurt an der Oder und der Sreunde 


der fchönen Wiflenfchaften in Halle Mitgliede. Mit faus 


beren Kupfern. alle 1753. 8. (1 Thle. Gr) © 

Vergl. Schummels Veberfegerbibliorbet zum: ‚Ge- 
besuch der Ueberſetzer, Schulmänner und Liebhaber der 
alten Kiterstur ©. 274—276. Degens Verfuch einer voll 
fändigen Literatur der deutfchen Ueberſetzungen Der 
Römer, Abtb. 2. ©, 472—474 „Patʒke's Terenz war bie 
erſte deulſche Ueberſetzung dieſes Dichters, welche ſich leſen ließ; 
denn Patzke verſtand nicht nur feinen Dichter, ſondern konnte 
auch, mweniaftens in Anfehung ihrer Neinigkeit, über feine Mut: 
terfprache gebieten. Dagegen gebrach es ihm an Kenntniß der 
Fomifchen Sprache. Kefling allein hätte Damals einen deutichen 
Terenz liefern koͤnnen, ‚durch welchen jeder neue Verſuch vielleicht 
überflüffig geworden wäre, Außerdem merkt man es der ganzen 
Ueberfeßung fehr deutlich an, daß fie * ohne Fleiß und Bear 
denken gearbeitet wurde.“ 


3. Rieder und Erzählungen. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. „Halle 1754. 8. (15 Gr.) 

4. Virginia, ein Trauerſpiel von 4: S. Patzke. Seant- 
furt und Leipzig 1755. gr. 8. 


5. Sreundfchaftliche Briefe von J. S. Patzke. Sene- | 


ca: ads fermo mens elflet, fi una lederemus aut ambulare- 
mus, illaboratus et facilis: tales efle epiltolas meas volo. 
Frankfurt und Keipzig 1760. 8. (5. Gr.) mit dem neuen 


Titel: Briefe von dem Perfaffer des Greiſes. Reipsig 


17677 8. 
6. Der Greis, eine Wochenſchrift. Sechsebn ‚Theile. 


Magdeburg 1763-1769. 8. 7. A. in vier Bänden, Leip⸗ a 


3ig 1781. gr. 8. (4 &hle.) Bergl. Allgem. deutfcbe Biblio- 
thek 30 1. Stck 2. S: 167—178. 339 3. Stdi2. S. 171 — 


178. 80 7. Std 2,8. 277—279. 89 10 S:41.68.29f. 


7. Der Wobltbäter, ap Mochenfchrift. Sechs — 
Magdeburg 1772. 1773. 8. (2 Thlr.) | 


8. Wöchentliche‘ Unterbaltungen. Erſter, zweiter, 


dritter Theil, Magdeburg 1777-1779. 8. (2 Thlr. 6 * 


a fehlt; weiß, da 


. einzeln und in Sammlungen ‚oft: fehr. fehlerhaft abge 
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Er gab fie mit Schummel und feinem Kollegen Berkhan ge⸗ 
meinſchaftlich heraus. | 
j 9. €. Cornelius Tacitus Werte, aus dem Kateinifchen 
uͤberfetzt und mit. den nörbigften Anmerkungen begleicer. 
Brfter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechster Theil. 


‚Magdeburg und ‚Halle 1771. 1777. ge.,8. (2 Thlr. 6 Gr.) 


Bei, den erften vier heilen hatte Patzke einen treuen Gehülfen 


an dem Rektor Goldhagen. 


Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 8.9. Std 2, S. 
119—122. Scummels Weberfegerbibliotbek ꝛc. S. 274— 
276. „Wer das Original nicht verfteht, Lieft dad Deutfche ala 
ein vortreflich gefihriebenes Geſchichtsbuch, wer es verfteht, lieſt 
ed als eine glüdliche Kopie in der Mutterfprache.” Degens Ver: 
ſuch einer vollfiändigen Literatur Der deutfchen Weberfer- 
zungen der Römer, Abth. 2, S:431—433. „Würde, Ein- 
fachheit, Kraft und Deutlichfeit wird man Durchgehends in dieſer 
Veberfegung. vereinigt finden. Die Gedrängtheit des Tacitus 
fehlt zwar. hie und da, aber. fie ift doch auch nicht in Weitfchweis 
figfeit aufgelöfl.” /· 

"710. Job. Sum. Patte’s ꝛc. Betrachtungen über Die 
wichtigſten Angelegenbeiten des Menſchen, Xeligion und 
Gluͤckſeligkeit. Erſter, zweiter, Dritter Theil. Neue, 
febe vermebrte'und verbefferte Auflage. Leipzig 1779— 
1783: 8 (2 She) van 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zu Bdo 
—12, ©. 528. Bo 44. Std 2.68. 382. 
11. Mufikalifebe Gedichte, nebſt einem Anhange eini- 
ger Kieder für Kinder von Jobann Samuel Pante. Mag⸗ 
Deburg und Keipzig 1780. El. 8. (14. Gr.) Als Patzke's mu: 
fislifche Bedichte, erfihienen, waren. fie ein ‚unverächtlicher 
Beitrag zur mufikelifchen Poefie, an welcher wir damals: noch 
weniger ,.alö jest, großen Meberfluß haften. Sie wurden ſaͤmmt⸗ 
lich, bis auf den Anhang von Kinderliedern, von dem Muſikdirek⸗ 
tor Rolle in Muſik geſetzt. Patzke felbft druͤckt fich in. feinem 
Vorberichte unter andern jo aus: „Nicht. Bewußtſeyn des innern 
poetiſchen Werths diefer Stuͤcke hat. Die ‚gegenwärtige Sammlung 
6 veranlaßt. Anm wie viel ihnen zur Vollfommen- 
„dergleichen Stüde, zu vortreflicher Muſik 
8. geben. Tönnen, ohne, dadurch felbft, vorfteflich zu werben. 
Sie, wurden aus Beduͤrfniß des Komponiſten verfertigt, kamen 
zum Zheil mit der Muſik ins Publikum, und wurden hie und da, 
| | druckt. Ich 
—*— daher lieber ſelbſt ſammeln, und zugleich verſuchen wollen, 
ob ich nicht hie und da dem u! poetiſchen Ausdrucke nach- 
Ber. | & a ak helfen 
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helfen und. dem Ganzen mehr Korreftion geben koͤnnte, fo ſchwer 
auch dergleichen VBerbefferungen find, wenn die fchon auf andere 
Worte verfertigte Mnſik nicht darunter leiden foll., Aber es war 
mir unmöglich, manche gar zu fehr verfehlte Stelle ungeändert 
fteben zu laffen.” Der Inhalte der Sammlung ift folgender: Die 
Götter und Mufen, Drama am Geburtötage des Königs (1765) 
&. 3. Idamant oder das Gelübde (1766) S. 13. Odomeneus, 
König von Kreta, Fehrte nach Teoja’s Zerfiöhrung in fein Reich 
uruͤck. Nicht mehr fern von feiner Inſel überfiel ihn mit feiner 
lotte ein ſchrecklicher Sturm, ver allen den Untergang zu drohen 
fchien. In der Todesangſt that er dad Gelübde, wenn er mit 
feiner Flotte wohldehalten in den Hafen einliefe, fo wolle er den 
erften Unterthan, der ihm am Ufer entgegen kommen würde, dem 
Neptun opfern. Der Sturm legte ſich, aber der erſte Unterthan, 
den er am Ufer fand, war Idamant, fein einziger Sohn. ie 
Natur befämpfte num fein Gelübbe; er wollte das Opfer nicht 
vollziehen. Aber ed entfland ein neuer fürchterlicher Sturm. 
Das Meer fchien ganz Kreta verichlingen zu wollen, und ein 
Drafel, welches man darüber befragte, belehrte den König, daß 
das gebrochene Gelübde die Urfach von KTepruns Borne fe. So— 
bald der Sohn dieß erfuhr — denn der Water hatte ihm fein Ge: 
luͤbde verfchwiegen — verlangte er für fein Volk zu fterben, und 
den Neptun zum Opfer ins Meer geworfen zu werden. Der 
Bater erfüllt, was er gelobt, und die Erfüllung feines Geluͤbdes 
wird mit der Erhaltung feines Sohnes belohnt. Das Drama hebt 
mit dem Zeitpunkte an, da das Opfer am Ufer vollzogen werden 
fol) Davids Sieg, im Eichthale (1766) S. 29. (Die Gefchichte 
dieſes Drama findet man im 17. und 18. Kapitel des erffen 
Buchs Samuels. Der Dichter ift der biblifchen Erzählung treu 
geblieben, bis auf eine Eleine Erdichtung, welche die Einleitung 
des Stüdd und das Bedinfniß der Mufit — Abwechfelung der 

Empfindungen — nothwendig machte. Er nahm an, daß David, 
nachdem er den Rieſen im Ifraelitifchen Lager gefehen, und fhon 
den Entfchluß gefaßt, mit ihm zu flreiten, noch einmal zurüd 
gegangen, um fich den Segen feined Waters Iſai zu erbitten. 
Gefegnet von feinem Vater Eehrt er zurüd. Zwei Bethlehemitifche 
Schäferinnen aus der Familie Davids fehen ihn in ungewöhnli- 
cher Bewegung, wollen fein Vorhaben wiffen, und liegen ihm fo 
hart an, daß er ihnen feinen Vorſatz eröffnet. Das Drama hebt 
fich mit diefer Eröffnung an —) Oreft und Pylades, oder die Stärke 
der Sreundichaft (1767) ©. 51. (Blytämneftee, Agamemnons 
Gemahlinn, war nicht allein ihrem Gemahle treulod geworben, 
fondern ermordete ihn auch. Oreſt, ihr Sohn, rächte den Tod 
feines Vaters und tödtete feine Mutter. Wegen diefer That wurde ' 
er von den Zurien geplagt. Greſt hatte einen vertrauten Freund, 
Pylades, der mit feiner Schwefter vermählt war, und ug 
ihn 
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ihn in feinem Unglüde allenthalben begleitete. Der von den Fu⸗ 
rien gefolterte Greſt fragte dad Drafel zu Delpbi um Rath, 
wenn und wie er vor der Dual der Furien befreiet werden koͤnne. 
Die Antwort war, wenn er aus-Tauris, wo bie Ööttinn Diane 
mit Menfchenopfern verehrt wurde, das Bild der Göttinn ent- 
führte, Er that es, reifte in Begleitung des Pylades und einiger 
Griechen dorthin, fand feine Schwefter Ipbigenis dafelbft als 
Priefterinn der Diana, durch deren Hülfe er dad Bild der Diana 
zwar entführte, aber von dem Könige der Infel ung ah und ge⸗ 
fangen genommen wurde. in Grieche hatte den König verwunzs 
det; der König hatte bei der That den Nahmen Greſtes rufen 
hören, und daraus gefchloffen, dieſer fei der Xhäter. Er ſollte 
der Göttin geopfert werden, Der König fragte: Wer Oreftes 
ſei? Hier entftand zwifchen beiden Freunden ber großmüthigfte 
Wettſtreit. Diefer ift der Inhalt des Drama, welches in dem 
Augenblide anhebt, da Breft zum Opfer gebunden da fteht) 
Abels Tod (1769) ©. 71. (Das Stüd ift nah Geßners Tod 
Abels gearbeitet worden. Es find bei dieſer Ausgabe ein paar 
neue Arien hinzugekommen, welche fich nicht bei der mufikalifchen 
Kompofition befinden) Herkules Ehaten, am Geburtstage des Koͤ⸗ 
nigs (1770) ©. 117. (Wer in Ramlers Igrifchen Gedichten die 
Ode an die Seinde des Bönigs gelefen hat, der wird darin die 
Idee zu diefer Kantate finden, bis auf einzelne Verſe fogar, die 
ihm abgeborgt find. Herkules oder Alcides, welche beide Nah— 
men einer Perfon beigelcat werden, ift, nach dem Inhalte der 
Babel, zu Theben in Griechenland Arge und erzogen. Er 
that viele und große Thaten. Man zahlt zwölf derfelben, davon 
in der Kantate aber nur folgender Erwähnung gefthieht. Er töds 
tete einen außerordentlich großen Löwen im Walde bei der Stadt 
Nemea, , mit deffen Haut er hernach beftändig bekleidet war. Er 
befreite Arkadien von Raubvögeln, die aus einem Sumpfe, den 
man den Stympbalifchen See nannte, von ihm herausgetrieben 
und erlegt wurden. Er tödtete in den Moräften von Lerna bei 
Argos eine Schlange mit fieben Köpfen. Er bändigte die Pferde 
des Diomedes, von denen man fagte, daß fie mit Menfchenfleifch 
ernährt würden, und erbrüdte den Rieſen Untäus in der Luft, 
weil er immer neue Starke bekam, fo oft er auf die Erde gewor- 
fen wurde. Diefe Thaten zeigt Jupiter den Göttern auf den 
Zafeln der Zukunft, und diefe find der Inhalt der Kantate) Her= _ 
mannd Tod (1770) ©. 123. (Hermann war Fürft oder Heer- 
führer der alten Deutfchen Nation, der Cherusker. Als fich die 
verſchiedenen deutſchen Voͤlkerſchaften verbanden, ihre Freiheit 
gegen die Römer zu behaupten, war er der allgemeine Heerführer, 
und vertilgte dem Kaifer Auguſt drei Legionen mit ihrem Feld: 
heren Varus. Er hatte, fagt Tacitus, zwoͤtf Sahre die Deut- 
| chen 
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ſchen angefuͤhrt, ſtrebte aber nach dem Ruͤckzuge der Roͤmer nach der 
Herrſchaft uͤber die freien Deutſchen. Dieſe grifſen zu den Waffen. 
Er ſtritt mit abwechſelndem Gluͤck wider ſie, und kam endlich durch 
Verraͤtherei ſeiner Verwandten um. Sein Untergang iſt der In— 
halt des Drama. Mit einem Feſte, an welchem die Nation vers 
fammelt ift, und wo. es fcheint, daß er zum Könige ausgerufen 
werden wird, hebt es an, Bei Gelegenheit dieſes Feſtes hat der 
Dichter eine Befchreibung der Sitten der alten. Deuffchen aus dem 
Gefange Rbingulpbs, des Barden, angebracht, aus welchem 
der Anfang des Drama bis zu dem Chor: Seiert ibn, ihr Kier 
derzc. fait wörtlich beibehalten worden ift) Saul, oder Die Gewalt 


der Mufit (1771) 8. 147. (Die Gefchichte, worauf ſich Diefes. 


"Drama bezieht, findet man im erften Buche Samuels, Kap. 
16. V. 14—23. Brown, ein Englifher Dichter, hat diefen 
Segenftand in einer Bde befungen, und nach der Weberfeßung 
derjelben von Eſchenburg ift dad Drama gearbeitet; Die Lieder 
Davids vor Saul find zum Theil aus den Pfelmen, nad) Era: 
mers Ueberſetzung, entlehnt) Wechfelgefang, am Geburtätage 
des Markgrafen Friedrich Heinrich zu. Schwedt (1773) ©. 177. 
Das Maifeft (1776) S. 185. Die Leiden Sefu, Kantate (2771) 
&. 197. Die Leiden Sefu, Oratorium (1776) S. 225: Es iſt 
bekannt, daß man fonft in den meiften Städten von Deutfchland 
die Zeidensgefcbichte dramatifch abfang, aber ohne Gejchmad 
und Würde, Die fpäteren Kantaten verdrangten dieſe gefchmadlofe 
Paſſionen, und doch hat die dramatiihe Behandlung große Vor— 
zuge. Der Sänger hat feinen beftimmten Charakter und die 
Darftellung ift ungleich ‚lebendiger. Patzke machte hier einen 
Verſuch, dieſelbe dramatifch zu bearbeiten. Sollte das Drato- 
rium zu lang feyn zu einer Vorſtellung, fo Fann es in zwei oder 
vier Theile abgetheilt werden, die. bier im Texte mit. römifchen 
Zahlen angemerkt find) Die Auferfiehung Sefu S. 262. Die 
Menfhwerdüng Jeſu &. 273. Die Geburt Jeſu S. 281. Die 
Vergebung der Sunden &. 288. Die Güte Gottes S. 294: : Anz 
bang einiger Kieder für Kinder S.303—338 J 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 44 Std ı. F: 


S. 111 f. 


12. Sammlung einiger‘ Predigten über. verfchiedene 


der gewöhnlichen fonntäglichen Terte von Joh. Samuel. 


Hatzke, Prediger an der b. Geiftkirche zu Magdeburg. 


Erſter, zweiter, deitter Theil. Berlin 1760—1765. gr. 8. | 


(I &hlr. 14 Gr.) 


RES Predigten über die Evangelien durch das ganze 
Jahr von Joh. Samuel Patzke ꝛc. Erſter, zweiter Theil. 
Magdeburg 1774. 1775. 4. (3 Thlr.) Ele; i 
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14. Job. Samuel Patʒke's Predigten über die Epiſteln 

des ganzen Jahres. SErfier, Zweiter Theil, Magdeburg 
1777. 4: (3 Thlr. 4Gr.) 


—o0b Samuel Patzkens Auswahl einiger ſeiner 
Predigten, Davon mebrere bei verſchiedenen Veranlaffune 


gen gehalten worden. Magdeburg 1789. gr.8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


16. ob. Sam. Pante’s, weil. Paftors an der b. Geiſt⸗ 
firche in Magdeburg, binterlaffene Predigten über evan⸗ 
gelifche und epiftolifcbe Texte. Berlin und Kiebau 1789. 
gr. 8. (1Thlr.) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. Std 103. 
8. 918. 


17. Auswahl der vorzuͤglichſten Kanzelreden des fel. 
Seniors Patzke in Magdeburg in einem Tabrgange Prer 
digten über die Evangelien, aus deſſen binterlaffenen Ma⸗ 
nufcripten geordnet und von feinen Erben herausgegeben. 
Deſſau 1794. 8. | 
Auch hat er den dritten Theil zu Sanders Buche von der 
Vorfebung (Leipzig 1788.) herausgegeben. Desgl. fol er an 
dem Jhnglinge, einer Wochenſchrift / Antheil genommen haben. 


Nachrichten von Patzke's Kebensumftänden und Schrifs 
ten findet man: | 

1. in Wolfraths Charakteriſtik edler und merfwürdis 
ger Menſchen, nebſt „einzelnen febönen Charakterzuͤgen, 
eine Fortſetzung von dem Keben und Ende gut gefinnter 
Menfben, Tb. 1. ©. 153— 189. | — 
2. in Sam. Baurs Intereſſanten Lebensgemaͤlden der 
dentwurdigften Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Bd 1. S.426—444 

3. in Sirſchings Siftorifch - literarifchem Handbuche 
berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Sabrbunderte gelebt haben, Bd 7. Abth. ı. 
S. 170 - 179. Die Aebensumftände find woͤrtlich aus Sam. 
Baurs Intereffanten Kebensgemälden wiederholt und. noch 
ein Perzeichniß der Patzkeſchen Schriften, welches aber nicht 
ganz vollftandig ift, hinzugefügt worden. 
4. indem Neuen biftorifchen Handlexikon oder Eurzge- 
fsßten biographifchen und biftorifchen Nachrichten zc. 
(Ulm 1785.) Th. 4. S. 471—474. 
5 Richters Allgemeinem biograpbifchen Kerifon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 269. 
6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterar- 
— 29 4 ©. 564 5 Supplementband, Th. 2. 

235 f. | 


Su 
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In VNiemeyers Geſangbuche für hoͤhere Schulen und 
Erziebungsanffalten befindet ſich der trefliche Morgengelang: 
Lobt den Herrn! die Morgenfonne weckt die Welt ans 
ibeer Rub zc. Eine Parodie von Kunze: Dankt Dem Serrn! 
die Abendſonne winkt der ftillen Erde Ruh zc. findet man in 
der Campeſchen Zinderbibliotbef. | J 

Patzke's Bildniß befindet ſich vor den Sinterlaſſenen 
Predigten uͤber evangeliſche und epiſtoliſche Texte. 


Sean Paul, 
S. den tt. nid 
Johann Paul Friedrich Riten 


Gottlieb Konrad Pfeffel 
wurde den 28. Junius 1736 zu Kolmar im Elſaß geboren, 


Sein Bater war Königlich Franzöfifcher ' Hoffonfulent bei der 
Staatskanzlei der auswärtigen Gefchäfte und Stadtmeiſter da= 


ſelbſt, ftarb aber fchon im Sahre 1738. Pfeffel verlebte feine 


Knabenjahre unter der Leitung feiner würdigen Mutter Bis 
zum Sabre 1750 befuchte er das evangelifche Gymnafium feiner 
Baterftadt. Um diefe Zeit aber nahm ihn ein Anverwandter und 
Freund des Pfeffelfeben Haufes , der nachherige Kirchenrath und 
Superintendent Sander in Könderingen zu fi, und bereitete 
ihn zur afademifchen Laufbahn näher vor. Ebenderſelbe führte 
ihn auch zur Bekanntſchaft mit der deutfchen ei Aiterstur 
und den Werfen eined Haller, Hagedorn, Gellert u.f.w. In 
feinem funfzehnten Fahre bezog er die Univerfität Halle, um 
fich der Yurispeudenz und befonders dem Staatsrechte zu wid: 
men, Aber diefer Plan wurde bald auf eine traurige Weile un 
terbrochen. Von Kindheit an hatte Pfeffel öfters an einer Ent: 
zundung der Augen gelitten, und er kam fchon mit gejchwächter 
Sehkraft nach Zalle. Die veränderte Luft und Lebensordnung, 
‚ und das viele nächtliche Lefen machten aber hier diefe Entzünduns 
gen noch häufiger. Nach einer langwierigen Ophthalmie hatten 
fich auf beiden Augen Fleden erzeugt, die ihn zwar noch nicht ganz 
des Licht beraubten, aber feine Abreife von Halle befchleunigten. 
Er begab fich nad) Dresden zu feinem Bruder, ber damals ald 
Legationsrath in Sachfifchen Dienften fand; Unter den Händen | 
der churfürfilichen Aerzte begann e8 mit feinen Augen fich zu bef- 
fern. Als aber fein Bruder mit dem Hof nad) Polen gehen 
mußte, kehrte Pfeffel im Jahre 1754 in fein Vaterland zurüd, 
Auch hier fehlte es nicht an geſchickten Aerzten, die an der Wieder⸗ 
| herftellung 
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herſtellung feines Geſichts arbeiteten. Allein die Drgane waren 
fchon zu fehr gefchwächt und die Ruͤckfaͤlle kamen auch bei der 
firengften Lebensordnung zu häufig. Am Ende des Jahres 1757 
‚erfolgte der gänzliche Verluſt feines Geſichts. Das eine Auge litt 
durch eine nöthig befundene Dperation, das andere wurbe durch 
kein Inſtrument berührt. Im Sahre 1759 verbeirathete cr fich 
mit dev Demoilelle Divoux, welche in feinen Gedichten den Nah— 
men Doris trägt, und wurde durch die Verbindung mit dieſem 
Frauenzimmer für alle bisher erlittene Widerwärtigkeiten entjchäs 
digt. Schon in früher Jugend hatte er fich in das Feld der deut: 
feben Poefie gewagt. Beſonders von dem Jahre 1753 an bis 
1759 verfuchte er in den Stunden. der Einfamfeit bald ein Kied, 
bald eine Sabel, bald ein Epigeamm. inige davon ließ er in 
ein Heft zufammenfchreiben, und verwahrte fie in feinem Pulte. 
Die Handfchrift wurde ihm aber von einem ehemaligen Schul: 
freunde entwendet, abgefchrieben, und .nach und nach mehreren 
Derfonen mitgetheilt. Dhne des Verfaſſers Wiffen machte man 
fie 1759 in der Straßburgifeben Wochenfchrift: Der Samm; 
ler, ſtuͤckweiſe bekannt. Dieß vweranlaßte Pfeffeln, im Jahre 
1760 feine Gedichte felbft unter der Aufichrift: Poetifche Vers 
fuche herauszugeben. Ungeachtet feiner Minderiährigfeit zeigte 
er fchon in Diefer erfien Sammlung das ihm eigene, und befonders 
damals noch feltene Zalent, in gleichem Grade Energie und Ele: 
ganz zu verbinden. Je weniger er bei dem Mangel des Gefichts 
durch äußere Gegenftände zerſtreut, je mehr er auf einfames Nach- 
denken eingefchranft war, deflo mehr Zeit und Anftrengung vers 
wendete er auf die Ausbefferung feiner Gedichte. Auf feine erften 
Berfuche folgten jest von Zeit zu Zeit mehrere. - Im Sahre 1773 
erhielt er von dem Könige Ludwig dem Sunfzebnten die Er- 
laubniß, unter dem Nahmen einer Ariegsfchule ein afademifches 
Erziehungshaus für die proteftantifche Jugend in Kolmar anzuler 
* Dieſem Inſtitute widmete er in Verbindung mit ſeinem 
reunde, dem Hofrath Lerſe, alle ſeine Zeit und Kraͤfte, und 
bildete eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl von Juͤnglingen, die in 
der Folge ihm und ihren Familien alle Ehre machten. Da ein 
anſehnlicher Theil derſelben Schweizer waren, ſo verſchafften ihm 
dieſe Verbindungen, obwohl er ein Auslaͤnder war, den Eintritt 
in die Helvetiſche Geſellſchaft, und endlich das Schweizeriſche 
Buͤrgerrecht. Im Jahre 1782 wurde er Buͤrger der Stadt 
Biel, und im ae a 1783 nahm man ihn in den gro- 
fen Rarb derfelben auf. Schon im Jahre 1763 war er zum 
Fuͤrſtlich Heſſendarmſtaͤdtiſchen Hofrath ernannt worden, im 
Zehre 1788 wurde er Ehrenmitglied der Königlich Preußifchen 
Fademie der Künfte zu Berlin, Die Revolution in Frank⸗ 
reich bewirkte die Aufhebung feiner Kriegsfchule. Seit der Zeit. 
verwendete er feine Muße zu literarischen Befchaftigungen. hr 
Jahr 
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Jahr 1863 wurde er Präfident des neuerrichteten ewangelifchen 
Ronfiftoriums zu Kolmar. 9 RL 


Pfeffels Gedichte zeichnen ſich durch originelle, ſinnreiche 


Erfindungen, durch eine überall hervorleuchtende geſunde Urtheils- 


kraft, wahre Empfindung und naiven Wis, durch treffende, oft 


nur zu bittere, Satire, eine frappante, mitunter ans Derbe gren⸗ 


zende, Darftellung, durdy natürliche und edle, nur nicht überall ° 


richtige, Sprache, fo wie durch leichte Verfififation aus. Sie 
gehören vornemlich zu folgenden ſechs Dichtungsarten: der Sabel, 
und Erzählung, Epiftel, Romanze, dem SEpigeamm , dem 
Iyrifchen Gedichte, der dramatiſchen Poefie. Am glüdlich- 


en bat er fich in der Sabel und Erzählung verfuht. Pfef 


fels- Sabeln empfehlen ſich befonders Durch ihre Energie; ihre 
Mendung ift mehrentheild epigrammatifch, aber eben dadurch ihr 
Eindruck ftärker und treffender. Aber auch feine uͤbrigen Gedichte, 
Epiſteln, Epigramme u. f. w. ‘haben faft fammtlich einen an- 


genehmen Anftrich von Politur, feinem Scherz, natürlicher Laune, - 





und einen Reichthum an artigen, naiven Wendungen. Um das 


Theater der. Deutfcben hat er fich durch feine Theatralifchen 
Beluffigungen nach franzoͤſiſchen Muſtern viel Verdienſt 
erworben, mas man nur nicht fo erkannt at, wie ſichs gebührte. 
Seine eigenen dramatifchen Arbeiten find voll fchöner Stellen, 
haben gute Anlage und einen mwohlüberdachten Plan, thun aber 
feinen Effekt, weder beim Lefen noch bei der Borftellung, und 
find daher auch feit langer Beit ſchon nicht mehr gefpielt worden. 


Was Pfeffel bis jetzt herausgegeben hat, beſteht in fol- 
genden: R | 


1761. 8. (126) | 
2. Der Schag , sein Schäferfpiel. Frankfurt 1761. 8. 
3. Verſuch in einigen Gedichten. Frankfurt 1762. gr. 8. 
4. Der infiedler, ein Trauerfpiel. Karlsruhe 1763. 
8. in einem Akte und in Verſen. Die Abficht bei der Verferti- 
gung des Studs war, daß ed zu einem Nachſpiele bei Tragoͤ⸗ 
dien gebraucht werden jollte. — 

5. Philemon und Baucis, ein Schauſpiel. Straß⸗ 
burg 1763. 8. | — 
6. Theatraliſche Beluſtigungen nach franzoͤſiſchen 
Muſtern. Erſte, zweite, dritte, vierte, fünfte Samm⸗ 
lung. Frankfurt und Leipzig 1765. 1766. 1767. 1770. 


1774. 8. (4 hl. 4 Gr.) Dieſe Beluſtigungen Es find auch 
| . vier 


1. Poetifcbe Verfuche, in drei Büchern. Frankfurt 


— 
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vier Trauerſpiele dabei) beftehen theild aus freien Ueberſetzungen 
franzoͤſiſcher Stüde (Pfeffel ſelbſt ſagt in feiner Worrede: „Meine 
Ueberſetzungen find nichts weniger als buchftablich, Ich habe 
mit Borfag den. Sinn des Driginald nie verlaffen, ob id) mid) 
gleich "nicht immer der nemlichen Ausdruͤcke bedient habe.) theils 
aus folchen Umarbeitungen, wodurch fi Pfeffel’die Originale 
beinahe ganz zu eigen gemacht hat. Vebrigensiwar ihm ‚dad druͤk⸗ 
kende Geſetz vorgeſchrieben, lauter neue, oder doch noch nie uͤber— 
ſetzte Stuͤcke zu waͤhlen. Sehr oft verbeſſerte er die Fehler der 
franzoͤſiſchen Stuͤcke, ſuchte dasjenige wegzuſchneiden, was auf 
unferer Bühne zu fremd ſcheinen moͤchte, und nahm ſtatt der fran— 
dfifchen auf deutfche Gebrauche, Sitten und Denkart Ruͤckſicht, 
befleigigte ſich eines koͤrnigten Dialogs, und brachte in den Vor⸗ 
reden viel hiſtoriſche Nachrichten bei. j: 
Erſte Sammlung: 2. Serena, ein bürgerliche Trauer⸗ 
- fpiel in. Profe von einem Aufzuge, nebft einem Vorſpiel über 
‚die bürgerliche Tragödie S. 1—64. (Das franzöfifche Trauerſpiel 
erfchien im Jahre 1742 unter dem Titel: Silvie.) — 2. Der 
Zauberguͤrtel, ein Auftfpiel von einem Aufzuge S. 65— 112. 
13, Die Sklaveninfel, ein Auftfpiel von einem Aufzuge ©: 
113—176. (nad) Marivaux) — 4. Die Wittwe, ein Aufl: 
fpiel von einem Aufzuge S. 177—238. (nad) Eoller) — 5. Der 
Talisman, ein Zuftfpiel von einem Aufzuge S. 239— 284: 
(nad) La Motte) — 6. Die Tochter des Ariffides, ein Aufl: 
fpiel von einem Aufzuge S: 285—400, (nach der Frau von 
Graffigny). , Ä | 
weite Sammlung: 1. Der König und ber Pachter, ein 
komiſches Singfpiel in drei Aufzügen, aus dem Franzöfifchen des 








Herrn Sedsine S. 1-94: — 2. Die junge Indianerinn, 
ein Zuftfpiel in einem Aufzuge, aus dem Sranzöfifchen des 
Herrn Ebampfort S. 095—134. — 3. Die verliebte Un⸗ 


ſchuld, ein Auftfpiel von einem Aufzuge, aus dem Franzoͤſi⸗ 
fihen des Heren Marin ©. 135—202. — 4. Die Matrone 
von Ephes, ein Aufffpiel von einem Aufzuge, nach dem Franz 
zoͤſiſchen des Herrn Aa Motte S. 203—250..— 5. Selmire, 
ein Trauerſpiel in Verſen und fünf. Aufzuͤgen, aus dem Fran— 
zöfiichen des Herrn Duͤ Belloy S. 251—360. R 
Dritte Sammlung: 1. Der Triumpb der Sreundfchaft, 
ein Auftfpiel in drei Aufzugen, aus dem Franzöfifchen des. Heven 
Marin S. 1-62. — 2.Der Philoſoph ohne es zu willen, 
ein Schaufpielin fünf Aufzuͤgen aus dem Franzöfifchen des Herrn 
Sedaine S. 63— 164. — 3, Der wahre Pbilofopb, ein LTuſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzugen, aus dem Franzöfifchen. des Herrn Arßi— 
non 5, 165— 318. — 4. Die verföhnten Feinde, ein pro⸗ 
aiſches Trauerſpiel in drei Aufzuͤgen, aus dem Franzoͤſiſchen des 
Herrn von Merville nachgeahmt S. 319-350, 


Vierte 
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vVierte Sammlung: Eugenia, ein Schauſpiel in Proſa 
und fünf Aufzuͤgen, nebſt einer vorgeſetzten Abhandlung über 
das ernſthafte Drama, aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn von 
Beaumarchais S. 1—174. — 2. Die Schnitter, ein Cuſt⸗ 
fpiel in drei Aufzügen, aus dem Sranzöfifchen des Herrn Favart 


S. 175—256.— 3. Der Kaufmann oder Die vergoltene 
Mohlihat, ein Auftfpiel in fünf Aufzügen S. 257—356. (nah 
Dampiere): j 


Sünfte Sammlung: ı. Der KLiferfüchtige, der es nicht 
feyn will, ein Auftfpiel in drei Aufzügen, nach Herrn Colle’s 
Berbefferungen S. 1112, — 2. Der Triumph des auten 
Herzens, ein Auftfpiel in fünf Aufzügen, aus dem Franzöfifchen 
des, Herrn de Kanone ©. 113—256. — 3. Der Triumpb 
der ebelichen Kiebe, ein Auftfpiel in fünf Aufzügen, aus dem 
Sranzöftichen des La Chauffee frei uͤberſetzt S. 257— 400, — 4. 
Arete, ein profaifches Trauerfpiel in drei Aufzügen, aus dem 
Franzöfifchen frei nachgeahmt &. 401-472. | 

Berfchiedene diefer Stüde find auch einzeln gedrudt z. 8. 
Der Kaufmann oder die vergoltene Wohlthat, ein Aufffpiel 
nach dem Franzöfifchen. Frankfurt 1770. 8. (nachgedrudt un: 
ter dem Zitel: Sreymund, oder det übel angebrachte Stol, 
ein Auftfpiel. Wien 1771. 8.) Die Schnitter, ein Auftfpiel | 
nach dem Sranzofifchen. Frankfurt 1771. 8. Der Triumph der 
ebelicben Liebe, ein Luſtſpiel nach dem Franzöfifchen. Frank⸗ 
furt 1774. 8. Der Triumph des guten Herzens, ein Aufte 
fpiel nad) dem Frangöfifchen. Frankfurt 1774. 8. Arete, ein 


Trauerfpiel nad) dem Franzoͤſiſchen. Seankfurt 1774. 8. Der 


Philoſoph ohne es zu wiffen, ein Schaufpiel nad) dem Frans 
‚zöfiichen ſteht auch in den Neuen Schaufpielen, aufgefuͤhrt zu 
Müncen, Tb. J. 4 | | 

Vergl. Ebrfin. Heinr. Schmids Zufätze zu feiner Theo: 


rie der Poefie, Samml. ı. &. 170. Bibliotbek der fehönen 


piflenfchaften, BD 12. Std 2. ©. 305—315. Borb, gel. 
Beit. 1774. Stck 9: 8:66 f. | | | 

7. Neue Beiträge zur deutfchen Makulatur. Sean 
furt 1766. 8. (8 ©r.) eine Nachlefe zu Pfeffels poetifchen 
Arbeiten. J 
8. Dramatiſche Kinderſpiele. Straßburg 1769.8. Er 
verfertigte ſie fuͤr ſeine und ſeiner Freunde Kinder. 


9. Kieder für die Colmariſche Kriegsſchule. (Koͤlln) 
1778. 8. Nur ein Bogen, moralifchen und religiöfen Inhalts. 
Sie find meift auf franzöfifche Opernmelodien verfertigt. — 
Principes du Droit naturel, al’ulage de l’Ecole militaire de 
Colmar, a Colmar 1781. 8. 


IO, 
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10. Hiſtoriſches Magazin für den Verffand und das 
Herz. Erſter, zweiter Dandı Neue Auflage Straßburg 
1792. 8. (16 Gr.) franzoͤſiſch und deutſch. 5 


11. Sabeln der „Yelvetifchen Gefellfchaft gewidmet. 
Baſel 1783. 8. mit fauberen Vignetten. Vergl. Borb. gel. 
Zeit. 1783. Std 59. ©. 484—486. er | 

12. Poetifche Verfuche von Gottlieb Konrad .Pfeffel, 
Heflendarmftädtifchem Hofrath, der Helvetilchen Geſellſchaft 
und der Königlich Preußifchen Akademie der Künfte Mit- 
gliede. Erfter, zweiter, dritter Theil. Bafel 1789. 1790. 8. 
nschgedrudt zu Mien: bei Schrämbl 1791. 8. Bergl. Neue 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften/ 80 41. Std ı. S. 
105— 142. | | Ä | 


13. Poetifche Verfuche von Gottlieb Konrad Pfeffel, 
der Fönigl. Preußifcben Akademie der Künfte und der freien 
literariſchen Gefellfchaften Des Über: und Niederrheins 
Mitgliede. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, ſechs⸗ 
ter, fiebenter, achtet Theil, Vierte rechtmäßige, verbefr 
ferte und vermebrte anne Tübingen 1802. 1803. 1804. 
1805.8. (Belinpap. 8 Thlr. Schreibpap. 5 Thlr. 8 Gr. Drudpap. 
4 Thlr.) mit Pfeffels von Karpf nach der Natur gezeichnetem 
und von Autenrieth geftochenen Bildniffe, Vergl. Neue Leipz. 
Lit. Zeit..1803. Std 32. | | | 


Einzeln erſchien von den Gedichten in diefer Sammlung une 
ter andern: Epiftel an Phöbe. 1778.8. (ES werben in derfelben 
die Gefahren der Empfindfamfeit mit ftarfen und rührenden Zügen 
geſchildert. Es iſt aber eigentlich eine lange Erzählung, oder viel- 
mehr, weil die Fiktion von wunderbarer Art ift, ein Mährchen, 
denn der Teufel, der ein tugendhaftes Mädchen verführen will, 
nimmt darin allerlei Seftalten an, aber umfonft, bis er endlich in 
der Geftalt eined empfindfamen Juͤnglings naher zum Ziele kommt) 
Lehren an Kgle in B— Al. Tübingen 1792. 8; (eine freie und 
vermehrte Weberfegung aus dem Franzöfifchen des Pavillon), 
Pfeffels Schriften. Erſte Sammlung. Gedichte. Gies 
Ben 1784. 8. iſt eine. unächte Ausgabe, die zugleich mehrere 
Stüde enthält, welche Pfeffeln gar nicht zugehören. BR 
Im Jahre 1762 gab er in Gefellichaft eines franzoͤſiſchen 
Officiers, des Ritters D’Abguerbe, eine feanzöfifche Webers 
fegung von Kichtwers Fabeln in Profa ‚heraus, mit wels 
her Lichtwer ſelbſt ſehr zufrieden war.ı — Auch an der ‚frans 
zoͤſiſchen Ueberſetzung von. Buͤſchings SEröbefchreibung 
nahm Pfeffel Theil; ſeine Arbeit erſtredte ſich aber nur auf 
Frankreich und einige Kreiſe von Deutſchland. — Mit u⸗ 
ber, Lafontaine und andern gab. er den Tafchenkalender 
. R (Ta: 
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Taſchenbuch) für Damen auf die Jahre 1799-1809. heraus. 
= Im FJournal won und für Deutſchland 1785. Std 12. 
befindet fi) von ihm eine Anrede an die Helvetiſche Gefell- 
aft zu Olten. — Sm Deutfchen Muſeum 1780. 50 1. 
ri ©..461— 468. 30 2. Oktober 5.359 f. Schreiben über” 
die Kriegsfchule in Kolmar. — . Gedichte von ihm fiehen in - 
den Muſenalmanachen, im Deutfcben Muſeum, in der Berlin. 
Monstsfchrife, in Beckers Tafchenbuche zum gefelligen 
Vergnuͤgen, in Schillers Wiufenalmanache, in der neuen 
eis von Jacobi u. fw. Auffaͤtze in der Monatsfcheift der 
Berlin. Akademie der Künfte und mechanifcben Wiſſen⸗ 
fchaften, in Benetens Jahrbuche der Menſchheit, in dem 
Berlin. Jahrbuche für Aufklärung, in der. Flora, Deutſch⸗ 
lands Töchtern geweibt u, f.w. — Ein Wechfelgefang von 
Pfeffel: in dem neuen Stolbergifchen Gefangbuche von Keifig 
und van Alpen (Frankfurt am Main 1802.) Num. 1300.) 


Anmerkungen zu Pfeffelfepen Bedichten findet man: 

1. in. der Praktifchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
Die Lektüre dev, Dichter zu bilden, Th. 2. S. 48—50. Das 
Sohanniswürmchen &. 69—71. Die Schwalbe und ber Storch. 

2. in Vetterleins Ebreffomatbie deutfcber Bedichte, 

Bd 1, ©. 202—207. Das Eingebinde, 50 3. S. 650 f. Der 
Junker und fein Koch. ' - | 

3. in Polis praftifchem Handbuche zur Keftüre der 
deutſchen Klaſſiker, Tb. 1.8.45. 46. Th. 2. ©. 334. 337. 
339. Tb. 3, 3. 269-287. 293: 355—364: 413. 475. 476. 
Das Johanniswuͤrmchen; Die zwei Hundes Der Fuchs, der 
Spürhund und der Luchs; Die Harmonie der Spharen; Das 
Kind und der Spiegel; Der Ochs und der Ejelz Die Bärinn; 
Die Beförderung; Der Pelifanz Die Stufenleiterz Der Leopard 
und die Affen; Der Kornet und fein Pferd; Die Eule, der Kater; 
die Gans und die Rage; Der Philofoph und die Eule; Der Phös 
nie; Das Schachbretz Der Papagei und der Adler; Das Chamaͤ⸗ 
leon und die Vögel; Der Komet und der Firfternz Der Affe und 
der Fuchs; Die A ; Das Glüd des Eſels; Das 
Gotteshaus; Der Strauß; Die agyptifche Pyramide; Der Ma: 
gus; Die Injurienklage; Holienz Diogen; Der Tempel zu Mem⸗ 
phis; Der Freund in der Noth; Der Rangz Die zwei Griechen ; 
Die zwei Perſer; Fama und der Nachruhm; Lindor: und fein 
Deterz Pater Wenzel; Der Sternz Der Eje. Mer: 

4. in Voits Auswahl deutfcher Fabeldichter mit erklaͤren⸗ 
den Anmerkungen für Die Jugend und Lrwachfene S. 199 
211. Die zmeen Pudel; Salomo; Der Löwe und der Bär; Der 
Fuchs, der Spürhund und der Luchs; Die Reichsgefchichte der Thie⸗ 
re; Der Adler und feine Unterthanenz Der Pommer und der Kater. 

u 5: 
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5. in Wiedemanns Hebungen im Deklamiren für Kna⸗ 
‚ben und Fünglinge, Tb. 1,9. 108-112. Die Tuͤrkenpfeife. 


Proben von Pfeffels Gedichten, Wenderungen u. f. w. 

1. in Ramlers Fabellefe 3. 1. Num. 4. Zimanthes und 

der Landmann. Num. 26. Der Löwe und. der Wolf. Num. 30. 
Diogened. rum. 31. Die Befchreibung Jupiters. Num. 32. Der 
Pavian und der Pudel. LZum. 37. Der Franke Loͤwe. Num. 42. 
Der Bater. Klum. 48. Das Bild des Todes, 5.2. Num. 1. 
Das Johanniswuͤrmchen. Num. 16. Folgen des erften Lafters. 
um. 17. Theone. Num. 19. Holien. Irum, 20. Pythagoras. 
um. 31. Die Tobafspfeife. LZum. 45. Der Freund in der Noth. 
XLum. 47. Der Geier und der Nabe. Num 60. Die Vergoͤtte⸗ 
rung. 2.3. Num. 22. Die "beiden Bonzen. Num 27. Der 
Spieler und der. Greis. Num. 36. Die Exegeten. Num. 48. Die 
Raben. 8.4. YZum. 3. Kiefiien. Num. 4. Die beiden Grie⸗ 
chen. Num. ar Retter. Num. Io. — Num. IT. 
Die Turteltaube und der Papagei. Num. 12. Das hoͤfliche Bauer⸗ 
maͤdchen. Num 14. Circe. Num. 15. Der Ableiter. Num. 16. 
Der tolle Hund zu Rom. Num. 17. Der Affe und der Löwe. 
Num. 34. Die Erkennung: Zum. 48. Der Schmetterling und 
die Biene. Num. 49. Der Leichnam. Num. 54. Die Kolonie. 
XTum. 56. Der Efel ald Supplifant. 23. 5. Num. 1. Un den 
— Num. 2. Der Prinz und der Hofmeiſter. Num. 5. Der 
Köhler. Num. 8. Schach Meledin. Num. 10. Die Toleranz. 
Ylum. 12. Der Rang. Num. 16. Der Tempel zu Memphis. 
Num. 17. Der Bulfenbeißer und das Windfpiel. NRum. 18. Das 
Gebet. Num 20. Salomo. Zum. 21. Die Pilger. YTum. 23. 
Shrahim. Num. 25. Die zwei Hunde. Num. 27. Der Lohn der 
Tugend. Zum, 28. Die Dryas. Num, 32. Abdul. Num. 34. 
Der Geſetzgeber. Num. 38. Die Bill, Num. 40. Der Löwe und 
der Bär. Num. 42. Der Adler und der Weihe. Num. 44. Die 
Schwalbe und der Storch. Num. 49. Das Pferd umd das Maul: 
thier. Num. 51. Der Argonaute. Num. 54. Die Harmonie der 
Sphaͤren. 3. 6. Num. 2. Baharam. Num. 4. Der Derwifch. 
rum. 6. Der Küfter und der Schulz. L7um. 9. Der Fuchs, der 
Spürhund und der Luchs. Num. 11. Der große Chriſtoph. Num 
14. Joſt. Num. 15. Der Zalisman, Num. 16. Die Scham und 

der Fächer. Zum, 17. Der Wolf und der Fuchs. Zum. 18. 
Das Schwein. : Num 19. Die fpanifche Fliege und die Schnafe. 
rum. 21. Die Kirchenvereinigung. Yum. 22. Kato. Num. 27. 

Der Neiger. Num. 30. Necept wider den Krieg. FZum. 32. Karl 

der Fünfte. YZum. 33. Haſſan. Num. 36. Die Beförderung. 

XTum. 44. Theonife, Num. 47. Die Reichögefchichte der. Thiere. 

rum. 48. Der Mörder und. der Löwe, Zum. 50. Die Löwinn 

und der Hund, , KRum. 51. Oer Fuchs und bas Eichhorn, Num. 
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34 Der Hecht. Num. 56. Der Wegweifer. Zum. 57. Die Un⸗ 
iterblichkeit. Num. 58. Das Kameel. Num. 60. Der Hund und 
der Schwan, mit Yenderungen ‚die, aber Pfeffels Beifall nicht 
erhielten... , w —* —— | 
A 2. in Ramlers Lyrilcher Bluhmenleſe, 3, 8. Num. 27. . 
Das Eingebinde. .. er nase Be 
3. 10 Matthiſſons Keane: onen eldgine Th. 5, 8. 3— 
40... Die Tobaföpfeife; Der freie. Mann, ein. Volkslied; Der 
Landmann; Die Jungfrau ;, Die Kanne, an Doris; Zufrieden 
peit; Japaniſche Sage; Dagobert und Hedwig; Die Kapelle, an 

oris; Mein, Geheimniß. * J 

4. in dem Pantheon der deutſchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 2. S. 130 —153. Die 
ween Hunde; Der Neformator; Die Harmonie der Sphären ; 
Iioin ; Die Urne; Usge und Zachi, eine Sapanifche Geſchichte; 
Der Tod; Selmar und der Schaͤtz; Die Kapelle; Diogen und 
der Bettler. J— NR 

5. in. Jördens Blumenlefe deutfcherSinngedichte S. 271 

— 274. zebn Epigramme. 2” — 
6. in Aaug und Weißers Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 4. S..145— 154. ein und zwanzig Sinngedichte. 
77 in K. J. Schuͤtz Epigrammatifcher Anthologie, Th, 3. _ 
S. 187— 218. fechs und fechzig Sinngedidte. - 

8. in Heuſingers Handbuche der Aeſthetik, Tb. 2.5. 
25 ff. S: 42. (bier werben einige Sabeln von Pfeffel 3. B. Der 
dang; Der Retter; Die Wieſel und die Maus; Die Schwalbe 
und der Storch, ‚näher geprüft) S. 230—234. (die Erzählung : 
Der beftrafte Geizhals, ein Schattenfpiel an der Wand), 


Artheile über den Werth der Pfeffelſchen Gedichte findet 
man unter. andern: Eu er 
1. in Guͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften 5. 454—456. „Pfeffel verfeste von der franzöfiichen 
Bühne Manches mit deutfchen Fleiß und deutfcher Bedächtlichkeit 
auf die unſrige. Er fihaltete mit feinen Originalen kuͤhn und frei, 
fchnitt ab. und verkürzte, was ihm für feine Nation untauglich 
fchien, und gab dadurch fremden Produkten ein einheimifches An— 
ſehen. Sn der That hat man feine Bemühungen nie nach Vers 
dienſte gefchaßt; felbft auf unfern Bühnen ift Pfeffel kaum be- 
Fannt. . Und er ift es vor vielen andern werth; er ift es werth als. 
Verdeutſcher ausländifcher Mufter, und auch als Verfaffer eigener 
Heiner Oviginalftüde.  Wenigftens kennt er die Negeln der Dramas. 
tifchen Dock, und. die Gelenffamkeit unferer Sprache. In feinen‘ 
übrigen Pleineren Gedichten find. mehr die feinen Wendungen, die 
fließende Leichtigkeit und_der naive Witz, als feurige Gedanken und 
fühne Bilder, zu bewundern. Fuͤr das. Herz dichtet er immer 








- 
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gluͤcklich; er rührt und ergoͤtzt, ohne je zum, Erflaunen hinzurei⸗ 
ßen. Die Epiſtel an Phöbe hat Stellen, von ungewöhnlicher , 
Stärke, wahres Gefühl und.eine gewiſſe Beinheit des Ausdrucks, 
die ſeine Vertraulichkeit mit ven beſten franzoͤſiſchen Dichtern ver- 
raͤth. Andre Heine Verſe, geſellſchaftliche Scherze, Launen und, 
epigrammatiſche Einfaͤlle gelingen ihm nicht minder. a 
2. in den Charakteren Der. vornebmfien Dichter, aller 
Kationen Machtraͤgen zu Sulzers allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Künfte) 80 8. Std 2, S. 221. (Üeberficht.der ‚Ger: 
ſchichte der deutſchen Poeſie, von Manfo) :.. „Unter Pfeffels 
Epiſteln iſt die an Phoͤbe unſtreitig eine der ſchoͤnſten, aber gewiß 
nicht die einzig ſchoͤne. Leichtigkeit und Angemeſſenheit der, Spra⸗ 
che macht das geringſte Verdienſt ſeiner Briefe aus. Den hoͤheren 
Werth giebt ihnen der redliche Sinn fuͤr Wahrheit und Tugend, 
der ſich uͤberall ſo ſchoͤn verkuͤndigt, und die edle Theilnahme an 
Menſchenrecht und Menſchenwohl, Die nicht wenig gewinnt, daß 
ein leiſer Anflug von Melancholie ſich ihr von Zeit zu Zeit zuge— 
ſellt.“ S. 223 f. „Neue Formen und Einkleidungen für bie Fabel 
hat Pfeffel nicht erfunden. Aber es giebt unter den Fabeldichtern 
unſerer Zeit keinen, der die Gattung mit vorzuͤglichern Stuͤcken 
bereichert haͤtte, als er. Die Wahrheiten und, Lebensregeln, die 
er verſinnlicht, wie die Beiſpiele in denen er fie darſtellt uͤber⸗ 
raſchen was bei der großen Menge ‚von Fabeln viel ſagen will, 
durch ihre Neuheit, und empfehlen ſich, jene durch ihre Fruchtbar— 
keit, dieſe durch ihre Anſchaulichkeit. Viele ſeiner Lehren ſind 
nicht bloß fuͤr den Verſtand berechnet; mehrere treffen zugleich das 
Herz. Die Natur, hat er aufmerkſam beobachtet, und von den 
bekannten, wie. ‚von. den unbekannten Eigenſchaften der Thiere, 
Baͤume und Pflanzen manche gluͤckliche Anwendung gemacht. 
Reim und Sylbenmaaß legen ihm ſelten Zwang auf, und wie 
wohl ſeine Sprache des Schmuckes keinesweges entbehrt, ſo hat 
ſie deſſen doch gerade nur ſo viel, als die Gattung und der Zweck 
berfelben vertrag“... -. . | NE 
3. ın der Neuen allgem. deutfchen ‚Bibliothek, 250 86. 
4. In Pölin Praktiſchem Handbuche zur Kektüre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. 5. 334 f. „Nur wenige von den 
deutſchen Fabeldichtern erreichen Pfeffeln in Abficht-auf Die Schär- 
fe, womit.er Die intelleftuellen und moralifchen Unvollkommenhei⸗ 
ten der Menfchen aus allen Kebensaltern und aus allen Ständen 
ruͤgt, übertroffen hat ihn Feiner.  Hauptfächlich weiß er durch die 
Erzählung hin Die Aufmerkſamkeit zu. ſpannen, bis gewöhnlich erft 
in. der legten Zeile des Ganzen Die eigentliche Pointe kommt. 
Was den poetifchen Werth betrifft, fo find. fich. freilich feine Pros 
dukte nicht alle gleich, und bisweilen ftößt man auch auf-einige 
Nachlaͤßigkeiten und Härten. Deutlichkeit der Begriffe, Tichtvolle 
geriton d. D. u. Pr. 4, Bond, mM Anords 
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Anordnung ded Ganzen, intereffante Gruppitung ‘der einzelnen 
Theile und Leichtigkeit der Erzählung laffen fich aber den meiften 
feiner Schilderungen nicht abſprechen.“ * 

5. in Leſſings Hamburgiſcher Dramaturgie Frum. 14, 
„Pfeffel Hat fich, außer dem Schäferfpiele: Der Schatz, auch 
noch durch ein anderes Stuͤck: Der Zremir, nicht unrühmlich bes 
kannt gemacht. In den Schatz hat er mehr Intereffe zu legen 
gefucht, als gemeiniglich unſere Schaͤferſpiele zu haben pflegen, 
deren ganzer Inhalt tändelnde Liebe iſt. Sein Ausdruck iſt nur 
öfters’ ein wenig zu geſucht und koſtbar, ‚wodurch die ohnedem 
ſchon allzu verfeinerten Empfindungen ein hoͤchſt ſtudirtes Anſehen 
bekommen, und zu nichts als froſtigen Spielwerken des Witzes 
werden. Dieß gilt beſonders von feinem Eremiten, welches ein 
kleines Trauerfpiel ſeyn fol, das man, anſtatt der allzuluſtigen 
YTachfpiele, auf rührende Stüde folgen laffen koͤnnte. Die Ab- 
ficht ift vecht gut; aber wir wollen vom Weinen doch noch Lieber 
zum Lachen, ald zum Gähnen übergehen. DR SÄRER 

6. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie uhd 
Fiteratur der fchönen Wilffenfebaften, Bd 1. &. 71 f. (gut 
Probe die Sabeln: Das Sohanniswürmchen ; ‘Der Schmetterling 
und die Biene; Die zwei Griechen) Bo 3. 3. 461 ff. (zur Pros. 
be die an feine Tochter gerichtete Epiſtel an Phöbe). 

ei * Literariſchen Reiſe durch Deutſchland, Heft 


Nachrichten von Pfeffels Lebensumſtaͤnden und dich⸗ 
teriſchen Arbeiten findet man: 

1. in dem Werke: „elvertiens beruͤhmte Männer in 
Bildniffen von „Heinrich Pfenninger, Webler, nebft Eur; 
zen biogesphifchen Nachrichten von Leonard Meifter. 
Zweite Auflage, beforgt von F. €. Saft (Züri) 1799.) 
350 2.6. 216—.221. — = 

2. in Vetterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur 
der Deutfcben S. 472—475: | 

3, in Heerwagens Kitersturgefchichte der evangelifchen 
Kiechenlieder, Tb. 2, S. 273 f. | 

4. in Richters Allgem. biogrspbifchen Kerifon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 278 f. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deütfchlande (Ausg. 5.) 350 6. 
S. 80 fi 350 10, &, 409. 350 ı1. ©. 610, | 
Pfeffels Bildniß befindet fich vor dem 82. Bande der All⸗ 
gem. deutfchen Bibliothek; n dem 2. Bande von Belvetiens 
berühmten Maͤnnern in Bildniffen von Heinr. Pfenninger ; 
vor dem 8. Theile der Poetifchen Verfuche von Gottlieb 
Konrad Pfeffel (Tübingen 1805.) , 


Mel 
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wurde 1481 am Katharinentage zu Nuͤrnberg geboren. Sein 
Bater war Raths⸗und Bauherr daſelbſt. Nach Vollendung feie 
ner Schulftudien begab er ſich nach Wien in Dienſte des Kaiferlie 
chen Kanzlers von Serntein. Auf Empfehlung deffelben wurde 
er Kaifer Maximilians des Erſten Geheimſchreiber, und erwarb 
fi) bald die Gunſt und das Vertrauen deſſelben. Im Sahre 1512 
eınpfahl ihn der Kaifer zum Probft bei der St. Sebaldskirche 
in Nuͤrnberg, welche Stelle er auch erhielt... Er‘ begab ſich aber _ 
darauf zum zweitenmale an Maximilians Hof, gieng mit dem 
Kaifer auf den Reichsſtag zu Cölln, wohnte 1513 im Nahmen 
deffelben der Biſchofswahl zu Speier bei, wurde fodann Kaiferlis 
cher Rath, Domber zu Teident und bei der St. Stepbenus- 
kirche in Bamberg, auch Probft zu Str. Alban in Mainz. 
Sein Amt zu Nuͤrnberg legte er 1521 freiwillig nieder „ weil er 
die, der Reformation wegen entjiehenden, - Unruhen vorausfah. 
Zulest wurde en noch Probft zu Str. Viktor in Mainz und flarb 
dafelbft den 24. November 1535, im vier und funfzigfien Sahre 
feine8 Alters. » as er a4) 


Wir befiken von ihm. ein merfwürdiges- hifforifch- allegorifches 
Gedicht „in welchem die Thaten und Begebenheiten Kaifer Ma— 
ximilians des Erſten erzählt werden, unter der Auffchrift: Die 
geuerlicbeiten vnd eins teils der gefchichten des loblichen 
fireytparen vnd bochberämbren Helds vnd Ritters Herr 
Tewrdanndbs. Am Ende: Gedrudt in der Asyferlichen 
Star KTürnberg durch den Kltern Hannſen Schönfperger 
Burger zuo Augfpurg: In Folio. Sener Zitel fleht auf der 
erften Seite des erften Blattes in vier Zeilen. Das folgende Blatt 
füllt eine Sueignungsf&brift an Karl den Sünften, damaligen 
König in Spanien. - Sie ift tatirt: Nuͤrnberg am erffen Tag 
des Mertzen Anno Domini Taufene fünfbundert onndt im 
fybentzebenden Jar. Die Unterfchrife heißt: Melchior 
Pfinzing zuo Sand Alban bey Mentz vnnd Sand Sebold 
zuo KTurenberg Brobfi. Dann fängt das Gedicht felbft an. 
Den Beſchluß macht ein Alavis oder Schlüffel auf acht Blät- 
tern, an defien Ende ſich obige Schlußanzeige befindet. Das 
Druckjahr ift zwar nicht eigentlich angegeben, doch Fann mit’ 
höchfter Wahrfcheinlichkeit angenommen werden, daß der Drud in 
eben dem Sahre, weldyes in der Zueignungsfchrift bemerft tft, 
zu Stande gefommen. Das ganze Buch enthält ein Alphabet 
und fechzehn d, i. in allem hundert und achtzehn Bogen, manch: 
mal aber auch mehr, 

Diefe erffe Ausgabe verdient zugleich als ein herrliches: Pro— 
Duft der Buchdruckerkunſt alle AR Sie iſt J 

N2 oſt⸗ 
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Foftbarem Papier, im Föniglichen Formate: oder Negalfolio, mit 
_ befonders dazu verfertigten, fo fehönen, großen und zierlichen Let— 
tern gebrudt, daß man ehemals in dem Wahne ftand, das ganze 
Merk fei von in Holz gefchnittenen Zafeln abgedruckt ). Sie ift 
zugleich mit hundert und achtzehn fauberen Solzſchnitten von 
ans Schäufelein, einem Maler und Kupferſtecher zu Noͤrd⸗ 
lingen und Schüler Albrecht Dürers, verfehen., Einige Exem⸗ 
plare diefer Ausgabe find auf Pergament abgedrudt und mit 
ausgemalten Holsfchnitten geziert. In Auktionen ift ein folches 
Eremplar wohl bisweilen mit zwei, drei und "mehreren hundert 
Thalern bezahlt worden. Die Kaiferliche Bibliothef zu Wien 
befigt ein dergleichen Eremplar, Sonft befinden ſich Eremplare 
von diefer Ausgabe unter andern in der Rhbedigerfchen Biblio: 
tbet zu Breslau, in der Stecher Stadrbibliorbef, in ber 
‚ Königlichen Hofbibliothek zu München (mit iliuminirten Holz⸗ 
Schnitten auf Pergament) in der Bibliothek des Hrn, Prof. Naſſer 
zu Kiel. Es haben fich übrigens Eremplare diefer erften Ausgabe 
vorgefunden, welche von einander in verſchiedenen Rüdfichten 
‚abweichen. Zi | | 3 

Eine zweite Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Die geuer— 
Licheiten vnd eins teils der gefchichten des lobliche fkreit- 
baren vnd hochberumbten Helds vnd Ritters Tewrdannkhs. 
Am Ende: Gedrudt in der Kayferlicben Star Augfpurg 
durch den Kltern Aanfen Schönfperger im Jar Taufent 
fünffbundert vnd im Neuntzehenden. In Folio. Sie ift 
zwar mit minderer Pracht, als die erſte Ausgabe, aber doch 
immer fehr fehön gedrudt. Die Holzſchnitte find diefelben, aber 
fchwächer *). Das Papier Eleiner und weniger fein. | 
Es ſtimmt diefe Ausgabe zwar in der Hauptfache vollkommen 
mit der erffen Ausgabe überein; fie unterfcheidet fich aber doch 
auch wieder in einigen Nebenfachen fehr merklich von berfelben, 
Schon auf dem Titel ift vor dem Worte Tewedanntb das Wort 
Herr audgelaffen. Ferner befindet fich in derfelben auf der Ruͤck— 
feite des Zitelblatt8 dad, dem Hans Schönfperger vom Kaifer 
Warimilian ertheilte, Privilegium. Obgleich übrigens diefe 
Zweite Ausgabe Blatt für Blatt von der erſten abgedrudt wor= 
ven, und.alfo auch mit derfelben die gleiche Bogenzahl hat, fo fin- 
det man doch faft unzählige Abweihungen in Anfehung der Recht: 
fchreibung und der bei manchen Buchftaben. angebrachten Züge oder 
* erzie⸗ 


*) Noch jetzt wird dieſe Art von Schrift bei den Schriftgießern und 
Buchdruckern Theuerdank genannt. 

**) Auch findet man auf ihnen Sans Schaͤufeleins Monogramm 
nicht. (die in einander gefhlungenen Buchffaben H. S. nebſt einer da⸗ 
dei liegenden Schaufel) melches auf einigen Holzichnitten dee erſten 

. Ausgabe 3, B. auf dem 13. und 39. angegeben iſt. | | 


— 
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Berzierungen, wodurch zugleich offenbar der ehemalige Wahn von 
in Holz geichnittenen Zafeln widerlegt wird. Endlich unterſcheidet 
fich diefe Ausgabe von der erffen auch noch durch die Schlußan⸗ 
zeige. remplare diefer zweiten Ausgabe befinden fich unter 
andern in der Feuerliniſchen Bibliothef zu Nuͤrnberg, in ver 
Königlichen Bibliothek zu München, in der Bibliothef des Hrn. 
Drof. Naſſer zu Biel. $ | 

Eine dritte Ausgabe hat den Zitel: Die geuerlicheiten 
Vnd eins teils der gefchichten des loblichE ffreitbaren: vnd 
bochberümbten belds und Ritters tewerdanndhs. Am En- 
de: Gedrudt in der Rayferlichen Star Yugfpurg durch den 
Eltern Hanſen Schönfperger im Far tauſend fünffbundere 
vnd im Neuntzehenden. In Folio. 

Dieſe bisher unbekannt gebliebene dritte Originalausgabe 
unterſcheidet ſich von der zweiten des nemlichen Jahres, dem 
aͤußeren Anſehen nach, fo wenig, und die Exemplare beider Ausga— 
ben find fo felten, daß man ſich über dieſe ziemlich ſpaͤte Entdeckung 
eben nicht wundern darf. Am meiften fallt die Befchaffenheit der 
Holzſchnitte in Diefer dritten Ausgabe auf. Sie find merklich 
abgenuster,. als in der erften und zweiten. Die Zeilen find. 
(wiewohl faft unmerflich) enger zufammengerüdt, und eine nähere 
Unterfuchung zeigt eine Menge von Abweichungen in der Recht: 
fchreibung,, in den Berzierungen der Buchftaben, ja felbft in den 
Abfägen der Zeilen bei den Auffchriften der Kapitel. Beide Aus- 
gaben befist der Hr. Hoffammerrath Joſch in Nuͤrnberg/ dem 
man auch diefe Entdeckung zu verdanken hat. 

Eine vierte Ausgabe hat den Zitel: Die Geferlichkeite 
vnd Gefchichten des löblichen ſtreytbaren ond hochberiem⸗ 
ten Helds,ond Ritters Teuͤrdancks. Am Ende: Gedrudt in 
der Kayferlichen State Auafpurg, durch Heinrich Stainer, 
am xri tag Decembeis. des M:D:XXXVH, Jars. Sn Solio, 
Sie befindet fih) in der Schwarziſchen Bibliothek zu Altdorf. 

Die neuefte Augfpurger Ausgabe ift vom Sahre 8692. Sol. 


Unschte und verfälfehbte Ausgaben des Theuerdanks find: 

Die Ehr und mannliche Thaten; Befchichten und Ges 
febrlicheiten des Streitbsren Ritters, vnnd Edlen Helden 
Tewerdand xc. New zugericht. Mit febönen Figuren 
und Iuffigen Keimen volender. Zu Frankfurt bei Ebeiftian 
Egenolff. Anno M. D. L. iii. Fol. Herausgeber war. ber 
bekannte Fabeldichter Burkard Waldis (f. den Art. Waldis in 
dief, Ler.) der fich aber faſt eine durchgängige Umfchmelzung des 
Zertes und fehr. viele Auslaffungen und Zuſaͤtze erlaubte, fo dag 
kaum etwas anders als der Bang der Erzählung übrig geblieben 
ft. Er ſelbſt ſagt es in der Vorrede ausdruͤcklich, daß er auf. 


Erforberung. ver Noth etliche taufend Paar. Verſe binzugem⸗ 
a auck 
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auch efliche umgefihmiedet und verbeffert habe. Seine willführli- 
chen Veränderungen können aber nur felten Verbeſſerungen genannt 
werben, mehrentheild find es Verſchlimmerungen. Das Ganze iſt 
bier übrigens in drei Theile abgetheilt. Der erſte Theil enthält 
die Sefchichte de? Theuerdanks während feines Aufenthalts beim 
Sürwittig; der zweite die Nachftelungen des Unfalo; ver 
dritte die Gefahren, welche ibm Neidelhart bereitet. Wieder⸗ 
bolt wurde diefe Ausgabe des Burkard Waldis 1563. Fol. un: 
ter dem veränderten Zitel: Tewerdand des Edlen, Streitbar 
ven Belden vnd Kitters, Ehr vnd mannliche Thaten, 
Gefchichten und Befebrlichkeiten. Zu Ehren dem Hoch: 
1öbl, Haufe zu Vefterreich vnd Burgundien zc. Zum Exem⸗ 
pel aber vnd Vorbilde allen Fuͤrſtl. Blut und Adelsgenoffen 
Teutfcher. Nation. Mir fchönen Siguren vnd luſtigen 
Keimen auffs new zugericht. Desgl. 1589. Fol. unter dem 
Zitel: Gedenckwuͤrdige Aiftoris: des edlen ſtreytbaren 
seldens vnd fiegbafften Ritters Thewrösnds mannliche 
Thaten und ausgeftandene Befäbrlichfeiten. Jetzund von 
neuwen binzugerban die Lehre, fo diefen edlen Helden in 
‚feiner erften Tugend durch einen feiner trefflich erfabrnen 
Kriegs-Kaͤth gegeben iſt, desgleichen ein ſchoͤn Oration 
und Klage Durch Pb. Melanchth. über diefes Selden Tod 
befcbeben, dDarinnen wiederum fein ganzes Keben in der 
Fürse erzeblet wird. Zu Ehren dem Hochloͤbl. Hauß zu 
Oefterreich und Burdundien, zum Exempel aber und Vor⸗ 
bildt allen Sürftl. Geblür, vnd Adelsgenoſſen Teutſchen 
Nation. desgl. 1596, in Duodez, mit dem vorigen Zitel. 
Der Nller- Durchleuchtigfte Ritter, oder die Rittermaͤ⸗ 
ßige, hoch⸗ theure, hoͤchſtgefaͤhrliche und Glorwuͤrdigſte 
Groß-Thaten, Abentheuer, Gluͤcks⸗Wechslungen und 
Sieges⸗Zeichen def Aller⸗Großmaͤchtigſten, Unuͤberwind⸗ 
lichſten, Dapferſten, Unermuͤdeten und kluͤgſten Heldens 
Maximiliani T. Roman. Imperat. Semper Aug. etc. wie ſolche 
von dem Wohl: Ebrwürdigen in Bott geiftl. »Yeren 
Melch. Pfinging ꝛc. vor mebr als andertbalb bundert 
Jahren in alten damahls gebräuchlichen teutfeben Keimen 
ser zierlich verfaßt vnd gleichfam in einem Siegs⸗ und 
Triumpb Spiel in der dreyen Kaftern, Fuͤrwitz, Vermeſ—⸗ 
fenbeit und Neid, beroifch auffgefübrt, auch nachmabls 
unter dem Nahmen Tbeuerdank zu öffentlichem Drud be 
fördert worden. Ulm 1679. Sol. Beſorgt wurde dieſe Aus— 
gabe durch den Bildſchnitzer Matthaͤus Schulces in Ulm. Man 
hat fich aber hier noch größere Freiheiten, als Waldis, mit dem 
Theuerdank genommen, Bloß die erften ſechs Kapitel find 
nach dem Originale abgedrudt, und auch diefe durch viele grobe 
Druckfehler verunftaltet. Won fiebenten Kapitel an reimt und 


dich⸗ 
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dichtet der Herausgeber nach feiner Weiſe. Dieſe Schultesſche 
Ausgabe iſt uͤbrigens eben ſo, wie die des Burkard Waldis, 
mit den Schaͤufeleinſchen Holzſchnitten geziert; man kann 
‚aber leicht denken, in welcher Geftalt fie hier erfcheinen, da man 
fchon bei der zweiten Originalausgabe vom Sahre 1519 einen 
merflichen Unterfchied gewahr wird. Uebrigens ‚befinden fich bier 
ſechs Holzſchnitte mehr, al& in der erften Originalausgabe 
Angehängt ift dem Werke eine Erläuterung det Siguren, die 
ebenfall3 als ein Schlüffel zu dem Gedichte felbft anzufehen ift. 
Miederholt wurde diefe Ausgabe 1693. Sol, 

Sn der Kaiferlichen Bibliothef zu Wien befindet fich ein pas 
pierener Koder von 48 Blättern in Fol. welcher die erften vier 
und fiebzig Kapitel des Theuerdankfs von des Kaifer Maris 
milians eigenen Hand mit vielen Durchſtreich⸗ und Einfchaltuns 
gen enthält. Die Handfchrift ſtimmt zwar nicht mit dem gedrud- 
ten Texte überein, aber man fieht doch daraus, daß der Kaifer den 
Entwurf zu dem Gedichte gemacht haben muß. Ebendafelbft ift 
ein anderer Koder anzutreffen, in welchem die Siguren, die zum 
Theuerdank fommen follten, von dem Kaiſer ſelbſt befchrieben 
worden find. Endlich befindet fich ebendaſelbſt auch noch hand⸗ 
febriftlich ein Auszug aus dem Theuerdrank in fchönen latei⸗ 
nifcben Verſen, welcher einen gewiffen Richard Sbruhl aus 
dem Srisul zum Berfaffer hat *). Wergl. Lambecii Comment. 
de Biblioth. Vindobon. T.II. p. 930. (ed. 1769.) Khautz 
Verſuch einer Gefchichte der Vefterreichifcben Belebrten 
&. 096 f. S. 107. Panzers Annalen der Altern deutſchen 
Literatur ©. 408 f. 

Einen Auszug des Befcbichtlichen in dem Theuerdank 
gab Sebaftian Frank in feiner Chronika, des ganzen Deuts 
ſchen Aandes, aller deurfcben Voͤlker Herkommen ꝛc. S. 
281— 288. unter der Aufſchrift: Die wunderparlichen fieg vnd 
kuͤnmuͤtigen »Zeldentbaten Marimiliani, inn dem Tewers 
danck begriffen, ſummirt vnd in einer fumm obenbin an: 
geregt durch Sebaftian Francken von Wörd. desgl. in feiner 
Ebronita Zeitbuch vnnd Gfchichtbibel von anbegyn bis in 
diß gegenwertig M. DO. LP. Jar, S. 223 f. - Auch hier fin⸗ 
det man einen Auszug aus dem Theuerdank, von den Durch: 
leuchtigen chronidwärdigen Thaten und Kriegen Kaifers 
Maximiliani nad) Ordnung eingefchaltet (f. ven Art. Seb. Frant 


im 1. Sande dieſ. Zer.). 2 
Der 


#) Der Anfang lautet alfo: 
Magnanimum canimus, rutilans quem tollit Olympo 
Gloria, Phoebeis 'redimitum tempora lauris: 
Undique promeritum furgentem ın pondera palmam. 
Quid non ille lit? etc. 
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Der Held des Gedichts ift, wie fchon gefagt worden, der 
römische Kaifer Maximilian der Erſte, der, wie in dem am 


‚Ende beigefügten Klavis gefagt wird, darum Theuerdank ge: 


nennt wird, weil er von Sugend auf alle feine Gedanfen auf aben- 


theuerliche (bobe , herrliche) Dinge gerichtet *). Den: Haupt 
ſtoff gab feine Vermahlung mit der fchönen: und reichen Maria 


von Burgund, zu deren wirklichen Befige er nicht eher, ald nad) 


vielen beftandenen Abentbeuern gelangen fonnte; und: eben dieſe 
Abentheuer find es, die. den größten heil des. Gedichts ausma⸗ 


chen. Den .erften Entwurf deffelben machte der: Kaifer felbft, und 


lieferte wahrfcheinlich, auch ‚einzelne Befchreibungen und Schilder 


rungen; die Bearbeitung des Ganzen aber gehört dem Pfinsing. 


Das poetiſche Berdienfi des Gedichts ift nicht groß, aber als eine 


Reihe hiftorifcher Gemälde betrachtet, und in Rudficht auf den 
unverfennbar moraliſchen Gefichtspunft, wovon der Berfafjer 
ausgieng, bat und behält es. feinen Werth; Das Sylbenmaaß 


"bat, nach damaliger. Gewohnheit, häufige und harte Berfürzuns 


‚gen. Die Verſe find Jamben von vier, zuweilen drei Fuͤßen, 
“mitunter werden Trochäen eingemifcht. Männliche und weibliche 


Reime wechſeln nach Willkuͤhr mit einander ab. Das Ganze ift 


in. hundert und achtzebn Kapitel oder Abfchnitte getheilt. 
Der Gang der Erzählung ift folgender: Abſchn. J. Im Sahre 


ber Welt 6444 vegierte in dem wefilichen Deutfchlande ein großer 


und mächtiger König Romreich (Ruhmreih) *). Er hatte eine 
einzige Tochter, Ehrenreich **), ‚an: Schönheit und Verſtande 
ein. Wunder ihrer Zeit. - Eine Menge der angefehenften Freier be- 
warben fich um diefelbe. Die Käthe des Königs wuͤnſchten, daß 
er noch bei feinen Lebzeiten einen Gemahl für feine Tochter auss 


wähle, aus Beforgniß, daß fonft nach feinem Hinfcheiden zwi⸗ 
ſchen den Nebenbuhlern blutige Kriege entftehen möchten. Abſchn. 


2.: Der König fehlug den Räthen vor, daß fie-nach ihrer Klug- 


heit den wuͤrdigſten unter den zwölf Freiern für. die Prinzeffinn 


auswählen follten. Die Räthe konnten fich über die Auswahl 


"nicht vergleichen, und der König verfprach ihnen, entweder. noch 


bei feinen Lebzeiten, oder doch in feinem lebten Willen einen Eidam 
zu ernennen. Abſchn. 3. Mittlerweile ftirbt er, und Die Toch— 
ter eröffnet in Gegenwart der Räthe- das Teſtament deſſelben. 


Abſchn. 4. Es zeigt fich, daß der Vater den jungen. Helden 


Theuerdank Fr) zu ihrem Gemahle beitimmt bat. —— 
| UN Sie 


*) Die Unkunde der wahren Bedeutung des Worts Theuerdank vers 
leitete den Vincentius Placcius es durch Caraegrates , Carigratius, 
oder Rarigratius zu uͤberſetzen. * 

) Rarl der Kühne, Herzog von Burgund. 

***) Maria. R ' nie 

**x**) Maximilian den Erſten. 


\ 
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Sie läßt ihn durch eine, Gefandtichaft ihre „Hand anbieten, 
Abſchn. 6. 7. Einige Große des Reichs verſchwoͤren ſich gegen 
ihn. Um ihn aus dem Wege zu raͤumen, ſchicken fie drei Haupt— 
leute. ab, nemlich den Fuͤrwittig, Unfalo und Neidelhart *). 
Abfchn. 8. Theuerdank laͤßt der Prinzeſſinn fagen , er. werde 
nicht eher vor ihr Angeficht fommen , bis er durch Heldenunternehs 
mungen diefe Ehre verdient habe, Abſchn. 9. 10. Nach erhalte 
ner Einwilligung des Vaters ruͤſtet er ſich zu feiner Heldenfahrt. 
Unterwegs ftößt ihm ein böfer Geift unter der Perſon eines Lehrers 
auf.  Diefer will ihn durch ruchloſe Grundfäage ins Verderben 
führen. Auf Eraftigen Widerſtand des jungen Helden verfchwindet 
er. Abſchn. 11. Theuerdank ſetzt die Neife in Begleitung fei- 
nes treuen Dienerd, Ernhold *, fort. Abſchn. 12. Er fommt 
zu einer Burg, wo ihn der Hauptmann Fuͤrwittig, dem Anſchein 
nach, gut bewillfommet, jedoch ihn unter dem Borwande, als muͤſſe 
‚er die Königinn benachrichtigen „ zuruͤckhaͤlt. Inzwiſchen verwidelt 
er ihn in elf gefährliche Unternehmungen. . Abfchn. 13— 23. Ale 
dieſe Abentheuer befieht Theuerdank mit vielem Ruhme. Ends 
lich entdeckt ſein Diener die boshaften Raͤnke des Fuͤrwittig. 
Abſchn. 24. Dieſer rettet ſich vor Cheuerdanks Rache mit der 
Flucht. Abſchn. 25. Theuerdank koͤmmt jetzt zu einer andern 
Burg, die dem Unfalo anvertraut iſt. Dieſer ſtuͤrzt ihn in acht 
und vierzig Gefahren zu Waſſer und zu Lande. Abfchn. 2673. 
Auch feine Ränfe werden entdedt und er flüchtet fih, Abſchn. 
74. 75. Theuerdank koͤmmt zu einer dritten Burg, wo er den 
Neidelhart antriffl. Abſchn. 76—96. Neidelhart ſetzt ihn 
ein und zwanzig Gefahren aus, wird aber endlich von ihm beſiegt. 
Abſchno 97.98: Nach fo manchen ruhmvollen Thaten glaubt 
Theuerdank ſich nunmehr mit Ehren vor der Prinzeſſinn zeigen 
zu Eönnen. ‚Er fommt an ihren Hof, und wird mit ausgezeichne- 
ter Achtung aufgenommen. Abſchn. 99. Noch ruhen indeß 
Theuerdants Neider nicht. Sie fordern ſechs der tapferften Rit- 
ter auf, ihn zu einem Turnier einzuladen. Abfchn. 100. Theuer⸗ 


Dane ninmt die Einladung an. Abſchn. 101 106. Er befiegt - 


fie einen nach dem andern, und die Prinzeffinn bringt ihm felbit 
‚den Kranz des Sieges. Abſchn. 107— 112. Seht erfcheint Eh⸗ 
renhold, Theuerdanks treuer Gefahrte auf allen feinen bishe— 

| Ä ‚rigen 


*) Sürwittig. unter diefem Nahmen it das jugendliche Alter des 
' Bringen begriffen. Nachdem er feine Jugendiahre zurückgelegt und 
die mancherlei Gefahren, in die ihn theils' fein Muth, . tbeils auch 
jugendliche Unbefonnenheit geführt hatten, nlücklich uͤberſtanden, tritt 
‚er ins Jünglingsalter, welches mit dem Nahmen des Unfalo ber 
zeichnet wird, fo mic der Rahme Neidelhart auf die fpätere Periode 
feines Lebens deutet. | 
”*) sehrenbold. Unter dieſem Nehmen verficht der Dichter den. perſo⸗ 
nifizirten Ruhm. | ; Ä 
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rigen Zügen, und Elagt die drei Hauptleute fürmlich an. Sie 
‚werden vorgefordert und zum Tode verurtheilt. - Fuͤrwittig wird 
mit dem Schwerte hingerichtet, Unfalo endigt am Galgen fein 
Leben, und KLeidelbart wird von einer Mauer heruntergeftürzt. 
Abfchn..ı13— 1135. Jebt fordert die Prinzeffinn den Theuerdank 
noch zu einem Kriege gegen den Erbfeind des chriftlichen Nahmens 
auf. Abfebn. 116. 117. Bevor er fich zu dieſer Kreuzfahrt 
entichließt,, verlobt er ſich mit der Prinzeffinn.  Abfebn. 118. 
Einige moralifche Neflerionen und der Wunſch des Dichters für 
die lange und glüdliche Regierung des Fürften machen ven Beſchluß. 


Nachrichten von Pfinsings Aebensumftänden, feinem 
poetiſchen Werke, und Urtheile über den Werth deffelben er 
theilen folgende Schriften : 

I. Io. David Koeleri Disquifitio de incluto Jibro poe- 
tico Zheuerdanck; denuo recudi fecit, notis et [pecimine 
Gloflarii infiruxit Bernhard. Fridericus Hummel, Schol. 
Altorf. Rector. Norimbergae 1790. 4. (6 Gr.) mit der Abbils 
dung einer Gedaͤchtnißmuͤnze auf Pfinsing, melde fein Bilds 
niß Ddarftellt. Die erfte Ausgabe erfchien 1714. die zweite 
1719, die dritte 1737. Hummel forgte nicht nur für Eorreften 
Drud, fondern fügte auch mehrere nügliche Anmerkungen, und 
am Ende eine Probe eines Blofferiums bei, und gab dadurch 
feiner Ausgabe einen nicht unbedeutenden Vorzug vor den vorher, 
gehenden, befonders der im Jahre 1737 erſchienenen, zwar ver- 
‚mehrten, ‘aber durch viele Druckfehler entftellten Ausgabe, Die 
Schrift felbft ift, außer der Vorrede, welche von dem Dienfie 
handelt, den die Dichtkunft in Verewigung rühmmärdiger und hel⸗ 
2a ae Thaten leiftet‘, in zwölf Abſchnitte und vier An⸗ 
haͤnge abgetheilt, welche folgende Weberfchriften haben: 1. 
Quis fit liber Theuerdank, et quae eius denominatio p. 6. — 
2. Auctor libri Melchior Pfintzing fuit, cuius vitae curricu- 
lum defcribitur p. 7—ır. — 3. Argumenta probantia, Min- 
tzingium hunc elle libri auctorem p. ır—ı14. — 4. Argu- 
menta dillentientium, eorumque diſcuſſio p. 14—16. — 5. 
Argumentum libri p. 16 [q. — 6. Ordinatio poetica operis 
p. 17—19. — 7. Veritas hiftorica libri; celebritas fabulae 
de Maximiliani periculo exploditur p. 20—23; — 8. Quae 
fit forma libri ratione carminis p. 23—25. — 9. Norma 
libri fuerunt die Heldenbücher p. 25—27. — 10. Interpo- 
latio libri a Waldifio et alio obfcuro: viro p.27 ſq. — 11. 
Editiones libri verae et fpuriae p. 23—32. — ı2. Epilogus, 
fiftens utilitates libri p. 32 ſq. Appendix I. Clavis Melchio- 
ris Pfintzingü in librum Thewerdgnt, ne quidem in omnibus 
primis editionibus obvia p. 33—42. : II. Clavis Sebafiiani 
Franckiü p. 42-56. II. Clavis Matthaei Schultefü p. = 

—63. 
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65. IV. Specimen Gloffarü p. 63 ſq. Eine Beurtbeilung 
der Schrift, und Auszug aus derfelbennach der erffen Ausgabe 
vom Sahre 1714. liefern unter der Auffhrift: Diſquiſitio de in- 
elyto libro poetico Theuerdank, d. i. Unterfuchung von dem 

beruͤhmten poetifchen Buche Theuerdank, welche unter der 
Aufficht des Heren Prof. Joh. Dev. Kölers von dem Ver: 
faffee „Yeinrich GBortlob Ei, einem Breslauer 1714 zu 
Altorf ift vertbeidigt worden, Die Beiträge zur Fritifchen 
Yiftorie der deutfcben Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 
Sd 2. Std 6. S. 191-209. (zugleich wird der Anfang des 
Gedichts ald Probe mitgetheilt). 

2. Wilbs LTürnbergifches Belebrtenlerifton, Tb. 3. 
S. 152—154. Th. 7. ©. 142 —147. S&bendefl. KTürnbergi- 
fbe MWünsbeluffigungen, Tb. J. &. 6-8. 

3. v. Khautz Verſuch einer Geſchichte der Vefterrei- 
cbifchen Gelehrten 8. 90 107. (Es wird von dem Titel des 
Buchs, dem Inhalte, dem Verfafler, den Ausgaben deſſelben 

gehandelt, auch werden einige Proben mitgetheilt). 

| 4. Panzers Annalen der Altern deutſchen Literatur, 
oder Anzeige und Befchreibung derjenigen Bücher, welche 

vor Erfindung der Buchdruckerkunſt bis 1520 in deutfcher 

. Sprache gedrudt worden find &.408—410. &, 430. Eben⸗ 

deſſ. Zuſaͤtze zu den Annalen zc. S. 164. Ebendeſſ. Beſchrei⸗ 

bung der älteften Augfpurgifchen Bibeleusgaben &. 70 ff. 

5. Eamus. Memoire fur un Livre allemand, intitule: 

Die Geuerlichkeiten u. [. w. in den Memoires de L'Inſtitut 
national A. IX. T. III. Literature et beaux Arts p. 170—2ı1ı. 

et p. 520. T. V. p. 456—443. Pfinzings Werk wird hier ſowohl 

in Hinſicht der Befchichte als der Kunſt ausführlich befchrieben. 
vergl. Bötting. gel. Anz. 1803. Std 153. 

6: Breitkopf Ueber Bibliographie und Bibliophilie 
(Leipzig 1793.) 9. 8. Ah | 
7. Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
30 1. 8. 67—74. (But Probe der Sprache und des Beiftes 
des Werts wird der Eingang geliefert) Ebendeſſ. Beiträge zur 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Nationalliteratur 
Geidelberg 1780.) Th. 1. ©. 170. wiederholt mit einigen Zur 
jagen in der Preisfchrift: Die Asuptepochen der deutfchen 
Sprache, feit dem achten Jahrhunderte, in den Schriften 
der KRurfürftlichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 

Sd 2. S. 60- 62. mit einer kleinen Probe, 

8. Chriſtian „eineihb Schmids Skizze einer Ber 
ſchichte der deutſchen Dichtkunſt, vierte Epoche von Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerei, bis auf Opitz, in der Olla Potrida 
1782. St# 4. S. 100 ff. 


9. 
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9. Naſſers Dorlefungen Über die Befchichte der deut⸗ 
ſchen Pocfie, Bo 1. ©. 220— 249. 5. 252—256. mit einem 
kurzen Aussuge des. Thenerdanks und mehreren Proben aus 
Der Ausgabe von 1517. aus der des Burkard Waldis, und 
der des Matth. Schultes. TE | 

10. Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Literatur. Bd 3. Abth. 2. S. 635 f. GN 

11. Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
[chichte (Berlin 1795.) 30 1. S. 107 f. 80.2. 8.352. 

12. Stiedrichs von Blankenburg Kiterarifche Zuſaͤtze 
zu Job. Ge. Sulzers allgem. Theorie der fehönen Kuͤnſte, 
30 1. S. 610 Bd 2. 8,79. * 

13. Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueffen Seiten, 82-2. 8. 226. S. 
228 f. ‚Unter dem erdichteten Nahmen eines. Helden, der auf 
lauter theuerliche d. i. große und herrliche Dinge denkt, des Ritz 
terd Theuerdank, fucht der Dichter die Schidfale, Zhaten und 
Abentheuer feines vielgeliebten Kaifers, Mar, ven geheimer 
Sekretär er eine Zeit. lang war, unter allegorifchen Gemälden zu 
perherrlichen. In einem. harten. Styl, und. in. gezwungenem 
Versbau, ohne leichten Zufammenhang und gute Verbindung der 
einzelnen heile, und ohne Feuer häuft er froſtig Allegorien auf. 
Allegorien. Alles ift bis zur Räthfelhaftigkeit. bildlich, _ Selbft die: 
Mafchinen, die einiges in Handlung feßen (um derentwillen man 
das Stud eine allegorifche Epopde ‚genannt hat) find. perfonificirte 
Leidenschaften, Neid, Vorwitz, Werwegenheit. Sie führen den 
Helden des Gedichts. vielfältig. in. Verſuchung, er entgeht ihnen. 
aber immer glüclich durch Tugend und Verftand. Aber dennoch 
ift dad Ganze weniger epiſch als moralifch, und es borgt allen feir 
nen Werth von. dem Reichthum an edlen Aeußerungen, der Wich- 
tigkeit des Helden, und der Eigenthümlichfeit des Verſuchs.“ 

14. Bruns Verfuch einer GBefchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ihrem Urſprun— 
ge * auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) S. 

=-DI, 1% 
; 15. Zo. Gottl. Boehmiü Dilfert, de favore Maximiliani. 
I. in poelin. Lipf. 1756. 4. | | — 

16. Meine Anlichten von der Geſchichte der Entftehung, 
Ausbildung und Verbreitung der Buchdruckerkunft, bei 
Veranlallung des neu entdeckten Kalenders: Ein Manung der 
criftenheit widder die Durken, für das Jahr 1455. Von 
Matthias Bernhart, Königl. Baierf[chem Hofbibliotheksle- 
kretär (München 1807.) Xngehängt find: Ein paar Worte 
über. die Auflagen des Theuerdanks von ı517 und 1519. 
(vorher in den Beiträgen zur Gefchichte und Literatur, vor- 
züglich aus den Schätzen der Pfalzbaierfchen Centralbiblio- 

| ' thek 
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thek zu München, herausgegeben von Joh. Chr. Frh. von 


Aretin, 3D 5.) vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 62. 


©. 989— 991. 2 ae 

“17. Franz Hoens Gefcbichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamteir S. 9-81. „Das Gedicht hat den 
Kaifer Maximilian zum Helden, den es durch manche, und zum 


Theil hoͤchſt feltfame Abentheuer hindurchfuͤhrt, ‚indem männlicher 
Muth und chriftliche Frömmigkeit ihn überall begleiten und ihn vor 
den Nachftellungen des Fuͤrwittig, Unfalo und Neidelhart, 


dreier allegoriſcher Perfonen , die die Feinde feiner Knaben⸗ Juͤng⸗ 
lings⸗ und Mannsjahre vorſtellen, gluͤcklich beſchuͤtzen. Ueberhaupt 
war es der Plan des Verfaſſers, durch Theuerdanks Beiſpiel zu 
zeigen, daß ein rüftiges, mit ſich ſelbſt einiges und frommes Ge— 
müth jeder Gefahr zu frogen im Stande fei, und dieß iſt ihm aller— 


‚dings gelungen. Schade nur, daß die flete Hinficht auf diefen an 
ſich Töblichen moralifchen Zweck der größern Freiheit und Lebendig⸗ 


keit des Gedichts Eintrag thun mußte. Die Sprache ift ſchmucklos, 
einfach, und mitunter nicht ohne Kraft, fo daß ihr felbft die altes 


zen (1. ſpaͤteren) Herausgeber diefes Gedichts guößtentheils nur 


Nehmen, nicht geben Fonnten, wenn fie diefelbe umzuaͤndern fich 
bemuͤhten.“ | — ME 

| 18. (KRüttners) Charaktere deutfcher Dichter und Pro: 
feiften S. 71-75. „An wahren epifchen Schönheiten iſt die vers 


ſificirte Allegorie vom Ritter Theuerdank fo reich nicht, Auch 
"bat fie, ald Gedicht, nichts von der romantifchen Malerei des drei= 


» zehnten Sahrhunderts, nichts von der feinen Galanterie der Ritter- 


‚zeiten. und des Minnegefangs, Theuerdank ift ein erdichteter 


Nahme; die Mafchinen, die nody alles in Handlung fegen, find 


einige perfonificirte Leidenfchaften , ald Neid, Vorwitz und Verwe— 
genheit. Diefe führen den Helden des Gedichts vielfältig in Ver: 
fuchung, und er entgeht ihnen immer glücklich durch Verſtand und 
Tugend. Dieß ift der ganze Inhalt der Fabel, die Pfinzing Auf: 


. führte, um die mancherlei Schieffale, Thaten und Abentheuer fei: 


nes vielgeliebten Kaifers unter — Gemaͤlden, als Poet, 
zu verherrlichen. Alles iſt bis zur Raͤthſelhaftigkeit bildlich, nicht 
immer gut verbunden, und ohne Feuer und Kuͤhnheit ausgefuͤhrt. 


Da ſind nicht uͤberraſchende Schilderungen, Fein homeriſches Gleich⸗ 


Es ergoͤtzt und unterhaͤlt; ohne tief das Herz zu ruͤhren. Hart 


niß, keine Epiſode, die den Geiſt des Leſers zur rechten Zeit ruhen 
läßt, nichts Wunderbares, Großes und Herzliches. Das Gedicht 
ift eher moraliſch, als epiſch; Lukans Pharfale ift mehr Epopöe, 
als Pfinzings Theuerdank; aber Pfinzing uͤbertrifft doch die 
cykliſchen Poeten des Horaʒ Sein Werk iſt ein weitlaͤuftiges und 
ſinnreiches Gemälde, deſſen Theile nothduͤrftig an einander paffen. 
Es ift reicher an edlen Gefinnungen und politischen Wahrheiten, an 
artigen Einfallen und Wendungen, ald an großen epifchen Zügen. 


iſt 
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iſt ſein Styl und ſein Versbau gezwungen; aber doch iſt die Spra⸗ 
che gewählt und für jene Zeiten nachdruͤcklich. Burkard Waldis 
wollte Manches verfchönern, und er verdarb mehr, als er befferte, 
Pfinzsings Sprache hat einen, Adel, alten Hofton, und einen ges 
wifien befcheidenen Ernft, die alle jenem munteren Kopfe nicht fo 

geläufig. waren,’ Yo Pe 
Pfinzings Vorrede zum Theuerdank oder die Sueignungss 
febrift an Karl den Sünften findet man auch in Wichälers Ta- 
bulis parall. antiquiflimar. teutonicae linguae ‚dialectorum. P. 
IU. p. 401—405: „Dem Durchlauchtigften Fürften vnd Hexen, 
Herin Carlen, Königen zu Aifpanien (Erbherzogen zu Bur— 
gundi) Meinem allergnedigften, Herrn. Allergnedigſter Herr, ich 
habe bedacht daß alle Adenlih menſchliche gemüht begierig jeyn, 
alte Gefchicht und tewre Thaten, durch mechtige vnd hochgeborne 
Fürften ond Herrn vollbracht, fo die befchrieben werden, zu lefen, 
vnd darauf neigung zu empfahen , fo fie zu ihrer fierd vnd voͤlli⸗ 
gem Alter fommen, Ihnen in. Ehrlihen Sachen nachzufolgen, und 
den gefehrlicheiten, fo jnen begegnen möchten, Durch empfangene 
gedächtnuß vorzuftehen, auß denfelben vrſachen, Dieweil Eiver Koͤ— 
nigliche Majeftat von dem Zewreften Elteſten vnd namhafftigften 
Gefchlecht der Chriftenheit: jren vrſprung vnd herkommen hat, die 
mechtieſten Königreich, Land vnd Leuth für andere Chriftliche Kö- 
nige ond Fürften befißet, auch mit Tugenten vnd hoͤflicher gefchid- . 
Yicheit begabt ift, fürgenommen Ewer Königlichen Majeſtaͤt zu er- 
geblichfeit, nuß vnd lere, eines. löblichen Tewren vnd hochberuͤm⸗ 
ten Helds und Ritterö, mit namen Herr Tewrdand, Geſchicht, 
Hiſtori vnd gethaten die ich den meiften teil-gefehen, und von glaub- 
haften Perfonen, Die inn gegenwerticheit geweſen feyn gehört hab, 
inform, maß und weile der Heldenbücher, als vormalen durch vil ge- 
fchehen ift, in verborgener geſtalt zu befchreiben, dann ich für annoth 
bey mir geacht, den gansen grundt offentlichen vnd menniglichen an 
tag zu legen, nachdem ich Ewer Königlichen Majeftät ohn weiter 
nachgedenfen den Fern und grundt derfelben vollbrachten gefchicht 
sperftehen wirdet. Sollich Buch, Allergnedigfter Herr, vnd mein 
willige Arbeyt, wollen Ewer Majeftät von mir, onderthenigften 
Caplan gnediglichen empfahen, vnd jo es die. Zeit, anderer Ewer 
Majeftät gefchefft halben, vergont, darin leſen, dann ich Feinen 
Zweifel trag, Ewer Königlich Majeftät werde darauf Neigung 
vnd Begier empfahen, dem bemelten löblichen Thewren vnd hoch- 
beruͤmpten Ritter Thewrdand in Tewren Ehrlihen Sachen nach- 
zufolgen, vnd darbey leer und vnderweifung nemen, Ewer Maj. 
fich den gefehrlicheiten deß wandelbaren glüdd, wie gedachter Rit- 
ter Here Thewrdand gethan hat, fo offt nit zu onderwerffen, 
fondern Ewer Königliche Majeftät, deren ich mich onderthenigeft 
beuilch, davor wiffen zu hüten. Geben zu Nuͤremberg am erſten 
tag deß Merken, Anno Domini taufent fünff hundert und im fies 
’ ben» 
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benzehenden. Jar. Ewer Königlicher Majeftät demütigfter Caplan 
Melchior Pfinging, zu Sancr Alban bey Meng, und Sanct 
Sebold zu Nuͤremberg/ Probſt.“ 


Johann Georg Pfranger 


wurde den 5. Auguft 1745 zu Hildburghauſen geboren „ und bei 
allen ven Talenten, die man frühzeitig an ihm bemerfte, doch von 
feinen Eltern Dazu beftimmt, das Gewerbe feines Vaters, eines 
Lohgerbers, zu erlernen. Der Unterricht, den er in der Schule 
ſeiner Baterflabt empfieng ‚ war der gewöhnliche. Man fuchte nur 
das Gedächtniß zu üben und mit Worten ohne Sachkenntniſſe ans 
ufüllen. Doch befand fich einer unter den Lehrern, welcher eine 
befonbere Geſchicklichkeit hatte, feine Schüler zu Rednern zu bilven, 
Er deflamirte ihnen nicht allein felbft vieles vor, fondern ftellte 
auch jede Woche Rede = und Deklamationsübungen an, gab ihnen 
Anweifung zur Poefie u. ſ. w. wodurch denn auch bei dem jungen 
Pfranger eine frühzeitige Neigung, fich mit der Dichtkunſt zu 
befchäftigen , entftand. Zu feiner eigenen Bildung fehlte. es ihm 
indefien faft ganz an Hülfsmitteln ; feine ganze Bibliothek beftand 
bloß aus den wenigen nothbürftigen Schulbühern. Zur Muſik 
hatte er viel’ Neigung und Zalentz allein außer den Singeftunden 
in der Schule. genoß'er feinen weiteren Unterricht in derfelben. Da 
feine Neigung zum Studiren allen Einwendungen. feiner Eltern 
widerftand, und feine Lehrer ihm die beften Zeugniffe gaben, fo 
wurde er doch endlich nach Koburg gefchidt, um auf dem dortigen 
Gymnaſium fich noch näher auf die Univerfität vorzubereiten. 
Während feines Aufenthalts dafelbft verlor er feinen Vater, und 
wurde nun aufs neue den dringenden Zumuthungen feiner Mutter 
ausgeſetzt, das Häterliche Handwerk Zu ergreifen, weil e8 ihr un= 
möglich fchien, die Koften zu feinem Studiren zu tragen. Aber 
ev blieb flandhaft bei feinem Vorſatze, verfprach fich aufs genaufte 
einzufchränfen, und alles zu thun, was ihr die Sorge für feinen 
Unterricht erleichtern koͤnnte. Und er hielt Wort, behalf ſich oft 
kuͤmmerlich, und nutzte gewiffenhaft Zeit und Gelegenheit, fich im— 
mer mehr Kenntniffe zu jammeln, Er befuchte darauf die Univer— 
ſitaͤt Feng, und hörte die Damals vorzliglichften Lehrer der Theo- 
logie und Pbilofopbie dafelbfl. Doc, bildete er fich vorzüglich 
durch eigenes Lejen und Denken. Mit vielfachen Kenntnifjen bes 
veichert Fehrte er fodann in feine Vaterſtadt zuruͤck, ftudirte nicht 
nur mit dem größten Fleiße für fich fort, fondern.gab auch zu feis 
ner Webung in mehreren angefehenen Häufern Privatunterricht. 
Zugleich erwarb er fich ſchon damals ald Kandidat durch feine Pre⸗ 
digten vielen Beifall, und genoß einer allgemeinen Werthſchaͤtzung 

und 
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and Liebe. ı Im Jahr 1772: wurde er Pfarrſubſtitut in dem: 


Dorfe Streßenhauſen, nahe bei: feiner Vaterſtadt, und 1773 - 


Pfarrer daſelbſt. Im Jahr 1776 berief ihn der Herzog Kart 
von Weiningen zu feinem Hofprediger. In Diefem Amte 
erwarb er fich ganz die Achtung und dad Butrauen, deſſen 
er nach Geift und Herzen fo würdig war, Vornehme und Ger 
ringe ſchaͤtzten feihe Redlichkeit "und Wahrheitsliebe ſeine ſtille 
—— ſeine anſpruchloſe Gelehrſamkeit, und ſuchten ſeinen 


Umgang, den er durch Witz und Laune, und vorzuͤglich durch 


ſchaͤbbare Bemerkungen uͤber Welt und Menſchen ſehr angenehm, 
und anziehend zu machen wußte. Am meiſten liebte er die ſtillen 
Freuden des haͤuslichen Lebens. Wenn er von den: wielfachen Ars 
beiten ermüdet war, die ſein Amt und ſeine eigene Neigung ihm 
aufleaten, fo fuchte er bei den GSeinigen Erholung und Berftreuung,; 
oder uͤberließ ſich am Klavierrfeinen ftommen Empfindungen, m. 
ab bei mehreren. Gelegenheiten Beweiſe einer" aufgeklaͤrten Den- 
ungsart, und benutzte das Gute, was er in den Schriften der 
Neuern fand ohne deswegen die Verdienſte der Alten zu verken—⸗ 
nen. Ueberall bemerkte man an ihm den. Mann, der gewohnt war, 
über: die wichtigſten Gegenſtaͤnde des, menfchlichen Wiſſens ſelbſt 
nachzudenken! "Seine Liebe zur Wahrheit war unbeftechlich , und: 
er: warnte ohne Menfchenfurcht : vor herrſchenden Thorheiten und: 


Modeſuͤnden. Und doch hoͤrte man ihn gern, und ſelbſt Große, 


denen: Widerſpruch oftmals fo unerträglich iſt ſchaͤtzten ihn nur 
um deſto höher. Denn, was er ſprach, kam vom Herzen, und: 
er wußte zu ruͤhren, wie es wenige koͤnnen. Mit der Offenheit 
ſeines Charakters verband er eine muſterhafte Beſcheidenheit. Er 
haſchte nicht aͤngſtlich nach Lob und Beifall. Er trat als Schrift⸗ 
ſteller auf, aber er arbeitete langſam, und war ſtreng ‚gegen feine 


Arbeiten, eherer fie dem Drud übergab. Er würde vielleicht fehr 


wenig, oder wohl gar nichts für das Publikum gefchrieben haben, 
wenn ihn nicht der. Wunfch, Gutes zu wirken, und die Sorge- für. 


feine. immer größer werdende Familie dazu ermuntert hatte, Er 


war unſtreitig einer der beliebteſten und vorzüglichiten Prediger feiz 
ner Zeit. Bei einer helltünenden Stimme ſprach er mit Lebhaftig- 
feit, und miteiner Wärme und Herzlichkeit, die jeden Zuhörer in 


Aufmerkjamfeit erhielt. Seine Borträge waren fo, reich an Ges 
danken, in eine fo fchöne, ‚edle Sprache eingefleidet„. fo voll praftiz 


jcher Lebensweisheit, daß fie immer Eingang in die Herzen feiner 
Zuhörer fanden, Er empfahl vorzüglich thatiges Chriftenthum, 
nicht nur durch Lehren, fondern auch Durch feinen frommen Wan- 
del. Er lebte, wie er lehrte. In feinem öffentlichen und haus- 
lichen eben, in allen den Verhaͤltniſſen, in welchen er fland, be— 
wies er feinen wahrhaft chriftlichen Charafter, der ihm allgemeine 
Berehrung erwete, Der ganze Hof erfannte den Werth diefes 
Mannes, und bewies es nicht allein bei feinem Leben (1785 wurde: 

er 


a 
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er zum wirklichen Konſiſtorialaſſeſſor ernannt) fondern auch 
nach feinem Tode, wie fehr er einen ſolchen Mann zur fchägen wußte, 
Außer der gewiffenhafteften Treue in feinem Amte, die wohl felten 
ihres gleichen hätte, kannte er Feine wichtigere Pflicht, als dafür 
zu forgen, daß es feiner Gattinn und feinen Kindern wohl gehen 
möge. Und er verfagte fich deswegen gern: manche Bequemlichkeit 
des Lebens. Es thar ihm oft wehe, daß er nicht fo wohlthun kon⸗ 
te, als er gern wollte, "Sein gutes Herz that öfters mehr, ala 
feine Kräfte geftatteten, -Er fagte deswegen: „Es ift nicht blos 
Pflicht wohlzuthun, wenn ich es leicht entbehren Fan, fonvein 
auch dann, wenn ich mir vieles deswegen verfagen muß. Außer 
den tbeologifchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften ſtu⸗ 
dirte er mit großem Eifer, beſonders in den letzten Jahren ſeines 
Lebens, Mathematik und Algebra. Halbe Naͤchte lang ſaß er 
bei ſeinen Rechnungen, und vertiefte ſich ſo ſehr in die Aufloͤfung 
ſchwerer Probleme, daß ſeine ohnehin ſchwache Geſundheit immer 
ſchwaͤcher wurde, und feine Lebenskraft nach und nach dahin welkte. 
Im Frühlinge des Jahres 1790 fah er fich außer Stande, fein 
Amt zu verrichten, und am Io. Julius dieſes Jahres verſchied er 
in einem Alter von nicht mehr ald fünf und vierzig Jahren, 





Das Publikum hat Pfeangern aus feinen Predigten über 

die Sonn: und Sefttagsepiffeln, und aus feinen vermifchten 

Predigten, die erft nach feinem Tode erfchienen, als einen vor: 

freflihen Kanzelredner Fennen gelernt. Ueberall findet nıan den 

Denker und Menfchenbeobachter, der in feine Vorträge eine brauch- 

bare Philofophie des Lebens zu verweben weiß; den gelibten Mann, 

der die befannteften Dinge durch. neue Darfiellungen und Wen— 

dungen intereffant zu machen verfieht; den toleranten Moraliften, 

der nicht Eanzelt und poltert, und doch derbe Wahrheiten ſagt, fie 

"aber mit Befcheidenheit vorträgt, und dem der Andersdenkende gern, 
auch feine Anhanglichfeit ans kirchliche Syftem, die hie und da 

durchfchimmert, zu Gute hält. Pfranger befaß bei einem ſehr 

gebildeten Verſtande eine lebhafte Phantafie, die ihm immer die 

Tchönften, fruchtbarften Bilder darbot, wodurch er feinen Vortrag: 
ganz befonders anziehend zu machen wußte. Als Dichter hat er 

"die Poefie der Deutfchen zwar nicht mit. ausgezeichneten Meifterz 
ftüden bereichert, aber die fanften frommen Empfindungen, die er 

mehrentheils in einer fließenden Sprache vortragt, machen daß man 

feiner Mufe gern zuhört. Ueberall verräth ſich in feinen Gedichten 

Empfaͤnglichkeit für das Schöne im Reiche der Natur und Sitten, 
die aber durch Kritif und Poetik noch zu Feinem ficheren Takte aus— 

gebildet worden. Einzelne wahrhaft fchöne Stellen trifft man als 

Ienthalben, auch felbft da an, wo das Ganze und minder gefällt, 

Eben dieß gilt auch von feinen geiſtlichen Liedern. Manche ders 

felben koͤnnen den beten unferer Kiederdichter an die Seite geſetzt 

Lexikon d, ©. u, Dr, 4. Band, N wer⸗ 
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werden: Sein Moͤnch von Libanon, ein Nachtrag zu Na⸗ 
tban dem Weiſen, ift, wie Natban der Weife, ein dramati⸗ 
fches Lehrgedicht, und gehört zu unfern vorzüglichften didakti⸗ 
ſchen Gedichten, ob es gleich in der pramatifchen Entwidelung 
der Charaktere, der meifterhaften Verfinnlichung des vorgeſetzten 
Dogma’s, dem Leben und der Leichtigkeit des Dialogs nicht an 
Leffings Meifterwerf reicht. Die aus dem Nathan entlehnten 
Charaktere haben faft alle verloren, find auch zum Theil etwas 
anders gewendet, befonders der ded Karben. Dagegen find ein 
paar von den hinzugefommenen neuen Charakteren (des Moͤnchs 
und des Imans) viel beffer ausgeführt worden. Der Zweck des 
Gedicht3 war, zu zeigen, was das Ehriftenthum auf-fo manchen 
wisigen und feheinbaren Einwurf des Lefjingfchen Drama’s ant⸗ 
tworten Fönnte, und dadurch manche Uengftliche zu.beruhigen. Es 
war immer ein Wageſtuͤck, fich neben Leffing zu stellen, Aber es 
war gar nicht Pfeangers Abficht, zu einer Vergleichung mit Kefr 
fings Meiſterſtuͤcke aufzufordern. Daher ganz und gar fein pole- 
mifcher Ton, kein zuͤrnender Seitenblid auf Kefjingz; aber gewiß 
der. fchönen und ſtarken Stellen nicht wenige. | 


Pfrangers fchriftftelle-ifche Arbeiten find folgende: 
| I. Die Vorſehung, ein Kebrgedicht von J. G. Pfran⸗ 
ger (an feine Mitbürger unter dem Druck kuͤmmerlicher Zeiten) 
»ildburgbaufen 1772. 8 Mehrere Stellen daraus find in der 
Vorerinnerung zu Pfesngers nad) feinem Tode herausgegebe- 
nen Gedichten mitgetheilt worden, da das Gedicht nur wenig in 
das Publitum gekommen, * 


2. Ueber die Auferſtehung der Todten, von Johann 
Georg Pfranger, Pferrer zu Streßenbaufen. „ildburg- 
baufen 1776. 4. & Gr.) Pfranger beleuchtet in diefer Abhande 
Inng die wichtigften Syſteme der Philofophen in Rüdficht auf un— 
fern Fünftigen Zuftand jenfeitö des Grabes, zeigt ihre größere ober 
mindere Brauchbarfeit für diefes Leben und beweift endlich den 
Vorzug des chriftlichen Glaubens an Unfterblichfeit nach feinem 
mwohlthatigen Einfluffe auf unfre Beruhigung. Vergl. Leipz. all; 
gemein. Verzeichniß neuer Bücher mis Anmerkungen, auf 
das Jahr 1777. StE 7. S. 485. 


3. Predigten über die Sonn = und Sefttsgsepifteln von 
Sobann Georg Pfranger, Hofprediger zu Meiningen. Er⸗ 
ffer, zweiter, dritter, vierter Band.  Yildburgbaufen 
1779 — 1791. 8. (3 &hle. 8 Gr.) Der vierte and wurde 
nad) Pfeangers Tode von dem Superintendent Hohnbaum her: 
ausgegeben. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 44. 
Stk 2, ©, 383 — 3806. | Ä 


4. Der 
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4. Der Mönch vom Kibanon. in Nachtrag zu Na— 
than der Weiſe. Toc Aurwois Ev mapaßoiuıs., Deflau 1782. 
8. Pfeanger arbeitete diefes Drama nach den, vun einem Re— 
cenfenten ihm gegebenen, Winfen ganz um, und jo erfchien eine 
weite fehr veränderte Auflage. Deſſau 1785. 8. (14 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 85 5. Supplem. Num. 84. 
8.077 f. r 


5, Keopold, von Pfranger. Deflau 1785. 8. ein Ge⸗ 
dicht auf den edelmüthigen Tod des Prinzen Leopold von Braun⸗ 
fchweig. | 

6. Fragen obne Antwort oder Katechismus der Wei- 
fen. "Meiningen 1784. 8. Diefe wenigen, mit Eilfertigfeit 
hingeworfenen, Blätter ſollten auf die leichter faßlichen Säge der 
Metaphyſik und Religion aufmerkſam machen. “ 


7. Seier des Abends im Mondenſchein. Eine Vorle— 
fung in der Aaube, von F. B. Pfranger. Meiningen 1778. 
8 (2Gr.) Sie wurde in einer Öejellfchaft von Damen im Schloßs 
garten zu Meiningen Abends beim Bollmond gehalten, und 
nachher wider Pfeangers Willen gedruckt. Man hat fie hie und 
da als. zu empfindelnd beipöttelt, ohne zu bedenken, daß ſie nur 
aus Gefalligkeit für eine. Eleine Gefellfchaft, die fich von, dent Ge- 
fehmade jener Zeit hinreißen ließ, und den on der Rede felbft an— 
gegeben hatte, nicht aber für das größere Publikum beftimmt war. 


8. Ueber Sonn> und Sefftagsevangelien von Johann 
Georg Pfranger, Herzogl. Sachjen - Koburg - Meiningifchen 
Konfiftorialaffeffoer und Hofprediger. Meiningen 1792. 4. 
Es find Erklärungen über die Evangelien zum Firchlichen und haͤus— 
lihen Gebrauche. Einer feiner Freunde bearbeitete nach) Pfran⸗ 
gers binterlaffenen Furzen Entwürfen die leßten Bogen, Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80 ı. Num. 42. S. 331— 334. 


9. Vermifchte Predigten von Johann Georg Pfeanger, 
ebemaligem Hofprediger in Meiningen. Erſter Theil. Paf 
fionspredigten. weiter, dritter Theil. Predigten über 
einzelne Sonn» und Sefttagsevangelien, Kpifteln und ges 
wählte Terre. Leipzig 1792. 1794. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Sie 
wurden nach Pfeangers Tode von dem Diakonus Berger zu 
Römbild herausgegeben, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 330 2, 
Num. 109. 5. 136. 


10. Gedichte von Johann Georg Pfranger, Konlſiſto- 
rialafleflor und Hofprediger in Meiningen. Nach. feinem 
Tode herausgegeben (von dem Diakonus J. Z. Berger zu 
Römhild) nebit feinem (lehr gut getroffenen) Bildni/s (von 
H, Lips geliochen, und einer Zitelvignetie, die Pfrangers 

* J Begräb- 
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Begräbnifsplatz darltellt) Zweite, bie und da veränderte Auf- 
lage. Meiningen 1794. 8. (1 &hle.) Die erſte Ausgabe er- 
fhien 1793. Sie hatte fich fo fehnell vergriffen, daß eine zweite 
nothig war, um die Wünfche mancher Freunde des Verfiorbenen 
zu befriedigen. Bei diefer wurden, außer einigen wenigen Berbef- 
ferungen,  verfchiedene Gedichte der erſten Ausgabe weggelaffen, 
und ihre Stelle mit andern erfeßt, die der Bekanntmachung wür- 
diger zu feyn ſchienen. Woran fleht eine Vorerinnerung nebft 
einigen biographiſchen Nachrichten von dem Verfaſſer der Ger 
dichte, wobei ein fchriftlicher Auffas von der Gattin des Verſtorbe⸗ 
nen benußt worden. Sodann folgen S. ı — 66. Geiftliche Lieder 
(theild eigene neue, theild alte veränderte) S. 67— 74. Anhang: 
Ueber Veraͤnderung alter Lieder, ein Fragment. S. 75— 188. 
Bermifchte Gedichte (unter denen auch einige im nachgeahmten alt« - 
deutfcben Styl, die fich ald Spiele der Laune nicht uͤbel leſen 
laſſen). Verſchiedene diefer Gedichte flanden vorher im Fraͤnki— 
ſchen Muſenalmanache. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Zeit. 1794. Std 60. 1795. Std 48. S. 779— 781. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796..250. 2. Num. III. ©. 49 f. i 


Nachrichten von Pfrangers Lebensumftänden und 
Schriften befinden ſich: 

1. in der Vorerinnerung zu den Gedichten von Joh. Georg 
Pfranger., Be . wen 

2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1790. 350 2. 
8.4558 | | 
73.10 Sam. Baurs Intereffanten Lebensgemälden der 
denfwürdigften ‚Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Th. 6.&. 616--625.nah Zum. 1. 

4. in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1795.) 
Th. 4. S. 485—487- | r | 

5. in BSirſchings Biſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche 
beruͤbmter und dentwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht⸗ 
‚zebnten Jahrhunderte gelebt baben, 380 7. Abth. 2. S. 
185— 190, eine ganz mwörtlihe Wiederholung der Biographie in 
dem Schlichtegrollfchen Nekrolog. a re 2; 

6. in Richters Allgem. biographiſchen Kerifon alter 
und neuer geiftliber Kiederdichter ©. 281 f- wu 


Picander. 
©. den Art, 


„Ebrfin. Srdr. Benrici. | * 
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wurde den 22. Januar 1763 zu Durlach in dem Markgrafthum 
Baden geboren. Hier verbrachte er auch die erſten Jahre feines 
Lebens unter den Augen eined würdigen Vaters, des Markgraͤflich 


— Badenfchen geheimen Hofraths, Philipp Daniel Poffelt,. der 


über vierzig Sabre lang als Beamter in Durlach fand, und darauf 
den Neft feiner Bage ſich felbft und feinen Freunden widmete... Dem 
Sohne gab er eine ſehr forgfältige Erziehung. Dieſer ſchwang ſich 
auf dem Padagogium in Durlach, welches er mehrere Jahre be: 
fürchte, bald zu dem erften Plage empor, den er nachher auch nie 
„wieder verfcherzte, Er war, nad) dem Ausdrude eines feiner Leh— 
ver, eine fo feltene Erfcheinung bei der Pehranftalt, als ein Komet 
am geflirnten Himmel, und man konnte an feinem ganzen jugend- 
lichen Benehmen fehon zum voraus den Fünffigen großen Mann in 
ihm erkennen. ' Ueberall zeigte ex ein geſetztes Wefen, einen fich - 
ſtets gleichbleibenden Fleiß, und eine feltene Wißbegierde. Sein 
vortrefliches Gedaͤchtniß faßte leicht, und behielt mit gleicher Keich- 
tigkeit das Gefaßte. Im Umgange mit Männern, ven er vorzuͤg— 
lich fuchte, zeigte er eine gefunde Beurtheilungäfraft , eine einneb: 
mende Befcheidenheit und liebenswürdige Dffenherzigfeit. Gegen 
feine Mitfchüfer außerte er einen gewiſſen Stolz, der aber ganz und 
gar nicht mit Verachtung oder Beleidigung - derfelben verbunden 
war, fondern fich bloß auf das innere Bewußtfeyn feiner Vorzuͤge 
und den Abſcheu an allen Bleinlichen, kindiſchen, oder wohl gar 
boshaften Handlungen gründete. Nach einer näheren Worberei- 
tung zum Studium det Rechtsgelebrfamkeit auf dem Gymna⸗ 
fium zu Karlsruhe gieng er, von feinen Eltern reichlich unters 
ftüßt, auf die Untoerfität Ha Göttingen, wo er. fich vorzugs— 
weile auf die Gefchichte , und, außer der fransöfifchen und eng- 
liſchen Sprache, auf die römifchen Klaſſiker legte, aber auch 
in den Rechten die ehrenvolliten Zeugniffe davon trug. Nach drei 
Berg kehrte er in fein Vaterland zurück, befuchte alsdann noch 
auf einige Zeit Die Univerfität zu Straßburg, und erhielt dafelbft 
‚die Würde eines Döktors beider Rechte. Er betrat darauf die 
gewöhnliche Laufbahn des Suriften, und wurde Regierungsadvo- 
kat. "Aber die Gefchäfte des Sachwalters waren für feinen Lebhaf- 
ten Geift zu fchleppend und langweilig. Er verließ daher. diefelden 
bald wieder, und fand das Amt eines Profeffors der Rechte und 
Beredſamkeit an dem Gymnaſium zu Karlstube, und eines 
geheimen Sefretärs bei feinem Fürften, welches ihm übertragen 
wurde, mit feinen Neigungen beffer übereinftimmend. In diefer 
Periode hielt er zu Rerlseube, nus wenige swanzig Jahr alt, 
feine Reden über deutſche Ziſtoriographie, auf Friedrich den 
Großen, auf die Schlacht bei Wimpfen, und zum Andenken des 
Badenfchen Präfidenten, Auguſt Jobann von Habnı, und * 
dur 
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durch fie auch dem Auslande, den Großen und Gelehrten defjelben, 
befannt. Die zweite diefer Reden erwarb ihm mehr denn einen 
vortheilhaften Ruf zu Preußifcben Staatöbedienungen, Die dritte 
das Pforzheimer Bürgerrecht. Auch wurde er 1788 zum Mit⸗ 
liede der, deutfchen Geſellſchaft in Mannheim aufgenommen. 
a3 wiflenfchaftliche Wfagasin für Auftläcung, weldes er 
in Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgab, die Befchichte 
der Deutfchen, die er aber unvollendet hinterlaffen hat, eine 
Schrift gegen Miirabeau,. feine Befchichte der deutfchen Fürs 
fienvereine, Geſchichte Karls des Zwölften nad) Voltaire u. 
a. beftärkten die gute Meinung immer mehr, die man bei feinem - 
Eintritte in die fchriftftellerifche Laufbahn ‚von ihm. gefaßt: hatte, 
und e3 fiel in die Augen, wie fein Styl immer reiner wurde, ‚ohne 
an Kraft zu verlieren, und fein Gefchmad immer mehr Feſtigkeit 
gewann. Dazu trug obnflreitig fein fortgefeßtes Stubium der be= 
fien Muſter unter den Alten und Neuern das meifte bei... Borzügs 
- lich lieb hatte er die lateinifche Sprache gewonnen. Alles, was 
er in derfelben ſchrieb, trägt unverkennbar den Stempel des Alters, 
thums. Im Sahre 1791 wurde er Beamter zu Gernsbach, ei- 
nem Städtchen, das viertehalb Stunden feitwarts von Raſtadt in 
dem angenehmen Murgthale Tiegt. Hier hatte er, bei wenigen 
Amtsverrichtungen, Muße genug, feine Lieblingsneigungen zu ver⸗ 
folgen, und dem Publitum ‚immer. reifere Früchte feines. Geiſtes 
vorzulegen. Für einen fo, fcharffichtigen Beobachter: der. Welthän- 
del, als Poffele war, mußte natürlicher. Weife Die franzoͤſiſche 
Revolution mit. ihren mannigfaltigen ‚Erfcheinungen das hoͤchſte 
Sntereffe haben. _ Sein.Geift, der. damals ‚ganz in den großen Zei- 
ten der Griechen und Nömer ‚lebte, empfieng dieſelben mit einem 
Feuer und einer Begeiſterung, die zugleich in ‚feine Schriften über- 
gehen mußte. Er, dem. die Republiken aller Zeiten vorfchwebten, 
der fie für den Inbegriff alles Großen und Edlen, für das Element 
ausgezeichneter Geifter. und Helden. hielt, mußte bei einer-folchen 
Geiftesftiimmung nothwendig die franzöfijche Republik lieb gewin- 
nen. Kühn und mit. .hinveißender Beredſamkeit fchilderte er die 
Thaten der Neufranken, beſonders in feinem: fo allgemein geleſe— 
nen Tafchenbuche für die neuffe Geſchichte. Dieß nannte der 
große Haufe Partheiligkeit, und dieß brachte: den. biedern Poffele 
in. den Verdacht, als hätte ex fich mit: den Franzoſen zum Unter: 
gang und Verderben feined deutſchen Baterlandes verſchworen. 
Diefer Verdacht wurde fo allgemein, daß. der üfterreichiihe Gene- 
ral Sztaray ihn einflens ſogar mit. ſchwerer Gefangenichaft be- 
drohen ließ. Poſſelt fahe fich daher ‚genöthigt, an den Erzherzog 
Karl zu fohreiben, und das Blatt beizüfuͤgen, aus dem feine 
Feinde jenen kraͤnkenden Argwohn geſchoͤpft hatten. Er erhielt 
darauf volle Genugthuung und Sicherheit. Da indeg dem. belieb- 
ten Schriftftelfer, der in allen Ständen feine zahlreichen Leſer fand, 
die 
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die Schriftſtellerei ungleich größeren Gewinn brachte, als jede 
Amtöbefoldung , fo hatte er fchon im Jahre 1796 um Entlaffung 
aus feinem Dienfte angefucht, mit dem Erbieten, gegen Bezie— 
bung der jährlichen halben Befoldung, als Hiſtoriograph des 
Markgraͤflichen Hauſes Baden bie Geſchichte veſſelben zu 
ſchreiben. Der Hof bewilligte dieſes Geſuch, und Poſſelt wurde 
zum Legationsrath mit dem Hofrathscharakter ernannt. Seit 
ver Zeit lebte er abwechſelnd mit feiner Familie bald in Karls⸗ 
zube, bald in Durlach, Thbingen, KThenberg, Erlangen. 
Die Europsifchen Annalen „ welde er 1795 anfieng, feste er 
von Jahr zu Sahr ununterbrochen fort. "Aber: Poffele war von 
Natur angftlic) und geneigt, gern das Schlimmite zu glauben und 
zu erwarten. Kein Wunder daß ihm bei dieſer Gemüthsart die 
Verhaftung und der Proceh des Generald Moreau, mit dem er 
in freundfehaftlichen Berhältniffen ftand*), fehr nahe gieng. Das 


Schidfal des Mannes beichäftigte.ihn unaufhoͤrlich und erfüllte fein 


Herz mit bangen Sorgen. Dieſe Furcht, und wahrjcheinlich noch 
einige andere Umftande , erzeugten in ihm eine Melancholie und 
Unruhe, die ihn unftät von einen Orte zum andern trieben. Am 
70. Junius 1804 reifte ver von Durlach, wohin er wenige Lage 
zuvor von Nuͤrnberg zurüdgefommen: war, nad) Heidelberg. 
Am folgenden Tage früh ftürzte er aus einem Fenfter des dritten 
Stockwerks herab auf das Pflafter der Straße. So flarb Poffelt 
am rı. Sunius 1804, im ein und vierzigften Sahre feines Als 





ters, und vermehrte durch fein trauriges Ende die nicht unbeträcht=- 


liche Anzahl der talentvollen deutſchen jungen Männer, die ihrem 
Baterlande in der Blüthe ihrer Kraft und ihrer Hoffnungen ente 
riſſen wurden. j BR Ri arts! 


Er war von Körper nicht groß; wohlbeleibt,, doc) proportio- 
nirt; Hein und bluͤhend von Gefichtöfarbe; ſtark von Bruſt; die 
Augen klein und feuervoll — faft gar Feine Augenbraunen; die 
Stirn breit, der Mund freundlich; das Haupt mit Haaren ſtark 
bedeckt. Er hatte die Kultur feines Korperd von Sugend auf 
nicht vernachläßigt; war. ein guter Reiter, ein rüfliger Fußgaͤn—⸗ 


ger, 


*) Poffelt Fam mit Moreau bei Gelegenheit des meiſterhaften Ruͤck⸗ 

— 3 deſſelben im Sommer 1796 in perſoͤnliche Verbindung. Er hat 
diefen von allen Kriegsfennern bemunderten Rückzug in feinen Annas 
len treffend, und befier als irgendein anderer Schriftiteller beichries 

ben. Ein gefchiekter franzöfifcher Taktiker überfeste bald hernach dies 
jen Aufſatz meifterhaft ins Sranzöfifche, verſah ihn mit Berichris 
gungen und Zufägen, und gab ihn zu Straßburg mit dem Beifall 
von ganz Sranfreich heraus. Kine feltene Ehre, wovon es, befonz 
ders in der hiftoviichs deutichen Literatur, wenig Beijpiele giebt! Kein 
Wunder, daß Moreau feine Sreundfchaft ‚einen deutfchen Manne 
widmete, und ihn mit Beiträgen zu feiner Kriegsgeſchichte unters 
ſtuͤtzte, welche fo viel zur Merherelichung feines Nahmens Keiteug, 
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ger, und trug ſich aufrecht und mit Anſtand. Vor ſeiner Verhei⸗ 
rathung war er auch geſellig und ſehr umgaͤnglich, und benahm 
ſich in Geſellſchaften mit Beſcheidenheit und Wuͤrde, ſo daß er 
ſich fuͤr die erſten und beſten Cirkel qualiſicirte. Nicht nur im 
biftorifchen, philoſophiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Felde, ſondern auch in der Poeſie und den bildenden Zuͤnſten 
beſaß er ausgebreitete Kenntniſſe, und wurde von den faͤhigſten 
Artiſten haͤufig bei ihren Entwuͤrfen zu Rathe gezogen. Beſon⸗ 
ders lieferte ex ihnen fuͤr oͤffentliche Feſte und Denkmäler: oft ſehr 
paſſende lateiniſche Aufſchriften. Was er ſagte und wußte, 
trug er mit Beſcheidenheit und Stille, fern von Ueberhebung und 
geraͤuſchliebender Anmaßung vor. Die roͤmiſchen Klaſſiker, den 
Aivius, Salluſt, Tacitus, Cicecor Sueton/ Terenz / Ho⸗ 
raz/ Virgil, Ovpid hatte er ſich ganz eigen eds und reci⸗ 
tirte bei gegebenen Gelegenheiten ſeitenlange Stellen aus ihnen. 
Welche Gewandtheit er in feiner Mutterſprache beſaß, bewies er 
naͤchſt ſeinen zahlreichen Ueberſetzungen und. Schriften, unter an⸗ 
bern auch dadurch ſehr auffallend, daß er ſich nicht ſelten bei guter 
Laune den naͤchſten beſten römifchen Schriftſteller bringen und: nach 
dem Zufalle auffchlagen, Il: worauf er ſofort das Buch zur 
— und die ganze gegebene Stelle deutſch herunterlas. 
tit gleicher Leichtigkeit, las en die engliſche und franzoͤſiſche 
Sprache, und diktirte/ wenn er daraus uͤberſetzte, mit reißender 
Schnelligkeit einem Schreiber in die Feder. Die neueſte Literatur 
liebte ser nur ſofern ſie mit feinem Thema; zuſammenhieng; er 
aͤußerte fein tiefes Mißfallen uͤber die durch Neuphilo ſophen ver⸗ 
breitete, dunkle, geſuchte und myſterioͤſe Schreibart, und fluͤch⸗ 
tete aus dieſem tauſendſtimmigen Jahrmarktsgeſchrei in den ſtillen, 
klaren und tiefen Häfen feiner Alten. Auch zog er in Abſicht der 
deutſchen Kiteratur Die Periode der Klopſtock, Leffing, 
Mendelsſohn, Sulzer, Kleiſt, Uʒz, Geßner, Winkelmann 
ur a. bei weiten der nachfolgenden vor. Johannes Muͤller war 
unter den deutfihen Hiſtorikern fein. Liebling; nur hoffte und 
wünfchte ev, daß dieſer Schweiserifche Tacitus bei einer neuen 
Ausgabe feiner Geſchichte die dunkle, oft ungenießbare Sprache 
nochmals revidiren, und ihe mehr Deutfchheit, Natur und Ber: 
ftändlichfeit geben möchte. Er beklagte, ja beweinte den Hang 
der Deutfchen zur Nachahmung fremder Wölfen, und freute fih 
der zu feiner Zeit herrfchenden Grafomanie eben fo wenig, als der 
vorhergehenden Anglo> und Gallomanie, Und vornemlih ‚auch 
in Diefem Stüde zog er unſere frühen Klaſſiker, bei Denen noch 
deutſches Gepräge vorfchlägt, den jebigen vor. Er hatte ſchon 
von feinem Vater ein mäßiges Vermögen geerbt, ımd vermehrte 
ſolches Durch feine allgelefenen Nevolntionsfchriften auf mehr denn 
funfzig taufend Bulden. Se thätiger. er war, deſto eingezoges 
ner war feine Lebensart, defto geringer der Aufwand, und * 
groͤßer 
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größer der Erwerb. Er ließ ſich feine Schriften gut bezahlen, und 
wußte die Gelder, fo er nicht Brauchte, gut anzulegen, - Kleine 
Reifen zu feiner Frame ‚neue Bücher zum Behuf feiner Schrifs 
ten, und eine ziemlich. beträchtliche, Korrefpondenz machten feinen 
Hauptaufwand aus. Er hätte, ſich zwölf. Sahre, vor feinem Tode 
. mit ‚einem Mädchen eingelaffen, einige, Kinder, mit. ihr gezeugt, 
eine bedeutende ud ihrer wegen ausgefchlagen, und ie ‚nach 
dem Tode feines Waters wirklich. geheivathet., Aber dieſe Che 
ward für ihn eine Duelle, vieler Unannehmlichkeiten. , Entfernung 
von Zerftreuung und, guter. Gefellichaft ‚. vornemlich durch Diefe 
Ehe veranlaßt, Mangel an Bewegung und frifcher Luft, mitune 
ter zu viel Genuß, monatlanges Einfperren in fein Studirzimmer, 
verbunden mit anhaltender Geiftesanftrengung — dieß alles drückte 
zulest feinen fonft ſo hochaufſtrebenden Geift gewaltfam danieber, 
daß er in eine Seelenfrankheit verfiel, wovon er in der Fülle fei- 
nes Lebens, feiner Gefunpheit und Thaͤtigkeit "ein trauriges 
Opfer wurdest unit NE J 
Poſſelt war, ſagt Hr. Ptof. Poͤlitz in feinem Praktiſchen 
Aandbuche zur Kektüre der deutſchen Alsffiter, Th. 4. ©. 
‚98 f., einer der geiftvollftien Geſchichtſchreiber der Deutichen, 
und, verband mit dem Talent der lebendigſten fiyliftifchen Darſtel⸗ 
lung. eine, genaue Kenntniß, der, hifterifchen Meifterwerfe, des Elaffi- 
Ki en ‚befonders ‚der. Römer. Seine, früheren. hiftoris 
hen Arbeiten verfündigten, fchon den Geift, ‚der in. feinen, nachheri= 
gen Schriften wehte; am freieſten aber; entfaltete fich dieſer Geift an 
dem, großen Intereſſe * Zeitgeſchichte, ſeit Die franzoͤſiſche Rer 
volution die Aufmerkſamkeit von ganz Europa feſſelte. Da ſchil⸗ 
derte er, „pielleicht nur mit Br vieler ‚Vorliebe, für einige temporär 
herhorragende Männer, der franzöfifchen Nation , die neueften Erz 
eigniffe mit warmen, oft glühenden Farben in feinen Europaͤiſchen 
Annalen, und leiftete, ausgeftattet mit reichen. hiftorifchen , geo— 
graphifchen., ‚ftatiftifchen und: ſtaatsrechtlichen Kenntniffen, alles, 
was, man nur von einer Würdigung und Darſtellung der. hiftori= 
ichen Fakten in dem Jahre verlangen Fann, in welchem fie ſich 
zutragen. Summarifch drängte er die Reſultate über-die Zeitbe- 
gebenheiten in feine Taſchenbuͤcher für die neuefte Geſchichte 
ae Wenn Poſſelt ‚gleich felbft, nach dem unerwarteten 
— der. Revolution fuͤr Frankreich, in der. Folge bei einer 
VUeberarbeitung ‚feiner biftorifchen Schriften manches zuruͤckgenom⸗ 
men, und manches anders dargeftellt haben würde, . fo. bleibt ihm 
doc, das Verdienſt, zu ber kleinen Zahl der beſten hifforifchen 
Shhriftfteller ‚unferer Nation. zu ‚gehören, der, bei Vermeidung 
mehrerer fiyliftifcher. Eigenheiten,  Uebertreibungen : und Härten, 
im firengen Sinne klaſſiſch feyn würde, 
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Poſſelts ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſind folgende: 
1. An Sterne’s Geiſt. Karlsruhe 1783. 8. 


2. Miffenfcbaftliches Magazin für Aufklärung, ber⸗ 


ausgegeben von D. Ernſt Kudwig Poffelt. Erſter, zwei- 
ter, dritter and, (die beiden erften von vier, der dritte von 


ſechs Stüden) Kehl (Leipzig) 1785 — 1788. gr. 8. (6 The.) 


Zweck biefes Magazins war, Aufklärung über alle Zweige des 
menfchlichen Wiffend in einer‘ gefälligen Form zu verbreiten, 
Poflele gab es in Gefellfchaft mehrerer Gelehrten heraus. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 1. Num. 113. ©. 282 ff. 503. 
Num. 200.8. 457464. - een 7727 
3. Weber Deutfche Hiſtoriographie, eine Rede bei der 
Jubelfeier des Karlsruher akademiſchen Bymnafiums den 
21. November 1786 gebalten von D. Ernſt Audwig Pof 
felt.. Durlach 1786. 8: Poſſelt legte hier: fein Glaubensbe— 
fenntniß über die Art, Gefchichte zu fchreiben , nieder, wornach 
er. fich in. der Folge felbft gerichtet-hat. - Die Ideen find zwar noch 
nicht entwickelt, aber mit aller „Kraft der Ueberzeugung dargelegt, 
und durch Beifpiele verſinnlicht. a 
4. Weber die Reden größer Römer in den Merken 
ihrer Geſchichtſchreiber. Dem Andenken des verewigten 
Freiherrn Hektor Wilbelm von Bünderode, genannt von 
Kellner, Markgraͤflich Badifchen. Bammerberen, of 
und Regierungseatbs , des Gymnaſti Jllufteis zu Karls⸗ 
ruhe Ephorus, im Nahmen des ae geweiht von D. 
Ernſt Audwig Poffelt: Kebl.1786. 8. Die alten Geſchicht⸗ 
fchreiber hatten den Kunflgriff, ihre großen Manner redend einzu⸗ 
fuͤhren, und ſie ganz ſo, wie ſie waren, unter unſere Augen zu 
ſtellen, indem ſie die handelnden Perſonen a ha Ay 
Gründe ihrer Handlungen in Reden vortragen ließen. Da num 
diefe Methode. der Alten von verfchiedenen Kunftrichtern als ein 
Fehler getadelt worden it, jo fucht Poflele fie, hier dagegen zu 
vertheidigen. " Er legt zu dem Ende eine Stelle aus Adelungs 
Werke uber den deutfchen Styl (Berlin 1790.) 809 2.68. 75 f. 
zum Grunde, worin Adelung die Urfache jenes angeblichen Feh—⸗ 
Vers in dem damaligen Grade der Kultur, die im Ganzen mehr 
verfchönerte Sinnlichkeit als Kultur des Berftandes gemefen fei, 
zu finden glaubt. Diefe Sinnlichkeit habe fih auch in das Gebiet 
des Verftandes gedrängt, befonders in folchen Produkten, welche 
mehr für die Nation, ald für die Eleine Anzahl von Philofophen 
gefchrieben wurden. Poffelt hingegen ift der Meinung, daß zwar 
die Gefihichte nicht weniger ergoͤtzen, als unterrichten müffe; aber 
die Alten, die die edle Einfalt und Praftvolle Kinze, als das erfte 
Geſetz der Gefchichte betrachteten (Cicero de claris oratoribus 


c. 75.) die Überall nach Plan und Abficht handelten, und in einem 
Alter 
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Alter ſchrieben, worin das kuͤhne Feuer der Phantaſie laͤngſt erlos 
fchen war, hätten in folchen Neben einen höheren Zweck gehabt, 
als bloß der Sinnlichkeit zu fchmeicheln. Der höchfle Wunfch des 
freien Roͤmers ſei geweien, auf das erfle Volk des Erdbodens 
durch die Kraft feines Mundes zu wirken; dadurch wären bald 
Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit erfchienen. Dergleichen Reden wä- 
ren dann oft muͤndlich fortgepflanzt, oder auch von Geſchwindſchrei— 
bern nachgeſchrieben, und von den Rednern ſelbſt ſchriftlich hinter= 
laffen worben. Eine folhe Sammlung von Reden fönnten Livius 
und Tacitus leicht vor fiih gehabt haben. Die früheften Reden 
Fonnten auch in älteren Annaliften fichen, aus welchen: fie diefelber 
nahmen; Livius berufe fich jelbft fehr haufig auf ſolche. Doh 
giebt Poffelt zu, daß der römifche Gefchichtichreiber in der Form 

des Vortrags ſich mandye Aenderungen erlaubt habe, welches der! 
. gleichartige Ton des Styls beweife. Die alten Hiftorifer erdich⸗ 
‚teten, verfälichten deswegen aber nichts im Stoff; ſie kleideten 
denjelben nur mehr nach dem Koftume ihres feineren Zeitalters ein.’ 
Angehaͤngt iſt diefer Schrift das Leben des Freiherrn von Guͤn⸗ 
derode, genannt von Kellner , defjen Andenken fie gewidmet ift. 
Diejes von dem Berftorbenen felbft aufgefeste Keben ift von einent 
feiner. Freunde , dem Freiherrn von Drais, mit einer wohlges 
fchriebenen Schilderung des Charakters des Verftorbenen begleitet: 
worden. Vergl. Goth. gel. Seit. 1786. Std 60.8. 501 f, 


5. $Stiedrich dem Großen. Eine Rede, am erffen, 
Jahrstage feines Todes, den 17. Auguft 1787, in Gegen⸗ 
wert des bochfürftlichen Hauſes gehalten von D. Ernſt 
Ludwig Poſſelt. Karlsruhe 1787: 8. srl mut 


6. Gefcbichte der deutfchen Särftenvereine, von D. 
Ernſt Ludwig Poſſelt. Leipzig 1787. 8. TEN 


7. Dem Vaterlandstode der vierbundert Bürger von 
Pforzheim. ine Rede den 29. Januar 1788. in Begenwert 
des bochfürftlichen Hauſes gebalten von D. Ernſt Ludwig 
Poſſelt. Karlsruhe 1788. 8. Diefe Volksrede feiert das An- 
Denken einer hat, die in dem langen Kaufe von fechstaufend Jah⸗ 
ren nur dreimal geſchah. Die Begebenheit, worauf. fie fich 
bezieht, ift folgende. In der Schlacht bei Wimpfen den 6. Mai 
1622, die Georg Friedrich, Markgraf zu Baden, da der Sieg 
lange hin und her gewanft hatte, dennoch, zuletzt durch den ganz 
außer feiner Gewalt liegenden Zufall verlor, daß Feuer unter feine 
Pulverwagen kam, ftellten fi), als fein ganzes übriges Heer fih 
in die Flucht flürzte, und er felbft endlich mit blutigem Schwerte 
von dem Schlachtfelde weichen mußte, vierbundert Bürger von 
" Pforzheim, die ihm unter dem’ Bürgermeifter Deimling, als 
Hauptmann, zur Leibwache gefolgt waren, um den Feind von der 

Ver⸗ 
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Berfolgung ihres Fürften zurüd zu halten, allein noch gegen das 
ganze fiegreiche öfterreichiich - fpanifche Kriegäheer ,. fochten da mit 
dem Muthe folcher , die ein für allemal ihrem Leben entfagt haben, 
wiefen Die ihnen zweimal von dem Eaiferlichen Feldhauptmann Tilly 
. angebotene Gnade kalt und ruhig von ſich ab, und flarben zuletzt 
Mann für Mann den großen Tod fürd Vaterland. Griechenland 
und Rom find e8 allein , welche diefe außerordentliche That durch 
zwei: ähnliche in die Mitte nehmen fönnen ‚ "jenes nemlich durd) ven 
Muth feiner dreihundert Aacedämonier bei Thermopylä, und 
diefes durch die, zwar. etwas weniger bemerkte, Tapferkeit der 
vierhundert Römer in Sicilien unter ihrem Oberften Ouintas 
Laͤcidius gegen die Karthager, wodurch das ganze übrige 
Kriegsheer der Roͤmer gerettet wurde. Poſſelt ſchildert zuerſt 
die That der Pforzheimer, und dann ſucht er dadurch den Muth 
der Deutſchen zu entflammen, ſich, zumal von dem Fuͤrſtenbunde 
umguͤrtet, der ſchrecklichen Alleinherrſchaft eines Einzigen bei jeder 
Gelegenheit kuͤhn zu widerfegen. „Nur daß Einer nicht über alle 
herrſche, heißt es S. 39., ft das Loſungswort unſerer uralten 
Berfaffurig.,Die Fürftengewalt, ihrem Zweck amd Urfprunge nach, 
eine fanfte vaͤterliche Gewalt, iſt das Unterpfand‘ deutſcher, und 
die. Schuswehr europaͤiſcher Freiheit: Darum ehrt eure Fuͤrſten, 
auf daß! ihr ſelbſt ehrenwerth ſeyd; Tiebt in ihnen euer eigenes‘ 
Gluͤck. Mit ihnen fteht oder Falk auch euer eigener Ruhm der 
Ruhm, freie deutſche Männer ‚und Schuͤtzer des Gleichgewichts 
oL. Boch, gel, Seit, 1788, 


unter den, Völkern zu ſeyn.“Vergl. 
EIERN Taaıladız zana — 

8. Dem Andenken des Steiberrn Auguſts Johann won 
abn, weiland Markgraͤflich Badenſchen Regierungs + und 
Bönfiftorislpräfidenten.. Kine Rede, den-6. Junius 1788, 
gehalten von D. Ernſt Ludwig Poffele, Karlsruhe 1788. 8. 
.... 9. Befchichte.der Deutſchen für. alle Sıände, von D., 
Ernſt Ludwig Poflelt, Markgraͤflich Badenſchen wirkli⸗ 
chen geheimen Sekretaͤr, Profeſſor des Rechts und der 
Beredſamkeit ꝛec. Erſter, zweiter Band, Leipzig 1789. 
1790. gre8. Thlr.) Dritter Band, fortgeſetzt von Karl, 
Zeinrich Ludwig polig Teipeig 1805. ge. .8.. _Poflelts, 
Geſchichte der Deutſchen iſt nach) einer ganz eigenen Idee ents 
mworfen, und mit.fo viel Kraft, Klarheit und Popularität geſchrie⸗ 
ben, daß fie nicht wenig. zur. ——ni— Verbreitung des Stu⸗ 
diums der Vaterlandsgeſchichte beitrug und wirklich unter allen 
Ständen Leſer und Liebhaber fand. Vergl. Goth. gel: Seit. 
1789. Sick 12. 5,94 f. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 50 1. Num. 
37. ©. 291—294. 1805. Bo 4. Num. 331.,9.574f. Poli 
tifches Journal nebft Anz. von gelehrten und. andern Sa⸗ 
chen 1806. 38 1. Std 6. &. 619 f. | 
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10. Weber Mirabeau's Hifioire fecrete de la Cour de 
Berlin, aus authentiſchen Quellen von D. Ernſt Ludwig, 
Poffele. Karlsruhe 1789. 8. (10 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 80 2. Zum. 125. &. 177-184. 


ı1. Des Publius Ovidius Nafo Lieder der Liebe, Me- 
trifch verdeutfcht von D. Ernfi Ludwig Poſſelt. Leipzig 
1789. 8. (12 Gr.) Aut dem zweiten Buche iſt eine, und aus 
dem dritten Buche find ſechs Elegien weggelaſſen worden. 
Eine Probe fland vorher in dem dritten Bande des Wiſſen⸗ 
febaftlichen Magazins fir Aufklärung. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliothek, 50 100. S. 215 f. Ä 


12. Yecbiv für ältere und neuere, vorzuͤglich deutſche, 
Befbichte, Staatsklugheit und Erdkunde. Erſtes, zweis 
tes Bändchen, Herausgegeben von D. Ernſt Ludwig Pofs 
felt.. Memmingen 1790. 1792. 8. (1. Thlr. 6 Gr.) Berg. 
Allgem. Lit. Zeit. 1797, 59 2. Num. 127. ©. 193— 197. | 


13. Öefchichte Karls des Zwölften, Königs von 
Schweden. Nach Voltsire, von D. Ernſt Ludwig Poffelt. 
Karlsruhe 1791. 8. (18 Gr.) poſſelt berichtigte bloß. die oft 
gerügten Verſehen des Driginald, unternahm Die ganze Arbeit 
mehr ald Uebung im hiftorifhen Styl, und erreichte feinen Zweck 
fo gut, daß feine Nachbildung faft überall mit dem Originale wett- 
eifert. Vergl. Goth. gel. Beit. 1791. Stck 57. 8.559 f. All- 
gem, Lit..Zeit. 1797. 80 2. Num. 125. ©. 177— 184 Num. 
126. ©. 185—190. | 

14. Geſchichte Guſtavs des Dritten, ZAönigs der 
Schweden und Gothen, von D. rnit Ludwig Poflelt. 
Karlsruhe 1792. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit dem Bildniffe des 
Königs ald TitelEupfer, und einer Titelvignette. IZeue Auf 
lage. Gießen 1805. 8. (20 Gr.) Nachgedruckt zu Frankfurt 
am Mein unter dem angeblichen Drudorte Straßburg. Iſt 
auch, jedoch mit einigen Abaͤnderungen, ind Franzoͤſiſche uͤber⸗ 
ſetzt worden, Poffelt ftellte in feinem Guſtav dem Dritten ein 
wirdiges Seitenſtuͤck zu Voltsire’s Rarl der Zwoͤlfte auf. "Er 
benußte dabei die beiten, befonders Englifchen, Quellen, und über: 
rafchte das Publifum bald nah GBuftaps Tode damit. Manche 
haben diefe Biographie für die befte und ausgeführtefte unter den 
Poſſeltſchen Schriften gehalten. Ausarbeitung und Darftellung 
entfprechen der Größe und dem Intereſſe des Stoffes. Die That: 
ſachen find mit Beurtheilung gewählt und zufammengeftelltz die 
Reflerionen einfach und männlih. -Und wenn wir jeßt manchen 
Zug im Leben Guſtavs anders betrachten, als fein Biograph , fo 
muß man bebenfen, daß diefer im Jahre 1792 ſchrieb, und daß 
ſeitdem ein Beitraum von mehreren Sahren, und — 

Schrif⸗ 
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Schriften und Aktenſtuͤcke, welche damals noch fehlten, die Anſicht 
des Gegenſtandes verändert haben. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1797. Bd 2. Num. 126. ©. 185—190, 


15. Unpsetbeiifche, vollffändige und aktenmaͤßige Ge: 
fcbichte des peinlichen Proceffes gegen Ludwig den Sech- 
zehnten, König von Frankreich. Erſter, zweiter Theil. 
Baſel 1793. 8. mit einem Kupfer. Neue Auflage unter dem 
Titel: Der Procef gegen den lernten König von Sranfreich, 
Ludwig den Sechzehnten, und Deflen Gemahlinn. Sin 
Beitrag zur Befcbichte der Franzöfifchen Kevolution. Yon 
D. Ernſt Ludwig Poflelt ꝛc. Erſter Band.  LTürnberg - 
1802. ge. 8. (1 Thlr. 12. Gr.) Die erfie Ausgabe kam durch 
die Umftande de3 Verlegers gar nicht in das Publiftum. Es er- 
fchien daher das Werk zum zweitenmale mit zahlreichen und we- 
fentlichen Zuſaͤtzen und Serichtigungen. Auch wollte der Ber- 
faffer in einem Zweiten Bande den Proceß der Königinn nachlie- 
fern, „welches aber nicht gefchehen ift.. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1805. 250 2, Num. 149. ©. 524 f. | 


16. Taſchenbuch für die neuefte Gefcbichte. Heraus» 
gegeben von D. Ernſt Audwig Poffelt. Zehn Jahrgaͤnge. 
Nurnberg 1794—1804: 12. (jeder Sahrgang 1Thlr. 8 ©r.) 
mit Rüffnerfchen Rupfern. } Der legte Jahrgang unvollendet 
und von einem Ungenannten erganzt und herausgegeben. Bergl. 
Both. gel. Seit. 1794. Std 74. S. 679 f. Überdeutfche 
allgem. Kir. 1795. Bd 1. Std 30. 5. 480—483. 1796. 50 ı. 
Ste 22. S.343 f. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 355. 4. YZum. 
271. ©..49-53- — 

17. Europaͤiſche Annalen. Von D. Ernſt Ludwig 
Poſſelt. Zehn Jahrgaͤnge. Tübingen 1795—1804. &r. 8. 
(jeder Sahrg. 4 Thlr. 8 Gr.) 


18. D, Ernſt Kudwig } Poflelts Xleine Schriften, 
Nuͤrnberg 1795. 8. (1 Thlr.) mit einer fauberen Titelvignette. _ 
Poffelt fammelte hier einen Theil feiner Eleineven Aufſaͤtze, die 
in mehreren Zeitblättern zerſtreut erfchienen waren, in Einen Band, 
Es find folgende; 1. Ueber deutiche Hifioriographie, eine Rede S. 
1-32. — 2, Üeber die Reden großer Römer in den Werfen 
ihrer Gefchichtfchreiber S. 33—52. — 3. Ueber Anekdoten über- 
haupt, infonderheit Anekdoten zur Charakteriftit Kaifer Rudolpbs 
von Hapſpurg S:53—91. — 4. Aphorismen über Bündniffe 
in Deutfchland überhaupt, infonderheit zur Grenzbeflimmung der 
Fürftenvereine S. 98 —100. — 5. An unfre Fürft n, als Zueig- 
nung vor einer Gefchichte der Fürftenvereine &, 101 —112. — 
6. Erſte Gefchichte und Entwürfe des deutſchen Bundes, aus den 
eigenhandigen Aufſaͤtzen Sriedrichs des Broßen, mit einer Ein- 
| | | leitung 
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leitung S. 113—154. — 7 Friedrich dem Großen, eine Rede 
S. 155— 182. — 8. Dem Vaterlandstode der vierhundert Buͤr⸗ 
ger von Pforzheim, eine Rede S. 183—214. — 9. Dem An- 
denfen Auguſts Johann von Hahn, eine Rede. 5. 215— 236. — 
10. Berfuch eines Nationalalmanachs für Deutfche S. 237— 261. 
— 17. Ueber die zwiefache Ehe Philipps des Großmuͤthigen, 
Landgrafen von Heffen S. 262—268. — 12. Iſt es wohl noch 


der Muͤhe werth, die römifche Sprache zu ftudiren? Einige Worte 


zur Beherzigung für Schriftfteller und Patrioten S. 269—304. 
— 13. Ueber das Poſtweſen, beſonders in Deutfchland. Abſchn. 
1. Poſtgeſchichte S. 305—340. Abſchn. 2. Poſtrecht S. 341 
— 374. Der dritte, vierte, fünfte und zehnte Aufſatz erfchies 
nen hier zum erffenmal, die meiften andern mit beträchtlichen 
Zuſaͤtzen oder Aenderungen. Vergl. Borb. gel. Zeit. 1795. 
Stk 08. ©. 877-879. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 
1795. Bd 1. Stk 16. Beil. S. 262 f. Allgem, Lit. Zeit. 
1796. 80 ı. Num. 47. ©. 373—370. 5 


19. Eondorcer’s Entwurf eines biftorifchen Bemäldes 
der Sortfchritte des menſchlichen GBeiftes. Ein Nachlaß, 
überfere von D. Exnſt Ludwig Poſſelt. Tübingen 170906. 8. 
(De Condorcet Efquille d’un Tableau hiftorique des Progres 
de l’Efprit humain. Paris 1795. 8.) 


20. Ewald Sriedrich Graf von Herzberg; mit Auszüs - 
gen aus feiner Korrefpondenz, Die neueften Welthaͤndel 
betreffend. Tübingen. 1798-8. (14 Gr.) mit dem Bruſtbilde 
des Grafen. Dieß kurze Leben Herzbergs, das Poſſelt gleiche 
ſam im $luge, mitten unter dem Gewühl feiner fich drängenden 
Sournalz und Zeitungsarbeiten ins Publifum ausgehen ließ, ver— 
diente mehr Aufmerkjamkeit wegen der angehängten Briefe des 
Minifters an den Berfaffer, als der biograpbifchen Darftellung 
wegen, die für die Wuͤrde des Gegenftandes viel zu flüchtig und 
Furz ausfiel, BR 
21. Sieye’s Beift aus feinen Schriften, von Gelsner; 
> aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt. (Ohne Verlagsort) 1800. 8. 


2.22, Keriton der fransöfifchen Nevolution oder Samm- 
lung von Biogespbien der wichtigften Maͤnner, Die ficb im 
Laufe Derfelben ausgezeichnet baben. , Don D. Ernſt Zud- 
wig Poffele ꝛc. Erſter Band. Nurnberg 1802. 8. (1 Xhlr,) 
Es kommt hier unter andern eine Biographie des Generals Kle— 
ber vor. In dem Sreimütbigen 1804. Klum. 217. S. 347. 
findet man: Berichtigung einiger Umftände in einer vom 
De. Poflelt gelieferten Biographie des Generals Rleber. 

Vergl. Allgem, Lit, Zeit. 1805. Fum 149. ©. 521-3523. 
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Poſſelts in Iateinifcher Sprache gefthriebene Schriften 
find (einige Kleinigkeiten abgerechnet) : | Ü 

1. Epiltola de optima ſtudii iuris, antequam ad literarum 
univerlitates eatür, in Gymnaliis academicis colendi ratione. 
Kehl 1784. 4. Diefe Epiſtel über die befte Methode die Rechte zu 
ſtudiren ift an feinen Sreund von Hahn gerichtet. 

a. Hiftoria corporis Eyangelicorum. Auctore Erneflo 
Zud. Poffeit, 1.U.D. Kehl 1784. 8 mai. (4 Gr) Die Ge 
fchichte des SEvangelifchen Bundes wird hier in drei Abſchnit⸗ 
ten abgehandelt: Gefchichte vor dem Dreißigjährigen Kriege, waͤh⸗ 
rend diefes Krieged, und nach demfelben. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1785. Bo 2, Num. 136. &, 251 f. | | 

3. Syftema jurium Corporis Evangelici. Seripfit D. Ern.: 
Lud. Poſſelt. Argentorati 1786. 8 maj. (12 Gr.) 

4. De . Firgilii Georgicis. Programma quo illufir. 
Gymnafii memoria [ecularis publice celebranda indicitur a 
D. Ern. Lud. Poffelt etc. Carolsruhae 1786. 8. | 

5. Bellum.populi Gallici adverfus Hungariae Boruflae- 
que regeseorumque l[ocios. Scriptore D. Ern. Ludov. Pof- 
‚felt.-Annus MDCCXCH.. Gottingae 1795. 8 maj. Nachge⸗ 
druckt in Stuttgard unter Dem. angeblichen Drudorte Frank— 
furt und Leipzig, auc ind Deutjche überfent: Krieg der 
Franken gegen die wider fie verbünderen Mächte. Jahr⸗ 
gang 1792. Aus dem Kateinifchen des D. Ernſt Ludwig 
Poffele. Göttingen 1793. 8. Diefe Ueberfegung wurde unter 
Poffeles Aufficht verfertigt und iſt nicht bloß Ueberſetzung, fon- 
dern in manchen Stellen auch Berichtigung. Bergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. 80 4. Zum. 271. S. 49-51: Eine ander: 
weitige Ueberſetzung war ſchon unter dem Zitel erfchienen: D. E. 
8: Poffelts Gefcbichte des Krieges der feanzöfifhen Na— 
tion wider die Könige von Ungarn und Preußen und deren 
Alliirte, nebft einer kurzen Weberficht des Ürfprungs jund. 
Sortgangs der franzöfifchen Revolution.  Gefchichte des 
Jahres 1792. Aus dem Asteinifchen. Frankfurt und Leipzig 
1793. gr. 8. Auch eine. franzöfifche Ueberſetzung erſchien unter. 
dem Zitel: Hiftoire de la Guerre des Francais contre les Pui- 
fances coalifees de l’Europe. T. I. a Ronnebourg 1802. gr. 8. 
— (Breviarium hiftoriae belli Gallorum adverfus Auftriacos 
eorumque ſocios inde ab anno MDCCXCIH usque ad annum 
MDCCCI gefü, Juvenibus literarum ftudia aemulantibus [cri- 

fit Chriftianus Gottlob Roft. Cahlae 1806. 8. Vergl. Neue 
eipz. Lit. Zeit. 1806. Bd 2. Std? 66. 5. 1048.) | 

Zerausgeber war er von Hektor Wilbelm von Guͤndero⸗ 
des Sämmtlichen Werken aus dem deurfchen Stasts- und 
Privatrechte, der Befchichte und Muͤnzwiſſenſchaft, mir 

neuen 
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neuen Abhandlungen und vielen Zuſaͤtzen. Erſter, zwei— 
ter Band. : Keipsig 1787. 1788. & fin Hr 

Auch war. Poffelt ee ber Neueſten Weltkunde, 
auch einige Zeit Redaktoͤr der Fortſetzung derſelben, die unter 
dem Titel: Allgemeine Zeitung, erſchien. ae 


Nachrichten von Poffelts Kebensumftänden und Schrife 
ten findet man: © | REED 
1. in Bradmanns Gelebrtem Schwaben oder Lexikon 
der jetzt lebenden Schwäbifchen Schriftſteller S. 468 — 471. 
2 indem Esfchenbuche für edle Weiber und Mädchen 
auf das Jahr 1805: Mir Beiträgen von Kafontsine, Wils 
helmine Möller, Pfeffel, Poflele uw. a. S. 177—193. unter 
der Auffohrift: Kurze Biograpbie von Dr, Ernſt Audwig 
Poffelt, von Wilhelmine Mrüllen Sa den 
34 indem Sendfchreiben über Poffelis Leben;und Charak- 
ter von Schubart. München 1805; 8. (8 Gr.) In- einer furzen, 
angenehmen Darftellung ertheilt diefe kleine Schrift, deren Ver: 
faffer ein vertrauter Freund des Berftorbenen war, viele- Aufichlüffe 
über den feltenen Mann, welchen ſie betrifft. Einen kurzen Aus- 
zug der Kebensumftände liefert ‚die Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1805: 58.4. 82255 1fi m | 28 en 
| 4. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Bemälde aus 
Dem achtzehnten Jabrbunderte, Th. 6. S.10— 16, nach dem 
Taſchenbuche für edle Weiber und Mädchen. x 
5. in Sirſchings Hiſtoriſch⸗ literariſchem Bandbuche 
beruͤhmter und denktwwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzehnten Jahrhunderte gelebt baben, 50:8. Abth. 1. 
&. 318-325. nah Wilbelmine Müller und Schubert, - 
6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 506. 
©. 152—155: 85 104 8.1432: 85 11: ©. 620. | 


poſſelts Bildniß befindet. fih in Bods und Moſers 
Sammlung von Bildniffen gelebrter Männer und Künft: 
ler, Heft TI. (wo auch eine kurze Nachricht von Poffelts Le: 
A bensumftänden und Schriften zu finden iſt) desgl. vor dem 
Taſchenbuche für edle Weiber und Mädchen auf das Jahr 
1805. von Köffner nach Arland. | | 
D. Ernſt Ludwig Poflelt. Zur lebrreichen Warnung 
für alle Injurisnten, , Von D. Beorg MWilbelm Böhmer, 
Profeffor am Bymnafium zu Worms. Frankfurt und Keip- 
3ig 1790. 4. . Poffelt batte fi) durch ungegründete und uneriwie- 
‚jene Verlaͤumdungen eines braven Mannes, die er einem anderh 
bloß nachſchwatzte, dieſe fcharfe Warnung zugezogen. Vergl. 
Goth. gel, 3eit. 1790. St 91: 8, 834f.— 
Lexikon daD. u, Pr, 4. Band. | 6 | In 


N 


) 


* Cheſtne Her. Poſtel. 


In poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 4. 8. 99-110, befindet ſich ein 
Fragment aus dem erſten Jahrgange der Poſſeltſchen Ta⸗ 


ſchenbuͤcher S. 31 ff. Ueber die Voͤlkerwanderung, mit 


einigen Anmerkungen. 


Chriftian Henrich Pofel: 


wurde ben ı 1. Oktober 1658 zu Sreyburg oder. Friburg im 


Sadelerlande geboren, wo fein Vater, Kaurentius Poftel, 


zuerſt Prediger war, und darauf nach Hamburg an die dortige 
Kirche zum heiligen Geift berufen wurde, wohin er denn auch fei- 
nen Sohn, einen: damals ſiebzehnjaͤhrigen Süngling, mit fich 
nahm. Im Jahre 1680, in dem zwei und zwanzigſten feines 
Alters, bezog diefer die Univerfität Leipzig, um bie Rechte zu 
ftudiren, und ald er noch in demfelben Sahre vom da durch die 
Peſt vertrieben wurde, begab er fich nach Roſtock, wo er auch 
"3683 Kicentiar beider Rechte wurde. In eben dieſem Sahre 
trat er eine Reife ber Bremen nach Holland, england, 
Frankreich und Italien an, und kehrte nach) Bollendung Dderfel- 
ben durch Deutfchland nach Hamburg zuruͤck. Hier fieng er 
an, als Advokat gerichtliche Sachen zu führen, und zugleich durch 
allerlei Poefien , befonders durch Opern, welche er fuͤr die Ham⸗ 


burger Buͤhne verfertigte, fich einem Nahmen zu machen. Er 


verftand mehrere alte fomohl, ald neuere Sprachen, "und hatte fich 
eine nicht geringe Belefenheit in den vorzüglichften Schriftftellern 
erworben, ‚die er denn auch theild in den langen und gelehrten 
Vorreden zu feinen’ Opern, theild in feiner (nachher weiter an— 
‚zuführenden) Veberfegung eines Stuͤcks aus der: Bomeriſchen 
Zliade, theild.in einem weitläuftigen. Inteinifchen Briefe: tiber 
‚Die, Spanifche Sprache und die Schriftſteller derſelben am 
JZakob von Wellen zu Lübed *), welcher. in die Nova Litera- 
ria maris Baltici vom Sahre 1704. ©. IIı—12$. eingerüdet 
wurde, zur Schau ftellte. Seine Schreibart hatte er theils nach 
Stakienifhen Muftern, theild nad) der Schreibart des Herrn von 
Zofmannswaldau und von Kobenftein gebildet, und fich alfe 
Fehler diefer letzteren vollfommen eigen gemacht (f, die Art. Chrſtn. 
Jofmann von Bofmannswaldau und Dan. Kaſp. von Ko- 
benftein, im. 2. und 3. Bande dieſ. Lex.). Nun lebte damals 
zu Hemburg der bekannte vortrefliche —— Wer⸗ 
nike (f. den Art. Wernike in dieſ. Lex.). Dieſer hatte 9* 
Meber⸗ 


0 


) De linguae Hilpanicae difhicultate, logantia —* — MA-- 


#nwara ad Plur. Rever. Dominum Jacodum a Mellen, Presby- 
serum ei Polykiltorem Lubscenlem, ni 


—— 
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Aebenfeheifsen (Sinngedihten) und den Anmerkungen zu. dee 
felben oͤfters gegen den verderbten Geſchmack und falſchen Wig des 
»Yofmannswaldeu und Aobenftein und ihrer Nachahmer geei⸗ 
fert. Poſtel zog alle jene Stellen in Wernikens Epigtammen 
auf fich „ und, ſtolz auf,den Beifall des Publikums, den er ſeiner 
Gpern wegen erhalten hatte, und den er der Güte derſelben zu⸗ 
ſchrieb, obwohl er ihn nur der Geſchicklichkeit der Tonkuͤnſtler, die 
ſie in Muſik geſetzt hatten, ſo wie den Saͤngern und Saͤngerinnen 
zu verdanken hatte, glaubte er, bald mit Werniken fertig werden 
zu koͤnnen. Er verfertigte ein kleines Sonnet, worin er Lohen⸗ 
ſteinen mit. einem Koͤwen, Werniken aber. mit einem Haſen 
verglich) der auf dem kodten Löwen herumſpringt. Perpfoͤnlich 
angegriffen nahm Mernite jest auch perfönfi e Rache, und ließ 
Poſteln feine ſatixiſche Geißel in dem komiſchen Heldengedichte 
Zans Sachs fühlen. Nicht Hans Sechs, ſondern Poftel, 
deſſen Nahme in Stelpo veraͤndert iſt iſt der Held deſſelben, und 
wird feierlich als Zans Sachſens Nachfolger gekroͤnt. Denn 
"Yans Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, da 
man die elenden Nachfolger diefes Meifterfängers nicht von ihm 
jelbft Amterfhjied, einerfel. _Poftel felbit fchämte- ſich und f—hrwieg. 
Wahrſcheinlich aber auf Poſtels Anſtiften ergriff. fein. wuͤrdiger 
Kumpan und Waffenträger Zunold, fonft Menantes genannt 
(f. den Art. Chrſen. Sedr, Hunold in dem 2. Bande dieſ. Lex.) 
die Feder, und. ließ zuerft ein paar ſatiriſche Briefe gegen Wer⸗ 
niten druden, endlich aber gab er ein fürmliches Pasquill auf, ihn 
in Geſtalt eines Schauſpiels heraus, welches den Titel führte: 
Der thoͤrigte Pritſchmeiſter oder ſchwaͤrmende Poet. Im 
Jahre 1700 unternahm Poftel eine abermalige Reiſe durch 
Deutſchland und die Schweiz nach Italien, und machte auf 
derfelben mit mehreren Gelehrten dieſer Länder Bekanntfchaft. 
Nach feiner Zuruͤckkunft fieng er in Hamburg mit. großem Eifer 
feine vorigen Gefchäfte wieder am, ftarb aber, wenige Jahre darauf, 
nemlich den 22. Marz 1705, im fieben und vierzigften Jahre 
feines Alters. | —— 


Außer einzelnen Gedichten, poetiſchen Einfaͤllen und 
MHeberferzungen ; von denen Chrſin. Friedr· Weichmann meh⸗ 
rere unter die Poeſien der Niederſachſen (eine Sammlung, 
welche die Dichterverſuche der. deutſchen Geſellſchaft zu Hamburg 
enthielt und zu Aamburg 17211738. 8. in ſechs Bänden ev; 
ſchien) aufgenommen, ferner feinen Opern oder, Singfpielen für 
das Aamburgifche Thester, die, an ber Zahl fünf und zwaͤn⸗ 
zig, theils feine eigene Arbeit, theils freie Meberfegungen- und 
Nachahmungen aus dem Griechiſchen (des Euripides) Ita⸗ 
lieniſchen, Franzoͤſiſchen, Hollaͤndiſchen waren z. B. die 
heilige Eugenia ober Bekehrung ad Stadt, Alexandrig zum 
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Chriſtenthum; Kain und Abel oder der verzweifelnde Brudermoͤr⸗ 
der; die betruͤbte und erfreute Cymbria; Bajgzeth und Tamer- 
fan; der fromme und friedfertige König der Roͤmer Numa Pom- 
pilius; die fchöne und Say Ariadne u. f. w. und von denen 
mehrere mit und ohne Veränderungen wieder aufgelegt worden 
‚find, ließ er bei feinen Lebzeiten drucken: EN 
v Die liffige Juno, wie folche von dem großen Bomer 
im vierzebnten Buche der Ilias abgebilder; nachmals von 
dem Bifchof zu Theffalonich, Euftatbius, ausgeläget, nun 
mehr in deutfchen Verfen vorgeftellet, und mit. Anmerkun- 
gen erkläbrer durch Chriſtian Heinrich Poftel, beider 
"Rechte Licent. Hamburg 1700. 8. (12 Gr.) 
Woran fteht eine lange und ſehr meitfchweifige Vorrede, Die 
mit einem Leben Bomers endigt. Am Schluffe deffelben fagt 
Poſtel: Dieß wäre alfo ein Furzer Bericht von dem Leben und den 
‚Schriften des großen und unfferblihen Yomers, von dem mit 
Recht die Gelehrten alter und neuer Zeit fchon gehalten, daß der, 
Schatz aller Weisheit und menfchlicher Wiffenfchaft in ihm verbor- 
gen Tiege. Daher ich. meine, Daß ich nicht unrecht gethan, wenn 
ich feine Vortreflichfeiten den Deutfchen, in etwas befannt machte, 
und zwar durch Diefes Feine Stuͤck, worin er vornemlich anzeigen 
wollen, was die Kiff einer verſchmitzten Frau auszurichten ver- 
möge. Die wir denn auch ist zu feiner Nachfolge mit beigefügten 
Lobgeſange befingen wollen.” Es folgt nun Poftels Zobge- 
fang der Ziff, welcher fo anhebt: — 
Dich, große Koͤniginn der Goͤtter will ich ſingen, 
Die du des Himmels Haupt, der Erde Goͤttinn biſt, 
Mein Mund ſoll deinen Ruhm bis an die Sterne bringen, 
Und zeigen meinem Volk den Preis der großen Liſt. 
Dich ruf ich felber an, laß meinen Hals erjchallen ... 
Mit Reimen folcher Höh”, als deine Gottheit werth, 
So wird nichts Niedriges. von meinen Lippen fallen, - 
Und von dem irdfchen Klang dein Wefen nicht verjehrt. 


Nachdem nun Poftel alle Bortheile, welche die Lift den Menfchen 

nur irgend gewährt, oder gewährt hat, befungen hat, fo drängt 

er am Ende noch einmal alles zufammen, und bricht im höchften 
‚Enthufiasmus in folgende Apoftrophe aus: | 


" Was gleichet deinem Werth, o Lift! du Kind ber Sternen? 
Was gleichet deinem Ruhm, 9 Kift! du Schab der Welt? 
Der Himmel muß.von dir, von dir der Erdkreis lernen, 
Wodurch fein Wefen fich in gleichen Fugen halt. 
Du mußt die Herrſchaft führen, du mußt den Zepter fragen, . 
Du mußt der Länder Schutz, der Städte Mauer feyn. 
Du mußt den Feind zur See und auch zu Lande fchlagen, 
Du bift des Krieges Licht, des Friedens Sonnenfehein, 2 
h u 
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Du führft die Weiöheit auf, der Künfte Wunderwerke, 
Durch. dich und deinen Trieb muß Huld. und Liebe blühn, 
Durbringeft an den Tag der Schönheit Riefenftärke , 
Wenn fie felbft Könige kann in ihr Nebe ziehn. 
Glüdfelig dann „.dem du vom Schöpfer eingeflößet , 
Gtlüdjelig, der dein Gut braucht zu gelegner Zeit, 
Und weh dem, der von dir und deinem Schaß entblößet , 
Dem bat das Unglüd ſchon den Untergang bereit't, 
So fei nun dem geneigt, o Göttinn! der dich ehretz 
Komm in gewünfchter Huld zu dem, der dich * an. 
Du kommſt, du kommſt, es iſt mein Lobgeſang erhoͤret, 
Mein Geiſt verfichert ſchon, daß ex dich ſpuͤren kann. 
Jetzt folgt endlich der Text der bomerifchen Erzählung (Ilias 
Gef. 14. V. 153— 363.) und ihm auf ber anderen Seite gegen⸗ 
über Poftels Heberfegung in ‚gereimten Alerandrinern, wo⸗ 
von wer, Anfang hier zur Probe ded Ganzen dienen mag. 
IR Die liſtige Juno *). 
Die große Juno fah von ihrem güldnen Sik 
Des Bergs Olympus her, da fpürt ihr Augenblitz, 





Mas 


*) Die Briechen -find durch den Sektor und bie Trojaner fchon in 
die dußerfte Verlegenheit ‚gebracht morden.. Dieß war Jupiters 
Perf, der den Achill an den Griechen rächen wollte. Nur dein Kreps 
tun mar es ein paarmal geglüdt, den Griechen wider die Zrojaner 
Hülfe und Muth zu verleihen. Juno, ebenfalls eine Sreundinn 
der Grichen und Seindinn der Trojaner, freut ſich über die Thaten 
ihred Bruders, und finnt darauf, den Jupiter zu berücden und in 
einen fanften Schlaf zu wiegen, wahrend deſſen Neptun ganz uns 
gehindert den Griechen Beiſtand leiſten koͤnne. Sie begieht ſich alſo 
in ihr Schlafgemach, ſalbt ihre reizenden Glieder mit Ambroſia und 
lieblichduftendem Dele, und kleidet fich auf die gefalligſte Art an. 
Alfe ——— ir fie zur Venus und bittet diefe um allen den 
Liebreiz, womit fie Götter und Menfchen befiegt, unter dem Vorge⸗ 
ben, daß fie ven Dceanus und ihre Mutter Thetis, zwiſchen wel⸗ 
chen eine Uneinigkeit entkanden, beiuchen und fie wieder mit einan⸗ 

der ausiöhnen wolle. Venus, die dieß der Juno nicht abfchlagen 
will, giebt ihr ihren Gürtel, in welchem alle ihre mächtigen Reize 
verfchloffen waren. Als Juno diefen empfangen ‚hat, verläßt fie den 

„Olymp und begiebt ſich nah Lemnos, wo fie ben Schlaf bittet, den 
Jupiter in einen tiefen. Schlummer zu verfenten, wogegen fie ihn die 
jüungfte der Grasien, Paſithea, zur Sattinn verfpricht. Beide ger 
ben nun zum Supiter auf den Berg Ida. Indem Juno den hohen 
Berg erfieigt, bleibt der Schlaf in den Gebuͤſchen deſſelben, und fest 
fih in der Gehalt eines Vogels auf einen hoben Baum. Wie Jur 
piter die ſchoͤngeſchmuͤckte Juno erblickt, wird fein Herz von Liebe 
gegen fie entbrannt. Er fragt fie nach ber tirfach ihrer Ankunft, und 
fie fagt ihm , daß fie zu ihren Eltern gehen wolle, um einen Zwiſt 
derjelben beizulegen. Jupiter antwortet, dahin koͤnne fie wohl ein 
andermal gehen, und wünfcht mit ihr der Liebe zu pflegen. Juno 
willfahrt ihm. Nachdem jept der Schlaf den Jupiter, der inden 
Armen feiner Semahlinn ruht, uͤberwaͤltligt hat, gebt er zum Vep⸗ 
tun, 
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Was ihr Vergnügen gab, daß, ver mit ihr entſptoſſen Hi 
Von einem Bater war, und der den Ruhm genoſſen, 
Zeus Bruder auch zu feyn ‚ in der ruhmreichen — 
Mit unermuͤd'tem Fleiß erzeigte ſeine Macht. 
Sie ſahe Jupiter auf den erhabnen Spitzen 
Der ſchoͤnen Idenshoͤh', die reich an Quellen, — 
Mit größtem Ueberdruß; fie ſinnte hin und her,” "" 
Wie doc) der Oonnergott recht zu betriegen wär’, © 
Es fam Fein beßrer Rath in die verfchmißten Sinnen, a2 
Als daß fie ſchoͤn geſchmuͤckt auf dig belaubten Ziniten 
Des Berges wollte gehn, ob Jupitern ‚vielleicht 
‚Nicht durch Annehmlichkeit fein Herze würd” erweicht, r 
Zu ruhn in ihrem “Arm , daß dann die Augenliedeni 
Durchs Schlafes holde Wärm’ entkräftet fielen nieder , 
' Und daͤmpften den Berftand u. f. wi; B 


Hinter Poftels Heberferzung folgt ſodann die verdeutſchte Aus⸗ 
legung des — und Pest Poffels eigene —* x), 


60Nach 


sun, und muntert ihn auf ſich dieſer Gelegenhelt zur untenng ung | 
der Griechen zu bedienen. Die Somerifchen Tertesworte ind: 


HPH MH "AOAOBPONEOTEA. ı J—— 


"Fiir © zlasıde xevs odooro⸗ praAMoıaı; i na 
Sram, 2£ OvAuamoso dnö guou* ya 
Tov nev Foımvunvra MUXMY ava xudsaveıguv —J 
Adroxasıyunrov zur dusga ‚. xage de Yump* 
* Zyva d’ Em’ duporarns wogupns moAumıdunos 'Idys 
.. Husvoy elgeıde' söyegos de oi EmAsro Yuup. J 
* Meoungife d’ Ensıra Bownis norua "Hon, a RL, 
‚Ofrus egamapoıro dos vooy aiysoxXoıo.. a ERRANG 
. Hose ds oi xara Jupov agısq Pawero BovAN , J 
., EAgew eis ’Idnv, eu Zyruvasav € auryv; 
Ei #us imsıgasro magadgusesıy Yıroryrı u 
"Hı xXg0m , Tod’ ünvov Annmova re Alagov 27 
Ken, ‚Er AA: pagasıy lde Ooss· — *. * A,“ 


Nach Hrn. Voß Meberferung:. 1° 
Here fand nun’ ſchauend, die goldenthronende Göttinn, 
Hoch vom Gipfel herab des Olympos; und fie erkannte 
Schnell den Schaltenden dort in der mönnerepzendenSelbihtacht, 
Ihren Teiblichen Bruder und Schwager, freudiged er gen 
Ihn alsdann auf der Höhe des quellenſtroͤmenden Ida 
Sahe fie fisen, den Zeus, und zuͤrnt ihm tief in der. Sat. 
30 ann fie umher, die hoheitblichende Here, - . ' 
ie fie täufchte den on des Aegis erichütternden Gottes, 
Diefer Gedanf erfchten der —2 endlich der beſte: * 
Sinzugehn auf Ida, geſchmuͤckt mit lieblichem Schmude 5 
Ob er vielleicht begehrte , von Lieb’ entbrannt, zu umarmen 
Ihren Reiz, und fie ihm einſchlaͤfernde ſanfte Betaubung 
Gießen möcht” auf die Hugen, und feine waltende Seele u. ſw. 
) Im auch von diefer Ießteren eine Probe zu geben, mag bier nur 
eine einzige Anmerfung (eine von: den fürzeren) ihren Platz et 
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Nach: Poftels Zode erfihien: Der. große. Mittefind in 
einem Heldengedichte von Chriſtian Henrich Poftel, weis - 
land beider Rechte Kicentigten. Mit einer Porrede von 
deffen Leben und Schriften, auch zwei Kegifteen der in 
diefem Werke entbaltenen Befbreibungen und Bleichniffe 
von € (beiftian) 5 (ziedrich) Weichmann (Hofrath und geh: 
Sekretär zu Wolfenbüttel) Samburg 1724.8: (8 Gr) 
Diefes, ebenfalls in gereimten Alerandrinern geſchriebene, 
übrigens unvollendete Heldengedicht befteht, aus zehn Buͤ⸗ 
chern, von denen aber ſelbſt das letzte noch nicht voͤllig zu Ende 
ebracht worden iſt. Aus dem Zuſammenhange und der Ordnung 
Ber zebn vorhandenen Bücher fieht man deutlich, Daß ber pn 


V. 3. Der fchönen Ydenshöh’, die reich, an Kuellen. Das 
Gebirge Ida iſt gelegen in Kleinafien im teojanifchen Gebiete, nicht 
weit von der Stadt Troja. Es tft bei: den Poeten;, und zwar ſonder⸗ 
lich des Paris wegen fehr berübint. Denn, meil feine Mutter ge 
‚tedumet, mie fie mit ihm fchmanger gegangen, daß fie eine Fackel 
geboren, fo ließ ihn fein Vater Priamus in diefes Gebirge legen, da 
er aus Mitleiden von den Hirten erzogen, da er auch ſelbſt das Vieh 
gehuͤtet; nachmals das Urthel über die Schönheit der drei Göttinnen 
geſprochen, daher des ganzen Reiches Unglüd. entiianden. Diefes 
Gebirge wird von dreierlei ſonderlich befchrieben. : Erſtlich mege 
feiner Höhe und Größe. Denn Zomer nennt es hier B. 293, felb 

gu urban , den hohen Sda. Und Ovidius in Epilt. Helen.’ jagt: 

vr) ArVenus'hoe. pacta elt et in altae vällibus Idaei Die Größe bes 
kraͤftigt er Faftor. L. IV. Ardua jamdudum reſonat tinnitibus: Ida: 
Wie auch Coint. Sınyrn. L.. XIV. Maxey 6’ dupıseusv \Idy. Zwei— 
tens iſt dieß Gebirge wegen feiner vielen &uellen berühmt, wie au 
diefer Stelle, und an mehreden,, als II. 2. v. 47- "Iöyw 'd’ ixavev 70» 

u "Aumdaxa, yrega Iypwv. und Ll;:A. v. 183... "Idns u wopguppe nad. 
. gero miöyesons. ‚erwähnt, wird. Eben dieß fat ‚auch Ovid. Fa» 

for. kat. .in agnplas vallibus Idae. und. Metamorph. L. X. 

v. 7t. Quos humida fußtinet Ida. Horatius fpricht: aquoſa ee 

ab Ida. Der franzöfikhe Poer Ronlard im +. Buche feiner Frans 

ciade fingt aleichfals: 0 > | 

„lde- pineule, ou, lourgant fauteloit - 

aint vif ruifleau „qui.en la.mer .couloit. 

Welches auch von jeinem nordiſchen Ida beweiſet der Herr Rud⸗ 

beck Atlant. Tom. I. cap. 36. p. 800 Iq. Drittens wegen der vielen 

Bäume, daher jich auch das Wild haͤufig darin aufgehalten, darum 

ihn denn Homer Mnrsga Iyoau , eine Mutter der, Thiere, nennt. 

Axyphiodor. fagt von ibm: Bosue vumQaryos aa dyvar dasmos 

.... Idn, die Eichen des fihattigten Ida feien erſchuͤttert. Und Theoerit. 
1dyll. XVIE. 'Idav 25 moAuderdgov ‚- auf das baumreiche Gebirge Ida. 

' @vid..Metam. L. XI. Aeacon umbrofa furtim'peperille [ub Ida. 

amL: Faltor. VI. Diitemere errarunt in opacae vallıbus Idae. Im⸗ 

gleichen Valerius Flacc. Argon. L. Il. Pars et frondolae raptus ex- 

tellerat Idae. Cointus nennt ihn gleichfaDs L. X. Ana, und 

L. XI. dymopov, rauh und haarigt, weil die Bäume aleichfam die 

aare dev Berge, Woraus die Eigenfchaften dieſes Gebirges zu erſe⸗ 

er: ee Begebenheiten auf demſelben find gar zu vielerlei bier zu 


ä16 EHrfin. Henr. Poftel. 


des Ganzen ziemlich weitläuftig angelegt gewefen. Weber den 
Werth diefer Epopde läßt fi) der Herausgeber Weichmenn in 
feiner Porrede folgendermaßen (aber freilich fo, daß beinahe jede 
Seile eine Unwahrheit enthält) aus: „Unſer Poſtel fuchte in feinen 
Schriften den Geſchmack der Alten und Neueren zu verbinden, und 
ift vornemlich in Diefem Yeldengedichte durch ‚die wirklihe That 
davon fehr glüdlich gewefen. Ich erſtaune über die vielfältige und 
wohl darin angebrachte Wiffenfchaft. Die Lebhaftigkeit und das 
deuer, womit die verfchiedenen Affeften ausgebrüdt find, rührt 
mich Ofter8 auf das empfindlichfte. Ich bemundere den Reichthum 
und die Stärke in der Sprache. Die häufig einfließenden Sitten- 
lehren dienen mir zu fo viel Wegweiſern durch die Welt. Kurz, 
ich bin verfichert, daß, wenn dieß Werk völlig ware ausgearbeitet 
worden, Deutſchland weit. größeren Ruhm davon. gehabt haben 
würde, als Italien von. feinem Taffo und Marino zugleich. 
Wenigſtens wird ‚man an ben meiften Stellen finden, daß er natuͤr⸗ 
lich genug iſt. Und wie emfig er aud) den Italienern und Spa⸗ 
niern, ‚infonberheit obigen beiden, nebſt unferm Lobhenſtein, 
gefolgt iſt, ſo gebt er doch gar merklich von der, hochtrabenden, 
fchwülftigen Schreibart derfelben ab. Wenn hin und wieder einige 
Kleinigkeiten, hauptſaͤchlich fogenannte Latinilmi und Italiſmi vor⸗ 
mmen, jo wird dieß alles, durch feine angenehmen und reizenden 
Abwechſelungen im. Weberfluß erſetzt.“ In der. Folge fpricht 
Meichmenn gleichwohl von einigen Härten, Dunkelheiten und 
Unrichtigkeiten ’ die ſich, Teiner Meinung nach, in dem (fonft fo 
‚sollfommenent) Gedichte finden. Beſonders hat ihm der Anfang 
nicht. fo ganz ‚gefallen wollen, ‚und er hat daher: den Verſuch ge= 
macht , Diefen: in etwas zu überarbeiten, welche Weberarbeitung er 
denn auch feinen Leſern in der Vorrede noch mittheilt. Zum nas 
heren Verſtaͤndniß des Gedichts ift folgendes Gefchichtliche zu bes 
merken: Karl der Große, König der Franken, gieng Damit 
um, die Sachfen, die faft die einzigen waren, Die es wagen 
fonnten, fid dem. Eroberimgögeifte dieſes mächtigen Fürften zu 
widerſetzen, völlig unter feine Botmäßigfeit zu bringen... Die 
Sachſen beſaßen einen fehr beträchtlichen Theil, von Deutichland, 
und waren daher den Franken allerdings furchtbar. Sie beſtan⸗ 
den hauptfächlich aus den drei Wölkerfchaften der "Oftpbalen, 
Weſtphalen und Engern oder Angern. Ihre ungewöhnliche 
Tapferkeit —— Liebe zur Freiheit aber, die fie fich ‚nicht 
anders, als mit; dem Leben entreißen laſſen wollten, "hatte bisher 
die. herrfchfüchtigen Entwürfe ver Franken immer vereitelt, Karl 
indeffen wagte es, nachdem feine Vorfahren fie fchon öfters, "aber 
‚ohne fie gänzlich zu bezwingen, .befiegt hatten, Ihre völlige Unter⸗ 
jochung zu unternehmen. ' Er fand dazu einen ſehr scheinbaren 
Borwand. Die Sachſen hatten nemlich nach einer Niederlage, 
welche fie dur) Karls unmittelbaren Borfahr auf dem — 
en 
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ſchen Throne, den Pipim) erlitten, ſich zu einem jährlichen Tri— 
bute verbindlich machen müffen. Sie weigerten fich jeßt, diefen 
zur entrichten , —— zugleich durch oͤftere Streifereien 
das Gebiet der Franken. Es wurde alſo im Jahre 772 ein Krieg 
wider ſie beſchloſſen, wobei Karl zugleich die Abſicht hatte, ſie zur 
chriſtlichen Religion zu bringen. Dieſer Krieg dauerte fort bis 
zum Zahre 804, und alfo über dreißig Jahre, weil Karl während 
deffelben bald in Spanien, bald in Italien zu flreiten hatte, und 
daher ‘den Krieg mit den Sachfen oft unterbrechen und wieder 
erneuern mußte. Denn die Sachfen vertheidigten ihre Freiheit 
und Religion aufs hartnädigfte, und wenn fie auch einmal befiegt 
waren, fo dauerte es nicht lange, wenn Karl fich hatte entfernen 
müffen, daß fie wieder einen Aufſtand erregten. Schon einigemal 
hatte Karl fie befiegt, und die Heerführer derfelben hatten fich mit 
ihrer Voͤlkerſchaft ihm unterwerfen und das Chriftenthum anneh- 
men müffen. Nur Wittekind, einer von den Edlen und Vor—⸗ 
nehmſten der Weſtphalen, die ihn in dem Kriege zu ihrem 
Anführer gewählt hatten, konnte immer nicht bezwungen werden. 
Er zeichnete fich durch Tapferkeit und Eifer für die Freiheit des 
Baterlandes vor allen andern fo ſehr aus, daß er fich den Beinah⸗ 
men des Großen erwarb. Und gewiß verdiente ihn Feiner mehr 
als er. Er mar ed auch, der die Sachfen immer wieder zu einem 
neuen Aufftande reiste, wenn Karl fie ſchon vollkommen gedemü= 
thigt zu haben glaubte, ihn dadurch oftmals in nicht geringe Ver⸗ 
tegenheit brachte, auch 782 einen vollfommenen Sieg tiber die 
Franken erhielt. Karl war endlich doch fo glüdlich, auch die 
Meftpbalen aufs neue zu befiegen. Er that jest (785) dem MWit- 
tefind annehmliche Friedensvorjchläge, die dieſer, da er wohl fahe, 
daß er doch endlich Karls überlegener Macht werde unterliegen 
müffen, annahm, Karls Oberherrfchaft anerkannte, und fich tau- 
fen ließ. Seinen Kane t die. Gefchichte von ihm. Vermuthlich 
aber brachte er den Reſt feiner Tage in Ruhe auf feinen anfehnli- 
chen Gütern, bie er in Eingern und Weftpbalen befaß, zu. Das 
Jahr feines Abfterbens ift ungewiß. Er hatte fid mit des Däni- 
ſchen Königs Siegfried Schweſter Geva vermählt, von der er 
einen Sohn, Migbert, und eine Zochter, Giſila, hinterließ, 
Nach Wittekinds Unterwerfung verhielten fich die Sachfen zwar 
eine Zeitlang ruhig, empörten fich aber ‘doch endlich wieder aufs 
neue, da fie einmal einen unverfühnlichen Haß gegen das Joch und 
die Religion der Franken hatten, bis fie endlih im Jahre 803 
völlig zur Ruhe gebracht wurden. ©. „Heinrichs Sächfifche 
Geſchichte, Th. 1. S. 15— 22. Leben Wittekinds des Bro- 
fen. Dresden 1775. 8. (12 Gr.) Saͤchſiſcher Wittekind 
(ein Roman) von “Aappel. Ulm 1606. 8. Wittekind der 
Große und feine Sachſen; romantifche Erzählung aus 
der grauen Porzeit, bearbeitet von 3. €. 5. Slamme, in 
drei 
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drei Sücheen. Mit drei Kupfern von Penzel. Leipzig 
1806; 8. (2 &hle.) | | if IR hr 8 


KTachrichten von Poftels Hebensumftänden und Schrif⸗ 
ten findet man: 

1. in Weichmanns Vorrede zu feiner Yusgabe des Por 
PARKER. Mittelinds. 

2. in Jöchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 3. 
8.1725 f. Es wird hier unter den Poſtelſchen Schriften auch 
noch: Bemürbsergögung in einigen Singgedichten „ anges 
führt, und. erwähnt,. daß Poftel einige hundert Imitationes ho- 
mericas, desgl. Coluthi.poema graecum de raptu Helenae in 
Manuſtript hinterlaffen habe. 

3. in dem 3edlerfchen Univerfallerikon aller Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, Bo 28. S. 1794 f. Hier werden unter 
Poftels Schriften auch noch Poetiſche Nebenwerke. Ham⸗ 
burg; 1707. 8. desgl, Lob⸗ und Aebensentwurf, Heinrichs 
Sreiherrn von Delwig. Hamburg 1696, 8. angeführt. 
& 4. in. Stolle’s Anleitung zur Biſtorie dee Gelabrbeit 

205: 

52 in: Thieß’s Verſuch einer Gelehrtengeſchichte von 
Asmburg, Bd 2,8. IIXf. 

6. in Sirſchings Siſtoriſch⸗ uterat ſchem BSandbuche 
beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perfonen,. welche in, dem 
achtzehnten Jabrbunderte gelebt baben, 29 8. Abth 1. 


©: 326-— 328. | 
7, Bougine’s Zandbuche der ale ——— 
ſchichte, 50 3. S. 533. —J 


Verbeile über ben. Werth ber PoBeisen, Gedichte fi 
ef man: 

I. in Bodmers Gedichten in gereimten Verfen, mit. 3. 
G. Schuldheißen Anmerkungen (Zuͤrich 1754.) S. 33 f 
(Charakter deutſcher Gedichte 9. 385—400.). wiederholt in 
Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur der Deut⸗ 
Shen S. 238. und Anmerkungen dazu S. 295 f. 

2. in (Küttners) Charakteren —— Dichter und 
Proſaiſten S. 187 f. Dem hochfahrenden Stelpo fehlt es an 
hervorſtehenden Gaben nicht, deſtomehr aber an geſunder Urtheilö- 
kraft und unverfälfchten, Geſchmacke. Sein, Mittekind ift das 
Merk eines fonderbaren. Kopfes , der. immer nur nach — 
chen Gedanken haſcht, der jeden guten Einfall mit falfcher Schminte 
uͤbertuͤncht, und unter dem Schwindel . einer. Ara Phantafie 
erliegen will... Plan und —325— ruͤhrende Situationen und 
ausgez eichnete Charaktere ſind des ichters Sade nicht... Alle 
Borzige feines. epifchen Gefanges ſchraͤnken fih auf, ——— 
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Gewaͤſch und ſchimmernde Malereien ein.’ Die Sucht des Sons 
derbaren uͤberwiegt bei ihm alle Wirkſamkeit des Genies; jedes 
gute Gefühl, jeder edle, oder erhabene Gedanke wird erſtickt unter 
dem Uppigen Wortprunte. Seine Verſe find Mufter unnatürlicher 
Siererei, alle aufgebläht von ungefunder Fülle, und Poftel behaup: 
tet unter den verfchiedenen Nachahmern Aobenfteins die erha⸗ 
benfte Stelle. Seine Singgedichte und die liffige Juno find 
eben fo dunkel, als unharmoniſch, und im ausfchweifendften Ges 
ſchmacke geſchrieben. · | | 

3 in Seanz Borns Befchichte und Kritik der deurfchen 
Poefie und Beredfamkeit &. 173— 175. 

Kritifche Bemerkungen über mehrere Stellen des Poftels 
fchen Wittekinds findet man in folgendem Werke (deffen Verfaf: 
fer 3. 3. Bodmer und 3. J. Breitinger find): Von dem Ein⸗ 
fluffe und GBebrauche der SEinbildungstraft zur Verbefle: 
zung des Geſchmacks, oder genaue Unterſuchung aller 
Urten von Beſchreibungen, worin die: auserlefenften . 
Stellen der beruͤhmteſten Poeten diefer Zeit mir geündlicher 
Sreibeit beurtbeilt werden (Frankfurt und Leipzig 1727. 8.) 
©: 33. 37. 40. 54: 56. 64. 65. 73. 75. 84: je 

Eine ausführliche und nicht unintereffante Kritik der ſeltſam⸗ 
ften Stellen in dem 7 von-Poftel dem Kuripides nachgebildeten, 
mufikalifhen Drama, Ipbigenie in Aulis, findet man in Gott- 
ſcheds Abhandlung von dem Bathos in den Opern ©. 27 

—60. ſ. Antiskongin, oder die Kunft in der Poefie zu 
friechen , anfänglich von dem Hrn. D. Swift den Engläns 
dern zum Beften gefchrieben, itzo zur Verbefferung des 
Geſchmacks bei uns Deutfcben überferst und mit SErempeln 
“us englifcben, vornemlichb aber aus unfern deutfchen 
Dichtern durchgehends erläutert (von Johann Joachim 
Schwabe). Diefem iſt beigefuͤget ebendeſſelben Staatsluͤ⸗ 
genkunſt, nebſt einer Abhandlung Sen. Prof. Gottſcheds 
von dem Bathos in den Opern. Leipzig 1734: 8. Vergl. 
Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poeſie und Beredſamkeit, Bd 3. Std 9. ©, 168 ff. 
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akob Immanuel Pyra 


wurde 1715 zu Kotbus in der damaligen Preußiſchen Cauſitz 
geboren.“ In feiner Familie herrfchte die fonderbare Tradition, 
daß fie won dem unglüdlihen Marihall von Biron in Frank⸗ 
reich abfiamme, und daßıfeine Borfahren fich nach dem Falle dies 
es großen Mannes nach Deutfchland begeben hätten. Pyra's 
Vater war Advokat, und hatte das Ungluͤck, bei: der allgemeinen 
Reduktion zu welche damals in ven Preußifchen Ländern — den 
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Advofaten wegen ihrer zu flark angewachfenen Menge vorgenom⸗ 
men wurde, ebenfall3 kaſſirt zu werden. Da er für fich fein Vers 
mögen hatte, fo fam er dadurch fo weit ‚herunter, daß er fich mit 
feiner Frau und zweien Söhnen fehr kuͤmmerlich durchs Schreiben 
ernähren mußte. Indefjen hatte die Natur unferm Pyra das ge 
geben, was ihm fein Vater nicht durch Erziehung ‚geben Tonnte, 
einen lebhaften Geift und Neigung zu den Wiſſenſchaften, welche 
fich frühzeitig bei ihm aͤußerte. Lobenfteins Werke geriethen ihm 
in die Hände, und erwedten in ihm die Luft, Verſe zu machen. 
Pyra's Lebhaftigkeit und Munterkeit des Geiſtes erwarben ihm 
Gönner, die ihn unterflüßten und zum Studiren aufmunterten. 
Auf ihren Antrieb gieng er 1735 nach alle auf die Uniyerfität, 
wo er aber, außer einem kleinen Stipendium, wenig Unterſtuͤtzun 
fand. Won feinen Eltern konnte er nichtd erwarten, da fie felb 
in der außerften Dürftigkeit lebten. : Seine edle ee kann 
man daraus beurtheilen, daß er ſogar ſein geringes Stipendium 
den Eltern ſchickte, und bloß von dem mageren Freitiſche des Aal 
liſchen Waiſenhauſes, welchen. er erhalten hatte, zu leben 
ſuchte, wobei es ihm denn ſo kuͤmmerlich gieng, daß er zuweilen 
an den nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſen Mangel litt. De Fee 
daß er, außer feiner Armuth, öfters mit krankhaften Zufaͤllen zu 
kaͤmpfen hatte. Ein vielfached Glüd für ihn war es, daß er jetzt 
‚in die Befanntfchaft mit Samuel Gotthold Asngen'(f. den 
Art. Lange in dief. er.) gerieth, ber. in der Folge Prediger 
Saublingen wurde. Die gemeinfchaftliche ‚Liebe zur Dichtk 
fliftete unter ihnen nach und nach eine Freundfchaft , wie ſie wohl 
nur felten unter ‚zwei Dichten ftatt gefunden hat. Sie uͤbten fich 
zufammen in poetifchen und proſaiſchen Ausarbeitungen. in einer 
Gefellfchaft, die Lange nad Art der deutſchen Geſellſchaft in 
Leipzig errichtet hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß ſie nicht, 
wie diefe, alle ihre unreifen Arbeiten druden ließ, ſondern im 
Ernft auf die Berbefferung ded Geſchmacks bedacht war. So wie 
Pyea den Kobenftein liebte, fo waren Kangens damalige Bere 
fuche noch ziemlich Gottſchediſch. Ihr Umgang war ihnen beis 
den alfo wechſelsweis nuͤtzlich; fie halfen einander gemeinſchaftlich 
auf den mittlern oder befferen Weg. Pyra verlor die Neigung 
zum Schwülftigen, und. theilte feinem Freunde etwas von feinem 
Feuer mit. Acht Zage hatte einft Lange feinen Pyra nicht gefe- 
hen, als er ihn von Ohngefaͤhr an einem öffentlichen Orte erblidte, 
Er erſchrack über das elende Ausſehen deſſelben. Pyra that außer⸗ 
ordentlich ſchuͤchtern, und nur erft nad) langem liebreichen Zureden 
geftand er endlich feinem Freunde, daß. er feiner armen Mutter 
ſein Stipendium geſchickt, und nun feit drei Tagen nicht3 gegef- 
fen habe. * Er habe, fagte er, im diefen Umftanden unmöglich 
jemanden befuchen Eönnen, um niemanden feinen Mangel zu ver- 
rather. Lange wurde durch fo fchöne Gefinnungen er 
| geruhrt, 
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ruͤhrt/ und nahm fich von mim an feiner häuslichen Umftände eben 
fo fehr, als der Ausbildung feines Genies, an Noch zu "alle 
arbeitete Pyra an einer reimlofen Ueberſetzung der Aeneide 
des Virgil, von der er aber nur den erften Geſang vollendete. 
Daß er in diefer Arbeit nicht weiter fortfuhr, davon war folgendes 
die Urſach. Er ſchickte der Leipziger deutfchen Gefellfcheft 
eine Probe (8. ı—160.), Diefe hatte dad unverdiente Schidjal 
in ven Beiträgen zur Eritifeben Hiſtorie der deutfcben Spras 
cbe, Poefie'und Beredſamkeit, Bd 5. St 17. 5. 89-108, 
durchgehends der Schwarziſchen/ und zwar fehr weit nachgefet 
su werden. Bu alle verfertigte Pyra auch ein Zrauerfpiel 
Zephta/ und fieng noch ein andered, Agag, an. Qu beiden ver— 
fuchte er, die Choͤre der Alten wieder herzuftellen. Aber von 
beiden ift die Handfchrift nach feinem Tode verloren gegangen. 
Als Lange 1737 Prediger zu Aaublingen geworden war, nahm 
er Ka mit dahin. Hier im Schooße der Freundſchaft 
und Liebe, begeiftert von der dortigen fehönen Gegend, fang Pyra 
feine meiften Lieder. . Lange verfchaffte ihm eine Hauslehrerftelle 
bei einem Edelmanne zu Poplits, und nachher eine andre bei dem 
Herrn von DBonnefoie zu »eiligenthal in der Grafichaft 
Mannsfeld. Beide Stellen verwaltete er mit großer Treue und 
die Art, wie er die Teßtere verlor, war ihm fehr rühmlich. Seine 
Unerbittlichfeit gegen das after beraubte ihn derfelben. Im Jahre 
1741 hielt fih Pyra wieder eine Zeitlang in Aaublingen auf, 
und fchrieb hier eine moraliſche Wochenfchrife unter dem Xitel: 
Gedanken der unfichtbaren Geſellſchaft, die zu alle herause 
Fam, aber mit dem neunten Stuͤcke wieder aufhörte. Im Jahre 
7742 wurde er endlich nad) Berlin als Konrektor des dortigen 
. Bölnfeben Bymnafitims berufen. Der deutfche Parnaß war 
damals in die beiden Partheien der Schweizer und Gottſchedia⸗ 
ner getheilt. Pyra ergriff die Parthei der Schweizer‘, und war 
außerhalb der Schweiz einer der erſten, die gegen Gottſched zu 
Felde zogen. Was man bisher Gottſcheden von Zurich aus nur 
zu bertehen gegeben hatte, wollte in Deutfchland felbjt noch nie— 
mand laut u jagen ſich erfühnen. Pyra brach die Bahn und 
ftürzte den Gößen des falſchen Gefchmads, indem er zu erweifen 
juchte, daß die Gottſchedianiſche Sekte den Gejchmad der 
Deutichen verderbe. Bu einem ſolchen Unternehmen gehörte da— 
mals fein geringer Muth. Nicht die Liebe zu Streitigkeiten indef- 
fen, fondern wahrer patriotifcher Eifer trieb ihn dazu an, Dennoch 
wurde er dadurch in einen. heftigen Streit mit Gottſcheds Anhaͤn⸗ 
gern verwickelt. Mitten in demſelben uͤberfiel ihn ein hitziges Fies 
ber und raffte ihn dein 14. Julius 1744, in einem Alter von neun 
und zwanzig Jahren, dahin. | 


yra war ber zärtlichfie Freund. Die geringfte Gütigkeit, 
die ihm erzeigt wurde, ruͤhrte ihm im Innerſten der Seele, Er 
mar 
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war dienſtfertig, treu und verſchwiegen, aufgeweckt im Umgange, 
beſcheiden. Erinnerungen konnte er eben fo willig annehmen, als 


freimüthig ertheilen. Seine Seele, hatte die Hoheit, welche den - 


Armen vor Niederträchtigleit und Friechender Schmeichelei. bewahrt, 

Seine Poefien wurden von Aangen gefammelt, und, weil 
diefer von den feinen diejenigen hinzuthat, ‚welche der freundfchaft- 
liche Umgang mit Pyra veranlaßt hatte, Freundfchaftliche Kies 
der betitelt. Bodmer, durch. defien Bejorgung die erſte Aus⸗ 
gabe zu Zuͤrich 1745. 8. erſchien, hielt es für rathſam, auf dem 
Titel und in den Gedichten ſelbſt anſtatt der, Nahmen Pyra und 
und Aange die arkadiſchen Thyrſis und. Damon zu fegen,.. theils, 
weil fie ihm poetifcher Elangen, theil$, weil er glaubte, daß. fie 
dem Borurtheil weniger auögefegt feyn würden. So heißt auch 
CLangens Gattinn in. diefen Gedichten, Doris, und fein Sohn 
Sylas. US indem Hamburgiſchen Korrefpondenten eine 
unglimpfliche Anzeige dieſer Lieder erſchien, fo ſchrieb Lange eine 
Beantwortung dev Kritik, über Thirfis und Damons freund⸗ 
ſchaftliche Rieder, welche in dem Hamburgiſchen Aorrefpons 
denten 1745. Ste 200. anzutreffen: ift..... Nachher beforgte 
ange felbft eine neue Auflage, indem die erfte eigentlich wider 
‚ fein Wiffen veranftaltet worden war, unter. dem Titel: Thirſis 
und Damons freundfchaftliche Lieder, :berausgegeben von 


M. Samuel Bottbold, Langen, Prediger zu Anublingen, - 


der Kaiſerl. Akad. Nat. curioſ. wie auch der Königl. 
Greifswaldiſchen und Jenaiſchen deutſchen Geſellſchaft 
Mitgliede. Zweite, viel vermehrte Auflage. alle (1749) 
8. GGr.) Lange fügte. hier: nicht. allein mehrere von feinen 
eigenen’Gedichten , fondern auch noch ungedrudte von Pyra hinzu. 
Gedanken über Langens Horaziſche Oden, ‚Freude über defjen 
Wiedernachhauſekunft, Empfindungen bei deffen Hochzeit, Weißa- 
gung über deffen neugebornen Sohn, Aufmunterung zum Lobe 
Gottes, Freude, Kangen bald wieder. befuchen zu koͤnnen, das 
Gluͤck, welches feine Freundſchaft gewährt, Empfindungen als er 
ihm entgegen gieng, Angelobung der Zreue, das find die Gegenz 
fände von Pyra's Gedichten in diefer Sammlung. , Ungeachtet 
ber Schafernahmen findet man doch ‚Die wahre ungefünftelte Spra- 
che der Freundſchaft darin. Hier und da leuchten in Pyra’s Ge- 
dichten Funken eines byrifchen Feuers hervor, das vielleicht, wenn 
er länger, und in unfern Tagen gelebt hätte, in eine helle Flamme 


ausgebrochen ſeyn würde, anſtatt daß es jest nur einem ausloͤ⸗ 


ſchenden Lichte gleicht, welches balo auflodert, bald ganz erftirbt. 
Es gelingt ihm zuweilen der Iyrifche Ausdruck, der damals in 
Deutfchland noch ganz fremd war, fo ziemlich. Es fehlt ihm 
nicht an glüdliher Kühnheit nach Naähgabe feiner Zeiten. Er 
hat einige gute, damals neue, und manche wirklich borasifche 


Bilder verſchiedene dichteriſche Züge, und gluͤckliche Beiwoͤrter. 


Er 
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Er dichtete endlich im’ Zeiten‘, wo man den Reim noch weſentlich 
r die Poefie hielt, 'meiftens ohne Reime; - Seine Zeitgenoffen 
ertrieben zwar ihre Bewunderung, "wenn fie ihn den deutſchen 

Ppindar nennten; aber. immer war er Doch uber Pierfch und an⸗ 
dere, die Bortfched für Pinidare ausgab, unendlich weit erha— 
‚ben, Wer da weiß, wie fpät man in Deuffchland einen wahren 

‚Begriff von der Bde befommen hat, der wird fich nicht wundern, 

daß man Pyra’s Gedichte als Gden pries, ob fie gleich weder den 

Plan ver Ode haben, noch die Bilder darin gehörig geordnet, 

ſondern vielmehr nur hingeworfen find. Man laſſe ihn immer hier 

und da zu geſchwaͤtzig, ungleich, oft matt, nachlaͤßig, proſaiſch, 
unedel, fchwerfälig, rauh, unpolitt ſeyn, und verlange: von den 
‚damaligen Zeiten: nicht die Korrektheit, Geſchmeidigkeit und'Bier- 

‚lichkeit der jeßigen. Man vergeffe nicht, daß der Tod den Verfaſ— 

fer übereilte, und betrachte: feine nachgelaffenen Gedichte nur als 

Fragmente. Auf die freundſchaftlichen Kieder folgt ein Neuer 

Anhang (Bodmer hätte feiner Ausgabe einen Anhang von Er- 
zaͤhlungen nach dem Englifchen des Thomfon beigefügt) einiger 
“Bedichte des feligen Immanuel Jakob Pyra &: 77-106. 
welcher aus folgenden Stuͤcken beſteht: Ode an den König’ von 
Preußen, Friedrich den Zweiten, bei dem Antritte feiner Re— 
—— 79-98: Der Tempel der wahren Dichtkunſt in 
Ainf efängen S.'99-=150. (ein epiſch⸗ didaktiſches Gedicht, wels 
ches zuerft 1737 als ein Gluͤckwuͤnſchungsgedicht der fchon erwähn- 
ten Aallifchen deutſchen Befellfehaft zu Langens Beförderung 
nah Anublingen erſchienen war. Wahre Dichtkunſt ift dem 
Verfaſſer nur diejenige, die ſich mit heiligen und ernfteren Gegen- 
ſtaͤnden : befchäftigt 7! im" Gegenfage  von- derjenigen, welche zur 

Wolluſt ermuntert; wahre Dichtkunft nur diejenige, die ſich nach 

den guten Muftern des'griechifchen und römifchen Alterthums bil: 
det, im Gegenſatze von derjenigen, die fich Lohenſteinen und andre 
Verderber des Gefchmads zu Muftern wählt." Dergleichen epiſche 

Allegorien waren damals in unferer Sprache noch etwas neues, 

ſo daß Lange felbft noch diefes Gedicht ein Pehrgedicht nennte. Die 

Dichtkunſt führt den Verfäffer in ihren Tempel. Im Vorhofe 

find die Künfte und Wiſſenſchaften. An den Säulen des Thors 

find die Gefege der Dichter aufgehangen: ' Bier Quellen fpringen 
im Eingange; die eine heißt Reinigkeit, "die andete Fluͤſſigkeit 
uf, Die Diptungsarten ftehen alle perfonifisitt im Tempel *). 
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3.. die Ode: ih 
Die Dde aber fleht mit hohen Mienen -da. - — 
. © Ein Lorbeer deckt ihr Haar, den Ruͤcken decken Flügel... + 
Mit: welchen fie ſich oft: bis zu den, Sternen hebt, 
- . Und in der- Engel Chor an Gottes Throne finget. 
Sie Lie: allen Zwang, es fliegt ihr prächtig Kleid 
Nachlaßig um fie ber, Doch ziert fie das Am meiſten 
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Sowohl wegen. der Fiktion, als wegen der aus epiſchen Dichtern 
nachgeahmten Gemälde war dieß Gedicht eine merkwuͤrdige Erſcheie⸗ 
nung zu einer Zeit, wo man mit der epiſchen Sprache noch. fo we⸗ 
nig befannt war.) Auf -feine vorgehabte Weberfegung des Virgil 
S:ı150f. Auf den Geburtstag der edlen Chloris S.151— 152. 


In 


der Bedanken der unfichtbaren Befellfchaft). —D 

In Kangens Sammlung gelehrter und freundſchaftli⸗ 
cher Briefe, Tb, 1.5. 114. gedenkt Bodmer in einem Briefe 
an Lange noch zweier Gedichte von Pyra unter dem Titel: Adad 
und Der meſſingene Degen, die aber beide verloren gegangen 
find. In eben dieſer Sammlung von Briefen, Th. 2. S. 97. 
erwähnt Gleim eines Trauerſpiels Saul, mas aber unvollendet 
geblieben. | — 

In den, von Lange herausgegebenen, Poetiſchen, morali- 
fcben, oͤkonomiſchen und kritiſchen Beſchaͤftigungen einer 
Geſellſchaft auf dem Lande, befindet ſich noch eine Nachleſe 
zu Pyra's Gedichten. BEN 

Außerdem ift von Pyra noch im Drud erſchienen: Erweis, 
daß die B*utfchrdianifche Sekte den Geſchmack verderbe. 
Ueber die Hällifcben Bemühungen zur Aufnahme der Kri- 
tit 2, Sermonem habes non publici ſaporis. Petron. Ham-⸗ 
burg und Keipsig 1743. 8. Sortfeung des Erweifes, daß 
die Btetfch*dianifche Sekte den Geſchmack verderbe. Me: 
gen der fogenannten Raͤlliſchen Bemühungen zur Beförder 
rung der Kritik 2c. -Sermonem habes non publici faporis. 
Petron. Berlin 1744: 8: (4 Gr.) Pyra war genöthigt, wenn 
er Bottfcheds Anbänger züchtigen wollte, unter andern auch bie 
Berfaffer einer Monatsſchrift anzugreifen, welche damals zu 
alle unter dem Titel: Bemähungen zur Beförderung der 
Kritik und des guten Geſchmacks (Halle, 1743 ff.) agent 

| we 
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weil die Verfaſſer ſich zwar die Miene gaben, als ob fie: keinor 
Patthei zugethan wären, aber ſich doch fo deutlich fir Gottſched 
erklaͤrten/daß ſie ihm zu Gefallen ſelbſt einen Haller und einen 
Milton unvernuͤnftig taͤdelten. Pyra deckte ihnen ihre Bloͤße fehr 
freimuͤthig auf, und braͤuchte, wie es ſein Motto anzeigt, ſernio⸗ 
nem non publici ſaporis. Dieß brachte die Verfaſſer jenes Jour⸗ 
nals gewaltig gegen ihn auf, und in dem dritten Stuͤcke deffelben 
ſuchten ſie ihm auf alle Art; wie fie nur konnten, wehe zu thun 
In einem eigenen Schreiben an Herrn Pyra rächten fie fi mit 
plunpem Wise und mit unanſtaͤndigen Anfpielungen auf fein Ani, 
Da fie fogar die falſche Nachricht verbreiteten, als ob Pyra keinen 
Verleger zu ſeiner Streitſchrift finden koͤnnte, fo war er genoͤthigt, 
wirklich eine Fortſetzung des Erweiſes ꝛc. herauszugeben 
In Gle ims literariſchem Nachlaſſe befinden ſich drei Quar⸗ 
tanten von Pyra’s Handjchrift: 1; Kritiſche Gedanken uͤber Vir⸗ 
gils Aeneas. 2, Kritiſche Unterſuchungen der Schoͤnheiten in 
Virgils Aeneas. 3. Verſchiedene Ueberſetzungen aus. dem Grie⸗ 
chiſchen z. B. Dionyfius Longinus vom Hohen. 


Ein Urtheil über Pyra's ſchriftſtelleriſchen Werth befins 
det ſich in ( Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten S. 235-237. 


Nachrichten von Pyra's Lebensumſtaͤnden und Schrif—⸗ 
ten werden ertheilt: A: | \ 

1. in Chriſtian Heinrich Schmids Biographie der 
Dichter, Th. 2. &. 275—286. Der verftorbene Schmid wur: 
de ın Anfehung Pyra’s durch Langen felbft mit Nachrichten 
unterſtuͤtzt. | 

2. in Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und Den Schriften der vornebmften 
verfforbenen deutfchen Dichter, 0 1. S. 201— 217. Meb- 
ventheild Wiederholung deffen, was in der Biograpbie der Dich- 
ter über Pyra gejagt worden ift. 

3. in Leonard Meilters Charakteriſtik deutſcher Dich 
ter, 80.2. 8. 175 — 140. nad) Schmids Biographie der 
Dichter, mit einer eingemifchten Stelle aus dem Krweife, daß 
die Gottſchedianiſche Sekte zc. Fr 

4. in Slögels Befcbichte der komiſchen Literatur, 0 
3. ©. 534 f. 

5. in Sirſchings »Biftorifch - Litersrifchem Handbuche, 
08. Abth. 2. S. 208—212. 

6. in der Heberficht der Geſchichte der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Fritifchen Bemühungen von 
Manſo, in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller’ 

+ gerifon d, D. u. Pr, 4. Band. P Natio⸗ 
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Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie * Ära 
nen Künfte) 80 8. Std: ı. S. nr | 
Eine firenge Kritik ded Tempels der —2 Dichtrunt 
befindet ſi ſich in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks 
—— einen jungen Herrn von Stande Geernan 1773: ) Ch. I. 
496-512. 

Hr. Mattbiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie; Th: 2: 
6. 31—38. folgende zwei Gedichte von Pyra mit Verbeflerun: 
gen auf: Aufmunterung, an Damon’ (Thirfis und Damons 
freundfchaftlicbe Kieder &. 39. Des Thirfis Vereinigung 
mit Damon und Doris, den Himmel zu beſingen.) Die Erſchei⸗ 

ung EEbendaſ. S. 6. Thirfis hoͤrt den Damon —— 
Seite ſingen). 

Ein Brief von Bodmer an Pyra befindet fih in Wer Beier 
fen der Schweizer Bodmer, Sulzer , Geßner , aus Gleims 
literarifchem Nachlaſſe beranagegeben = von MORE 
Gaͤrich 1804.) ©. — 
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wurde ohngefahr um das Jahr 776. zu Mainz geboren‘, von wels 
cher Stadt er au) in der Folge der Nahmen Mägnentius oder 
Magentius führte, "Schon als Knabe wurde er in das’ Benedik⸗ 
tiner Rlofter zu Fulda gefhidt, wo er den erflen Unterricht in 
Sprachen und Wiſſenſchaften erhielt, fodanı in’den Drden des Klo: ' 
ſters trat, und im Sahre Sor Diafonus wurde, Sein Abt fchickte 
ihn darauf zu dem berühmten Alcuin nach Tours), um fich von _ 
dieſem in den höheren Wiffenfchaften unterweifen zu laffen. Von 
Alcuin bekam er auch zum Andenken des fo verehrten Heiligen im 
dem Benediktinerorden den Zunahmen Wiaurus, Bald nad) feiner 
Zuruͤckkunft um das Jahr 804 wurde er Vorſteher der. Kloſter⸗ 
ſchule zu Fulda, und brachte diefelbe in eirie ſolche Aufnahme, 
daß die gelehrteften Männer dafelbft gebildet würden, die man nach- 
her an andere Orte zu ziehen fich beeiferte. So gehörten unter an= 
. bern Walafried Strabo, Servatus Aupus, Otfried von 
Meifenburg zit feinen Schülern) Im Jahre 81 4 weihete ihn der 
Erzbiſchof von Mainz zum Priefter. Allein Ratgar, Abt zu 
Sulda, drüdte damals feine Mönche fo hart, und auch Naben 
empfand Dieß fo fehr, daß er mährfcheinlich zu dieſer Zeit eine Walls 
fahre nad) Palaͤſtina unternommen hat. Ratgar wurde endlich 
im Sahre 817 abgefest, und Eigil Fam an’ feine Stelle. Die 
zerfireuten Mönche ſammelten ſich wieder zu Fulda, und auch 
Raban ſetzte feine alten Beſchaͤftigungen daſelbſt gluͤcklich fort , big 
er im Jahre 822 nach Eigils Tode zum Nachfolger deſſelben er— 
waͤhlt wurde. Waͤhrend der zwanzig Jahre, da er als Abt dieſe 
Würde bekleidete, ſtieg der Ruhm und der blühende Zuſtand des 
Kloſters aufs hoͤchſte. Er überließ jetzt andern feiner Mönche den 
Unterricht in den freien Künften ımd behielt fich felbft nur die Er— 
Häring der heiligen Schriften vor. Er wußte unter den jweihundert 
und fiebzig Bewohnern feines Klofterd eben fo wohl eine gemäßigte 
Strenge frommer Sitten, als Liebe zu den Wiffenfchaften zu erz 
halten; erweiterte die —— Anſtalten/ Gebräuche * 
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dazu beſtimmten Derter deffelben ; verschaffte ihm neue Einkuͤnfte 
fchiekte im Jahre 838 eine Kolonie von funfzehn Mönchen zur 
Gründung des Klofters Hirſau ab, betrug fich auch bey den Un— 
ruhen des Reichs, welche die Söhne Ludwigs des Srommen 
ſtifteten, mit fo vieler Klugheit, daß beide Partheier mit ihm zu: 
frieden waren. - Doc im Jahre 842 begab er fich uͤber den Rhein 
in das Gebiet des Kaiferd Lothar, Einige feine» Mönche fuchten 
ihn zur Ruͤckkehr zu bewegenz;* aber vergebens. "Sie mußten fich 
einen andern Abt wählen. Erſt, nachdem dieß gefchehen war, kam 
er zuruͤck, und, wählte ſich, mit Bewilligung des Abts und Klo: 
ſters, auf einem nicht weit von Fulda gelegenen Berge (dem St. 
Petersberge) eine Gelle zum Aufenthalte, in welcher er als ein 
Abgefonderter. (Reclufus) ferne Lage unter andächtigen Beſchaͤfti— 
gungen verliebte. Aus derfelben zog man ihn im Jahre 847, da 
man ihn zum Krsbifchofe von Mainz erwählte.. In dieſer neuen 
glänzenden Würde zeigte er wieder ſeine ‚alte, Thaͤtigkeit. Er hielt 
auf Befehl feines —— Ludwigs des Deutſchen, mehr als 
eine Synode kirchlicher Angelegenheiten wegen, ‚An der berühmten 
‚ Streitigfeit, . welche. der Mond Gottſchalk veranlaßte, nahm er 
einen nur. zu. hisigen Antheil. Er flarb den. 4. Februar 856, im 
gchtzigſten Jahre feines Lebens rd a ee 


Man hat immer den, Rabanus für den gelehrteften Mann 
jeines Sahrhundert3. in der abendlandifchen. Kirche, gehalten; und 
er war ed allerdings nach Den Begriffen dieſer Zeit. Ungemeiner 
Fleiß im. Studiren nach dev pamaligen Methode, die, weitlauftigfte 
Belefenheit und Berbreitung-in mehrere Künfte und Wilfenfchaften, 
auch eine, große Gewandtheit im Schreiben , ‚mit nicht geringerem 
‚Eifer fuͤr Rechtglaͤubigkeit und Kirchenzucht verbunden, erwarben 
ihm dieſen Ruf: Niemals aber gieng feine mäßige Beurtheilungs⸗ 
kraft in ſcharfſichtiges Forſchen uͤbey, und fo vieles Huͤlfsmittel fei⸗ 
ner Wiſſenſchaft er auch geſammelt hatte, ſo war er doch keinem 
auf den Grund gekommen. Du Pin (in der Biblotheque des 
auteurs eceleſiaſſiques) hat den, Gehalt feiner Gelehrſamkeit und 
feiner Schriften, in der Kuͤrze ſehr treffend geſchildert „Raben, 
ſagt er, that ſich in, den gemeinen Wifjenfchaften feiner Zeit ſehr 
hervor, das heißt ‚in der Erklaͤrung der Anfangsgründe der Kuͤn⸗ 
fie, jo wie in den Regeln der Grammatik amd Rhetorik, in der 
Leichtigkeit, aus. den Kirchenvaͤtern Gemeinplaͤtze uͤber die h. Schrift 
zu fammeln und zwziehen, in. der »Erfindung von. Allegorien über 
die. biblifchen Geſchichten, in. der. Kuslegung der myſtiſchen Urſa— 
chen der Geremonien, in der Fertigkeit, Proſe in Verſe zu ver— 
wandeln, und. in der Gewohnheit, moraliſche Gemeinoͤrter in 
Gebete und, Unterricht einzukleiden““ Er war zugleich, einer der 
arbeitſamſten und fruchtbarften Schriftftellee feines Zeitalters 
Seine eregerifcben und übrigen sbeologifchen, in lareinifchee 
| Spra⸗ 


’ 
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Sprache verfaßfen, Schriften, fo. wie feine aeiftlichen Bes, 
dichte, findet man in folgender Ausgabe feiner. fammtlichen Werke: 
‚Magnentii_Hrabani Mauri Opera, quae reperiri potuerunt, 
omnia, in fex tomos diltineta. . Collecta. primum induftria 
Jacobi Pamelii, nunc vero in lucem emilla cura Antonsi de 
Henin, ac [iudio .et opera Georgü_ Colvenerii. Coloniae 
Asripp. 1627. fol. (20 Thlr.) Beorg Eolvenerius (eigentlich, 
Eouvenier) Doktor der Theologie und. Kanzler der Uniberfität 
Douey, ftarb um das Jahr 1638. Seine Sammlung der Werfe 
des Rabanıs hat den Hauptfehler , ‚daß fie ganz von Anmerkun— 
gen und Erläuterungen entblößt it. „Sie faßt auch einige Schrif- 
ten in fich, die andern Verfaſſern zugebören, und. enthalt Dagegen 
andere nicht, Die dem Rabanus eigen find... Haft: zwei Drittheile 
Diefer Sammlung find. eregetifchen Inhalts. >... . s 
Wenn dieſer Schriftfteller hier angeführt wird, ſo geſchieht es 
hauptſaͤchlich wegen feines. edlen Eifers für die Ausbreitung der 
deutfchen Sprache. Auf der SKirchenverfammlung zu Mainz 
im Sabre 848. lebte er die Verordnung durch, daß zur Befoͤrde⸗ 
tung der Aufklaͤrung unter dem Volke jede Predigt entweder ro⸗ 
manifch d..i. galliich, odor theotiſch d. i, deutſch gehalten werden 
ſollte. Uebrigens war er Berfaffer eines Iateinifch + deutfchen 
Sloſſariums über das alte und neue Teftament, welches auch 
noch jest für den Literator und Sprachforfcher. in mehr denn, einer, 
Ruͤckſicht von bedeutender Wichtigkeit iſt. Es haben fich von diefem 
ſchaͤtzbaren Monumente unferer, ältejten, noch wenig gebildeten, 
Mutteriprache mehrere Aandfchriften bis auf unfere Zeiten erhal: 
ten, nur daß fie und das Werk des Rabanus in, bald mehr bald 
‚weniger, veranderter Geftalt liefern. Eine vortreffliche Zand— 
ſchrift, welche und das Rabanifche Gloſſarium in der am we⸗ 
nigften veranderten Geftalt aufbehalten hat, befindet fich jetzt in der 
Königlichen Hofbibliothef zu München, wohin diefelbe aus der 
Bibliothek des Klofters Tegernfee gefommen. : Der Ruhm, zus, 
erft die Entdeckung gemacht zu haben, daß diefer Tegernfeer Kos 
dex, der wahrfcheinlich noch aus der. erſten Haͤlfte des zehnten 
Jahrbunderts herruͤhrt, das Gloffarium des Rabanus, und 
zwar unverflümmelter und unverfaͤlſchter enthalte, als die übrigen 
Handjchriften, gebuhrt Hrn. Bern. JofsDocen, der ung zugleich 
in feinem, ‚weiter unfen anzufuhrenden Werke die erften gründlichen 
Notizen uber die Arbeit des Rabanus, und - die verjchiedenen, 
bis jest noch übrig gebliebenen, HZandſchriften derfelben mitge- 
heilt hat. Was den Werth des Tegernfeeifchen Koder anbe- 
trifft, ſo laßt fich Hr. Docen folgendermaßen darüber aus: „Den 
Werth diefer Daubibeift glaube ich nicht zu hoch. -anzufeßen, wenn 
ich behaupte , aß aus ihr allein, ein Gloſſarium des alten ge— 
milchten fraͤnkiſchen und alemannifchen Dislekes häfte hervor- 
gehen können, welches an Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit Alles, 
was 
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was wir von biefer Art bisher in Händen hatten, übertroffen ha— 
ben würde — wenn fie nicht felbft dem größeren Theile ihres In— 
haltes nach, Schon lange im gemeinfanien Befige der Gelehrten ſich 
befände, Unfere Handfchrift fehließt nemlich die ganze Sammlung 
ein, welche fchon aus einem andern Manuferipte berannt gemacht 
worden, und daher unter dem Nahmen der Monſeeiſchen (von 
ber Benebiftinerabtei Monſee in Dberöfterreich) oder, nach dem 
Herausgeber, der Pesifcben Gloffen (Bern. Pez Thefaurus 
Anecdotor, noviffimus. Aug. Vindelic, 1721. T.I.) angeführt 
zu werben pflegt. Ihre Wichtigkeit ift allgemein anerfanntz fie 
wurden vollftändig in das Schilterfche Blofferium (Jo, Schil- 
teri Thefaurus Antiquitatum teutonicarum, T. IH,) eingetras 
gen; Wachter, Fulda und Andere haben fie als eine der vorzüge 
lichiten Quellen des deutfchen Sprachſtudiums betrachtet. Wie 
meit aber unfere Handſchrift die Monſeeiſche in Anfehung der 
größeren Nichtigkeit, Vollſtaͤndigkeit und Reichhaltigkeit'hinter fich. 
laßt, davon liefert daS nachfolgende Gloſſarium felbft (Hrn. Dos 
cens Glolfarium theotifco - latinum ex Antiquis Codicibus Bi- 
bliothecae Regiae Monacenfis coneinuatum) den beften Be— 
weis, deffen vorzüglichfte Grundlage aus diefem Koder. hergeleitet 
wurde.” Border Entdeckung ded Hrn. Docen Fannte man nur, 
ein altes Manuferipr in der Kaiferlichen Bibliothef zu Wien, 
welches unter dem Nahmen des Rabanus Maurus eine Gloſ⸗ 
fenfammlung enthielt, die von Job. Georg Eckart zuerft volle 
ftändig in feinen Commentariis de rebus Franciae orientalis 
T. I, p. 950-976. mitgetheilt wurde, nachdem Job. Dier- 
mann ein Specimen Gloflarii manuferipti latino theotifei, quod 
Rhabano Mauro, Archiepilcopo Moguniino, inferibitur, il- 
luftrati. Bremae 1721. 4. zugleich mit den Explicationibus. vo- 
cum quarumdam theotifcarum Gloflarii manufcripti theotifei 
' Rhabani Mauri von Dieterich von Stade, herausgegeben hatte, 
So fehr diefes Denfmal auch anfangd von Lambeck in feinen 
Comment, de Biblioth, Vindobon. L. II, ‘erhoben wurde, fo 
Yernte man doch bald einfehen, daß es, wenigftens in der Form, 
die Der Wiener, Kodex darftellt, unmoͤglich von Kabanus Nan- 
rus herrühten fünne, und wahrfcheinlich von einem feiner Schüler 


gefammelt feyn möchte. Diecmann hielt das Bloffarium für ein 


des Meifters felbft ganz unwuͤrdiges Produkt, und erklärte, fich das 
bin, daß der Fonfufe Wörterhaufen, etwa aus den mündlichen. 
Erklärungen bes Rabanus zufammengelefen worden ſei. | 


Nachrichten von Rabanus Maurus Lebensumffänden 

und Schriften, 2 | a | 
Einer von Rabanus Schhlern ; Rudolph, Schulvor⸗ 
fteher zu Sulda, hat. zwar das Leben deſſelben befchrieben ( Vi-' 
ta b, Aabani, Archiep. Moguntiac, ap. Mabillon,. in — 
0⸗ 
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Elogio hift. B. Rabani, in den 'Actis S. S. Ord. S. Bened. 


Sec. IV. P- U. p. 2—20. und in Rabani Opp. T. 1.) aber da- 
bei weit weniger auf den Theologen und Schriftfteller, als auf den 
Sammler von Reliquien, Stifter von neuen Kirchen, und übers 
haupt auf den mönchsartigen Frommen Rüdficht genommen. In 
nenern Jahrhunderten feßte der fo fleißige Abt Johann Tritten- 
beim oder Trithemius eine vollftändigere Kebensbefchreibung _ 
des Rabanus auf, ‚ in welcher er ſich unter andern der Nachrichten 
Meginfreds, Moͤnchs zu Sulda, im zwölften Jahrhunderte, 


bedient hat (Vita $. Habani Mauri, in den Actis-S. S. Ant- 


werp. T. I. p. 522—538. und in Rabani Opp. T. I.) allein er 
hat, mehrere Fehler begangen, ob man ihn gleich, bei genauerer 
Prüfung, wenn er gleichzeitigen und ficheren Angaben nicht wider⸗ 
fpriht, wohl benugen Fann. Dieß hat Mabillon mit vieler Ge- 
fchielichkeit gethan, und überhaupt eine zuverläßige und genaue 
Lobſchrift / wenn gleich Feine Fritiihe Biographie des Erzbi⸗ 
ſchofs, mitgetheilt (Elog. hiſf. B. Rabani, in den Actis 8. 5. 
Ord. S. Bened. Sec. Iv. P. I. p. 20-45.) Mit derfelben kann 
man wegen der umftändlichen Nachrichten von Rabans Schriften 
Du Pins Bibliotheque des auteurs ecclefialtiques ‚ T. VO. p. 
160 — 167. und die Verfaffer der franzoͤſiſchen Gelehrtenge⸗ 
ſchichte (Hiftoire literaire de la France, T. V. p. 151— 203.) 
nüslich vergleichen. Anderweitige neuere Schriften, welche über 
Rabans Keben und Werke Nachricht ertheilen,, find: 

I. Differtatio biftorico - dogmatica de vita ac doctrina 
Hrabani Magnentii Mauri (Jenae 1724 4.) welche von dem M. 
Jung Jobann unter dem Borfige des D. IlF. Buddeus öffent: 


lich vertheidigt wurde. 


2. Das Zedlerfche große Univerfallerton aller Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, Bo 13.8. 1038. | 
3. Joͤchers Allgemein. Belebrtenlerifon, Th. 2.8. 1740 f. 

4. Zambergers zuverläßige Nachrichten von den vor? 
nebmften Schriftftelleen Ben Anfange der Welt bis 1500, 
Th. 3.8. 602—606. und Ebendeſſ. Kurze Nachrichten von 
den vornebmften Schriftſtellern vor dem fechzebnten Jahr⸗ 
bunderte, Abth. 2. &. 1189— 1192. 

5. Adelungs Umftändliches Lehrgebaͤude der deutſchen | 


| Sprache x. 80.1. S. 40 f. 


6. Schroͤckhs Cheiftliche Kitchengefkhichte, Th. 23. 
8 a72—28ı. 

71. Bougine’s Banbbirk der aAldemeinen Literarge⸗ 
ſchichte, 80 1. &. 432. nach Hamberger. | 
8. Leon. Meifters Ebarakteriftit deutſcher Dichter, 
38 1.8.57. 

9.. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefehich- 


te (Berlin 1795.) Tb. 1. &. 20. 24. 
Ic, 
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10. Wachters Verſuch einer allgem. Geſchichte der Li⸗ 
teratur, 92.8.9580, < u RI 
| 11. Pertſch Neues allgem. .literarifch - artiftilches; Lexi- 
kon, 50 2, 8.64. BR, * eher 
x 124 Peterfens Preiöfchrift: Welches find Die Veraͤnde⸗ 
‚zungen und Epochen der Deutfchen Hauptſprache feit Karl 
dem Broßen ac, in den Schriften Der Aurfürftlichen deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Mannheim, 883. 8: 34 

13. Braga und Hermode oder Magazin fuͤr Die vater⸗ 
ländifeben Alterthuͤmer der Sprache, Runſt und Sitten, 
Boa Abth.·2. S. 269 f. Er 
4 Mifcellaneen zur Gefchichte der deutfchenLiteratur, 
neu- aufgefündene Denkmäler der Sprache, -Poefie und Phi- 
lofophie unfrer-Vorfahren enthaltend, herausgegeben von 
Bern, Iof. Docen (München 1807.) Bd 1. &. 153 — 196. 
Gloſſographiſche Denkmäler der aͤlteren deutichen: Sprache vom 
8-— 12. Iahrhundertev aus alten Handfchriften der Münchner 
Bibliorbek gefammelt und befchrieben.)i S: 1197— 246. ( Glofla- 
rium ıheotifco - latinum ‚ex antiquis GödieibusBibliothecae Be- 
giae Monacenſis eoncinnatum, wobei dad Tegernfeeifche Ma⸗ 
nuſceript des Rabaniſchen Gloffariums zum Grunde Liegt). 


0, Gnttlied..- Wilhelm Nabener 

wurde, den. 17. September: 1714 zu Wachau, einem Nittergute 
unweit Keipzig, geboren. Sein Vater war Damals: Befiker deſ⸗ 
felben > und zugleich Anwoald. im Keipziger Oberhofgerichte. Bis 
in ſein vierzehntes Jahr genoß der junge Rabener den Unterricht 
eigener- Lehrer im —————— Im Jahre 1728 gieng er 
auf die Landſchule nach Meißen, wo vormals ſein Großvater von 
vaͤterlicher Seite, M. Juſtus Gottfried Rabener, als Rektor 
geſtanden hatte. Unter feinen Mitſchuͤlern fand er hier an Grabe⸗ 
ner, Gaͤrtner- und Gellert drei ihm gleichgeſinnte Juͤnglinge, 
mit denen er den Bund der zaͤrtlichſten Freundſchaft ſchloß, welche 
auch auf der Univerſitaͤt fortgeſetzt wurde, und nur durch den Tod 
getrennt worden iſt. Nachdem Rabener die gewöhnlichen ſechs 
Jahre in Meißen zugebracht hatte, gieng er im Jahre 1734, 
mit gruͤndlichen Schulfenntniffen ausgeruͤſtet, auf Die Univerſitaͤt 
nach Leipzig. Sein. Hauptfludium war die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, in welcher er auch außerordentliche Fortſchritte machte, Im 
Jahre 1737: vertheidigte er eine aEademifche Streitſchrift de 
mitiganda furti poena ob refütutionem rei ablatae, Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber ſuchte er ſich jetzt Kenntniſſe vom Steuerweſen zu 
verſchaffen, und brachte es in kurzen darin zu einer ſolchen Ein— 


ſicht 
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ficht und Fertigkeit, daß er alle dahin einfchlagende Arbeiten kannte, 
und mit Leichtigleit verrichtete. Ueberhaupt war er fuͤr Geſchaͤfte 

eboren. Leicht, ſchnell und mit Einem Blicke uͤberſah er das 
—* einer Sache, ſonderte ſogleich das, worauf es hauptſaͤchlich 
ankam, von den Nebendingen ab, und ſchied das Nothwendige von 
dem Entbehrlichen. In fehr kurzer Zeit vollfuͤhrte er daher weit 
mehr, als Andere bei aͤngſtlichem Fleiße in ganzen Wochen nicht 
zu bewerfftelligen im: Stande waren. Unter dieſen ernfthafteren 
Arbeiten; die er fich zu feinem Berufe gewählt hatte, vergaß er 
indefjen der ſchoͤnen Mufenfünfte nicht, die er. ſchon in früheren 
Jahren lieb gewonnen, undı die auch jest ihm bie trodenften Ge- 
fchäfte verfüßen halfen. , Er: machte fich bald durch feinen Wis und 
lebhafterr Berftand fo bekannt ‚daß alles, was nur Geſchmack lieb- 
te, fich zu ihm draͤngte und feine Freunofchaft fuchte. Im Jahre 
1741 fieng der Profeffor Schwabe in Keipzig die Beluſtigun⸗ 
gen des Verftandes und Witzes an, eine Monatsſchrift, die 
zur Aufnahme des Geſchmacks in der Poefie und Beredſamkeit 
nicht wenig beitrug, fo unvollfommen und ungleich auch zur Dama= 
ligen Zeit die Auffäße ausfallen mußten. Sie gab vielen jungen 
Köpfen Gelegenheit, ſich zu verfuchen, veizte durch ihre Mannig⸗ 
faltigfeit „ und vermehrte jo die Zahl und den Eifer der deutichen 
Lofer und Schriftfteller. Auch Rabener nahm von der Mitte des 
Sahres 1748 bis zur Mitte des Jahres 1744 Antheil an derſelben, 
und ed’ erichienen darin verfchiedene größere und Fleinere Aufſaͤtze 
von ihm, bieijeßt den erften Theil feiner Satiren ausmachen. 
In allen herrfchte ein lebhafter Wis und launigte Erfindimg, ohne 
‚die geringſte Verlegung des feinern Welttons. Auch wat bie 
Schreibart nicht bloß rein, fordern zugleich präcid und gedrungen, 
‚ ein Vorzug , den man bei dem größten Theile der damaligen Pro- 
feiften nurfelten bemerkte; Noch befindet fich in eben diefer Mox ' 
natsſchrift ein fcherzhaftes Gedscht von ihm, welches er ſchon im 
Sahre 1737 verfertigt hatte: Beweis, daß die Reime in der 
deutfchen Dichtkunſt unentbebelich find, welches nachher in 
den zweiten Theil: feiner Satiren gekommen ift. "Mehrere der 
beften Mitarbeiter an ven Beluffigungen waren indeß ſchon bald 
anfangs mißvergnügt darüber geworden, daß jo viele, und noch 
dazu fehr unſchmackhafte, Streitfchriften eine Aufnahme darin fan— 
den, und überhaupt bei den Aufſaͤtzen zu wenig flrenge Auswahl 
beobachtet wurde... Mit den häufigen und immer- härteren Angrifz 
fen, welche dieſe Urfachen den Beluſtigungen zuzogen, wuchs 
auch ihr Mißvergnügen, Sie vereinigten fich endlich mit einander 
zu emer neuen Monatsſchrift, Die von dem Verlagsorte den Ti⸗ 
tel Bremiſche Beiträge erhielt. Gärtner, Cramer, ob. 
Adolph Schlegel, €. A. Schmidt, Ebert, Zachariaͤ, Job. 
Kliss Schlegel, Wiylius (der aber bald wieder abgieng) Gi⸗ 
fete, Gellert, Klopftod u. a, waren die Mitarbeiter, zu mn 

01 ſich 
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ſich auch bald anfang? Rabener gefellt hatte. Es war unftreitig 
bie erfte periodifche Schrift unter den Deutfchen, die viele ausneh- 
mend fchöne, und faft gar feine eigentlich fchlechte Auffäße in Pro- 
fa und in Verfen enthielt. Die meiften Aufſaͤtze, welche jetzt den 
zweiten Theil von Rabeners faryrifcben Schriften ausma— 
chen, erfihienen nach und nach in diefen KZeuen Beiträgen zum 
Vergnügen des Verſtandes und Witzes, fo wie in der Samm⸗ 
lung vermifchter Schriften, unter welchem Zitel’diefelben Ber- 
faffer in ver Folge ihre Bemühungen fortiegten. Schon im Jahre 
1741 war Rabener zum Steuertevifor des Leipziger Kreiſes 
ernannt worden; eimbefchwerliches Amt, das mit vielen Hin= und 
Herreifen, mit Unterfuchung und Abmeffung des Eigenthums, und 
mit einer mühfamen Bertheilung der. Abgaben nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe dieſes Eigenthums, oder der Gewerbe befchäftigt war; das 
einergenaue Kenntniß der Landesverfaffung, und vorzüglich viel 
Kechtfchaffenheit erforderte. Nicht einen Augenblid war er in feis 


nem Amte müßig oder verdroffen. Seine Gefchielichkeit zog ihm. 


beftändig eine Menge Aufträge zu, und er vollzog fie mit der äuf- 
ferften Bereitwilligteit und Sorgfalt. Eine verworrene Sache, 
die durch die vielen Hände, durch die fie gegangen, nur noch ver⸗ 
worrener geworden war , fiel gemeiniglich am Ende ihm zu, und er 


brachte fie glüdlich in Ordnung. Auch befam er nicht ſelten Auf 


träge, die befondere Vorfichtigkeit erforderten, und theils feine 
Klugheit, theild feine Rechtfchaffenheit, der er alle übrige Betrach⸗ 
tungen aufopferte, machte, daß felbft diejenigen mit ihm zufrieden 
waren, wider die feine Entfcheidung ausfiel. Geine einzige Erho⸗ 
Yung beftand in der Ausarbeitung feiner. wißigen Schriften. „Alle 
meine Seriren, fchrieb er einft an feinen Freund Weiße, habe ich 
auf meinen Erpeditionen, und während folcher Gefchäfte gemacht, 


mo ic) es mit den Antipoden des Witzes zu thun hatte.“ Kaͤſt⸗ 


—* — bei dieſer Gelegenheit folgendes Sinngedicht 

auf ihn: Hs 

| Zu fpotten und uns arm zu machen, 

Sit Rabners doppeltes Bemühn: 

Man ſieht ihn über alle lachen, 

Und alle feufzen über ihn. *) | 
J | Rabe⸗ 


) S. Abrab. Borthelf Kaͤſtners zum Theil noch ungedruckte Sinnges 


dichte und Einfaͤlle (Sranffurt u. feipzig 1800.) Samml. 1. S. 92. wo 


man noch folgende Anmerfung von Räftnern hinzugefest findet: Ras 


bener war damals noch in Leipzig Steuerrevifor, Sein Amt beſtand 
mit darin, zu verhüten, daß die Bauern keine Güter befäßen, ohne von 
denfelben die Abgaben zu entrichten. Er. hatte aber dabei das Pob, 
fo billig zu fenn , als es nur. feine Pflicht verſtattete. Daber traf und 
beleidigte ihn die ‚legte Zeile nicht, fo wenig als der Beweis, dem ich ihm 
gab, daß ihm nächfiens die Bauern fingend entgegen kommen würden: 
antabir vacuus coram lattone viator. 
S. 93. 


Ölieb Wilh. Rabener. 235 


Rabener fagte im Scherz, Kaͤſtner habe Dieß Epigramm als Ad⸗ 
vokat der Bauern und Karren gemacht. Inzwiſchen wurde ihm 
ebt ein Freund nach dem andern entriſſen, die ihre Verſorgung an 
ntfernten Orten erhielten. - So viele-$reunde und Gefelfchafter, 
m nun auch feine Laune, ‚noch mehr aber feine Redlichkeit, und 
ein Berftand in der Folge erwarb, fo war doc) fein Herz an jene, 
alten. Freunde immer am fefteften gekettet. Zu. diefen Vertraute— 
ſten feines Herzens gehörte feit 1750 auch Weiße. Mit jedem fol⸗ 


1 Fahre vermehrte ſich Rabeners Liebe und Verfrauen zu 
i 






m. Gegen Ende des Jahres. 1751 fhrieb er feine ſatiriſchen 

tiefe, die er im folgenden Jahre herausgab, und welche den 
dritten Theil feiner Schriften ausmachen. In diefen hat ſich 
unftreitig fein fchöpferifcher Geift am. meiften ’geäußert. Die Gabe, 
die Sitten, Die Denfungsart, den Ton jeder Lebensart, jedes 
Charakters, jeder herrfchenden Leidenfchaft genau zu treffen, dieſe 
eigenthümliche Gabe des dichterifchen Genie's hat er nirgends in eis 
nem fo. hohen Grade gezeigt. Er läßt Leute von allen Ständen 
forechen,, und alle reden: ihre eigene Sprache. Das Bild ift alle- 
mal getreu, und die Züge, die er wählt, find allgemein kenntliche 
Züge, die damals jedermann in Originalen bemerkte, die aber nur 
Er fo zufammen zu finden, fo ins Licht zu ftellen wußte. Er hatte 
feine Schilderungen nicht etwa bloß aus feinem Kopfe entworfen; 
er hatte wirklich die Menfchen gefehen, fie aufmerkfant, als ein phi— 
loſophiſcher Beobachter, gefeben.. Sein Amt, und feine beftändi= 
gen. eifen.hatten ihn, unter mancherlei Klaffen von Menfchen ges 
führt, und ihn die Sitten und den Ausdruck verfchiedener Stände 
und Charaktere kennen gelehrt, Sein Fleiß, feine Treue, feine 
mif der ‚pünftlichfien Ordnung vereinigte Gefchidlichkeit in feinen 
Berufsarbeiten hatten. die. Aufmerkſamkeit feiner Vorgeſetzten im⸗ 

Da | mer 
9 * 
S. % findet man-noch ein paar andere — 55 Sinngedichte 

auf Kabenern. Bekannt genug iſt übrigens die Geſundheit, welche 
Raͤſtner einft Rabenern zutranf (Käftners vermifchte Schriften, 
Altenburg 1783. Th. 1, S. 200.): 
RR Prophetifch trank zu Sallers Ehren 

Fink Vater Opiz Yrüßlern zu; 9 
5 Spoͤtter foll dieß Glas gehören, 
er groͤßer wird, als ich und du. 


Holla! gebt mir ein Glas Wein, 
Waſſer hab’ ich nicht vonnoͤthen. 
Nund es gilt dir Bruder mein, 
Auf Gefundheit des Poeten, 
Welcher künftig mich und dich 

Weit fol laſen binter ſich. 

Opis an Vuͤßlern, in dem Liede das ſich anfaͤngt: 
“ Zreuer Sreund, indem du bier 

Aemſig bi der Steuer wegen ꝛc. 
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mer mehr änffich gezogen. Man berief ihn alfo im Jahre 1757 
nach Dresden in 08 Öberfteuerkollegium ald erften Steuer- 
ſekretaͤr. Der Abſchied von Keipzig, dem Wohnplake feiner Als 
teften und beften Freunde, dem Orte feiner jugendlichen Freuden, 


und feiner erften gelungenen Arbeiten, war ihm freilich fchmerze 


haft. Aber fein Beruf, und die Hoffnung, fih nun feinem Bar 


terlande noch nühlicher machen zu koͤnnen, überwog den Schmerz’. 


der Trennung. In Dresden fand er, wie es bei feinen Berdiens 
ften nicht anders zu vermuthen war, unter Hohen und Niedern, 
bald eben fo viele Gönner und Freunde, als er ſchon abweſend Bes 
wunderer bafelbft gehabt hatte. Im Jahre 1755 gab er ven 
vierten Theil feiner fatirifchen Schriften heraus. Sb er gleich 


noch in der vollen Blüthe des männlichen Alters fand, und feine. 


Gefundheit fo wohl, als fein Wit noch auf Feine Weife geſchwaͤcht 
waren, fo erklärte er dennoch in der Vorrede, daß diefer Theil 


der Teste feyn follte. „Ein ernfihaftes Alter; Gefchäfte, die tags - 


lich gehäuft werden; der Berluft der beften Freunde; eine argwoͤh⸗ 
niſche Vorſicht, die meinem jesigen Stande vielleicht noch unents 


behrlicher ift, ald fie mir vor. drei Jahren war; Xefer, die noch 


immer gewohnt find, zu lachen, fo lange fie über andere lachen, 
und welche unverföhnlich wüthen, fobald fie glauben, ihr eigenes 
Geſicht im Spiegel zu ſehen; der gefchwäsige Vorwitz der ns. 
er, welche immer boshaft genug find, Schlüffel zu machen, wo 
eine Schlüffel nöthig ſind; die tüdifche Bosheit derjenigen, Die 


fich getroffen finden, und ſchweigen, und welche doch hamifch im » 
Nahmen derjenigen feufzen, die gewiß nicht getroffen find; die be, 


leidigende Unbilligfeit des witzigen Poͤbels, welcher immer an dem 


Orte, wo der Berfafler ſchreibt, die Originale zuerft fucht, eine, | 


- Unbilligfeit, Die mir bei meinem gegenwärtigen Amte doppelt em⸗ 
pfindlic) feyn muß: alles dieß find Urfachen, welche mir meinen 
Vorſatz ernftlic) machen.“ Ungern hatte dad Publikum feine Er« 
klaͤrung vernommen. Er fchien jetzt in eine YA Sphäre einge⸗ 
ruͤckt zu ſeyn, wo Thorheit und Weisheit. ſich noch beſſer aus- 
nehmen, und wo das Gemaͤlde derſelben theils mehr Vergnuͤgen 
macht, theils mehr Nutzen ſtiftet. Seine Freunde hofften, daß ex 
nicht fo ſtreng Wort halten werde, und ſuchten ihn durch ihre Bit⸗ 


ten in feinem Entichluffe wanfend zu machen; aber vergebens, - 


Sn einem Privatbriefe an Weiße fchrieb er: „Sie denken auch, 


daß mein Schwur, nichtd mehr bei meinem Leben druden zu laſſen, 
der Schwur eines Piebhabers, oder eines Poeten ſei? Aber nein! 


a 
2 








Wenn mir auch der Kibel wieder ankaͤme, ſo habe ich doch nicht 


Luſt, mir den Kopf zu zerſtoßen. Mit den Katheverthoren, und 
den Narren aus den drei Fakultäten Fonnte ich fertig werden; und 
wenn es eine Braufche am Kopfe gegeben hätte, jo durfte ich nicht 
fürchten, fie allein zu tragen (denn ich. habe auch Faufte!) aber die 
Thoren aus den Paldften und Antichambern find mir zu gefährlich, 
un 


\ 
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und (im Vertrauen ) es find nicht die kleinſten l⸗⸗ Indeſſen führer 
gleichwohl fort, mitten unter feinen überhäuften Gefchäften, von 
‚Zeit zu Zeit an einigen Aufſaͤtzen zu arbeiten, die nach feinem 
Tode herauskommen ſollten. Allein bei der. Belagerung von 
Dresden im Jahre 1760, und dem dadurch entſtandenen Brande, 
wurden alle feine Manuftripte, mit ſammt feinem Hauſe und uͤbri⸗ 
gen Habjeligfeiten, ein Raub der Flamme. Nur ſeine gute Laune 
gieng nicht mit verloren, wie man das aus folgendem Briefe an 
‚feinen Fremd Ferber in Warſchau/ der eine lebhafte Beſchreibung 
jener Verwuͤſtung enthaͤlt, erſehen kann. ‚Bald: werden Sit 
glauben müffen, fehreibt er, daß meingutes freundſchaftliches 
Herz mit verbrannt ſei⸗ da ich, ſeit neinem erlittenen Ungluͤcke, 
noch Feine Sylbe an meinen liebſten rem) gejchrieben, und ihm 
meine Noth nicht geklagt habe. Mitlen in meiner grüßten Beängs 
ftigung habe. ich tauſendmal an Sie gedacht, und da ich endlich 
erfuhrs daß ich alles verloren hatte, fo fiel mir zu meiner größten 
„Beruhigung ein,. daß mir doch noch die Sreundfchaft meines Fer⸗ 
bers übrig ſei. Es war ganz natürlich, daß inir dieſes einfiel, 
da ich, Sie wiſſen es wohl, Sie vonsganzem Herzen) Lieber, "und 
da ich die Nachricht von meinem Verluſte eben damals in Gegen⸗ 
wart ihrer Demoiſelle Schweſter erfuhr, wie ich unendlich und dop⸗ 
pelt hochſchaͤtze, weil ſie Ihre Schweſter und meine Freundinn ift, 
Sie wird Ihnen von-H** aus von meinem Schickſale etwas ger 
meldet. haben; erlauben Sie mir, daß ich es jetzt wiederhole. 
Unſere Briefe find fo oft vergnüge und fcherzhaft geweſen; dieſer 
mag einmal traurig ſeyn. Nicht allzutraurig, ich "gebe Ihnen 
mein Wort; denn mein Verluſt, fo weh er mir auch thut, hat 
mie doch noch nicht eine Thraͤne gefoftet, und mir Feine unruhige 
inute gemacht. Mir felbft ift das unbegreiflich. Es wat weder 
Unempfindlichkeit „ noch Philofophie, nur Gnade von Gott war es, 
ich erkenne es dafür, daß ich mit der größten Gelaffenheit mein 
s brennen fah, und mit eben der Gelaffenheit hernach anhörte, 
ß alles verloren ſei Der neunzehnte Julius war dieſer 
ſchreckliche Tag. Schon am Vierzehnten, da unfre Noth an— 
gieng, war mein Haus der Gefahr am meiſten ausgeſetzt. Fruͤh 
um: acht Uhr zerfchmetterte eine Haubitzgranate das Bimmer 
meines Bedienten und zuͤndete. Mir loͤſchten damals noch das 
Seuer, Ich ließ meine Sacher, fo "gut es möglich ſeyn wollte, . 
zufammenpaden, und theils in den Seller, theils im ein Gewölbe 
ſchaffen, welches wir für feſt genug bielten. Weil’ ſich aber 
die Gefahr vermehrte, und es Kugeln und Karkaffen auf 
die Gegend meiner Wohnung tegnete, fo" flüchtete ich noch 
ſelbigen Abend um ſieben Upr nach Neuftadt zu Herrn Drr: 
memen Bedienten aber ließ ich, mit feinem guten Willen), zu: 
rüd, Neuftabt wurde vom Sunfsebnten an auch befchoffen, und! 
zrvei Zwoͤlfpfuͤnder fuhren Durch unfer Haus; aber wir waren doch 
mit 
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mit’ dem Feuereinwerfen dafelbft verfhont: So: gefährlich und 


ängftlich Diefer unfer Aufenthalt war, fo viel komiſche und Tächer- 


liche Auftritte. famen doch. dabei wor. Die Madame 3** mit ihrer 
Bedienung, und ich, waren die meiſte Zeit bei Herrn H** in fei- 
ner Stube ‚ı und da fchliefen wir auch. Hinten im’ Hofes in zwei 
gewölbten Stübchen , fledte die ganze D** fche Familie, und noch 
andere ‚vierzig Perfonen „ alt und jung. - Die Fenfterladen. waren 
mit Mifte verfchüttet, der obere fchöne Saal mit Mifte bedeckt, 


und mit eben ſo viel Mifter der ganze Hof beftreut. Unter diefem 
Mifte lagen alle diefe Perfonen, Einige waren ſtille und verdrieße 
Vich „einige beteten, und man fahe es ihnen am Maule an, wie ſie 
mit: ihrem: Gotte zankten, daß er ed doch fo weit habe Fommen ' 
laſſen, ungeachtet fie ihm Schon feit vier Jahren die Ehre angerhan 
und fleißig gebetet hatten; » Im einem andern Winkel faßen einige 


politiiche Kannengießer und machten für Daun: einen Operations⸗ 
plan, wurden aber fehr uneinig / weil fie fich uͤber den Fleinen Ne 


benumftand.nicht vergleichen konnten ‚ob fie den: König von Preu⸗ 


Ken mitsfeiner Armee zu Kriegsgefangenen mächen, oder lieber 
alles über die Klinge fpringen-laffen wolltenis "Ich war für das 
letztere; aber ich ward überftimmt. Eine Priefterwittiwe kriegte 
mich auf die Seite und ziſchelte mir ins Ohr: Wir ſollten Gott 


danken lnur der lieben Religion wegen ſchoͤſſe uns der König von 
Preußen; todt und unfre Haufer-in Grund —uu Aber, zum Hen⸗ 


fer, Madame, was haben: meine Peruͤcken mit: der Religion zu 
thun? (denn kurz vorher hatte ich erfahren, Daß eine dreißigpfuͤn⸗ 
dige Granate meinen ganzen Apparatum von Peruͤcken zerſchmet⸗ 
mert habe). Laſſen Sie es gut ſeyn, antwortete ſie mir, es wird 
ſich ſchon geben, danken fie Gott dafür! ⸗Die verwuͤnſchte from⸗ 


me Frau hat mich grauſam gepeinigt. Sch’ und. ein paar gute 


Freunde vertrieben uns die Zeit in unſter Stube, und mich duͤnkt, 
das war noch am ſolideſten gedacht. Unter dergleichen Abwechſe— 
lung und Unruhe brachten wir den Neunzehnten heran, den 
ſchrecklichſten Tag meines Lebens. Schon um drei Uhr Nachmittags 
ſtand die Kreuzkirche, das Amthaus und meine Wohnung in voller 
Flamme. Ich lief vor in das Gouvernementshaus, und ſahe die—⸗ 
ſem Greuel der Verwuͤſtung zu. Sch blieb einige Zeit! dort und 
gegen fuͤnf Uhr kam mein ehrlicher Bedienter mit der Nachricht, 


daß mein Haus niedergebrannt, das Gewoͤlbe von den Bomben | 


eingeſchmiſſen, und darin alles verbrannt, der ganz unbeſchaͤdigte 
Keller aber von den zum Loͤſchen kommandirten Soldaten rein aus⸗ 
‚geplündert: feir Das that weh, mein lieber. Ferber, ſehr weh. 


Alle, mein Hausrath, meine Kleider, WäfherBorräthe, alle: 
meine Bücher und Manufkripte, alle Briefe), Die ich von «Ihnen | 
und andern guten Freunden ſo forgfältig gefammelt hatte,» alles: } 


war verloren... Bon Sachen, die ich wohl auf-dreitaufend Thaler 
- rechnen kann, habe ich nicht zehn Thaler werth ‚gerettet. Der er 
| | tefte 
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Bi 


| 


4 








| 


Glieb Wild, Rabener, 239 


tefte Zeugrock, den ich anzog, um deſto bequemer zu loͤſchen, eine 
alte abgelebte Peruͤcke, die ich in: eben ber, Abficht aufgeſetzt, ein 
paar alte Hemden, die ich ſchon für «meinen Bedienten beſtimmt 
hatte, und ein Schlafrod, das war meine ganze Garderobe. Die 
witzigen Manuffripte, welche nach meinem Tode gedruckt werben 
ſollten, find zum Fräftigen &tofte der Narren kuͤnftiger Zeit alle, 
alle mit ‚verbrannt. Nun verlohnt ed. heinahe- die Mühe. nicht, 
daß ich: fterbe s>weil nach meinem Tode, weiter, nichtd gedruckt wer⸗ 
den kann. Dieſer Gedanke hatte mich bisher noch beruhigt, wenn 
ich, als Autor, an den Tod dachte. , Aber nun: will ich immer 
leben bleiben, und mich indie Welt ſchicken, fo gut ich kann. 
Meine fchönen Bücher dauern mich fehr; aber mannigmal dauern 
mich doch ‚meine Hemden noch mehr, und meine Kleider und 
meine Betten und — — Furzs Serber, ich bin ſo nackt, wie ein 
Gratulant! Ein Gluͤck für mich, daß ich noch meine Wechſel und, 
Dokumente gerettet habes An baarem Gelde habe ich nicht viel 
über vierzig Thaler verloren: ‚Aber wie viel. baares Geld hat: denn 
ein Steuerſekretaͤr, der ein: Jahr in preußiſchem Depot, und zwei 
Sahre unter. der Bormundfchaft der Landesdeputation geftanden? 
Das fchmerzt mich am meiſten/ mas, ich durch die. Plünderung 
verloren habe. Einige von unfern Freunden, unſern Hulfögenofe 
fen, unſern Errettern, Leute‘, die fich das größte, Gemifien machen 
wurden, am Charfreitage, Schweinebraten zu effen, die plündern 
uns ſelbſt in der größten: Beängftigung, und brechen Die Keller 
auf, in welchen man vielleicht: vor der Wuth der Feinde noch etwas 
hätte retten’ koͤnnen. Sagen Sie es auf mein Wort in Warſchau 
nad) , daß und die Feinde zwei Drittel verbrannt, «und diefe Freun- 
de ein Drittel geftohlen haben. Aber fagen Sie auch, daß alle 
ehrliebende von der Garniſon, Officiers ſowohl ald Gemeine, einen, 
Abſcheu vor Diefen Gewaltthätigkeiten gehabt, und fagen Sie auch, 
zum Ruhme unferd tapferen Kommendanten, daß er die ſtrengſte 
Ordre geſtellt habe, dieſem Unweſen zu" fteuern. Doch hat es 
nichts geholfen; , denn einen Räuber: macht Fein Galgen ehrlich. 
Den Sonntag früh ward in Neuſtadt angefagt, daß, wer fi 
aus; der Stadt wetten wollte, es bald thun moͤchte. Eine neue, 
Angft! Um acht Uhr früh gieng ich mit meinem Bedienten zum 
ſchwarzen Shore hinaus. In dem-Ueberzuge von einem Kopffiffen 
ſteckte mein ganzer Reichthum. Wir wateten bei der graufamfien. 
Hitze durch den brennenden Sand bis auf S**s Weinberg. Das: 


that ich. in Gefellichaft der D**fcbeni Familie, welche, wie; die 


Salzburger, emigrirte.: Es ſchlug zwölf Uhr, und fie haͤtten 
noch Feine Anſtalt gemacht, etwas zu effen; zu trinken war noch. 
weniger“ da. Ich verficherte Die. Gefellichaft, daß mich hungerg 
und durfte, und ic), als ein Abgebrannter,, fahe wohl, daß man 
nichtö bon dev Welt habe, als mas man mit, dem Maufe hinaus, 
bringe; ich wünfchte mir alfo zu effen und zu trinfen, und weil die, 

| loͤb⸗ 
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Töbliche Gewohnheit abgefommen wäre, das Volk in der Wüften 


mit Wanna zu fpeifen , fo wollte ich. mich der Geſellſchaft empfeh⸗ 


len und fehen,.wo ich einen guten Freund fände, der fich nicht bloß 


auf die göttliche Fürforge verließe. Ich gieng und fam nach Loſch⸗ 
wir zu einem guten Freunde, bei dem ich willfommen und ziemlid) 

ut verforgt war. Hier blieb ich bis Mittewochs fruͤh, da ich ein Pferd 

ekam, und nach H** ritt. Seit dem beruͤhmten Morgen, als 
der Ritter von der traurigen Geſtalt ſein Schloß verließ, um die 
goͤttliche Dulcineg zu ſuchen, iſt Fein fo abentheuerlicher Ritt geſe— 
ben worden, als der meinige. Stellen Sie ſich einen Höhen Gaul 
vor, deſſen eigentlicher Beruf ſeit funfzehn Jahren geweſen, im 
Karren zu ziehenz' auf diefem Gaule den. Steuerſekretaͤr Nabe: 
ner, noch nicht völlig drei Ellen Yang, und, der fchweren Beiten 
ungeachtet, anderthalb Ellen im Durchſchnitt; dieſen Sekretär in 
ein paar zerriſſenen Schuhen, ſchwarzſeidenen Strümpfen, "ge: 
ſtrickten Beinkleidern, einem befhmußten, alten und lebensfatten 


Zeugrocke, einer-Haarbeutelperüde, welche feit ver Belagerung | 


nicht ausgekaͤmmt, und’ vielleicht: ſeit der preußiſchen Invaſion nicht 
gepudert war; hinter ihm ein Kornſack, in welchem der Reſt feines 


Vermoͤgens gefluͤchtet war, auf dieſem Kornſacke einen buntſtrei⸗ 


figten Schlafpelz, welcher, im Fall es regnete, zum Rockelor die— 
nen ſollte; zur Rechten gieng mein Bedienter, der eine Schachtel 
mit Brodt und Braunſchweiger Wurſt trug, zur Linken der Mo— 
narch des Gauls, dem er von Zeit zu Zeit Muth einfprechen, und; 
wenn ev ftolperte, ihn mitleidig aufrichten mußte. In dieſem Auf⸗ 
zuge kam ich endlich zum Amtsſteuereinnehmer in s3**, wo ich 


sehr wohl aufgenommen wurde. Mein Quartier bekam ich im 


Staͤdtchen, wo die Wirthin eine bejahrte dienfifertige Frau war, 
wohl von dem Geremoniel, wie es unter Johann Beorge des Vier⸗ 
den Regierung mochte bräuchlich geweſen feyn; der Wirth,ein feiner 
Mann, mein alter Schulkamerad, "und: bei ihm ein friſches rundes: 
Mädchen, welches'gute Hoffnung macht, daß fie ihren Fünftigen 
Eheherrn wird ohne Hofen herumlaufen laffen. Hier wohnte ich. 
Die meifte Zeit brachte ich auf dem Schloffe zu, wo ich das Ver⸗ 
gnügen hatte, die Frau Affiftenzrathinn mit ihrer Familie, und 
ganz unvermuthet Ihre Demoifelle Schwefter zu findenz In dies 
fer vortreflichen Gefelfchaft habe ich zehn Lage lang mich fo wohl 
und vergnügt befunden, daß ich zu ‚manchen. Zeiten gar vergaß, 
daB ich abgebranne war. Der Amtmann und feine Frau ſorgten 
fir unfere Bequemlichkeit ; beide waren fehr dienfiferrig und gaſt— 


frei; auch hatte ſie Gott mit zeitlihem Vermögen ziemlich, «und 


mit Hunden und Katzen reichlich geſegnet. Am zweiten Auguſt 
führe ich mit der Frau Schweſter zurück und bedauerte, daß mein: 
Erilium nicht laͤnger gewaͤhrt hatte "Nun bin ich hier) und wohne 


raͤumt, 


bei der D*ſchen Familie, welche, um ihren Geruch‘ der Heilige | 
feit ferner, mie bisher, zu erhalten, mir Das ganze Logis einge⸗ 


; 
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raͤumt und fich bis Michaelis nad) Borthen begeben hat. Als: 
dann koͤmmt fie zuruͤck, undsich beziehe mein neues Quartier. Da 
„haben Sie, mein liebfter Serber, eine lange Beſchreibung meiner 
Abentheuer! Das übrige wuͤnſche ich Ihnen muͤndlich zu erzaͤh⸗ 
len. Und wann? Bleiben Sie mein Freunt. Ich liebe Sie 
ewig, und Füffe Sie in Gedanken. Verſichern Sie meine 
Ergebenheit allen Bekannten, welche fich ihres abgebrannten 
Freundes nicht ſchaͤmen. Leben Sie wohl.” Dieſer Brief ver= 
urſachte ihm in der Folge ‚beinahe eben ſo viel Verdruß, als ihm 
der Verluſt bei der Einäfcherung feines Haufe «machen mußte, 
Ein unvorfichtiger Freund,  demner im Vertrauen gezeigt worden: 
war, hatte vermuthlich insgeheim eine Abfchrift davon genommen, 
und fo Fam Diefer Brief faft durch ganz Deutſchland in alle Hande, 
Kein Wunder, daß fich ein eigenmügiger Buchhändler deſſelben 
bemächtigte, und ihr, nebft ein paar auf. gleiche. Art erhaſchten 
Bellertfcben Briefen, drudte, worauf, er denn noch an zehn 
Orten nachgedruckt wurde. Da er mit vieler Freimüthigkeit und! 
Laune geſchrieben, und Dresden noch in. dev Gewalt einer fremz 
den Macht war , fo konnte Rabener in der That nicht ganz außer: 
Sorgen: wegen der Folgen feyn. Noch unangenehmer waren ihm 
die falfchen Urtheile, die man nach diefem Briefe über feinen Ehaz 
rakter faͤllte. Bei einer fo traurigen. Begebenheit noch das Kächere 
liche bemerfen, und darüber fpotten zu Eönnen, fchien vielen Reicht 
finn und ein hartes, unempfindliched Herz zu verrathen. Rabe⸗ 
ner rechtfertigte fich deswegen felbft in der Vorrede zur: fechsten: 
Auflage feiner Satiren. . Der Friede ‚brachte Nebenern nene 
Munterkeit, neue: Arbeiten; neue Belohnung feines Fürften. Ext 
wurde Steuerrath. Aus folgendem Briefe an. Weiße, worin 
er. diefem feine Beförderung meldet, lernt man ihn als ‚einem 
Mann Fennen, der, viel und in folchen Gefchäften zu arbeiten, 
wo er nach feinen Fähigkeiten und Kenntniffen recht nüßlich. ſeyn 
kann, fur sein größeres Gluͤck halt, ald Vermögen und Rang; 
„Wenn Sie, mein befter Freund, erfahren, daß ich Steuerrarb 
geworben bin, fo glauben Sie nur nicht, daß ich deswegen einen 
Heiligen-Schein um den Kopf befommen habe. Sie wiſſen, wie: - 
ich über dieſen Artikel denfe, Was mir die Sache angenehm macht, 
iſt, daß es ganz * mein Vorwiſſen, unter den gnaͤdigſten Aus⸗ 
druͤcken, als wirklicher Steuerrath, nebſt einer naͤheren Verbin— 
dung mit dem Kollegium, mit Beibehaltung meines bisherigen 
Amts, mit einem dieſem Charakter gewoͤhnlichen Range, mit 
etwas mehrerer Arbeit, ohne Beſoldungserhoͤhung geſchehen. Alles 
dieſes, und auch das letzte, iſt mir um verſchiedener Urſachen wil—⸗ 
len lieb, die ich Ihnen ſchon muͤndlich ſagen werde. Man ließ mir 
verſchiedene Vorſchlaͤge zu andern Aemtern thun, wo ich einen 
noch hoͤhern Rang, und bei dem einen Vorſchlage mit weniger 
Arbeit eine anſehnliche Verbeſſerung haben konnte. Sch habe fie 
Lonfon d. D. u. Pr. 4. Band, Q alle 
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alle unterthaͤnigſt verbeten, und gr, a die Arbeit nicht 
ſcheue / mehr Befoldung nicht nöthig «habe Feinen ‚höheren Rang 
verlange, und, ſo lange ich lebte, bei wer Steuer zu bleiben 
wünfchte, wo ich meine Arbeit ſchon kenne, und meiner Vorgeſetz⸗ 
ten Gewogenheit WVertrauen und Freundſchaft habe. Unſer hoͤchſt⸗ 
ſeliger und ewiggeliebter Churfuͤrſt Friedrich Chriſtian ] fand 
dieſes alles billig, und fiel von ſelbſt auf dieſe Einrichtung, die nun 
mit mir getroffen iſt. Bin ich nicht ein philoſophiſcher Narr? 
Aber glauben Sie, mein liebſter Weiße, ich befinde mich, wo ich 
bin und wie ich bin, recht wohl. Lateo bene er bene: vivo! 
Bleiben Sie des Steuerraths wahrer und.zartlicher Freund, mie: 
Eie es vom Steuerrevifor und Sekretaͤr Allezeit gewefen find, fo 
bin. ich glüdlich. Ich Füffe Ihrer rechtſchaffenen Frau mit dem 
demüthigften Stolze eines nagelnenen Steuerraths — erſchrecken 
Sie nicht — die Haͤnde. Leben Sie wohl.” Zu ſchriftſtelleri⸗ 
feben Arbeiten zeigte: er in der Kolge wenig Luft... Seine $reun- 
de ließen ed zwar. nicht an Öfteren Ermunterungen fehlen, 'einen 
Berfuch zur Wiederherſtellung feiner: verbranuten "Schriften zu ° 
machen, da die Ideen derfelben bei ihm noch. lebhaft wären. Einige 
davon fchien er ſelbſt vorzüglich zu bedauern. Aber er war unbe 
weglich. Theils, ſagte er/ machten ihn: feine Amtsgefchäfte müde 
und zu allen Schriftftellerarbeiten ſtumpf, theils werde ist fein 
Spott nicht mehr. lachend, ſondern bitter feyn, da er noch mehr 
Bosheit ald. Ehorheit der Menfchen Fennen gelernt habe, "Alles, - 
was man von ihm erhielt, war, daß er die Briefe ſammlete, Die 
Weiße in der Folge herausgab. Ueberhaupt fieng jeßt feine Ge- 
fundheit an abzunehmen; die Arbeit ermüdete ihn, er bekam An; 
fälle vom Podagra. Im Iahre 1767 bekam er einem Anfall vom 
Schlage, ald er von der Keipziger Michaelismeſſe wieder nach 
Dresden zurüdgefommen war. Er felbft.erzählt den Vorfall mit 
der ihm ‚gewöhnlichen Munterkeit feinem Freunde Weiße in fol: 
‚ gendem Briefe: „Liebfter, befter. Sreund! Sonnabends Halb zwei 
Uhr fuhr ich von Ihnen wohl gefättigt ab, und. kam bei’ garftigem 
Wege und vieler Gefahr Sonntags Mittags um zwölf Uhr in 
Dresden glüdlich an. Dienflags Abends fpeifte ich, oder ſaß 
vielmehr. bei einem guten Freunde, aß gar nichts, und trank nut 
ein’ Glas Waſſer; ſetzte mich gefund nieder, und fand Frank auf. 
Kaum konnte ich meine Wohnung erreichen, und fand, daß mir 
die linke Hüfte ganz Traftlos, die linke Hand eingefihlafen, der 
Iinfe Baden ohne Empfindung, und bei manchen: Worten die 
Sprache ftammelnd und. fchwer. war. Die Nacht gieng noch gut 
vorbei. Fruͤh ließ-ich meinen Arzt holen, und mußte, nad) eins 
genommener Arznei, über Hals und Kopf zur Ader laſſen, lariz. 
ven, fehröpfen u..f. w. und ſo iſt es fortgegangen bis heute, Kurz, 
es war eine Hemiplegie. Ich habe noch Stubenarreſt, befinde 
nich aber ziemlich beffer, Wenn die Aoloplegie koͤmmt — Adieu, 
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mein Hersends- Weiße, ich empfehle mich Ihnen, Ihrer beften 
Frau, und Ihrer Fleinen bande joyeule zu gutem Andenken! 
Adieu Spargel, Auftern, Lerchen und Wih! Was meinen Sie, 
foU daraus werden? Der erfte Schritt zum Grabe wäre alfo ge: 
than. Wann kommt der zweite? Wie Gott will, Sch bin nur 
froh, daß es bie linke Seite getroffen. Vielleicht macht es balb 
aus, ohne mich Tange zu martern. Ich bin zu allem bereit. Hier 
kann ich doch nicht bleiben, Unfer Herr von Hagedorn hat mir 
den Vorfchlag gethan, mich und Dierrichen von unferm beruhm: 
ten Graff für fein Kabine malen zu laſſen, und es hernach zu 
ihrer Bibliothek zu geben. Das bin ich wohl zuftiedenz; aber 
nicht eher, als bis ich gefund bin. Denn die Hemiplegie möchte 
ich nicht gern mit verewigen laſſen, Allen meinen Freunden mein 
frantes Kompliment. Meine Freunde rathen mir einhellig, ic) 
foll nicht zu viel arbeiten. Wie mache ich das? Leben Sie wohl.“ 
Am Sahre 1768 gieng er ind Rarlsbad; aber die erwäartefen Folk 
gen blieben aus, und in dem folgenden Jahre befam er einen neuen 
weit harteren Anfall vom Schlage. Geit diefem Anfalle erholte 
er ſich nie ganz wieder. Seine Kräfte verloren ſich, feine Munter: 
keit und felbft fein Wig nahm ab. Seine Freunde erkannten nur 
noch ſchwach ihren ehemaligen gefellfchaftlichen Freund, der Keben 
und Fröhligfeit in jede ihrer-Sefellfehaften brachte. Im Jahre 
1771 den 22. März überfiel ihn ein Stedfluß, an welchen er im 
fieben und funfsigften Sahre feines Alters ſtarb. Deutſchland 
verlor an ihm einen feiner damaligen erften und beften Schriftftelter, 
fein Vaterland einen Patrioten und arbeitfamen Bürger, fein 
Fuͤrſt den gefteuften Diener, feine Freunde den rechtfchaffenften, 

edelften Freund, ° Be 
meiße, fein Vertrauter, fchildert ihn in folgenden Zügen: 
Rebener gehörte zu den außerordentlichen Menfchen, Die von der 
Natur auf eine vorzügliche Art zu dem ausgerüffet werden, mas 
fie in der Welt’ feyn und hun ſollen. Er dachte, er ſagte alles 
auf eine ihm eigene Weile; feine Einfälle Famen alle aus der Quelle 
ungefucht, wurden auf die natuͤrlichſte Weiſe ausgedruͤckt, und 
waren doch fo auffallend luſtig und feherzhaft, und von einem fo 
durchdringenden Wise, daß es unmöglich war, nicht dadurch aufz 
gemuntert zu werben. Gein Gemufh war immer fo ruhig und 
heiter, Daß der Wis nicht einen Augenblick durch Verdruß oder 
Bejorgniffe unterbrudt wurde, Das Unangenehme im menfchli- 
chen Leben ruͤhrte ihn nur leicht, und ließ ihm immer noch Freiheit 
des Geiſtes genug, das Angenehme oder das Scherzhafte, das da= 
mit verbunden war, zu bemerken, Nie ift ein Deutfcher ein beffe- 
ver Geſellſchafter geweſen. Er genoß oft das Vergnügen, ganze 
Geſellſchaften bei feinem Eintritte aufleben zu ſehen. Er fagte- 
eben jo gute Einfälle, als er ſchrieb; er erzählte vorfreflich; er 
ſpottete mit wahrem Wise und beleidigte nicht. Er verfchonte den 
Q 2 Furcht: 
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Furchtfamen und hielt ben Dreiflen in Schranken. Alle] aber, 


die durch feine Laune ergößt wurden, bekamen zugleic Liebe 
and Hochachtung für ihn. Niemals durfte in feiner Gegenwart 
die Fröhligkeit zur Ausgelaffenheit werden, niemals der. Scherz die 
‚Grenzen der guten Sitten, oder der Pflicht überfchreiten. ‚Sein 
eigener Wis ergoß ſich nur für, feine Freunde. Er .bot: ihn, nicht 
den Großen und Reichen feilz er verbarg ihn fogar oft, wenn fie 
ihn bloß deswegen in ihre Gefellfhaft zogen. Kein Menſch mar 
weiter von dem Charakter eines Luſtigmachers entfernt, als er. 
Da, wo er wußte, Daß man auf feine Luſtigkeit Rechnung gemacht, 


‚und wohl gar. andere. darauf .vertröftet hatte, war, er durchaus 


ernfthaft. Das war fo befannt, daß es auch Fein Vornehmer mehr 
wagte, ihn anders als aus Freundſchaft an feine Tafel zu ziehen. 
Er war freimüthig, ohne unbefcheiden, und offenherzig, ohne 
Schwazhaft zu ſeyn. Er fagte die. Wahrheit, und fcheute weber 
Stand noch Perfon. Indeſſen gehörte viel dazu, ehe man feine 
ganze Vertraulichkeit, gewann, Aber defto fefter waren feine Sreund- 
ſchaften, und nie hat er.eine errichtet, die ihn in der Folge gereuet 
hätte. Seinen Freunden aber Diente er von ganzem Herzen, bald 
‚mit feinem Vermögen, bald durch feine Empfehlung, bald mit 
“feinem Rathe und mit feiner. Belehrung. Voll von Treue gegen 
‘feinen Fürften, voll Eifer für fein. Vaterland, vol Ehrfurcht gegen 
feine Vorgeſetzten, befaß er im Gegentheile ganz ihr Wohlwollen, 
ihre Achtung und ihr Vertrauen, das er ſich nicht durch. niedrige 
Schmeicheleien, fondern bloß durch feine Einſichten in die Gefchäfte 
feines Amts erwarb. Er war im höchften Grabe arbeitfam, und 
opferte Vergnuͤgen und Gefundheit feinen Gefchäften auf. Obs 
gleich die nothwendigen Arbeiten feines Berufs ſchon an und für 
fich zahlreich und muͤhſam genug waren, fo unternahm er doch 
freiwillig noch neue, damit er eben dieſe Arbeiten feinen Nachfols 
‚gern erleichtern möchte. Zeitig hatte er an den Gefchäften, die ihm 
feine Pflicht auferlegte, Geſchmack gewonnen; er unterrichtete fich 
fo genau von der ganzen Landesverfaffung, und den Steuerweſen 
infonderheit, als es kaum zu feinem Amte ubthig geweſen waͤre. 
Er ſammelte mit einem ungeheueren Fleiße alle Geſetze und Ver—⸗ 
ordnungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde aus den aͤlteſten Landtagsakten, 





Refkripten und Befehlen, und dieſe Sammlung, welche aus fünf, 


Boliobanden befteht, befigt die orbinäre Steueriefretariats-Erpebi- 
tion vermöge feines teflamentarifchen Vermaͤchtniſſes. Außer die- 


fem von ihm fogenannten Repertorium bat er noch eine andre ' 


Sammlung "unter dem Titel: Repertorium annale verfertigt, 
worin fich alle Generalien und Verordnungen’ befinden, welche Die 
Steuerverfaffung. inöbefondere betreffen. Auch ſeine trockenſten 
Arbeiten hatten. durchaus. das Gepräge des guten Geſchmacks und 
des offenen Kopfes. Seine Vorträge, - feine Gutachten und Aus- 
fertigungen waren kurz, buͤndig, richtig, ordentlich und deutlich, 

| ohne 
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ohne die Weitſchweifigkeit und Ueberladung mit Kunſtwoͤrtern und 
die wortreiche ——— zu haben, die ſonſt Schriften dieſer 
Art eigen iſt, obgleich auch ohne Affektation einer ſchoͤnen Schreib⸗ 
art am unrechten Orte. Ein Beweis, daß ein Mann von Ges 


- fchmad alles anders thut, als ein gemeiner Menfh, und daß vor: 


„Ar 


zügliche Gaben des Geiftes, wenn fie früh genug auf Gefchäfte 
des bürgerlichen Lebend angewendet werden, auch dieſe in einer 
weit höheren Vollkommenheit vollziehen. Gegen feine Kollegen 
und Untergebenen war er die Güte, Freundſchaft und Dienftbes 
fliſſenheit ſelbſt. So ſtrenge er gegen fich felbft war, fo nachſichts⸗ 
voll war er gegen Andre in Dingen, die dem öffentlichen Wohl 
nicht nachtheilig , oder der guten Ordnung zuwider waren. Wahr- 
beit und Billigkeit waren feine Führerinnen. Er diente ohne eigen 
nüßige Abfichten , fobald er fonnte; aber er war auch gegen alle 
Bitten unbiegſam, fobald man, nad) feinem Urtheil, nicht das 


Recht auf feiner Seite hatte, Die Zeit wurde von ihm fehr ſorg⸗ 


faltig ausgefauft und ordentlich eingetheilt. Er ftand gemeiniglich 
fehr früh auf, und verrichtete die fehwerften Gefchäfte zuerft. Seine 
Mahlzeiten nahmen ihm nur wenig Zeit weg. Gegen Feine Art 
der gefelifchaftlichen Ergögungen war er unempfindlich; aber er 
Tiebte Feine mit Ausſchweifung. Er Fannte die Liebe, aber nicht 
die Wolluft, und feine Sitten waren äußerft ſtrenge, wenn gleich 
zuweilen fein Scherz frei war. Er liebte den Umgang mit vernünfz 
tigen und geiftreichen Perfonen des fchönen Gefchlecht3, und ſtand 
mit vielen Vortreflichen defielben in Briefmechfel. Er war auch 
vor dem Dresdner-Bombardement noch feft entfchlöffen, fich zu 
verheirathen, ja er verfücherte feine Freunde, daß feine Wahl: ſchon 
getroffen ſei; allein fie. ward nicht vollzogen, weil der Krieg zu 
lange dauerte, und er nachher glaubte, die bequemfte Zeit zur Ehe 
jet nunmehr vorüber. Er verehrte die Neligion, prüfte ihre Kehren 


und Gründe, befichte dem öffentlichen Gottesdienft fleißig, und Dachte 


und Iebte als ein wahrer Chrift. Die Neligiondverachter waren 
ihm ein Abſcheu, und wurden oft durch den empfindlichſten Spott 
von ihm ki Aber er verachtete auch die Scheinheiligen, 
die Zaͤnker und die Berfegerer, und machte fie lächerlich, weiches 
denn von manchen ungütig vermerkt und fchief beurtheilt wurde, 
Er war ein ordentlicher Haushaͤlter, ſparſam, aber nicht karg, frei⸗ 
ebig, aber nicht verſchwenderiſch Cr entzog ſich ſelbſt Bequemlich⸗ 
keiten, die er bedurfte, um nicht ſeine Wohlthaͤtigkeit einſchraͤnken zu 
müffen, Er verabſcheute alle und jede Schmeichelei, und verachtete 
ein Lob, das ihm zu laut, oder in feiner Gegenwart, oder auf Koften 
‚anderer ertbeilt wurde. Rabener war von mittlerer Größe, ſtark, 
‚aber Doch wohlgebaut. Seine Kleidung war im hoͤchſten Grade 
reinlich und Sauber, Doch ohne Pracht. Sein immer heiteres, 
laͤchelndes Geſicht und fein glänzendes Auge kuͤndigten ſeinen 
lebhaften Geift und feine fatirifche Laume an. Einer unferer * 
treflich⸗ 
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treflichftem Künftlev, Hr. Baufe, hat fein Bildniß nach Anton 
Graff in klein Folio in Kupfer geftüchen (es ift eben fo ahnlich, 
als es der Kunft nach ſchoͤn ift) desgl. in 8. vor dem 10. Bande 
der Neuen Bibliorbef der febönen Wiſſenſchaften (einzeln 
6 ©r,) von Berger befindet es fich vor Dem 1. Bande von Ra⸗ 
beners fämmtlichen Schriften. Auch hat man es in ſchwar⸗ 
zer Kunſt von Job, Elias Haid. | ET 


/ 


Rebener wurde bald nach feinem erften -Erfcheinen in der 
Schriftſtellerwelt, gleich feinem Freunde Gellert, der Liebling des 
beutfchen Publifums. Go häufig nur, Gellerts Sabeln gelefen 
wurden, eben fo haufig las man aud) Rabeners Satiren, und 
beide Männer erwarben fich das Werdienft, durch ihre Schriften 
nicht wenig. zur VBerbefferung des Geſchmacks und ber Sitten 
ihrer Zeitgenoſſen beizutragen. Rabeners reicher und, Achter 
Witz, fein ungemein fcharfer und feiner Beobachtungsgeiſt, feine 
von Feiner Bitterkeit oder Mifanthropie vergällte, fondern immer 
menfchenfreundliche Laune, feine leichte und. anziehende Darfiels 
lungsgabe , fo wie die Korreftheit feiner Schreibart, machten ihn 
als Schrififtellee der allgemeinften Verehrung würdig. : Zwar 
haben feine Sariren zum Theil Thorheiten und Borurtheile zum 
Gegenſtande, die jekt weniger herrſchend find; allein für das Stu: 
dium des Meenfchenforfcherd werden fie doch immer fehr fchäß- 
bare Sittengemälde bleiben. Das Swiftifche Teftament, da$ 
Maͤhrchen vom erften April, das Deutfche Wörterbuch, die 
Chronik des Dörfleins Querlequitſch, Klims Todtenlifte, 
die Sprüchwörter des Panfe , und die fatirifchen Briefe koͤn⸗ 
nen auch noch jetzt Kopf und Herz auf eine fehr angenehme Weife 
befchäftigen. Uebrigens trifft fein Spott eigentlich nur die Thoren 
des Mittelftandes, den Aftergelehrten, den Kleinmeifter, ‚den töl- 
pifchen Priefter , den albernen Dorfjunfer, den Gelegenheitsreimer, 
den Charletan, den Wucherer, und die Närrinnen des fchönen Ges 
ſchlechts. An die Shorheiten des Hofes und der Großen — ein 
weites reiches Feld für einen Kucianiſchen Geift — hat er fi 
nicht gewagt. 8 | 

Die neuefte Ausgabe von Rabeners Sariren hat folgenden 
Zitel; Gottlieb Wilbelm Rabeners Saͤmmtliche Schriften. 
Sechs Theile, _ Leben des Verfaflers,  Keipsig 1777: 8. 
Schreibpap. 3 Thlr. 12 Gr. Drudpap. 2 Thlr. 16 Gr.) mit 
Kabeners Bildniffe von Dan, Berger nach Anton Braff, und 
Vignetten von Beyfer nach Mechau. ent 

Erſter Theil, Rabeners Leben und Charakter von C. 
F. Weiße ©. 1—74: (erſchien zuerſt im Jahre 1772 bei der von 
Weiße nach Rabeners Tode herausgegebenen Sammlung von 
freundſchaftlichen Briefen deſſelben) Rabeners Vorbericht 
zur fechsten Auflage ſeiner Satiren ©. 7583. —— 

rauch 
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brauch der Satire ©. 84144. (Es werden die Urſachen ange⸗ 
führt, warum viele Leſer fo unbillig von den Satiren urtheilen, 
der Charakter eines moraliſch⸗guten Satirenſchreibers wird 
entwickelt, und die Vortheile der allgemeinen Satire vor der 
perfönlichen werden angezeigt) De epiltolis gratulatoniis 2fwrs- 
Kodavkuroupyyiuaroradeig, oder deutlicher zu reden: Won der 
Vörtreflichkeir der Glüd’'wünfchungsfchreiben nach dem neue⸗ 
ften Gefchmadez wodurch Herrn IT. IT. als derſelbe die hohe 
- Schule rühmlichft verlieg ‚feine Ergebenheit bezeugen wollte deſſen 
aufrichtigfter Freund und Diener Martin Scribler, der “Jüns 
gere ©. 145— 170. (ſtand zuerft in den Yeluffigungen des 
Verftandes und Witzes auf das Jahr 1741. Berbſtmonat 
&. 203-226.) Rede vonder Defchaffenbeit eined vernünfti- 
sen Bürgers beim Antritt in die wünfchende Gefellfchaft aus dem 
Stegreifergehalten von Wertin Scriblern, dem Juͤngern ©. 
ITI—18L Klage wider. die weicläuftige Schreibart ©. 182 
186. (anfangs in’ den Beluſtigungen 1741. "Chriftmiongt 
8.536534. unter der Auffchrift: Klage wegen der Furzen 
deutſchen Schreibart von Cajus Javolenus) Memoires d’A- 
mourette oder Lobſchrift auf Amourerten, ein Schoßhuͤndchen 
©. 187-197. (anfangs in den Beluffigungen 1742. Sornung 
SS; 160—170.) Kobfchrift auf die böfen Männer ©. 198— 
203. (anfang in ven Beluſtigungen 1742. Maͤrz S. 284 
288.) Trauerrede eines Wittwers auf den Tod feiner Frau, in 
der Gefellfchaft. der geplagten Männer gehalten; nebft einer Nach— 
richt von diefer Gefellfchaft S. 204— 219. (anfangs in den Belu⸗ 
ftigungen 1742. Cbriftmonat &. 338-555.) Auszug aus 
der Chronik des Dörfleins Querlequitſch, an der Elbe gele⸗ 
gen So 220— 237. (anfangs in den" Beluſtigungen 1742. 
April S. 300—317.) NN FEN 
Zweiter Theil. Schreiben von vernünftiger Erlernung 
der Sprachen und Wiſſenſchaften auf niedern Schulen ©. 5 
— 13. (anfangs iin den Belufigungen 1742. Mai S. 456— 
465.) Zebenslauf eined Maͤrtyrers der Wabrbeit ©. 14— 23. 
Canfangs in den Beluftigungen 7742. Braibmonat ©. 544— 
554.) Senpfchreiben von der Zuläffigkeir der Satire ©. 24 
33. (anfangs in den Beluftigungen 1742. Auguſt S. 100— 
110.) Bon Unterweifung der Jugend ©. 34—40. (anfangs in 
den Beluftigungen 1742. Weinmonat &. 368—374.) Jeus, 
eine Aucisnifche Erzählung ©. 41—43. (anfangs in den Belus 
fligungen 1742. Wintermonat 8. 475—477.) Eine Todten« 
lifie von Nicolaus Klim, Küftern an der Kreuzkirche zu Ber⸗ 
gen in Norwegen ©. 44—69. (anfangs in den Beluſtigungen 
1743. Bornung ©. 105— 133.) Schreiben eines Gratulan⸗ 
ten an den Autor, nebſt den Gedanfen des Autors darüber ©, 70 
83. (anfangs in. den Beluſtigungen 1744, Yornung ©. 158 
| —- 171... 
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— 171.) Beweis, daß die Reime in ber deutfchen Dichtkunft 
unentbebelich find, im Jahre 1737 verfertigt (Rabeners ein 
ige Satire in Verfen, fogenannten Alerandrinern) ©. 84— 
90. (anfangs in den Beluftigungen 1741. MWintermonat S. 
387-392.) Ein Zraum: von den-Befchäftigungen bet abger 
fchiedenen Seelen ©, 91— 145: (zuerft in den KTeuen Beitraͤ⸗ 
‚gen. zum Vergnügen: des Verftandes und Witges 1744: Bd 
I. Std 2.) Abhandlung von Buchöruderftöcden ©.146— 17 
(anfangs in den Neuen Beiträgen 2c. Bo 1. Std 5.) Bink⸗ 
mars von Repkow Noten obne Tert ©. 175— 225. (anfangs 
Anden Neuen Beiträgen Bd 2. St 4.) Verſuch eined' deut⸗ 
chen MWörterbubs ©. 226253. (anfangd in den NMeuen 
Beitraͤgen ꝛc. Bo 3. Stck 1.) Beitrag zum deutfcben Woͤr⸗ 
terbuche ©. 254— 273. (anfangs in den Neuen Beiträgen ꝛc. 
Bd 3. Sick 2.) ‚Geheime Nachricht von De Jonathan Swifts 
letztem Willen ©: 274-304. (anfangs in: den Neuen Beitraͤ⸗ 
gen, 50. 3.. Ste 4.) Nachricht von einem Schläffel zu Swifts 
Lodicille S, 305—308. (fland vorher in den öffentlichen Zeitun⸗ 
gen. 1746.) Rechtliches -Informat über die Frage: Ob ein Poet 
als Poet zur Kopfſteuer zu sieben ſei? bei der Magifierpromos 
tion ‚eines Freundes im Jahre 1743 gefertigt ©. 309-317. - 
Sritter Theil. Vorbericht S. 5—12.  Setirifche Briefe 
©. 13—364. (fie erfchienen zuerft Leipzig 1752. 8.) * 
Vierter Theil. Vorbericht © 5—18; » Antons Panßa 
von Mancha Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern, wie ſolche zu 
verſtehen und zu gebrauchen ſind: Zueignungsſchrift an des gro⸗ 
en, Sancho Panßa großen Eſel © 19-36. *) Abhandlung 
über dad Spruͤchwort: Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er 
auch den Verſtand S. 36—54. ı Kleider machen Leute ©: 55—63. 
Ehrlich währt am langften ©, 64—97. Alte Liebe voftet nicht ©. 
98 — 115. Eine Hand wafcht die andre ©; 116-127." "Jung 
gewohnt , alt gethan &..128—179.: Gut macht Muth S. 180 
189%. Ehen werden im Himmel gefchloffen S; 190-228. Ge⸗ 
danken find zollfeei ©.r229—342: (fie ftanden zum Theil vorher 
in. den Vermifchten Schriften zum Vergnügen des Verſtan⸗ 
‚Des und Witses) — (Anton Panfa von Mancha fortgeferte 
Abhandlungen von Sprücwörtern. Frankfurt am Main 
1774: vermehrte Ausgabe, Keipzig 1777. 8: find von dem 
1805: geſtorbenen bekannten Numismatiker Jobann Chriſtoph 
—D | Fuͤnf⸗ 


Rabener und feine Nachahmer, Sinngedicht von EA. W. von 
— Bxyaw, in G. XD. Beckers Erholungen 189019" 
pn, Sein Buͤchlein dedicirte er > 
nn Dem ‚Eiel. Das Autorenheee 7... 
—— Sucht das jetzt haufig Mar WB 
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© gänfter Theil. Beweis, dafs die Begierde, Uebels von 
andern zu reden, weder vom Stolze, noch von der Bosheit 
des Herzens, fondern von einer wahren Menfchenliebe her- 
rühre, nebft dazu gehörigem Realregilter ©. 5—62. Das 
Maͤhrchen vom erften April, aus dem Hollaͤndiſchen ins 


ZSochdeutſche überfeßt: Art Benzelaars von Saerdamm 


Sueignungsfebrift an feine liebe Amme ©.63 f. Erſtes Buch, 
enthält dad Maͤhrchen vom erffen April ©. 65—g1. weites 
Buch, enthält fiebenmal fieben Wahrſagungen vom erften 
April ©, 92—138. Deittes Buch, enthalt den Schlüffel zu 
den fiebenmal fieben Wabrfagungen ©. 139—149. Abbitte 
und Ehrenerklaͤrung ©. 150—188. (Das Maͤhrchen vom 
erften April erfchien anfangs einzeln Keipzig 1755. 12. M. A. 
$Ebendaf. 1756. 12.) | | 
Sechster Theil. Sreundfchaftlicbe Korrefpondenz: ı 
Berfuh eines Tagebuchs ©. 5—28. Briefwechfel mit einigen 
Srauenzimmern ©. 29—92. Briefe an Lorchen ©. 93— 127. 
Briefwechfel mit Andr. Ersmer ©. 128— 163. Briefwechfel 
mit Johann Adolph Schlegel ©. 164— 189. Briefe an Srie- 
drich von Hagedorn ©. 190— 199. *) Briefwechfel mit Giſeke 
©. 200— 2207 Briefe an Gellert ©. 221— 257. Brief an 
Weiße ©. 258—262. Brief an den Kabinetöfekretär Serber 
©, 263—270. Guerſt erfchien diefe Srieffammlung einzeln un 
ter dem Zitel: Gottlieb Wilhelm Rabeners Briefe, von ibm 
felbft gefammlet und nach feinem Tode‘, nebſt einer Nach— 
richt von feinem Leben und Schriften berausgegeben von 
€. 5. Weiße. Keipsig 1772. ge. 8. (20 Gr.) ord. 8. (16 Gr.) 
mit einem fauberen Titelfupfer, Rabeners Epitapbium vor= 
ſtellend, an welchem das Bruſtbild deffelben en Miniature ange: 
bracht ift, von Beyfer nach Mechau). | | 
Die erfte Ausgabe erfhien unter folgendem Titel: Samm: 
lung fatieifber Schriften. Krfter, zweiter Theil. Leipzig 
1751: ge, 8. (vergl. Kritiſche Nachrichten aus dem Reiche 
der Belebrfamteit auf das Jahr 1751. Std 21. ©. 165 f.) 
Dritter Theil. Ebendaf. 1752. ar. 8. Vierter Theil. Eben: 
daſ. 1755. gr, 8. — Goͤttlieb Wilbelm Rabeners Satiren. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Achte Xuflage. 
Leipzig 1764. 8. (vergl. Bötting. gel. Anz. 1764. S. 776 ffı 
1766. &. 760. 1771. ©. 1091.) Zehnte Auflage: Ebendaſ. 
1772. 8, mit Titelvignetten von Geyfer. Bei der netieften 
Auflage hat man, ver Bequemlichkeit der Kefer wegen, den vier: 


ten Theil in zwei Hälften getheilt. — Rabeners Satiren 


find 


» Noch zwei Briefe von Rabener an agedorn befinden fich in Fries 


drichs von Zagedorn Poetifchen Werken, herausgegeben von 
Kichenburg, Th, 5. S. 222— 231. { 9 
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find mehrmals nachgedruckt worden z. B. Frankfurt und Leip⸗ 


zig 1759. Wien 1776. 
Elf Kupfer zu Herren Bottlieb Wilhelm Rabeners 
Satiriſchen Schriften von Bernhard Rode. Berlin 1759. 
gr. Sol. (ı The. 8 Gr.) ein ſchlechter Nachſtich berfelben 
Ber in Nuͤrnberg erichien zu Anfpach 1759. gr. 8. 
8 Gr.) ar 
Eine franzoͤſiſche Weberfersung von Nabeners Satiren 
erſchien unter vem Titel: Satires de Mr. Rabener. a Paris 1754. 
ı2. 2 Voll. Der Ueberfeker nannte ſich Boisfpresur. "Aber e3 
vereinigten eigentlich zwei Perfonen ihre Arbeit. Ein gewiſſer 
Sellius, ein geborner Deutfcher, und Herr de Ehsedin. Jener 
überfegte aus dem Originale in ſchlecht Franzoͤſiſch, Diefer aus 
dem fchlechteren in beffereds. Hieraus läßt fich leicht abnehmen; 
wie getreu die Ueberſetzung gerathen. feyn müfle. Doch hat man 


in der Choix literaire, die in Genf herausfam, und nachher in, 


dem Parifer Journal’ etranger, 'einige Stüde weit beſſer geliefert. 
In der Folge bat Mich. Huber einige von Rabeners ſatiri⸗ 
fben Briefen: in ven. Lettres choiſies do M. Gellert, ıra- 
duites de ’Allemand par M. Huber. Pr&cedees de l’Eloge de 
V’Auteur, fuivies de quelques leitres; de Mr. Rabener.,et des 
Avis d’un Pere &lon filsen l’envoyanı a l’Univerlite par. M. 
Gellert. à Leipfie 1770. überfeßt , und in ſeiner Sammlung ver 
beften deutfchen Gedichte (Choix: de Poélies Allemandes par M; 
Huber , T, IV. p. 259. fqq.) nebft einer kurzen Nachricht von 
Rebeners Leben, ein paar ſeiner Sprüchwörter: geliefert; 
Eine neuere franzoͤſiſche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 
Melanges amufans , reereatifs et fatyriques de literature alle» 
mande, traduits librement: de M. Rabener. Par M. V. L. F. 
IV Voll. a Paris 1776. 12.0» In Engliſcher Sprache er: 
fehienen: Satirical Leriers, translated.- from the, German of 
6G. W. Rabener’ete.: London 1757.8. HI Voll. (vergl, Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Miffenfchaften, 80 2. Std 2. 8: 434— 
436.) aber der Ueberfetser verfiand weder die deutſche Sprache, 
noch die deutfchen Sitten. In einer andern Englifchen Samm⸗ 
lung Fleiner Schriften zum Vergnügen: The Country Seat, or 
Summer Evenings Entertaigments. Vol. the. Second. London 
1762. befindet fich, als ein Anhang, Rabeners Traum von den 
abgefcbiedenen Seelen. — Eine jehr gute Hollaͤndiſche Mer 
berfetzung von Rabeners Sämmtlichen Schriften erſchien zu 
Amſterdam in vier Bänden, nebft defien von Houbracken ge⸗ 
ftochenem Bildniffe, Diefed lehtere war eine Kopie von einem 
Bernigerotbifchen Kupferftiche nach einem Gemälde ded Herrn 
Liziewsky, den man einer Ausgabe feiner Schriften vorzufeken 
Willens war; Rabener aber-war nicht damit zufrieden, nahm die 
Matte zu fich, und verlor fie im Brande. Die paar Zeilen dar- 
unter 
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unter find von einem holländifchen Dichter, Herrn Rulland, dem 
Veberſetzer der Gellertſchen geiftlichen Lieder, welcher ebens 
falls einen großen Antheil an ber Ueberſetzung von Rabeners Sa⸗ 
 tiren hat. — Es find auch verfchiedene Stude von Asbener in 
Dänifcher und Schwedifeber Sprache erfchienen. 
Secechs Briefe von €. 5 Geller und G. W. Rabener. 
Mit Rupfern. Leipzig und Dresden 1763. 8: (6 Gr.) 
Verfuch eines Anbangs zu den Rabenerfchen Satiren. 
Frankfurt und Leipzig 1765. 8. vergl, Neue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wilfenfibsften, 30 2. Std 1. ©. 131 f. Allgem. 
Deutfche Bibliorbet, 89 7. Stck 1. S. 279 f. 


AUrtheile uͤber den Werth ber Rabenerſchen Satiren 
findet man: 
1. in GKuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 250—253. | 
22. in Ramlers Kinleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Sranzöfifchen des Herrn Batteux (Leipzig 
1774.) 80 3. ©. 225 f. 
Ye — Geſchichte der komiſchen Literatur, 50 
3. S. 516. 
4. in der Schrift: Ueber den Werth einiger deutſchen 
Dichter, und über andere Gegenſtaͤnde, den Geſchmack 
und die fchöne Kiteratur betreffend, ein Briefwechſel (von 
Mauvillon und Unzer) Std 1. ©. 296-300. Stck 2. S. 7 
— 70. (Bergleihung zwifchen Nabener und Liscov, welchem 
leßteren der Borzug gegeben wird). | 
* der Literariſchen Reiſe durch Deutfchland, Heft 
3.8. 78 \ 

6, in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der fchönen Wiffenfchaften, 80 2. ©. 221. 
Ebendaſ. S. 221— 226. wird die Rabenerfibe Satire: Be: 
weis, daß die Keime in der deutſchen Dichtkunſt unent⸗ 
bebrlich find, mitgetheilt. Bo 8. Abth. 2. S. 54. Ebendaſ. 
S. 54-59. werben aus der Todtenlifte Des KRüfters Nico⸗ 
daus Alim, einige Rabenerſche Eberafterseichnungen zur 
Probe mitgetheilt. 

7. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Aektüre der 
deutfchen Alaffiter, Tb. 1. ©. 291. 

8. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der Deutfchen 

Poefie und Beredfamteit 5. 193 f. Kt 
9 in einem Auffage von U. Zarnack mit der. Weberfcheift: 
Kiscoo und Rabener, in dem Freimuͤthigen 1805. .YYum. 
156. &. 105— 107. um. 157.6. 109f. Num. 159. ©. 118 f. 
ITum. 166... 145— 147. Num. 169, &. 157—159. Num. 
‚471. &..166— 168. Num. 172. ©. 170f. (Bergleichung beider 
ati- 
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Satiriker, welche zum Vortheil des erſteren ausfaͤllt) S. — 


Art, Liscov im 3. Bande dieſ. Lex. S. 415 f. 


10. in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchichte de 


‚literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 696. „Rabener ftellte die 


Thorheiten de3 Mittelftandes lebendig, freu, mit heiterer Laune 
und biederer Gutmüthigfeit, in einer populären rn its 
dar. 4 ; 





Nachrichten von Rabeners ——— und 
Schriften befinden ſich: ; 

1. in G. W. Rebeners Briefen ıc. nebft Nachricht von 
feinem Leben und Schriften von €. $. Weiße (Leipzig 1772.) J 
auch in dem erſten Theile von Rabeners ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten (Leipzig 1777.) 3.174. (vergl. Schirachs Magazin der | 
deutſchen Kritit, 80 1. Th. 2. S. 236— 240.) 

2. in Nicerons KTachrichten von den Begebenbeiten | 
und Scheiften berühmter Belebrten, Th. 24. ©. 282—3 14 | 
von Jani. 

3. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Die | 
ter, Th. 2. S. I4T— 16T." nach der Nachricht von Anbeners | 
eben und Schriften von Weiße. | 

4. in den Bentwärdigkeiten aus dem Keben ngbselcel | 
neter Deutfcben des Achtzebnten Jahrhunderts S. 566 
569. nach ber Biographie von Weiße. 

5. in Sam. Baurs Intereffanten Lebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten "Tabrbunderts, 
50 1. &. 99— 125. (Weiße’s Nachricht iſt hie und da abgee 


kuͤrzt und im Ausdrud verbeffert wiederholt worden); in Ebenz 


deff. Gallerie bifforifcheer Gemälde aus dem achtzehnten 
Jahrhunderte, Th. 3.5. 493 —498. (dad Vorige mehr zufams | 
mengedrängt); in Ebendefl. Gallerie der berübmteften Dichs | 
ter Des achtzebnten Jahrhunderts S. 1TIO—124. 

6. in Birſchings bifforifch + Literarifchen »sndbuche 
berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen, "welche in dem i 
achtzehnten Jahrhunderte gelebt baben, 398. Abtb. 2. | 
3. 316— 335. (Weißes Nachricht findet man buchſtaͤblich 
wiederholt). 

7. indem Neuen hiſtoriſchen Zandlexikon (Ulm 1785.) 
Th. 2. 5. 2684—2689. (Auszug aus Weißes rachricht), 

8. in dem Aonverfationsleriton mit —— RXuͤck⸗ | 
ſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 4. Heft 1.8 -9—In 
ſummariſch. 

‚9. in Kochs Kompendium der asudellcn Literatinge- 
fehichio (Berlin 1795.) Bd 1. &. 192. fummagifch. 

Klopſtock elite feinem Freunde Xabener ein kleines 
Ehrendenkmal in dem zweiten Liede an — vn) 

op- | 
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Klopfiocks Werke (Leipzig 1798.) ‚Bd r: Oden Bd r. &. 12. 
(vergl. Vetterleins Ebreftomatbie deutfiber Gedichte, Bd 2. 
&. 414—421.) desgl. Bellert in feinen Moraliſchen Vorles 
fungen. ©. €. $. Gelleers Sämmtliche Schriften (Leipzig 
1784) Tb. 6. ©. 252 f. Gabener wurde von Geller als 
Freund geliebt, als Schriftfteller hochgeſchaͤtzt, als ein aͤußerſt 
brauchbarer und gefchäftiger Mann bewundert. Dit ſprach er von 
ihm in feinen Lehrſtunden, ald von einem vorzuglichen Beifpiele, 
daß der ſtrengſte Fleiß in Geſchaͤften, felbft in trockenen und muͤh— 
famen Gefchäften, mit der größten Munterfeit des Geifted und dem 
‚Iebhafteften Witze fich vertrage. Bellert, der ernfthafte, leidende 
Gellert, wurde auch noch in feinen legten Jahren von dem Scherze 
feines Freundes aufgeheitert. Sie erinnerten fich beide, wenn fie 
von Zeit zu Beit fich wiederſahen, ihrer erſten jugendlichen Verbin. 
dumgen und Begebenheiten. Rabener erzählte fie mit feiner ges 
wöhnlichen Laune und einem. fcherzhaften Muthwillen, und Gel⸗ 
lerts eigene Munterkeit wurde dadurch wieder erweckt. Immer 
kam er von ſeinem Freunde mit einem entwoͤlkten und laͤchelnden 
Geſichte zuruͤck. Am Schluſſe ſeiner elften moraliſchen Vorle⸗ 
fung druͤckt er ſich über Rabenern fo aus: „Der Charakter dieſes 
Mannes verdient eben ſo viel Hochachtung , als fein Genie. Ler— 
nen Sie, meine Zuhörerz an feinem Beifpiele, dag man ein Dris 
inalautor, und Doch zugleich für die Gefchäfte des Vaterlandes 
der arbeitfamfte und brauchbarfte Mann ſeyn kann.“) 4 
Anekdoten zu Rabeners Keben findet, man im Deutfchen 
Muſeum 1782. 80 2, September ©. 274 f. in Eanzlers und 
Meißners Öusrralfcheife für ältere Kiteratur und neuere 
L.ettüre 1784. Quart. Heft » 8.22 f. in Kaͤſtners zum 
Theil noch ungedrudten Sinngedichten und Einfaͤllen 
(Frankfurt und Leipzig 1800.) Samml. 2. S. 197— 199. 
»omer, Oſſian, Ramler und Rabener, von Rretfch- 
mann, in G. W. Beders Erholungen 1800. 58 2. S. . 
us &ebeners Schreiben von vernünftiger Zrlernung der -- 
Sprachen und Miflenfebaften auf) Schulen (5, W. Rebe 
ners Sämmtliche Schriften, Aeipsig: 1777. Tb. 2. S.5— 13.) 
mit Anmerkungen in Pölin Praktiſchem Handbuche zur 
‚ Lektüre der deutſchen Klaſſiker, Th. 1.8. 292—301. 
Drei Briefe von Rabener aus dem fechsten Theile der 
Saͤmmtlichen Schriften mit einigen  geammatifchen Anmer- 
tungen in den Seifpielen von allen Arten des Deutfchen pro⸗ 
| Se Styls aus den beften Scheiftftelleen gezogen S. 


-40. 

il Die Satire: Bleider machen Leute, in der Heberficht 
der fchönen Kiterarur der Deutfcben in auserlefenen Bei- 
fpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 168— 174. | 


ae 


Juſtus 
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Juſtus Gottfried Rabener 


wurde 1665 zu Sorau in der Viederlauſitz geboren, war alte 
faͤnglich Konrektor an der Fürftenfhule zu Grimma, dann Rektor 

des Gymnafiumd zu Sreiberg, und zulest Rektor der Fürften: 
fehule zu Meißen, wo er 1699 ſtarb. Er war der Großvater 
des berühmten Satiriters, Gottlieb Wilbelm Rabener, der; 
wie Weiße in feiner Zebensbefibreibung deffelben fagt, für dies 

fen feinen Ahnherrn, obwohl er ihn nur aus feinem Bildniſſe und 
feinen Schriften kannte, immer viel Achtung begeigte, Frech 











Er hat eine Menge Schriften gefchrieben, die alle in ihrer 
Art, oder wenigftens für ihr Zeitalter, Vorzüge haben z. B.Ra- 
tionem- [tyli elegantioris, ‘cum judicio' de fiylo feriptorum 
latinorum, et de methödo recte diftinguendi; Aimoenitatum 
hiftorico -philologiearum'decades quingque; 'Orationes et epis 
ftolas;. Difputationes etc, : Unter denſelben verdient in diefem 
Lexikon folgendes einer Erwähnung: Nuͤtzliche Aebrgedichte 
von Juſtus Botifried Rabener zc. Dresden 1691. 8 Sie 
enthalten auf 142 Seiten hundert profeifche Sabeln, deren 
Andenken W G. Meißner im Deutſchen Muſeum 1782. 802. 
Auguſt 5. 163— 171. December 5.530542. unter ver Auf⸗ 
fohrift: Erinnerung am Juſtus Gottfried Rabenern, nebſt 
einigen Proben ſeiner Fabeln, erneuerte. | | 


Gellerts Urtheil Über diefen Fabeldichter (in den Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften, Leipzig 1784. Th. 1. Nachricht und 
Exempel von selten deutſchen Sabeln S. 39.) iſt folgendes: 
„Rabeners Fabeln find zur der Abſicht, in welcher er fie aufſetzte 
(er fehrieb, fie vorzüglich zum Nußen der ihm anvertrauten Jugend) 
fehr dienlich gewefen. Er fcheint freilich Aarsdörfers Fußtapfen 
zumeilen gefolgt zu ſeyn; indeffen ift es ihm weit beffer geglüdt, 
als diefem. - Seine bundert Fabeln zeugen von einer fruchtbaren 
Erfindungskraft. Und wenn dieſer wadere Mann nicht in dem 
ſchematiſchen Weltalter gelebt hätte, mo man recht tapfer allego—⸗ 
rifiven mußte, wenn man wißig feyn wollte, ſo würden feine «Erz 
findungen, nebft feiner Schreibart, weit größere Borzüge haben. 
‚Nach meinen Gedanken verdienten es ſeine Fabeln, daß man fie. 
von den Fehlern ihrer Zeit reinigte, und auf eine geringere Anzahl 
ſetzte. -&, 40 f. theilt Gellert ein paar ‚Diefer  Sabeln zur 
probe mit. Ele en 

Meißner theilte in dem Deutſchen Muſeum fünf und: 
zwanzig von Nabeners Sabeln zur Probe mit, änderte hie und 7 
da einige Worte und Wortfügungen, erlaubte fich zuweilen Abkuͤr⸗ 
zungen ; und verwandelte die lateiniſchen Weberfchriften in’ paſſen⸗ 
dere Deutfche. Nachdem er Gellerts Urtheil angeführt, ſeg m 1 

| „au 
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Auch ſatiriſche Laune, das jo reichliche Erbtheil feines Enkels, 
ſcheint ihm nicht Fremd geweſen zu ſeyn; man trifft in feinen Nuͤtz⸗ 
lichen Lehrgedichten auf manche Spur derſelben.“ 


Nachrichten von dieſes Juſtus Gottfried Rabeners 
bensumſtaͤnden und Schriften befinden ſich: 

on, "in Godofr. Wagneri Series Collegarim Gymnafü 
Friburgenfis. Vitebergae 1710. 4. | 


Le 


2 in dem Sedlerfehen großen Univerfallerifon aller 
miffenfebaften und Kuͤnſte, 0 30. &, 450. 

3. in Yöchers Allgemeinem GBelebrtenleriton, Th. 3. 
8.1857 ee ee 

sh in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 39 1, &. 253. | 
Er muß nicht verwechfelt werben mit einem andern Juſtus 
Gottfried Rabener, geb. zu Leipzig 1702. geſt. dafelbft 1732, 
welcher die Europuaͤiſche Fama von dem 252—338. Theile, des: 
gleichen das Leben Peters des Erſten, Raifers von Rußland 
(Leipzig 1725. 8.) fchrieb, und fleißig an der neuen Auflage von 
Buddeus Allgemeinem biftorifchen Lexikon arbeitete. Vergl. 
Sirſchings Biftorifeh: literariſches Handbuch, 08. Abth. 


1 


Joachim Rachel 


wurde den 28. Februar 1618 zu Kunden in Norderdithmarſen 

geboren, wo fein Vater Prediger war. Einen Theil feiner Sing: 
u —* brachte er in Hamburg auf dem Gymnaſium zu. Dar⸗ 

auf beſuchte er die Univerfitäten Roſtock und Dorpat. Nach 
geendigten akademiſchen Jahren lebte er eine Zeit lang als Privat: 
lehrer in dem Haufe: eines Piefländifchen Edelmanns, dann Fehrte 
ev in fein Vaterland zuruͤck, wo er, wiewohl ungern, und nut auf 
Zureden feiner Verwandten und beſonders feiner, damals als 
Witwe in Ropenbagen lebenden, Mutter, die Nektorftelle zu 
Heyderannahın. "Im Sahre 1660 erhielt er einen Ruf nach Nor⸗ 
ven in Glifrießland, als Rektor der dortigen Schule. Rachel 
nahm die Stelle mit Bergnügen an; auch fiheint er, die Kraͤnkun— 
gen abgerechnet, die ihm ein intoleranter geiftlicher Zelot von’ Zeit 
zu Zeit verurſachte, fehr zufrieden in Korden gelebt zu: haben. 
US einige Zahre nachher fein jüngerer Bruder, der Gottorpifche 
| Rath und befannte Publicift, Samuel Rachel, bei der neuen 
‚ Umiverfität zu Biel angefiellt war, wünfchte diefer auch den Alte: 
‚ven Bruder in der Nähe zu haben, Es war im Werke, daß ihm 
‚ eine Profeſſur angerragen werden follte; “aber er Eonnte fich nicht ' 
‚darauf einlaſſen, weil er dabei Feine Ausficht zu feiner Verbeffe- 

——— rung 
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tung fahe.  Unterdeffen wurde das Neftorat zu Schleswig erle- 
digt. Man wollte die Stelle durch Racheln befegen; es gefchaben 
Anträge an ihn, und er bat fich Bedenkzeit aus... Bald darauf | 
machte er, theild um der Peſt zu entgehen, die damals in KZors ' 
den herrſchte, theils um Erbfhaftsangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen, eine Reife nach Holſtein, und Fam bei dieſer Geles 
enheit ſelbſt nach Schleswig. Man unterhandelte von neuem 
uber die Sache, und Rachel, der hier vielleicht einen weiteren 
MWirfungsfreis erwartete, war nicht abgeneigt, die Stelle-anzus 
nehmen, wenn nur dad Einfommen verbeffert, und Die Reifeoften 
verguͤtigt wuͤrden. Darauf erfolgte Feine. beftimmte Erklärung, 
und er gieng alfo vord erſte wieder nad) Oſtfrießland — 
Bald nach ſeiner Ankunft daſelbſt wurde von neuem uͤber die Stelle 
in Schleswig korreſpondirt. Es wurden ihm einige Verbeſſerun⸗ 
gen zugeſichert, und Rachel entſchloß ſich endlich, den Antrag 
anzunehmen. Im: Jahre: 1667 verließ er. Öftfrießland. - Aber 
kaum hatte er anderthalb Jahre feine Stelle in Schleswig ‚befleis 
det, als er den 3. Mai 1669, in einem Alter von ein und funfs 
zig Sahren ftarb, we DER SRILLER 





Bon feiner vertrauten Belanntfchaft mit den. Alten zeugen 
feine vielen, gedrudten und ungedrudten, Iateinifchen Bedichte, 
Noc während feines Aufenthalts in Liefland ließ er eine Samm» 
lung von hundert Isteinifchen SEpigeammen (Epigrammata 
evangelica latino-germanica.etc.) druden, und bald nach dem An⸗ 
fritte der Rektorftelle in Norden erfchien feine Panegyris Menip- 
pea. ad rationes apophoretorum Martialis inftituta. Kilom 1661. 
12. die. mehr ald fünfbundert Heine epigrammatiſche Gedichte _ 
enthält. Auch hat: er einen Chriftliben Blaubensunterriche, 
ode: Befpräch ‘zwifchen Pater und Sohn, mebrentbeils 
aus dem Asteinifchben Hugonis Grotii überferse, herauögeges 
ben, welcher Pirna 1691. 12. wieder aufgelegt wurde. In der 
Geſchichte der deutfcben Sprache und Dichtkunft verdient er 
feiner ſatiriſchen Gedichte wegen bemerkt zu werden. Er ift 
Schöpfer der eigentlichen poetifchen Setire in Deutfchland. ” 
Wenn auch einzelne Züge den römifchen Satirifern angehören, fo 
ift Doch. die Defonomie der Gedichte, die Laune, womit die Thorz 
heiten feines Zeitalters gefchilvert find, Die Korrektheit der Sprache, 
und der Wohlflang des Bersbaues fein Werf. Die Charaktere 
der verfpotteten Thoren find nad) dem Leben gezeichnet, und doch 
nicht jo grob individualifirt, daß Perjönlichfeiten daraus geworden ” 
waren. Nur felten ift fein Wis zu derb, und feine Laune zu nie 
drig · Dad Sylbenmaaß der Rachelſchen Satiren iſt dad 
alexandriniſche. | ig —— 1 
Die erſte Ausgabe derſelben erſchien unter dem Titel:— 
Joach. Rachelii, Londinenis, deutſche fatirifche — 
Frank 
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Frankfurt 1664: 12. und wurde auf des Koͤnigl. Daͤniſchen 
Kriegsrath3 und Generalauditeurs, Paul Tfchernings, Koften, 
dem fie auch von Racheln dedicirt iſt, aber ſehr fehlerhaft, gee 
druckt. Sie enthält folgende.fehhs Satiren: Das poetische Fraͤu⸗ 
enzimmer oder böfe Sieben; Der vortheilhaftige Mangel; Die ge: 
wünfchte Hausmutter; Die Kinderzucht Das. Gebet; Gut uud 
Böfe. In den beiden folgenden Jahren verfertigfe Nachel noch 
zwei andere ſatiriſche Bedichte: Der Freund, und Der Poet, 
von denen das leßtere 1666 »inzeln zu Kopenbagen gedruckt 
wurde... In dem Jahre 1667 beforgte ein. am Gottorpifchen Hofe 
in Dienften flehender meflenburgifcher Edelmann, von Voß, gleiche” 

falls auf eigene Koften , eine neue Yusgabe, die nicht bloß mit 
den beiden vorhergehenden, fondern auch noch, mit. zwei andern, aber 
ſehr unbedeutenden Satiren: Sungfernanatomie, und Sungfernlod, 
vermehrt wurde. Spätere Ausgaben erfchienen zu Oldenburg 

1677, unter dem erdichteten Nahmen London 1686, zu. Leipzig 
1689 :und.1695 , zu Bremen 1700 und 1707 .unter dem Zitel: 

Joachim Aachelii neuverbejlerte deutſche zehn ſatiriſche 
Bedichte, nebſt Laurenbergii Scherzgedichten und: einigen 
LTiederfächfifchen deutſchen Verſen. Fuͤnfmal wurden fie, 
ebenfalls zugleich mit Laurenbergs Scherzgedichten , allein ſehr 
unkorrekt, zu Freyburg im Hhopfenſack (d. i. Berlin) gedruckt. 
Auch zu Hamburg 1742. Die neueſte, von dem Rektor Joh. 

Jak. Wippel in Berlin beſorgte, Ausgabe erſchien unter. Dem 
Titel: Joachim Rachels aus Lunden nach dem Mriginale 
verbeſſerte und mit einem neuen Vorberichte begleitete 
deutſche ſatiriſche Bedichte. Berlin 1743.'8. (4 Gr.) Vergl. 

Goͤtting. gel. Anz. 1743. Stck 21... 5 | 

In dem Vorberichte wird von Rachels Lebensumſtaͤnden 
und den Ausgaben ſeiner Satiren gehandelt. „Kuͤnſteleien, heißt 
es hier unter andern, und leeren Buchſtabenprunk muß man in 
Rachels Satiren nicht erwarten. Feurige Kuͤhnheit, wohlange⸗ 
brachte Spruͤchwoͤrter, ruͤhrenden Nachdruck, natuͤrliche Schilde; 
rungen wird man allenthalben antreffen.“ Nach dieſem Vorberichte 

folgt Rachels Zuſchrift an den Wohledlen, gefiveng = und feſten 
Herrn Paul Tfcherning zc, und.eine kurze Vorrede an den Kor 
‚fer... Freundwilliger Leſer! Demſelben Fann ich nicht. verhalten, 

daß Die„vierte, Satire aus der. vierzehnten Juvenalis, Die 
fünfte ‚aber, aus der vierten, (oder zweiten) Perfii überfeßet, doch 
mit folder, Freiheit Daß ich fie wohl zum Theil mag meine nen- 
nen; inſonderheit bie ſechſte und letzte, welche aus der zehnten 
Juven alis ihten Urſprung bat, und ſonſt faſt wenig mehr. Denn 






ish hielte ‚da ur, daß. man keine Exempel der Thoͤrheit von Rs- 
‚mern und, Griechen ‚Dörfte entlehnen, weilen folber Waare-bei 
uns Fein Mangel geſpuͤret wird. Die drei erſten Satiren find 
vor dieſemn 


Diele ochzeitgedichte geweſen; weilen aber dev Inhalt 
gerieon dD. I. Pr. 4: Baıd, PN faft 
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faft ſatiriſch war, habe ich ihnen, wie Jean Potage feinem Hu: 
te, Fönnen geben welche Form ich wollte Auch muß ich zugleich - 
erinnern, Daß ich zwei oder drei lateinifche, vielleicht auch fo viel 
feanzöfifche Wörter mit eingefihoben, nicht unwiſſend, daß fol- 
ches in deutfchen Gedichten Fein-geringer Solöeismus iſt. Habe es 
aber mit Fleiße gethan, nicht mich fehen zu laffen (denn es wäre 
eine elende Hofart) fondern vielmehr deren zu fpotten, die ſich mit 
folcher Weife ferner thun; wie auch die lateinischen Poeten derer 

efpottet haben, die halb Lateiniſch, Halb Griechifch reden wollten. 
An einem oder andern Orte aber hat es die Materie, gleichwie 
isunder, und die Noth erfordert. Sollte aber fonft ein Ditmar⸗ 
fcber mit unterlaufen, bitte ich dienftfreundlich, man’ wolle den 
guten Kerl, als einen redlichen Landsmann, paffiven laffen. Bin 
tolches jederzeit zu verfchulden willig und erbötig. I. Rachelius.“ 
Und nun fommen folgende acht Satiren: 

I. Des poetifcbe Seauenzimmer oder böfe Sieben 
S. 1-13. Eine, wiewohl entfernte, Nachahmung des Simoni- 
des. Es werden fieben böfe Charaktere von Frauenzimmern ge- 
zeichnet, deren Urfprung aus der Art, wie fie Jupiter gefchaffen, 
hergeleitet wird. Die erfte (die faule Müßiggangerin ) fei aus 
Koth und fauler Erde gefchaffen; die andere (die Unreinliche) fei 
von der Sau; die dritte (liftig und voll Verfiellung) vom Fuchs; 
‚ die vierte (fie ift falſch, neidifch, mißgünftig und beißig) vom 
Hunde; die fünfte (wetterwendifch) aus dem Meere; die fechfte 
(geichwäbig) von der Gans; die fiebente (ftolz und prachtliebend) 
vom Pfau entfproffen, und wegen diefer poetifchen Ableitung ihrer 
Entftehung nennt Rachel das Frauenzimmer, von welchem er ve 
det, das poetifche. Nach den böfen Sieben wird zum Gegen: 
bilde am Ende des Gemäldes eine vollkommene Hausfrau auf: 
gefleit, und. ihre Abflammung von ber Biene hergeleitet. Der 

ichter giebt denen, welche heirathen wollen, ven Rath, behutfam 
in der Wahl zu feyn, weil der außere Schein fehr betruͤge; ſei 
man aber einmal getäufeht, jo fole man fein Leid niemanden 
lagen: | %e | 
— Schweig lieber, biſt du klug, und glaube feſt dabei, 
Daß deine Gans ein Schwan, die Sau ein Bienlei fei. 

2. Der vortbeilige Mangel S. 14—19. Gleihwie fein 
Ungluͤck ſo groß fei, das nicht auch etwas Gutes flifte, fo fei Fein 
Febler einer Perfon fo groß, daß er nicht auch feine gute Seite 
babe. Diefer Gas wird mit lauter Beifpielen erläutert, die vom 
weiblichen Gefchlechte Hergenommen find. Iſt die Frau nicht fehön, 
fo läuft man auch nicht Gefahr, daß fie verführt werde; ift fie 
arm, fo ift fie deſto demuͤthiger und beſcheidener; iſt fie nicht Angft- 
lich gewiſſenhaft, fo wird fie auch nicht zu firenge gegen den Mann 
feyn; fieht man ihr Fleine Scherze nach, fo wird fie auch nicht die 
Eiferſucht mit Hörnern vergelten. Iſt ſie nicht gar zu reinlich, rn 
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9* doch Fre Putznaͤrrinn. So philoſophiſch föllen ſich die Chase 
maͤnner troͤſten: | | 7, 

Wie felig ft ver Mann, derfeinen Sinn kann lenken, 

Wie es die Noth begehrt z Fein Unfall kann ihn kraͤnken! 
Ueberhaupt folle man die beiderfeitigen Fehler gegen einander auf: 
heben, fo werde es lauter zufriedene Ehen geben: :;:; 

So wie du dir verzeihſt, verzeih auch deinem Weibe. 
3. Die gewünfchte Hausmutter &. 19-22: Ein Ideal 
einer vollfommenen Frau, deren Eigenfchaften einzeln durchgegan— 
gen werden, fo daß die ganze Satire faft nur eine Periode ifl. Der 
Eingang handelt von der Nothwendigkeit, im acht und zwanzige 
ſten Sabre zu heirathen. Ber Erwähnung der Vollkommenhei—⸗ 
ten, die eine Frau befigen fol, werden immer auch Die Untugen- 
den fatirifch gefchildert, von denen fie frei feyn muß, und dann 
ift ver Schluß ganz Satire: EN 

Gluͤckſelig ift ver Menſch, dem folcher Schaß befcheeret, 

Und wo dir, o mein Freund, dieß Mufter ift gewaͤhret, 

Das eben auf ein Haar in allem haͤlt den Stich, 9 

So haft du beffer Gluͤck, als Peter Filz und —- ich! 

4: Die Rindersucht 8.22 —34. Eine von Rachels be: 
ften Satiren. ı Daß bei der Kinderzucht alles auf das Beiſpiel an- 
fomme, : womit man ihnen vorgeht, ift der Hauptfak des Ge⸗ 
dichts. 

Was wider Tugend läuft, und die Vernunft kann ſtrafen. 
Das ſehn die Jungen erſt von ihren alten Affen. 
Beſonders wird es geruͤgt, daß man den Keim des Geizes in die 
jugendlichen Herzen lege. ——6 | 
| & Vom Geber S,34—38. Ueber den Mißbrauch, ver 
vom Gebete gemacht wird, ‚indem man der Gottheit zumuthet, daß 
fie unfre thoͤrigten oder gar flrafbaren Winfche befriedigen foll; 
desgleichen über den Wahn, als müffe man die Götter durch reich- 
liche Opfer und Gaben zur Erhoͤrung unferer Gebete geneigt zu 
machen fuchen. | sin 

RER ET  » Ein Herz, von Laſtern rein, 
Und Hände, welche nicht mit Blut befudelt feyn, 
Ein ehrliches Gemuͤth, ein fröhliches Gewiſſen, 
Das Billigfeit beliebt, des Rechten iſt befliffen, 

Solch Opfer bringe vor, Und ob du mehr nicht haft, 

Wirſt du den Göttern feyn ein angenehmer Gaft. N 
6. Bur und Böfe 15.3959. ES werden die falſchen 
Vorſtellungen gerügt, welche fih die Menfchen von dem Guten und 
Böfen zu machen pflegen. Die einen fuchen das Gute in Ueppig- 
keit, die andern in Geiz, wieder. andre in der Gumft der Fürften, 
und noch andre endlich in eitler Wiffenfchaft: <> * 
Dafern du Rath begehrſt, ſo bitte das allein, 

Was er, der hoͤchſte Gott, ga gut zu ſeyn. 

2 7. 
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. Der. Freund S. 9-77. Ueber die Seltenheit eines 
Ästen Sreundes, x 
Itzunder iſt ein Freund ein feltfam Ding auf Erden, 
Ein ſolcher theurer Schatz, der nicht geſchaͤtzt mag werben, 
Ein Nachtigall i im Herbft, ein edler Diamant, 
Ein Phönir in der Luft, nur wenigen befannt. 
Befonders eifert Rachel gegen die Sreundichaft, die beim Trunk 
‚errichtet wird. So nimmt auch, mie er zeigf,” bie Freundſchaft 
der Verliebten nicht immer das beſte Ende. 
8. Der Poet S. 78—93. Auch dieſe Satire gehoͤrt zu den 
vorzuͤglichſten des Dichters. "Rachel beweiſt, daß mehr zu einem 
Dichter gehöre‘, als diejenigen glauben, die dieſe Kunft verachten. 
Reimer gebe es genug, aber wahre Dichter feien felten. Bon Dich: 
‚terinnen halt er nicht viel; 

Noch jag’ ich, ein Post * ſeyn von ſolchen Gaben, 
Die nicht ein jeder Mann, gefehweig’ ein Weib kann haben. 
Gegen die Vermiihung des Deutfchen mit. auslaͤndiſchen Woͤr⸗ 
tern und Ausbrüden eifert er vr. und macht ſie durch Parodie 
laͤcherlich. er 

Die beiden Sauren, welche Racheln außerdem noch beige⸗ 
ſegt werden, ſind: 1. Jungfernanatomie. (Die einzelnen Klei⸗ 
duͤngsſtuͤcke der damaligen Modetrachten, die Schminke, der Ge⸗ 
brauch des Spiegels, der Gang, die Blicke, die Reden, die Raͤ— 
ſonnements, die Brätenfionen der Qungfern werben‘ zergliedert. 
Da Feinheit die Sache des Berfaffers nicht iſt, fo hat hier die Sa- 
‚fire die Delifateffe nicht , die man jest bei einem folchen Gegen- 
ftande erwartet, und der Unterfchied der Moden macht auch, daß 
dieſe Satire bei jetzigen Leſern viel verlieren muß). 2: Jungfern⸗ 
lob (Ein: fomifcher Widerruf der vorhergehenden Satire, Auch 
‚bier wird der Spaß oft zu grob). Als einen Anhang findet man 
zwei größere und zwei kleinere Gedichte unter folgenden Aufſchrif⸗ 
ten: Probe eine: böfen Sieben, woran weder Schror noch 

ven, das iſt, weder Gemuͤth, noch Geblür gut; ine 
grau ein notbwendig Uebelz Weiberzank; Weiberzorn. — 
In der Hamburgiſchen Vermifchten Bibliothek, am 3. 5.2 
98 f. befindet ſich Nicopacii de Pororivo Beweis, daß die 
beiden Kacheln beigelegten Satiren: Jungfernanatomie 
und Jungfernlob, nicht von ibm herruͤhren. Die beigebrach⸗ 
ten Gruͤnde beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß ſie gegen die deut⸗ 
ſche Proſodie fündigen, mit ſchmutzigen Ausdruͤcken angefuͤllt ſind, 
‚and nicht in allen Ausgaben, oder doch mit vielen Abweichungen | 
gelejen werden. 

Außer den Satiren hat Rachel ‚ als er noch Rcktor zu Hey⸗ 
de war, ein triederdeutfches Volkslied verfertigt, welches die 
Sitten und: Gebräuche der Dirbmarfen zum Gegenftande had. 
Man findet es in —— wre Dirbmarfifcher Chronik — 
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druckt und durch Anmerkungen. erläutert. ©, zu a: 
vermifchte Bibliothek, 80 3. ©. 110, 


Nachrichten von Rachels — und Kae 
ten, beögleichen Urtheile über den Werth feiner Satiren findet 
man: 

. 2. in Wippels Vorberichte zw feiner Ausgabe ber Rachel: 
en, Satiren. 

2. in Ischers Allgemeinem Gelehrienlexiton⸗ Th. 3- 
S. * 

3. in Chrſtn. eine. Schmids Nekrolog oder Ylachs 
richten von dem Keben und den Schriften der vornebmften 
en deutſchen Dichter, 30. 1. &. 130-138. 

4. in Slögels Geſchichte der komiſchen Literatur, 58 
3. &. 427 f. 

5. in Naſſers Vorlefungen über die Befchichte der 
deutſchen Poefie,. 250 2. ©. 334—357. (Wo, handſchriftliche 
| Nachrichten benutzt worden ſind) mit mehreren Proben. 

6. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der CLiteratur, Bd 3. Abth. 2. ©. 661 f. 

77. in (Küttners)' Eharakteren Qeutfcher Dichter und 
Profaiften S. 158 f. 

8. in Eſchenburgs Beifbielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der febönen Wiffenfcbaften, 82 2. 5. 193— 203. 
wo zugleich die Satire mit ber Ueberfchrift: Aindersucht, als 
. Probe mitgetheilt wird. 

9. indem Auffage des Herrn Prof. Manſo: Zur Gefcichte 
der deutſchen Dichtkunft , in der Schlefifchen Monstsfhrift 
1792. St 6. 5.374 f. nRacheln gebührt unter den Dichtern 
der Gpitziſchen Schule in Nüdftcht feiner Satiren eine ehren« 
volle Stelle, Er hat die Laſter feines Jahrhunderts in einen ernften 
männlichen Zone gezuͤchtigt und ohne etwas von ſeiner Origina— 
litaͤt zu verlieren, die klaſſiſchen Satiriker des Alterthums fleißig 
benutzt. Schade, daß ihn der gerechte Unwille uͤber die Ausſchwei⸗ 
fungen und Thorheiten feiner Zeit genoffen nicht felten zu einer un— 
rl Sprache verleitet, die uns jetzt nicht anders als mißfallen 

ann. 

Io. in Stanz orns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit &. 166— 168, 

ı1. in Kochbs Kompendium der Belek Literaturge- 
fchichie (Berlin 1795.) 55 1. ©. 135. 177. | 

12. Etwas zum Andenken des alten Deutfcben Straf: 
Dichters Joachim Rachels (ein Gedicht) von M, :Tatbansel 
Reichel, in der Sammlung einiger ausgefuchten Stücke der 
— det. freien Kuͤnſte zu Aeipzig; ’ Ch. 3. S, 387⸗ 
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Karl Wilhelm Ramler 


wurbe den 25. Februar*) 1725 zu Kolberg **) in Ainterpom- 
mern geboren. Gein Vater, Wilhelm Nikolaus Ramler, aus 
Franken gebürtig, erhielt, nachdem er eine Zeitlang in Berlin 
geftanden hatte, die Stelle eined Accife'- Infpeftord zu Kolberg, 
und verheirathete ſich Hier mit einer Wittwe, Nahmens Fiddechow, 
die von ihrem verftorbenen Manne einen Sohn hatte, Won dem 
eriten Unterrichte, den Ramler in dem elterlichen Haufe erhalten 
haben mag, ift nichtS befannt. Im elften Jahre feines Alters 
wurde er mit feinem Stiefbruder Fiddechow (melcher ald Inſpek⸗ 
tor des Koͤnigl. Paͤdagogiums zu Halle geftorben ift) in das Schin⸗ 
mayerſche Waifenhaus zu Stettin gebracht, und als diefes zwei - 
Jahre darauf von dem Könige Friedrich Wilhelm dem Erften 
aufgehoben wurde, in das Waiſenhaus zu Halle, wo er die zur 
Akademie vorbereitenden Studien in vier Sahren mit mehr als ge- 
wöhnlichent Fleiße vollendete Xx). Von feinem Aufenthalte auf der 
Halliſchen Univerſitaͤt, von der Anwendung feiner-Zeit, und 
von den Studien, die er mit vorzuglicher Liebe getrieben, fehlen 
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Ramlers Geburistag fiel in eine rauhe Jahrszeit; daher der Dich⸗ 
ter, wenn er von dem Anfange feiner Exiſtenz redet, Lieber neun Mos 
nate zurückgeht, und feine Ode an Lycidas, morin er. feinen eiger 
den poetiichen Charakter fchildert, alfo anfängt : | ar; 
0 Men feine Mutter unter den’zärtlichen 
Geſaͤngen heller Nachtigalchör” empfieng — 

Beine Mutter fagte ihm ſelbſt in ihrem ſechzigſten Jahre: „Ich reifte 
mit deinem Vater neun Monate vor deiner Geburt aufs Land, mehr 
der Nachtigallen ,„ als des Gefundbrunnens wegen’, Und eben Dieje 
Worte gaben zu jener Ode Weranlaffung. 


) Ramler hat der Rettung diefer Stadt, welche im Jahre 1760 von. 
einer Ruſſiſchen und Schwediſchen Slotte vergebens belagert wurde, 
eine berühmte Ode gewidmet, an deren Schlüffe die Yıympbe Per⸗ 
fante auch feinem gedenft: | 
| Und du mein Barde, der du vor den Thorem f 
‚Bon deiner mütterlichen Gtadt 
Einſt Lieder lalleteft, wenn fie, die dich geboren, 
Noch deine Liebe bat: | 


So finge meinen Liebling, meinen Retter, 
In jene Laute, die bir juͤngſt 2 
Beſaitet ward, in welche du den Kampf der, Götter 
And der Titanen ſingſt. | 
Ramlers poet.' Werke, Berlin 1800, Th. 1. $. 44. 


ee) Schon In feinem zehnten oder elften Jahre hatte er Angefangen, 
| erfe zu machen, mie er felbit in den Anmerfungen zu der Ode an 
Lycidas erzählt. Auf dem Worfenhaufe fuchte man dieſer Neigung 
eine Richtung zu geben, bie dein damaligen Charakter der Auſtalt anz. 
en Aber von Allen Anleitungen, tie er hier erhielt, und 

fe feines Geiffes Flug hätten lahmen Token, nahm er bloß an Sa 
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und Nachrichten; aber ‚feine muͤndlichen Aeußerungen laffen vers 
muthen, daß er wenige Borlefungen befucht, und. diefen nicht viel 
Gefhmad abgewonnen habe. Nachdem er indeß die gewöhnliche 
Zeit auf der Univerfität zugebracht hatte, Fehrte er in feine Vater: 
ſtadt zuruͤck, wo er fich nach eigener Wahl und Neigung beichäftigte, 
und vorzüglich Die beften Dichter der Alten und Neuern mit vegem 
Eifer ftudirte, aber feinen fo aufmerffam, fo oft und lange, als 
den Horaz, der num in feinem Lieblingöfache, der Poefie, nah⸗ 
mentlich in den Oden, fein Mufter wurde. Im Sahre 1746 kam 
er nach Berlin, wo fein Vater vorhin geftanden und noch Freunde 
hatte. Bier machte er Bekanntſchaft mit Gleim (der ihn dem 
Manne feiner Schwefter, dem Oberamtmann Sromme in Keb- 
me, zwei Meilen von Berlin, zum Hauslehrer, fo wie nachher 
einem Herrn von Du Rofee zum Borlefer und Kinderlehrer em 
pfahl) jo wie in der Folge mit Kleiſt, Spalding, Sulzer und 
andern guten Köpfen, die eine ähnliche Liebe ded Schönen mit 
ihm vereinigten. Ramlers Talente blieben nicht unbemerkt. Im 
Sahre 7748, als er faum drei und zwanzig Jahr alt war, wurde 
er zum Profefforder Kogik und fchönen Wiffenfchaften ” bei 

| dem 


Theil, welche ihn zur Mythologie, zum Verſtehen eines Dichters 
überhaupt, oder zu mechaniſchen Uebungen der Proſodie führten. 
Selbſt die Fleinen Verfolgungen, die er beim Lefen felbitgensdhlier 
dichteriicher Stellen, fo mie über heimliche Entwürfe von Nachah⸗ 
mungen, und über eigene Gedichte zu erbulden hatte, brachten bei 
ihm die Wirkung hervor , die fie immer haben müffen: fie verfideften 
bie Neigung, die fie unterdrüden ſollten. v. Goͤckingk. 


Das Korps der Kadetten erhielt damals auf Friedrichs des Zwei⸗ 
zen Befehl eine andere Einrichtung. Des Königs Abficht war, daB 
darin Officer von folchen Kenntniffen gebildet werden ſollten, als er 
in den bisherigen Feldzuͤgen noch zu ſehr vermißt hatte. Bisher hatte 
man die Kadetten vorzüglich. nur mit dem Mechaniichen des Kriegess 
ſtandes befchäftigt, ihren Körper durch Erereiven gewandt gemacht, 
und durch Keligtonsäbungen ihre. rauben Sitten zu mildern geſucht. 
„est fohten fie, nach Sriedriche Ausdruck, vernünftiger werden. 
Logik und Einleitung in die Philofophie fehlen dem Könige am 
beften zu diefem Zwecke zu führen, und er wollte nicht vergebens, 
mit Wolfs Zurückherufung nach Halle, die Wolfifche Philoſophie 
in feine Staaten zurückgeführt haben. Außer andern Lehrern wur⸗ 
den daher auch vier bei dem Kadettenforps angeſetzt, welche die 300- 
linge in der Logik unterrichten ſollten. Ramler erhielt eine von die: 
jen Hisisres- Stellen. Später wurde den Lehren ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Die nachher die Stelle der Logik einnahınen, auf Verwendung 
des Generals von Buddenbrod, der Chef des Korps war, Das 
rddifat Profefforem beigelegt. Raͤmler ſah bald ein, "daß Gr- 
chichte und ſchoͤne Wiffenichaften das Herz ſolcher Juͤnglinge, die 
gewöhnlich unmittelbar aus oft unfultivieten Provinzen und vom 
Aufenthalt unter Pandleuten in das Inſtitut kamen, Teichter und 
cherer gewinnen fönnten, old Anleitung zu Definitionen, Diſtink⸗ 
ionen und Schlüffen, wozu fie gar nicht vorbereitet waren, da bie 


mehrften, von armen Eltern geboren, und frühzeitig verwaiſet, au 
> Hauſe 
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dem Kadettenkorps zu Berlin berufen. Seine Borlefungen 

betrafen die Grundfäße der fchönen Kuͤnſte, der deutfchen Sprache 

und des deutſchen Styls. Aber vor Zuhörern gehalten, Die groͤß—⸗ 

tentheild roh und unvorbereitet zu feinem Unterrichte Famen, ſcheint 

er nur wenige Köpfe geweckt zu haben." Indeß war feine Mühe 

doch auch nicht on, fruchtlos, und einige feiner Zuhörer. haben 
.) 


ihre Nahmen dem: 


ubliftum als geiftreiche Freunde‘ der Poefie 


bekannt gemacht. Die Zeit ‚die fein Amt ihm Übrig ließ, brachte 
er mit eifrigem. Studiven zu. Man kann fagen, daß ihm Feine 
Wiffenfchaft fremd war, felbft nicht die. ernfieren. Unter (andern 
bejaß er fehr gute: biftorifche und antiquarifche Kenntniffe. Doch 
bezog fich. bei ihm alle8 auf das Hauptftudium, zu dem, faſt ihm 
ſelbſt unbewußt, fein Genius ihn leitete — die Poeſie. Altes, 
was auf diefe Bezug hatte, intereffirte ihn fein. ganzes Leben hin⸗ 
durch gleich ſehr. Sorgfältig verbarg er die erften Verſuche feier 
Jugendjahre vor den Publikum. In den. Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen zum Vergnuͤgen des Verſtandes und Witzes ließ er einige 
davon abdruden, ohne fich aber zu nennen. Bloß ‚einige ſeiner 
vertrauteften Freunde wußten darum, Unbekannt iſt, welche Ge 
dichte von eigener Erfindung Ramlern darin angehoͤren. Er ſelbſt 
hat von ſeinen aͤlteren Gedichten nur das einzige: Sehnſucht 
nach dem Winter, vom Jahre 1744, in die Sammlung feiner 
Werke aufgenommen. Deſto gewiſſer weiß man, daß mehrere von 
den überfeßten Horaʒiſchen Gden in den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 


gen von ihm ſind (z. Be in der neuen 1768 zu Braunſchweig 


erſchienenen Auflage 80 r. S197. 358.) Im Jahre 1748 
wagte er es zum erftenmahle, ſich dem Publifum zu nennen. Dieß 
geſchah bei der Bde an den Apollo, die er bei Eröffnung des 
Berlinifchen Opernbaufes dichtefe, obgleidy andere, 3. B. bie 


De: Auf die Beburt des Prinzen von Preußen, Friedrich 


Wilbelms , einige Sahre Alter find. einer Kunſt ergebem lebte 
Ramler in ziemlicher Beſchraͤnktheit, genuͤgſam, “heiter, und 
ohne zu klagen. Seine Gedichte, feine Weberfehung des Batteux 
u. ſ. w. hatten ihm eine ausgezeichnete Achtung des. Publikums 
erworben. ° Aber niemals benußte er das Anſehen, deſſen er in der 
gelehrten Welt genoß, um etwas für fi zu fordern. Ganz 
Deutſchland bewunderte ihn; feine Oden giengen von Mund zu 


“ 


| Mund, 
Haufe feine Literarifche Erziehung genoſſen hatten. Daber füchte er 


- fie durch mwohlgewählte Beifpiele aus der Gefchichte, Durch ausges 


fuchte Stellen aus klaſſiſchen Schriftftellern aller Nationen, und 
durch die Schönheiten der Dichtfunft felbit, an ſich zu ziehen. Sein 
Vortrag ward ihnen das Muſter des gewählten deutichen Ausdrucks. 
Denen, welche ihre Kräfte in Uebungen des Stylö verfuhen wollten, 


ward er durch feine feine Kritif nuͤtzlich. So fammelte er. um fich 


ber einen Kreis von Zöglingen, der: lernbegierig auf feinen Vortrag 
borchte: v. Bödingk. Ä | 


a. 
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Mund, und vermehrten dem Enthufiasmus fir den größten 
König; und diefer König kannte feinen größten Panegyriften nicht. 
Niemals aber hat er'diefe VBernachläßigung mit Bitterkeit erwähnt; 
ja, er fcheint fie ganz natlırlich gefunden, und nie etwas anderes 
erwartet zu haben. Darum fehiekte er ſeine Oden nie dem Koͤnige 
zu, und an der einen Stelle, wo er des Vorurtheils deſſelben ge⸗ 
gen die deutſche Sprache gedenkt, geſchieht es auf eine dem Koͤnige 
faſt ehrenvolle Art So weit war Ramler von jener kleinlichen 
Eitelkeit mancher Dichter entfernt, welche ſich einzubilden ſcheinen, 
große Thaten wuͤrden nur gethan, um von ihnen beſungen zu 
werden, und die den großen Mann, der ihrer Muſe nicht ſtets ein 
geneigtes Ohr leiht, als einen Barbaren der Verachtung Preis 
geben. Nicht eher, als nach dem Tode des Koͤnigs, dem Ramler 
feine: Muſe gewidmet hatte, empfieng er eine ungeſuchte Beloh— 
nung. Friedrich Wilhelm der Zweite, welcher die deutſche 
— kannte und Ramlers Talente ſchaͤtzte, ſchien bei dem 
Antritte —— (1786) die Weiſſagungen zu erfuͤllen, 
mit denen unſer Dichter den Tag ſeiner Geburt gefeiert hatte. Die 
deutſchen Muſen erfreuten ſich ſeines Schutzes, deutſche Gelehrte 
und Kuͤnſtler theilten die Belohnungen, welche ehedem nur den 
franzoͤſiſchen zugefallen waren, und feierten jetzt öffentlich einen 
Triumph, deſſen Recht ihnen die unpartheiifche: Stimme des. Pu— 
blikums Längft zugefagt hatte, Ramler wurde in diefen Lagen der 
Freude nicht vergeffen. Der’ König. ertheilte ihm eine, anjehnliche 
Penfionz; er erhielt einen Pla in der Aksdemie dee Wiſſen⸗ 
fchaften ‚und zugleich mit Engel 1787 die Direktion des Ber⸗ 
liniſchen Nationaltheaters. Kurz darauf wurde er auch durch 
den edlen Miniſter von’ Heinitz zum Mitgliede der Akademie 
der Kuͤnſte ernannt, Ramlers Lage war jetzt bequem und ehren— 
voll. Im Sahre 1790 legte er feine Stelle beim Kadettenkorps 
nieder, fo wie im Jahre 1796, wegen herannahenden Alters und 
zunehmender Schwächlichfeit, auch die Direktion des Theaters. ' 
Doc) behielt er das ganze bis dahin gezogene Gehalt. Bald nach: 
her befam Ramler einen Anfall von Lungenfucht die feine Kräfte 
immer mehr fchwächte, und endlich, nad) einem Abzehrungsfieber, 
den 


”) Man fehe die Ode: Der Triumph, in Ramlers Lyrifchen Ge- 
- dichten, Berlin 1772. ©, 130, 
— Darum ſchweige du nie, mein Lied, 
GStolzer als der Ceiſche 
Und Thebaniſche PN, 
Keinem Golde feil, | 
— Auch ſelbſt dem feinigen nicht. 
nd ob .er gleich auch dieſen Triumph; verlenkt, 
2 ind, deiner Zöne nicht gewohnt, Ä 
— * in Ohr zu Galliens Schwaͤnen neigt: 
So finge bu doch den Brennusſoͤhnen 
Ihren Errstter unnachgefungen, 
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den zu. April 1798 feinem Leben, im vier und ſiebzigſten 
"Sabre feines Alters, ein Ende made. | 
Denis in Wien verfertigte auf Ramlers Tod folgende Ias 
feinifche Grabſchrift: | wre | 
Ramleri Yatis Metamorphofis. . 
Nenia nulla Tibi, nec funus inane paretur, - 
Urna fuper vacuo nulla ſtet oflicio. m 
Qui vivens Flacei citharam, Ramlere, tenebas, 
Nunc Flaeeci penna tolleris albus olor. | 
Hr. Hofrat) Voß hat fie in folgenden Zeilen überfegger © 
Ferne fei die Wehklag’ und eitele Pracht der Beflattung,. 
Nicht mit vergeblihem Dienft traure die Urn’ an der Gruft, 
Lebend fchluaft Du des Flakkus harmonische Saiten, o Ramlerz 
Sept auf des Flakkus Schwing’ hebft Du dich glänzend, ein 
| . Schwan. | 
Seit dem Jahre 1748, wo fte geftiftet wurde, war Kamler Mit: 
lied einer frohen Abendgefellichaft, des jogenannten Montags⸗ 
Clubs in Berlin, der allgemein geſchaͤtzte Männer: in einem 
freundfchaftlichen Kreife vereinigte. Als das funfzigjaͤhrige Jubel⸗ 
feſt deſſelben 1798 gefeiert wurde, fang Bedike ein trefliches Lied, 
Ramler war fünf Sage zuvor entfchlafen. » Auf ihn bezogen ſich 





folgende beide letzte Strophen: | 
Kennt ihr den Greid, der Diefem Kreiſe fehlt? 
Den diefer Klub zu feinen Stiftern zählt, 
Den nun Horaz an feinen Bufen druͤckt, 
Seit ihn der Tod für und zu früh entrüdt. 
Kennt ihr ihn wohl? i 
Um ihn, um ihn 
Klagt diefer Klub, und mit ihm Elagt Berlin, 


Kennt ihr das Land, wo unfer Xamler wohnt? 

Das Land, wo unbemerkt und unbelohnt 

Kein Beilchen welft und fein Verdienſt verfinft, 

Wo nad) dem Sturm ein führer Hafen winkt, — 

Kennt ihr es wohl? — 
Dahin, dahin 
Soll nur erfi fpat ein jeder von Euch ziehn. 
Bedite’s Biographie von Franz Horn S. 244— 246. 

Ramlers häusliches Leben war einfach und fparfam, Er iſt nie— 
mals verheirathet geweſen; doch war er gerir in Geſellſchaft von 


Frauenzimmern, und betrug fich angenehm gegen fie. Er lebte 


bloß feiner Kunft und feinen Freunden, die er herzlich liebte, Er 
hatte ihrer nicht wenige unter allen Ständen, befonders unter 
den Gelehrten und Gefhäftsmännern. Vielleicht hatte er feinen 
Feind, Bei allem feinem Hange zur Einſamkeit und zu feinen 
Studien, entzog er fich dennoch dev Umgange nicht. Er — 

als 


VI 
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als Gefellfchafter vorzüglich nur an Gegenftänden der Unterredung 
Theil, die Bezug auf Literatur und befonders feine Kunft hatten, 
Aber im fröhlichen Zirkel feiner Freunde war er nicht felten fcherzs 
haft, und (fo wenig dieß auch feine Schriften vermuthen laſſen) 
felbft 5*—— beleidigend nie. Was ſeinen moraliſchen Cha⸗ 
rakter betrifft, ſo kann man glauben, daß er ihn in der Ode: An 
Philibert am treuften gefihildert habe, Er war fanft und gefals 
üg, fein Herz theilnehmend und offen. Als ein Mann, der ſich 
ganz durch MWiffenfchaften gebildet hatte, der reizbar und empfaͤng⸗ 
lich für alles Gute und Große war, zeigte er fich auch ald Freund 
der Humanität in feinem Umgange, und als ein Mann von Achter 
und liebenswürdiger Befcheidenheit, pralte er nie mit feinem Wif- 
fen, geist er nienach Ehre und Ruhm. Wenn er bisweilen in 
der Bequemlichkeit freundſchaftlicher Unterhaltung mit einiger 
Eitelkeit von fich felbft fprach, fo erhob fich doch, fobald feine befr 
feren Kräfte erwachten , eine fo reine Achtung des Guten, ein fo 
fchöner und heller Patriotismus, daß alle Selbftfucht augenblicklich 
ruͤcktrat. So zeigte er fich in allen feinen poetifchen Werken, die 
— auf keinem unreinen Boden gediehen ſeyn koͤnnen. 
Ohne Menſchenfurcht, und ſtets bereit, den Großen gelegentlich 
ſtrenge Wahrheiten zu ſagen, draͤngte er ſich doch nie zu dem 
Throne der Erdengoͤtter, ſondern bewunderte in beſcheidener Ferne, 
ohne Mißgunſt und Neid, das wahre Verdienſt. Ueberall in ſei— 
nen Gedichten treibt dieſe edle und uneigennuͤtzige Schaͤtzung des 
Großen und Guten jeder Art die reinſten Strahlen der Begeiſte— 
rung hervor, durch die wir auf den hellen und klaren Grund eines 
" edlen Herzens fehen. Dr 

‚7 Das Wohlwollen, welches einen wefentlichen Zug feines Cha⸗ 
rakters ausmachte, zeigt fich auch faft überall in feinen Schriften, 
von feinem erften Auftritte an. In den kritiſchen Nachrichten, 
die er mit einigen Freunden herausgab, bütete er fich, fehlechte 
Bücher anzuzeigen, um nur nicht tadeln zu müffen; und in feiner 
Bearbeitung ded Barteur vertaufcht er zwar die Beifpiele des 
‚Mufterhaften mit Stellen aus deutfchen Autoren; aber mit den 
Beifpielen des Tadelnswerthen wollte er eine folche Bertaufchung 
nicht vornehmen, um Niemanden wehe zu thun. Dieſe nemlichen - 
Gefinnungen fprechen ſich am färfften in der Ode: Die Wieder 
kehr, aus; aber mehr oder weniger ift allen feinen Gedichten das 
Gepräge eines wohlmollenden und heiteren Gemüths aufgedrüdt. 
Wenn diefe Stimmung hin und wieder dem Unmuthe weicht, wie 
in der Dve an Bernhard Rode und an Gallinetten , fo- zeigt 
ſich auch hier eine fchöne Seele, die fi) mit edlem Borne gegen 
das Unrecht empört. Selbft die fpottende Ode an Sabius (Daun) 
‚ macht Feine Ausnahme. Denn auch in ihr ift der Spott nur ver 
Ausdruck begeifterter Freude bei dem Siege des Rechtes, der Größe: 
und moraliſchen Vortreflichkeit über die Liſt und die Kunſtgriffe 
| | einer 
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einer verſchlagenen Politif. Wenn man Ramler als Schriftſteller 
beurtheilt, muß man den: Dichter von dem. Keitifer. fondern.. 
Er hat fich in der einen und in der andern Eigenfchaft Ruhm er— 
worben; aber wern der Ruhm des Dichters in. dem letzten Drite' 
theil feines! Lebens geſunken iſt, fo möchten wohl die Fehltritte: 
einige Schuld daran haben, die er als Kritiker that. Als Dich 
ter verband: er Genie ımd Studium, yoetifched Talent und uner— 
muͤdete Uebung; er. befaß ein feines Gefühl für das Schöne , beſon⸗ 
ders was die Bezeichnung der Gedanken durch Worte und. Bilden, 
betrifft; ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, reichlich mit dem verſehen, 
was ein Dichter. braucht;  vichtigen VBerftand und. philofophifchen 
Bid in die fittlichen Angelegenheiten der Menfchen; eine blühende, - 
oft feurige Phantafie, welche: viel ſtaͤrker als feine Beurtheilung) 
geweſen zu ſeyn fcheint. Daher er glücklicher in Erfindung, als 
Anordnung war, und felbft erfundene Plane beffer ausführte, als 
. entlehnte. Seine Oden, Auf die fich feim poerifcher Ruhm vor⸗ 
nernlich gründet, haben Iyrifches Feuer, ſtarke Gedanken, kuͤhne 
und lebhafte, und doch: fchikliche Bilder, kunſtreiche Plane, doch 
noch beſſere Ausführung, forgfältige Wahl der Worte, und, tele 
senden Wohlklang. Dabei verrathen fie immer die menfchenfreund- 
liche Abficht des Dichters, feine Kunſt zur Ausbreitung gutes 
Gefinnungen und Grundfäge zu benutzen. Er) hat: den —* des 
erſten roͤmiſchen Lyrikers, ſeine Gedanken, Ideen und Bilder, 
ſelbſt feine fünftlichen Eylbenmaaße ‚- ſich eigen gemacht, und die— 
ſelbe gefunde Philofophie, denfelben anſchauenden Blick „ diefelbe 
Zauberfraft des poetiſchen Styls, mit aller Freiheit, und Stärke 
eines achten Genie's, in feine Dden übergetragens » Auch in Anfes 
Hung des Herzens glichen fich. beide Männer, und: was dem deuts 
ſchen Horaz in dem wirklichen Leben an Zärtlichkeit, "Anmuth und 
Welt gebrach, erſetzte die größere Unſchuld feines einfachen, Lebens, 
auf veflen Dunkelheit Fein Auguft und Maͤcenus einen verfuͤhre⸗ 
rifchen Glanz fallen lief. Beide warem gleich gutmuͤthig, edel, 
befcheiden, Freunde der Freiheit und Unabhängigkeit, und in jeder 
Ruͤckſicht Eeinem Golde feil, auch felbft. dem Golde ihrer Wohlthaͤ⸗ 
ter nicht. Ramler war: noch, nicht zwanzig Jahre altr als 
er die Ode auf die Geburr des Rronprinzen Sriedrich Wil⸗ 
helms fehrieb; eine Ode, dienicht ein auffeimendes Talent, ſon⸗ 
bern eine ſchon gereifte Kraft anfündigte. Auch vereinigt fie ſchon 
alle Eigenfchaften feines poetifchen Genie's, und übertrifft vieleicht 
manche feiner fpäteren Arbeiten dutch eine lebendigere Beredſam⸗ 
keit, die hier in: jugendlicher Fülle: ausftrömt. Die Kriege, des 
großen Königs, fo wie fie, der Zeitraum des größten Glanzes der 
Preußischen Monarchie find, wurden auch die ‚eigentliche Epoche 
von Ramlers Ruhme. Seine beften Arbeiten fallen in dieſe Zeit, 
und was er fpäterhin gab, wurde zum Theil durch den Ruhm der 
früheren Epoche aufrecht, erhalten. - Ramlers Gere bedurfte — 

| es 
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es ſcheint, noch: des doppelten Zuſatzes von jugendlicher Energie 
und patriotifchem Enthuſiasmus, und als dad Feuer der Jugend 
verlöfch, "Und der Patriotismus nicht mehr durch fo ſtarke Auffors 
derungen geweckt wiirde, erſchlafften allmählig Die Fittiche des 
lywſchen Adlers. "Die meiften Oden Namlers aus Diefer gläne 
zenden Periode betrafen den großen Monarchen, | 
ein der Feinen Schritt that, wo nicht ein Lorbeer, 
Wbo nicht ein Amarant aus feinem Fußtritt emporflieg. 
Ihr Inhalt empfahl fie den Herzen patriotifcher Preußen, und. die 
edle Behandlung dem Beifalle aller Gebilveten. Der «größere 
Auguft des achtzehnten Jahrhunderts hatte einen feiner wuͤr⸗ 
digen Horaz gefunden, Das reine Feuer des Patriotiömus, das 
in feinen Oden brannte, der Adel feiner Gefinnungen, der Glanz - 
feines Ausdruds, und die Fulle feiner harmonifchen Sprache, mo: 
Durch er die Sänger Heinrichs und, die ganze Zunft Audes 
wigs weit hinter fich ließ, waren faft.eben fo feltene Erfcheinungen 
‚auf dem deutſchen Parnaf, als die weife Regierung und der unbes 
fiegbare Muth eines Monarchen, welcher feine Schlachten felbft 
‚gewann, und’ ganz Europa mit Bewunderung und Erſtaunen 
erfüllte" Man ſah hier vielleicht zum erftenmale einen Dichter, 
welcher die Thaten eines Königs ohne Schmeichelei beſang, ‚und 
ſeinen Stoff , ohne der hiſtoriſchen Zreue zu nahe zu treten, mit 
dem Glanze der Poeſie bekleidete. Jene Ehaten ſchienen die Wun- 
der der alten Welt zu erneuern , und indem fie. die Phantafie des 
Dichters in dieſes ihr eigenthümliches Gebiet hinüber fpielte ,  ftellte 
er fie in die Ferne, in welche eine jede Begebenheit der wirklichen 
Welt treten muß, wenn ſie der Gegenftand eines freien und: liberar 
len Wohlgefallend werden fol. Es iſt indeß keineswegs, wie man⸗ 
che zu glauben geneigt geweſen ſind, der Gebrauch der Mythologie 
allein oder vorzuͤglich, dem Ramlers Oden ihren Glanz verdan⸗ 
ten; ja/ man koͤnnte behaupten, daß die allzubekannten Gemein- 
pPlaͤtze der Fabel und Allegorie ihren lyriſchen Flug an mehr abs 
einer Stelle hemmen; auch find feine ſchoͤnſten Oden nicht die, 
in denen die mythologiſchen und gelehrten Anfpielungen am: meiſten 
gehaͤuft ſind. Aber alle haben ein antikes Gepraͤge, das aus der 
ungeſuchten Würde, dem ſteten und feierlichen Gange, der edlen 
Ruhe und der Entfernung ſentimentaliſcher Heftigkeit entſpringt. 
In dieſen Eigenfchaften, zu denen; man noch die harmoniſche Webers 
einſtimmung des Gedankens und Ausdrud rechnen kann, liegt 
Ramlers Verwandtſchaft mit Horaz mehr, als in der Aehnlichkeit 
des Gtoffs, der Mane, und der Wendungen. RXamlers Muſe 
ſtreift durch das ganze lyriſche Gebiet; das leichte, taͤndelnde Lied, 
Der Kriegsgeſang Die lehrende und philoſophiſche Ode, das Wech⸗ 
ſellied/ die Kantate, und das Meiodrama preiſen ihn als ihren 
Meiſter. Seine Naͤnie auf den Tod, einer Wachtel, und. die 
Ucherfegting von Katulls Naͤnie auf· Arsbiens-Sperling find 
*1 in 
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in ihrer Art eben fo vollendete Stuͤcke, als Glaukus Wahrſa⸗ 
gung, Prolemäus und Berenice, die patriotifchen Oden auf 
. ben einzigen Monarchen u. |. w. ald die Kantaten Ino, Pyg⸗ 
malion, der Tod Jeſu. Seine Begeifterung,, fein lyriſcher 
Taumel, ift wohl mehr Fünftlih, als natürlich; aber er hebt in 
feinem Fluge den Hörer und Leſer mit emipor, und reißt zu gleich 
ftarfen Empfindungen der Vaterlandsliebe, der fehönen Natur, 
‚der ivealifirten Freundſchaft und Liebe hin. Jede mechanifche und 
höhere Kunft der Poeſie fieht ihm zu Gebote. Er bietet alle Kunſt 
der Metrif, den ganzen Neichthum und die Muſik der Sprache, 
den ganzen Zauber der griechifchen, Fabelwelt, und alles, was 
Alegorie, Bild, Bergleihung und Anfpielungen geben Fünnen,. 
zur Verfchönerung feiner Gefänge auf; Korrektheit und Politur 
gehören mit zu feinen ausgezeichnetften Eigenfchaftenz nie legte er 
Die Seile zur Seite; auch an feinen vollendetern Gedichten beſſerte 
und meifterte er Zeitlebend. ine Fleine Anzahl von Ramlers 
. Gedichten wurde im Jahre 1766 von einem feiner Freunde heraus: 
gegeben, worauf im Sahre 1772 die erfle Griginalausgabe 
folgte, welche vierzig eigene den, die Ueberſetzung von funf- 
zehn Oden des Horaz und einem Liede Katulls, nebft fieben 
Kantsten enthält. : Die eigenen Oden des Dichterd — eine 
Heine, aber auserlefene Zahl — waren zum‘ Theil mit Gluͤck ver: 
beffert, und die neu hinzugefommenen der früher erfchienenen 
werth. Bei den Heberfegungen, welche alle bis dahin gemachten 
Berfuche diefer Art weit hinter fih zurüd ließen, wurde damals 
zuerfi der Grundfaß geltend gemacht, daß ſich die Nachbildung 
eines fremden Dichters fo viel als möglich dem Driginafe nähern 
muͤſſe. Daß die Kunfl feitvem noch weiter gegangen ift, daß man 
die alten Sylbenmaaße mit größerer Genauigkeit nachzubilden ge— 
Yernt, und mehrere Stellen des Venuſiniſchen Dichters richtiger 
und fchöner übergetragen hat, gereicht Ramlers Arbeit nicht zum 
Tadel, Immer war fie es doch, die den rechten Weg zeigte, und 
jene funfzehn Gden koͤnnen fi noch immer, was die höhere 
Treue und die Nachbildung des Geiftes der Urfchrift betrifft, mit 
ſo vielen fpäteren Verſuchen auf eine rühmliche Art vergleichen 
laſſen. Ramler hat feitvem die Ueberfegung der fämmtlichen 
Gden feines Lieblingsdichters zum Gefchäfte feines Alters gemacht, 
‚womit er ſich daffelbe zu erheitern fuchte; die Teßte Ode vollendete 
er noch wenige Wochen vor feinem Tode, Aber die fpätere Arbeit 
bleibt weit hinter der früheren zurüd, Der Geift, welcher jene 
befeelt, ift entflohen, und Feine ſchoͤne Eigenthuͤmlichkeit hält für 
die Nachläßigkeiten des Ausoruds und der, VBerfififation ſchadlos. 
Romlers Kantaten können noch jest zu dem Beften gerechnet 
werden, was wir in diefer Gattung befißen. : Der Tod Jeſu, die 
“no, und Aleranders Feſt, erfüllen auch ohne mufifalifche Be— 
gleitung einen Theil ihrer mufifalifchen Beftimmung. Ba 
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Harmonie fpricht uns faft aus jeder Periode an. Ihm und feinem 
Freunde Krauſe verdanfen wir auch den erften bedeutenden Ver⸗ 
fuch, den geſellſchaftlichen Geſang in Deutſchland zu bilden. 
Beide gaben 1758 zwei Hefte von Tiedern der beſten deutſchen 
Dichter heraus, mit leichten Melodien von den beiden Braun, 
Guanz iind andern guten Berlinifchen Tonkuͤnſtlern. Es iſt be 
merfenswerth, daß der feine Sinn für den Wohlklang, welchen 
Ramler in feinen gereimten Gedichten, und in einförmigen Sy 
benmaßen zeigte, ihn bei den zuſammengeſetztern bisweilen verließ. 
Seine Yeramerer find auch in den Gedichten feiner beften Zeit 
ziemlich mittelmäßig; in den fpäteren werben fie oft ganz unlesbar. 
Aber in den fpäteren Zeiten war uͤberhaupt alle poetifche Kraft in 
Ramlers Bruft wie abgeflorben. Die neue Ausgabe feiner Ge- 
. Dichte, die nach den letzten Verbefferungen ihres Verfaſſers ge- 

macht worden, bezeugt an mehr. als einer Stelle die Flucht feines 
Geiſtes. Die Ueberſetzung der Epigrammen des Martial, 
von denen er alle, welche uͤberſetzbar ſind, wiedergegeben hat, 
ſchien eineſſeinem höheren Alter anpaſſendere Arbeit zu ſeyn, und es 
iſt nicht zu leugnen, daß mehrere diefer Uebertragungen ihm trefz 
lich gegluͤckt ſind; andere tragen Dagegen ebenfalls das Gepräge 
jener Entträftung, und Ramlers Unternehmen, das, wenn es 
gelungen wäre, eins der bewundernswürdigften feyn würde, erregt 
im Ganzen, fo wie die Ueberſetzung der Gedichte Karulls, mehr 
nur Bewunderung des Eifers, mit welchem er, zumal bei feinem 
fchon höheren Alter, dieſe Arbeit betrieb. Die Liebe für die Kunſt 
wohnte noch in der Bruft des Greifes; aber wir fehen mit Be- 
dauern, daß er auf demfelben Kampfplaße, wo er ehemals Lor- 
beern eingeerntet hatte, jeßt jüngern Kampfgenoffen weichen mußte. 
Eine feiner mißlungenften Unternehmungen war. die Bearbeitung 
der Geßnerſchen Föyllen, welche im Jahre 1787, und des 
erften Schiffers, welche einige Jahre fpäter erſchien. Daß es 
GSeßners Idyllen an etwas fehle, um wahre Gedichte zu feyn, 
war verfchiedentlich bemerft worden, und man durfte eben nicht fehr 
tief gehen, um zu muthmaßen, daß Diefes in dem Mangel des 
Sylbenmäßes liegen fünne. Auch Ramler meinte dich. Zwar 
war er es, ber vormals feinem Freunde den Rath gegeben hatte, 
eine numeröfe Profe den Verfen vorzuzichen, in die fic) Geß— 
ner niemals recht finden konnte; jest aber glaubte ex fich vielleicht 
verpflichtet, ihm das zu erflatten, was ihm diefer Rath entzogen 
hatte. Indeſſen möchte es doch allerdings. beffer geweſen ſeyn, 
Seßners Ungeſchicklichkeit zu Huͤlfe zu konimen, und ihn auf alle 
Weiſe zu nöthigen, eine Mühe zu übernehmen, deren Fein Künlkler 
überhoben feyn Fann. Nachdem dieß aber einmal verabfaumt wor: 
ben, mußte alles bleiben, wie es war. Denn auch weit beffere 
Heramerer waren num nicht vermögend, die Proſa in den Aether 
der Poefie zu erheben, und die Natur des Werks zu verändern. 
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Ein wahres Gedicht ‚entfaltet fich,, wie eine Blume, in allen fei- 
nen heilen zugleich; und.die verſchiedenen Operationen, die nur 
der Berftand trennt, find in der Schöpfung des Genie's eins und 
untheilbar. - Diefer Mißgriff, welcher Ramlers Einfichten in das 
Weſen der Kunft allerdings etwas verdächtig macht, führt auf dies 
jenigen ‚feiner Werfe, in denen er als Kritiker auftritt, Die 
Veberfeßung und Bearbeitung des Batteux war eine feiner erſten 
Arbeiten in diefem Kache *). Die Vorrede zeigt, Daß er von bem 
Berdienfte diefes Schriftftellers Feine geringe Meinung hegte, den 
er einen Mann von tiefen Einfichten nennt, deſſen Behauptungen, 
wenn. man ihnen auch bisweilen mit einigem: Scheine wiberfprechen 
koͤnne, ſich doch immer durch den Zufammenhang bewähren wuͤr⸗ 
den. ‚Er glaubte, daß der junge Dichter nunmehr. auf den rechten 
Weg gebracht, und die Badel der Kritik ihm angezuͤndet ſei. 
Uebrigens that er-alles, um dieſes Buch den Deurfchen recht nuß- 
lich» zu machen. : Zu ven franzöfifchen Dichtern, welche als Mufter 
der Nachahmung.angeführt- worden, feßte er einige deutfche hinzu; 
verfaufchte einzelne Stellen aus franzöfifchen Dichtern und Rednern 
mit ähnlichen unferer eigenen Schriftitellerz. und. wo der Autor. von 
der Sprache und. Verskunſt feiner Nation, redete, ſchob der Ueber— 
ſetzer Bemerkungen über Die der Deutfchen ein. -Diefe Bemerfun- 
gen find meiftentheild richtig, ‚und oft. feinz aber fie beſchraͤnken 
ſich größtentheild auf. das Einzelne und Aeußere. Dieß war-über- 
haupt der Charakter von Ramlers Kritik. + Unter ‚allen Eigen- 

fchaften eines Gedichts ſcheint beſonders Die logiſche Richtigkeit ber 
Anordnung, eine geſchmackvolle Mäßigung des poerifchen Aus- 
drucks, und Neinheit. der Sprache feine. Gunſt gewonnen zu haben. 
In dieſem Geifte ift Die Lyriſche Blumenlefe gefammelt,. welche 
bei manchem. Bortreflichen „. doch auch Vieles enthalt, was ſich 
bloß durch eine. fehlerfreie Mittelmaßigkeit empfehlen kann. Es iſt 
bekannt , welche Freiheiten er fich bei Diefer und Ahnlichen Samm- 
lungen verftattet glaubte, und Daß er alle$, was ihm zu ſchwach, 
oder unedel und unrichtig im Ausdruck fchien, nach Gutduͤnken 
verbeſſerte Ramler beiaß in der That fuͤr dieſe Art von Fehlern 
ein fehr richtiges Gefühl, und wenn fein Plan e3 erlaubt hätte, 
ſich mit der bloßen Anzeige, derfelben zu begnügen, fo würde # | 


*) Kenn man, au dem Grundfage, worauf Batteup fein Werk auf 
geführt hatte, nicht Beifall giebt, oder ihm hoͤchſtens nur eine refas 
"tive Wahrheit zugeffehtz; wenn man auch zugiebt, Daß fein Cours 
des belles leitres jetzt bei uns nur von geringem Nutzen jet, weil feit 
‚vierzig Jahren die Theorie der ſchoͤnen Wiffenfchaften eine ganz andere 
Geffalt gewonnen hat, ſo müßte man doch entweder ganz vergeffen 
haben, mie wenig damals feinere Kenntniffe in Deutichland verbreitet 
waren, oder fehr ungerecht fenn, mern man den großen Nuten vere 
kennen wollte, den Ramlers Batteux damals hatte; denn er diente 
eine Reihe von Jahren faſt allgemein au einem behrbuche. v. Goͤckingk. 
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aufallgemeinen Beifall haben rechnen dürfen. _ Aber es war hier 
nicht auf Fritifche Ausgaben, fondern auf eine Sammlung für ge⸗ 
bildete Xefer abgefehn, deren Vergnügen fo wenig als möglich 
‚durch auffallende Mängel geftört werden follte.- Einiges wurde 
daher, auf feine Beranlaffung, von den Verfaſſern der Lieder felbft 
verbeffert, und er fcheint es in der Vorrede zu beflagen, daß dieß 
nicht bei alfen habe gefihehen Tönnen. „Man hätte, fagt er, diefe 
Sorge den Verfaſſern felbft überlaffen Eönnen. Viele derfelben 
wußten es ſehr wohl, daß einigen ihrer. Stüde noch die letzte Feile 
mangelte, Allein fie hatten andere, zum Theil wichtigere Sachen 
auszuarbeiten; oder hatten jest bürgerliche Berufögefchäfte zu 
verwalten, fo daß fie. die Zeit und’ die Geduld nicht mehr übrig 
hatten, die bergleichen Ausfeilung erfordert. Zeit und Gebuld 
war alſo das einzige, was ihnen ein Fremder anbieten konnte, der 
überzeugt war, daß fie es für keine Eitelkeit halten würden, wenn 
er fich einbilvete, vier Augen koͤnnten mehr entdeden, als zwei.“ 
Diefe vorfichtigen Aeußerungen entfprangen wohl zunaͤchſt aus 
Ramlers harmlofem Herzen, das ſich Feiner abfichtlichen Beleidi- 
gung fchuldig wiffen wollte, zum Theil wohl auch aus dem Ver— 
druffe, den ihm die Bearbeitung der Kichtwerfchen Sabeln 
verurfacht hatte. Die erfte Originalausgabe diefer Fabeln (Leip- 
zig 1748.) zeigte überall einen Dichter von Geift, aber von einem 
ſehr unficheren Geſchmacke. Einiges war vortreflich, Anderes bins 
gegen fo fchlecht, daß es Faum die Arbeit eines und deffelden Manz 
ne3 fcheinen Eonnte. Einem folchen Dichter glaubte Ramler einen 
Dienft zu erzeigen, wenn er feinem Geſchmacke zu Hülfe Fame. 
In einer neuen gigenmächtigen Ausgabe (Greifswalde und Leip⸗ 
zig 1761.) verwarf er alles, was er für unverbefjerlich hielt, und 
verbefjerte alles, was ihm der Mühe werth ſchien. Daß er bier: 
Durch Die Rechte des Autors Franke, ſchien ihm nicht einzufallen. 
Aber Lichtwer dachte anders darüber. Er veranftaltete ſelbſt im 
folgenden Sahre (Berlin 1762.) eine neue und verbefferte Aus 
gsbe feiner Sabeln, in deren Vorrede er über das Verfahren 
des Ungenannten bittere Klagen führt, indem er ihm mit Necht 
die Befugniß, faͤlſchlichr Weife aber die Faͤhigkeit zu dem über- 
nommenen Gefchäfte abfpricht. Denn daß Ramlers Ausftellungen 
bei weitem in den meiften Fällen vollkommen gegründet waren, 
eftand Kichtwer felbft ſtillſchweigend ein, ob er gleich Feine einzige 
erbefjerung feines Kritikers aufzunehmen würdigte. Ein unpar— 
theiifcher Kunftrichter hat eine Wergleichung beider Arbeiten ver- 
ſucht (f. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Tb. 14. 
Br. 233—236. &. 267—324.) aus welcher ſich ergiebt, Daß, 
wenn Ramler die Fehler feines Autord richtig angezeigt hatte, 
diefer fie mehr in dem Geifte des Ganzen zu verbefjern gewußt 
habe (vergl. den Art. Kichrwer im 3. Sande dieſ. Ler. 5.371 ff.) 
Rimler war, wie e5 fiheint; dieſer Verbeſſerungskritik mir einer 
Lexikon d. ©. u. Pr. 4. Band, © Art 
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Art von Reidenfchaft ergeben, und ein großer heil feiner Arbeiter 
war fo angelegt, daß er diefen Trieb zu befriedigen diente. Die 
- Autorität , in. welcher ex bei feinen Freunden Keffing, Gön, Fli- 
cölay, Ruh, und andern ſtand, die ihre Poefieen feiner Kritik 
vor dem Drud unterwarfen ‚ und nad) feinen Verbeſſerungen her⸗ 
ausgaben, mochte beigetragen haben, dieſe Neigung bei ihm zu 
verftärken und unmiderftehlich zu machen *). Auch an die Kicht- 
werfcben Sabeln Fam die Reihe noch einmal in der Sabellefe, 


einer Sammlung aus mehr als fechzig Dichtern (Leipzig 1783: - 


1790.) die ungefähr nach denfelben Grundfägen, wie die Lyriſche 
Blumenleſe gemacht if. Bei Ramlers Sammlungen findet 
+) Beim Auffuchen der in feine Ueberſetzung des Batteux aufgenom⸗ 
menen Beiſpiele, las Ramler die deutichen Dichter mit beurtheilen: 
dem Nachdenken durch. Dieß brachte ihn auf ein Unternehmen, das 
einzig in feiner Art iſt. Er wollte, daß die anzuführenden Beiſpiele 

in einem Lehrbuche, das zur richtigen Bildung des Geſchmacks bes 
ſonders beſtimmt war, ganz vollfommen fenn follten. Wenn er alfo, 
ſelbſt bei den beſten Dichtern , zumeilen Machläßigkeiten im Ausdrucke 
per in den Gedanken fand, fo verbefferte er ſie mit derſelben Treue, 
‚die er feinen eigenen Werken widmete, und rüdte fie fo feinem Bat⸗ 
teux ein. Er gewann nach und nach immer mehr Geſchmack am 
Verbeſſern fremder Arbeit, und gab nicht nur Zichtwers Fabeln, 
fondern auch ganze Sammlungen der beten Lieder, gaben und 
Sinngedichte, von denen auch nicht Ein.Gtäd ganz unverändert ges 
blieben it, nach und nach heraus. Die Auswahl macht feinem 
: Gefchmade unftreitig Ehre; auch it man. jest wohl darüber einig, 
das die mehreften diefer Gedichte mit feinem Sinne durchgcarbeiter 
find, fo daß man nur von wenigen fagen kann, daß fie nicht durch 
ihn gewonnen haben. Man hätte wahrfcheinlich nichts gegen ein folz 
ches unternehmen zu erinnern gehabt, wenn er bloß die Werke laͤngſt⸗ 
verftorbener Dichter überarbeitet hatte, wie er und Leſſting 3. B. 
gemeinfchaftlih Logau’s Ginngedichte verbeffert herausgaben. Viel⸗ 
leicht. läßt es fich auch vertheidigen, daß er Aleifts und Bößens 
Gedichte nah dem Tode ihrer BVerfaffer, hin und wieder von ihm 
abgeändert, herausgab, da ihm dieſe Beſorgung unbedingt überlafs, 

fen war... Indeffen ward: felbft dieß nicht von allen gebiligt. Ganz 
tadelfrei if Ramlers Umarbeiten da, wo er. die Nufforderimg und 
Vollmacht der Verfaſſer ſelbſt vor fich hatte. Allein dab er ohne 

-- Anfrage die Werke lebender Dichter verbefferte, ward ihm von vie 
den als ein Stolz ausgelegt, fich über ‚alle andre Dichter erheben 

zu mwellen. Andere waren unzufrieden mit, diefem Berfahren, weil 

den wverbefferten Dichtern dadurch Die Eigenthümlichkeit geraubt 
werde. Die Verfaſſer ſelbſt betrugen fich dabei fehr unglekh: einige 

(3. B. Lichtwer) waren hoͤchſt unzufrieden damit; andere (3. B. U3) 
nahmen Ramlers Berbefferungen in Die neuen Ausgaben ihrer 
Werke auf. Ramler ſelbſt beabjichtigte in der That nichts Dabei, 
als. mehrere Wolkommenbeit, Korrektheit der Voefle überhaupt, 
und einen erhöheten Genuß für den Leſer deutſcher Gedichte. Fuͤr 
die, melche ſich zu Dichtern bilden, wollen, kann die Vergleichung 

der Berbefferungen mit den Originalen . ein lehrreiches Gtudium 
werben ;. benn fie gewähren. eine Menge Beiſpiele feiner Kritik, amd 
Marnungen, Korrektheit zwar nicht für ‚alles gelten zu laffen, aber 


& 


auch keinesweges zu vernachläßigen. v. Goͤckingk. 
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man gewöhnlich weber folche Vorreden, die Über das Gefchäft des 
Herausgebers dabei Rechenfchaft geben, noch Nachweifungen über 
die Berfaffer der einzelnen Stuͤcke. Dichter von der verfchiedenften 
Manier amd aus den verfchiedenften Zeiten giengen Durch feine 
Hände, und es ift fein Wunder, daß er bei der Verbeſſerung ihrer 
Fehler nicht immer den rechten harmoniſchen Zon traf. Ramler 
befaß zwar allerdings eine geroiffe Gefchmeidigfeit, fidy einer frem» 
den Manier anzufchmiegen; aber Diefe gieng doch keineswegs bis 
zu einer gänzlichen und durchgaͤngigen Aufopferung ſeiner eigenen. 
Arn gar vielen Stellen, vorzuglich in den leichteren Spielen des 
Witzes und der Empfindung, wird ein etwas geuͤbter Sinn ſeine 
Veraͤnderungen oft herausfuͤhlen koͤnnen, die ſich meiſtentheils 
durch etwas zu viel, durch zu praͤchtige und zu volltoͤnende Worte, 
oder durch gelehrte Anfpielungen ankündigen. So wie Ramler 
die Gedichte Anderer zu verbeffern fuchte, eben fo legte er auch bei 
feinen eigenen nie die Seile zur Seite. Es ift merkwürdig, daß er 
bei der legten Bearbeitung derfelben in feinem einzigen die Fehler 
der eriten Anlage zu verbeffern gefucht hat. Webrigens find nicht 
wenige Beränderungen der.legten Hand ald Kinder eines furchtia- 
men Gemuͤths anzufehn, das vor eigenen fühnen Gedanken er— 
ſchrickt. In gar vielen zeigt fich ein leider nur allzu-gut gelungenes 
Streben nach einer unfchuldigen profaifchen Deutlichfeit, wodurch 
jeder Anftoß weggeräumt werden foll, der längft ein ‚Anftoß zu 
ſeyn aufgehört hat. Unter den Eritifchen Arbeiten Ramlers find 
auch noch feine Ausgaben einiger anderen Dichter zu erwähnen, 
des Logau, Wernite, v. Rleiff, Goͤtz, v. Micolay, Kuh. 
Wenn das Geſchaͤft des Verbeſſerns und Reinigens fremder Werke 
nicht ſehr glaͤnzend iſt, wenn der Herausgeber ſelbſt erwarten muß, 
daß man bei dem Verdienſte ſeines Autors ſein eigenes Verdienſt 
uͤberſieht, ſo muß es die Billigkeit dem, der ſelbſt auf dem erſten 
Range geglaͤnzt hat, deſtomehr zum Lobe anrechnen, wenn er auch 
eine unſcheinbare Arbeit mit Liebe treibt. 
| Nach Ramlers Bode erſchienen: Karl Wilhelm Ramlers 
Poetilche Werke. Operola parvus carmina fingo. Exrſter 
Theil: Lyrilche Gedichte. Zweiter Theil: Vermifchie Ge- 
dichte. Berlin 1800. 1801. gr.4. (Prachtausgabe mit vielen Ku⸗ 
pfern und Vignetten von Rode, Friſch und Henne 22 Thle,) 
‚gr. 8. (Belinpap. mit den —— Kupfern der Prachtausgabe 
11 Thlr.) gr. 8. Chollaͤnd. Schreibpap. mit zwei Titelkupfern 
‚und acht Vignetten 2 Thlr. 20 Gr. Das Titelkupfer des erſten 
Theils ſtellt Ramlers ſehr aͤhnliches Bildniß von Henne nach 
Rode geſtochen dar. Ramler zeigt ſich in halber Figur, ſitzend 
und die Leier ruͤhrend; eine traulich ihm zur Seite ſtehende Muſe 
ſtimmt die Saiten, und: halt den Lorbeerkranz für ihn in Bereit— 
Schaft. Es iſt das, bier nur vergrößerte, Bildniß, welches die 
Pignette des Haupttitelblattes der Prachtausgabe zeigt). 
S2 Die 
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Die meiften von Ramlers Oden wurden anfänglich einzeln, 
zum Theil anonymifch und ohne Angabe des Jahıs und Drts, 
gedrudt. Ein Ungenannter veranftaltete, ohne Ramlers Wiffen, 
im Sahre 1766 eine Ausgabe Ramlerfcher Bedichte, um ihn da— 
durch zu nöthigen, felbft Hand an die Sammlung derfelben zu le— 
gen. Dieß gelang auch. Es erſchienen: Karl Wilhelm Ram- 
ders Oden. Berlin 1767. 8. (Sieben Bogen) welche nicht nur neun 
Stuͤcke mehr enthielten, ald die vorige Sammlung, Tondern ſich 


auch durch viele Verbefferungen unterfchieden. Die Stüde, wel- 


che man hier zum erſtenmale lad, find: An den König (im chori- 
ambifchen Sylbenmaße) An den Apoll bei Eröffnung des Opern: 
hauſes in Berlin (in fünf dreizeiligen Strophen) Amynt und Chloe; 
Sehnſucht nach dem Winter, Auf einen Granntapfel, der in Ber: 
Yin zur Reife gefommen war; Die Wiederfehr; An Lycidas; Der 
Triumph; An Buddenbrock; Abfchied von den Helden. Die übri- 
gen Dden find: An die Stadt Berlin; An die Feinde des Königs; 
Lied der Nymphe Perſante; Auf ein Geſchuͤtz; An den Fabius; 
An feinen Arzt; An Krauſe; An die Göttinn der Eintracht; Auf 
die Wiederkunft des Königs; An Hymenz An die Mufe; Glau— 
kus Wahrfagung; Ptolemäus und Berenice. Ein Anhang enthält 
. Die mufikalifche Söylle: der May, und die Kantate; Ino. (Bergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, 89 7. Stck. 1. &.3—28. 
Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfebaften, Bo 5. Ste ı. 
S. 105—117. Blotʒ deutfche Bibliothek der fchönen if: 
fenfchaften, 80 1: StE ı. &. 27-50.) Schon im folgenden 
Sahre wurde diefe Ausgabe wiederholt: Karl Wilhelm Ramlers 
@den. Zweite Auflage. Berlin 1768. 8. Seine neu hinzuge— 
fommene Stüde, fondern nur einige wenige Verbefferungen uns 
terfcheiden diefe Ausgabe von der. vorhergehenden: (Bergl. Allgem. 
Deutfche Bibliothek, 30 12. Std ı. 8.277 f.) Darauf er- 
fhienen: Karl Wilhelm Ramlers Lyrifche Gedichte. Berlin 
1772. kl.8. (1 Ehe.) Man findet hier: Oden S. 1—172. 
(neu hinzugefommene Stüde find: Auf die Geburt des Prinzen 
von Preußen; An Lalagenz An den Vulkan; Nänie, auf den Tod 
einer Wachtel; Achelous, Bakchus und Vertumnus; An Bern: 
hard Rode; Auf den Frieden; An die Könige; An Delien; An 
Gallinettenz die Jahresfeier; Auf den Tod des Prinzen Friedrich 
Heinrich Karls; An die Liebe; An den Kaifer Tofeph den Sweiten; 
An die Venus Urania; An BPhilibertz Rede am fechzigften Ges 
burtstage des Königs, gehalten von einer Schaufpielerinn auf dem 
Deutfchen Theater zu Berlin. Mehrere der älteren Stüde haben 
Verbefferungen erhalten. Auch fügte Ramler in diefer Ausgabe 
feinen Gden hin und wieder Anmerkungen bei, die geuͤbten Lefern 
zwar nicht unentbehrlich, aber doch für viele. andre noͤthig waren, 
‚und ihrer Sparfamfeit und. Präcijfion wegen auch den Kenner 
nicht mißfielen) Gden ans dem Horaz S. 173— 236. (Funfzehn 
an 
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an der Zahl in dem Sylbenmaße des Originald, nebit einem An» 
bange aus dem Karull: Auf den Tod eined Sperlingd. Sie 
waren vorher unter dem Titel erfchienen: Karl Wilhelm Ram- 
Zers Oden aus dem Horaz. Berlin 1769. 8. (vergl. Neue Bis - 
bliotbe£ der, ſchoͤnen Willenfchaften, Bo 10. Std 1. ©. 
58-90. Zlor deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 4. Std ı5. ©. 457--472. Allgem. deutfche Bir 
bliotbet, Bd ı1. StE 1. 8.251— 253.) haben hier aber in 
manchen «Stellen Verbeſſerungen erhalten, Angehängt find S. 


237—246. Anmerkungen zu den Üden aus dem Horaz (wel 


che zum Theil die Ueberſetzung rechtfertigen) desgl. &. 247— 202. 
Verzeichniß der nachgesbmten Iyrifchen Syibenmaße) Mu: 
fitalifebe Gedichte &. 263—3 16. (zu den vorher theild einzeln, 
theild in der Sammlung der Oden vom Sahre 1767 erfchienenen 
Stüden: Der Mai, Ino, Pygmalion und Alexanders Feft, Fam. 
noch ein neues: Das Feſt des Dapbnis und der Dapbne, bins 
zu) Beiftliche Kantsten S. 317—386. (fie waren vorher unter 
dem Zitel: Karl Wilhelm Ramlers Geiltliche Kantaten, Ber- 
lin 1760. 8. und Ebendaf. 1768. 8. [Bergl. Allgem. deutfche 
Bibliorhet, 50 9. Std 2. ©. 232. Briefe die neuefte Zi 
teratur betreffend, Th. 9: Br. 142. S. 7—- 20.] Ebendaſ. 
1770. 8. gedruckt worden, und erhielten hier verfchiedene Fleine 
Verbeflerungen) Anhang: Allgemeines Gebet, eine Rhapfodie 
&. 387-390. (Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 80 19. 
Ste 2. S. 360-368. [Aimansch der deutfiben Muſen auf 
das Jahr 1773. S. 76. auf das Jahr 1774. S. 15 f.] Neue 
Bibliothek der fchönen Willenfchaften, Bo 14. Std 2. ©. 
"294—308. 80 15. Ste 2. &,283— 311. eine frefliche Beur⸗ 
theilung von Engel) Eine fransöfifche Heberferzung erſchien une 
ter dem Zitel: Poehes Iyriques de Mr. Ramler, traduites de 
V’Allemand (par Mr. Caeault) a Berlin 1777. 8. (16 Gr.) Hr: 
Escaule, der in neuerer Zeit als franzöfifcher Gefandte zu Flo⸗ 
ven3 und Rom geflanden hat, und nachher Mitglied des Raths 
der Fuͤnfhundert war, lebte um das Jahr 1775 einigeBeit in Ser: 
lin. Er erwarb ſich eine gute Kenntniß der deutfchen Sprache und 
Literatur, fo wie die Sreundfchaft Keffings und Ramlers. Bon 
dem größten Theil der Oden des letztern gab er eine franzöfiiche 
Ueberfeßung heraus. Ramlers Dde: An den Reifer Tofepb 
den Zweyten, wurde von dem Bifchof Robert Lowth, zu Kon⸗ 
don (allgemein befannt durch feine Praelectiones de facra Poeli 
Hebraeorum, geb. 1711. gefl: 1787.) ins Engliſche überfest. 
Das Alfaifche Versmaaß des Driginals ift beibehalten. Man fin 
det diefe Ueberfegung in der Berlinifchen Monatsſchrift 1795. 
Junius S. 473—477. Außerdem machte noch ein Ungenannter 
einen Verſuch, einige der Ramlerſchen Oden ins Engliſche zu 
übertragen, Man findet fie, nebft einigen Umftaͤnden von rn 
ers 


278 Karl Wilh. Kamter, 


ers Keben, im Monthly Magazine, Sun. 18600. Der Webers 
feßer iſt indeß befiheiden genug, von feiner Arbeit felbft zu fagen, 
daß fie wohl fchwerlich die Prophezeihung des Dichters wahr mas 
chen möchte: n Pa DREIER 
Ungefehwächt foll ihre Br 
Tone der Brittifche Barde trinken. SH 
Die neuefte Ausgabe von Ramlers poetifeben Werken 
beforgte Herr von Goͤckingk, Ramlers Freund, ganz nah . 
dem Wunfche des Dichters. Ramler hatte ihm zu dieſem 
Behufe noch auf feinem Todtenbette zwei mit eigener Hand ges 
ſchriebene Manuffripte zuftelen laſſen. „Ich babe mid) nicht 
für berechtigt gehalten, fagt. Herr von Goͤckingk in feiner Vor⸗ 
rede, in Diefer Ausgabe der letzten Hand auch nur eine Sylbe 
der Handfchrift (offenbare Verſehen ausgenommen) zu ändern, 
ob ich gleich nicht laͤugnen kann, daß ich in einigen Stellen, wenn 
ich) meinem Gefühle hatte folgen wollen, eine der ältern Leſearten, 
ſtatt der neueften wiederhergeftellt Haben würde. Sch habe indeffen 
eine Oariantenfammlung hinzugefügt, und fo kann jeder Lefer 
nad) Gefallen eine ältere Leſeart, die ihm beſſer gefällt, herftellen, 
fo wie es jedem Dichter unbenommen bleibt, fih mit Ramlers 
Gedichten eben die Freiheit zu nehmen, die er felbft fich bei Vers 
beſſerung der Werfe fo vieler andern Dichter erlaubt hat. Ich 
werde übrigens die Königliche Akademie der Wiffenfchaften erfu- 
chen, beide Driginalmanuffripte in ihr Archiv zur Aufbewahrung 
anzunehmen, oder fie in der hiefigen Königlichen Bibliothek nie= 
derzulegen, Damit Die eine zum Belege diene, daß der Abdrud der 
egenmwärtigen Ausgabe darnach ohne alle Abänderung gefchehen ift, 
die andre aber, welche eine große Menge Abänderungen enthält 
(fo, daß manche Stelle dreimal umgearbeitet ift) ein lehrreiches 
Studium für diejenigen germähren Tonne, welchen es intereffänt 
ſeyn möchte, Vergleichungen zwifchen diefer Handfchrift und den 
gedrudten Ausgaben anzuftellen. Auch hierin finden ſich manche 
Lesarten, die ich denen in den älteren Ausgaben, fo mie in der jez⸗ 
zigen, vorziehen würde. Bei meiner fehr befchränften Zeit muß 
ih es einem kuͤnftigen Kommentator überlaffen, fie aus dem Mas 
nuftript herauszufuchen ; genug, daß er weiß, wo er dieſes zu ſu⸗ 
chen haben wird’ *), % Bi 
| | r 


*) Auch in der Bibliothek des Sen. Neichögrafen Job. einr, Fried⸗ 


rich zu Solms und Tecklenburg befindet fih_ein eigenhändiges Mas 


nuffript Ramlers von mehreren feiner aͤltern Oden. Unter andern 
befindet fich bier folgendes kleine noch ungedruckte Gedicht: 
Minerva bei der Wiege 
des neugebornen Preußifchen Prinzen 
Friedrich ZSeinrich Karls. 
O Brenusſohn! was kuͤnftig dein Schickſal if, 
Ein König, oder Feldherr des Koͤniges, — 
er 
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Der erfte Theil enthält: Walt te FERIEN, SRH 

u 02. Ayrifcbe Gedichte S. 1— 122. Es ſind folgende: An 
den König von Preußen, Seiedrich den Zweiten (in dem Aſtle— 
piadeiſchen Sylbenmaße der erſten Ode des Horaz. ES iſt uͤbri⸗ 
gens angenehm, die erſte von Ramlers Oden an den Koͤnig gez 
richtet zu finden, da er dem Dichter auch in den folgenden Alles in 
Allem bleibt) An den Apollo, bei Eröffnung: des Opernhauſes in 
"Berlin (mit der Aufichrift von Ramler: Fridericus Rex. Apollini 
et Muſis) Amynt und Ebloe (Ebloe, im Bade geftört, erſchrickt, 
eilt plätfchernd heraus, und fliehet nadt — weh! durch ein Dor⸗ 
nengebüfch. Amynt verfolgt: fie" nicht, aus zaͤrtlicher Beforgniß, 
er ruft ihr flehend nach: „Ich bins, o Chloe ꝛc. Komm, bade 
ficher , ich ftöre dich nicht. Sieh her! ich eile zurüd, und haͤnge 
den Raub an diefem Weidenbaum auf” Dieß thut er, und wei⸗ 
chet wirklich zuruͤck. — Das fhüchterne Maͤdchen ſieht fich um, 'er= 
blict niemanden, und Eehret um, ihren Kranz und ihren Gürtel 
zu nehmen. — Jetzt fchlüpft Amynt aus feinem Hinterhalte- her⸗ 
vor: „Ach, ftürze doc) nicht! es folgt dir ja Fein wilder Satyr ac,” 
Er ereilt fie, und raubt ihr, was fie nicht. geben wollte — einen 
Kuß: „Dich ſchlankes, flüchtiges Reh, dich hab’ ich erhafcht 20.) 
‚Auf die Geburt des Königs von Preußen, - Friedrich Wilhelms 
des Zweiten, den 25, September 1744. (wurde zuerfl im Göt- 
tinger Muſenalmanach abgedrudt, alsdann in Ramlers lyri⸗ 
ſchen Gedichten dom. Jahre 1772. Eine Parodie dieſer Ode 
befindet fi im. Deutfchen Muſeum 1788. 380 1. April S. 
374-376.) Sebnfucht nad) dem Winter, im November 1744. 
(vergl. Bodmers Freue Eritifche Briefe, Zuͤrich 1763. Dr. 
AM 8. 336— 342. Bon poetifchen Zügen zum Kobe de 
Winters) An Lalagen Cim Mai 1745. Klagen: über unerhörte 
Liebe) An den Oulkan (bei Einweihung eines Kamines in einem 
Gartenhaufe) Naͤnie auf den Eod einer Wachtel (veranlaßt Durch 
Katulls Naͤnie auf den Tod eines Sperlings, aber das; naiofte, 
ſuͤßeſte Original; ſtand zuerſt in verfchiedenen Zeitungen), Achelous, 
Babkchus und Vertumnus (über die Erfindung des Punfches) Ura⸗ 
niens Lob Berlins, bei Gelegenheit eines Granstapfels, wel: 
her daſelbſt zur Reife gefommen war, 1749. (fand zuerfi in den 
* Berlinifchen politifchen Beitungen , salödann mit Anmerkungen in 
den Rritifchen Nachrichten aus dem Reiche der Gelebefam: 
keit 1750. Num. 6. ©. 52—55. darauf mit Venderungen in 
CH ; ' Ram: 


Der nach dir kommen mag, verhuͤllet 
Die und dem Lande mein ernfter Wille. 


Nimm ißt dein Erbgut: fuͤrſtlichen Seniust 
Und einft erwirb die häusliche Tugenden 
Des weiſen Bürgers, und dann lebe 
Zwiefach ein König, und mein Ermäblter! 
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Ramlers Oden vom Jahre 1767. und in ven Ayrifchen Ges 
"dichten vom Jahre 1772. endlich mit neuen Nenderungen ımd 
Anmerkungen in 3öllners Leſebuch für alle Stände, Th. 
5.6. 8—2r. und in dem Böttinger Muſenalmanache für das 
Jahr 1796. Vergl. KTeue Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 8d 5. Std ı. S. 111 - 116. 3058. Std 2. ©. 
'244—249. 250 67. Stck 2. ©. 241—252.) Die Miederkebr 
(der Dichter entfagt dem Amte eines Kunſtrichters. Uebrigens hat 
die Horaziſche Bde: Parcus deorum cultor etc. zu dem ganzen 
Gedichte Veranlaffung gegeben. , Bergl. Neue Berlinifche Mor 
natsfchrift 1804. Januar. KTum.5. S. 55—62.) An Herrn 
Bernhard Rode (Lob der Befcheidenheit des Künftlerd. Rode, 
Hiftorienmaler und Direktor der Föniglichen Akademie der bildenden 
Künfte zu Berlin, geb. dafelbft 1725. geſt. 1797. Bei auöge- 
zeichneter Größe in feiner Kunft, bei. einem Geifte, der überdieß 
noch durch viele Kenntniffe gebildet war, befaß er eine fanfte Be- 
fcheidenbeit,, Die aller Herzen zu ihm 309. Bei dem erften Anblide 
fehien fein Aeußeres einfach; nichts ließ auf den großen Mann fchliee 
Ben, der er war, wenn es nicht ein unverfennbarer Blid, welcher 
feine denfende Phyſiognomie befeelte , dem feinern Beobachter ver⸗ 
rieth. Ueberhaupt glich Rode's Werth einen Foftbaren Edelftein, 
‚der nur von Kennen würdig gefchäßt werben konnte, ©. Ram: 
lers Bedächtnißrede auf Bernbard Rode, in Schlichtegrolls 
Nekrolog auf das Jahr 1799. 80.2. S. 339 355. Bir⸗ 
ſchings Hifforifchzliterarifches Handbuch ꝛc. Bo 10. Abth. 
1. S. 54-58. — Mit den neuen Lesarten und Anmerkungen 
‚erschien diefe Ode zuerft in Zoͤllners Kefebuche für alle Stände, 
Th. 5. S. 22—38. wo man auch S. 39-56. ein Verzeichnif 
der Bemälde des Herrn Direktor Rode, welche noch in feis 
nem Asufe zu feben find, findet. Vergl. Neue Sibliorbef 
‚der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, 30 15. Std 2. ©. 292— 298.) 
An die Prinzefiin Amalie, Scwefter des Königs von Preußen, 
Sriedrichs des Zweiten, als fie die Kantate „Der Tod Jeſu“ 
in Mufik zu feßen anfieng (fie hatte. dem Dichter die Trauerkantate 
aufgegeben, und fieng an, diefelbe in Mufif zu überfegen, über: 
gab fie aber endlich dem Kapellmeifter Braun. Nach der neuen 
Umarbeitung und mit Anmerkungen fand diefes Zueignungs⸗ 
gedicht zuerft in Zoͤllners Leſebuche für alle Stände, Th: 5. 
&.5—7. Vergl. Neue Bibliothek der. fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50.66. Stck 2. &. 255—258. Allgem. Litt. Zeit. 1801. 
50 1. Num. 3. S. 20 f. Falks Eleine Abhandlungen die 
Poefie und Kunſt betreffend S. 103 — 110.) An die Stadt 
Berlin (im Sahre 1759.) An vie Feinde des Königs (im Jahre 
1760.) An den Frieden (im Sahre 1760. fland zuerfi in dem Als 
manache Der Deutfchen Muſen auf das Jahr 1772. ©: 24 f.) 
Lied der Nymphe Perfante (als die Feſtung Kolberg 1760 von 

| dem 
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dem Ruſſiſchen Heere einmal zu Lande, und zum zweitenmal von 
der Ruffifchen und Schwediſchen Flotte vergebens belagert worden 
war. Einzeln, Berlin 1760. 4.) Auf ein Geſchuͤtz, als 1760 
von den Ruffen vor Berlin eine Kugel aus einer ungewöhnlichen 
Ferne biö mitten in die Stadt gefchoffen warb (Nachahmung der 
Soraziſchen Bde, B. 2. Od. 13. Ile et nefalto.te pofuit die 
etc. erfchien zuerfi einzeln, Berlin 1760. 4. Vergl. Briefe die 
neueftfe Literatur betreffend, Tb. 8. Zr. 140. 9. 385 — 
388.) An den Defterreichifchen Fabius (Generalfelomarihall von 
Daun) nach dem Siege des Königs von Preußen bei Torgau in 
Sachen den 3. November 1760. (anfaͤnglich einzeln, Berlin 1760. 
4. vergl. Briefe die neuefte Literatur berreffend, Th. 8. Br. 
140. S. 388 f. Eine Parodie dieſer Ode findet man unter der 
Auffchrift: An eine tugendbelobte, süchtige Jungfer, welcher 
in ibrem Alter etwas Menſchliches wiederfubr, von v.Kinfies 
del, in dem Almanach der deutfchen Muſen auf d. Sabre 1775- 
S. 187 f.) An die Könige (im Jahre 1761. fand zuerſt im 
Wandsbeder Boten, und in Almanach der deutfchen Mu— 
fen suf das Jahr 1772. ©. 86--88. eine Parodie von Zaupſer 
mit der Ueberfchrift: Auf die Inguifition in dem Tafchenbuche 
für Dichter und Dichterfreunde, Abtb. 8. S. 147- 150.) 
An feinen Arzt (im Sabre 1762.) An feinen Freund Kycidas 
(Nahahmung der Horaziſchen Bde, 3.4. Od. 3. Quem iu, 
Melpomene, femel nafcentem placido lumine videris etc.) An 
Herrn Chriſtian Gottfried Krauſe (nah der Horaziſchen Ode, 
B. 1. 02.6, Scriberis Vario fortis et hoftiium victor eic. 
"Braufe ſtarb als Advofat bei den Berlinifchen Stadtgerichten. Ein 
theoretifcher fowohl als praftifcher Tonkuͤnſtler. Er hat Lieder und 
Kantaten in Muſik gefegt, einige Inſtrumente vortreflich geſpielt, 
und auch ein Werk von der muſikaliſchen Poefie gefchrieben) 
An Delien (Warnung an die junge und ſchoͤne Gemahlin eines ab- 
wejenden Kriegerd, der am Tajo kaͤmpfet, fich durch die Zerftreus 
ung, wozu fie der Unmuth über ihres Gemahls Entfernung verlei= 
tet, nicht Gefahren auszuſetzen, befonders Warnung vor dem 
Champagnerwein, deffen.Eigenfchaften mit den höchften Farben der 
Poeſie befchrieben werden. Vergl. Neue Bibliotbek der ſchoͤ—⸗ 
nen Miflenfchaften, Bd 15. Std 2. &..288— 292.) An die 
Göttin der Kintracht (im Jahre 1762. nad) der Horasifchen, 
Bde , 3.1. Od. 35. O diva, gratum quae regis Antium etc.) 
Auf die Wiederkunft des Königs vom Feldzuge 1763. (nach der 
Boraziſchen Bde, B. 3. Od. 14. Herculis ritu, modo dictus, 
0 Plebs, morte venalem petüfle laurum etc.) An Gallinetten 
(eine wuͤrdige Bertheidigung unferer Mutterfprache gegen die franz 
zoͤſiſche, in einer deutlichen, angenehmen Allegorie) An symen 
Kamler fang dieß trefliche Lied zu der Hochzeit feines Freundes, 
des Kreiöfteuereinnehmerd Weiße in Leipzig , den er in der fechd- 
ten 
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fien Strophe Leukon nennt) An die Mufe (nach der Horaziſchen 


.Vde, 8.1. Bd. 12. Quem virum aut heroa Iyra, vel acri 


tibia fumis celebrare, Clio etc.) Glaukus Wahrſagung, als 
die Franzöfifche Flotte im Sabre 1755 aus dem Hafen von Breſt 
nach Amerika fegelte C zuerft einzeln, Berlin 1765. 4. Vergl. 
Neue Bibliothek der fchönen Miffenfchaften, 302 1, St€ 
2. S. 341—344. Nahahmung der Horaziſchen Ode, 8.1. 
©». 15. Pafior cum jraheret'per freta navibus Idaeis Helenen 
ete.) Der Triumph (die Verſe diefer Ode find theils jambifch, 
trochaͤiſch und daktyliſch, theils beſtehen fie aus verfchiedenen Syl⸗ 
benmaßen der Alten. Ramler ſelbſt will den Dichtern nicht anra⸗ 
then, ſich oft fo freier Sylbenmaße zu bedienen) An ven General⸗ 
hieutenant von Buddenbrock, bei Weberfendung einiger heroifchen 
Oden (ein Gedicht von der leichteren Gattung 5 die Sprache flief- 
fend, die Gedanken natürlich und wahr, mehr: Vernunftgruͤnde, 
als Fluͤge der Einbildungskraft, und überhaupt dem ernfthaften 
Gefchmade eines Mannes von Gefchäften angemeſſen, der die ges _ 
funde Vernunft höher ſchaͤtzt, als Iyrifche Zrunkenheit) Abſchied 
von den Helden (die zweite Strophe.ift neu hinzugefommen) Die 
Jahresfeier (bei ver Hochzeitfeier feines Freundes,‘ des Hoffiskal 
Gilbert in Berlin. Dorilis heirathete in der Folge den Dichter 
Blum. ©. den Art. Blum im 1. Bande dieſ. Lex⸗S. 93.) Pros 
lemäus und Berenice (im Sahre 1765. zuerſt einzeln, Berlin 
1765. 4. Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, BD 1. Std 2. &: 344-346. Die Nahmen Prolemäus 


‚ amd Berenice find anſtatt der, Nahmen des fürftlihen Paares gez 


fest, dem diefer Wettgefang in der Mund gelegt wird) Auf den 
od des Prinzen Friedrich Heinrich Karl, jüngern Bruders 
Des Königs von Preußen, Friedrich Milbelms des Zweiten 
(im Sahre 1767. erfchien zuerfl einzeln, Berlin 1770: 4. Diefer 
Prinz war der Liebling Sriedrichs des Zweiten, und wir befißen 
noch eine Lobrede des Königs auf ihn.  BVergl. Neue Bibliotbet 
der fchönen Wiſſenſchaften, 50 15. Std 2. S. 301 ff.) An 
die Liebe (im Jahre 1768. zur Vermählungsfeier des Herzogs 
Friedrich von Braunſchweig⸗ Gels mit der Prinzeffin Sriede- 
rife Sopbie Ebarlotte, einzigen Tochter des Herzogs: Karl 
Chriſtian Erdmann von Würteniberg » Bels) An den römie 
ichen Kaifer Joſeph den Zweiten (im Jahre 1769. erfchien eins 
zen, Berlin 1769. 4.) An die Venus Urania (im Sabre 1770. 
vorher einzeln, Berlin 1771. 4. und im Goͤtting. Muſenalma⸗ 
nach, ein allegoriſches Gedicht auf die. Vermaͤhlung des jungen 
Grafen von Sintenftein) An feinen Philibert (im Jahre 1771. 
ftand zuerff im Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 


. 1772. 8.70.) Schlachtgeſang (im Jahte 1778. einzeln, Ber⸗ 


lin 1778. 8. bei Eröffnung des Feldzuges zu dem kurzen bayer—⸗ 
hen Erbfolgeftiege im Jahre 1778 Fir das Regiment des au 
| | 3099 
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3095 Seiedrich von Yraunfebweig- Gels, wiirde auch in 

Nuſik gefebt) Rede am fechzigften Geburtstage des Koͤnigs von 
Preußen, Sriedrichs des Zweiten (gehalten von einer Schaufpies 
lerin auf dem Kochſchen Theater in Berlin den 24. Sanuar 1772. 
Sie ift in Herametern, und das wirdigfte, erhabenfte Lob des 
Preußifchen Monarchen) Auf die Yuldigung de3 Königs von 
Preußen, Friedrich Wilbelms des Zweiten (einzeln, Berlin 
1786. 8. vorgelefen in der Berlin. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten) Die Bruderliebe; an den König von Preußen, Sriedrich 
wilhelm den 3weiten (im Julius 1789. ach der Wiedereinfegung 
des Erbftatthalterd der Vereinigten Niederlande, des Fürften von 
Nafjau - Dranien, Wilbelms des Sünften) Auf die Zuruͤckkunft 
des Königs von Preußen, Friedrich Wilhelms des Zweiten 
(nach der Friedensnermitteliing zwifchen dem Defterreichiichen Haufe 
und der Dftomannifchen Pforte, vorgelefen in der Akademie der 


Kuͤnſte und mechanifcben Wiffenfchaften den 5. September 


1790. einzeln, Berlin 1790. 8.) An die regierende Königinn von 
Preußen, Sriederite Kouife (als fie Die Sternwarte der Aka— 
demie der Wiffenfchaften befuchte). | | 
2, Kefearten der Ausgabe vom Jahre 1772. ©. 123 — 
150. PURE EN | ya 

3. Anmerkungen &. 151—276. („Diefe Anmerkungen, 
fagt Ramler in dem Kleinen Porberichte zu denfelben, find zur 
Erläuterung einiger Eleinen Umftände des gegenwärtigen Zeitalter, 
und hiernächft zur Erklärung der Anfpielung auf Fabel und Ge: 
ſchichte beftimmt. Man hat einige hinzugethan, welche Parallel- 
fielen anderer Schriftfteller enthalten, der Verfaffer mag fie nun 


bei Berfertigung der Gedichte vor Augen gehabt haben, oder nicht. 


Auch hat man einige Verſe, Die unrecht ausgelegt worden find, 
richtiger zu erklären für noͤthig erachtet. Leſer der Alten werden 
Diejenigen Anmerkungen verzeihen, die für fie überfliüffig find und 


für eine andere Klaſſe von Leſern gemacht wurden.) 


Der zweite Theil enthalt: Sata | 

1: Dermifchte Gedichte S. 1 — 186. Es find folgende: 
Der Mai, ein Wettgefang, 1758. (einzeln unter dem Zitel: Der 
Mai, eine mufikalifche Idylle, Berlin 1764. .. komponirt von 
Telemann. — Ueber die mufitslifche KRompofition des Schaͤ⸗ 
fergedichts von Job. Sriedrich Reichardt, indem Deutfchen 


Muſeum 1777». 80. 2. September .&..270— 288.) Das 


Feſt des Daphnis und, der Daphne, ein Wetigefang (einzeln, 
Berlin 1769. und im Bötting. Muſenalmanache. Unter dem 
Dapbnis wird in dieſem allegorifchen Hirtenliede der Prinz von 
Preußen, nachheriger König Friedrich Wilbelm der Zweite, 
und unter dem Nahmen Daphne feine Gemahlin, Lie nachherige: 
Koͤniginn Seiederite Auife, Prinzeſſinn Tochter des Landgrafen 
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von Heffens Darmftadt, verftanden) Ino, eine Kantate (erfehien 


anfangs einzeln, Berlin 1765. 8. Bergl: Neue Bibliothek 


der fchönen Wiffenfchaften, 50 1. Std 2. S. 346-351. — 
And, eine Kantate von dem Herrn Profeflor Ramler, in ei- 
nem Alaviersuszuge, von Karl Philipp Emanuel Bach. 
Leipzig 1786. gr. 4. [12 ©r.] Ino, ein mufitalifches Dra⸗ 
ma, in Muſik gefezt von Job. Friedrich Keichardt. Leip⸗ 
zig 1779. Sol. 1 Thle. 8 Ge.) Pygmalion, eine Kantate (ere 


ſchien anfangs einzeln, berlin 1768. 8. Pygmalion, ein Ki- 


nig der Inſel Cypern, und DOberpriefler der Venus, hatte eine 
Bildſaͤule von folder Schönheit verfertigt, daß er fich felbft in fie 


verliebte, und feine Göttinn bat, fie zu beleben. Die Göttinn er- 


hörte ihit. Bodmer hat von dieſer griechifcheri Fabel. ein Eleines 


epifches Gedicht in Profe (f. den Art. Bodmer im ı. Bande dieſ. 


Ler. 5.139.) und vor ihm Saint⸗ Hyacinthe einen Kleinen phi⸗ 


Tofophifchen Roman verfertigt., Johann Jakob Rouſſeau bes ' 
nußte fie zu ‚einem berühmten mufikalifch-vramatifchen Werke. 


[Pysmalion, ein lyriſches Monodrama, nach 3. I. Roufz » 


feau von Gottlieb Keon, im Deutfchen Mufeum 1788. 50 2. 


* 


December S. 541 — 552.] Vergl. Allgem. Deutſche Biblio: 
thek, 829. Stick 2. S. 232 f. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 


nen Wiſſenſchaften, 85 6. Std.2: ©. 344 - 348. — Pyg⸗ 


malion, eine Kantate von Herrn Ramler, in einem Klavier⸗ 


suszuge von Joh. Sriedrich Benda. Dresden 1784. Quer⸗ 
fol. mit neuem Zitel,. Zeipzig.1794. 18 Gr.) . Die Krönung, 
‚eine Kantate, dem Könige Sriedrich Wilhelm dem Zweiten 


bei der Zahresfeier des Preußifchen Krönungstages gewidmet (eins 


zen, Berlin 1787. 8.) Sulamith und Eufebia, eine Kantate 
auf den Tod des Weltweilen AIendelsfohn (einzeln, Berlin 


1786..8. und in der Berlinifchen Monatsſchrift 1786. Yus 
nius S. 481— 489.) Dankopfer für den Landesyater, eine Da= 


vidifche Kantate, dem Könige Friedrich Wilbelm dem Zweiten 
gewidmet (Ramler ordnete dieſen Gluͤckwunſch bloß aus zerfiren- 


ten Berfen Davidifcher Pfalme, nad) Mendelsſohns Ueberfegung, 
zufammen) Alersnders Feſt oder die Gewalt der Muſik, eine 


Kantate aus dem SEnglifchen des Dryden (einzeln unter dem 


Zitel: Alexanders Felt oder die Gewalt der Mulik;' eine Kan- 


tate auf den Tag der Caecilia, zu der Händellchen Mußfk, 


aus dem 'Englifchen des Aerrn Dryden ‚überfetzt. Berlin 
1770. 4. Die Prinzeffinn Amalie, Schwefter des Königs Fries 


drichs des Zweiten, wiünfchte einen deutfchen Text zu der Haͤn⸗ 
delſchen Muſik; daher entftand diefe Ueberſetzung) Das Opfer 
der Nymphen, ein mufifalifches Borfpiel (den 24. Januar 1773- 
auf dem Berlinifchen Theater aufgeführt, befindet fich auch in Dem 
Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, Abth. 2. S. 
92—104.) Cephalus und Prokris, ein Singefpiel in ". 
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Akt (einzeln, Berlin 1777. 8. — Cephalus und Prokris, ein 
Singefpiel von Karl Wilhelm Ramler, in Muſik gefegt von 
Srans Adam Veichtner, Berlin 1779. Sol. Vergl. Goth. 
gel. 3eit. 1780. St 6. S. 44f. Cepbalus und Profris, 
ein Melodrama von K. W. Ramler, im Klavierauszuge von 
J. 5. Reicbsrdt. Keipsig 1781. Guerfol. ı Thlr. 4 Gr. — 
Profris Keichenbeftattung und Cepbalus zweite Entfuͤh⸗ 
rung, ein pantomimifches Schaufpiel, nach dem Melodra⸗ 
ms Cepbalus und Profris aufzufuͤhren; von Karl Wilhelm 
Ramler, im Deutſchen Mufeum 1780. 330 1. Maͤrz S. 201— 
212. und in Keichardts Theaterkalender 1779.) Eyrus und 
Baflandane, ein Singefpiel (einzeln, Berlin 1786. 8. auch in 
der Berlinifchen Monatsſchrift 1784. Auguft 8.97— 130.— 
Sn Muſik gefebt von Joh. Daniel Henſel. alle 1786. 4.) 
Rede auf dem Döbbelinifchen Theater in Berlin (gehalten von 
einer Schaufpielerinn 1767. zuerfti im Almanach der deutfchen 
Muſen auf das Faber 1772. ©. 132 — 134.) Rede nad) dem 
Tode des Schaufpieldireftors Roch (von der Wittwe deffelben ge= 
halten 1775.) Rede bei Eröffnung des neuen Nationaltheaters 
unter dem Könige Seiedrich Wilbelm dem Sweiten. (im Qahre 
1786.) Rede am Geburtöfefle des Kronprinzen Sriedrich Wil: 
helm (gehalten von einer Schaufpielerinn auf dem Königlichen: 
Nationaltheater 1787.) Rede am Geburtöfeite des Königs Frie⸗ 
drich Wilhelms des Zweiten (gehalten von einer Schaufpiele- 
rinn auf dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede am Ges 
burtöfefte der Königinn Friederike Zuife (gehalten von einer 
- Schaufpielerinn auf dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede 
am Geburtöfefte des Kronprinzen Friedrich Wilbelm (gehalten 
auf dem Königlichen Nationaltheater 1790.) Elegie auf den Tod 
der Eudoſia (befindet fich auch im Deusjchen Muſeum 1785. 
0 2. December S.523— 527.) Die irten bei der Krippe 
zu Betblebem, eine geiftliche Kantate (in Muſik geſetzt von D. 
G. Türk, Leipzig 1782. Sol. 1 Thlr.) Der Tod Jeſu, eine 
geiftliche Kantate (in Muſik gefegt von Karl Yeinrich Graun. 
"Keipzig 1760. Sol, 27. X. Ebendaf. 1766. Sol. 3 Zhlr. 
12 Gr. Herrn Kerl Yeinrich Brauns, ebemaligen Rönigl. 
Preußifchen Aapellmeifters, Paſſions⸗Kantate: Der Tod 
Jefu, in einem Klavierauszuge herausgegeben von Johann 
Adam Siller, Herzogl. Rurländifchem Rapellmeifter. res; 
lau 1785. Querfol. ı&hle. 16 Gr. Der Tod Jeſu, von R. 
W. Ramler, in Muſik gefezt von Ge. Ant. Kreuffer. Mainz 
1785. gr. 8. — Parodie: Rambach, eine Trauerfantate, in 
Falks Taſchenbuche fuͤr Freunde des Scherzes und der Sa⸗ 
tire 1799. S. 153 — 160.) Die Auferſtehung und Himmel⸗ 
fahrt Jeſu, eine geiftliche Kantate (in Muſik ‚geleet von R.P. 
E. Dad), Beipsig 1787. Fol. 4 Chir.) Der Anbeter der 
| Gottt 
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Gottheit, ein Bruchſtuͤck (bat in der Ausgabe vom Jahre 1772. 
die Ueberſchrift: Allgemeines Gebet, eine Rhapſodie) Tob 
der Gottheit, nach dem neunzebnten Pfalm (vorher in der | 
Berlinifchen Monatsſchrift 1783. April S. 311 f) 
2. Zwanzig. Öden aus dem Horaz 8,187 — 232, Ed 
find folgender Sieg des Druſus über die Rhäter (3.4.02. 4.) 
Lob des Bakchus (B. 2. Od. 19.) An den Asjus Martius 
Cenforinus (8, 4. Od. 8.) ‚Anden Auguftus (3.4. Od. 5.) 
Auf die Barina (B. 2, 02.8.) An die Melpomene (5,4. 
©». 3.) Anden Slanonfifchen Buell (B. 3. Od. 13.) An 
den Varus (B. 1. Od. 18.) Aufden Sybaris, an die Aydie 
(3.1. Od. 8.) An ben Manlius Torgustus (5, 4. Od. 7.) 
An die Leyer des Merkurius (B. 2. ©d,19.) An die Sreunde 
(3.5. 05. 13.) An den Pektius (25. 5. dd. ı1.) An den 
Konfular Munatius Plankus (B. 1. 08.7.) An den Konfu- 
lar Lucius Seftins (8.1.00. 4.) An die Lyce (5,3. Od. 
10.) Klage der KTeobule (5.3. Bd. 12.) An die Kalliope 
(3.3. 02.4) Auf die Sabſucht (8.2. 00.18.) Sekula⸗ 
riſcher Gefang. ae a 
3, Leſearten der Ausgabe vom Jahre 1772. ©. 233. | 
— 254 2 
je Anmerkungen ©. 255 — 304. —* ir 
55 Ramlees Keben S. 305 —325. „Die Materialien zu 
diefer Biographie, fagt ihr Verfaſſer, v. Goͤckingk, find größten- 
theild aud dem Ehrengedaͤchtniſſe genommen, welches der Prof. 
Meierotto 1799 in der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
in Nicolai's Abwefenheit ablas, das aber von letzterem aa } 





von ihm mitzutheilende Lebensbefchreibung, daß ev dem Heraus: 
geber die ſchon einigemal geäußerte Bitte, feinen literariſchen 
Briefwechfel ihm zu Diefem Zwecke zukommen zu laſſen, in feiner 
letzten Krankheit gerade zu abſchlug. Er war der Meinung, das 
Leben eines Gelehrten beftehe mehr in feinen Arbeiten, als in fols 
hen Dingen , die er mit andern gemein habe,“ 2 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 50 1. Num. 3, 8.17— 
32. Neue Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, 350 66. 
Std 2. 5.238 — 265. Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 
‚1801. Bo I. S. 369— 377., Würzburger gel. Anz. 1801. 
585588. on | N 
Die übrigen fchriftftellerifchen Arbeiten Namlers find: ß 
1. Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften nach dem 
Franzoͤſiſchen des’ Herrn Batteux, mir Zuſaͤtzen vermehre 
von Karl Wilhelm Ramler. Erſter, zweiter, dritter, vier⸗ 
ter Band. Fuͤnfte und verbeſſerte Auflage. Leipzig 1803. 
ge. 8: (3 Thlr.) Die erfte Nusgabe erfihien Leipzig 1758. & 
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bie zweite, Ebendaſ. 1762. 8. bie dritte, Ebendaſ. 1769. 8. 


die vierte, / Ebendaſ. 1774. 8. jede neue Auflage, die Kamler' 
beforgte, erhielt Verbeſſerungen und du fane. ! 
Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 250 3. 
Std 2. S. 341 — 361. (Rec. der I. Ausg.) Neue Biblio- 
thek der fehönen Wiffenfchaften, 50 9. Std 2, S,.280— 
318. (Rec; der 3. Aufl) Allgem. deurfche Bibliorhek, Bd 14. 


‚Std 2. S:555—560. (Rec, der 3: Aufl.) Almanach der 


deutfchen Muͤſen auf das Sabr:1770. ©. 22 — 24. (Anz. der 
3. Aufl.) Allgem. deurfche Bibliothek, Bo 34. Std 2. S. 
491 — 496. (Rec. der 4. Aufl.) Deutfcber Merkur 1775. Fe⸗ 
beuae 5. 192. (Anz. der 4. Aufl.) Neue Leipz. Lit, Zeit. 


- 1803. 80 1. Std 21. ©. 332 f. (Her. der 5. Aufl.) 


| 


Charles Batteux, Abbe‘, Canonicus Honorarius zuXbeims, 
Mitglied der franzöfifchen Akademie, und der Afademie der Inſchrif⸗ | 
ten und fchönen Wiflenfchaften, Prof. der Philofophie an dem Königl. 
Gollegiv zu Paris, geb. im Bisthum Xheims 1713. geft. 1780. 
Seine vorzüglichfien Schriften find: Les beaux arts reduits a 
un meme principe. Paris 1755; 12, (Seren Abt Batteux zc. 
Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Rünfte «uf eisen einzigen 
Grundſatz; sus dem Scanzöfifchen uͤberſetzt, und mit verz 
febiedenen eigenen Damit verwandten Abhandlungen be- 
gleitet von Jobann Adolf Schlegeln. Erfter, zweiter Theil. 
Dritte von neuem verbefferte und vermebrte Auflage. Zeip- 
3ig 1770. 8.) Cours de belles lettres, ou Principe de la lite- 
rature. Paris 1764. 12. (den Inhalt diefes Werks haben Die 
Götting. gel. Anz. vom Sahre 1758 ausführlich dargeftellt) Les 
quatre poetiques d’Ariliote, d’Horace, de Vida‘et de Des- 
preaux, avec les traductions et des remarques, Paris'1771. 8. 
(der geiechifche und Inteinifche Tert ſteht ver Ueberſetzung zur 
Seite) Hifioire des caules’premieres, ou expofition ([ommaire 
des penfees des philofophes fur les principes des &tres. Paris 
1769. (Befchichte der Meinungen der Pbilofopben von den 
erften Grundurſachen aller Dinge [von Job. Jak. engel] 
Beipzig 1773-8) 

Batteux wagte es zuerſt, einen allgemeinen Grundfaß aller 


ſchoͤnen Künfte aufzuftellen; aber G. Schlegel bat. es zur Genüge 


erwiefen, wie wenig paffend fein Grundſatz der Nachahmung fei. 
(Abhandlung von den erffen Brundfägen in der Weltweis- 
beit und den ſchoͤnen MWillenfebaften, mit einer Vorrede 
über das Studium der Weltweisbeit von M. Gottlieb 
Schlegel. Rigs 1770. gr. 8, und einige erläuternde Zuſaͤtze da— 


| zu in dem Schreiben an Yeren Friedrich Nicolai. Ebendsf. 


1771. gr. 8.) Kein Menfch zweifelt heute, daB die Nachah— 
mung der UNgtur, auf welche Batteux fein Syſtem baute, eine 


unfichere, morfche Grundlage war; allein Niemand wird deshalb 


N 
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Yeugnen, daß die Bemerkungen, Abhandlungen und Erläuterungen 
aller Art, welche die beiden deutfchen Kritifer (Schlegel und 
Ramler) ihrer Bearbeitung der franzöfifchen Urfchrift theils Hinz 
zufügten, theils einwebten, von entfchiedenem Nusen für die Bil⸗ 
dung des Geſchmacks und für die Verbreitung gefunderer Anfichten 
und Urtheile über die Gegenflände des Schönen gewefen find,“ 
Charaktere Der vornebmften Dichter aller Nationen, 59 8. 
Str. S.174 f. (Befchichte der. Deutfchen Poeſie von Manſo). 


Karl Wilbeim Ramlers Kurzgefaßte Einleitung in die 


ſchoͤnen KRünfte und Wiſſenſchaften. Börlit 1798. 8. (9 Gr.) 
Kein Auszug aus dem größeren Werfe, fondern Ramler diktirte 
fie, als er noch Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfchaften bei dem ade: 
in Kadettenforps zu Berlin war, feinen Zuhörern in die Feber. 

ie iſt aber durch den Herausgeber interpoliet, auch nicht korrekt 
gedruckt worden. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
30 45. Std 2. 8. 312 f. 


2. Friedrichs von Logan Sinngedichte, zwölf Bücher, 
mit Anmerkungen über die Sprache des Dichters herausge⸗ 
geben von R. W. Ramler und G. E. Aefling. Leipzig 1759. 
#8. (1Thlr.) mit Titelfupfer und Titelviguette von 7. W. 
Weil, nah Ramlers Erfindung. — Friedrichs von Logau 


Sinngedichte, aufs neue überarbeitet, mit drei Büchern yer- _ 


mehrt, und mit Anmerkungen begleitet von Karl Wilhelm 
Ramler. Zwei Theile. Leipzig 1791. kl, 8. (2 &hlr. 6 ©r.) 

Vergl. den Art. Fror. Sch. v. Kogau in. dem 3. Sande 
dief. Ler. S. 435 — 439. . 

3. Seren M. 5. Lichtwers, Königl. Preuß. Sof⸗ und 
Regierungsearbs im Sürftentbum Halberſtadt, Auserlefene 
und verbefferte Sabeln und Erzaͤhlungen in zweien Buͤ⸗ 
cbern. Greifswalde und Leipzig 1761. gr. 8. (10 Gr.) 
Vrergl. den Art: Magn. Gfr. Lichtwer in dem 3. Bande 
diefes Ler. &. 371 — 373. ©: 384. | | 


4. Lieder der Deutfchen (erftes, zweites, drittes, viertes 
Buch). Berlin 1766. 8. 1Thlr. 46r. Lieder der Deutfchen 
mit Melodien. Vier Bücher. Berlin 1767. 1768. 4. 5 Thlr. 
8 Gr. (von Chriſtian Gottfried Krauſe beforgt. Vergl. Ham⸗ 


burg. Unterbaltungen, 554 Stck 6. &.1053—1055. Neue 


-Bibliorbe£ der fchönen Wiffenfchaften, Bd 4. Std 2. ©. 


312 — 318. 350 7. Std 2. &, 325 — 336. Allgem. deutfche 


a il nn nu 


ee hr a ie, 


— 


Sibliothek, Bo 9. Std ı. S. 223— 227.) — Karl Wil- 


helm Rainlers Lyrifche Bluhmenlele. Erftes, zweites, drittes, 
viertes und fünftes Buch. Leipzig 1774. gr. 8. (holländ. Pas 
pier mit Vignesten von I. 00. Teil 2 Thle.) 8. (ord. Pap. 
ohne Vlgn. 1Thlr. 10 Gr,) Sechltes, fiebentes, achtes und 


neun- 
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neuntes Buch. Leipzig 1778. gr.8. (hollaͤnd. Pap. mit Vignet⸗ 

ten von J. M. Heil 1 Thlr. 20 Gr.) 8. (ord. Pap. ohne Vign. 

ı Ehle. 6 Gr.) beide Sammlungen nachgedrudt zu Karlsruhe. 

1785. 8. | 

; die vier Ießten Bücher diefer Lyriſchen Blumenlefe enthals 
ten in einer mehr oder weniger veränderten Geſtalt einen Theil der 
Lieder Der Deurfcben. Die übrigen find hier verworfen und 
durch neue Lieder erjeßt worden, Beide Sammlungen enthalten 
Stüde von mehr als neunzig Dichtern,, unter denen die vornehms 
fin Goͤtz, Weiße, Hagedorn, Acfiing, Gleim, Us, Zleitt, 
Ebert, Adolph und Elias Schlegel, Kretſchmann, Bürger, 
Götter, Blum, Schiebeler, Gifeke, Zachariaͤ find. 

Vergl. Klo deutfcbe Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ Bd 1. Std 2. S. 108— 140. Allgem. deutfche 
Bibliotbef, 80 9. Std. 5.205 — 222. — Almanach der 
deutfchen Muſen auf das Fahr 1775. S.27f. Borb. gel. 
Beit. 1774. Std 93. &. 738 — 740, 1779. Std ı2. &. 92 
— 94. Neue Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, 80 
19. Std 2. 8. 246— 268. 80 23. Std 2. &. 275 — 299. 
Deutfcher Merkur 1774. December S. 237 f. Schirachs 
Magazin der deutfchen Keitif, Bd 4. Th. 1. S.236—- 241. — 
Sriedrichs von Hagedorn Poetifche Werte, berausgegeben 
von 3.7. Efebenburg, Th. 4. &. 102 ff. (v. Berftenbergs) 
Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur, Samml. 3. 
S.351ff. Berders Kritifche Wälder, W. 2: S. 115 ff. in 
v. Herders Saͤmmtlichen Werken zur fcbönen Literatur 
und Kunſt, Tb. 5. 8.91 ff. Sturz Scrifien, Samml. 2. 

I (Keipzig 1782.) Matthiſſons Vorrede zu dem 18. Theile feis 
ner Ayrifchen Anthologie; Vetterleins Vorrede zu dem 4. 
Bande feiner Deutfchen Ehreffomatbie; Allgem. liter. Anzei- 
ger 1800. XZum. 6. ©. 56. Num. 56. S. 551. Neue Bir 

bliothek der ſchoͤnen MWiflenfchaften, 30 49. Std r. 


, 


S. 60 ff. 


5. Sammlung der beſten Sinngedichte der deutſchen 
Poeten. Erſter Theil. Opitz, Zeiler, Olearius,/ Tſcher⸗ 
ning, Flemming, Andr. Gryphius, Chriſtian Gryphius. 
Riga 1766. 8. (12 Gr.) Die Auswahl und Verbeſſerung ver 

Gedichte foll von Ramler, die beigefügten Keben der Dichter 
‚bon dem Prof. Lindner zu Königsberg (ft. 1776.) herruͤhren. 
Nicht alle hier gelieferten Sinngedichte find von gleihem Werthe, 

manche find bloße Sittenfprüche. Vergl. Neue Bibliorbek der - 

ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 3. Std.2. 5.318 — 222, 

| 6. Chrifiian Wernikens WJeberfchriften. Nebft Opitzens, 
 Tfehernings, Andreas Gryphius und Adam Olearius epi- 

| grammatifchen Gedichten. Leipzig 1780. 8. (hollaͤnd. Papier . 

x 
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1 Thle. 16 Gr. Schreibpap, ı Thlr. 6 Gr.) mit Tiselkupfer und 

Titelvignette von 3.0, Weil, nach Remlers Erfindung. Vor⸗ 

an ſteht jedesmal eine kurze Nachricht von jedem dieſer Dichter, 
Bergl. den Art, Ebriftian Wernike in diefem 2er. x 


7. Scherzreden aus dem Griechifchen des —— 
Berlin 1782. E.8. (2 Gr.) 


8. Karl Wi — Ramlers Fabelleſe. Erſter „. zweiter, 
dritter Band. Leipzig 1783. 1790. 8. (holländ. Papier. 4 Thlr. 
Schreibyap. 2 Ehlr. 106r.) mit TitelEupfer und Titelvigneste 

von J. W. Neil, nah Ramlers Erfindung. 
Mit Ausnahme der Gellertſchen Fabeln hat Kamiev: bier 
aus mehr als fechzig Dichtern Stücke ausgewählt und bald mehr, 
bald weniger unter die Feile genommen. .- Die vorzüglichften dieſer 
Dichter find: Pfeffel, Hagedorn, Lichtwer, v. Hicolay, Zef 
fing, Willamow, Adolph Schlegel, Goͤtz, Zachariaͤ (als 
Nachahmer, und Verbeſſerer der Fabeln des Burkard Dre) 
Michgelis, Gleim, »saller, Räffner, Meiße, Goͤckingk 
Mehrere der aufgenommenen Stuͤcke koͤnnen aber in keinem — 
tracht fuͤr wahre Fabeln sehen: fondern gehören zu den poeti⸗ 
ſchen Erzählungen ꝛc. 

Vergl. Neue Bibliothek febsner Miffenfchaften, 58.49. 
Ste 1.9.58 — 92. Allgem. Lit, Zeit. 1794. Bd 4. Klum. 
323..8.29—32. ; 

9. Fabeln und Erzählungen aus verfchiedenen Balkan 

efammelt von Karl Wilhelm Rämler.- Eine Fortfetzung der 
Fabellefe. Berlin 1797. 8. (holländ, Papier ı The, 6 Sr, 
Schreibpap. ı Thlr.) mit einer Titel⸗ und Schlußvignette von 


4.0: Weil. Die Stüde find von Leffing (in Berfe rat) 
Ruh, Goͤtz, Blumauer, Ramler u. a. 


.. 10. Salomon Ge/sners Auserlefene Idylen, in , Verfe ge- 
bracht von Karl Wilhelm Ramler. Berlin 1787. 8., (Belin= 
pap. ı Thlr. Drudpay. 14 Gr.) mit einer Titelvignette von J. 
mw. Meil. 

Vergl. den Art, Sal, Beßner im 2. Bande dieſ. ger. S. 124. 


"11. Salomon Gefsners ‚epifches Schäfergedicht: Der. 
erſte Schiffer, in Verfe gebracht von Karl Wilhelm Ramler. 
Berlin 1789. kl. 8. (8 Gr.) Hiervon war ber erffe Gefang in’ 
die Wionstsfchrift der Berl. Akademie der Künfte, ohne 
Ramlers Wiffen, eingeruͤckt worden; 2, 
& Bergla den Art. Sal. Geßner im 2, Bande diefes Lex. 

121f. 


12. Marcus Valerius Marsialis>in. einem Ausenge, y E 
teinifch und deutfch. ‚Aus den ‚poetilchen Veberletzungen , 
| ver- 
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verſchiedener Verfaſſer geſammelt von Karl Wilhelm Ram- 
ler. (Erfter Theil) Leipzig 1787. 8. Marcus Valerius Mar. 
tialis in einem Auszuge, lateinifch und deutfch, von Karl 
Wilhelm Ramler, Zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil], 
nebit einem Anhange aus dem Äatullus. Leipzig 1788. 1789, 
1790. 1791. 8. (alle fünf Theile zufammen 5 Thlr. 18 Gr.) mit 
allegorifchen Titelvignerten von Weil, Geyſer und Henne nach 
Rode. Marcus Palerius Martialis in einem Auszuge, An- 
hang zum erlien Theile. Von Karl Wilhelm Ramler. Leip- 
zig 1795. 8. (8 ©r.) Marcus Yalerius Martialis in einem 
Auszuge, lateinifch und deutfch. Nachlefe, von Karl Wil. 
helm Ramler. Berlin 1794. 8. (12 ®r. 

Der erfte Theil enthalt die vorzüglichften Ueberfeßungen aus 
dem Martial, welche unter.den Deutfchen von Opitz an verfertigt 


"worden, denen Ramler zugleich mehrere eigene beifuͤgte. Die Ue— 


berfesungen in den übrigen heilen find von Ramler allein. Die 


. von ihm ausgewählten fremden Verdeutſchungen hat er da, wo es 


ihm nöthig fchien, verbeſſert; feine eigenen find im Sylbenmaße 
des Originals verfertigt, und dad Ganze mit den nöthigfien Er— 
läuterungen verfehen worden. Da man wünfihte, Daß die ſaͤmmt⸗ 
lihen Ueberfekungen von einer Feder feyn möchten, fo entichloß 
fih Ramier, in einem Anbange auch noc) feine eigenen. Ueber: 
feßungen derjenigen Stüde hinzuzufügen „. welche in dem erften 
Theile von fremden Berfaffern und mehrentheild in Keimen ge- 
fhrieben waren. Sn der Nachleſe find noch aus vierzehn Buͤ— 
chern des Martial Diejenigen Stuͤcke überfest worden, welche fich 
noch reiten ließen, wobei im Tateinifchen Texte zumeilen ein Wort 
verändert worden ift. Diefer Ramlerfche Auszug aus dem Mar⸗ 
tial enthalt übrigens alles, was nur irgend überfeßbar war. Der 
Anbang des fünften Theils aus dem Katull enthält fechs und 
zwanzig von ben Eleineren Stüden dieſes Dichters. Eine ziem- 
liche Anzahl feiner Ueberfeßungen aus. dem Martial machte Rams 
ler vorläufig in der Derlinifchen Mionstsfchrift, dem Berlini— 
fchen Muſenalmanach u. |. w. befannt, | 

Vergl. Neue Bibliorhet der fehönen MWiffenfchaften, 
39 39. St@ı. 5.19—49. 80 44. Std 2. S. 288 f. 
8053. Std 1. 8.148 f. Deutfcher Merkur 1787. April; 


Anz. S.43f. Allgem, Lit. Zeit, 1787. 85 4. Num 264. 


6. 315 — 318. 1791. 50 1. um. 67. S. 535 f. Soth. 

gel. Seit. 1789. Std 28. 5.235 -—- 237. Allgem. deutfche 

Bibliothek, Bo 82. St. 2. 5.409. Erlang. gel. Zeit. 1794. 
4. 


J 13. Allegoriſche Perſonen zum Gebrauch der bildenden 


"Künfler, von Karl Wilhelm. Ramler. Berlin 1788. gr» 4 


(1 Zhle, 16 Gr.) mit zwei und dreißig Aupfern von Beenbard 
— a Ba Kode. 
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Rode. Sie waren vorher in der ——— der Berlin. 
Akademie der Kuͤnſte 1788. erfchienen. 

Vergl. Borb. gel. Zeit. 1790. Ste 101. S. 938 f- Allg. 
Litt. Zeit, 1790. 50 I. Num. 20, 8, 154. 


14. Karl Wilhelm Ramlers Kurzgefafste Mythologie, 
oder Lehre von den fabelhaften Göttern, Halbgöttern und 
Helden: des Alterthums. In zwei Theilen mit vierzehn Ku- 
‘pfern. Berlin 1790. 8..(1 Thlr. 8 Gr. Allegorifche Perfo- 
nen:zum Gebrauche der bildenden Künftller. Als ein Anhang 
zu K. W. Ramlers kurzgefalsten Mythologie. Nebſt einem 
Regifter über das ganze Werk. Berlin 1791. &. (10 9* 

Zweite Auflage, Berlin 1808. 8. | 

Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1791. 30 1. Num. 140. S. 318— 

320. 1795. Bo 2. Zum. 97. S. 13—16, 


15. Kajus Valerius Katullus in ‚einem Auszuge, latei- 
nifch und deurfch. Von Karl Wilhelm Ramler. Leipzig 1793. 
. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Zweite Auflage (des Zitelblatt5) Halber- 
_ Siadt:1802. 8. (1 Thlr.) Verſchiedene diefer, in den Sylbenma- 
Ben des Driginald verfertigten, Ueberſetzungen flanden vorher in 
dem Derlin. Muſenalmangche, der Serlin. Monstsfcheift 
u. ſ. w. Zugleich find die nöthigften Erlaͤuterungen hinzugefügt 
‚worden. Uebrigens enthält diefer Auszug aus dem Katull, wel 
chem Ramler diefelbe aͤußere Einrichtung gegeben hat, als feinen 
Ueberſetzungen aus dem Martial, fieben und fiebzig Stüde, 
unter denen man keins von vorzuglichem Werthe oder Ruhme ver- 
miſſen wird. Die ganz unbebeutenden, diejenigen, welche nur 
- durch bie Kenntniß individueller Umſtaͤnde erklärbar feyn mochten, 
fo wie diejenigen, die allzu entftellt und verftümmelt find, als daß 
man in ihnen etwas mehr als die disiecti membra poetae erfen- 
nen koͤnnte, find mit Recht übergangen worden. In ben hier 
aufgenommenen Gedichten iſt auf die Kritik des Textes Ruͤckſicht 
genommen, und ed. find nicht nur bei Stellen von ungewiſſer Les— 
get die wichtigften Abweichungen und Stonjekturen angegeben, fon , 
dern auch hin und wieder von dem Ueberſetzer felbft eigene Bermus 
thungen gewagt worden. - 
Bergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wwiſſenſchaften, 
Bd 54. Std 1. S. 130—134, Allgem. Lit, Zeit. 1794. 3553. 
Num. 308. S. 745—749. Degens Verfuch einer vollftändi: 
gen Literatur der dentfchen Ueberſetzungen der Roͤmer, 
Abth. 2. S.24f. 


ı6, Horazens Oden, überfetzt und mit Kumdrkungen 
erläutert von Kar! Wilhelm Ramler. Erfier Band, welcher 
das erfte und zweite Buch enthält. Zweiter Band, welcher 
das dritte bis fünfte Buch enthält. Berlin 1800. gr. 8. (1 Thlr. 


20 mit zwei Tiselvignetten von Henne nah Rode. Sa 
on 


Karl Bild, Ramler. 298 


Schon im Jahre 1769 gab Ramler, fagt der Herausgeber 
in feiner Vorrede, funfsebn Oden des Horaz heraus *), Die er, 
wie es feheint, überfeßt hatte, um zu zeigen, daß fich die Hora⸗ 
ziſchen Sylbenmaße auch in der deutſchen Sprache nachbilden 
ließen. an nahm diefe Arbeit mit großem Beifalle auf, und 
ftelite fie oft al8 Mufter vor. Daher fcheint der verftorbene Dich» 
ter den Entfchluß gefaßt zu haben, die fämmtlichen Oden des 
Horaz zu Überfegen. Nach und nach ließ er die vollendeten in per 
riodifeben Schriften **) abdruden, fanmelte fie dann und fügte 
die noch übrigen hinzu. Mit diefer Arbeit erheiterte er fein Alter, 
und Fam mit derfelben nur erft fur; vor feinem Tode zu Stande, 
Veber einen Theil der Anmerkungen zu diefen Oden muß freilich 
wohl eben das gefagt werden, mas Ramler felbft über ven Kom— 
mentar zu feinen eigenen Gedichten fagt: „Leſer der Alten werden 
diejenigen Anmerkungen verzeihen, vie für fie überflüffig- find, 
und für eine andere Klaffe von Pefern gemacht wurden.” Indeſſen 
findet man doch auch fehr feine Bemerkungen, die vielleicht ſelbſt 
für den Philologen von Profeffiod Werth haben, und nicht bloß 
fuͤr junge Studirende , an die der Verfaſſer bei den meiften. dieſer 
Anmerkungen vorzüglich gedacht zu haben fcheint. 

‚Bergl, Allgem. Lit. Zeit. 1801. 30 ı. Klum. 64. ©. 505 
—512.— Scummels Ueberſetzerbibliothek zum Gebrauch 
der Ueberſetzer, Schulmänner und Kiebbaber der alten 
Literatur S. 186 — 191. Degens Verfuch einer vollffändis 
gen Literatur der deutſchen Ueberſetzungen Der Römer, 
Abth. 1. S. 203 f. 

Proſaiſche Ueberſetzungen Zoraziſcher Oden von Rams 
ler befinden ſich in den Kritiſchen Nachrichten aus dem Reiche 
der Gelehrſamkeit 1750. ©. 284 - 287. S. 290 - 293. GB. 1. 
Od. 22. 8.2. Od. 12. B. 3. Od. 3. 4. 14.) desgl. in der Ein⸗ 
leitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Serrn Batteux (Leipzig 1774.) Bd 3. S. 47—65. 
(8.1. 0. 22. 24. B. 2. Od. 3. 35. 3.00. 14. 25.) 9.259 
— 354. (Die Dichtkunſt des Horas, mit Anmerkungen; wies 
der abgedruckt in folgendem Kleinen Werke: Die Dichtkunft des 
Horaz, uͤberſetzt und erklärt in Profa von R. W. Ramler, 
in Derfen von €. M. Wieland. Zweite, mis dem Ent— 
wurf einer Dichtkunft nach Horaz vermehrse Auflage. Ba— 
fel 1789. 8. S. 7—144.) ER | 
Bemerkungen über Ramlers Ueberfegung B. 2. Bd. 19. 
in Pauli’s Verſuch einer vollffändigen Methodologie für 

| den 


* Es waren folgende: 3: 1:08. 4.7.8. 18. B. 2. Od. 18. 19. B. 
— * ©», 11, 12. 13. 9.4.08. 3.5. 7.8. B.5.©8. 11,13, 
| ne ae Monatsſchrift, in den Berlinifchen Blaͤt⸗ 
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den gefammten Kurfus der — — Unterweiſung in 
der lateiniſchen Sprache und Literatur, Th, 3. S. 342— 
35 51. — Eine genaue und gefihmadvolle Vergleichung der: 

eberfeßung 3.1.00. 4. mit dem Driginal,in Brieglebs Vor⸗ 
lefungen über den Horaz, Bo 1.6. 274 ff. | 

17. Anakreons auserlelene Oden und die zwei’ noch 
übrigen Oden der Sappho. Mit Anmerkungen von Karl 
Wilhelm Ramler, Berlin 1801. 8. (Belinpap, ı Eule. -Druds _ 
pap. 16 Gr,) mit einer Titelvignette von Henne na) Rode⸗ 
und einer Schlußvignette von Bolt. 

Mehrere dieſer Ueberſetzungen ſtanden vorher in der ayri⸗ 
ſchen Blumenleſe, im Taſchenbuche fuͤr Dichter und Dich⸗ 
terfreunde, in dem Pommerſchen Archiv der Wiſſenſchaften 
und des Geſchmacks, in der Berliniſchen Monatsſchrift. 

Vergl. Degens Literatur der deutſchen Ueberſetzungen 
der Griechen, Bo 1.98.87—90 

Eine proſgiſche Ueberſetzung des neunten, zwei und 
zwanzigſten und dreißigſten Liedes in der Einleitung in die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſiſchen des Seren 
Batteux (Leipzig 1774.) BD 3.5: 4447: | 


" Außerdem hatte Ramler noch Antbeil: an den Keitifchen 
Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit auf Das 
Jahr 1750. Berlin 1751. 4. die er mit Sulzer und Zangemad 
berausgab (an der Fortſetzung diefer Nachrichten vom Jahre 
1751. hat weder Ramler, noch) feine beiden Gehülfen, Antheil 
gehabt) an dem Druiden (einer moraliſchen Wochen ſchrift, 
die zu Berlin 1748. 4. in zwei Bänden von Sucro herausgeges 
22 wurde) an dem Schachfpiel, erſter Geſang, Berlin 1756, 
‚8. (Diefe freie proſaiſche Weberfekung aus dem Vida unternahm 
eigentlich ein anderer Dichter, um fich zu höheren Dichfungsarten 
geichiet zu machen; Ramler aber befjerte fo vieles Darin, daß zus 
lebt feiner Berfaffer davon heißen Fonnte. E3 follten drei Geſaͤnge 
werben. Der zweite Geſang war auch ſchon fertig; weil aber 
Ramler mit diefer Arbeit nicht3 mehr zu thun haben wollte, ward 
fie dem Bulfan geopfert. Vergl. Chrfin. "eine. Schmids Ans 
weiftng zur Kenntniß der vornebmften Bücher in allen 
Theilen der Dichitunft, &. 219 f.) an Rleiſts Gedichten 
(diefe wurden ihm alle einzeln von feinem Freunde mit der Bitte 
zugefendet, fie auszubeſſern. Die Gedichte, welche ihm gefielen, 
verbeſſerte er, wendete aber Feine Zeit auf die, welche ihm weniger 
gefielen. Im Fruͤhlinge hat er das erſte Drittbeil, und im 
Ciſſides und Paches den erften Befang unter die Feile genom⸗ 
men) Vergl. den Art. Kleiſt im 2. Bande diel, Ler.) an dem 
erften Theile von Leſſings vermifchten Schriften, welcher die 
Sieder und Epigramme enthält «(die Kieder hatte ee 

ereit 
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bereits 1766 fuͤr die Lieder der Deutſchen ausgebeſſert, und ſie 
ihrem Verfaſſer mit der Anfrage gegeben, ob fie fo bleiben koͤnn⸗ 
ten, oder ob er noch andere Aenderungen damit vornehmen wollte. 
Als er fie ihm nach einigen Wochen wieder abforderte, hatte Aef 
fing nicht darin geändert, fondern war mit allem zufrieden, ließ 
fie auch nach der Zeit fo abdrucken, wie fie ihm fein Freund gege⸗ 
ben hatte. Die Epigrammen ſendete er ihm in der Folge mit der 
fchriftlichen Bitte, die fehlechteften davon wegzumerfen, bat aber 
zugleich, nicht zu-diele auszümerzen, weil es doc) eine Sammlung 
werden follte; die Stüde, die er mit ein paar Feberftrichen retten 
koͤnnte, möchte er retten. Das Merkwürdigfte hierbei war, daß 
ex fich daS berbefjerie Manufkript nicht überfenden ließ, fondern es 
unbefehen fo zu drucken befahl, wie es Ramler ausliefern „würde, 
— ‚Seine Minna von Barnhelm las ihm Keffing fünfmal, 
jedesmal einen Akt vor, und ließ das Manuffript mit der Bitte 
zurüd, feine Anmerkungen auf ein Zettelchen zu fehreiben. Er 
nahm Ramlers fümmtliche Borfchläge an, außer Drei. — Na— 
than den Weifen fendete ihm Leſſing gleichfalls ſtuͤckweiſe, mit 
eben der Bitte, umd fehrieb ihm zulegt, er fei ihm in den meiſten 
Stuͤcken gefolgt, worin er ihm aber nicht gefolgt wäre, darüber 
würden fie gewiß einig werden, wenn- fie fich einmal mündlich 
forächen. — Sechs Sabeln von Leſſing, in Verfe gebracht 
von Ramler, in W. G. Beders Erholungen 1796. 59 2. 
&: 208— 211: Es find folgende: Die Pfauen und die Kraͤhe; 
Der Wolf und der Schäfer; Der Efel und das Jachtpferd; "Die 
Sperlinge; Zirefiad; Der Fuchs und der Stordh. — Sieben 
Fabeln von Zeffing, in Verſe gebracht von Ramler, in dem 
Treuen Berlinifeben Muſenalmanach für 1797. — Acht 
Fabeln von Kefling, in Verfe gebracht von Ramler, it dem 
Berlinifchen Aechive der Seit und des Geſchmacks 1796. 
Januar. Num. 9. — ı Sechs und dreißig Sabeln von Leſ⸗ 
fing in Derfe gebracht von Ramler, in Ramlers Fabeln und 
Erzählungen aus verfchiedenen Dichtern, S. 7. Xefop und der 
Ejel. &. 10. Die Fröfche und die Waſſerfchlange. S. 19. Die 
Nachtigall und der Pfau. &. 25. Der Wolf und die ſechs Schäs 
fer. ©. 36. Die Pfauen und die Kraͤhe. S. 37. Das Schaf. 
5.50. Der Mahler und die Eule. S. 57. Der Fuchs und ber 
Storch, S. 78. Die Sperlinge. S. 79. Der Löwe und der 
Hafe. 5. 90. Die Biegen. &. 107. Der Schäfer und die Nach⸗ 
figall, S. ıır. Die eherne Bildfäule. S. 112. Die Weide und 
der Dornſtrauch. &. 120, Der Rangfkreit der Thiere. S. 126. 
Der Drache am Himmel.” 5.132. Der Geizige und fein Nach⸗ 
t. &.135. Tireſias. S. 136. Der Pelekan. S. 140, Der 
Dhdniz und Die andern Vögel, 5, 148. Die Furien. &. 162. 
r Löwe mit dem Eſel. S. 176. Zeus und das Pferd. &. 179. 
Zeus und das Schaf. 199. Der Hamfler und die u 
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S. 217. Üttheile über den Strauß. S. 218. Die Schwalbe, 
&. 239. Der beichtende Wolf. S. 240. Das Schwein und die 
Eiche. 5.262. Der Rabe und der Fuchs. S. 266. Der Eifel 
und das Jachtpferd. S. 269. Der Wolf und der Schäfer, &; 
270. Herkules. S. 276. Der wilde Apfelbaum.- S. 306. Der 
Pfau und die Henne. : &. 307. Die Eiche. Vergl. Heuſingers 
Bandbuch der Aeſthetik oder Grundfärze zur Bearbeitung 
und Beurtheilung der Werke einer jeden ſchoͤnen Kunſt ꝛc. 
Th. 2.9. 33—41.*)— S. den Art. Ghold Ephr. Leſſing 
im 3. Bande dieſ. Lex.) an den Vermiſchten Gedichten von 
»eren Ludwig YHeinrich von Nicolay (dev Verfaſſer überließ 
Aamlern die Wahl der beften Sabeln, Elegien und Versbriefe. 
Die gewählten befierte er aus. Eben dieß that er mit den: Eos 
mifben Erzaͤhlungen in allen Theilen.  Bergl. den Art. v. 
Nicolay in Dief. Ler.) an dem Auszuge des Englifcben Zur 
ſchauers nach einer neuen Weberferrung. Acht Bände. Ber: 
lin 1782. 1783. 8. (in dieſer Ueberfeßung des Herrn Benzler 
find alle angeführte Poefien von Ramler in Verſe übertragen 
worden. Vergl. Botb. gel. Zeit. 1782. Std 46. 8. 378 f. - 
1784: Std 40. ©. 334.) an den. Vermilchten Gedichten von 
Johann. Nikolas Götz, herausgegeben von’ Karl Wilhelm 
-Ramler. Drei Theile. Mannheim 1785. 8. (vergl. den Art. 
Job, Nik. Bör in dem’ 2. Bande dief. 2er.) an den Hinterlaffe- 
nen Gedichten von Ephraim Mofes Kuh,  Erfies, zweites 
Bändchen.-. Zürich 1792. 12. (vergl. den Art. Epbr. Moſ. 
Zub in dem 3: Bande ‚dief. Ler.) an den Bedichten der Frau 
Sufanne von Bandemer, geb. von Franklin. 
Apologie der (von ‚den. Gottſchedianern verfchrieenen) 
Oper, in Marpurgs hiſtoriſch-kritiſchen Beiträgen zur 
Aufnabme der Muſik, 30 2. S. 34 ff. wieder abgedruckt in 
(Geinzmanns) Kitevarifcher Chronik, 0.2. 8. 239-249: 
K. m. Ramlers Bedächtnißrede auf HZHerrn Bernhard 
Rode, Direktor der Königl. Akademie der; bildenden Kuͤn⸗ 
fte und mechanifchben Wiſſenſchaften zu Berlin. Berlin 
3797. ge. 8. (6 Gr.) mit Rode’s in punftirter Manier gefloche: 
Be ee ai - 
*) Ich kann es mir nicht verfagen, hier folgende beildufige Worte Hrn 
euſingers abzufchreiben, Sie treffen meine. fchon lange gendhbrten 
mpfindungen zu ſtark. „Mark und Kräfte und Muth braucht um 
fer Zeitalter, nicht Verzierung, Schmud oder Grazie. Man ichaffe 
dem Geifte Gefundheit und dem Willen Heroismus,. fo wird fich von 
ſelbſt blühende Farbe auf dem Gefichte zeigen, die man jest durch 
Bleiweiß und Karmin, — 55* mit dem. feinſten Geſchmack hervor⸗ 
bringen will. Wir ſind zu viel verfeinert, als daß es jetzt Zeit wäre, 
dem Schönen zu huldigen. Das Bild ift durch Dreben und Drechſeln 
und Feilen fchon verdorben. Es muß erſt wieder uge und 
—* neue gegoſſen werden‘, ‚che ſich eine wirklich fehöne und dauer⸗ 
bafte Zorm an demſelben anbringen lͤßdt. nn 
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nem Bildniffe. Der Gedächtnifrede ift noch Die Ramlerſche 
Ode an Herrn Bernbard Rode beigedruckt (beided wiederholt in 
Schlichtegrolls Nekrolog auf das Sabre 1799. 80:2. ©. 
339— 355.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 50 I. S. 247 f. 
0. Rede von der Art wierafademifche Mirglieder fidh une 
ter einander am nützlichften werden Eönnen , in ber Monats- 
Schrift der’ Berlin. Akademie,der Künfte ff. 1788. Std 5. 

In dem Goͤtting. Muſenalmanache 1770. Rouflesw’s 
Bde an die Wittwe. — 1795. ©. 10. Frage an zwei Reifende. 
©. 45. In ein Stammbuch. S. 113. Drei Rabbinifche Erzahluns 

en: Abrahams Kindheit; Der Gartner. und fein Sohn; Der 

them des Koͤnigs (fie ftehen auch in Ramlers Fabeln und Er- 
zählungen: aus ver[chiedenen Dichtern &. 102. 203. 282.) 

Sn dem Berlinifcben Muſenalmanache 1792. S. 8. An 
die regierende Herzoginn Dorothea von Kurland und Semgal- 
len bei Ueberfendung der: Gedichte des Pfälzifhen Dichters Job. 
Kit, Goͤtz. S. 33: Auf die Geburt des: Kronprinzen von Preußen 
Sriedrich Milbelm 1770. S. 85. An Seine Majeftät: ven Koͤ⸗ 
nig von Preußen Friedrich Wilhelm den Zweiten, als die 
franzöfiihen Schriften des hoͤchſtſeligen Königs gedrudt wurden; 
im Nahmen des Hofbuchdruckers. S 108. Aus einem Briefe an 
den Grafen ** der fich der Dichtkunſt widmen wollte, S. 133. 
An den Frh. von: Gebler 1783. in die überfandte Fabelleſe 
gefchrieben. . 

In dem Neuen Berlinifcben Muſenalmanache 1795. 
S. 1. Die ſilberne Hochzeit des Kandidus und der Felicia 1789. 
In der Berliniſchen Monatsſchrift 1788. Junius S. 
588 590. Anden Königl. Preußifchen Staatsminiſter Frh. von 
Zedlitz bei Ueberſendung der Sinngedichte Martials. Novem⸗ 
ber S. 398 f. Freudiger Zuruf an des Kronprinzen Friedrich 
von Preußen und des Prinzen Ludwig von Preußen Koͤnigl. 
Hoheiten von der Dorfſchaft zu Brig. 1791. Mai S. 397— 
402. Kleine gelegenheitliche Gedichte. Julius S. 1—5. Kleine 
gelegenheitliche Gedichte. 1792. Oktober S. 289-292. Berfe 
von Ramlerüber eine Sabel von Pfeffel, ins Hollaͤndiſche 
überfeßt. 1795. September &.:273— 275. Auf die Bermähs 
lung des Grafen von Kottum mit dem $räulein von Aamprecht, 
aus dem Lateinischen des Martialis nach fiebzehnhundert Jahren 
ins Deutfche überfegt und mit Anmerkungen erläutert. 

In Chrſtn. Seinr Schmids Anthologie det. Deutfchen, 

Th. 1.5. 374 Auf Herrn Ouanzens Geburtstag. 

In Hrn 9. Goͤckings Leben Ramlers (K. W. Ramlers 
Fotilche Werke, Th.2. S. 322—324.) fünf Heine gelegenheit: 
liche Gedichte, Ä : 

In dem Berlinifchen Archive det. Zeit und ihres: Ge: 
Ihmads 1800. März. drei Heine gelegenheitliche Gedichte: 
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In den Beitrãgen zur dehiſchen Sprachkunde, — 
fen in der Königl. Akademie der Wilſenſchaften 'zu Berlin,’ 
Sammler. S. 160-213. Von der Bildung der deutfchen Bei 
wörter; .Samml.. 2.8, 1153. Weber die Bildung‘ der deutſchen 
Nennwoͤrter Leinzeln, mit der ————— Abhandlung, Ber⸗ 
lin 1796. 8.) | 

Fuͤr die —— hat Ramler; außer dem Vorſpiel: Cyrus 
und Kaſſandane, nur wenig gearbeitet. Zum Beſten der Ko— 
chiſchen, von Leipzig nach Berlin verſetzten, Schauſpieler⸗Ge⸗ 
ſellſchaft verwandelte er Goldoni s Schauſpiel: Der Krieg, in 
eine Operette (er veraͤnderte das Stuͤck ſelbſt in etwas, und ſchal⸗ 
tete eine Anzahl angenehm verſifieirter Arten, Duette'und Chöre 
ein, die von Hiller in Muſik geſetzt wurden) Seinem Freunde 
Weiße leiſtete er bei dem Trauerſpiele Kriſpus, ingleichen bei 
der letzten Ausgabe von Julie und: Romeo gleichen Dienſt, wie 
er Aeflingen‘ erwiefen hatte (f: Weißens Trauerfpiele. Leipzig 
1776) In den Operetten deſſelben hat er die Jagd und den 
Aerntekranz ausgebeſſert, wo die Verbeſſerungen mehrentheils die 
Arien betreffen (ſ Weißens Komiſche Opern. Leipzig 1777 

In dem Komiſchen Theater der Franzoſen iſt die verbeſſerte 
Ueberſetzung der beiden Komoͤdien des Saint Foix: Die Grazien 
und Julchen oder die gluͤckliche Probe, von ſeiner Feder· Daß 
Trauerſpiel des Hrn v. Brawe: Brutus Gerlin 1768.) dit er 
ebenfalls unter der Feder gehabt. 

Die Vignetten zur Kleiſts Gedichten, zum Cogau, zu der 
Lyriſchen Blumenleſe/ dem Wernike, der Fabelleſe, dem 
Martial/ Den Fabeln und Erzählungen us f. w.- find alle von 
feiner Erfindung. Die Anzahl der Erfindungen zu Medaillen und 
Illuminationen/ desgleichen der Grabſchriften und anderer 
Ueberſchriften in deutſcher und — Sprache iſt ziem⸗ 
lich betraͤchtlich. 

©... Leſſings Briefwechſel mit Karl wilhelm Ram⸗ 

ler 2c.. macht den ſieben und zwanzigſten Theil von Gotthold 
Ephraim Leſſings Saͤmmtlichen Schriften aus (einzeln, Ders 
lin und Stettin 1794. 8: M. 2%. Kbendaf. 1808. 8) — 
Briefe von Ramler an Denis befinden ſich in Michael. Denis 
literarifchem Nachlafle, herausgegeben von Jofoph Friedrich 
Freiherrn von Reızer, Abth. , 8.117 ff. — Dei Briefe: 
von Romler an Adelung im Neuen deutſchen Merkur 1807. 
Bd 1. Des, —— Joh. Nikolaus Goͤtz Briefwechſel 
mit Ramler zu "herausgegeben: von 3. . Voß, wurde it 
dem Allgemeinen — —— * Vſtermeſſe keine 
angekuͤnigt | ——— 


Urtheile uͤber, ters ne Yerdienfte 
findet man: 


” + 


% 


1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 

Profaiften S. 364—367. „Deutichland erkennt Ramlern ein: 
müthig für feinen Horaz, für den erften und untadelichſten feiner 
Eyrifer. Gr hat den Geift des Roͤmers, feine Gedanken, Ideen 
und Bilder, felbft feine Fünftlichen Sylbenmaße fich eigen gemacht, 
und diefelbe gefunde Philojophie, denſelben anſchauenden Blick, 
diefelbe Zauberfraft des poetifchen Styls, mit. aller Freiheit und 
Stärke eined ächten Genies , in feine deutfchen Oden uͤbergetragen. 
Durch feine lange Vertraulichkeit mit den Werken jenes Dichters, 
und mit gewiffen gleichartigen Talenten geboren, nahm er nach 
und nach feine ganze Manier an, ohne fklavifch ihm nachzufchreis 
ben. Die Thaten feines großen Königs fingt er mit eben der Bes 
geifterung und eben fo ftolzem Kluge, mit gleicher Wahrheit und 
gleichem Patriotismus, als Horaz feinem Auguft fang; mehr 
als römifche Baterlandsliebe athmet in dem unerzwungenen Lobe 
des Helden ; Güte der Seele, Kuͤhnheit, Ernft und Adel, Erha= 
benheit und Mannigfaltigfeit im Ausdrude leuchten ‚vor in jeder. 
Zeile. Oft auch greift er mit feurigem Schwunge die, Freuden der 
Menſchheit, der fchönen Natur, der Freundfchaft und. der ibeali= 
fchen Liebe. Sein Lob ift immer treffend und -frei. von Schmei⸗ 
chelei, feine mythologifchen Alegorien und Anfpielungen paſſend 
und neu vorgetragen, feine Beiwoͤrter kuͤhn und nie muͤßig, feine 
Gleichniſſe gewählt, feine Sylbenmaße vol, prächtig und muſika⸗ 
liſch. Er hat feine Berfe mit. unendlicher Sorgfalt. ausgefeilt, 
aber diefe Sorgfalt wird nie fichtbar durch Aengſtlichkeit und Kuͤn— 
flelei. Man erflaunt,- welcher Gefchmeidigkeit und Hoheit unter 
den Händen eines folchen Meifters unſre Sprache fähig wird. » Die. 
fremden und veralteten Wörter, Die er nie zur Unzeit anbringt, 
gewinnen durch ihn ihr verlorned Bürgerrecht; feine neugefchaffne 
MWörter und Sylbenmaße machen fich der allgemeinen Aufnahme 
würdig. : Keine Nation hat unter ihren beften Sängern einen , der 
durch gleichen: hohen Dvenflug und Inrifche Kunft mit Ramlern 
wetteifern darf; felbft Horaz würde mit Scheelfucht ihn bewun⸗ 
dern, wenn er fein eitgenoffe wäre.” ı 
2. in Schmids Anweifung zur Kenntniß der vornehm⸗ 
ften Bücher in allen Theilen der Dichtkunft S. 429 f. | 
3. in Herders Sesgmenten uͤber die neuere deutſche Kis 
teratur (Riga. 1767.) Samml. 3. S. 170—201. und v. "ers 
ders Sämmtlichen Werfen zur deutſchen Kiterarur und 
Zunft, Th. 2. 8.278-301. - — 

4. in den Buͤſten Berliniſcher Gelehrten und Kuͤnſtler 
mit Devifen, ©, 249256. | 

5. in Hottingers Preisfhrift: Verſuch einer Verglei— 
chung der deutfchen Dichter mit den Griechen und Römern, 
in den Schriften der Kurfürftlichen deutſchen Geſellſchaft 
in Mannheim, 80 5. S. 162— 176. 
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6. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der fhönen Wiffenfchaften, 80 4. S. 313 f. mit 
der Ode: Auf die Wiederkunft des Königs, ald Probe einer 
beroifhen Bde. S. 42 ff. mit der Dde: An die Könige, 
als Probe einer pbilofopbifchen Bde... 55 6.&. 397 ff. mit 
der Kantate: Pygmalion, als Probe, Me; 

7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 

fehichte, 89 2. &. 151. 161. 5. SUB; 
8: in Poͤlitz Prateifhem Handbuche zur Lekthre der 

deutfchen Klaffiter, Th. 2.5. 200 f. | —— 
9. in Wachlers Handbuch der allgem, Gefchichte der 

literarifchen Kultur, Abtb, 2. &. 684. 7ır. 714 

10. in Manſos Weberficht der Gefchichte der deutſchen 
Poefie ſeit Bodmers und Breitingers Bemäbungen von 
1721. bis 1787. in den Charakteren der vornehmſten Dichter 
aller Nationen (KTachträgen zu Sulsers allgem. Theorie 

der fchönen Künfte) Bd 8. Std 1. S. 139= 141. So wahr 
und richtig der für die neuefte Ausgabe feiner Werke gewählte Den 
ſpruch: Mit Muͤhe bild’ ich Eleine Befänge” die eine Seite 
von Ramlers poetifyem Charakter ausdruͤckt, fo ungerecht 
wäre ed, in Ramlern, wie uns einige uͤberkluge Kunſtrichter un- 
ferer Zage bereden wollen, nichts, al3 den nüchternen Verskuͤnſt— 
Ver, zu ſehen. Diefen Glauben können nur Diejenigen’ hegen, die 
alles Iyrifche Werdienft in einer reichen Aberfchäumenden Einbil- 
dungskraft feßen, und das Genie, ich weiß nicht, an welchen 
Mapftab, halten, oder, was daffelbe ift, Horazen felbft für Feis 
nen Lyriker erkennen. Uneingenommene Kunftrichter , wenn fie 
Ramlers poetifche Berfuche in ihrer urfprünglichen Geftalt mit 
ben fpäteren Weberarbeitungen vergleichen, werden freilid) bemer⸗ 
fen, daß die Ausbildung der einzelnen Theile das Werk einer uner- 
mübeten, oft nur zu feharfen und emfigen Seile ift; aber fie werden 
ſchwerlich ven Beweis führen koͤnnen und führen wollen, daß auch 
Entwurf und Gedanfe die Geburt der Falten Ueberlegung und bed 
ruhigen finnenden Fleißes ſei. Nicht zufällig erwedter Nachah⸗ 
mungstrieb, ſondern wirkliche: Geiftesverwandtfchaft feſſelte ihn 
frühzeitig an Horaz/ und fo hat, was die römische Sprache Durch 
diefen, die unfere durch ihn gewonnen — den, welche die geſun— 
defte Philofophie athmen, ohne fie zur lehren, ‚welche leicht zu uͤber⸗ 
fehende Ganze bildeit, ohne einen abfichtlichen Plan zu verrathen, 
und in ihren Eleinften heilen vollendet erfcheinen, ohne daß die 
ihnen gefchenkte Sorgfalt (einige VBerbefferungen der lebten Hand 
ausgenommen) wefentlichern Schönheiten nachtheilig wird. Von 
der Mythologie der Griechen hat er auf mehr denn eine Weife den 
glüdlichften Gebrauch. gemacht, ja, fie gewiffermaßen in unfere 
Doefie eingeführt, hingegen ‘ganz, wie feine Mufter, die Alten, 
fein Saitenfpiel felten oder nie zu der Liebe zartlichen or ger 
immt, 
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fiimmt, ungeachtet es ihm, wie mehrere feiner Oden und geiftli- 


chen Kantaten zeigen, nicht an tiefer Empfindung fehlt.” Ste 2, 
&. 199 f. „Die Nachbildung der Horaziſchen Ode durch Ram: 


‚ler fallt ganz eigentlih in die Zeiten des fiebenjährigen Krieges, 


deffen Held ihn Durch feine großen Thaten begeifterte. Zu dem, 
Ban vorhin ſchon über die Eigenthümlichfeiten des Ideenganges 


und Vortrags, die aus den Gefangen diefes Dichterd hervorleuch⸗ 


ten, bemerkt worden ift, fege ich bloß noch hinzu, daß das Gegen- 
gewicht, welches Ramler, er, jo ausgezeichnet Durch den Adel 
feiner Empfindung, den Reichthum feiner Gedanken und die Würz 
de, Fülle und Kraft feiner Sprache, in die Wagſchale der leichten, 
oft allzuleichten Poefie unferer deutſchen Lyriker legte, zu feinen 
unerfannten Berdienften gehört, und gewiß nicht wenig zur Erhals 
tung des ſchwankenden Gleichgewichts gewirkt hat, Seine Schule, 
ift bekanntlich nicht klein, und wenn viele feiner Anhaͤnger ihr Vers 
haͤltniß zu ihm mehr durch die Außere Form und die emſig ge: 
brauchte Feile, ald durch Auffaffung des innern Lebend und Gei— 
fte feiner. Gedichte, beurkunden, fo wird Deutfchland doch nie 
vergefien, daß fein Beifpiel nicht nur einen Maſtalier, Blum, 
und andere trefliche Köpfe zur Nacheiferung geweckt, fondern über= 
haupt in. die geſammte, vorzüglich höhere, Lyrik wohlthätigen Ein⸗ 
fluß gehabt, und eine Menge einzelner, edler Früchte erzeugt hat. 
S. 265—267. (Bei weiten größerer Bortheil, als durch Die vor⸗ 
ber verfuchten Dolmetſchungen der Produkte des Auslands, erwuchs - 
anferer Sprache durch die metrifch genaue Nachbildung der Alten, 
wovon Ramler fich mit Recht das Verdienft zueignet. Denn ob» 
gleich feit der Einführung des Herameters hie und da verfucht wors 
den war, die Gedichte Griechenlands und Roms in ihre Sylbens 
maße überzutragen, ‚fo fommen doch alle darin überein, daß die 
funfsebn Oden aus dem Horaz, die gr 1769 bekannt machte, al3 
die erfte gelungene Weberfesung der Art zu betrachten find. In 
ber That wurde durch dieſe Arbeit über zwei wichtige Punkte ent- 
ſchieden. Wir lernten erſtlich, daß unfere Sprache, biegfamer, 
als wir felbft geglaubt hatten, vermoͤgend war, fich in die Formen 
einer alten und ihr ganz unähnliden hineinzufügen und die Schön 
heiten der fremden zur Verwunderung treu wieder zu geben; und 
mir überzeugten uns zweitens, daß fie einer ungleich größeren Manz 
nigfältigkeit von Sylbenmaßen, als wir ihr bisher zugetraut hat- 
ten, und überhaupt einer weit höhern profodiichen Ausbildung 
fahig fei. Ramlers Horaziſche Bden gewährten, was eigentlich 
jede poetifche Meberfeßung gewähren follte und die wenigften nur 





gewähren — Liebhabern den Genuß der Urfehrift, und Kennern 


dad Vergnügen , nicht allein des Sängers Empfindungen und Ges 
danken in der Nachbildung oft mit der Eleinften Schattirung wieder 
zu finden, fondern felbft den Zon und Sylbenfall feines Gefangs 
zu. vernehmen. In einem Zeitraume, mo alles, auch das er 
| | Ä ur 
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Beſſeres in der Literatur verdrängt, früh gealtert hat, zeugt es 
gewiß für den Werth des Weberfeßerd, daß feine Arbeit beinahe 
funfzig Jahre der Maßſtab gewefen ift, an den wir die Berdeuts 
fchungen des Römers zu halten pflegten; auch möchten unter den 
zahlreichen Ueberfegern Horazens, die innerhalb der nächften 
zwanzig Sahre hervorgiengen, richt mehr als zwei feyn, bie es 
„ wagen dürfen, fich unter jenen Mafftab zu ftellen — Myaftalier, 
der einzelne Dden, und Jakob Friedrich Schmidt, der fie 
ſaͤmmtlich verdeutfehte, beide an Geiſte dem Nömer unahnlicher, 
ald Ramler, oder ihre Eigenthimlichkeit zu verleugnen minder 
geſchickt, aber beide nicht ohne Vortheil für unfere Sprache, der 
letztere felbft mit Gewinn für unfere Metrik, da er nicht nur die 
willkuͤhrliche Verkürzung einfplbiger Stammwoͤrter forgfältig vers 
mied, fondern auch den deutſchen Hexameter, deſſen Rhythmus 
Ramler verkannte, oder wenigſtens als ausuͤbender Kuͤnſtler nicht 
erreichte, durch die abſichtliche Beobachtung der noͤthigen Einſchnitte 
der Vollkommenheit näher brachte.“ 

Ueber K. WM. Ramlers poetiſchen Charakter, von Je⸗ 
niſch in Joͤrdens Berliniſchem Muſenalmanache für 1791. 
&. 177-206. Der Verfaſſer charakteriſirt Ramlern nach der" 
Wahl feiner Gegenſtaͤnde und Zeichnungsmanier, nach der Kompo— k 
fition in Ideen und Ausdrud durch die Sprache, in Benußung der 
alten Mythologie, im Versbau, und endlich nach feiner Aehnlich⸗ 
feit mit Horaz. | 

Weber die Prachtausgabe von Ramlers Werken, von I 
©. &. Spalding, in der Neuen Berlinifhen Monstsfhrift 
1801. Mai &. 328—353. (Bemerkungen über Ramlers profo- 
difche Grundſaͤtze und Verfififation. „Die gereimten Gefänge 
Romlers, heißt es bier unter andern, find von einem Wohllaut, - 
einer Erhabenheit und Fülle des Tons, daß fie innmer als Schuß 
- wehren dienen werden gegen die Verächter unferer Sprache. Aber 
jene Unrichtigfeiten in den reimlofen Gedichten und fremden Syls 
benmaßen, von denen ich fprach , nehmen auch den Stüden in an 
tifem Maaß Feinesweges ganz diefen Vorzug. Die Schönheiten 
auch dort, auch in diefer Ruͤckſicht, find weit fchwerer gezahlt, ala 
die Mängel. Was aber Gedanken und Gefühle betrifft, fo find 
beiderlei Gefänge fo reichlich mit Treflichfeiten derfelben ausgefteus 
ert, daß ſie noch lange wirfen werden. Welch ein vernünftiger'En= 
thufiasmus für dad Schöne, nie auf Koften des Guten ‚ beherrfcht 
das Ganze! Der Dichter, der fich bisweilen felbft fchildert, iftim 
Snnern fo wie ihn das Ideal verlangt. Man lefe: Wen feine, 
. Mutter ꝛc. — Des Patrioten Muſe, mein Pbilibert ꝛc. — 
Nicht Seiedrichs Helden ꝛc. D e8 wird immer gute Zeit in 
unferm Vaterlande feyn, fo lange diefe Lieder gefallen! Nicht ein 
verödeter Schwärmer des Schönen ift dieſer Barde, fondern er lebt 
. und mebt in den Ehren des Preußifchen Staats; und noch 9 9 
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lyriſche Stuͤck (Mum. 46.) von dieſem Patriotismus eingehaucht, 
ift dem Greiſe über alle Erwartung — Man kann die 
Ramlerſche Poeſie nicht viel in der Seele umherwälgen, ohne ein 
befferer Preuße zu werden.) I mn. . 
Schmachurtheile: in den Sreiwilligen Beiträgen zu den 
Hamburg. gel, Nachrichten 1772. Ste 45. 46. (einzeln unter 
dem Zitel: Beurtbeilung der Ramlerſchen Oden. Hamburg 
1773. 8.) in den Charakteriſtiken und Arititen von Auguſt 
Wilhelm und Sriedrich Schlegel, 80 2. &. 357—359. Ur 
ber Ramlers Art, die Gedichte Anderer zu verbeflern, von A. W. 
Schlegel. Wie konnte doch Hr. Schlegel, ein Mann, der in feis 
nen eigenen Bedichten (Tübingen 1800.) fo viel feinen Sinn 
eigt, auf eine fo Heingeiftifche , iNiberale und präceptormäßige Art 
über den verdienten Ramler herfahren! Trantaene animis coelefü- 
bus irae?) in den Beleuchtungen des weife=närrifchen und 
närrifch  weifen Mienfchengefchlechts, &. 137—148. (Ges 
fpräch im Reiche der Todten zwifchen Ramler und Leſſing über 
Schriftftellerei aus Eitelkeit und Schriftftellerei aus Geiſtesbeduͤrf⸗ 
niß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd 4. Num.350. ©, 598.) 
in den Kleinen Abhandlungen die Poefie und Kunſt betrefs 
fend von J. D. Salt 5. 101—110. (Ramler und LKeffing, 
ein Gefpräch in der Unterwelt). | 
Nachrichten von Ramlers LKebensumftänden und 
Schriften findet man: | 
1 IN Joͤrdens Berlinifcbem Muſenalmanache für 1791. 
&. 161-176. (Kurze Nachricht von Karl Wilhelm Rare 

2. in dem Verſuch einer biograpbifchen Skizze Ram- 
lers, nebft einer Eurzen Darſtellung feines poetiſchen Cha— 
rakters von Theodor Heinſius. Berlin 1798. 8. (3 Gr.) ab: 
gedrudt aus den Denktwürdigkeiten der Mark Brandenburg 
1798. Oktober S. 1168—1201. | 

‚ 3. in Derterleins Handbuche der poetifchen Kitergtur 
der Deutfchen &, 411421, AT BR 


lers Reben und Schriften , von Jördens) *). | 


4. in 


uͤr Hrn. Erduin Zulius Boch in Berlin, welcher in feinem 
Odeum Friedrichs des Grolsen 8, 103, Mißtrauen zeigt, ob ich mit 
Bamlern mich wirklich unterredet, oder richtig gehört, gefaßt und 
berichtet habe, dient hiermit zue Nachricht, daß es nicht allein mit 
.. ben untertedungen zwiſchen Ramlern und mir feine volllommene 
Richtigkeit babe, fondern auch, daß der Auffag über Aamlers Les 


» ben von mir bei Ramler jelbft in deffen Zimmer ausgearbeitet und 


ihm zur Durchſicht und Berichtigung übergeben worden. Ramler 
mar wirklich Profeſſor der Logik, aber nicht bei: dem Cadetten⸗ 
Chore in Berlin, mie der ſehr freumdfchaftliche (!) Hr. Boch fchreibt, 
ker . —* Badestenkorps, wie in meinem miuſenalmanach 


- 
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4. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1798. 3» 


1. 8.83—114. 
5. in A. W. Ramlers Poätifchen Werken, ch. 2. S. 


305—325. (Ramlers Leben von Bödingk). 
6. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich- 


* Deutſchen des achtzehnten Jadrbaaden S.598— 
‘601. 


7. indem Aonverfationslerifon mit vorsüglicher Rüc, 
ficht auf Die gegenwärtigen deiten, Th. 4. Heft 1. S. 46—48. 
8. in Richters Allgem. biographiſchen Keriton alter und 
neuer geiftlicher Aiederdichter 5. 297 f. 
9. in Sam. Bauers Gallerie bifforifcher Bemälde aus 
dem schtzebnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 66-71. nach meh» 
reren der vorher genannten, z. B. Verterlein, Heinſius, Kütts 


ner u. |. w. 
10. in Sam. Baurs Ballerie der berübmteffen Dir 


‚get des achtzehnten Jahrhunderts S. 259— 282. nad) Goͤ⸗ 


dinge, den Dentwärdigkeiten und Yeinfius. 

11. in Sirſchings Hiſtoriſch⸗ lirerarifchem Handbuche 
berühmter und Denktwärdiger Perfonen,; welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt haben, 82 9. Abth. 1. S. 
53—66. nad) Schlichtegroll u. f. w. 

12.in dem Pantheon der — Dichter mit biogra- 
phiſchen und literarifchen Notizen, Th. I. S. 235-264. mit 
folgenden Gedichten zur Probe: Der Triumph; Auf die Geburt 
des Prinzen von Preußen Friedrich Wilhelms; auf ein Geſchuͤtz; 
Auf die Wiederkunft des Koͤnigs aus dem Feldzuge 1763.; An die 
Könige; An den Frieden; Auf einen Granatapfelz; An Delien; An 
feinen Freund Lycidas; Die Jahresfeier; Der Mai, ein Beitge- 4J 
ſang; Ino, eine Kantate. 

13. in dem Neueſten gelehrten Berlin ff. von Valentin 
‚Heinrich Schmidt und Daniel Gottlieb Gebhard Mehring, 
Th. 2. S. 106 f. 

14. in Weufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 
6. S. 213—217..%d 10. ©. 443. Bo 11. &. 626. 

15. in der Neuen allgem. anasjchen Bibliothek, 350 87. 
Std. 2.658.488. 

(Neue Berlinifche Monatsſchrift 1802. Mai. Num.5. 
S. 356 362. KRamler; vom Kanonikus Gleim.) — Des 
cember. Num. 4. S. 461 - 472. Ramler; in Bezug auf 
Mai Num. 5. — 1803. December. Num. J. S. 416-421. 
Nachſchrift, in Bezug auf 1802. December. Num. 4. von Sim⸗ 





ly. ⸗ ©. 421-429. Erinnerungen zu der —2 Nach⸗ 


ſchrift 


*) Ramler hätte nie zu fo etwas feine Geber angeſetzt Das ſei genug 
au feiner Ehrenrettung geſagt! 
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ſchrift, von dem Verfaffer des Aufſatzes 1802: Decemb. Num, 4. 
— 1804. Janugr. Ylum. 5. &.52—62. Ueber das geftörte 
Freundfchaftöverhältnig zwifchen Bleim und Ramler, von YZicoe 
lai. — Sebrusr. Zum. 2. S. 102—108. Gleim und Ram⸗ 
ler, in Beziehung auf 1803. December. Num. 1. und 1804. 
Januar. Num. 5. von Simly. — ©. 108-113. in Beziehung 
auf zimly’s vorftehenden Aufjas, von Nicolai. — März. Num. 

. &. 236-250, este Worte in Bezug auf Bleim und Rams 
ler, von Himly und Nicolai). | | 


- hg Ramlerſcher Gedichte, Proben berfels 
en u. f. w. | | 
1. in Vetterleins Ebreftomatbie deutfcber Bedichte, Bd 
2. &. 258— 275. An die Könige 9. 276-301. Auf ein Ge- 
ſchuͤtz. S. 302— 315. Lied der Nymphe Perfante, &. 316-324. 
An den: Frieden, &. 325—334. An die Goͤttinn der Eintracht. 
5. 335—354. Der Triumph. S. 355—367. Abfchied von den 
Helden. Bo 4. &. 132. An feinen Arzt. 
2, m Polig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klafjiter, Th. 2. ©. 201— 203. An die Göttin‘ der 
Eintracht. S. 203— 206. An die Prinzeffinn Amalia von Preufs 
fen. Th. 3. S. 96-—107. Der Tod Jeſu. S. 251 f. Allgemei⸗ 
ned Gebet. 
3. inder Praftifchen Anleitung, Beiff und “ers durch 
die Kektüre der Dichter zu bilden, Th. 2. ©. 151155, 
Sehnfucht nad) dem Winter. &. 155— 172. Ode auf einen Gra⸗ 
natapfel. &. 284—294. Ind, eine Kantate. | 
4. in den Lyriſchen Bedichten mit erflärenden Anmer: 
£ungen herausgegeben von Serdinand Delbräd, Bd 1. ©. 
217—223. Auf ein Gefhük (die Erläuterungen ſetzen den-P lan 
der Ode, hauptfächlich zum Behuf der Deklamarion, näher aus: 
einander), | | 
sin der Neuen deutfeben Sprachlehre von Theodor 
Heinfius, Th. 2. S.316— 321. Auf ein Geſchuͤtz. 002 
6. in der Deutfcben Slumenlefe für Schulen (Hof 7784 ) 
| * ehe Auf einen Sranatapfel, der in Berlin zur Reife 
ommen. 2 
7. in Pauli’s Verſuch einer vollffändigen Methodolo⸗ 
ie für den gefammten Rurfus der öffentlichen Unterwei- 
ung in der lateinifchen Sprache und Kiteratur, Th. 3. &. 
258364 Ueber Ramlers Bde aufein Geſchuͤtz verglichen mit 
oraz 5. 2. Od. 13. | | 
8. in den Halberſtaͤdtiſchen gemeinnägigen Blättern zc. 
Auf die Geburt des Königs von Preußen, Friedrich Wilhelms 
des Zweiten. | R | 
Lexikon d. D. u, Pr. 4. Band. M 9. in 


, 
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"9, Inden Oden der Deutfchen, Samml. 1. S.86-gn 
Auf einen Granatapfel. word 
10. in Woritz Vorlefungen uber den Styl (Berlin 1793.) 

Ch. 1. ©. 118—ı125. Entwidelung und Berichtigung des. Ber 
griffs vom bildlichen Ausdrude in einem Beifpiele aus Ramlers 
Ode auf den Winter. un? 
1. in Denis Kefefrüchten, Th. 2.:&. 133 f. (Eritifche 


Bernerkungen. Über verfchiedene Ausdrüde im den Ramlerfchen 


den). — = 
12. in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks an 
seinen jungen Seren von Stande, Ub.:4. Br. 9. 101.11. ©. 
121-179. Meber den Gebrauch der Mythologie, mit Anwen: 
dung auf Namlers Oden. Vergl. Klotz deutfche Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften ,, 50 5. Std 19. S. 497—501. 


13. in MWetebiffons 'Lyrifcher Anthologie, TH. 4.8; 


29—77. Auf die. Geburt des Prinzen von Preußen Friedrich Wils 
helms; Nänie auf den Tod einer Wachtel; Auf einen Granatapfel, 
der in Berlin zur Reife gekommen; An die Stadt Berlin; An den 
Frieden; Auf ein Geſchuͤtz; An die Könige; An Lycidas; An De: 
taz An die Göttinn der Eintracht; Auf die Wiederfunft des Koͤ⸗ 
nigs; Die Jahresfeier; Der Mai, ein Wettgeſang; Ino, eine 
Kantate; Preußiſches Kriegslied. Th. 19. ©. 233— 252. Der 
Triumph; An Philibert; Glaufus Wahrfagung; An Venus Uras 
nia; Achelous, Bakchus und VBertumnus. In der Vorrede zum 
erſten Theile fagt Hr. Matthiſſon: „Daß ich bei Ramler ge 
ßentheils die früheren Leſearten den fpateren, das heißt, die waͤrm⸗ 
fie Begeifterung der Fälteften Kritik vorzog, wurde mir: der Dich- 
ter vermuthlich ſelbſt Dank wiffen, wenn er, um dreißig Jahre 
jünger, noch einmal-unter ung aufträte.“ Doch machte Hr. Mat⸗ 

thiſſon auch felbft einige Eleine Nenderungen, 
14. in Joͤrdens Blumenlefe deutſcher Sinngedichte S. 
401-403. fechs Sinngedichte aus dem Martial. tag 
15. in Karl Julius Schüs Epigrammatifcher Antholo- 





gie, Th. 3. S. 37—62. neun und vierzig Sinngedichte.aud 


16. in Haugs und Weißers Epigrammatiicher Antholo- 
gie, Th. 3. S. 295—395. hundert und fünf und neunzig 
Sinngedichte, theild eigene (vier Stud aus Goͤckingks Leben 
Ramlers) theild aus dem Martial. — 

Ramlers Bildniß iſt ſiebzehnmal in. Kupfer geſtochen 
worden (ſ. Ramlers Leben von Goͤckingk in & Ramlers 
Poetifchen Werken, Th. 2. S. 318 — 322.) z. B. vor dem 
1. Bande der Allgemeinen deutſchen Bibliothek (N, A.) von 
Schleuen nach Matthieu; vor dem 12, Bande der Neuen Bi» 
bliotbe£ der fchönen Wiſſenſchaften (1771.) von Bauſe; von 
Bauſe nach) Ant. Graff, kl. Sol, (1774); in Lavaters 3. Vers 

| 5 ſuch 


v 


— — 
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ſuch der Phyſiognomiſchen Sragmente (1777.) von J. Segi; 
-por dem Berlinifchen Muſenalmanach für 1791. von Sinzes 
"nich; vor dem 2, Theile von Ramlers Poer. Werfen in gr. 8, 
und in 4, von Henne nach Rode. — Eine Medaille von Abra—⸗ 
bamfon zeigt auf der Vorderfeite Ramlers Bruftbild mit der Um⸗ 
ſchrift: Karl Wilhelm Ramler, auf der Nüdfeite fieht man eine 
mit Lorbeern durchflochtene Leier mit der Umfchrift: Romanae 
fidicen lyrae. | | 
Kaͤſtners Dermifchte Schriften (Altenburg 1783.) Th. 2. 
S. 409 f Der Berg im Sturme, 


RNeinete Sud, 


ein epifch = fatirifches Gedicht aus der letzten Hälfte des funfzehn⸗ 
ten «Jahrhunderts in plattdeutfcber oder niederfächfifcher 
Sprache, nahmentlich) in dem Sriefifcben Dialekte verfelben, 
welches zum Zweck hat, die Ränfe der Höfe, beſonders aber der 
Staatsbeamten gegen einander, in einer, freimüthigen und: treffen 
den Darftelung dem Spotte und, der Verachtung Preis zu geben. 
Der Stoff defjelben ift aus mehreren Werken in fremden Sprachen, 
zunächft aber aus dem Hollaͤndiſchen entlehnt. Wenigftens ift in 
dem Hollaͤndiſchen Werke: Die Hiſtorie van Reynaert de 
Voß *), der Gang der Erzählung, zum heil bis ins Eleinfte De- 
fail, ganz fo wie in dem deutſchen Reineke de Voß, und es 

| Ar U 2 ſcheint, 


*) Das einzige Exemplar, welches man von dieſem Buche fennt, bes 
findet fich in der Bibliothek zu Luͤbeck. Es führt den Titel: Die 
ziftorie van reynsert de vos. Am Ende ſteht: bier einder die 

 Siltorie vÄn reynaert de Vos. ut jaer ons heren MILCLL, 
ende lxxxv opten vierden Dach van junio. Delf in bollent. 
Diefe Delfter Ausgabe in hollandiſcher Proſa iin Elein Duart, und 
bat hundert und zwölf Blätter in Duernen gefchoffen. Nach dem 
Zitelblatte folgt auf zwei Blättern das Berzeichniß der neunundviers 
zig Kapitel, in welche das Buch getheilt iſt. Ueberall ift beim Anfanz 

ge eines neuen Kapitels der Anfangsbuchſtabe ausgelaffen, weil man 
A einzumalen pflegte. In der kurzen Borrede und in dem 
che felbft Eoimmt feine Spur von dem Berfaffer vor. I. 3. von 

Seelen nennte zuerſt 1740 bei Gelegenheit des Buchdrucker⸗ Jubel⸗ 
jahrs dieſe Ausgabe (ſ. v. Seelen Vrachrichten vom Urfprunge und 
Sortgange der Buchdruckerei in Luͤbeck S- 33—35.) Job. Bes 
orge Beßner, Gubreftor und Bibliothekar zu Luͤbeck, gab eine 
solftdndigere Nachricht davon, zugleich mit mehreren Proben, in 
dem Neueſten aus der anmuthigen Belebrfamkeir, Bd 7. (1757) 

ornung. Klum. 3. S. 113 — 126. und. Audewig Subl, Stadt 

+ bibliothefar und Gubreftor in Lübeck, Tieß das ganze Buch unter 
dem Zitel abdruden: Die Giftorie van reynaert de vos. Nach 

der Delfter Ausgabe von 1485. zum genauen Abdruck befördert 
von Audewig Suhl. Lübe und Leipzig 1783. 8. Obgleich Dur 
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ſcheint, nach einer genauen Vergleichung, keinem Zweifel unter. 


worfen zu ſeyn, daß der deutſche Dichter dieſes Hollaͤndiſche, aus 
‚einer franzöfiichen oder engliſchen Urſchrift uͤberſeßte Werk vor An- 


en gehabt habe. So wenig Anfpruch alfo auch der deutſche Ver⸗ 
eaifer auf die Ehre der Erfindung machen Tann, fo viel Verdienſt 
bat er fich dennoch um die poerifche Behandlung feines Stoffs 
(denn da3 Holländifche iſt groͤßtentheils in Proſe gefchrieben) et- 
worben. Eben diefe poetifche Behandlung, die fat durchgehends 
glücliche Verſifikation, die mannigfaltig eingewebten Tomifchen 
und launigten Züge, die intereſſante Ausmalung mancher, in dem 
holländifchen Originale nur mit trodenen Umriſſen ‚angegebenen 
Skizzen, alles dieß erhebt den deutfchen Reineke Voß zu dem 
Range eined Driginalproduftd. Der gewöhnlichen Meinung nach 
ift der Berfaffer des Gedichts Heinrich von Alkmar, welcher Hof: 
meifter bei dem Herzoge Renatus von Lothringen gemwefen ſeyn 
fol. Allein fhon Rollenhagen behauptete in feiner Satire, Der 
Froſchmaͤusler, nicht Heinrich von Alkmar, fondern Niko—⸗ 
laus Baumann, Doktor der Rechte und Rath des Herzogs Mag—⸗ 
nus von Juͤlich, ſei der wahre Autor. Dieſer Baumann fiel 
bei dem Juͤlicher Hofe in Ungnade, und ſtarb 1526 als Sekretaͤr 
des Herzogs von Meklenburg und Profeſſor der Rechte zu Ro: 
ſtock. Daß Rollenhagens Meinung die richtige ſei, iſt durch 
Tiaden in dem Gelehrten Oſtfriesland, und durch Kinder: 
ling in der Geſchichte der niederſaͤchſiſchen oder ſogenannten 
plattdeutſchen Sprache ganz außer Zweifel geſeßt ‚worden. 
Baumann fuchte ſich nämlich für die Ungnade, in die er am Hofe 
zu Zülich geftürzt worden war, dufch dieſes Gedicht zu rächen, 
welches die Kabalen jener Nefidenz in ihrer wahren Geſtalt dar- 
ftellte und lächerlich machte, wählte aud) zur Sprache defjelben der 
in Jülich fo wohl damals, als auch noch jetzt ſehr gewöhnlichen 
Frieſiſchen Dialekt des Plattdeutſchen, feste aber, um völlig 
anerkannt zu bleiben, den Nahmen Seinrichs von Alkmar, wel- 
cher, wie Tiaden beweift, .nie wirklich eriftitt hat, ‚dem Werke als 
Verfaſſers vor, und fügte, um feine Erbichtung noch mehr zu ver- 
ſchleiern, Anmerkungen diefe angeblichen Heinrichs von Alk⸗ 
mar bei, indeß er feine eigenen Anmerkungen bloß unter dem Nah- 
men des Herausgebers anhängt.. Das Werk befteht aus vier Buͤ⸗ 
chern, deren jeded mehrere Kapitel enthalt , und iſt in: vierfuͤßi⸗ 
gen Jamben gefchrieben, in die fich jedoch nach der damaligen Re⸗ 
gellofigfeit des Versmaßes viele Spondsen, Anapaͤſten u. f. w. 
eingefchlichen haben... Alle Perfonen, nahmentlich der König mit 
er. . —X 26 allen 
Delfter Ausgabe in Proſa iſt, fo laufen doch einige, wenige Weise 
mit unter. Man, findet hier übrigens nichts. von Einleitangen, Sum⸗ 
; masien, IR; —— Er Se Geſch an * — — 
J 3. S. 4244. mit erſten Kapitel dieſes ndi⸗ 
ſchen Reineke aßen — ——— 
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ellen, feinen Bafallın, Staats - nnd Hofbeamten, find unter dem 
Bilde von allerlei Zhieren, beinahe in Xefopifcher Manier, vorge- 
fiellt, und der Charakter, ‚welchen die Natur jeder Thierart aufs 
geftempelt hat, bezeichnet die Denkungs⸗ und Gemuͤthsart der 
handelnden Perſonen. Nobel, der Loͤwe und Koͤnig der Thiere, 
laͤßt im Thierreiche eine feierliche Hofhaltung anſagen. Alle Gro⸗ 
ßen des Reichs verfammeln fih, nur Ritter Reineke verfaumt 
aus guten Gründen zu erſcheinen. Alle hatten über ihn zu Elagen, 
er hatte ſie alle beleidigt: + Ein Kläger tritt nach dem andern auf, 
und fordert vom Könige Rache. Grimbart, der Dachs, der eins 
ziger den Reineke bisher verfchont hatte, fuchte zwar feinen 
Freund und Vetter zu vertheidigen, allein allen Eindrud feiner 
Rede vernichtet Die Erfcheinung eines neuen Klägers, der den ficht- 
lichen Beweis eines eben begangenen Verbrechens vor den Richter: 
ftuhl.beingt. Es ift der Hahn, der den Leichnam einer feiner Toͤch— 
ter die Feineke erwürgt , und Hunde ihm wieder abgejagt haben, 
unter bittern Thraͤnen dem ı Könige zeigt, - Diefer wird entrüftet, 
halt einen Rath, und Braun, der Bär, wird abgeſchickt, den Bes 
klagten zu fordern. Dieſer übernimmt den. Auftrag mit vieler Zu- 


verſicht/ allein-Reineke läßt fie ihn theuer bezahlen. Er empfängt. 


ihn: aufs. freundlichfte, padt ihn aber bei. feiner fchwachen Seite, 
dem Appetit nach Honig, lodt ihn in eine Klemme, aus der er 
nur mit Noth das Leben rettet, und einen heil feiner Klauen und 
feines Fells im Stiche laſſen muß. Kein befjeres Schidfal hat der 
zweite Bote, der Kater Ainze, den Keinefe gleich muthwillig 
und boshaft in die Kalle führt. ; Keiner will fich zur dritten Ladung 


brauchen lafjen, und nun erbietet fi) Grimbart, der die, Rache 


des erbitterten Königs fürchtet, feinen Wetter felbft zu holen. Reis 
neke giebt feinen Borftellungen Gehör, und beide treten in Gefell- 
ſchaft Die Reife nach Hofe an. Unterwegs legt Reineke dem Vet- 
ter eine Generalbeichte über feine Sünden ab, und wird von ihm 
abjolvirt. Sie kommen am Hofe an; Reineke wird gerichtet und 
verdammt. Seine wenigen Freunde treten muthlos zurüd, und 


feine Argften Feinde, der Wolf, der Baͤr und der Kater, fehleppen 


ihn nad) dem Galgen, an dem er feine Verbrechen ausbüßen fol. 
Schon fieht er auf der Leiter, fchon fcheint alles verloren ; als fich. 
fein, Genie im vollen Glanze zeigt — — er denkt, gelänge mird nur 
zum Worte zu Fommen,  warlich fie hiengen mich nichts ich laſſe 
die Hoffnung nicht fahren. , Er verfucht e8, zum Worte zu kom⸗ 
men, und es gelingt ihm. Sie hängen ihn nicht , er: ſchwatzt fich 
gluͤcklich vom Galgen herab, ſchmeichelt fich von neuem in die Gunft 
des Königs und vorzüglich der Königinn ein, und bringt feine Geg⸗ 
ner in Schimpf, Schande und Kerker. «Die Rede und das ganze 
Betragen, wodurch er bieß auf eine Art möglich macht, daß gewiß 
niemand die geringfie Unmwahricheinlichfeit in dem aanzen Verlaufe 
der Sache finden wird , ift in der That meifterhaft.. Wer hätte fo 


eine. 
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eine feine Kenntniß des menſchlichen Herzens von einem Dichter in 
jenen finſtern Zeiten erwartet? Der größte und originellſte Dichter 
der Eultivirteften Nation dürfte auf diefe Erfindung ſtolz ſeyn. Faſt 
jedes Wort ift ein Meifterzug. Der Delinquent fangt damit an,’ - 
fich ganz ſchuldig und fein Schickſal ald die gerechtefte Strafe anzu⸗ 
erkennen. Wenn er Gehör verlangt, fo geſchieht es einzig, dieje⸗ 
rigen , bie er fo gröblich beleidigt, um Werzeihung zu bitten,- und 
eine allgemeine Beichte abzulegen, damit nicht ein andrer etwa dies 
ſes und jened von ihm im Stillen begangenen unbekannten Werbres 
chend dereinft bezüchtigt werde. So verhit” ich, ſprach er, zuleßt 
noch manches Uebel, und hoffen kann ich, es werde mird Gott in 
allen Gnaden gedenken. Go Finftlich weiß er Mitleid und Neus 
gier zugleich zu erregen. Er erzählt ‚einige feiner Bübereien, vers 
fliht aber auf eine gefchichte Weife ven Wolf, mit dem er gemeine 
Sache gemacht haben will, mit in die Erzählung, und ftellt alles 
fo liſtig, daß das Gehäffigfte allein auf feinen Feind fällt. "Sie 
hätten beide gemeinfchaftlich geraubt und gefishlen, immer aber 
habe Ifegeim dad Befte von der Beute, und oft Alles, für ſich 
behalten. „Aber Gott fei gedankt! fagte er, ich litt Deswegen nicht 
Hunger; heimlich nährt ‚ich mich wohl von meinem "heimlichen 
Schatze, von dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Ed fchafft mir wahrhaftig 
ihn fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe.“ - Dadurch, 
daß er jetzt die paar Worte von einem großen gefundenen Schaße 
mit einfließen läßt, denkt’er den König, deffen Geiz und Habfucht 
er kannte, zu reizen; und es gelingt ihm. Der König wird aufs 
merkſam/ und befiehlt, mit der Vollziehung des Urtheild inne zu 
halten. Reineke fleigt vonder Leiter herab, und beginnt nun die 
lügenhäftefte Erzählung von dem verborgenen Schage. Durch eine, 
mit der größten Kunft erfonnene, Reihe wahrfcheinticher Erdichtun⸗ 
gen und Verlaͤumdungen erreicht .er aud) feinen Zweck vollkommen, 
und nur eine Schwierigkeit ift noch übrig. Der König, wie man 
denken kann, will den Schag nun auch haben; er fol ihn zeigen — 
und auch. aus Diefer 'großen Verlegenheit zieht er fich als ein Meis 
fter. Auf eine ungemein finnreiche Weife macht er den König voll⸗ 
fommen ficher, und öffnet fich durch eine: neue Lüge freied Feld. 
Er giebt vor, im Banne des Pabftes zu feyn, er muffe nah Rom 
pilgern, und fich dort Ablaß holen. Der König darf und will ihn von 
diefem frommen Werke nicht abhalten; er entlaßtihn gnaͤdig, und nun 
iſt Reineke da,wohin:er wollte. Hier läuft aber auch, genau genoms 
men, die Handlung ded Gedichts zu Ende, und eine neue beginnt, 
Reineke ift nun freiz er fpotter des Königs, und begeht von neuem 
eine Menge Verbrechen und Mifjethaten, Die den Zorn des Monats 
chen heftiger, ald vorher reizen. Schon ift es befchloffen, ihn in 
feiner Befte, Malepartus zırbelagern, ald der Dachs ihn aber⸗ 
mald in Perfon von der drohenden Gefahr unterrichtet, und +; 
i 
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fich zum zweitenmale vor Gericht zu ſtellen. So groß dieſe Verwegen⸗ 
heit iſt, ſo gluͤcklich weiß er ſich doch aus dieſer zweiten, noch drin⸗ 
gendern Noth zu retten. Die Schilderung dieſer Scene iſt eben ſo 
meiſterhaft, als die der aͤhnlichen im erſten Theile des Gedichts. 
Der ſchlaue Betrüger weiß, daß Ueberraſchung ſicherer wirkt, als 
Gründe, und daß bei der großen Menge noch nichts verloren ift, 
wenn nur ein enthülfter ug fogleich wieder durch einen neuen 
bemäntelt wird. Reineke erfchien das erflemal vor feinen Richtern 
demuͤthig, ergebenz jeßt kommt er Ted und troßig. Das Erſtau⸗ 
nen über feinen Muth, feine Unbefangenheit, die eine gänzliche Un⸗ 
ſchuld vorauszufegen ſcheinen, macht einen für ihn hoͤchſt günflis 
gen Eindrud. Er weiß alles gegen ihn Vorgebrachte fo meifters 
haft zu drehen und zu verdrehen, daß er ganz unſchuldig, und feme 
Widerfacher als muthwillige und boshafte Verlaͤumder erfcheinen, 
under giebt ihnen zu ihren Schaden noch den giftigften Spott. 
Er beredet den König, die an ihn gefhidten Boten (die er theils 
gemißhandelt, theild erwürgt hatte) hätten die ihnen anvertrauten 
Koftbarfeiten veruntraut. Dedermann glaubt ihm; er hatte die 
Schaͤtze fo zierlich befchrieben, ſich fo ernftlich betragen, er ſchien 
die Wahrheit zu reden Sa, man fucht ihn zu teöften. „Und fo 
betrog er den König, dem die Schäße gefielenz er hätte fie gern 
befefien, fagte er zu Xeineten: Gebt euch zufrieden; ihr veifer, 
und füchet weit und breit das Berlorne zu finden. Das Mögliche 
thut ihr ; wenn ihe meiner Hülfe bevürft, fie fleht. euch zu Dienz 
fen: Nur Hegeim kann dieſe Wendung der Sache nicht ertra⸗ 
gen; er fordert Keineken zum Bweilampf. Dieſer geht mit allen 
Feierlichkeiten eines Ritterfampfs vor fi , und auch hier wirb ber 
Schlauere durch Betrug und Geſchicklichkeit Sieger des Staͤrkeren. 
Der König überhäuft ihn mit Ehren- und Gnadenbezeigungen: 
„Eudy als edlen Baron will ich, wie vormals, im Rathe wieder 
ſehen, ich mad) euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde meinen ges 
heimen Rath zu befuchen. Helfet alles zum Beften wenden; ich 
kann euch am Hofe nicht entbehren, und wenn ihr die Weiäheit 
mit Zugend verbindet, fo: wird Niemand über euch gehn, und 
ſchaͤrfer und Rath und Wege: bezeichnen... Ich werde kuͤnf⸗ 
tig die Klagen euch weiter nicht hören, und ihr follt immer an 
meiner-Stelle reden und handeln ald Kanzler des Reichs. Es fei 
euch alfo mein Siegel befohlen, und was ihr thut und fchreibt, bleibt 
gethan und gefchrieben.“ "Mit fiolzem Muthe Eehrt jest Keineke, 
re ſeiner nun zahlreichen Freunde, in feine Burg zu⸗ 
ruͤck und erzahlt feiner -Samilie den glüdlichen Ausgang der Sa- 
che. — Man kann nit umhin, das Gedicht für ein Meifterftüc 
zu erklären. Denn manche Plumpheiten des Scherzeö, viele uns 
fittlihe, und eben ſo viele matte Stellen, die mit unterlaufen, 
waren zu jenen Zeiten, wo die Meifterfängerei allen Sim für hoͤ⸗ 
here Dichtlunſt und jeven Funken des guten Gefchmads verdrängt 
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hatte, und wo Überhaupt faſt gar Fein Vorbild ver Nachahmung 
des Dichterd vorfchwebte, völlig unvermeidliche Fehler, und das 
Genie ded Verfaſſers, ber bei folchen Hinderniſſen fo außerordent⸗ 
lich viel leiſtete, verdient die gerechtefte Bewunderung. Sein Werk 
zeichnet ſich durch Reichthum an Satire, Moral J dichteriſchen 
Schoͤnheiten, durch eine getreue und gut gehaltene Charalterzeich⸗ 
nung, lebhafte und gefaͤllige Darflellung, und eine ſchon einiger⸗ 
maßen. gebildete Sprache —— aus, und war wegen dieſer 
Vorzuͤge lange die Lieblingslektuͤre der auf ihn folgenden Zeitalter. 
Es wurde haͤufig in der Urſprache herausgegeben, ins Hochdeutſche 
und in fremde Sprachen uͤberſetzt, auch umgebildet und dem Geiſte 
der fpateren Zeiten angepaßt. Fuͤr den Sprachforiher und. — 
——— iſt es —— von großem Werthe. 


Die bis jetzt befarint geworbeiteng: zum Theil äuferft feltenen, 
Ausgaben dieſes Gedichts find folgendes" 
T Reynete de ®oß. Den übrigen Raum! bes Titels fünt 
ein ———— unter welchem ſich —— befinden: 
‚Be vulpis adulatio | 
or NMu in Der werlde biyler 
J Sic bominis eff ratio! uni 
H Gelyk dem Voſſe abefehicer. Mi 
Am Sie: findet man "Sabıza —* und Druckort Aue ee 
Domini 1498. Luͤbeck. Dieſe, fo viel wir wenigſtens bis jeßt 
wiſſen, aͤlteſte Ausgabe: des plattdeutſchen verſificirten Reineke 
Fuchs iſt in klein Guart gedruckt, und mit vielen Solzſchnitten 
geziert, die im Anfange viel haͤufiger, als am Ende vorkommen, 
aber nur bloße Umriſſe der Figuren vorſtellen, und etwas > 
ausfehen. "Ein Exemplar dieſer —— vielleicht das ei 
= vorhandene ‚ befindet fichrauf der Bibliothek zu Wolfe 
SFriedrich Auguſt von Hackmann, Profeffor zu Bee 
en machte dieſe Ausgabe zuerſt in einer. afademifchen Einla⸗ 
dungsſchrift: "Dei morali: Apologo , qui noſtravernacula de 
Reineke Vols appellatur. Helmſtadũ 1709. 4. befannt, und 
ließ ſie 1711 zu Molfenbüttel abdrucken. In der Vorrede giebt 
ſich Zeinrich von Alkmar als den Verfaſſer in VE 
an: „Hieruine: dat man en moghe leſen und ok vorſtaen, 
Hinrek von Alkmer, Scholemeſter un: Tuchtlerer des eddelen —* 
gentlyken vorſten un heren, Hertogen van lotryngen, um̃e bede 
wyllen mynes gnedyghen heren, hebbe dyt yeghenwerdyge boek uth 
er *) unde franszöfeicher * — un — 


AN tee dtefem: walſchen ſagt Hr: —— in der — m 
feinem Reinefe Suche, glaube ich mit Recht die melowitine 
che verfiehen zu dürfen, welche (wahrſcheinllch eine To * ic ten 
Galliſchen, oder eigentlich —— noch jeße di — 
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dudeſche fprafe to dem lowe um to der ere Godes, un to heylſamer 
lere der ‚de hieryñe leſen; unde hebbe dyt ſulve boek gheveelet im 
veer part, un hebbe by yſiyk capittel gefath eyne forte uthleyginge 
un meninge ‚des fulfflenpoeten, ume to verſtaen den rechten fon 
des capitteld. Außer diefer Vorrede wird des Heinrichs von 
Altmar: nirgends in der Gelehrtengefchichte,, ſelbſt nicht von den 
niederländifchen Bibliothelenfchreiber, gedachte > ©. 
2. Van Reyneken dem Volle unde deffülften mennig⸗ 
voldygber Ayftimit angbebengeden feddelitem fynne vnde 
veler guden lere Ein böuefch kortwylich lefent. Unter dies 
fen. Titel ſteht ein Holzſchnitt: der zwei Fuchshoͤhlen vorftellt, 
in deren seiner sein Fuchs lauert, nach der: andern aber trägt 
ein Fuchs einen gefangenen Hahn, den er beim Halfe gefaßt hat. 
Am Ende: Impreflum Roſtochii Anno MEECEE xvij. "Auch 
dieſe Ausgabe iſt in klein Quart, auf fehönem und feinem Papie⸗ 
ro, gedruckt. Sie hat zwar weniger, aber beſſere und ganz neu 
gezeichnete Aolsfchnitte, als die erfte Lübedfche Ausgabe. 
Uebrigens hat ſie ebenfalls noch nichts als die erſten Gloſſen Hein⸗ 
richs von Alkmar, deffen Nahme ebenfalls in der Vorrede fteht: 
„Vck Hinryck von Alkmer, Scholemepfter vnde tuchtlerer des. ebde- 
len Doͤgentlicken voͤrſten vnde Heren Hertogen von Lotringen 
u. ſ. w.“ Ein Exemplar dieſer Ausgabe, wahrſcheinlich auch 
* das einzige noch vorhandene, befindet ſich auf der Bibliothek zu 
resden. — ini 
#3. Eine Ausgabe, welche Nic. Baumann zu Roſtock 1522; 
4: bei Audewig Dietz druden laffen, wird von Nollenbagen in 
der Vorrede zu feinem Froſchmaͤusler von: 1596.. angeführt; 
Tein neuerer Literator hat fie gefehen. Nollenbagens Worte find: 
„Ja das ganze politifche Hofregiment und das römifche Pabſtthum 
ift unter denv Nahmen Reineken Fuchſes überaus weislich und 
kuͤnſtlich beſchrieben. Daſſelbige Buch aber hat ein gelehrter, 
ſcharfſinniger weltweifer Sachſe gemacht, mit Nahmen Nicolaus 
Baumann, beim Urfprung des Weſerſtroms bürtig. Dieſer, als 
er beim Herzogen zu Juͤlich eine Zeitlang in der Kanzelei für einen 
Rath und ekretarien gedienet, durch die Fuchsſchwaͤnzer boͤslich 
pi und in Ungnaden gebracht ward, daß er ſich mit 
großer Gefahr von dannen an den Medienburgifchen. Hof begeben 
mußte, da er denn auch Herzogen Magnus Sekretar und lieber 
Mann: worden, hat er aus fein Selbfterfahrung den Reineke 
Fuchs, ald wenn der im Herzogthum Juͤlich alfo ergangen wäre, 
weislich befchrieben , und dem Buchdruder zu Noftod Kudowigen 
— — — ir a 4 1 x . : Diets 
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einen Mi in der chaeſchaft von Jülich, vorzůglich im 
een en iſt. er —F ob nicht im den Kiofterbibliothefen der 
Lüttich —9 ft "Selaifchen Länder noch am erſten Spuren von den 
alten wälfchen und frangöfifchen ürſchriften zu Anden mären ? 
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Dietzen, welcher ein Oberlaͤnder von Speier, und ein guter Rei⸗ 
mer war, verehret. Derſelbig hat die Gloſſen aus andern Reims 
bücherm dazu gefeht, und ihn damit im Jahr 1522, ald wenn 
* ein altes welſch und franzoͤſiſch gemacht worden, in Druck 
en.’ | rer rn 

in 4. Eine, ebenfalls feltene,. Ausgabe vom Jahre 1539 zu 
Roftod bei Ludowig Dyetz gedruckt, befigen die Herren Raſſer 
md Soltau. Sie verdient wegen ihrer typographifchen Schönheit 
und Korrektheit bemerkt zu werden, Sie ift in Quart, ganz mit 
Schwabacher Schrift gedrudt, ſowohl der Text, als die Anmer- 
kungen und die Nandgloffen. Die erſte Zeile des Reims ſchließt 
fich «jedesmal mit seinem Komma, und Die zweite mit einem 
Punktum. Nur das Fragezeichen macht bisweilen eine Ausnahme, 
Außer dem»; in Holz geſchnittenen, fchönen Zitelblatteift ver Text 
mit fieben und dreißig verfcyiedenen Holzſchnitten geziert , welche‘ 
zum Theil den Holzichnitten des Virgilius Solis nichts nachge⸗ 
ben, wiewohl einige auch nur nachlaͤßig gearbeitet ſind. Bei den 
Anmerkungen befinden ſich auch noch dreizehn einzelne, ebenfalls 
fehr fchön gefchnittener Figuren: ein. Bauer » der Gänfe und Eier 
zu Marfte traͤgt; ein Tabuletkraͤmer, der an feine Elle einen 
Fuchsſchwanz gehangen hatz ein Kaufmann 5: sein Gelehrter, ver 
in einem Beutel ein Bud) in der Hand trägtz ein Edelmann; ein 
Wucherer mit einem Saͤckel; ein: Schweizer; der Tod; eine For⸗ 
tuna; eine Nonne; ein Bauer mit einem Karſt; ein Advokat, der 
kalt und warm zugleich blaͤſt; und ein Roßtaͤuſcher mit einem 
Gaul. Da viele dieſer Figuren mehrmals abgedruckt ſind, ſo be: 
greift es ſich, daß ſie oft am unrechten Orte ſtehen, welches auch 
zuweilen mit den Holzſchnitten zu dem Texte der Fall iſt. Der 
Solzſchnitt des Titelblatts zeigt unten eine Zeltbude, in welcher 
ein Kraͤmer, mit einem ſpitzigen Hufe auf dem Kopfe, Fuchs 
ſchwaͤnze und Spishüte feil hat, Ein Kriegsmann, ein Gelehrter, 
ein’ Kaufmann und ein Bauer find feine Kundleute « Weber dent 
Zelt erheben fich die Schäfte zweier gothifchen- Saulen , mit einem 
Giebeldache, welcheö mit , Reinekens Bildniffe verziert iſt, von 
einem geflügelten Genius und: einem andern ohne Fluͤgel, mit 
einer Pofaune in der Hand, flankirt. Zwiſchen den Säulen ift ver 
Titel gedruckt. Zur Rechten figt eine. nadte männliche Figur mit 
einer Baßgeige, und zur Linken eine bekleidete weibliche Figur mit 
einer eier, beide mit einem Fuchöfchwanze auf dem Kopfe. Berg 
Brem⸗ und Verdifche Bibliothek / Bo 2.9; 281. . ? 
5. Eine Ausgabe, Roftod 1548,14. bei Audewig Dien, 
wird von Hackmann angeführt. Gottſched befaß ein Eremplar, 
wo der Zitel fehlte. Auf dem zweihundert und zwei und fiebzig- 
ſten Blatte fland: Dufent vyff hundert negen und veertig 
(1549) und am Schluffe des Negifterbogens: Gedruͤckt tho Ro- 
ſtock Docch Audowig Dies. MDLIII. Vermuthlich ift Bi 
us⸗ 
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Ausgabe nicht in einem, fondern mehr Sahren gedruckt und vollen- 
det worden. EN las IR —J — 
6. Reynike de voß nyge gedruͤckt. mie ſydlikem ver- 
ſtande und ſchonen Figuren erluchtet und verbetert. Frank⸗ 
fart am Mayn 1563 mau 
v7. Reunike voß de olde. Frankfurt am Mayn bei 
Johann Wolf. 1572. 4. mit Holzſchnittenn 

8. Reynike Voß de olde nyge gedruͤckt/ mit ſydlikem 
Verſtande vnd ſchone figuren erluchtet vnd vorbetert. 
Frankfurt am Mayn 1575. 8. Gottſched beſaß dieſelbe. 

9. Reyneke Voß de olde. Roſtock 1592. 40 Born findet 
man eine Zueignungsſchrift des Verlegers an den poſtulirten und 
erwaͤhlten Biſchof von Luͤbeck, Johann Adolf. Sn Diefer ſagt 
der Verleger, daß er feine Ausgabe nach der fruͤhern Roſtocker 
vom Sahre 1548 habe abvruden laſſen. Ein Vorzug dieſer Auss 
Habe find Die guten Kolsfebnirte; der Druck ift ziemlich Torreft, 
aber auf die Bagger 1 ca hätte mehr Sorgfalt gewendet 
werben follen. Der vollftändige Zitel lautet: G 
en De Warheyt my Hank frömde ys 

' De Trüme gar felgen, dat ys gewiß. 
KReyneke Voß de olde N 90 
nye gedrudet, mit ſidlykem 
vorflande vnde ſchonen Figuren 
erlüchtet vnde vorbetert. 
M. D. XCII. 
Am Ende fleht » Gedruckt tho Roffod, by Stepban Moͤlle⸗ 
mon. In Vorlegginge Laurentz Albrechts, Bockhandler 
in Zübed. Im Jahr 1592. Ein Eremplar. diefer. ſchon fehr 
feltenen Ausgabe befist Hr. Prof. Lafer. -  . 

‚10. Reynide de Voß dat iß ain ſchoͤn und nütte ge: 
dichte, voll wyfsbeit, guter Kehren, unde luſtiger exem: 
pelen, in welder faft sllee Minſchen wefen, bandel etc. 
affgemalet werdt; benevenft dem ſittlickem verffande, mit 
f&bönen Siguren upt er wedder an Dach gedeven. Ham⸗ 
borch 1604. 8. Am Ende: Gedruͤckt dorch Paul Langen 
1604. Ein Eremplar beißt Hr. Prof. Naſſer. 
11. De olde Reynike Voß, fyn Zyrliken up Nyge ge: 
druͤcket, mie fydlitem Vorftande, und fchönen Siguren 
erluchtet und vorbetert. _ | 5 

Warheyt my gant frembde ys N 

* De Truwe gar ſeltzen, dath ys gewiß. 
Samborch by Zacharias Dofen. 1660. 8. Ein Exemplar be: 
fißt Hr, Prof. Naſſer. 
u, 12. De olde Reynike Voß, fyn syrlifen up nyge ge: 
druͤckt, mit fydlitem Vorftande und ſchoͤnen Figuren x. 
Hamborch by Sacharias Dofen 1666, 8. iftfehr fehlerhaft gedrudt. 

13. 
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"1 234:Reineke, de Vos mit dem Koker. Wultu wetten der 
werlde ſtaat, So liefs dit Boek, dat is gud Rhat. Verlegt 
van Frytag, Boekhaendlersin Wulffenbüttel 171 1.4, (12 Gr.) 
Ein Abdrud der Luͤbecker Ausgabe. von 1498, welchen der Helma 
ftädtifche Profeffor Friedrich Auguſt von-Aadmann beſorgte. 
Er ließ nebſt einer Vorrede an den oprichtigen Federſaͤchſi⸗ 
ſchen Leſer, fein ehemaliges Programm: De morali Apologo; 
qui noſtra vernacula de Reineke Voſs appellatur.„Helmfiadii 
1709. 4.(worin er zuerſt den Inhalt des Gedichts anfuͤhrt, ſodann 
zu zeigemfücht 7 / daß Heinrich von Alkmar der wahre Verfaſſer 
ſei / und endlich die ihm bekannt gewordenen Ausgaben und, Ue⸗ 
berſetzungen aufzaͤhlt) mit dazu drucken. Das angehaͤngte alte 
plattdeutſche Gedicht, Dee Koker oder Köcher, wurde hier zum 
erftenmäle gedruckt. Es beſteht in einer Sammlung won gereim« 
ter: moraliſchen Sentenzen, und hat als poetifches; Produkt nur 
ſehr geringen. Werth, iſt aber nicht ohne Intereſſe für: dad Stu⸗ 
dium der plattdeutſchen Sprache, und der aͤlteren deutſchen Site 
tengeſchichte. un hate ler ei ae ar 
14. Hinricks van Alkmar Reynke de Voß. Unter dieſem 
Titel befindet ſich ein Kupfer mit den Verſen: Wultu werten 
der Werlde ſtaat, So liß dit Boek / dat is gud raht. Auf 
der Ruͤckſeite des Titelblat  nhmomsn sum 
Ut vulpis adulatioss sineiene 
Tu in der werlde blycket: 
Sie hominis ei ratio + 
— 87 Ghelik dem voſſe ſyk ſchicktte.. 
Am Ende: Leipzig, gedruckt bei Johann Gottlob Imma⸗ 
nuel Breitkopf 1752. gr. 4. Auf den Titel folgt erftlich: Eyne 
Vorrede over dyt Boek van Reynken deme Voſſe; und für 
dann: De ander Vorrede, wo dyt Boek wert ghedelet in 
veer part —— iſt der Profeſſor Gottſched, welcher 
dieſe Ausgabe als einen Anhang zu feiner hochdeutſchen Ueber⸗ 
fezung des Reineke Suchs nach der Andimannfchen vom Jahre 
1711 beforgte. ee ei... ohne 
"15. Reineke de Vofs, mit eener Vorklaring der olden _ 
Saſſiſchen Worde. Gedrucket to Eutin 1797. dorch Bened. 
° Struve, Höfboekdrücker. 8. (18 Gr.) Diefe, von dem Hrn, 
Hofr. Voß und Hrn. Prof: Bredow beforgte, Ausgabe ift, doch 
mit mehreren —— Anſehung des Dialekts, nach dem 
Hackmannſchen Texte abgedruckt, und mit einem ſehr brauchba⸗ 
ren Gloſſarium verſehen. Ausfuͤhrliche Nachrichten von derſelben 
findet man in der Neuen Kieliſchen gel. Seit. 1798. ‚Stk 22. 


$: Aebetſetzungen ind Zoch deutſche erſchienen unter dem 
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"2 Reiniken Fuchs. Das ander Teyl des Buchs Schimpff 
und Ernſt. Frankfurt am Mayn 1545. Sol. Der Zert vers 
ftümmelt, die Gloffen theils verandert, theild wermehrt, Gegen 
das Ende werden fie —— Sie enthalten Spracherklaͤrungen 
und moraliſche Anmerkungen. Der Bearbeiter heißt Beuther 
(f. Shopper in der Zuſchrift feines lateiniſchen Reineke Fuchs) 
wiederholt Frankfurt am Main 1556. Sol. 1579. 8. 1590. 8. 
1602. 161. Ä ee 
2, Reinete Fuchs, das iſt, ein ſehr nügliches luſt⸗ 
und finnreiches Büchlein, Darin auf verblümete, jedoch 
loͤbliche Schreibatt, unter dem Nahmen des Löwen, Ba: 
zen, Suchfes, MWolfes etc. das Hof⸗ wie auch aller Stände 
der Welt Keben und Wefen, fowohl nach ihren Tugenden, 
als auch infonderbeit nach Denen darin vorfallenden La— 
ſtern, merklich beſchrieben, und gleichfam mit lebendigen 
Sarben bezeichnet wird. Auf das neue mit allerhand jegi- 
ger Zeit hblichen Reimarten, als, vier, fünf, neun, zehn, 
zwölf, dreizehn etc. Iangkürzen, Eurzlangen, langgefürz- 
ten, gefürstlangen, bald eingefprengten, bald reinen, wie 
such abwallenden, kurzſchließenden etc. ausgezierer, mit 
etlichen hundert Verfen bereichert, mit unterfcbiedlichen 
Sitten? ind Lehrſaͤtzen verbeffert, und in drei Theile ab⸗ 
getheilt. In Verlegung Joachim Wilden, Buchhaͤndlern 
zu Roſtock. Im Jahr 1650. 8. (mit Holzſchnitten, die aus 
dem Schopper genommen find) wiederholt Ebendaf. 1662. 8. . 
3. Heinrichs von Alkmar Keineke der Fuchs, mir ſchoͤ⸗ 
nen Rupfern, nach der Ausgabe von 1498 ins Hochdeutſche 
(in Drofa) uͤberſetzet, und mir einer Abhandlung von dem 
Urheber, wahrem Alter und großem Wertbe diefes Ge— 
dichts verfeben von Yobann Cbriftopb Gottſcheden. Leip⸗ 
3ig und Amfterdam, verlegts Peter Scent 1752. ar. 4. 
(3 Thlr. 12 Gr.) Den Anfang macht eine Vorrede Heinrichs 
von Alkmar über dieß Buch von Xeineken dem Suchfe von 
1498. fodann folgt Kricolaus Baumanns Porrede, wie fie bei 
der plartdentfchen Ausgabe 1549 zu Roftod in Quart gedruckt 
iſt; endlich Bine andere Vorrede zum Verſtande diefes Bus 
ches (Diefe Vorrede, fagt Gottſched in einer Anmerkung, ift 
zwar eines Theils aus Heinrichs von Alkmar Vorrede entlehnt, 
allein weil fie, ohne Zweifel von Baumannen, mit fehr vielen 
Zuſaͤtzen erweitert worden, fo habe ich fie nicht mohl weglaſſen Fön: 
nen, ohne dem Buche etwas Pehrreiches zu entziehen. Sie ift aus 
der Roftocer Ausgabe von 1549.) Jetzt folgt Gottſcheds 
Kinleitung von dem Urheber, wahrem Altertbume und 
großem Wertbe des Bedichts, Reinike der Suchs genannt. 
Erſter Abſchnitt: Bon dem wahren Urheber biefes Gedichts 
Gottſched haͤlt ven. Heinrich von Alkmar dafür, — 
hon 
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ſchon der von ihm dem Werke vorgeſetzte Titel zeigt) Zweiter Ab⸗ 
ſchnitt: Von dem wahren Alter dieſes Gedichts. Dritter Abs 
ſchnitt: Von dem großen Werthe dieſes Gedichtd. Vierter Abs 
ſchnitt: Von ben vielen Ausgaben und Ueberſetzungen deffelben, 
Fuͤnfter Abſchnitt: Bon der Einrichtung diefer neuen. Ausgabe, 
‚Hinter dem, in Bücher und Kapitel, die mit kurzen Meberfchriften, 
wie im Originale, verfehen find, uͤberſetzten Zerte folgen jedesmal 
fogleih Alkmars und Baumanns Anmerkungen, Denen Gott 
fched hin und wieder auch noch eigene beigefügt hat... Die Stellen 
alter deutſcher Dichter, welche Baumann in feinem Kommentar 
anonymifch,und plattdeutfch angeführt hatte, find: hier 'nahmentlich 
und in ihrer Urſprache beigebracht worden. Als einen Anhang 
hat Bottfebed noch den alten, Grundtert mit. abdruden laſſen. 
Die in den Text der Ueberſetzung eingedruckten fechzig Kupferſti⸗ 
che ſind, bis auf fuͤnf von Simon Fokke erfundene und radirte 
Blaͤtter, von dem berühmten Kuͤnſtler des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Aldert von Everdingen. Seinen Geiſt und ſeine kuͤhne 
Nadel verkennt man, beſonders in den landſchaftlichen Parthieen, 
nicht, wenn gleich ‚Fein einziges Blatt mit. feinem Nahmen bezeich- 
net.ift. Schade nur ift ed, daß die Kupfer durch fo gefchmadlofe 
Einfafjungen verunflaltet find, — Bergl. Das Neueſte aus der 
anmutbigen Belebrfamteit, Bo 2. (1752,) Wonnemond. 
Yrum.$. 5. 394—400. Nachricht von einer neuen und fchönen 
Ausgabe des berühmten alten Buches, Reineke der Fuchs, mit 
treflichen Kupfern eines großen Künftlerd. Bo 7. (1757:) Wins 
termond. Klum. 3. ©. 34—49. BSornung. Num. 3. 9. 111 
— 127. Nachleje einiger Nachrichten von ‚dem alten epijchen Ge— 
dichte: Reineke der Fuchs, nebft des Subreftor Geßners, Bir 
bliothefars in Luͤbeck, Schreiben an Bortfched, Keineke den 
Suchs betreffend. — Wie fehlerhaft übrigens Gottſcheds Ueber⸗ 
feßung ausgefallen fei, ift in dem Bremiſchen Magazin, Bd 4. 
5.335—394. durch viele Beifpiele und deren Verbeſſerung ges 
zeigt worden. a 3 
4..Reinefe Suchs, inzwölf Befängen, von Bötbe, in 
Boetbes Neuen Schriften, Bo 2 S. 1—491. (aud) einzeln, 
Berlin 1794. 8. 1 Thlr. 8 Gr.) .deögl. in Boetbe’s Werten, 
255 10. S. 1—201. Vergl. Neue Bibliothek der fchönen 
Ypilfenfchaften,. 258 54. Std 2. S. 243— 274. Die Zujäße 
und Einfchiebfel, heißt es hier unter andern, welche fih Hr. v. 
Goͤthe bei ‚feiner Arbeit erlaubt, hat, find weder zahlreich, noch 
beträchtlich genug, um diefelbe zur Nachahmung zu machen. Sie 
iſt Ueberſetzung, aber meifterhafte Ueberfegung. Mit aller Freiheit 
der Morte und Wendungen. verbindet fie faft überall, die. hochfie 
Treue in Darftellung ded Sinnes und. Geiftes, Gereimte, jambi= 
ſche Quadernarien — die Versart des Originale — hätten fich 
vielleicht zu dieſer Att von Gedichten noch beſſer geſchickt, menge 


tens 
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ſtens haͤtte es ihm gewiß manchen Leſer verſchafft, den nun der 
Herameter zuruͤckſtoͤßs. Dieſe Versart iſt in Oeutſchland, der ver 
einten Bemühungen ſo vieler Dichter ungeachtet, noch immer Feine 
populaͤre Versart, und: wird es ſchwerlich jemals werden. Frei⸗ 
lich wuͤrde der kurze gereimte Jambe, der Knittelvers (troß dieſes 
Rahmens) mehr Mühe gemacht haben, als der gravitaͤtiſche Sechs⸗ 
füßler, indem es fich. bei. einiger Uebung leicht zu einer gewiſſen 
Fertigkeit Beinen laßt. Uebrigens haben ‚Börbe’s Hexameter, 
große Leichtigkeit, , Geſchmeidigkeit, und einen Wohlklang, den 
man in.den Werfen unjerer veröfunftelnden Pedanten, Die mif 
fruchtlofem Tiefſinn über die Stellung ‚der. verjehiedenen Sylben⸗ 
füße, uͤber bie — N Spondäen, Amphimacer u. ſ. w. 
grübeln und bruͤten, denen die Natur aber feines Gehör und ge⸗ 
funden Takt verfagt-hat, vergebens ſucht.“ S. den. Art. Goͤthe 
im 2. Bande bief, Ler. S. 130. ie 
5. Reinefe Fuchs. Von D. W. Soltau. ‚Berlin 1803. 
8. (1 Thlr. 12 Gr.) in der Versart des Originals oder ſogenann⸗ 
ten Knittelreimen. In der Vorrede wird von dem Verfaſſer 
des Gedichts und einigen der Ausgaben und hochdeutſchen Ue⸗ 
berſetzungen deſſelben gehandelt. Von feiner eigenen Arbeit ſagt 
Hr. Soltau: Ich habe geſucht, mich fo wenig als moͤglich von 
dem woͤrtlichen Inhalte der Urſchrift zu entfernen. Nur unnoͤthige 
—— muͤßige Stellen, welche ſich die alten Dichter 
oft um des Reimes willen erlaubten, habe ich vermieden.“ Vergl. 
Merkels Briefe an ein Frauenzimmer uͤber die wichtigſten 
Produkte der ſchoͤnen Literatur, Heft 25. Br. 6. S. 48 64. 


Unter den Ueberſetzungen dieſes Gedichts in fremde Spra⸗ 
chen verdient folgende lateiniſche vorzuͤglich bemerkt zu werden: 
Opus poeticum de admirabili fallacia et altutia vulpeculae 

Reinikes, librös quatuor inauditö et plane novo more, nunc 
primuin ex’idiomate Germanico ad elegantiam et munditiem 
Ciceronis latinitate donatos, adiectis infuper elegantillimis 
iconibus, 'veras omnium Apologorum animaliumque [pecies 
ad vivum adumbrantibus illuftiratos, omnium feltivifimos ac 
difertifimos leetuque iucundilimos complectens. Cum bre- 
vilfimis in margine commentariis omniumque capitulorum 
argumentis, nec non rerum et vocum memorabilium indice 
copiofo in operis calcem reiecto, Auctore Hartmanno 
Schoppero, Novoforen[e Norico. Ad divum Maximilianum 
fecundum Romanorum etc. 'Regem et Caelarem ſemper Au- 
Ban Cum gratia et privilegio’ad decennium. Am Ende: 

rancofurti ad Moenum per Petrum Fabritium, impenſis 
Sigismundi Feierabent, et Simonis Huteri. Anno MDLXVII. 
8. Sie ift poetifch, und gewiß nicht ohne große Schönheiten; nur 
ſcheint der vierfüßige Sambus für ein ſo langes Gedicht raipe [OR 
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gluͤcklich gewaͤhlt zu ſeyn. Das Ganze iſt, eben ſo wie das Ori⸗ 
ginal, in vier Bücher und jedes Buch in feine Kapitel abge— 
theilt: Bloß im erften und legten Buche ift ein: Kapitel weniger, 
als im Deutichen; in jenem ift nemlic) das Furze drei und zwan- 
zigſte Kapitel auögelaffen , und in diefem ift aus zwei Kapiteln 
des Originald, dem dritten und vierten, eind geworden. Auch 
die Anmerkungen‘, die in der Gottſchediſchen Ausgabe'theils unter 
»einrich von Mlmars, theild unter Beumanne Nahmen vors 
fommen (in den älteren Ausgaben ift Fein Nahme des Verfaſſers 
angegeben) findet man hier nebft den angeführten Stellen aus alten 
Gedichten, dem Renner, dem Freidank u. ſ. w. letztere fogar in 
Berfen überfeßt. In der That muß man Hartmann Schoppers 
ausdauernden Muth bervundern, der eine folche Arbeit, die er 
felbft laborem Aetna graviörem'nentt, unter fo mannigfaltigem 
Drude äußerer Leiden, welche ihn trafen, vollendete, Die Aolzs 
ſchnitte find nicht alle von einem Meifter, vor ‚allen aber zeichnen 
fich Diejenigen wegen ihrer Schönheit aus, welche das Zeichen 
V. S. haben, welches den Virgilius Solis bedeutet. Andere 
find von Ammon. Das auf dem Zitelblatte verfpröchene Regi- 


fter fehlt. Die folgenden Ausgaben von 1574. 1579. 1580. 


1584. 1595. haben den fürzeren und minder pralerifchen Titel: 
Speculum vitae aulicae de’admirabili fallacia et aftutia vulpe- 
culae Reinikes libri quatuor, nunc primum ex idiomate ger- 
imanico latinitate donati, adiectis elegantilimis iconibus 
omnium Apologorum animantiuimque fpecies ad vivum adum- 
brantibus, auctore Hartmanno Schoppero, Novoforenfe 
Norico. Außer diefer Verſchiedenheit des Ziteld, auf welchem 
auch die Worte: Ad divum Maximilianum etc. ausgelaffen find, 
weichen noch die fpäteren Ausgaben im Format (fie find in 12), 
hin und wieder im Text, und endlich.in Anfehung der Holzſchnitte 


von der erfien Ausgabe ab. Mit dem Zeichen des Virgilius So- 


lis ift nicht einer, ‚einige wenige find, mit dem. Monogramm, des 


Soft Amman oder Ammon (I. A.)rund die übrigen ‚gar nicht be= 
zeichnet; auch haben die fpäteren Ausgaben das Kegifter, was 
in der erften fehlt... Diefe Abweichungen findet man übrigens fchon 
in. ber Ausgabe von 1574. a2 J | 


Freie Umarbeitungen des Reineke Suchs in deutſcher 
Sprache erſchienen unter dem Titel: | 


1. Reineke Fuchs am Ende des philofopbifchen Jahr⸗ 4 


hunderts. Itzehoe und Erempe 1797. 8. (1481) 

22. Ritter Reinek von Waldburg nach Reineke dem 
Suchs frei bearbeitet. Eine Befchichte aus den deiten des 
Saufteechts. Erſter, zweiter Band, - Dresden und Keips 


zig. 1791. 8. (2: Chir.) mit einem Titeltupfer vor dem erften 


Bande. „Ich habe mir, fagt der Berfaffer, bei RE 
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des alten Gebichtd, Reineke Suchs, mancherlei Freiheiten erlaubt, 
um aus demfelben ein Leſebuch im heutigen Gefchmade zu verfere 
tigen. Der alte Dichter wollte in feinem Buche einen fchlauen, 
Kfigen Höfling darfiellen, der fo manchen befhimpfte und zum Falle 
brachte, und gleichwohl mit feinen Lügen und feiner Falfchheit bei 
Macht und Anfehen blieb; er wollte zeigen, wie die Fürften durch 
Lügner von dem Wege der Gerechtigkeit abgeleitet würden, und 
das es den Fürften- und Herren weit nüßlicher fei, den Weifen im 
ihrem Rathe zu haben, als den Geizigen, weil Feines Fuͤrſten Hof 
oder Staat ohne Weisheit lange in Ehren bleiben koͤnne. Meine 
Abficht war hingegen, den ſchlauen, liſtigen Ritter nicht bloß am 
Hofe, nicht bloß in der Verfammlung, im Gericht darzuftellen, 
ich wollte ihn auch als Gatten, ald Vater, als Freund beobach⸗ 
ten. Aber um deswillen mußte ich auch die Erzählung viel früher 
anfangen, um deöwillen Eliſabeths traurige Gefchichte, Wia- 
tbildens und Graf Dero’s Liebe hinzufügen. - Durch folche Sce- 
‚nen glaubte ich die Gefchichte intereffanter zu machen, und zugleich 
dad Ganze in- nähere Verbindung zu bringen. In der Hauptge- 
ſchichte ift übrigens gar nichts geändert worden. Nitter Keine 
von Waldburg empfindet die Folgen feiner Bosheiten eben fo 
gut, wie Reinete der Suchs, weiß fich aber auch am Ende eben 
fo. gut ‚ als diefer, aus feiner bedenkflichen Lage zu befreien. Graf 
Bruno und Heinrich von Scharfened werden von dem Ritter 
eben fo empfindlich beleidigt und betrogen, als Braun der Bär 
und Sinz der Kater von dem Fuchſe. Bifchof Adalberts Freund: 
Pete gegen den Ritter ift eben fo feft und, unmanbelbar, als die 
5 Dachfes gegen Keinefe, Nur bei Erzählung aller diefer Bes 
gebenheiten hat man auf die veränderten Verhältniffe der handeln⸗ 
den. Perfonen Rüdficht nehmen müffen.” Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1791. 50 4. Num. 298. ©. 270 f. Allgem. deutfche 
Bibliothek, 80 104. Std ı. ©. ıgıf. 8 107. Std 2, 


©. 447. | 

ne Nachahmung oder vielmehr Fortfeßung des Keineke 
Suchs in niederfächfifchen Keimen erfchien unter dem Titel: 
»ennynE de Aan. Gremen) 1732. 4. ©. den Art. Kafp. 
Fror. Kenner in dief, Lex. | | 


Nachrichten von dem Gedichte Reineke Fuchs, dem Vers 
faſſer defielben, den verfchiedenen Ausgaben, Ueberſetzungen 
u. ſ. w, findet man: BAR, 
1. in Slögels Befebichte der Eomifchen Literatur, 38 
3. ©.28—94. mit Proben der Ausgabe vom Jahre 1498. der 
hochdeutſchen Ueberſetzung vom Jahre 1545. ber Iateinifchen 
Üeberfegung von Schopper, der bochdeusfchen Ueberſetzung 
vom Jahre 1650, u. f. w, j 


Lexikon d, D. u, Dr, 4, Band x Ye 3, 
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2, in Kaffees Vorleſungen Über die Gefchichte der 


deutſchen Poefie, 30 1. &. 108—146. S. 147—ı174. ©. 
183— 186. mit einem Auszuge und Proben des Gedichts, fo 
wie der Heberferzungen von Schopper und Goͤthe. 
3. in Büfchings Wöchentlichen Nachrichten 1774. Stck 

4. 1775. Std 29. ©. 231 ff. | 

4. in(Tisdens) Belebrtem Oftfriesland (Aurich 1785.) 
Th. 1. &. 19-88. mo mit vielen ea Henna befonders 
aus den Eigenheiten der Sprache u. f. w. ausfuͤhrlich gezeigt wird, 
daß Nicolaus Baumann der wahre Berfaffer des Gedichts fei, 
und daß in ven Schidfalen feines Lebens Beranlaffungen zu diefem 
Gedichte zu finden find. Auch hat Tisden zu bemeifen gefucht, 
daß die Gedicht als ein wirkliches deutſches Original anzufehen 
fe. ©. Rinderlings Befcbichte der LTiederfächfifhen Spra- 
ce S. 350 ff. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1798. Intelligenzbl. 
rum. 39. ©. 350 f. Wird 

5. in Friedrichs von Blankenburg Kiterarifchen Zu⸗ 

ſaͤtzen zu Joh. George Sulsers allgemeiner Theorie der 
fchönen Künfte, BD 1. ©. 562—566, 5. 568. | 
6. in Kochs Kompendium der deutichen Literaturgs- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb, 1. S. 146148. — A TFRR 
7. in der Olla Potrida 1782. St 4. ©. ı08f. 1789. 
Ste 3. 8.78 f. (Skizzen einer Gefchichte der deutſchen Dichte 
funft von Ebrfin. Heine. Schmid) | i 
8. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 

der Literatur, 30 3. Abth. 2. S. 629—631. und Sbendeſſ. 
Handbuche der allgem. Gefchichte der literar. Kultur, Abth. 
1. ©. 391. 


. in dem Konverfationslerikon mit vorzüglicher Ruͤck⸗ 


ficht Br die gegenwärtigen Zeiten, Th. 4. Beft J. ©. 
15415 n e \ . 
10. in Panzers Annalen der älteren deutſchen Kitera- 


tur 5.236. 410. und Ebendeff. Zuſaͤtzen zu den Annalen ze. 


S. 87 f. 
IL in dem Allgem. literar. Anzeiger 1801. Num. 88. S. 
848. Num. 100. S. 957 f. Num. 192. S. 1847. 17 


12. in Eichhorns Gefcbichte der Kiterarur von ihrem 


Unfange bis auf die neueften 3eiten, 882. 8.225 f. 
(„An Geift, Erfindfamkeit, Originalität, Wis und Laune zeichnet: 


fich der ungenannte Berfaffer des Reineke Suchs , der niederdeut- 


fche-Satiriter, Heinrich von Alkmar (9. 1470) aus. In ge 


drängt erzählenden und ungezwungenen Keimen fchildert er dur 
Erzählungen aus dem Keiche der Thiere, die wie Menfchen reden 


und handeln, - in einer epifch=allegorifchen Satire, in welcher 
der-Suchs der Hauptheld ift, die Lafter der großen Welt, die, 


Raͤnke der Hofleute, die Ausfchweifungen der Geiftlichfeit, Die 
Nichts⸗ 
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Nichtswuͤrdigkeiten der niebern Stände, und geißelt fie mit einer 
Freimüthigkeit und fo keckem Muthwillen , daß die Kühnheit öfters 
in Erftaunen fest.) &. 228. J 

13. in dem Neuen deutſchen Merkur 1795. Junius. 
Num 1. S. 113—129. Reineke's Beichte und Wallfahrt 
(f. Fabliaux ou Contes du XII. et XIII. Acle, Tom, ı. p. 383.) 
nebff einer Eurzen Unterfuchbung uͤber den Urſprung des 
Romans vom Reineke Fuchs. 4 

14. in (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profeiften S. 59-61. | | 

"15. in Zerders Zerſtreuten Blättern, Samml. 5. ©. 
219— 228. (Andenken an einige ältere deutſche Dichter) hyperbös 
Lifche Anpreifung. Vergl. Freue Bibliothek der fchönen Wif- 
fenfchaften, 50 54. Std 2. ©. 248 ff. 

"16. in Gellerts Differt. de poefi Apologorum eorumqus 
fetiptoribus p. 48. deutfch unter dem Zitel: Gellerts Abhand: 
lung von den Fabeln und deren Verfaſſern 2c. (Leipzig 17731) 
&. 96. Gellert fällt hier ein, im Ganzen tibertriebenes, hartes‘ 
Urtheil, feheint aber doch darin nicht Unzecht zu haben, wenn er 
den Dichter tadelt, daß feine Thiere Feine Ehiere, fondern vielmehr 
Menfchen wären, die einen thierifchen Nahmen führten, die vieles 
wider ihre Naturthäten, auch vieles redeten, mas mit ihrer Mei: 
gung nicht übereinfomme. Reineke unterfcheidet fich fonft durch 
nicht von einem Menfchen, ald durdy feinen Balg, und daß er 
die Hüner und Tauben nicht gebraten, fondern roh verzehrt. Er 
iſt ein Ritter, hat Schlöffer, Burgen, Vaſallen, Bauern u.f. w. 
‚Eben dieß gilt von allen andern Thieraktoͤrs, die in dem Gedichte 
vorfommen, die nichts als die Geftalt und einige Züge von dem 
‚Charakter haben, den man ihrer Gattung beizulegen gewohnt ift. 
Der Ausdrud Tbierfabel, den Herder von dem Gedichte braucht, 
kann daher auch nur in einer fehr eingefchränften Bedeutung gelten. 
Das Ganze ift vielmehr eine menfchliche Maskerade in laufer Thier— 
geftalten, Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaf: 
ten, 58 54. St€E2. S. 252 f. In der, dem erſten Theile 
von Gellerts Saͤmmtlichen Schriften vorgefesten, Nachricht 
von deusfchen Fabeln ıc. hat Bellert dieß Urtheil zuruͤckge— 
nommen, - " 

17. in Franz Horns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamkeit 5. 52—55. 

18. in ber Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 54. Std 2.8. 245—248. „Die Gefhichte, vorzuͤg⸗ 
lichjaber der Urfprung diefes merkwuͤrdigen Produkts des menfchlis 
hen Witzes liegt, trotz der Bemühungen gelehtter und fleißiger 
!iteratoren, noch fehr im Dunkeln. Mißverſtandener Patriotismus, 
durch den fich gewöhnlich feichte Köpfe ein Leichtes Verdienſt zu 
‚erwerben glauben, hat diefe geifeiche Satire, fo wie unzählige 

3 j ander 
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andere Erfindungen, zu einem urfprünglich deutfchen Produfte ma- 
chen wollen. Allein faft gewiß ift fie, jelbft in ihrer Alteften Deuts 
fchen Geftalt, doch nur eine, wenn gleich wahrfcheinlich ſehr freie 
Bearbeitung und Nachahmung irgend eines, vielleicht mehrerer, 
‚alten franzöfifchen, dem Zitel nach befannten und. im Staube von 
unbefuchten Bibliotheken mobernden Gedichten, - Do, das Ge⸗ 
Dicht fei Fremden oder einheimifchen Urſprungs, ſo viel if hiſtoriſch 
gewiß, es hat ein Gluͤck gemacht, dergleichen ſich nur aͤußerſt we- 
nig Gedichte ruͤhmen koͤnnen. Jahrhunderte lang war es im gan⸗ 
zen noͤrdlichen Europa ein Lieblingsbuch und in den Haͤnden faſt 
alfer derer, die nur lefen Tonnten. Zwar in Frankreich, feinem 
‚wahrfcheinlichen Baterlande, gerieth ed bald in Bergefienheitz in 
Rtalien und Spanien fcheint es gar.nicht befannt geworden zu ſeyn; 
wenigftend findet fich Feine Spur einer Nachahmung oder Ueber- 
ſetzung, wie denn überhaupt bei diefen Nationen die afopifche und 
alle damit verwandte Dichtungsarten nie fonderlich viel Eingang 
gefunden, und erſt in den neueften Zeiten etwas, und eben aud) 
‚nicht mit glängendem ‚Erfolge, bearbeitet worden, Defto allge- , 
-meiner und dauerhafter, aber mar der Gefchmad, den man in 
Deutichland an dem Reineke Fuchs fand. Er war und blieb 
Sahrhunderte hindurch ein Lieblings ein wahres Volksbuch der 
Deutſchen. Unfere Vorfahren erhoben es faft eben fo lange mit 
Enthufiasmus bis in den Himmel. : Man hielt es für a Bun 
‚grube ‚aus der fich alle Lehrfäge der Moral, ia felbfi die Geheim- 
riffe der tiefften Politik Schöpfen ließen. Es war in den Händen 
aller Fürften und Staatsmänner. Bon diefem Wahne kam man 
‚zwar mit der Zeit zurüd, das Buch flieg immer tiefer herab; da- 
gegen verbreitete es fich deſto allgemeiner, Man löfte ed in Profa 
auf, und verkauft es noch jet hie und da auf den Jahrmaͤrkten 
nebſt andern Volksbuͤchern, neben dem gebörnten Siegfried, 
der fchönen Magellone u. ſ. w. In den mittlern Ständen war 
es noch vor vierzig oder funfzig Sahren, in Gefellfehaft des Or⸗ 
bispiktus, faft das einzige Buch, das man der Jugend. zu ihrer 
‚Unterhaltung in die Hande gab, und erſt feit Diefer Periode ift es 
„durch die Sundflut neuer Schriften für den Zeitvertreib der jungen 
Welt verdrängt worden. So wäre es vielleicht ganz in Bergeflen- 
beit gerathen, wenn nicht Bötbe ed von neuem und in neuer Ge- 
ſtalt in die Welt eingeführt hätte. \ Ä 
‚19. in Schottels Ausführlicher Arbeit von der deut 
ſchen Hauptſprache S. 1200 f. &. 1260 f. | 
. 20, in Morhofs Unterricht von der deutfchen Sprache 
und Poeſie (Luͤbeck und Franffurt 1702.) & 333 fa 
21. in Jobh. Wilh. Laurenbergs viertem Scherzge⸗ 
dicht: Van Poefie und Rymgedichten. Seine Worte find 
Sn weltlider Wyßheit 98 Fein Boek gefchreven, Ä 
Dem men billick mehr Rohm und Loff Fan geven, 


As 


Keinefe Fuchs. 325 


Als Reineke Voß; ein ſchlicht Boek, darinnen 
To ſehnde ys ein Spegel hoger Sinnen. 
VWVorſtendigkeit in dem ringen Gedicht 
Als ein duͤrbahr Schat verborgen Licht. 
Glhyck als dat Für fchulet in der Afche, . Zr 
.... Bnd güldne Penninge in einer fehmerigen Taſche, 
Man hefft ſich twar thomartert dat Boek tho bringen 
In hochduͤtſche Spraek, men ydt wil gantz nicht klingen, 
Idt klappet yegen dat, Original tho recken, A 
As wen men plecht ein Stuͤcke vul holt tho brecken 
Edder ſchmitt einen olden Pott gegen be Wand, 
Dat maket/ dewyl yuw ys vnbekand. 
J Rede 
Welcke de angebahrne Zierlicheit bringt mede. 
Gy koͤnnt nicht löchnen, dat bald yederman 
x... By uns hochduͤdiſch verſtahn und reden kan, 
Men by yum under hundert men kuem einen fünde 
De unſe Spraed verftahn, veel weiniger reden Fünde. 
22. in Stolle’s Anleitung zur Hiſtorie der Belabrbeit 
Gena 1736.) 3.73 . | 
23. in dem Sedlerfchen großen Univerfallerifon aller 
Wiſſenſchaften und Rünfte, Bo 31. &. 275. | | 
24. in Joͤchers Gelebrtenleriton, Tb. ı. S. 232; und 
Adelungs Sortfegung und Ergänzungen des Joͤcherſchen 
Keritons, BO E ©, 516. vergl. Journal von und für 
Deurtfchland, Jahrg. 9. 1792. Std ı. Klum. 7. - 
‘25. m Godmers) Neuen kritiſchen riefen (Zurich, 
1763.) Br. 25. ©. 201— 205. Reineke Fuchs und Sen- 
nynE de an. — J | 
—3 * in dem Hannoͤverſchen Magazin 1767. Stck 7. ©: 
27. in Keonard Meifters Beiträgen zur Befchichte Der 
deutſchen Sprache und Nationalliteratur, Th. u ©. 208 
— 210. — | er Ra. 2 
28. in Sam. Baurs Neuem biftorifch » biogeaphifche 
litersrifchem Handwoͤrterbuche ꝛc. B81.8.283f. 
29. in Bragur, einem literarifchen Magazin der deut⸗ 
fhen und nordifchen Vorzeit, 30 3. &. 319—329. "Won 
Hartmann Schöpper, dem Iateinifchen Ueberſetzer deö Rei⸗ 
nife Suchs, von Ainderling.: Reh 
30. in Braga und Hermode, oder neuem Magazin für 
die vaterländifchen Alterthuͤmer der Sprachkunft und Sit⸗ 
ten, 50 1..Xbtb. 1. S. 186—189; Bon ber lateinifchen Ueber- 
ſetzung des Reineke Fuchs, von ‘Bräter (vergl. Allgem. literar. 
Anzeiger 1801. Klum, 192: S. 1847.) 80:3. Abtb.n S. 
209 f. Ueber Schoppers lateinifchen Reineke , von Anton; 
31. 


326 Reineke Fuchs 


31. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 80. 
Sccke1. S. 169-179. I aa | 

32. in ber Borb. gel, Zeit, 1788, Auslaͤndiſche Kitera- 
tue. St 19.8. 149 f. | ar 


Joh. Katl ent, Dreyers Abhandlung von dem Kur 
zen des. treflichen Bedichts Keinte de Voß, in Erklärung 
der Deutfchen Rechtsaltertbümer, infonderbeit des ebemalıs 
gen Berichtswefens,. Buͤtzow und Wismar 1768. 4. (12 Gr.) 
beſonders abgedrudt aus deffen LTebenffunden zur Erläuterung 
Br deutſchen Rechte, Alterthuͤmer und Siſtorie. Ebendsf. 
178.4. A | uf 

Die Erzählung ded Fuchſes von dem 1% und dem Bun⸗ 
de (Reynte de Voß, Keipzig 1752. B. 3: 8.9. 5.63.) findet 
man auch unter den Gedichten des Meiſter Chuonrat von Wiurzs 
burg (Sammlung von Minnefingern aus. dem Schwäbilchen 
Zeitpunkte, Th. 2. 5; 205.) deögl. bei dem Burkard Weldis 


(Eſopus 1548.) B. J. Sab. 13. 5.12. Vergl. Braga und. 


»Hermode, 50.1. Abtb. 1. S. 131—130. a 

Ein profaifcher Auszug aus dem Keinefe Suchs nach der 
Gotifchedifchen Ausgabe, „von Keichard, befindet ſich in der 
Bibliothek der Romane, 8 9. ©. 107-134. 


am: Franz Volkmar Keinhard 


wurde den 12. Märg 1753 zu Vobenftrauß in ber Öberpfalz 
geboten. "Sein Vater war Prediger dafelbft.  Diefem würdigen 
Manne verdankt er vorzüglich feine geiftige und fittliche Bildung. 
Er genoß bis ins ſechzehnte Sahr den Unterricht deffelben, und 
las damals vorzüglich die alten Klaſſiker, ſowohl der Sprache 
wegen, als um feinen: Gefhmad zu Kilden. < In dem: nemlichen 


Jahre verlor er beide Eltern ploͤtzlich durch den Tod. Um ſich wole 
lends zur Akademie zuzubereiten, gieng er 1769 auf das Gymnas 


fium zu Regensburg: Hier fand er in dem damaligen Rektor des 


PP 


Gymnafiums, Martini, in dem Konreftor Töpfer, und in dem 


Profeſſor und Prediger Brimm, Lehrer und, Freunde, Die nicht 
nur feinen Gefchmad für alte Piteratur weiter ausbildeten, und 
ihm befonderd Liebe zur Philofophie und Gefchichte-einflößten., fons 
dern auch im übrigen mit Nath und That unterflügten. ı Fünfte 
halb Jahre benukterer die Unterweifung dieſer Männer, und ents 
ſchloß fich alsdann im Jahre 1773, auf Anrathen des damaligen 
Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Legationsſelretaͤrs Mirus zu Regens⸗ 
burg, dem er durch ſeine Lehrer bekannt gemacht worden war, 
nach Wittenberg auf die Univerſitaͤt zu gehen, in der Hoffnung, 
bei feinen duͤrftigen Umfländen hier am leichteften: fein Fortkommen 
2 zu 
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au finden. Der damalige vierte Profeſſor der Theologie daſelbſt, 

der verftorbene D. Schmidt, nahm ihn gütig auf, und er hörte 
die Vorlefungen diefes afademifchen Lehrers in der Philofophie, 
Theologie und Auslegung des Neuen Zeflamentd; außerdem ges 
noß er hauptfächlich den Unterricht eined Dresde, Schrödb und 
Ebert. Ermuntert und unterftüst von dieſen feinen Lehrern fieng 
er im Sahre 1777 an, felbft Berfuche im Lehren zu machen. ' Er 
babilitirte fi) ald Magiſter, und weil feine Bemühungen nicht 
ohne Beifall blieben» wurde er im folgenden Jahre Adjunkt der 
pbitofopbifchen Sakultär und Bakkalaureus der Theologie. 
Sm Sahre 1780 wurde ihm ein außerordentliches pbilofopbis 
febes Lehramt übertragen, worauf er 1782 die vierte ordent⸗ 
liche tbeologifche Kebrftelle bei der Univerfität erhielt. Im 
Sabre 1784 kamen noch. die Aemter eines Probftes an der 
Schloß: und Univerficätsfirche, fo wie eines Beiſitzers des 
geiftlichen Ronfiftoriums hinzu. Um die zu Wittenberg ftu- 
direnden jungen Theologen machte er fich nicht nur durch feine phi⸗ 
lologifchen und theologifchen Vorleſungen, fondern auch durch Die 
Errichtung einer Difputirgefellfebaft, eined Predigerkollegiums 
und eined Kefeinftiturs verbient. Endlich wurde ihm 1792 von 
dem Kirchenrathe zu Dresden die Stelle eined Oberbofpredi- 
gers, Kirchenraths und Oberkonfiftorialafleffors bafelbft über; 
— welche Aemter er noch jetzt mit unermuͤdeter Treue 
verwaltet. 


‚Hr. Oberhofprediger Reinhard iſt laͤngſt ſchon im Inn⸗ und 
Auslande als einer der vorzuͤglichſten Kanzelredner auf das ruͤhm⸗ 
lichſte bekannt. Seine Predigten machen bei der groͤßten Klarheit 
und Beſtimmtheit in den Begriffen, bei der vollendetſten Eleganz 
in der Diktion, und aller Fuͤlle der Beredſamkeit, zugleich den 
tiefſten Eindruck auf das Gemuͤth. Ueberall herrſcht ein Geiſt, der 
die große Angelegenheit der Religion, des Herzens und einer aͤchten 
gemeinnuͤtzigen Tugend innig umfaßt, und zur Befoͤrderung derſel⸗ 
ben kraͤftig ſich aͤußert. Gleich entfernt von einer trocknen, bloß 
raͤſonnirenden Aneinanderreihung der Begriffe, ſo wie von der 

berſchwenglichkeit und Dunkelheit der Gefuͤhlsſprache aͤlterer und 
neuerer Myſtiker erhebt ſich hier uͤber die ſeichte Oberflaͤchlichkeit 
gemeiner Predigten eine edlere, geiftz und: wuͤrdevollere Popula⸗ 
rität ; die ſich nur in dem Kreiſe feingebildeter und zartfuͤhlender 
Menſchen ſinden und Eingang verſchaffen kann. Ueberall herrſcht 
ein großer Reichthum von Gedanken, eine ſeltene Mannigfaltigkeit 
der. Gegenſtaͤnde, die abgewogenſte Zweckmaͤßigkeit des gewählten 
Stoffs, die plan und gebanfenvollfte Ausflihtung deſſelben. Kraft: 
vol und blühen ift die Darftellung und Haltung ded Ganzen, Nur 

ie und da fchleicht fich einmal zu viel Nedfeligfeit ein, fo. daß 
manche Periode und Wiederholung ohne Schaden megbleiben Fönnte. 


Die 
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Die bis jebt erfchienenen größeren Sammlungen feiner Pre: 
digten find: 

I. Predigten von D. Stans Vollmer Reinbard, Pros 
feſſor der Theologie und Probft an der Univerfitärskicche 
zu Wittenberg. Erſter Theil. Wittenberg und Zerbſt 
1786. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1792. 8. — weiter _ 
Theil. Wittenberg und Zerbft 1793: 8. (beide Theile nt. 
men 2 &hlr.) 

‚Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 35 2. Num. 155. 
| 657 fe Allgemeine deueſche Bibliorbef, Bd 74. Ur 1. 


sea. + ı% 


2. Predigten im Sabre 1795: ‚1796. 1797. 1798. 1799. 
bei dem Churfürftl, Sächfifchen evangelifchen Zofgottes⸗ 
dienfte zu Dresden gebalten von D, Stanz Volkmar Keins 
hard, Eburfürftlihem Überbofprediger, Kirchenrathe und 
Oberkonſiſtorialaſſeſſor. Sulzbach 1796. 1797. 1798. 1799. 
1800. ge.8. ( .-. ) ITeue für Minderbegüterte ver; 
anftaltete ug Nuͤrnberg und Sulzbach 1800.... 

) — Predigten im Jahre 1800. 1801. 1802. 
1802. 1804. 1805. 1806. 1807. bei dem Churfuͤrſtl. Sächfi- 
ſchen evangelifchen Hofgottesdienſte zu Dresden. gehalten 
von D. Sranz Volkmar Reinbard, Ehurfürftl. Öberbofpre- 
diger, Kirchenratbe und Konfiftorialaffeffor. Amberg und. 
Sulzbach 1801. 1802. 1803. 1904. 1805. 1806. 1807. 1808. 
gr. 8. -: ) Neue fuͤr Minderbegüterte —— 
Auflage. Nuͤrnberg und Sulzbach 18. ..... 8. ( 

Vergl. Öberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1796. Std 116. 
117. 8.623 —635. Allgem. Lit. Zeit. —— 350 3. Num. 
271. ©. 549552. 1798. 50 4. Num. 342. &.381f. 1799. 
BD 1. Num. 76. S 607f. 1801. Bo 1. Num. 76. S.601— 
608. 1802. 58 2. Num. 140. S. 340— 343.. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1803, 80 2. Std 46. ©. 731— 736.. 1805. Std 
32. ©... Std 50. ©. 799. Std 55. S. 1039 f.. | 


' 3. Auszüge aus einigen im Sabre 1795. 1796. 1797« 
bei dem Eburfürftlich Sächfifchen evangelifchen Hofgottes⸗ 
dienfte zu Dresden gebaltenen Predigten. Von D. Srans 
Volkmar Reinhard x. Meißen 1796. 1797. 1798. av. 8. 
—* —2 Auflage. Amberg und Sulzbach 1798 
— 1801. gr 

Bergl. GOberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. Stck 117. 
S. 635 638. Std 148. &. 1139-1144 — Lit, Zeit. 
796. 55 2. Num. 115. S. 82f. 


4. Beiträge zur Schärfung des fittlicben Befühls und ; 
der Aufmerkfamkeit ‚auf den Zuftand des "Herzens. In eis 
| nigen 


Fez. Volkm. Reinhard. 329 


nigen Predigten von D. Franz Volkmar Reinhard zc. Leip⸗ 
— J 
ws 5. Predigten über die Lehre von der göttlichen Por: 
febung. Von D. Srans Volkmar Keinbard zc. Keipzig. 
GET nn | | 


6. Predigten uͤber die epiffolifchen Terte im Jahre 
1806, bei dem Königlich Sächfifcben evangelifchen Hofgot⸗ 
tesdienfte zu Dresden gebalten von D. Stanz Volkmar Kein 
bard xc. Erſter, zweiter Band. Nuͤrnberg und Sulzbach 
1807. ge.8. Neue wohlfeilere Ausgabe. Ebendsf. 1807. 8. 


Anderweitige Schriften diefed Verfaffers find: 

11. D. Franz Volkmar Reinbards Perfuch über den Plan, 
welchen der Stifter der chriftlicben Religion zum Beſten 
der Mienfchen entwarf. Ein Beitrag zu den Beweiſen für 
die Wahrbeit diefer Religion. Vierte, vermehrte und ums 
gearbeitete Auflsge (welcher zugleich, um die Ueberficht des 
Ganzen zn erleichtern, eine ausführliche Inbaltsanzeige vorge⸗ 
feßt worden iſt). Wittenberg und Zerbſt 1798. 8. (1 Thlr.) 
Die erſte Ausgabe erfhien Ebendaf. 1781. 8. Die zweite 
Ebendaſ. 1784. 8. die deirte, fehr vermehrte und verbeflerte 
Aufl. Ebendaf. 1789. 8. (eine Dänifche Heberfegung diefer 
Öritten Auflage erfchien zu Kopenbagen 1793. 8.) 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 51. Std 2. S. 
75—382.' 89102. Std r. &. 38: Allgem. Lit. Zeit. 1790. 
d 2. Num. 177: 8689-69. * 


2. Weber das Wunderbare und die Verwunderung. 
Ein pfychologifcher Verſuch. Erſter Theil. Wittenberg 
und Zerbſt 7 +8..(16 Gr.) Unter der Porrede befindet fich 
der Nahme des Verfaſſers. Der Inhalt der Schrift ift folgender. 
Unter die Gegenftände, die am ſtaͤrkſten auf die menfchliche See= 
fe wirken, und fie am leichteften erjchüttern, gehören unftreitig 
diejenigen, bie etwas Wunderbares an fich haben. Auch ift die 
Anzahl ſolcher Dinge nicht Elein S. 2. Eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht deffen alfo, was uns als wunderbar erfcheint ,. und eine ſorg⸗ 
fältige Bemerkung der Eindrüde, welche die Seele davon em— 
Hfangt, und in ihrem Betragen befolgt, muß nicht nur dem Pfy= 
chologen und Politiker nuͤhlich ſeyn ©. 5. fondern e8 muß auch 
über dad Wunderbare in ber Religion, und fonderlich über die 
fogenannten Wunderwerke ein neues Licht verbreiten. Bei der 
großen Menge von Schriften, welche über die Wunder ber pofis 
tiven Religionen, und befonber® über die der juͤdiſchen und 
ebriftlichen,, geſchrieben worden find, fcheint man einen Gefichtö= 
punkt vernachläßigt zu haben: Man hat nemlich die Religions» 

wunder 
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wunder aus der ganzen Gattung des Wunderbaren uͤberhaupt 
herausgehoben, und ſie allein und abgeſondert betrachtet, ohne auf 
das Gemeinſchaftliche genug Ruͤckſicht zu nehmen, das fie, vere 
möge ihrer Natur, mit allen andern wunderbaren Erfolgen haben 
muͤſſen. Dieſe Trennung’ hatte zwei nachtbeilige Solgen ©. 6. 
Einmal entfernte man ſich auf dieſem Wege unvermerkt von dem 
Sprachgebrauche, den Begriffen und-der ganzen Denfart, die man 
in der alten Welt über diefe Gattung des Wunderbaren antrifft. 
Sie unterfchied nicht, wie wir,» zwifchen Wunderwerken und unges 
möhnlichen wunderbaren Dingen überhaupt -©., 7. Die andere 
nachtheilige Folge war.» daß man ſich nun genöthigt ſahe, allges 
meine Kennzeichen feilzufegen, wodurch man fie von jedem andern 
wunderbaren Erfolge unterfcheiden koͤnnte ©: 8: Hierdurch mußte 
man auf. —— gefuͤhrt werden, die ganz außer unſerem 
Geſichtskreiſe liegen S. O. Vielleicht läßt ſich aus einer Unter, 
ſuchung uͤber das Wunderbare auch genauer, als ſonſt geſchieht, 
beſtimmen, wiefern daſſelbe in den Werken der Dichtkunſt und 
der übrigen ſchoͤnen Kuͤnſte ſtatt finden koͤnne S. 10. Alles iſt 
unter ſieben Abſchnitte zuſammengefaßt. Abſchn. J. Vom Bee 
ge und der tZatur des Wunderbaren uͤberhaupt. Abſchn. 2. 
on den beiden Hauptgattungen des Wunderbaren, dem Sinn⸗ 
lichwunderbaren und dem Ueberfinnlich= oder Intelleftuellmundere, 
baten, Abſchn. 3. Bon: den Wirkungen des Wunderbaren. 
Abfchn. 4. Von der: Verwunderung. Abſchn. 5. Bon den, 
Solgen und Einflüffen des Wunderbaren auf. unfere Entfihlie- 
Bungen ‚auf. unſer ‚Betragen, und sunfere geſammte Denkart. 
Abfehn. 6. Bom Wunderberen im Verhaͤltniß gegen die Re⸗ 
ligion betrachtet. Abfchn. 7. Vom Wunderbaren in den ſchoͤ⸗ 
nen Künften. In diefem erffen Theile find die fünf erften Ab⸗ 
ſchnitte abgehandelt worden. Die beiden legten Abſchnitte foll- 
ten FF zweiten Theil ausmachen, welcher Teider! nicht erfchies 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 3d 8: Stdı. ©. 
178—183.. Both. gel. Seit. 1783. Ste 44. &. 353—350. 


3. D. Stanz Volkmar Reinbards Geift des Chriftenthums 
in Ainficht auf Beruhigung im Leiden. Nach dem Asteinis 
fcben. Vorber tbeilweife in den Beiträgen sur Beruhigung 
für Leidende, jet zufammen ganz von neuem bearbeitet und 
erweitert, auch mit einigen Zuſaͤtzen von dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer ſelbſt verſehen. Berausgegeben von Job; Sam. Feſt. 
Leipzig 1792. E. 8. (1 Thlr.) Dieſe ſchon als Ueberſetzung der 
Reinhardiſchen Programme: Religionem chriſtianam elle 
optimam adverſorum ſolatium, demonftratur ex ĩipſa conſola- 
tionis natura, P. I. II. II. Auctore F. U, Reinhard. Witem, 
bergae 1789 — 1791. 4, mit dem verdienten Beifalle aufgenoms 

menge 
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mene Schrift-erfcheint hier. freier. bearbeitet, und durch gemeinſchaft⸗ 
liche Bemühungen beider auf dem Zitel genannten Gelehrten um 
ein Drittheil zweckmaͤßig erweitert, Im erften Theile, welcher 
bloß philofopbifch ift, und einen Schak von interefjanten Bemer- 
Zungen enthält, wird das Gefchäft der Beruhigung im Leiden ſorg⸗ 
fältig auf pfochologifehe Grundfäe und Erfahrungen zurudgeführt. 
Was insbejondere dad Ehriftenthum zur Beruhigung: thue, wird 
im zweiten Theile gezeigt, und der Werth deffelben für Leidende 
ins Licht geſetzt. 

Vergl Paulus Bibliothek, Bd 2. St.1.&. 56. Allgem. 
Lit, Zeit. 1807. 8d 1. Num 33. ©. 257 — 2509. ' 


4. D. Stanz Volkmar Reinhard, Ehurfärftl. Sächf. 
Öberbofprediger, Kirchenrath und Oberkonfiftorialaffeffor, 
Dom Werth der Kleinigkeiten in der Yforal. Aus dem Las 
teinifeben mit Anmerkungen von Job. Ebriffien Sriedrich 
Eck, Ronfiftorislaffeffor und Archidiakonus. Zweite, mit ei: 
ner neuen Abhandlung über den Kleinigkeitsgeift in der Sit⸗ 
tenlebre vermebrte Auflage. Berlin 1798. .gr. 5. (18 Sr.) Die 
erſte Ausgabe erſchien Ebendaſ. 1793. gr. 8. Die lateinifche, hier 
ind Deutfche überfegte, Schrift fuhrt: den Zitel: France. Yolcm. 
Reinhardi de vi, qua res parvae affıciunt animum in prae- 
ceptis de moribus diligentiüs explicanda liber. Witemb. 
1789. 8. Es ſind — vier Programme, die in den Jah⸗ 
ten 1785 — 1787 erſchienen, und in der Folge vermehrt und ver: 
befiert zufammen gedrudt wurden. | 

Beiergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 94. Std ı. S. 
4o. Allgem. Litt. Zeit. 1792. 50 2. Zum. 136. &. 401— 403. 


. D. Franz Volkmar Reinhard Ueber den Kleinigkeits- 

geift in der Sittenlehre; Meilsen 1801. gr. 8. (18 Gr.) 
6. Byftem der. chriftlicben Mioral. Don D. Franz 
Volkmar Reinhard, Churfuͤrſtl. Sächfifcbem Oberhofpre⸗ 
diger, Kirchenrathe und Überkonfiftorialaffeffor.. Erſter 
Band. Vierte, vermehrte und. verbeſſerte Auflage. wit—⸗ 
tenberg und Zerbft 1802. gr. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) Die erfte 
Ausgabe erſchien Ebendaf. 1788. gr. 8. die zweite verbefferte 
Auflage Ebendaſ. 1791. & 8. die dritte umgearbeitete Auflage 
Mbendaf. 1797. Br. 8. ſaͤtze zu der dritten Auflage des 
erften Bandes des Syſtems der chriftlichen Moral von D. 
Franz Vollmer Reinbardzc. Wittenberg und Zerbſt 1802. 
ge. 8. (8 Gr.) — weiter Band. Vierte, vermehrte und 
„verbefferte Auflage. Wittenberg und Zerbft 1804. gr. 8. 
EThlr.) Die erfie Ausgabe erfhien Ebendaſ. 1790. gr. 8. 
die zweite. verbefierte Auflage Ebendaf. 1792.. ge. 8. "die dritte 
umgearbeitete Auflage Ebendaf. 1800. gr. 8. Zufärze zu der 
dritten Auflage des zweiten Bandes des Syftems der chriſt⸗ 
| lichen 
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lichen Woral von D. Franz Volkmar Reinhard ꝛc. MWittenz 
berg und Zerbſt 1804. gr. 8.(8 Gr.) '—  Deitter Band. 
Vierte, vermebrre und verbefferte Auflage. Wittenberg: 
und Zerbſt 1807. g8. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit dein Porträt des 
BVerfaffers. Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaf; 1779... gr. 8. 
die zweite‘ verbefjerte Auflage Ebendaf. 1801. ge. 8, die deitte 
umgearbeitete Auflage Ebendaf. 1804. gr. 8. mit dem Porträt 
des Berfafferd. Zuſaͤtze zu der dritten Auflage des dritten. 
Bandes des Syftems der chriftlichen Moral von D. Franz 
Volkmar Reinhard ze. Wittenberg und Zerbſt 1807: gr. 8. 
' (8 6r) Durch die unausgefeste Pflege, welche der Verf. dieſem 
feinem- Werke, das ſchon bei feiner erſten Erfcheinung unter die 
vorzuglichften feiner Art gehörte, angedeihen ließ, hat daffelbe an 
Bortreflichkeit fo viel_ gewonnen, daß unfere Nation Fein Werk auf- 
zuweifen hat — und. welche andere hätte es? — welches in Des 
Behandlung der einzelnen Lehren der Moral diefem an die Seite 
geftellt werden koͤnnte. Nicht nur werden alle ae, die 
nur immer zum Gebiete der Moral gerechnet werden koͤnnen, mit 
einer vorher nie erreichten Vollſtaͤndigkeit abgehandelt, fondern auch. 
mit einem ſcharfen, geuͤbten, umfchauenden Blide von allen Sei= 
ten, und oft von ganz überrafchenden, beleuchtet, und, ohne übers 
fläffigen Wortaufwand und müßige Deflamation, klar, präcis, or= 
dentlich, in einer reinen und edlen Sprache, vargeftellt. Dem feis 
nen Gefühle, dem gebildeten Verſtande, der. glüdlichen Beobach⸗ 
tungögabe, dem hohen Grade der Menfchenfenntniß, der ausge⸗ 
breiteten und treflich benutzten Belefenheit des Verfaſſers, dem 
Reichthume der Literatur, der Menge pafjender Bibelftellen, kann 
gewiß niemand feine Achtung verfagen. ’ 
Bergl. Borb. gel. Seit. 1790. St 1. &:2—4.. Allgem. 
Lit. Zeit. 1794. 350 2. Num 165. S. 441-446. 1803. 504 
Klum. 349. :585—3592. Num. 350. S. 593—595. Neue . 
Leipz; Lit, Zeit; 1805: Stck 60. &.945—953: &: 953— 955: 


2. D. Stanz Velkmar Reinbards, Ehurfürftl. Saͤchſi⸗ 
fchen Öberbofpredigers, Kirchenraths und Gberkonſiſto⸗ 
rialaſſeſſors, Vorlefungen über die Dogmatik. mir literari- 
ſchen Zuſaͤtzen herausgegeben von Johann Bottfeied Im⸗ 
manuel Berger, Doktor der Philoſophie, Fepetenten der 
tbeologifchen Fakultaͤt zu Böttingen, und Mfitgliede der 
Oberlaufigifcben Befellfhaft der Wiffenfchaften. weite 
verbefferte Auflage. Amberg und Sulsbach 1806. gr. 8. 
(1 Thlr. 20 Gr.) Die erſte Ausgabe erfchien Ebendaf. 1801. gr. 8. 
Bu Allgem. Lit, Zeit, 1801. 350 3, Num. 263. S. 
593590. Ä In ana vw Enr 
Grundriß der Reinbsrdifchen Dogmatik zunaͤchſt für 
GBymnafien un® Schulen in einem gedrängten Auszuge aus 
dem 
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dem geößern Werke. Muͤnchen und Amberg 1802. gr. 8. 
(g6r) : RER | 


8. Weber die Brundfäne und die Natur des Schönen. 
Berlin 1797. 8. (16 Gr.) unkorrekt nachgefchriebene Hefte eines 
Reinbardifchen Kollegiums über die Aeſthetik, welches er ches 
mals in Wittenberg gehalten. 


9. Darftellung der philofopbifchen und theologiſchen 
Bebrfäne D. Franz Volkmar Keinbards in einem wiſſen⸗ 
ſchaftlich geordneten und vollfländigen Auszuge sus feinen 
ſaͤmmtlichen bisber berausgegebenen Schriften von K. 9. 
%. Poli: Erſter, zweiter, Dritter Theil. Amberg 1801, 
1803. ge. 8. 

Reinhard und Ammon oder Predigers Parallele, als 
Beitrag zur Homiletik, vornemlich über das Kapitel von 
der ————— und Ausfuͤhrung. Koͤnigsberg 1800. 8. 

8Gr.) ! 
A Poͤlitz Praftifches Handbuch zur Lektuͤre der deutſchen 
Aleffiter, Tb. u. &.9—14- Die fliehende Zeit, ein Fragment 
aus den Predigten vom Tabre 1802. Tb: 1.8.6 ff. mit 
Erläuterungen. — S. 99— 103. Das Bemußtfeyn innerer 
Würde, ein Fragment aud den Beiträgen zur Schärfung des 
fittlichen Befübls S. 193 ff. mit Erläuterungen. — Th. 2. 
S. 1-10. Die Sehnfucht nach etwas Beflerem , die fih in den 
edelften Menfchen regt, ein Fragment aus den Predigten auf 
Das Jahr 1800. Th. 2. S. 15 1ff. mit Erläuterungen. — & 
163— 171. Die fünftige Entfcheidung unfers ewigen Schickſals em 
Seagment ausden Predigten vom Jahre 1799. Th. 2. ©, FA | 
mit Erläuterungen. — Th. 4. S. 238 — 245. Wie man das 
Gefühl einer vernünftigen Unzufriedenheit mit fich felbft in ſich un: 
terhalten könne, ein Fragment aus den Auszügen der im Jahre 
1796 gebaltenen Predigten S. 310 ff. — S. 245 — 252. 
Bon Gottes weiler Vorſehung bei dem Schidfale der großen Män- 
ner, die er unferem Gefchlechte fchenft, ‚ein Fragment aus den 
Auszügen der Predigten nom Jahre 17906. ©. 327 ff. — 
S. 252 — 262. Das Gefühl der Unvergänglichkeit, mit welchen 
wir. die Hinfäligfeit alles Irdiſchen betrachten follen, ein Frag— 
"ment aus den Predigten vom Jahre 1797. S. 285 ff. 
Poͤlitz Porlefungen über Fragmente sus Deutfchen Au⸗ 
toren, als Derfuche in der Interpretation (Verſuch eines 
Syliems Des Ddeutfchen Styls, Th. 2.) S. 60 — 69. Das 
menſchliche Gefchlecht ſchreitet wirklich vorwärts, Seagment aus 
den Predigten auf das Jahr 1797. & 50 ff. — 8.313 — 
318, Unfer Nahme bringt unfer Andenken auf die. Nachwelt, 
Sragment aus den Predigten auf das Jahr 1797. S. 12 f. — 
3. 401 410. Die Vorfehung zeigt fich nirgends wirfjamer, als 


bei 


— 
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bei dem Schickſale der großen Maͤnner, die ſie unſerem Geſchlechte 
ſchenkte, Fragment aus den Predigten vom Jahre 1796. S. 
327 ff. — S. .425—432. Die Vergaͤnglichkeit des Irdiſchen iſt 
allgemein. und reißend, Fragment aus den Predigtauszuͤgen 
1796. &. 368 ff. — ©. 456— 458. Die Vermehrung der ſinn⸗ 
lichen Bedürfniffe ſtoͤrt und vermindert den Genuß der Gluͤckſelig⸗ 
keit, ftatt ihn zu erhöhen, und macht den Geift von dem Körper 
abhängiger, Fragment aus den Predigtauszuͤgen 1796. ©. 
257f. — ©. 474-476. Neu angenommene Meinungen verdie- 
nen die ſtrengſte Prüfung und fchonendfte Mittheilung, Seagment 
aus den Predigten in der Univerfitätsficche zu Wittenberg 1786 
gehalten, S. 168 ff. — ©. 484 — 486. Je unvollfommener der 
Menfch nach feinen Kenntniffen und Fertigkeiten ift, um fo zufries 
dener ift er mit ſich, Fragment aus den Predigtaussügen von 
1796. S. 310 ff. — ©. 504 — 506, Die Bölfer finfen unver: 
meidlich durch das überhandnehmende Sittenverderben, Seagment 
aus den Predigten auf das Jahr 1797. ©. 270 f. 

Poͤlitz Elementarbuch des Wiffenswärdigften und Un⸗ 
entbebrlichffen aus der deutfchen Sprache &. 463 — 466. 
Beantwortung der Frage, warum man gemeiniglich ben beften 
Menfchen erfl dann Gerechtigkeit wiederfahren laßt, wenn man fie 
nicht mehr hat? Ar | 

Weberficht der ſchoͤnen Literatur der Deutfchen in auss 
erlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 159 — 
168. Predigt, gehalten am Zeft der. Erfcheinung Ehrifli 1805. bei 
. Eröffnung des allgemeinen Landtages (der Verſammlung der fäch- 
fifchen Landftände); abgekürzt. 


KTachrichten von Reinhards Kebensumftänden und 
Schriften findet man: | 
3. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Beduͤrfniſſen unferer Zeit, Bo 4. Std 6. S.651—655. 
2. in Rläbe’s Neueltem gelehrten Dresden S. 129—131. 
' 3. in Meuſels Gelehrtem Deutlchlande (Ausg. 5.) 350 6, 
S. 282—285. 808 10: &. 460-462. Bo 11.6. 633. 

Sein Bildniß befindet fich vor- Beyers Allgem. Magazin 
für Prediger, Bo 4. St. 6. von I. G. Schmidt; vor dem 4. 
Bande der Neuen allgem. deutfchen Bibliothek (1793); vor 
dem 3. Bande von Tellers Neuem Magazin für Prediger 
(1795) von Lips nad) Graff; vor dem 3. Sande des Syſtems 
der chriftlichen Moral (1804) von E. G. Kröger nah €. 
Demiani. 0‘ 

Ein ſchoͤnes Tateinifches Gedicht zur Geburtöfeier des Hrn, 
Oberhofprediger Reinbard von dem Hofr. Boͤttiger in Dresden 
in ber Neuen Leipz. Lit. Zeit, 1807. Intelligenzbl, St& 13. 
S. 198— 200, ER U AO er 
Kafpar 
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wurde den 20. März 1692 in Münden geboren, mo fein Vater 
Arzt war. Cr fam 1717 als Hannöverfcher Intendant nach Bre⸗ 
men, wurde dafelbft 1724 Struftuarius am Dom, hernach 1738 
Stadtvogt, und flarb den 21. Mai 1772. 


- Er war nicht allein ein gelehrter Gefchäftsmapn, fondern auch 
‚ ein launiger Dichter, und ein großer Kenner der alten Niederfäch- 
fifchen Sprache. Beide Lieblingöneigungen veranlaßten ihn, ver 
fchiedene Mahle in diefer Sprache, bald ohne Nahmen, bald unter 
dem erdichteten Nahmen Franz Zeinrich Sparre, Gedichte herz. 
auszugeben. Letzteres gefchah unter andern mit feinem, im Ge 
fchmad des Reineke de Vos gefchriebenen, Henning de Han, 
und lange machte: er fich einen Spaß daraus, die Gelehrten mit 
dem wahren Berfaffer unbefannt; und in dem Wahn zu Taffen, 
daß folches ein mit dem Reineke Fuchs gleichzeitiges Produkt fei, 
Diefes witzige Niederfächfifche Gedicht, welches die Gefchichte 
des Reinete Fuchs bis zu feinem ode fortfegt, ift übrigens zmeiz 
mal gebrudt. Zuerſt erſchien es einzeln auf fieben und dreißig 
Seiten in Quart. Es hat bloß den Zitel: 
Ei — de Han. { 
Auf der Rüdfeite des Zirelblattes fteht folgender Vorbericht: 
„Weilen die Handfchrift dieſes, in dem erften Viertheil des fechds 
‚zehnten Jahrhunderts, zur Nachahmung des Reineke Voffes ver: 
fertigten Gedichts mir ungefähr in die Hände gerathen; So habe 
für gut erachtet, dafjelbe, fo wol wegen ver darinn enthaltenen gu⸗ 
ten Zehren, als auch denen Kiebhabern der deutfchen Sprache zu 
Gefallen, durch den Drud gemein zu machen. Welche Abficht, 
wie auch zugleich mich, der geneigte Leſer fich beftens empfohlen 
ſeyn laffen wolle.” Franz Heinrich Sperre. Am Schluffe des 
Gedichts fieht die Sahrzahl: Anno Dni M. D. toi. und auf der 
letzten, übrigens leeren, Seite: Ghedruckt im Yaer M. d. ce. xxxij. 








Das Gedicht ſelbſt beſteht, eben ſo wie der Reineke Voß, aus 
vier Buͤchern, deren jedes wieder in Gheſette oder Abſchnitte 
eingetheilt iſt. Jedes derſelben hat feine eigene Ueberſchrift des In— 
halts, und nach einzelnen oder zweien ſolcher poetiſchen Abſchnitte 
folgt eine proſaiſche Nutzanwendung, ganz im Geſchmack der 
Baumannſchen zum Xeinefe de Voß. Boran geht noch: Eyne 
Vorrede ouer dyt Boek von Hennynk dem Hane. Das naͤchſte 
Blatt enthaͤlt einen ziemlich großen Holzſchnitt, welcher einen 
„ab abbildet, mit der Unterſchrift: Dyt is dat Bylde Hen⸗ 
nynk des Hanen, des Doͤget vnde Vndoͤget in deſſem Boeke 
gheroͤret weret. Der Inhalt des Gedichts iſt folgender: Kei- 
neke (der Fuchs) mißbrauchte als Kanzler des Reichs ſeine Ge— 
walt ſo ſehr, daß ſich viele Thiere, beſonders die Voͤgel, vn. 9 
| ienſte 
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Dienfte des Löwen zu begeben dachten, Hennynk de Han wurde 
auf dem Neichstage von Reineken verläumdet, und da er Feine 
Genugthuung erhalten konnte, befploß er, feinen Abfchied vom 
Hofe zu fordern. Der König befragt feine Rathe, ob er ihm die⸗ 
fen Abfchied ertheilen folle. Xyn (der Hund) widerräth es, und 
laͤßt fich in eine mweitläuftige Anpreifung des. Geſchlechts und der 
vielen Tugenden Hennynks ein. Keineke widerlegt dieſe Lob⸗ 
fprüche nad) einander, und verunglimpft ben Sennretaut men. 
 &vn beantwortet: feine Bormiirke Der König geht über die 
Sache mit feinem Geheimfchreiber Bokert de Bever (der Bie⸗ 
ber) zu Rathe; und auch diefer redet zu Hennynks Bellen. Dem 
ungeachtet giebt Nobel, der König, ihm den 7 ſchi 
Reinete ſtellt ſich dabei gegen ihn ſehr betrübt, Kyn R 
den Hennynk auf feiner Geimreife, Unterwegs ſchleicht Reineke 
nach, um den Hennynk zu uͤberraſchen, wird aber von Ryn übel 
‚dafür beſtraft. Bennynk findet fein Hauswefen in großer Unord- 
nung. Auch Ryn läßt durch den Zauber Unfalfch, ben er nach 
Hofe abſchickt, jeinen Abfchied fordern. Unterwegs er Rei⸗ 
neken ganz matt, der ihn indeß doch noch anfallen will, aber zur 
ruͤckſtuͤzt und flirbt. Unfalſch kehrt daher wieder um, Keine- 
kens Tod dem Hennynk zu melden. Man frohlodt darüber, aber 
Ryn tuskede *) fe, on fprad ganz Infe: 
Is Reynke doet de flimme Droch, 
So leuet Renarbyn *F) doch noch. 
‚Weil nur wenige Eremplare von Diefer Quartausgabe gebrudt wor⸗ 
den, fo. ift fie ungemein felten. Zum zweitenmale ift dieß Ge⸗ 
dicht in einer Sammlung von Gedichten 1752 erſchienen. Allein 
aud) von diefer Sammlung find nur wenige Eremplare zum Ver— 
theilen an gute Freunde abgedrudt. Es ift und bleibt daher eine 
Seltenheit, und es ware wohl eine neue Auflage zu wünfchen. 
Vebrigens hat Renner fich durch mehrere Schriften al3 einen 
gelehrten Dann, Sprachforfcher und wißigen Kopf gezeigt. Wir 
haben von ihm: 
Glollemata über das alte Verdifche Stadtbuch in Vogtüi 
Monum, inedit. T. I. p. 284 und 290, Ä I 
ine Handvoll Anittelverfe, zum Theil plattdeutſch. 
Bremen 1738: 4. | 
France. Henr. Sparre de Handfelia Bremenli. Sn der 
„hamburger vermifchten Bibliothek, Th. 1. S. 424 f. 
Eine Sammlung deurfcher Gedichte und Sabeln ohne 
befondern Zitel, (Bremen 1752.) 
Einige geiftliche Kieder. 





Die 


*) Beſchwichtigte fie, hieß fie fie ſeyn. 
xx) Der junge Beineke, 
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Die Winsbedin, oder muͤtterlicher Ünterricht gluͤck⸗ 
lich zu lieben und zu beitarben. Aus den Seiten der Min⸗ 
nefinger. Das alte deutſche Original mit einer. gereimten 
hochdeutſchen Weberfegung von Stanz Beinrich Sparr. 
(Ohne Drudort) 1760. 4- | | 
7 Seagment eines vor Ddrittehalb hundert Fahren ge 

fhriebenen Gedichts. Leipzig, 1769. 4. ein Bogen. * 

Sendſchreiben an den Syndicus D. Eelking. Bremen. 

Menasle und Lohn, oder Gedanken von dem altdeut⸗ 
ſchen Worte Menasle, deſſen in den Stadeſchen Statuten 
Erwaͤhnung geſchieht. 1772. 4 ug nn 
Zau dieſen Schriften koͤnnen noch verfchiedene Aufſaͤtze in. ger 
lehrten Zeitfchriften gefeßt werden, als: Franz Heinr Spar⸗ 
tens Abhandlung vom Waßtinſe und Wassbare, deren in 
alten Statuten und Chroniken gedacht wird, in Pratjens 
Brem⸗ und Verdiſchen Yebopfer, Th. 1. S. 137 — 146 
Erforſchung des Wortes Wedewe, Witwe, in den Hambur⸗ 
gifchen Berichten vom Jabre 1735. ©. 746 f. 


Nachrichten von Renner, feinen Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: % 

1. in Bröters Braga und Yerrhode oder KTeuem Mia, 
gazin für die varerländifchen Alterrbümer der Sprache, 
Kunft und Sitten, Bd 3. Abth. 2. 8. 145— 152, Entdeckung 
des wahren Verfaſſers des Niederfächlifchen Gedicht ZHennink de 
an, und näherer Beweis, daß es Fein altes Gedicht fei,, von 
Zinderling. Ebendaf. Bd 1. Abth. 1. S. 167 f. Ueber das 
alte plattdeutfche Gedicht: Hennink de Jan, von Kinderling. 
Deögl, 35 3. Abth. 1. S.’217— 222. Zwei Erklärungen uͤber 
den Verfaſſer des HZennink de Han, von Zinderling und - 
Zfchenburg. Ä | 

2. in Baͤßleins und Gräters Bragur, einem literari⸗ 
ſchen Miagasin der deutſchen und noröifchen Vorseit, 9 
3. 8. 416— 426, Nachricht von dem altdeutfchen Gedichte, Hen⸗ 
nynk de Ban, einer Nachahmung des Keinefe de Voß, von 
Efchenburg, mit —* Inbaltsanseige und Proben. 

3 in Naſſers Porlefungen über die Befchichte der 
deutſchen Poefie, Bo 1. ©. 166—174. mit ausführlicherer 
Inbaltsanzeige und Proben. Bd 2, Vorr. J 

au — Neuen kritiſchen Briefen (Zuͤrich 1763.) 
Br, 25: + 20 — 205. r al 
. in dem Archiv der Seit und ihres Geſchmacks 1795. 


tE 5. 5. 484. * | Ä 
& Allgeın. Lit. Zeit, 1796, 35 “+ rum, eek &, 3234: 


Eerllon d. D. hr 4. Bone, 9 Einer 
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Einer der Vorfahren des wißigen Nenner3, Johann Ren: 
ner, hat fich um die Gefchichte der Stadt Bremen. verdient ges 
macht, und eine Chronik derfelben gefchrieben, welche aber nur 
Bandfchriftlich vorhanden ift. Dieſe Chronik ift wegen eines ge⸗ 
zeimten Auszuges in der Literatur der deutfchen Sprache und 
Dichtkunſt merkwuͤrdig. Renner verfertigte denfelben entweder 
wegen der Weitläuftigkeit feines Werkes, oder wegen des damals 
herrfchenden Geſchmacks an gereimten Gefchichtserzählungen, und 
ließ ihn zu Bremen 1583.88. dDruden. Da die Plattdeutiche oder 
Niederfächfiiche Sprache in einem halben Jahrhunderte noch mehr 
von ihrer alten Herrfchaft verdrängt war, fo fuchte Xenners 
Schwiegerfohn; Johann Hannover, die alte Reimchronik 
verftändlicher zu machen, und gab fie 1642 in bochdeutfchen 
Keimen heraus, feste auch die Lebensbefchreibung der beiden letzten 
Erzbifchöfe in Profa hinzu. Seine Meinung war ganz gut; allein 
ed gieng ihm fo, wie es dem berühmten Bottfched mit feiner hoch⸗ 
deutſchen Umarbeitung ded Reineke Suchs ergieng. Er verſtand 
nemlich das Niederfächftiche nicht recht, und machte alſo in ver 
Ueberfegung einzelner Wörter und noch mehr in der Uebertragung 
ganzer Redensarten verfchiedene lächerliche Fehler. Dadurch wur- 
de der geſchickte Rektor zu Stade, Georg Roth, bewogen, daß 
er die alte Reimchronit nach der erffen Ausgabe zu Stade 
wiederum auflegen ließ. Sie führt den Titel: Johann Xenners 
Ebronicon der löflifen olden Stadt Bremen in Saffen, 
Stade bei Eafp. Solwein 1717. 8. 

S. Pratjens Abhandlungen von den Herzogtbümern 
Bremen und Verden (Bremen 1761.) Samml. 1. &. 290, 
Samml. 5. S. 1-8, S. 519. desgl. Brags und Bermode, 
. 50 3. Abth. 2. S. 150—152. | 


Johann Paul Friedrich Richter 
(gewöhnlich Jean Paul genannt) 


wurde den 21. März 1763 zu Wunfiedel im Fürftenthum Bai⸗ 
zeurb geboren. - Sein Bater fland damals als Tertius bei der 
Schule zu Wunfiedel, und zulegt ala Prediger zu Schwarzen 
bach an der Saale. Unter der Zeitung. diefes Vaters erlangte der 
Sohn, bei welchem fich die gluͤcklichſten Talente mit anhaltenden. 
Fleiße vereinigten, bald folche Borkenntnifje in den Schulwiſſen⸗ 
fchaften, daß er im Jahre 1779 fogleich in die oberfte Klafje des 
Gymnaſiums zu Hof gefeßt werden konnte. Rektor. Kirſch be= 
wunderte jest ſchon das aufblühende Genie des Jünglings, und‘ 
entließ ihn nach gehaltener Abſchiedsrede (uti novorum recte ex- 
. cogitandorum findio nihil melius fit, ita novitatis adfectatione 
nihil elle deterius) im Jahre 1780. mit den beften Zeugniffen auf 
die 
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die Univerſitaͤt nach Leipzig, wo er Theologie zu ſtudiren ent⸗ 

ſchloſſen war. Bald aber entruͤckte ihn fein ſuͤßſchwaͤrmender Geiſt 
aus dem Gebiete derfelben, und verfegte ihn hinuber in die Sphare 
der fchönen Geifter, deren Werke er mit auferordentlicher Begierde 
lad, und unter denen er felbft in Furzer Zeit eine glänzende Role 
zu fpielen vermochte, Er wählte, um feiner Neigung deſto unges 
binderter folgen zu koͤnnen, die ftile Ruhe in Schwarzenbach, 
zog aber doch in der Folge nach Sof 1797 nad) Keipsig 1799 
ach Weimar, hielt fich, nachdem. er in diefem Jahre von dem 

Herzoge von Sachfen = Hildburgbaufen aus eigener Bewegung 
mit dem Charakter: eined Kegationsrarbs beehrt worden mar, 

einige Zeit in Berlin auf, ging fodann im Jahre 1801 nach Mei— 
nungen, von wo er fi 1803 nad) Koburg begab, und, unem—⸗ 
pfindlich gegen jeden ihm gemachten Antrag, nur allein den ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften lebt. j | 


Jean Paul ift ein Mann, in welchem fich tiefes und feines 
Gefühl mit einer ganz ausnehmenden Fülle der Phantaſie, einem 
unerſchoͤpflichen Wise, einer großen Kenntniß des menfchlichen' Herz 
zens, und einer fehr ausgebreiteten Befanntichaft in dem Reiche 
der Wiffenfchaften vereinigt befindet. Won allen diefen Eigenfchaf: 
ten, deren jede allein-einen Schriftfteller fehon über den. großen 
Haufen des fchreibenden Volks erhebt, enthalten feine ſaͤmmtli— 
chen Schriften durchgehends die unmiderfprechlichitien Beweiſe. 
Märe es der Fall, daß diefe fruchtbare Phantafie und diefer reine 
Wis Feine Auswuͤchſe hervortrieben, oder daß der. Werfaffer diefe 
nachher, mit dem Meffer der Selbſtkritik wegichnitte, Furz, wüßte 
“ern Paul, nach dem Ausdrude der Kenien, feinen Reichthum 
mehr zw Rathe zu halten, fo würde. das deutfche Publikum, wels 
ches ihn ſchon aus: unter die vorzüglichften feiner humoriſtiſchen 
Scriftfteller zahlt, ihm einen ganz unvermifchten Beifall und 
ungetheilte Bewunderung widmen, 


Jean Pauls bisherige Schriften find folgende: 
3. Brönländifche Procefle oder fatirifche Skizzen. Ers 
fier, zweiter Theil, Berlin 1783. 1784. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
2. Auswahl aus des Teufels Papieren, nebſt einem 
nötbigen Avifo vom Juden Miendel. (Gera) 1788. 8. 
(1. 2hle. 8Gr.) Unter, der Borrede hat er fih I. P. F. 9 ſus 


‚unterfchrieben, Vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. 30 2.5. 726. 
3. Die unfichtbare Loge. Kine Biogeapbie von Jean 


Paul. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793: 8. (2 Thlr. 
8Gr.) mit einem Kupfer. Sie hat auch den Nebentitel Mumien. 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1795... 2350 2. Num. 116. 5, 
161 — 166. Neue allgem, deusfche Bibliorbet, 30 ı1. Std 
2. ©. 316 — 318, 
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4. Hefperus oder 45 Bundspoſttage. Kine Biogra—⸗ 
pbie von Sean Paul. Erſtes, Zweites, drittes, viertes. 
Heftlein. Berlin 1795: 8. Zweite, vermebrte und verbefs 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1798. 8. (5 Thlr.) nebft dem Bild⸗ 
niffe ded Berfafferd. Eine von den vorzüglichften Jean Pauls 
fchen Schriften. \ ® . 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 30 4. Num. 317. ©. 
417 — 422. 1798. 80 3. Hum. .. ©. 664. Neue allgem. 
——— Bibliothek, Bo 21. Std ı. S. 192. 50 49. St 
1. ©. 26 — 29. 

5. Reben des Quintus Sirlein, aus funfzehn Zettel⸗ 
käften gezogen; . nebft einem Mustheil und einigen Jus de 
tablette, von Sean Paul, Verfsfer der Mumien und der 
Zundspofftage. Baireuth 1796. 8. Zweite, verbefferte 
und vermehrte Auflage. Berlin 1800, 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796.Bd 2. Num. 143.©. 309 — 
312. Gotb. gel. Seit. 1798. Stck 74. &.658 — 660. (Ins 
baltsanzeige, nebſt einigen Proben) Überdeutfcbe allgem. 
Kit. 3eie. 1796. Std 70. S. 1122 — 1126. (Inbaltsanzeige 
und Beurtbeilung, nebjt Proben), | | 

6. Befchichte meiner Vorrede zur zweiten Auflage des 
Ouintus Sirlein, von Jean Paul, Verfafler der Mfumien 
und der Hundspofftage. Baireuth 1797. 8. (12 Gr.) neu 
aufgelegt zugleich mit dem Keben des Quintus Sirlein ze. 
Berlin‘ 1800. 8. Po 

7. Dean Pauls Biograpbifche Beluffigungen unter der 
Gebirnfchale einer Riefin. Erſtes Bändchen. Berlin 1796. 
8. (18 Gr.) mit einer Titelvignette, 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 0 4. Num... &.425f. 
Neue allgem. deutfche Bibliothek, 350. 35. Std 1.8. 225 f. 
Öberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1797. Bd 1.&td... &. 
117 — 121. Goth. gel. 3eit. 1797. Std 97. S. 878. * 

8. Blumen⸗ Frucht⸗ und Dornenftüde, oder Ehe⸗ 
ftand, Tod und “Hochzeit des Armenadvokaten $. Sr. Sie: 
bentäs im Reichsmarktflecken Kuhſchnappel, von FeanPaul 
Erſtes, zweites, drittes Bändchen. Berlin 1796. 1797. 8. 
(28h, 10 Gr.) Eine von den vorzüglichften Fern Paulfchen 
Schriften. ' 

Bergl. Allgem. Litt. Zeit. 1796. 355 4. YTum. 361. S. 
425 — 429. &.760. Neue allgem. deurfcbe Bibliorbet, Ba 
35. Std 1.8. 219— 225. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 
1797-80 1. St... S. 117 — 121. Goth. gel. 3eit. 1799. 
809 2. Stck ... 8.757 — 760. hy de 

9. Der Tubelfenior. Kin Yppendir von Jean Paul. 
Keipzig 1797. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 


Bergl. 
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| Bergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bd 35. Ste 

1.&.227 — 229. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1797. 
2352 8:4... &. 1217 — 1228. Greifswalder Eritifche 

Nachrichten 1798. ©. 63 f. Goth. gel. Zeit. 1799. 80 ı. 
Std... 8.600. 

10. "Das Bampanertbal, oder über die Unſterblichkeit 
der Seele; nebſt einer Erklaͤrung der BHolzſchnitte unter 
den zehn Geboten Des Katehismus. Von Jean Paul, Er⸗ 
furt 1797. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) Zweite, verbeflerte Auflage, 
SEbendaſ 1801. 8. Eine von den vorzüglichften Jean — 

Schriften. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. Erganzungsbl. Jahrg. 5. Bd 1. 
Tum....©. * f. Gberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1799. 
31. 8:. 929 — 933. 1800. 89.1. Std... ©. 
287 f. Heue ee der ſchoͤnen wiflenfebaften, '»», 
64. Std 1. S. 138 — 145. MWielands Feuer deutſcher 
Merkur. | 
11. Der Traum und Die Wabrheit; Troſt bei dem 
Todtenbette der Frau Kath. Marg. Ellrodtin, Lieb⸗ 
hardtin. Von einem Freunde. Baireuth 1797.8 

12. Palingeneſien von Jean Paul. Auch unter dem Ti⸗ 
tel: Jean Pauls Sata und Werte vor und in Nurnberg. 
Erſtes, zweites Bändchen. Bers und Nuͤrnberg 1798. 8. 
(2 The.) größtentheild aus der Auswahl aus des Teufels Pa⸗ 
pieren mit einigen Zuſaͤtzen. 

Bergl. Neue allgem. deutfcbe Bibliothek, 258 49. Stk 

r. 8. 26—29. Würzburger gel. Uns. 1800. &. 464. Er⸗ 
gel. Seit. 1799. ©. 67 f. (von Ackermann) Erlanger 
Lit, Zeit. 1799. 8d 1. &. 101 — 104. Goth. gel. Seit. 1800. 
en Std... &.129 — 132. 

Dagegen erſchien: Briefe an Herrn Jean Paul von ei⸗ 
nem Nuͤrnberger Buͤrger gelehrten Standes, mit einem 
Einſchluß an Hrn. Herder. Berlin 1800. 8 

13. Sean Pauls Briefe und beworftebender Lebens⸗ 
lauf. Bera und Leipzig 1799. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

Beral. Neue allgem. deurfche Bibliorbet, Bd 62. Std 
1. 8.75 — 77. Erlang, Lit, 2 1799. 30 2. ©. 1238 f. 
Wärsb. gel. Anz. 1800. &. 48. 

14. Titan von Jean Paul, Erſer $weiter, dritter, 
vierter Band und deflen Eomifchen Anhangs —* > 
Ders Berlin 1800. 1801. 1802. 1803. 8. Cholländ. 

big 4 Gr. Drudp. 7Thlr. 6Gr.) Eine der vorzüglich 
nr an Paulfchen Schriften. (Befchichte: Ein regierender 

ft von “Hobenflies hat einen einzigen Sohn Kuigi. Wenn 
diefer ohne Leibeserben ftirbt, fo fällt das Fürftenthum dem be- 
nachbarten Haarhaarer Hofe zu. Diefer weiß es fein un. zu 
machen, 
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machen, daß der Prinz, befonders auf feinen Reifen, Gefellfihafter 
befommt, die ihm Gelegenheit zu Werführungen geben, wodurch 
feine Gefundheit untergraben wird. Seine Eltern bemerken: dieß 
zu ihrer größten Betruͤbniß, da es bereits zu ſpaͤt iſt. Sie befin- 
den fich gerade auf einer Reife in Stalien, und die Fuͤrſtinn ift aufs 
neue Schwanger, zugleich mit, ihrer vertrauteflen Sreundinn, der 
Gräfinn von Eefara. Diefe kommt mit einer Tochter nieder, und 
zwei Tage darauf die Fuͤrſtinn mit einem Sohne (Albano) und 
einer Eochter (Fulienne), Damit es Albano nicht eben fo gehen 
möge, wie feinem Bruder Luigi, treffen die beiderfeitigen Eltern 
heimlich folgende Maafregeln. Sie beglaubigen durch hinlänglis 
che, ſich gegenfeitig ausgehandigte, Dokumente die wahre Abkunft 
A'bano’s, geben ihn aber öffentlich für einen Sohn des Grafen 
Ceſara aus, und laffen ihn als folchen auf dem Lande, nicht meit 
von der furftlichen Reſidenz, bei einem treuen Diener des Staats, 
dem Landesdireftor von Wahrfritz, erziehen, um erfl, nad) dem 
frühern oder. fpätern Tode des Prinzen Zuigi, mit ihm, als dem 
rechtmäßigen Thronerben, hervorzutreten. Albano waͤchſt in feiner 
Verborgenheit bis zum Juͤnglinge heran. Seine Eltern ſterben 
nun bald nach einander, Luigi kommt an die Regierung, vers 
mählt fich mit’ der Haarhaarer Prinzeffinn Iſabella, ftirbt aber 
gleichfalld bald, ohne Keibeserben, und Albano wird Fürft. 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1804, 80 ı. um... ©. 625. 
(von Franz Born) Neue allgem. deutfcbe Bibliorbef, 30 64. 
‚StE 1. &. 74—93. Überdeutfche allgem. Kit. Seit. 1801. 
Bd 2. Sick .. S. 521 528. . Erlang. Lit; Zeit. 1800, Bd 
2. 5. 1113 ⸗1115. Gotb. gel, Seit. 180% Bo 2. Stck. 
©. 539 f. 1800. &. 257-259. Bötting. gel. Ans. 1803. - 
BD 3: ©, 2016, Leipz. Jahrbuch der neueften Kiteratur 


800. Bo 1. S. 85—90. Schmidts Bibliorbek der neuer 


ften tbeolog. Kiteratur, Bd 4. Std 2. S. 206—210.; Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1803, 80 1. Std 12. S. ı89 f. Merkels 
Briefe an ein Frauenzimmer über die wichtigften Produfte 
* ſchoͤnen Kiteratur, Heft 1. S. 33—40. Heft 9. 8595 
—boo. ° * | ars? 

Briefe über Jean Pauls Titan, von Klingemann, in 
der Zeitung für die elegante Welt 1803. Zum. 81. — Poͤcile, 
eine Öuartalfchrift berausgegeben von J. F. Facius (Koburg 
1801.) Zum. ı, enthält unter andern Briefe, die neuefte Ki- 
teratur betreffend. 1, Weber Titan von Sean Paul, 2. 
Romifcher Anbang zum Titan von SEbendemfelben. 

15. Qlavis Fichtiana [eu Leibgeberiana. Anbang zum er⸗ 
ften komifeben Anbange des Titan. Erfurt 1800. 8. (186r.) 
Die Eomifchen Refultate, auf welche die Wiſſenſchaftslehre trifft, 
wenn fie aus ihrer fchulmaßigen Hülle heraustritt, find hier mit 
einen Alufwande von Philofophie, Geifl und Witz u 

| | | % 
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daß man zweifelhaft wird, mer finnreicher war, ob Sichte, ver fo 
tief feine Lehren verftedte, oder Sean Paul, der fie in dieſem 
Klavis fo tief herausfand. 

Bergl. Goth. gel. Zeit. 1802. Bo 2. Stck ... ©. 741 f. 
Neue allgem. deutfche Bibliorbef, 0 60. Std 2. S. 405 
—408. Nuͤrnb. gel. 3eit. 1800. &. 697— 701. 

16. Ueber die Wüfte und das gelobte Land des Men⸗ 
febengef&blechts. Kreuznach 1800. 8. * 

17% Die Tageszeiten geſchildert. Fuͤr Bänkelfänger. 
Mit einem komiſchen Anhange. Roͤlln 1803. 8. (3 Gr.) 

18. Sean Paul Richters Slegeljabre. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter Theil. Tübingen 1803. 1804. 1805. 8. _ 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. September (von Franz 
Born). 4 
19. Das heimliche Klagelied der jetzigen Maͤnner, eine 
Stadtgeſchichte, und die wunderbare Geſellſchaft in der 
Neujahrsnacht, von Jean Paul. Bremen 1801. 8. _ 

Vergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer über die 
wichtigften Produkte der ſchoͤnen Literatur, Heft I0. ©. 
647—664. BEN 

20. Rleine Schriften von Jean Paul Friedrich Richter. 
eng 1804. 8. (16 Gr.) 7.3. Erfter, zweiter Band. Leip⸗ 
3ig 1808. 8. (1 &hle 8 Gr.) . 

21. Vorſchule der Aeſthetik, nebſt einigen Vorlefungen 
in Zeipzig über die Partheien der Zeit, von Jean Paul. 
Erſte, Zweite, dritte Abtbeilung. _ “Aamburg 1804. 8. 
(4 Thlr. 12 Gr.) “ | — 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1806. 80 2. Num. 122. S. 353 
— 360, Num. 123.5. 361—368. Num. 124. 5. 369—37I. 
Seeimüth. 1804. Num. 246. 5. 461 f. Num. 247. S. 466. 
XTum. 248. 5. 469 f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805, Std 57. 
5. 897-909. Bibliothek der redenden Künfte, 82 ı. 
Stck 1. S. 180 f. 

Bemerkungen über Jean Paul Richters Vorſchule der 
Aeſthetik in Leben und MWiflenfcbaft, Kunſt und Religion 
in riefen und Fragmenten von Sean; Horn (Berlin 1807.) . 
um. 3. 5. 557-7. A | 

. Ueber Jean Pauls Porfchule der Weftberik, ein: Brief 
von Alingemenn, in der Zeitung für die elegante Welt 1805. 
Num. 35. ©. 273—277. | | | 

22. Sean Paul Friedrich Richters Steibeitsbüchlein, 
oder deffen erbotene Zueignung an den regietenden "Herzog 
Yuguft von Sachſen-Gotha, und deffen Briefwechſel mit 
Ir 4 2. BEN über Preßfreibeit.. Tübingen 1805. 

. r, 
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23. Levana oder Krziebungslebre von Sean Paul. 
Erſtes, zweites Bändchen. Braunfchweig 1807. 8. (3 Zhlr. 
48r.) Jean Paul hat ‚hier einmahl nicht Dichtung, fondern 
Wirklichkeit gegeben, Wirklichkeit aber aus ber innern ſowohl, als 
‚aus der äußern Welt. Wenn in feinen andern Schriften die Phanz 
tafte als höchftgebietende Anorbnerinn des Ganzen erfheint, und 
die Vernunft nur in. einzelnen Bliden die von jener minder dicht 
beſetzten Stellen durchftrahlt, fo findet bei dieſem Werke dad umger 
kehrte Verhaͤltniß flatt. Re 
Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 78. ©. 1238 
24. Stiedenspredige an Deutſchland, gebslten von 
Sean Paul. Seidelberg 1808. 8. (Io Gr.) | 
2. Des Seldprediger Schmelzle Reife nach Flaͤtz, mit 
fortgebenden Toten. Nebſt der Beichte des Teufels bei 
einem Stantsmanne. Von Jean Paul, Tübingen 1808. 8, 


Ei Zupletim befinden ſich Aufſaͤtze und Bedichte von Jean 
sul: | 
. in den Kaffinerien für raffinivende Theologen (Ber- 
lin, Frankfurt und Leipzig 1785. 1786.) 89 1.2 
2. inden Mixturen fuͤr Menſchenkinder aus allen Stan 
den (Frankfurt und Leipzig 1786.) wo er fih mit %. unters 
DDR ab ai Si 
| 3. im Deutfchen Muſeum 1788. 30 2. December, 
um. 6. 9, 552—555. Was der Lob ifl; unter bem Nahmen 
- IP. 5. Saſus. 
4 in v· Archenholz Neuer Literatur und Völkerkunde 
u Mei. Launigte Phantafienz; ebenfald unter dem Nahmen 
ST | | 

* in XD. G. Beckers Erholungen 1796. Bo 2. S. 23 
41. Die Vernichtung, eine Viſion. | | 
6. in dem Tafchenkalender zur belebrenden Unterbals 
gung für die Jugend und ihre Sreunde (Baireuth 1797.) 
Drei Aufſaͤtze: Die Neujahrönacht eines verdorbenen Sünglingsz 
Der doppelte Schwur; Die Tafchenbibliothef. 

7. in den Wöchentlichen Nachrichten von und für Sams 
burg 1797. Marimen aus Jean Pauls Werken gezogen. 

8. in J. 5. M. Erneſti's Neuem Bandbuche der Dichts 
und Redekunft, Tb. 2. S. 304—308. Sermon beim Grabe 
des alten Bergmanns Saud, * | 

9. in dem Munfiedler Wochenblatte 1800. Num. 31. S. 
118-120, Zum. 32, ©; 122 f. Die Neujahrönacht eines Une 
guͤcklichen. Num. 38. S. 145— 147. Ylum, 39. S, 149— 151. 
Der doppelte Schwur der Beflerung. | 

10, in dem Journal der Romane (Berlin 1800.) 

II. 
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11. in dem Braunſchweiger Tafchenbuche für 1801. 
Geſchichte der heldenmüthigen Tyraͤnnenmoͤrderinn Cordey. Vergl. 
Merkels Briefe an ein Frauemimmer über die wichtigften 
Erapufte der fchönen Literatur, Heft 3: S. 148—151. 
8. 161 f. and | 

12. in der Euphroſyne oder Journal für Frauenzim⸗ 
mer zur Bildung des Aersens und des Geſchmacks, 30 2. 
Stck 2. Num. 5. Gedanken über Elternliebe, Gefchlechtsliebe, 
Sreundesliebe, Menfchenliebe. | 

13. in den Kleinen Schriften, größtentbeils von Weis 
marſchen Belebrten aus dem erften Jahre Des neunzebnten 
Jahrhunderts (Weimar 1801.) 250 2. u. 

14. in». Sedendorfs Neujahrstaſchenbuche von Wei⸗ 
mar auf 1801. &, 5— 19. Dr. Zenks Leichenrede auf den hoͤchſt⸗ 
feligen Magen des Fuͤrſten von Scheran. — 

15. in J. G. Jacobi's Ueberfluͤſſigem Taſchenbuche für 
das Jahr 1800. S. 435—54. Huldigungspredigt vor und unter 
dem Regierungsantritte der Sonne, gehalten am Neujahrömorgen 
vom Fruͤhprediger bahier, Ebendaſ 1802. Ueber den Tod nad) 
dem Tode. | | | 

16, in ben Tafcbenbuche der Liebe und Srenndfchaft 
gewidmet anf Das Jahr 1801. Milcellen von Jean Paul Stier 
Deich Richter. Ebendaſ. auf das Jahr 1808. Num. 2. Nas- 
quill auf die jetzt lebende fhönfte Frau in Deutichland, gefchrieben 
im Dftober 1806. von Jean Paul Seiedrich Richter, 

17. in K. ©. Schelles Mnemoſyne (1803.) Weiblicher 


—“⸗ 
18. in dem Taſchenbuche für Damen von Buber, Le: 
fontsine u. f..w. auf Das Jahr 1803. . Urfachen, warum der 
——— Nichts fuͤr das Taſchenbuch liefert, ein Brief an den 
rleger. * 

19. in der Zeitung fuͤr die elegante Welt 1805. Num. 
20. &. 153—157:. Num. 21, &. 161—165. Die Kunft ein- 
zufchlafen, | / 


Nachrichten bon Jean Pauls Lebensumftänden und 
Schriften, deögl. Urtheile über diefelben befinden ſich: 
1. in Sitenfchers Gelehriem Fürftenthume Baireuth, Bd 
7. ©. 206— 211. | | 
2. im erften Stud der Bildniffe merkwuͤrdiger Deuts 
ſcher Ba rg * Kuͤnſtler. a at 
2.2. in den 3burg. wöchentlichen Anzeigen 1797. 
Num. 66. S, 506 ff. \ ’ — ia 
4 in (v. Eggers) Deutfchem Magazin 1798. Sebruer, 
tum. ı. 8. 97—119. Jean Paul Sriedrich Kichter, vom 
Kanzleiſelretaͤt Job. Sriedrih Schütze. Jean Paul iſt ein 
nicht 
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‚nicht bloß wißiger, fondern, was ihn von vielen bloß wisigen Koͤp⸗ 
fen wefentlich unterfheidet, denkender und Fenntnißreicher Kopf. 
Schade nur daß auch er mitunter in den Fehler der Witzigen über- 
haupt verfällt und — wißelt. "Ferner mißfallen bei ihm die öfters 
vorfommenden Wort und Eigennahmenöfpiele; es mißfält, daß 
er in mehreren feiner biographifchen und romantischen Dichtungen 
den Faden der Gefchichte fehr oft da abreißt, wo fie am intereffan- 
teften wird, wo die Spannung des Leferd auf den Ausgang, auf 
irgend eine Entwidelung des verfnoteten feinen Ganges aufs höch- 
fie ‚geftiegen ift, und den früher gezogenen Faden nie in irgend 
einem fpäteren Werke wieder anfnüpft. Dieß ift bloß im Hefpe- 
rus nicht der Fall. Webrigens fchreibt fi Jean Paul nicht aus, 
ob er gleich viel fchreibt, fondern ein jedes feiner neueren und neues 
flen Werke, Bände und Heftlein eröffnet einen Reichthum neuer 
Ideen, Ausfichten, Gedanken. | 

3, in dem Wunſiedler Wochenblätte 1800. Num. 31. 
&. 118. | I 

6. in der Fleinen Schrift: Tean Paul Sriedrich Richter, 
nebft einigen Kollektaneen über ibn, vom Prof. G. ©. Sül- 
leborn, in dem Muſeum deutſcher Belebrten und Künfftler 
in Kupfern und febriftlichen Abriſſen (Breslau 1800.) 
um. 5. „Man kann nicht leicht mwiberfprechendere Urtheile hö- 
ren, als von dem leſenden Publifum über Jean Pauls Schriften 

efällt werden. Es fehlt nicht viel, daß, während ein heil fie 

Tag und Nacht in ven Händen hat, auswendig lernt und für das 
Höchfte und Einzige erklart, ein eben fo großer Theil fie mit Un 
willen von fich wirft und für unfinnig oder wahnwitzig ausſchreit. 
Die am überlegteften urtheilen, rühmen feine tiefe und feine Men- 
fchenfenntniß , feinen humanen Sinn, feinen fehlagenden Wis, und 
die große Gabe, über die Empfindungen des Leferö nad) Gefallen 
zu gebieten; aber fie fprechen ihm Gefhmad und Nüchternheit ab. 
Er hat, fagen fie, unerreihbare Schönheiten, aber er hat aud) 
fchreiende Fehler; er vereinigt alfe Gaben des Witzes und der Phanz 
tafie mit. einer unbezwinglichen Neigung zum Sonderbaren. Er. 
verfteht oft ſich zu mäßigen, aber noch viel öftrer läßt er fich gehen. 
Seine Blumen find oft fehr Tieblih und erquickend, aber noch üf- 
terer betäuben fie. Man fühlt bei taufend Stellen, daß fie aus 
dem Herzen des Berfafierd gefommen find; aber noch mehreren 
fieht man Gelehrfamfeit und Kolleftaneen an. Er möchte, wie 
Sofrates bei einer Gelegenheit fagte, Lefer haben, die ſchwim⸗ 
men fünnten; denn ein wunderbarer Zufammenfluß von Ideen 
und Gefühlen macht feine Erzählungen und Betrachtungen zu lau= 
ter Eleinen Inſeln, zu deren Gemeinfchaft Brüden und Fäahren.der 
ee fehlen, Es werden zugleich verfihiedene Proben mit- 
getheilt, | AD, 
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7. in Lichtenbergs Vermifchten Schriften, herausge⸗ 
geben von Audw. Chr, Kichtenberg und Sriedr. Kries, Bd 
2. 8. 308-310. a I | 

8. in Bergks Kunft Bücher zu lefen, nebft Bemerkun⸗ 
gen über Schriften und Schriftftellee S. 278 —280. * 
9. in der Bibliothek der redenden und bildenden KRüns 
fte, Sd 1. Std 1.5. 12—16. „Was aus einer edlen Den- 
Fungsart, einer zarten Erfindung, einer ſchoͤpferiſchen Einbil⸗ 
dungskraft, einer reichen Fuͤlle von Witz, und einer in Bildern 
und Vergleichungen beinahe ſchwelgenden Sprache, Gutes und 
Schönes hervorzugehen vermag, das alles findet man in den fpa= 
teren, wie in den früheren Schriften dieſes Manned. Dagegen 
was eine in unnafürlichen Empfindungen, feltfamen Situationen 
und Luftfprüngen aller Art fich gefallende Phantafie, ein abfichtli- 
ches Hafchen nach auffallenden Kontraften und Gleichniſſen, eine 
unzeitige ind Pedantifche ausartende Gelehrfamfeit, ein unabläf- 
ſiges Ueberfchwanten vom Kräftigen zum Plumpen, vom Edlen 
um Gemeinen, und'vom Großen zum Kleinen, kurz, mas eine 
im hohen Grade manierirte und affeftirte Schreibart zur Störung 
des reinen und ungetrübten Genuſſes des Leſers beitragen Tann, 
das ift ebenfalls in allen feinen Werken im reichten Webermaaße 
anzutreffen.’ 

. 10. in Franz Borns Geſchichte und Kritik der deut: 

ſchen Poefie und Beredſamkeit ©. 225—229. ' 
11. in den Briefenvon Barve an Weiße, Th. 2. 5.230, 
12. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Kektüre der 
deutfchen Alaffiker, Tb. 3. S. 2906. „Ein hohes poetifches 
Leben, ein Reichthum von neuen Bildern, eine Fülle und Kraft, 
die nicht feltenzu luxurioͤs werden, ein warmes Ergreifen des Schö- 
nen in der Natur und Kunft, ein üppiges Kofettiren mit allen 
Nuancen des Witzes, ein glühendes Kolorit, und eine reiche Far: 
bengebung — laffen fich dem geiftvollen Richter nicht abfprechen. 
Aber eben fo fehr verlangt die Unpartheiligkeit das Geſtaͤndniß, dag 
er nicht felten überladet; daß feine Bilder zumeilen zu dunkel find; 
daß feine Schriften überhaupt mehr einzelne trefliche Ganze ent: 
halten, als daß die größere Form ſelbſt ald Totalitaͤt vor dem ins 
neren Sinne erfcheint; daß nicht felten fein Wis einfeitig wird, 
und daß er von Fünglingen nur mit VBorficht gelefen werden muß, 
um nicht Die Fehler zu fopiren, die man feinen Eraftigen Darftel- 
lungen verzeiht, weil fie ganz aus feiner Individualität hervorge> 
ben, die aber ‚in der Nachahmung widerlich werden müßten.“ 
Ebendeſſ. Vorlefungen über Fragmente aus deutſchen Aus 
toren 8, 73 f. | Diele 
13.in ber Allgem. Lit, Zeit. 1806, 50 4. Num. 278 - 280. 
‚14. ın dem Leipz, allgem. literar, Anzeiger 1801, Num. 
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Erläuterungen, Proben u, ſ. m. findet manı -  .. 

1. in Poͤlitz Praftifcbem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. 8. 37—41. Die Nenjahränacht eie 
ned Unglüdlichen Caus den Briefen x. S. Io5 ff.)mit Anmer- 
kungen. Tb. 3. 5. 296306.  Moralifche Schilderung eines 
Gewitiermorgend; Der nahmenlofe Wunſch; Nächtliher Traum; 
Fortdauer; Dererfte Mai. . 

2. in Pölig Vorlefungen über Sragmente aus deutſchen 
Autoren, als Derfuche in der Interpretation (Verſuch eis 
nes Syftems des deutſchen Styls, Th. 2.) S. 69-76. ein 
Fragment aus dem Keben des Quintus Sirlein S. 42. — 
8. 444 — 447. ein Fragment aus dem Kampanerthale ©. 
110 ff. 

3. in Pölig Elementarbuche des Wiffenswärdigften 
und Unentbehrlichſten aus der deutſchen Spesche S. 468— 
470. ein Fragment aus dem Bampanerrbale. 

4. in der Beifpielen von alien Arten des Deutfchen pro⸗ 
feifben Styls aus den beften Scheiftftelleen mir Zinlei- 
tungen und Anmerkungen zc. ©. 304—308. Der. Tod, aus 
ben Biographiſchen Beluftigungen unter der Gehirnſchale 
einer Xiefinn. . f — | | 

‚5. in ber Ueberſicht der fchönen Literatur der Deut: 
ſchen in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1800.) 
S. 38—42., Die Mondfinfterniß, S. 110 f. Gentenzen. ©. 
189-192. Das Glüd eines Schwedifchen Pfarrers. 

6. in Sülleborns Eleinen Schriften zur Unterhaltung, 
Samml.2. S. 224—240. Der Lord Horion, Kommentar 
über eine Stelle in Tean Pauls Heſperus (wiederholt in dem 
Muſeum deutfcher Belebrten und Rünftler in Rupfern und 
fehriftlichen Abriſſen (Breölau 1800.) Num. 5. a 

Sean Pauls Geift, oder Chreſtomathie der vorzuͤglich⸗ 
ften, Eräftigften und gelungenften Stellen aus feinen fämmts 
lichen Screiften. Erſter, zweiter, dritter Band. Kieg: 
nitz und, Weimar 1801. 1805: 8. (4 Zhle.) — 

K. Reinholds Wörterbuch zu Jean Pauls Saͤmmtli⸗ 
cben Schriften, oder Erklärung sller in deſſen Schriften 
vortommenden fremden Wörter und ungewöhnlichen Res 
densarten, nebft Eurzen biftorifchen KTotizen der angefübr: 
ten Perfonen aus der Geſchichte u. ſ.w. und faßlichen Ver⸗ 
deutfchungen der fchwierigften Stellen im äufammenbange. 
Ein notbwendiges Aülfsbuch für alle, welche jene Schrifz 
ten mit Nutzen lefen wollen, Erſtes Bändchen, enthal⸗ 
tend Levana oder Erziebungslebre zc. Keipzig 1808. 8. 

Jean Pauls Bildniß befindet fih im 1. Stud der Bild⸗ 


niſſe merkwuͤrdiger deutſcher Schriftftellee und Künftler 
(1799); 
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(1799); dor dem 48. Bande der Neuen allgem. deutſchen 
Bibliothek (1799) von Bollinger; im der Seitung für die 
elegante Welt 1804. Num 19. von Nettling; von Pfennin- 
ger, vor der zweiten Auflage des Heſperus. 


Friedrich Juſt Riedel 


wurde den zo. Julius 1742 in dem Dorfe Wiſſelbach nicht weit 
von Erfurt geboren, wo fein Bater Prediger war, Den erften 
Grund zu feinen Studien legte er in dem Gymnafium zur Weimar, 
ftudirte in der Fol Em Jena Philofophie und die Rechte, befuchte 
bierauf die Unfvernt n zu Leipzig umd Halle, an welchem letz⸗ 
teren Orte er mit dem Profeffor Meyer und Klonen Bekannt 
ſchaft machte, und feit der Zeit fi mit vorzuglihem Eifer den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und ihrer Theorie widmete, Bei fei- 
net Zuruͤckkunft nach Jena wurde er Magifter, und lehrte und 
ſchrieb einige Jahre hindurch mit außerordentlichem Beifalle. Als 
im Jahre 1768 die Erfurter Hniverfirät wieder hergeflelt wur⸗ 
de, erhielt er den Ruf dahin, und nahm an den Vorkehrungen, 
welche damald zum Beften der Wiffenfchaften daſelbſt gemacht 
wurden, durch feine Rathfchläge nicht ımbedeutenden Antheil. Als 
akademiſcher Kebrer erwarb er fich befonders daS Verdienſt, zur 
Ausbreitung eimer gruͤndlichern Philofophie viel beizutragen. Bei 
der Lebhaftigfeit feines Geiſtes befaß er eine unermüdete Thaͤtig— 
feit, . Auch außer feinen eigentlichen gelehreen Arbeiten entwarf er 
immer neue Plane zu fehrwierigen Unternehmungen ‚' deren Ausfuͤh— 
rung ihn deftomehr ergößte, je größer die Hinderniffe waren, wos 
mit er dabei zu Fampfen hafte *). Dirigiren, reformiren, neue 
Einrichtungen durchſetzen, das waren feine Lieblingsgeſchaͤfte. Kein 
Wunder alfo, wenn ihm die Sphäre eines aksdemifchen Kebrers 
bald zu enge wurde, wenn befonders der Beruf eines Profeflors 
der Pbilofopbie, bie ewige Wiederholung der Anfangsgründe 
einer von Anfaͤn ſelten gefchäßten Biffenthaft, ihm ein zu klei⸗ 
ner Spielraum Mr feinen raſtlos thätigen Geift ſchien. Er fahe 
fich in feinem Sache ohne Nebenbuhler, und alfo ohne jenen maͤch⸗ 
| n ’ tigen 
*) Ihm bat Erfurt bie Deranfaltung einer gelehrten Jeitung zu 
verdanken. Er war es auch,.der damals ben Blan zu Klotzens deut⸗ 
{her Bibliothek der Schönen Wiſſenſchaften entwarf, der ihn auf 
Idee gründete, das man die Berliner Licerarurbriefe zu fürs 

zen ſuchen müßte, und ber vornemlich den Ton angab. Nachdem er 
aber ſah, daß das Publitum die Sache nicht fo aufnahm, als er ers 
wartete, 509 er fich nach bem wierten Stücke zurüd, und fpannte 


in feiner “eigenen Philofophifchen Bibliochet und der Erfurter. 
gelehrten —— die Saiten etwas Berker 
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tigen Antrieb, mit andern zu wetteifern und ſich ſelbſt zu uͤbertref⸗ 
fen. Dazu kam, daß die meiſten Entwürfe zur damaligen Reſtau— 
ration der Univerfität von ihm gemacht, und mit feiner Zuziehung 
waren ausgeführt worden, daß er aber zu feinem Mißvergnügen 
durch die Entfernung einiger erſt hingefomnenen Kehrer, fo wie 
durch mehrere Lofalumftände, manche feiner Plane fiheitern fehen 
mußte, und daß alfo auch die Gelegenheit, wo feine Betriebfam: 
feit noch den meiften Stoff gefunden hatte, nach und nach wegfiel. 
Er ftrebte Daher, an einen Ort zu Fommen, wo er mehr ins 
Große zu wirken vermöchte. Dieſer Wunfch wurde erfüllt ‚. als 
er im Sahr 1772 nach Wien berufen wurde, Zwar zog man ihn 
eigentlich dahin, die Eleven der Kaiſerlichen Kunſtakademie in 
den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu unterrichten; Rie⸗ 
del aber machte fich zugleich die Hoffnung, auf öffentliche Koften 
Italien bereifen zu Fünnen, als ein anderer Winkelmann zu 
glänzen, und fich allmahlig zu irgend einem wichtigen Staatdamte 
empor zu fehwingen. Da dieß ohne juriftifche Kenntniſſe nicht 
möglich war, fo ließ er fich, nach Niederlegung feiner Profeſſur in 
Erfurt, noch ein ganzes Sahr Anleitung zur Rechtsgelebrfam= 
Eeit geben, übte ſich in praftifchen Arbeiten, und gieng fodann mit 
dem Charakter eines Kaiſerlich Königlichen Katbs, Ehren⸗ 
mirgliedes Der Akademie der Rünfte und Profeffors nad) 
Mien zu feiner Beflimmung, voll glänzender Erwartungen, ab, 
Aber den heiteren Himmel umzogen bald düftere Wolfen, und ber 
Meg zu feinem vermeinten höchften Glüde wurde der Weg zu feis 
nem Verderben. Man hatte fich zu Wien eine große: Vorſtellung 
von Kiedeln gemacht. Hierin fand man fich zwar. nicht betrogen; 
aber er rauchte, nach der Sitte feines Vaterlandes, Saba, den 
in Wien niemand von Diftinktion raucht, er gieng mit feinen Lehr⸗ 
lingen auf einem vertraulichen Fuß um, welches ihm die Verach— 
tung der damald noch ſehr fleifen Wiener Profefforen zu Wege 
brachte; er war fatirifch und freimuthig, und fehonte in Gefellfchafe - 
ten die Thorheit nicht, wo er fie immer antrafz; der Gelehrte mit - 
großen Anfprüchen und Fleinftadtifhen Sitten war am; meiften in 
dem Zirkel der Hofleute verloren. Was fie zuerfi, wo nicht eine 
zig, von ihm begehrten, feinen Gefhmad und Lebensart, damit 
> war er gerade am wenigſten ausgeruͤſtet. Man hatte alfo fhon 

bier und da nicht die gunftigfte Difpofition für ihn, als fein Un— 
ftern einen Mann nach) Wien führte, deſſen Abfichten Riedel zu 
Erfurt in den Univerfitätsangelegenheiten einigemal durchkreuzt 
hatte. Diefer Mann erwarb fich durch feine Talente und anfchei= 
nende Tugenden das Vertrauen des damaligen Beichtvaters der 
Kaiferinn Maria Therefia, malte ihm Xiedeln als einen lieder= 
lichen Menſchen, als einen Freigeift der erften Klaffe, als einen 
vollfommenen Atheiften ab, und wußte den Eifer dieſes fonft billi- 
gen und aufgeflärten Pralaten bergeftalt zu erregen, daß — | 

e 
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es für ſeine Pflicht hielt, was ihm von Riedeln bekannt gewor— 
den, der Monarchinn zu berichten. Riedel wurde ohne weitere 
Umftände feiner. Stelle entſetzt, und fein Minifter durfte für ihn 
ſprechen. Die Dürftigkeit, in welche er jet verfanf, hemmte zus 
gleich den Flug feines Geiftes, und, die Schriften, melde er in 
Wien herausgab, dienten mehr, feinen Ruhm zu vermindern, als 
zu vermehren... Bon den Söhnen des Gluds verachtet, brachte er 
mehrere Jahre in traurigen Umftänden zu. Nur menige Edle 
nahmen fic) feiner an; unter dieſen vorzüglich der Ritter Gluck, 
der ihm feine Safel, und im Sommer freie. Wohnung in feinem 
Gartenhauſe anbot. Erſt in ihren legten Regierungsjahren vers 
willigte ihm die Monarchinn, ‚deren Eifer für. die Religion zwar 
aufgebracht, aber nie bis zur Härte erbittert werden konnte, vers 
muthlich auf Vorftellung einiger Großen, einen Fleinen Gehalt von 
vierbundert Bulden. - Nach ihren Tode nahm ihn der Staats— 
fanzler, Fürft von Kaunitz, der Riedels Einfichten und Tas 
lente immer gefchäbt hatte, zu feinem Vorlefer und Hausgenoſſen 
an. Allein Riedels Geſundheit war durch fein fruͤheres vieles 
Studiren, durch mannigfaltige Leiden, und vieleicht am meiften 
durch fein: ehemaliges wuͤſtes Leben fo zerrüttet worden, daß er 
dieß Glück nur eine Furze Zeitlang genoß. Die Hypochondrie, von 
der er fonft fchon öfters Anfälle gehabt, wurde immer heftiger, 
und artete zulest in einen völligen Wahnfinn aus, fo daß man ge= 
nöthigt war, ‚ihn in das Spital zu St. Markus zu bringen, wo 
er bald darauf den 2. März 1785, im drei und. vierzigften 
Jahre feines Alters, flarb. — 


Dh Riedel fich gleich keinen Platz unter den klaſſiſchen Schrift: 
ftelern Deutfchlands erworben hat, fo verdient er Doch immer, den 
befjeren zugezahlt zu werden, - Er hatte trefliche Anlagen, und 
würde in andern Glüdsumftänden und Lagen vielleicht eine der 
ausgezeichnetften Rollen in der gelehrten Welt gefpielt haben. Bei 
dem helleften Beobachtungsgeifte und vielem. Zieffinn  befaß er 
nicht nur einen leichten, lebhaften und fruchtbaren Witz (mas ſich 
felten mit jenen Eigenfchaften vereinigt) ſondern auch auögebreitete 
Kenntniffe in der philofophifchen und jchönen Literatur alter und 
neuer Zeit. Vielleicht wären feine Talente weit glüdlicher und 
zweckmaͤßiger ausgebildet worden, wenn fie ſich nicht zu früh. und 
unreif in der Klotziſchen Schule entwidelt hätten. Zuerft machte 
fih Riedel durch einige lofe Satiren befannt, die an Bitterfeit 
und Perfiflage den Ziscovfchen nahe famen. Er fieng eine Theo: 
tie der fchönen Künfte und Wiflenfchaften an, in welcher er 
durch feine Belefenheit und prüfenden Scharffinn, durch den wohl— 
geordneten und ‚genauen Vortrag eigener und fremder Bemerfuns 
Be durch Lebhaftigkeit und Klarheit im Ausdrude, fich als einen 
pekulativen und anmuthigen Denker ankuͤndigte. Er fchrieb ae Kos 
—8 über 
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uͤber das Publikum, in denen Kenner unter vielem Gewagten 
und Flüchtigen doch aud Spuren eines lauteren Geſchmacks ent⸗ 
dedten. In den Aaunen an feinen Satyr zeigte fich wieder 
der muntere Wiß, mit einem glüdlichen Talente zur burlesfen 
Poeſie. Aber bei diefen vielverfprechenden Berfüuchen blieb es auch, 
und was er ferner fchrieb, Tonnte nicht dazu beitragen, ihm einen 
höheren Ruhm zu erwerben, Seine Ausgabe von Winkelmanns 
Geſchichte der Kunſt des Alterebums blieb unter der Erwar⸗ 
tung der Kenner. Der Einfiedler ift eine der hin ae | 
Wocenfchriften. Die Abhandlung uͤber Bluds Muſik befteht 
in Ueberfeiimgen. Seine Auffäge in den Kirergeifchen Mona: 
gen find nur tindedeutend. Bei der neuen Auflage feiner Theo⸗ 
rie revidirfe er nur die ſechs erften Bogen, | 


- Nach Riedels Tode erſchien folgende Sammlung feiner vor⸗ 
ber einzeln gedruckten Schriften: Friedrich Tuff. Riedels, weil. 
Bi: BR. Raihs, Saͤmmtliche Schriften. Erſter, Zweiter, 
dritter, viereet, fünftee Theil. Wien 7786. 1787. 8. 
(3 Thlr. FGr.) ES wäre zu wünfchen geweſen, man dabei 
mehr auf gute Auswahl, als Vollſtaͤndigkeit Nüdficht genom- 
men bätfe IR 

Der erſte Theil enthält folgende Satiren, welche vorher 
einzeln, Jena 1765. 8. (16 Gr.) Wien 1785. 8. erfchienen was 
ven: 1. Weberfesungen aus der Sprache der Thiere, nebft einer 
Einleitung zu ihter Redekunſt S. 1—88. (Einleitung &, 1—ar. 
Gefpräch auf einem Kanapee zwifchen einem Bologirefer und einer 
Kabe &. 4155. Gefpräd in einer Kirchmauer zwifchen einer 
Maus und Fledermaus S. 5567. Gefpräch in der Studirſtube 
eines: Kunſtrichters zwifchen einer Spinne und einer Made 8,67 
76. Maudereien eined Papageyen am Fenſter S. 77—85. Lied 
eines ———— S. 86—88.) — 2. Eines Kunſtrichters 
Abhandlung von Wortſpielen S. 89-164. — 3. Das Maͤhrchen 
von dem Hute, nebſt vielen Ausſchweifungen. „Es gieng dem 
Hute, fo wie der Philoſophie.“ Gellert. (in zwei und zwanzig 
Kapiten) S. 165 — 274 — 4. Neues Lehrgebäude von der 
Seelenwanderung &. 275—300,. — 5. Umftändlicher Beweis, 
daß im bh: vömifchen Reiche viele Narren find &. 301332. — 6, 
Gommentatio hiftorico-critica de Autolatyricis, ober von Leu⸗ 

- ten, die fich ihre Satire felbft machen S. 333— 344. — 7. Skri⸗ 
blerina 5, 345—382. — Dreifacher Anhang S. 383-424. 
(Demüthiged Bittfehreiben an die Herren Sournaliften, nebft drei 
Beilagen 3: 383—400. Megifter der Schriftfteller, deren man“ 
ſich bei Verfertigung diefed Buches bedienet hat S. 407-408 
Lies Ochfe, oder Anzeiger der vornehmften Drudfehler, mebft einer“ 
Einleitung zur Sphalmatologie S. 409-424.) | * 


Da 
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Der Zweite Theil enthält folgende Sariren: 1. Der Trap: 
penſchuͤtze, ein Fomifches Heldengedicht in drei Gefangen (vorher 
"einzeln unter dem Titel: Der Teappenfchüge, ein Eomifches 

 Weldengedicht in drei Befängen von Sumphry Poleswortb. 
alle 1765. 8. eine Satire auf I. Ehe. Fiſcher in Jena) S. 
1-52. (in Profa) — 2. Die kranke Freundfchaft, ein Luft- 
fpielin Einem Aufzuge &. 53—151. — 3. Briontes der Drit- 
te, oder Lobrede auf einen aus-Hochfürftlich Waldedifchen Dienften 
der Wahrheit Willen verabfchiedeten Sergeanten ‚der aber in feis 
nem nachherigen Elende duch die Führung Gottes allezeit noth— 
dürftig erhalten worden, nach dem wahren Lichte entworfen, und 
aus. reiner Liebe gehalten in der Gefellfchaft der Fleinen Geifter von 
dem Bruder Redner, Aypykare Tis yap Popswv Eyypapos, 
Tzetzes. Auf Koften der Loge 1765. (f. den Art. Liscov im 3. 
Bande dief, Lex.) S. 153 —260. (einzeln, Jena 1765.8. 6Gr.) 
— 4. Borlefungen &. 261-322. — & Gedanken über Gedan— 
Ten über den letzten Tumult von einem Schußverwandten &. 323 
339. — 6. Der fich felbft entlarvende Schußverwandte S. 340 
364. — (f.den Art. Liscov im 3. Bande dief. ker.) — 7. Jos 
bann Michael Reißers, Oberpfarrhauptmanns zu Erfurt, 
Bertheidigung feiner Unichuld gegen die Zundthigungen ded Hrn. 
Drof. und Burgermeifter Hadelichs, und abgelegtes Zeugniß wes 
gen des letzten Tumults S. 365 —380. — 8. Jobann Michael 
Keißers, Oberpfarrhauptmannd zu Erfurt, Zweites Buch gegen 
die Zudringlichkeiten des Hrn. Prof. und Bürgermeifter Hadelichs 
©. 381—397. — 9. Meine Gedanken über den Zinngießer ©, 
5. 398-407. — 10. Memorial der allhier lebenden Hunde 
wegen der jetzigen Theurung und des kuͤnftighin noch mehr zu be= 
forgenden Brodmangels. Uebergeben im September 1771. &. 
408—425. — rı. Ohnmaßgeblicher Vorſchlag zum Beſten des 
Armuths/ wie dem gegenwärtigen Brodmangel in hiefiger Stadt 
abzuhelfen fei, aus Menfchenliebe eröffnet von, Meifter W. A. ©. 
Binngießer allhier &. 426—437: — 12. Widerlegung des Zinne 
gießeriihen Vorfchlages, wie dem Brodmangel in hiefiger Stadt 
abzuhelfen fei, verfertigt und an das Kicht geftellt von Adam Kies 
. fen, juniore,;, Schulfollegen, wie auch Schreibe. und Rechenmei⸗ 
ſter allhier S. 438 - 465. — 13. Eigenlob finft,. ein Drama in 
Einem Aufzuge (Zum Lefen, nicht zum Aufführen) S. 466 - 488. 
° Der dritte Theil enthält folgende philoſophiſche Abhand⸗ 
fungen: 1. Ueber die Unſterblichkeit der Seele (veranlaft 
durch Moſes Mendels ſohns Phaͤdon) S. 1--19. — 2. Ueber 
den Kaokoon des Herrn Leſſings (Riedels Philoſophiſche Bir 
bliothek, Stck 2. . 1-30.)&.26=76. — 3. Ueber ven 
badon des Herrn Moſes Mendelsſohns (Riedels Pbis 
ofopb. Bibliorb. Stk 2. 5, 57-84. 93. 7-10.— 4 
Zragen über die Selbſterkenntniß, hauptfächlid an bie Herren 
gerifon d, D, u, Pr. 4. Band, 3 Phy 7 
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-Phyhico-Mathematicos unferer Zeit gerichtet S. EL—147. — 
15.1 Ueber die Laune (Riedels Theorie der fchönen: Künfte 
and Milfenfchaften S. 91 —96.) S.18—158.— 6: Dom 
‚Bächerlichen und Belachenswertben (Riedels Theorie 8.97. 
.=130)&. 159-214 — 7. Vom Neuen, Unerwarteten 
und Wunderbaren (Kiedels Theorie S. 155—179:) ©. 215 
254 — 8. Schidlichkeit,-Anftand, Würde und Tugend 
(Riedels Theorie S. 242—256.); 5. 255— 277. — 9x Ueber 
das Benie und über den Geſchmack (Riedels Theorie S. 390 
„»—402.) ©. 278-298. — 10. Philanthropinifcher Erziehungs= 
plan, oder vollſtaͤndige Nachricht von dem erſten wirklichen Pbis 
lanthropin zu Marſchlins 5. 299 -308. — II. Geſchichte 
der Schamhaftigkeit 5.309315. 

Der vierte Theil enthaͤlt verſchiedene Briefe literariſchen 
Jaban (Riedel fucht an denſelben bornemlich zu zeigen, Daß eine 
unveraͤnderliche Negel des Geſchmacks unmöglich, daß der Ge= 
sfchmad nach den Nationen, Zeiten. und Menſchen, nach dem Un 
terfchiede der Beduͤrfniſſe, des fittlichen Ideals, des Klima und 
der Mode verſchieden ſei. Außerdem kommen viele Digreſſionen 4J 
vor; im zweiten: Briefe ein Ideal einer deutſchen Dichtkunſt; im 
‚fünften von der Kunſt, ſich in fremde Situationen zu verſetzen; 
im ſechsten eine Geſchichte der Satire; im ſiebenten eine Ski ie 5 
der Gefchichte unferer fehönen- iteraturz im neunten Geda n 
won der Kunſtrichterei. Zum erſtenmale erſchienen dieſe Briefe 
unter dem Titel: Ueber das Publikum; Briefe an einige 
‚Glieder deflelben von Frie drich Juſt Riedel. Jena 1768. 8. 
Lı4 Gr. ] Vergl. Riedels Philoſophiſche Bibliorbei,-Stdr. 
S. 114 120. Rlotʒ deutſche Bibliothek der. ſchoͤnen Wiſ⸗ 


ſenſchaften⸗ Bdo 2. Stck 8. S. 659 684. Neue Bibliothek | 


Der fchönen Wiſſenſchaften/ Bo 8. Stck 2. S. 304—322. 
Allgem. deutſche Bibliotbek,.. 50-11. Stck 2. S. 35—69. 
Ebrfin. einre Schmids Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie, 
Simml 4.:8157--160.):- Is: An den ——— —— Ko 
Weiße Sıı Ro. 2; An Sl gel 5,2136, — 3. 2 
Moſes Eee che 36-70, = 4. An Wieland S. = F 
993An Jacobi ©. udn | — 6 Be den Gehei⸗ 
men Rath Klotz S. 116—153.:— 7. An den Hofr 


rath Eh 9 





ner 5. 154 * 192. — 8. An Nicolai in Berlin S.192—212. 


9: An den. Kanbnikus Gleim So 213—236. — 10, An Hrn. 
von Thuͤmmel S. —— — 11. Briefe über die Phy⸗ 
ſiognomik S253278. 12. Briefe piagiariſchen In⸗ 
halts S. 279 291. — ———— der Briefe uͤber die 
Phyſiognomik ©. — —44. Briefe von Alo, und Ries 
vel 5: 309-368: | 

Der fuͤnfte Theil enthaͤlt vermiſchte Auffaͤtze Lt. Vorrede 
au hntelmanns de der, uf des ee — 
za *24 : 49 
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4-96. — 2. Denkmal des Herrn Johann Nicolaus Meine 
berd an den Herrn Geheimenrath Klon (vorher einzeln, Jena: 
1768. 4. 4 Gr. auch in Heinzelmanns Kirerariſcher Chronik, 
30.2:9. 353. Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften/ Bo 1. Std 3. S. I1. Meue Bi⸗ 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bdo6. Stck 1. 139 fl 
Allgem. Deutfche Bibliothek, Bo 10, Ste 2... &.,35>-42.) 
S. 97-158. — 13, Gedichte: Launen an meinen Satir (vor⸗ 
ber einzelm, Erfurt 1772.08. Berg: Schirachs Magazin der 
deutſchen Kritik, Bo 1.Th. 1.&. 290— 293, Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bo 17. StE 2.°9.15514553. | Chefin: 
Beine: Schmids Anweifung zue Kenntniß der vornehmſten 
Bücher in allen Theilen der Dichtfunft 2302.) 18. 159 
176. Epiſtel an Herrn Defer (auch in Chefin, Heinr. Schmids 
Antbologie der Deutfcben, Th. 3. S. 161—172.). &. 177 
186. An Heren Prof.. Beldinger im Nahmen feiner Zuhörer bei 


der Mebernehmung des’ afademifchen Rektorats (auch in Chrſt. 


Heine. Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. 1. S. 254 
— 264) 8:187—200. Friederike an einem ‚Nahmenstage S. 
200 2204. Epilog , ’ gefprochen in Jena won Madame Abbe 
1779. S. 204 - 208. Prolog zu Romeo und Julie &. 20g'fi 


Lied eines alten Kroaten Sn 211.f: Ein Klagelied und ein Froh— 


lied, beide zu fingen für C. R. von BludS-H3>f.. u 2 
WVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 50 5. Suppl. Num. 48. 
8.382 f. 11788. Bo 1. Num. 35. ©. 373376. —J— 


"Riedels übrige Schriften find folgende: 99 
I. Theorie der ſchoͤnen Künfte und Willenfchaften, 


7 
ee 


vbon Friedrich Juſt Riedel. Neue Auflage. Wien und Jen« 


1774. ge. 8. Thlr.) Die erſte Ausgabe erſchien unter dem 
Titel: Theorie der ſchoͤnen Künfte und Miflenfchaften; ein 
Auszug aus den Werken verfchiedener Schtiftffeller, von 
Stiedrich Juſt Riedeln. Jena 1767.8. Das erſte bequeme 


und geſchmackvolle Kompendium. der Aeſthetik, welches unter den 


Deutfchen erfihien. Man fand hier die einzelnen Unterfuchungen 
der Ausländer und der Deutfhen, zwar nicht fyftematifch, aber 
doch in einer guten Ordnung, gefammelt, erläutert, berichtigt, 
und mit neuen Bemerkungen vermehrt. "In einem zweiten Theile 
folten die allgemeinen Grundſaͤtze des Geſchmacks auf die verfchies 
denen Gattungen der fchönen Künfte und Wiffenfchaften angewendet 
werden. Diefer zweite Theil ift aber nicht erfihienen. Bei der 
neuen Auflage des erften Theils gebrach es dem Verfaſſer an 


Muße, wichtige Aenderungen vorzunehmen, die Anmerkungen der —» 


Kunftrichter zu benutzen, neue Bemerkungen nachzutragen u. |. m, 
S find daher nur Kleinigkeiten geändert, Neologismen und Eine 
fälle, die am unrechten Drte — weggeſtrichen. Hingegen 

” re r n 2, NY a & vers 
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verſpricht Riedel in der Vorrede ein größeres weitlaͤuftiges Werk, 
welches aber nicht erſchienen iſt. Die Rubriken der‘ neuen 
Auflage find: Einleitung & 7. Von den fchönen Künften 
und Wiſſenſchaften überhaupt S. 19. Auflöfung der Schönheit 
in ihre einfachen Beftandtheile S. 33. Vom Großen und Erhas 
benen:S. 37. Einförmigfeit und Mannigfaltigfeit S. 65. Nas 
tur, Simplicität und Naivetät S. 77. Ueber die Laune &. gr. 
Vom Lächerlihen und Belachensmerthen S. 97. Achnlichkeit und 
Kontraft S. 132. Won der Nahahmung und Illuſion S. 141. 
Vom Neuen, Unerwarteten und Wunderbaren &. 155: Wahr 
beit, Wahrfcheinlichkeit und Erdichtung S. 180, Licht, Schatten 
und Kolorit 3.228.  Schidlichkeit , Anftand, Würde und Zus 
gend S. 242. Ueber das Pathos S. 257. Ueber das Sntereffe 
&: 324. Ueber die Grazie S. 340. Von den Figuren 5. 352, 
Ueber die Zeichnung und Folge der finnlichen Ideen S. 369. Weber 
den Ausdrud und das Mechaniiche S. 377. Ueber das Genie und 
den Geſchmack S. 390. — Ein Hr. ». Alpben überfeste Rie: 
dels Theorie 1779 mit Vermebrungen ind Holländifche. 
> Bergl. Rlotz deutſche Bibliothek der febönen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ Bo 1.Std.r. ©. 75-101. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 6, Std 2. ©. 277—298. 2350 7. 
St 1. 8. 38—75. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 9. 
Stk 1. 5.300318. PR 
eu 22. Pbilofopbifche Bibliothek. - Erſtes, zweites, drit- 
tes, viertes Stud, Halle 1768. 1769. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 
Der Ton derfelben ift.dem philofoppifchen Ernſte gemäß; die Beurs 
theilungen zeigen mehr das Neue jedes Verfaſſers an, als daß fie 
diefelben nach aller Strenge prüfen follten. Sie theilen ſich in 
größere und in Kleinere Anzeigen von Büchern. Aus dem Fache 
der fohnen Wiffenfchaften findet. man Iſelins Befchichte der 
Menſchheit, Herders Torfo, Wielands Muſation u. |. we 
angezeigt. Vergl. Chrſtn. Heinr. Schmids Zuſaͤtze zur Theos 
tie der Poefie, Samml. 4. S. 232. De - 
3. Der Einfiedler. Eine Wochenfchrift. Serausgege⸗ 
ben von Friedrich Juſt Riedel. Wien 1774. 8. (18 Gr.) 
Eine Abhandlung über die fchlechten Zeiten, die in fünf Stüden 
fortläuftz Dden, Elegien, Fabeln, Erzählungen und andere Ge: 
dichte; Anzeigen von Büchern; Gelehrte Anekdoten; Die Korres 
Beet, des Einfiedlerd; Ein Auszug aus Zimmermanns Bude 
ber die Einſamkeit, in welchem der Herausgeber zugleich feine 
eigenen Gedanken. einflreut; Vermiſchte Gedanken; Probe eines 
Heinen Romans in Briefen; Ueber Gleims Gedichte nach 
den Winnefingern; Ein Prolog zur Emilia Galotti; Die 
Derföhnung der Erde mit Gott; Se oder Empfindfamfeit ohne 
Empfindung ober Mori der jüngere, ober wie man es ſonſt 
stennen will, eine wahre Geſchichte; Anmerkungen über die Klug⸗ 
| heit 
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beit bei dem’ öffentlichen Unterrichte der Sugend u. f. w. machen ben 
Inbalt aus. J 
— Vergl. Both. gel. Seit. 1774. Stck 48. 8.378f. Allgem; 
deutfcbe Bibliorbet, Bd 27. Std 2. ©. 592—594. 
Anderweitige Kleinere Schriften dieſes Verfaſſers find; 
Nachricht an das Publitum, die Erfurtifche Akademie bes 
treffend, von Friedrich Juſt Riedel. Erfurt 1768. 8. (ES 
werden: die Anftalten zur Berbefferung der Akademie, und die 
Wohlthaten erzählt, welche. diefelbe damals dem Churfürften und 
Statthalter verdankte) Briefwechfel des Herrn Prof. Niedels 
mit dem Antikritikus. Herausgegeben von J. €. ©. Gleich⸗ 
mann. Erfurt 1768. 8. (veral. Allgem. deutfche Bibliothek, 
38 10, Stck 2. 8.123.) Weber die Muſik des Ritters Chris 
ftopb von Gluck verfchiedene Schriften, gefammelt und 
berausgegeben von Sriedrich Juſt Riedel. Wien 1775. 8 
(6 Sr.) Ein Vorbericht enthält Nachrichten von dem Ritter 
Glud, Auf diefen Vorbericht folgen vier Auffätze, welche fich 
insgefammit auf Gluds Oper Ipbigenie beziehen. Sie find von 
Riedeln überfegt, und hie und da mit Anmerkungen begleitet 
worden. (Bergl. Goth. gel. 3eit. 1775. StE 12. ©. 94 f.) 
Noͤthige Beilage zu der Rautenfirguchifchen Biographie 
Marien Therefiens, von Friedrich Juſt Xiedel. Wien 
1780. ge. 8. (Bergl. An Herrn Rautenfirauch und Kiedel wes 
gen der Biographie Marien Tberefiens, in Wekhrlins Ehros 
nolögen, 30 5. &. 223—232.) Eine kleine poetifche Probe 
einer Ueberſetzung des Audibras von Buttler, in Klotz deuts 
ge tige der fchönen Wiſſenſchaften, 8d 2. Std 8. 
Er ditigirte die Literariſchen Monate, eine Zeitfchrift, ar 
welcher Denis, Maſtalier, Ylringer, Ketzer u. a. Theil nahe 
men, hatte Antheil an verfihiedenen Journalen, gelebrten Seis 
tungen, Bibliorbeten u.f.w. ua A 
Die von ihm beforgte Ausgabe der Winkelmannfchen Ges 
febichte der Bunft des Alterthums erfchien unter dem Titel: 
Johann Winkelmanns Geſchichte der Kunſt des Alter⸗ 
sbums. Nach dem Tode des Verfaſſers herausgegeben 
und dem Fuͤrſten —— von Kaunitz⸗Kietberg gewidmet 
von der Kaiferl. Röniglichen Akademie der bildenden Kuͤn⸗ 
e. Erſter) zweiter Theil. Wien 12776. gr. 4, (SThle) ſ. 


Bi Art. Winkelmann in bie]. ger. 


WEN Nachrichten von Riedels B.ebensumftänden und Schrif⸗ 
ei A beögleichen Urtheile über feinen ſchriftſtelleriſchen Werth 
et manı — 130 0.0 * 
m Engels Magazin der Philoſophie und ſchoͤnen 
SZiteratur / Ge & I 3 —— 
| 2: 


338 Fror. Juſt Riedel, 


2 in den Goͤtting. gel. Anzeigen 1788. Stck 2. S. 113 
3. indem Journal von und fuͤr Deutſchland 1786. St 
4 SgLa— 3227 (lleber die Unabhaͤngigkeit der Gelebrten, 
gelegentlich einiges über den verſtorbenen * Wiedel, 
REN“ Heineich Schmidd.. 
4 4 in Wekhrlins Grauem Ungeheuer, Bd Zum. 10, 
2139-46. (Riedel, eine biograpbifche Skizze). 
a 65. in —— Uriscellaneen artiſtiſchen Inbales,. Beft 
& 8150-58. | 
an in (Rlttners) ‚Chnenksäsen, deutſcher Dichter und 
Poafeifien 5, 479ıfer 
7. in Sam. Baurs Intereſſanten 2 une der 
Senfwbrdigften. Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Th. 6. S. 602 -609. ‚und Ebendeſſ. Gallerie hiſtoriſcher 
— aus dem achtzehnten Jabrban derte Tb Eu S 
: 8in ieſchags Siſtoriſch⸗ literarifchem Zandbuche 
——— und. denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem 
achtzehnten Bahybunderte ‚gelebt baben, 250.9.) Abıb, 2. 
er PIRFLEH 
9: indem —— bißscifchen Zandlexilon lm 1795.) 
Tb. 4 SH 5 2 
| + 20,, in —— ee der s.hligemeinen Auera 


ne 


8 * — 8 —*— F ag A im o0) I ER 


'us Ei ei REEL Kingwaltt,, 
ein 144 3 
e ter. bi ſechzehnten Zabrhunderts/⸗ der weni une 
8er e8 Ehe (ei schnien Jobs Man kennt feine —— loß aus 
nu alten: Gefangbüchern „und, weiß von feinen. Bebensumftäns 
den aus den ‚bisherigen‘ Biographien unferer geiftlichen Kieders 
dichter nur fo viel daß er um das Jahr 1550. Pfarrer zu OR 
feld. unter. dem PR Sonnenburg, in. der Mark gewefen. ... 
und ‚andere. Keben: — haben ihn gar nicht, x | 
—— ‚Cbeifiion, ‚SeiedEich Eberh di Leipzig iſt der er 
welcher ung, .bei, Selegenbeit des von ihm, ‚veranftal isn neuen 
Abdrucks des "Ringwaldtfchen,, Epi IPB SEHR ‚., mit dieſem 
Dichter etwas: näher Daran, zu machen füchte eine X achrichs 
ten. Re var Eur —D nn Mt „beftehen 
- ‚folge ndem: ‚u. Sartho aldt ge⸗ 
oren worden, wo er ja — un. ann — 


— „findet | 
& er ar an * 
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feinem Bpitbalamium, weil er noch im Jahre 1595 mit auf der 
Hochzeit gewefen ift, bei welcher diefes Gedicht von ihm verfertigf- 
wurde, jedoch fagt er S. 38. felbft von fih, „daß er nunmehr 
als ein Greis mit weißen Haaren fih zum Himmelreich anfchide, 
Man fieht indefjen aus dem ganzen Gedichte, daß er noch immer. 
nicht vergefien, daß auch er jung gewefen fei, Daß er ein Superin⸗ 
tendentchen nicht ausgefchlagen, ſich jedoch auf eine gutmuͤthige 
Weiſe kleine Accidenzien zu verſchaffen gewußt. Daß er die Karte 
nicht verſchmaͤhet, ſondern fie unter die «dınPopa gerechnet habe,‘ 
davon giebt und diefes Gedicht ebenfalld Winfe. Er nennt dieß 
Kartenfpielen ruͤmpfen, ein damals fehr bekanntes Wort, welches 
ſich in einigen Sartenfabrifen bis auf unfere Zeiten in den Webers 
fehriften unter dem Nahmen Rümpferkarte erhalten hat. Er wird’ 
diefes Spiel nie gehäffig aufführen, fo oft er e8 erwähnt; die armen“ 
Reformirten aber, ein Dorn in den damaligen geiftlichen Augen, 
Fommen nicht fo gut weg. : Noch führt er S. 35. zwei Spiele an: 
Hundert und eins, und Munken, welches lestere das foges 
nannte Gerade und. Ungerade ift, welches die Römer bereits‘ 
unter dem Nahmen.micare fannten, fo daß fie auch von einem’ ehr⸗ 
lichen Manne fagten: dignus, quocum in tenebris micetur;: 
und das Sprühwort: im Dunkeln iff gut Munkeln, fchreibt 
fi) von daher. Eben dieſes Gedicht zeigt, daB er zweimal verhei⸗ 
rathet gewefen. Die zweite Berbindung erfolgte ohngefähr im’ 
Sahre 1592. Aus einer diefer beiden Ehen (mahrfcheinlic) der er⸗ 
fteren) hatte er einen Sohn, Johann Ringwaldt, welder ans 
‚fangs Konreftor zu Seebsufen, und nachher Archidiafonus das 
felbft geworden. So ein froher, jovialifcher Mann übrigens 5. 
Ringwaldt auch gewefen feyn mag, fo hat ihm doch fein freier wahr= 
heitsliebender Sinn, den er vornemlich in feinem Buche: Chriſt⸗ 
liche Warnung des treuen Eckarts, zeigte, fehr viel Verfol⸗ 
gung zugezogen, welches er fich auch zu Ende feines Lehrgedichts: 
Die laurere Wabrbeit, felbft vorausgefagt hat, Wenn er übris’ 


gend geftorben, iſt bis jest unbekannt.“ 


Ringweldts, bis jet befannt gewordene, Schriften find: 
„I Bundert und zwanzig geiffreiche deutfche Befänge. 
Sie werden in Goͤtzingers Lehr⸗ und Bußliedern S. 852. 
erwähnt. Aus diefer Sammlung find die, in unfern aͤlteren Ges 
fangbüchern befindlihen, Lieder: O Bott, ich thu dir dan—⸗ 
fen ıc. Gott, heilger Geift, Hilf und mit Grund zc. Gott Vater, 
Urfprung, Duell und Grund ze. Herr Sefu Chrift, du höchftes 
Gut ꝛc. Allein auf Gott fe dein Vertraun ꝛc. O frommer und 
getreuer Gott sc. Nimm von und Herr, du treuer Gott ꝛc. O 
Herr Gott, der din deiner Schaar ze. Herr Jeſu Chriſt, ich weiß. 
gar wohl; Es iſt gewißlich an der Zeit 2c. (dieſes letztere, viel aͤltere 
Lied, iſt von ihm nur verbeffere worden. 9 N © * 
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2 Die Evangelis, Keimweife. Diefed Buches erwähnt: 

3, Schmolke in der Vorrede zu feinem Auft = Sabbarb. 
— 3. Die lautere Wahrheit, darinnen angezeiget, wie 
ſich ein weltliher und geiftlihber Kriegsmann in feinem 
Beruf verbalten foll, allen Ständen nuͤtzlich und zu jetzi— 
er Zeit faft nörbig zu lefen, durch B. Ringwaldt, Pfarr- 
eren zu Zongfeldt, (Erfurt 1585) 8. Eine sweite Auflage 
welche noch in demfelben Jahre veranftaltet wurde, erfchien unter 
dem Zitel: Die lautere Wabrbeit, Darinnen angezeiget, wie 
ſich ein weltlicher und geiftlicber Kriegsmann in feinem 
Beruf verbalten foll; allen Ständen nuͤtzlich und jetziger 
Zeit faft nötbig zu lefen, durch Barıbol. Ringwalde 2c. ges 
druckt zu Erfurt bey Jacob Siege, wohnbaftig zur fchwarr 
3en Haͤnnen, vor dem Barden; am Tage. aller Yeiligen 
1585. 8. Eine dritte verbefjerte Auflage erfchien zu Erfurt 
.1592, Eine vierte Ebendaf. 1595. - Eine: fünfte Auflage 
(melche der Herausgeber dieſes er. befißt) hat den Zitel: Die 
lauter Wabhrbeit. Darinnen angezeiget, Wie fich ein Welts 
licher vnd (Beiftlicher Kriegßman in feinem beruff verbal: 
ten fol, Allen Ständen nüglich, vnd zu jtziger zeit faſt 
nötig zu lefen. Durch Bartholomeum Kingwaldt, Pfar- 
beren in Aangfeldt. Itzt von dem Autore als zum Beſchluß 
vnd letstenmabhle wieder vberfeben, vnd etwa vermehret, 
Anno 1597. 8. Eine fechste Auflage erſchien unter folgendem 
Titel: Barthol. Ringwaldt Die Isutre Wahrbeit, darinnen 
angezeigt wird, wie ſich ein. weltlicher und geiftlicher 
Kriegsmann in.feinen Beruff wohl verhalten foll u. f. m. 
Mrffurt 1598: 8... Auch findet man noch eine Auflage Erfurt 
1602. 8. desgl. Frankfurt an der Oder 1621. 8. desgl. Ad 

nigsberg 1644. 4. angeführt. | 

Die Zueignungsſchrift ift vem Geftrengen, Edlen und Eh 
zenveften Heinrico von Pogk auf Sommerfeldt und Papizw 
und Nicolao von Köttenburg , auf Nettauw und Ghoren 
Erbfaffen, gewidmet. Den Inbale und die eigentliche Abficht, 
welche Ringwaldt bei Bekanntmachung dieſer poetifchen Schrift 
gehabt,.fieht man. fogleich aus der Aufichrift -derfelben, Es wird 
darin ein Chriſt, welchen die h. Schrift nicht felten als einen Strei⸗ 
ter und Kämpfer vorftellt, auf eine ſehr Ännreiche -Weife mit einem 
Soldsten verglichen , und es werden ihm die Pflichten lebhaft vors 
geftellt,, die er als ein guter Streiter Jeſu Chrifli auf dem Kampf: 

platze dieſer Welt. zu beobachten hat. | 
Die vielen Auflagen diefer lauteren Wahrheit find ein Ber 
weis, daß das Buch-fehr beliebt gewelen. . Nach einer geraumen 
Zeit indeffen, da ſich Die erwähnten Auflagen ‚vielleicht verloren 
hatten, fand Sich ein Pfarrer in Thuͤringen, welcher diefe Ring» 
waldtſche Schrift, obgleich mit manchen Veränderungen, wie: 
/ der 
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der ans Licht ſtellte. Dieſe neueſte Auflage führt den Titel: 
Die deutſche Wabrbeit in poetifcber Dersleidung, durch 
allerhand Sittenlebren, vorftellende: wie fih ein geift: 
und weltlicber Kriegsmann feiner Berufsgefchäffte wabr- 
nebmen könne, und folles nach Anleitung “Ken. Barıb. 
Ringwalds zc. durch Joh. MWilbelm Brodtkorben Paft. 
Langenſalz bey Job. Eafpı Bachmann 1700. 8. Die Vers 
Anderungen, welche diefer neue Herausgeber mit der Ringwaldt- 
ſchen Schrift vorgenommen, und ihren eigentlichen Inhalt Fann 
man am beften aus feinem eigenen Geftändrijje abnehmen, welches 
er. in der Vorrede ablegt. „Hier fchaueftu, fagt er, mein lieb-- 
Aleropbile! die deutfche lautere Wahrheit, wie fie von der alten 
gezwungenen Reimart gefaubert iſt. Der erfimalige Abdruck ift 
hundertjahrig. Die Erfindungen find gut, die Verje aber (mie’s 
vor Alters pflegt) fehr gezwungen, und dahero in vielen Stüden 
geändert. Das Buch ift an ſich felbft Iehrreich, der Poet finn- 
reich, und die Materie ift mit fchönen Zucht» und Zugendregeln 
überfüllt. Drum Schade wär’ ed, wenn ein folches Sittenbuch 
follte im Staube liegen, oder durch den Alterzahn aufgerieben 
werden. . ‚Und dennoch, weil es vielleicht in wenig Handen,- fo ift 
folched durch die Preffe der Verweſung entnommen. Nicht: zwar 
der Meinung , den feligen Gotteömann in der Grube zu verunehs: 
sen, oder feine Arbeit, (fo nach damaliger Reimart gut genug) 
zu: behöffeln (behobeln) vielmeniger feinen Ruhm zu verbuns 
fein, am allerwenigften durch fremde Federn, Schmud und 
Ruhm zu überlangen. Ach nein! Das Abziel ift, die Wahrheit, 
nebft andern Zugenden, immer: fort und in aller Menfchen 
Herz zu pflanzen. Immittelft, was bier an ungefparter Mü- 
he abgeleiftet,, wird, in Gegenhaltung der alten Materie, von 
felbft ſich hervorgeben. Zu welcher, was man nur hat behalten 
Tonnen, behalten , das andre (zuvörderft die gemuthmaßte jüngfte 
eözeit) zurücigelaffen worden. : Denn nur geoffenbarte Dinge: 
gehören für und Menfchen, geheime aber flr Gott den Herrn 
u. ſ. w“ Daß dem Verfafler feine Verbefferungen nicht fauer 
geworben, lehrt der Augenfchein bei genauer Wergleihung feiner 
Arbeit. Man kann ihr indeffen ihren Werth nicht abfprechen, wenn 
es nur zum voraus ausgemacht und erlaubt wäre, folche Veraͤnde— 

zungen bei den Ausgaben alter Dichter zu machen. 
4. Chriſtliche Warnung des trewen Eckharts ꝛc. Frank⸗ 
furt an der Oder 1590. 8. desgl. unter dem Titel: Befchrei- 
bung des Zuſtandes im Aimmel und der Hellen, ſampt 
aller Gelegenbeit, Sreude und Wunne der Gotifeligen, 
auch Ach und Web der Verdampten (nach menfchlichen Ver: 
mögen) offenbabret von dem Trewen Eckhardt, fo zweene 
‚Tage und 3wo Nacht in feiner Krankheit im Geifte ver: 
zuckt gelegen. Allen frommen Chriften zum Troft, den 
2 vers 


362 Bartholom. Ringwalde 


verftodten Sündern aber 'zu Verwarnung in feine Reime 
verfaßt, durch Barıh. Ringwald, Pfarrberen zu Lang⸗ 
feldt.' Jetzt sber auf Newe jedermenglichen, auch einfeltis 
gen zu befferer Betrachtung mit 21 Aupferffüden und Fi⸗ 
guten gesierer. Bedrudt zu Hamburg bey Heinrich Bin⸗ 
der. In Verlag. Hans Scherenberaf 1596. 8: desgl. Ham⸗ 
burg 1601. desgl. Hamburg 1692, desgl Magdeburg 1698. 
Noch findet man folgende Ausgaben angeführt: eine vom Jahre 
1667,' ohne Nennung des Orts und Formats.  Desgl. Vom: 
trewen Eckardt, fo zween Tag und zwo Fracht in’ feiner‘ 
Krankheit im Beifte verzuckt gelegen, darinnen gemeldet 
des Himmels und der Hellen Zuſtandt, Sampt aller Geles 
genbeit der Seeligen und. Verdampten, allen frommen 
Ebriften zu teofte, aber den verftodten Sändern jur War⸗ 
nung, In feine Reimen verfaßer Durch DB, Ringwald, Pfarr⸗ 
beren zu Tangfeld. Erfurth 1638.81. 8. mit Zolzſchnitten. 
Desgh Frankfurt an der Oder 1609. 8. Ebendaſ 1631.8. 
Eine anderweitige Ausgabe (welche der Herausgeber dieſes Lex. 
befist) bat ven Zitels Chriſtliche Warnung des Trewen 
Eckarts. Derinnen die gelegenheit des Himmels vnd der 
Hellen, ſampt dem zuſtande aller Gottſeligen vnd Ver 
dampten begriffen, allen frommen Chriſten zum teoft, den’ 
verſtockten Suͤndern aber zur verwarnung, in feine Reime 
gefaſſet. Durch Bartholomeum Ringwalt, Pfarrherrn in 
Tangfeld, vnd jetzt von dem Autors zum Beſchluß vnd 
letztenmale wieder vberſehen vnd vermehret. Gedruckt zu 
Frankfurt an der Oder, bei Andreas Eichorn. (Ohne Ort 
und Sahr) 8. 18 K IE. 
va Der Berfaffer hat dieß Buch feinem Gerichtöheren , dem Gra⸗ 
fen Martin von Hobenftein, Meifter. des Johanniterordens in 
der Mark, Sachſen, Pommern und Wendtland zugeeignet. Er 
ruͤhmt in diefer Bueignumgsfchrift die große Gnade und die vorzuͤg⸗ 
lichen ‚Eigenfchaften feines>hohen Gönner; dagegen befchwert er 
ſich häufig über die Menge der Epikuraͤer und Titelehriften , welche 
von dem Himmel und von der Hölle gar wenig’ oder nichts’ hielten. 
Er fagt auch, daß ed noch andre Syfophanten und Teichtfertige Ges 
fellen gabe, welche Öffentlich, der ewigen Verdammniß nur ſpotte⸗ 
ten. , Diefe Unart feiner Beit hat ihn angetrieben, nach’ Vermögen: 
feines P rundes (wie er ſagt) den 'gottfeligen Chriften zum Zrofte, 
ben Unbußfertigen aber zur Warnung ‚.diefe feine geiftliche Paraz' - 
bel vom getteuen Eckhard aufzufegen, welcher in-feiner Krank⸗ 
heit entzuͤckt geweſen, und von einem Engel in: den'Himmel) und 
aus demfelben in die Hölle geführet: worden, mit der'Ermahrung, 
den» Zuftand beider den Menſchen auf der Erde zu verfündigen: 
Am Ende des Buchs ſteht: Folgen etliche feine Gebete und 
Kieder, worunter befonders'die Beſchreibung eines Wittwers/ 
3 ſammt 
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ſammt angebängter Ermahnung merkwuͤrdig iſt, weil er bei 


diefer Schilderung wahrſcheinlich ſich ſelbſt in Gedanken hatte. 

Man hat auch zwei Komoͤdien, welche aus dieſem Werke ge⸗ 
zogen find, nemlih: 1. Kine Newe Außbuͤndige ſehr ſchoͤne 
und durchauß chriſtliche Comödin. Vom Zuſtande in Bim⸗ 


mel und in der Hoͤlle. Zum theil aus der geiſtreichen Ma⸗ 


teria/ fo weyl Hr. Barth. Ringwald zc. unter der Perfon 
des Trewen Eckhardts traktiret und gebandelt, gezogen. 
Itzo aber: mebrentbeils von neuen  concipirt und allen 
ftommen chbriftlichen "Herzen zum Troft, den Gottlofen 
aber zum Schreden, in dieſe Form bracht und verfertigt 
durch Undreen Hartmann.  Mfagdeburgk in Verlegung des 
Autoris 1600. 8. dweite Auflage. Rönigsberg 1645. 8: 
Nach einer kurzen Vorerinnerung anıden Leſer folgt der Prolos 
E "und fodann die Komödie felbft,: Die aus fünf Aufzügen 
eſteht. — 2. Bimmelsfrewd und Hellenpein in einer ganz 
ſchoͤnen Chriſtlichen vnd anmuthigen Comedi, allen from⸗ 
men und Chriſtglaͤubigen Hertzen zum Troſt; Allen Gottlo⸗ 


ſen, Sichern, und Unbußfertigen aber zum Schrecken, 


aus weil. Hrn. Barth. Rinckwalts ꝛc. Büchlein vom Ge⸗ 
trewen Eckart dargeſtellet, vnd itzo wieder zum Druck ver⸗ 
fertiget. Altenburg 1619. 8. ie ER 

568peculum mundi, eine feine Comedia, darinn ab⸗ 


gebildet/ wie vbel an etlichen Orten getrewe Prediger, 
welche die Wahrheit reden, vorhalten werden, vnd wie⸗ 


derumb wie angeneme ſie ſind bey rechtſchaffenen Chriſten, 
welche Gottes Wort lieb baben, vnd zuletzt, wie fie von 
den Widerſachern bißweilen hefftig verfolgt, vnd dennoch 
offtermals auß jren Henden wunderlich errettet werden; 
nuͤtzlich zu Jeſen, vnd im. Agiren beweglich. Durch B. 
Ringwaldt. Frankfurt an der Oder 1590. 8. wieder aufge 
legt zu Rönigsberg 1645. 8. (wenn dieſes Speculum mundi 
nicht vielleicht, wie Sonnenkalb in der weiterhin anzuführenden 
Abhandlung behauptet, Die erffe Ausgabe der aus Ringwaldts 
treuem Eckhard gezogenen Komödie ift, ‚die zu Frankfurt an 
der Oder 1590. unter. diefem Zitel herausgefommen , und dann 
wieder unter der Aufſchrift: Eine neue ausbuͤndige ſehr ſchoͤne 
und durchaus chriſtliche Komoͤdie ꝛc. zu Magdeburg wieder 
aufgelegt worden) a u hehe ee 

“6, Plagium, oder Entführung der jungen Sürften Er- 
neſti und Albertĩ, ein Aufffpiel von fünf Handlungen in 
Verſen/ ans Dan. Crameri Katein uͤberſetzt von B. Xing: 
wald Magdeburg 1595: 8, Eine andere Ausgabe wird un⸗ 
ter dem Titel angefuͤhrt: Plagium oder diebliche Entfuͤhrung 
zweier jungen Herren und Fuͤrſten, ;Ernefti und Alberti, 
Churf. Friedrichs in Sachſen Soͤhnen. 1597. 8. desgl. Studio 
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fliüi Ohriltiani. Königsberg 1646. 8. Dad Cramerſche Driginal 
führt den Titel: M. Dan. Crameri Plagium, Comoedia de 
Alberto et Ernefio furreptis. Wittenb. 1593. 8. ibid. 1594. 8. 
Tubingae 1607. 4. auch Jenae 16:0. 8. Diefe Comoedia hat- 
übrigens noch mehrere Heberferzer gefunden. - Denn außer uns 
ferm Ringwaldt hat fie au) Job. Sommer, Paflor zu. Oſter⸗ 
weddingen, Magdeburg 1605. 8. und Schleufing 1609, 4. 
und Joh. Phil, Abele unter dem’ Zitel: Konrad Bauffungs 
Plagium, eine fchöne Romödie von Entführung u. ſ. w. 
deutſch herausgegeben. | N Eh. 
7. Epithalamium , vom Zuftande eines betruͤbten Widt⸗ 
wers. Frankfurt an der Öder durch Nicolaum Voltzen 
anno 1595. 8. Eine neue Auflage erfchien ‚unter dem Titel: 
Epithalamium durch Bartholomaͤum Ringwaldr, Pfarrer in 
Bangfeldt. Nach dem in Frankfurt an der Oder bei Nico⸗ 
laum Volgen im Jahr 3595 gedrudten Original. —- Acipzig 
bei Salomon Linde 1797. ge. 8. (6. Gr.): Herausgeber ift 
Hr. Dr. Ehriftian Sriedrich Eberhard in Leipzig, welcher 
fich unter dem Porberichte, in welchem von Ringwaldts Ker 
bensumftänden und Schriften Nachricht ertheilt wird, genannt 
hat. Das Epirhalamium felbft ift ein in feiner Art ganz eigenes 
Gedicht auf die Hochzeit eines zu Frankfurt an der Oder: befinde 
lichen‘ Buchbändlers und Buchbinders (denn in ber damaligen 
Zeit waren diefe beiden Gewerbe immer in einer Perfon verbunden) 
Friedrich Hartmanns mit Sungfe. Eliſabeth, Andreas Schoͤn⸗ 
ſelders, Buͤrgers und Weißgerbers zu Frankfurt Tochter, die am 
4. Auguft 1595 gefeiert worden. Es beſteht: 1. aus einem groͤß⸗ 
tentheild ernithaften Gedichte mit der Heberfihrift: Vom Zuſtande 
eines beträbten Wittwers (denn als folcher heirathete der Braͤu⸗ 
tigam) das von Herzen fommt und zu Herzen geht. 2. aus kleinen 
Gedichten auf die mehreften Hochzeitgaͤſte, jeden, bis auf wes 
nige Ausnahmen, einzeln genommen. Da diefer Gedichte beinahe 
anderthalb Hundert find, und der Poet um Vergebung bittet, Daß 
er nicht alle Säfte mit dergleichen beichenft Habe, fo kann man ich 
das zahlreiche Hochzeitperfonale denken. Es umfaßte aber auch 
den ganzen Rath, die Univerfität, mehrere von Abel, und viele 
angefehene Bürger und Handwerker. 3. aus einem Schlußliede 
son der Wonne einer glüdlichen Ehe unter der Aufſchrift: Kin 
fein erbaer Aied, Brawt und Breutgam am Tiſch nach 
vbergebnem Brawthan in eines Galliardes bon anzufingen, 
und noch einem anderen Erbaren Liedt im vorigen Tony beide 
wieder ernfthaft: "Sm tZumr. und 3, ergießt fich doch noch eine 
poetifche Aber, obwohl Geſchmack und Ausdrud dem Beitalter ges 
maß find; aber die Verschen KTum. 2: find freilich nichts mie 
elende-Reime;, die, wie ihre Nachkommen aus dem deutſch⸗ poeti⸗ 
fchen Mittelalter bei gleichen Gelegenheiten, fleißig auf Die —9r 
en 
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chen Eheſtandsgenuͤſſe anſpielen. Hier und da laͤuft ein witziger 
Einfall mitunter. Vorzuͤglichen Dank ſcheint dieſe neue Auflage 
des Ringwaldtſchen Gedichts als Beitrag zur Geſchichte deut⸗ 
ſcher Gebraͤuche bei Privatfeſten in jener Zeit zu verdienen. Auch 
einige ſonderbare Wörter kann man daraus kennen lernen z. B. 
Peuker‘, einer, der lange in der Ehe gelebt hat, ohne Kinder zu 
zeugen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 80 4. Num. 323: S. 
eg fe Neue ** gel. Anz. 1797. Std 32. ©. 255. 


WMachrichten von Ringwaldts Aebensumftänden und 
Schriften befinden ſich: 

2. in Job. Chph. Ölesrius Evangeliſchem Liederſchatz, 
Th. 4. S. 102. 
2. in Joh. Goͤtzingers Auslegung uͤber zwanzig Lehr⸗ 
Buß: Bet⸗ und Troſtlieder (Dresden 1713.) ©. 852. 
03. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiftorifchen Les 
ne der beruͤhmteſten Aiederdichter, Th. 2. 
©. 346— 358 

4 in Tan Zedlerſchen großen Univerfallerikon. aller 
wiſſenſchaften und Aünfte, Tb. 31. S. 1685. nah Wenzel. 

5. in Job. Jakob Mippels, Prorektors in Serlin, Le⸗ 
ben des Maͤrkiſchen Predigers und Liederdichters, Bars 
tbolomäus Ringwaldts. Berlin 1751. 4. 

6. in Brifcbows Nachrichten von Kiederverfaflern, &. 39. 

7. in Sonnentalbs „iftorifch » Eritifcher Abhandlung 
bber einige merkwürdige Schriften weil. Bartholomäus 
Ringwalds, mit Proben aus der Lauteren Wahrheit nad) 
Ringwaldt und Brodtkorb, desgl. aus der Ehriftlicben Wars 
nung des treuen Eckharts, in der Sammlung einiger ausge 
ſuchten Stuͤcke der Geſellſchaft der freien Tuͤnſte zu Leip⸗ 
zig, Th. 2. 5, 422—433. 

8. in Geo. Gottfr. Küfteri Marchia Literata. —5 — 
men XVI. 

"96 in Gottſcheds Noͤthigem vorrathe zur Geſchichte 
Er — dramatiſchen Dichtkunſt Th. 1. 9 126 
179 

10. in (Otto Friedrich Hoͤrners) VNachrichten von Bier 
derdichtern * Augspurgiſchen Gefangbuchs Schwabach 
1775.) ©. 216 
TE, * in Heerwagens ee der euangelis 
ſchen Kirchenlieder/ Tb. 1. ©. 14. 

12. in Friedrichs von Blankenburg Riterarifchen Zu⸗ 
fähen z Job. George Sulsers Allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte, 30 2. S. 260. 4 
| 13. in Kochs — ——————— der deutlichen Literaturge- 
' ade 892, S. 22. 8. gtıf. 





14. 
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14. in Richters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlichee Kiederdichter S 300f. 

15. in Chrſtn. Friedr. Eberhards Vorberichte zu ſeiner 
Yuagade des Ringwaldtfchen Epithalamiums | 

16. in der. Deutfchen Mon ats ſchrift 1799. Februar 
13 1134. Bemerkungen über die: Vorrede vor einerneuen 
Ausgabe eines Bedichts von Bartholomäus Ringwald \ 

17.. in. dem Leipz. allgem. literar. ‚Anzeiger 1800, um 
131. &. 1281-1288. Leber Bartholomäus Kingwaldt, von 
Dv, Ebriftien Friedrich Eberhard (eine Nachleſe zu dem 
Dorberichte der neuen Ausgabe des Ringwaldtſchen Spitha⸗ 
lamiums, mit Proben: aus der Kauteren Wahrheit nach 
Ringwaldt und Brodtkorb, und der bei der Chriftlichen War⸗ 
nung des treuen Eckharts befindlichen Beſchreibung eines 
Mitrwers, fammt angebängter Vermabnung) — :1801. YTum. 
312 8: 296: —* ‚ein Beitrag zum ‚Allg. liter, Angeiger 3 
1800. Num. 131. 8.1285, von dP—s. gi 
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wurde den 8. März 1607. zu Pinneberg in der —— 
Herrſchaft gleiches Nahmens, wo ſein Vater Prediger war, ge⸗ 
boren. Erzogen wurde er zu Hamburg, «wo er auch, jo wie 
nachher auf. dem Gymnafium zu Bremen, den erſten Grund zu 
ſeinen Studien legte. Schon fruͤh zeigte er ſich als Dichter, in⸗ 
dem er, als er noch auf der Schule war, Freuden-Trauer⸗ und R 
andere, dergleichen Schauſpiele verfertigte, die auch zu Yamburg 
auf.öffentlicher Schaubuhne vorgeftellt wurden. ‚Seine Eltern bes 
fiimmten ihn zur Theologie, und. er widmete ſich derfelben ‚mit | 
dem möglichften Fleiße, ‚legte fich aber Daneben, auch auf Mathe⸗ 
matik, Ebemie und Medicin. Er befuchte die hohen Schulen. zu 
—3 — — ee * und Keiden. In der” 
olge wurde er Kaiſerlicher Pfalzgraf, Prediger zu * 
der Elbe, und Herzoglich Meklenburgiſcher —— — ei 
dem: Jahre 1647 war er ein Mitglied der — 
Geſellſchaft, in welcher er. der KFuͤſtige hieß, fo wie des P nitz⸗ 
ordens, wo er den Nahmen Daphnis aus Cimbrien is 
fliftete aber auch felbft um. das Jahr 1660 eine. deutiche poetiſche 
Geſellſchaft, die unter dem Nahmen des Schwanenordens 
kannt iſt, aber nicht lange dauerte, und ‚weit: weniger, gute. Re 
aufzumweifen hat ‚. ald.die feuchtbringende, Geſell Pa und, der. O 
den der Pegnisichäfer. Er flarb I 31. 3 Aug ‚” in Mia 
fechzigften Lebensjahres * 
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Riſt hat ſich hauptfächlich als geiftlicher Kiederdichter 
befannt gemacht. Indeſſen haben feine Kirchenlieder, die er unter 
mancherlei Titeln herausgab, als Gedichte Teinen hohen Werth, 
und ſchon ihre Menge fpricht wider die. Güte des inneren Gehalts, 
Frommer, quter Wille, amd eine gluͤckliche Gabe, leicht zu reis 

men, und Gedanken und Bilder erträglich an einander zu Fetten, 
‚find fein größtes Verdienſt. Bei aller Ergiebigkeit feiner poetifchen 

Ader bleibt er immer nur: ein leidlicher, Dichter, der felbft in. den 
ftärkften Stellen Atmuth des. Geiftes verraͤth. Alltagsgedanken, 
mit fichtbarer Fahrläßigkeit hingeworfen, Ausdruͤcke, die erbaulich 
feheinen , ohne e3 zu feyn, und Seufzer und Ausrufungen, Die Feis 
nen Eindrud: aufs Herz machen, find. fehr gemeine Erfcheinungen 
in allen feinen geiftlichen Liedern ,. von denen wohl nur wenige: noch 
gefungen„ nicht gelefen werben möchten, Seine uͤhrigen Verſuche 
in Schaͤfergedichten und im Zujtfpiele haben alle Fehler feiner 
geiſtlichen Lieder, ja fie find zum heil noch langweiliger und lee⸗ 
ter an Empfindung, & 


vn. Riffs geiſtliche Lieder find hauptfächlich in folgenden 
‚Sammlungen enthalten: | 
+ Tobann Riſten Himmliſche Lieder. Küneburg 1644. 
8. Ebendaf, 1652. 8. Es find funfzig an der Zahl z. B. Er- 
muntre dic) ‚mein. Schwacher Geift 2c. Folget mir, ruft uns das 
Leben ꝛc. Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen zc. » Sammer ..hat, mich 
anz umgeben ıc. Sefu, der du meine Seele haft: Durch: deinen 
bittern Tod ꝛc. Jeſu, du. mein liebſtes Leben ꝛc. Iſt das nicht 
‚ein. Werk, der Gnaden ꝛc. Laſſet uns den. Herren preifen ıc, O 
Ewigkeit, du Donnerwort ꝛc. O großes Werk, geheimnißvoll zc. 
O Jeſu, ‚nie befledtes Lanım ꝛc. O Sicherheit, du Peft der Sees 
den ꝛc. O Traurigkeit, o Herzeleid ꝛc. Werde munter, mein 
Gemuthe.c. HA ame < - > Ari 
2⸗ Johann Riſten Paſſionsandachten. Hamburg 1648. 
8. Ebendaſ. 1654. 8. Neue hochheilige Paſſionsandachten 
in Lehr⸗und Troftreichen Liedern, welche von dem weit- 
berühmten Muſico, «und dieſer Zeit Hochfuͤrſtlichen Brun⸗ 
ſchwigiſchen Kapellmeiſter zu Wolfenbüttel, Seren Marti- 
ao ‚Colero, mit ſehr anmutbigen und beweglichen Sang- 
weiſen find gusgesieret, bei diefen trübfeligen. und recht 
jaͤmmerlichen Seiten, allen des gefreugigten Jeſu getreuften 
Liebhabern zu fonderbsrem Befallen, auch berzlichem Troff 
und Erquickung aufgefener und „wohlmeinentlich herfuͤr 
gegeben.von Johann Riſt. Hamburg/, in Verlegung Jos 
bann Naumans Buchh. Im Jahr 1664. 8. mit Riffens 
Sildniffe als Titelkupfer. Ein fürzerer Rupfertitel lautet: 
Das bittere Aeiden und Sterben unfers allerbeiligften Je⸗ 
fü, andächtigft befungen von Johann Kift. Der Lieder find. 
ETF ſechs 


308 Jo h ann R if | 


ſechs und vierzig an der Zahl z. B. Iſt diefer nicht des Höchften 
Sohn xt. | Fu 


3, Yobenn Riften Heuer bimmlifchee Rieder ſonder⸗ 
‚bares Buch. Aüneburg 1651. 8. Es find funfzig Lieder an 


der Zahl z. B. Mein Gott, nun bin ich abermal der Suͤnden Laſt 
befreiet zc. —* 


4.Johann Riſten Sabbathiſche Seelenluſt. Luͤne⸗ 
burg 1651. 8. mit Riſtens Bildniſſe. Die Lieder ſelbſt find 
uͤber die Sonntags⸗Evangelia gemacht. Ihre Zahl iſt acht 
und funfzig. Sie wurden von Tob. Petermann in lateiniſche 


Verſe uͤberſetzt. J 


5Johann Riſten frommer und gottſeliger Chriſten 
. alltägliche Hausmuſik Oder muſikaliſche Andachten. Kuͤne⸗ 


burg 1654.8. Der Lieder find ſiebzig z. B. O Gott, der du 
zu jeder Friſt ꝛc. O Jeſu, meine Wonne x O weld ein unver 
gleichlichs Gut ꝛc. | nr | io 

6. Johann Riften mufitslifche Feſtandachten. Küner 
- burg 1655. 8. mit Riffens-Bildniffe. Der Lieber find zwei 
und funfzig z. B. Nun giebt mein Sefus gute Nacht ꝛc. O hoͤch—⸗ 
ſtes Werk der Gnaden ꝛc. Go bleibt nun mein Verlangen ıc. 


Werde licht, du Stadt der Heiden ze. Wie groß, o Gott, ift deine 


Sit’ im Himmel ıc. 


7. Johann Kiffen Muſikaliſche Ratechismusandachten. ä 
Lüneburg 1656. 8. Sie enthalten fünfzig Lieder z.B. O Sun: 


de, du verfluchtes Gift ıc, | | 

8. Fobann Riften Muſikaliſche Kreuz⸗Troſt⸗ Lob⸗ und 
Dankſchule: Lüneburg 1659. 8. Sie enthält neun und ſech⸗ 
zig Lieder. 


9. Neues Muſikaliſches Seelenparadies, in ſich be⸗ 
greifend die aller fuͤrtreflichſten Spruͤche der heiligen 
Schrift alten Teſtaments, in ganz lehr⸗ und troſtreichen 
LTiedern und Yerjensandgchten, welche ſowohl auf bes 
Eannte, und in den evangelifchen Kirchen gewöhnliche, 
als auch ganz neue, von dem fürrreflichen Mulico, Serren 
Chriſtian Slor, der Kirchen zu Sanct Kambrecht in Lünes 
burg wohlbeftelltem Organiften, fo Fünfts als lieblib und 


andaͤchtig geſetzte Melodien Eönnen gefpieler und gefungen 


‘werden, richtig erklärer und abgefaſſet, nunmehr aber, zus 
Beförderung göttlicher Ehre und Sorspflanzung des beilis 


gen und allein feligmachenden Wortes, wie auch Wieders 
aufrichtung unferes leider! faſt ganz 3erfallenen Ebriften- 
tbumes, an das offene Kicht gebracht, und mir einem drei⸗ 
fachen Regifter oder Blattweifer bervorgegeben von Johann 


Riff. Rüneburg, gedrudt und verlegt durch die Sternen. ‘ 


MDCLA. 8. Zweiter Theil. Lüneburg 1662. 8. Beide Theile 
zuſammen enthalten hufſdert und vier und fechzig Lieder. 
Außer⸗ 
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Außerdem gehören zu Riffs Schriften noch folgende: Poe- 
tifchber Luſtgarten. Hamburg 1638. 8. — Johann Riſten 
Poetifcber Schauplag, «uf welchem allerhand Waaren, 
gute und böfe, Eleine und große, Srende und. Leid zeugen“ 
de zu finden. Hamburg 1646.8. (der: größte Theil befteht aus 
Leichen⸗ und Gochzeitgedichten) — Zriegs- und Sriedens- 
fpiegel.; Hamburg 1640. 4. — Das Sriede wünfchende 
Deutfchland, in einem Scaufpiele vorgeftellet und be— 
fcbrieben, durch. einen Mitgenoſſen der -bochlöblichen 
feuchtbringenden Geſellſchaft. Nun zum. letztenmal aufge⸗ 
leget, und mit etlichen neuen ſchoͤnen Kiedern, benebenſt 
anmuthigen, auf dieſelben auch neu geſetzten Melodien 
vermehret und gebeſſert. Hamburg bei Waͤrners Wittwe 
1647. 12. (Der Here Sawſewind oder. deß Kdlen Johann 
Kiften, der löbl. fruchtbringenden Geſellſchaft Mitgenoſſen 
Friedewuͤnſchendes vnd nunmehr Friedebeſeeligtes Deutſch⸗ 
land. Coͤlln bey Andr. Binghen 1649. 12.) desgl. Johann 
Riſtens Friedewuͤnſchendes Deutfhland. Hamburg) Ge⸗ 
druckt im Sabre 1649. 8. (mit Auslaſſung aller Vorreden und 
Gluͤckwuͤnſche der vorigen Hamburger Ausgabe an den Verfaſſer, 
ohne Benennung des Orts und Buchdruckers unter dem angefuͤhr⸗ 
ten. ganz kurzen Titel) desgl. Nuͤrnberg 1653. 8. desgl. Das 
Friede wuͤnſchende Deutſchland. Eine Comoͤdia oder. Ger 
ſpraͤch⸗Spiel von: Herrn Johannes Rift, Mitglied der 
Hochloͤbl. fruchtbringenden Befellfchaft, unter-dem Namen 
„Der Tuͤſtige“ geſchrieben zu Wedel an der Elbe im. 1646. 
Jahre. Nunmehro aber neu aufgelegt und mit einer Vor⸗ 
rede verfeben von.einem Pfarrberen im „Hollfteinifchen, 
Zum Beſten des aufrichtigen deutfchgefinnten Leſers 1806. 
8. (9 Gr.) Die ſatiriſche Vorrede, welche. auf: die bisherigen 
Zeitereigniffe Bezug nimmt, geht von &. 2—41. alödann folgt 
das Riffifche Schaufpiel felbft S..43— 112. doch: nur. im Aus⸗ 
zuge. Der Herausgeber entjchuldigt fich deshalb. in einer Anz 
merfung. „Da es heutiges Zages, fagt er, gefordert wird, daß 
die Schaufpiele Feineöweges alſo verfaffet werden, daß fie das Une 
‚ternehmen und Thun des Menfchen, wie ſolches allmählig. in der 
Seele entfteht und zur Handlung fich ausbildet, fchildern, ſondern 
nur eins auf das andere zur Kitzelung des äfthetifchen oder. finnlis 
chen Gelüftes Knall und. Fall folgen. muß, e will ich auch des 
Heren Yobannes Rift Sriedewünfcbendes Deutfchland. nur 
in einem Furzen Auszuge vorlegen.“ — Das Sriedejauchzende 
Deutfchland , welches vermittelft eines neuen Schaufpiels, 
‚sbeils in ungebundener, stbeils in gebundener Rede und 
anmutbigen Liedern, mit neuen von Herrn Michael as 
‚tobi, bei der löbl: Stadt Rüneburg woblbeftellten Cantore 
und fürtrefflichen. Mulico, kunſt⸗ und lieblich geſetzten 
Lexikon DH Pr 4 Ban, Ag Me⸗ 
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Melodien, denen mie guter Ruhe und Srieden nunmehro 
woblbefeligten Deutfchen deutfch und treu meinentlich vor» 
‚geftellet, Job. Rüft.‘ Nuͤrnberg 1653. 8. — Deutfcher Par- 
naffus. Rüneburg 1652. 8. Teuer deutfcher Parnaß, auf 
welchem befindlich Ehr⸗ und Lehr: Scherz- und Schmers- 
Heid» und Freuden: Bewächfe, welche zu unterfcbiedenen 
Zeiten gepflogen, nunmebro aber allen den deutfchen "el 
denſoͤhnen, und derofelben edlen Dichtkunſt verebrlichen 
H.iebbabern zu fonderbarem Gefallen zu Aauf gefammelt, 
und in einem öffentlichen Werke ausgeftell. Kopenhagen 
1668. 12. Riſtens Parnaß ift ein Hügel an der Elbe, und die 
zu Hauf gefammelten Poeften find Ehrengedächtniffe, Hochzeitlie⸗ 
der, Troſtlieder, Gluͤckwuͤnſche, Klagfchriften, Neujahrswünfche, 
WLobreden, Ehrenpforten, Frühlingslieder, Tugendlieder, Gedächt- 
nißſaͤulen, Schäfergefpräche,, Grablieder ,Scherzgedichte, Lobge— 
fange, Grabſchriften, Stachelteden, Weberfchriften, alles unterei- 
nander. — Perfeus: », i. eine newe Tragödie, welce in 
Beſchreibung tbeils wahrhaffter Geſchichten, tbeils luſti⸗ 
ger und anmuthiger Gedichten, einen ſonnenklaren Welt—⸗ 
und Hoffpiegel jedermaͤnniglichen praͤſentiret und vorſtellet. 
Hamburg 1634: 8. — Alleredelſtes Leben der ganzen Welt. 
Hamburg 1664. 12. — Alleredelſte Thorheit der ganzen 
Welt. Hamburg 1664. 12: — Alleredelſte Erfindung der 
ganzen Welt. Hamburg 1667. 12. — Des edlen Dapbnis 
aus Eimbrien befungene Slorabelle. "Hamburg 1666. 8. — 
Wallenſtein, ein Trauerfpiel von Johann Rift. 1647. 8. — 
Erbauliche Monatsgefpräche. Frankfurt 1663. 12. — Jo- 
‘hannis Riftii, Holfati, Kob> Trauer: und Klaggedicht über 
‚ger zu fruͤhzeitiges Abfterben Martin Opitzens x. Ham: 
burg 1640. 8. (auch in Kindners Umftändlicher Nachricht 
von Martin Opitzens Keben, Tode und Schriften, Th. 2, 
S. 133 — 141.) und noch manche andere mehr, 4 


Nachrichten von Riſtens Lebensumftfänden und &chrife 
ten, deögleichen Wetbeile über den Werth derfelben findet man: 
| rt. in Molleri Cimbria literata, T. I. p. 546 ſqq. (die volle 
ſtaͤndigſte Nachricht) J 
‚2. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſcher Le⸗ 
bensbeſchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 2. 
©. 358—392. — —— ——— — — — 
3. in dem Zedlerſchen großen Univerſallexikon aller Wiſ⸗ 
fenfcbaften und Kuͤnſte, Tb. 31. &. 1744-46. nad) Wetzel. 
4, in YZeumeifters Specimen Dillertationis hiftorico-criti- 
cae de poetis germanicis p. 86. “a | ir 
5. in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton Th. 3. 
S, 2113. BO 1 EL JEBEBEN nn ee he g* 
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6. in Wittens Memoriis theolog. Dee. XII. p. 1578. 

7. in Schottels Ausführlicher Arbeit von der deutfchen 
Hauptſprache &. 1176 f. ' RN £ 

8 in Neumarks KTeufproffendem Palmbaum &. zo f. 
9. in Amarantes (Herdegend) Siſtoriſcher Nachricht 
von des Löblichen Sirten- und Blumenordens an der Pegs 
nitz Anfang und Sortgang 5..260--266. 

10, in den Meiſterſtuͤcken der vortreflichffen deutfchen 
Poeten, nebft den KLebensbefchreibungen derfelben (Rofiod 
1721.) Std 4. S. 26-56. 

11. in (uͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften &. 147 f. ———— 
0712. in ber Olla Potrida 1784. Std 1. &. 46 f. (Skizzen 
einer Geſchichte der deurfchen Dichtkunft von Ebriftian 
„Heinrich Schmid). 

13. in Bruns Verfuch einer Gefcbichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ihrem Urfprun; 
ge > auf Bodmer und Breisinger (Danzig 1782.) ©. 158 
— 161, 3 

14. in Bottfcheds Noͤthigem Vorrathe zur Geſchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. S. 200. 
201. 206 f. | 

15. in Heerwagens Literaturgefchichte der evangelis 
fcben Rirchenlieder, Tb. 1. S. 30—32. 

16. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Kerifon 
Alter und. neuer geiftlicher Kiederdichter. 5. 307: 

17. in Kochs Kompendium der deutſehen Literaturge- 
‚fehichte (Berlin 1795,) Th. 1. ©. 80. 269. 280. Th. 2. 8.26, . 
91. 174 

18. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte 
der Literatur, Bd 3. Abtb. 2. 5.659 f. „Riff, ein übers 
aus fruchtbarer Dichter von Kirchenliedern (609) deren größtes 
Berdienft darin befteht!, daß fie leicht gereimt und leicht verftänds 
lic) find, Noch dürftiger find feine dDramatifchen Verſuche.“ 

19. in Naſſers Vorlefungen über die Befcbichte der 
deutſchen Poefie, Bd 2. S. 387—391. 5. 413. ©. 388 f. 


. „Die meiften von Rifts geiftlichen Liedern find nichts. als andäch- 





‚tige Tändeleien , oder wäflerichte Reime, ohne den mindeften wah- 
en Gehalt; felbft in den wenigen befjeren ftößt man gar zu oft auf 
Bilder und Ausdrüde, die fich durchaus nicht mit dem Tone eines 
guten geiftlihen Liebes vertragen.’ | 

20. in Franz Borns Befchichte und Kritik der. deurs 

ſchen Poefie und Beredfamteit S, 122 f. 


Proben Riftifher Gedichte, Yenderungen u, ſ. w, fine 


et man: 
Aa 2 —3. 
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1. in den Volksliedern (herausgegeben von Zero) ch. 2. 
und in v. Herders Sämmtlichen Werken zur febönen Litera⸗ 
tur und Kunſt, Th. 8. S.490 f. An eine Blume (Riffs 
Poet. Schauplag S. 267 f.) mit Weglaffung einer Strophe und 
kleinen Aenderungen. 

"2: in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie, 0 2. S. 388 fe das Lied mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Es mangelt nur an den — Ciſts Poet. 
Schauplatz S. 35 f.) 

3. in Bruns Verſuch einer Geſchichte der —— 


Dichtkunſt x. S. 160. Ode auf die nunmehr angekommene 


alte Winterszeit. 

4. in den Meifterffüden der vortreflichften deutſchen 
Poeten x. Std 4. ©. 31-56. 

5. in Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
fien Hälfte des 17. Jahrhunderts S. 54 f. An eine Blume. 

6. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. ı. &. 107 
— 120. Das Hofleben; Orpheus; Germaniens Klage; Helden: 
ſtaͤrke; Winterluft. Th. 18, S. 308—311. An eine Blume; 
Hochzeitliches Herbſtlied. 

7. in Saugs Epigrammen und vermilchten Gedichten, 
250 2.5. 412 f. Das Stärkfte. 

8 in Haugs und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. I. S. 235— 242. Der Tugend Vöchterz Der befte Spiegel; 
Attalus Teſtament; Wechfel; MWechfel; Avars Beſorgniß; Wahl; 
Vaterland; -Bis dat ‚ qui eito dat; Lehre. 

"erkläcungen geiftlicher Lieder von Riſt in Gebriel 
Wimmers Xusführlicher Kiedererklärung, Th. 1. YYum.a22. 
5.288. (O Zraurigkeit, o Herzeleid ıc.) Th. 2. Klum, 15. 8. 
241. (D Ewigkeit, du Donnerwort x.) Th. 3. * II. ©. 
187. Num. 39. ©. 532, 


Robert RER SE 


wurde 1600 zu Rönigsberg in Preußen geboren, und, flach da⸗ 
ſelbſt 1648 als Churfuͤrſtlich Brandenburgiſcher Rath und Oberfe- 
kretaͤr bei der, Preußifchen Regierung. Er lebte mit Simon Dach 
(f. den Art, Sim. Dach im 1. Bande dief. ker.) und Zeintih 
Albert (f. den Art. Heinr. Albert im Suppl. Bande dieſ. Lex.) | 
in verfrauter Freundfchaft, und gehörte, wie diefe, zu den vorzuͤg⸗ 
lichften Preußifcben Dichtern im fiebzebnten Jahrhunderte. 
Bon feinen Gedichten ift uns übrigens nichts weiter befannt, als 
was Heinrich Albert in feine Arien etlicher theils geiftlicher, 
tbeils weltlicher Kieder zum Singen und Spielen. Rönigsr 
berg 1646. Sol, mehrentheild unter dem Nahmen Berinebo, 
oder 


Rob. Roberthin— "ag8; 


oder auch N. R. als feinen Anfangsbuchfladen, einruͤcken »laffen. 
Auf feinen Tod verfertigte Sim Dach das ſchoͤne Lied: Sch bin 
je, Serr, in deiner Macht ꝛc. und Kaldenbach eine Iateinis 
fche Ode (Tumulo Roberti Robertini, praefeltina morte ex- 
ftincti: Huc o citatis, lilia cum rofis’eie.) welche in feinen Ge⸗ 


dichten (Braunsberg 1651.) p. 107 befindlich if. 


Roberthins Gedichte, wie fie fich in der fünften Auflage 
von Heinrich Alberes Arien (Leipzig 1657. 8.) befinden, find 
folgende: 1. 7,7 a8 J 1 
— Erſter Theil (welcher die geiſtlichen Lieder enthaͤlt) S. 4. 
Ihr, die ihr euch Chriſten nennet, zeiget mit den Werken an, weß 
ſich einer troͤſten kann, der den Glauben recht bekennet ꝛc. S. 18. 
Geſpraͤch einer Jungfrauen mit einem verduͤrreten Roſenſtock. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Jungfr. Du vormals gruͤner Stock, wie 
ſtehſt du itzt ſo wuͤſte? Roſenſt. Gedachteſt du denn nicht, daß 
ich auch duͤrren müßte ꝛc S. 26. Daß alle Menſchen ſterben muͤſ⸗ 
fen, befremdet unſer keinen mehr c. &. 39. Rede einer verſtor⸗ 
benen Jungfrau aus dem Grabe. Nach dem Hollaͤndiſchen. Wie 
lieg ich hie ! wie muß ich ſtarren ohn Leben, ohn Verſtand, ohn 
Sinn. Ach daß doch die der Welt nachnarren, tät lernen, was 
ich nunmehr bin c, &. 132. Maienlied. Aus Jirck Camphuy⸗ 
fen Hollaͤndiſchem. Der Meifter ift ja lobenswerth, der alles hat 
gebauet, und väterlich erhält und nährt,. was unfer Aug an- 
ſchauet . S. 186, Nichts Neues unter der Sonne. Aus dem 
Holländifchen. Menfch, wie kommt ed, daß dein Sinn immerhin 
fid) auf Neuheit Läffet treiben zc, iR — 

Zweiter Theil (welcher die weltlichen Lieder enthalt) S. 
20. Mein liebfted Seelchen, laß uns leben, fo lang wir noch im 
Leben feyn. Bald bricht der fihlimme Tod herein ıc. ©. 38. Die 
Sonn’ ift abgegangen von ihrer hohen Bahn, und fchielet das Vers 
Yangen ber Welt nur feitwärts an zc. (Nachahmung eines Gedichts 
von Sim. Dach: Die Sonne rennt mit Prangen durch ihre Fruͤh⸗ 
lingsbahn, und lacht mit ihren Wangen den runden Weltkreis 
an ꝛc.) S. 83. Als Damon lang geplaget im fihwerer Liebes- 
brunſt e. ©. 112. Die Liebe laͤßt den harten Zaum nicht gehen, 
fie teänfet mir die Luft fo bitter ein zc. &. 114. In Lieb halt ich 
das größte Gluͤck, in einer Schönheit Dienfte fterben ıc. 3. 122. 
Weil doch im Neben ald im Schweigen fich unſrer Liebe Hindrung 
findt, fo laßt und mit Geberven zeigen, was. unfer liebreich Herz 
empfindt ıc. (aus dem Franzöfifchen) S. 128. Ich kann hinfort die 

harten Plagen, damit mich euer Grimm befchwert, wo ihr mich 
feiner Gunft gewährt, wie gern. ich will, nicht länger tragen zc. 
5.188. Vorjahrs⸗Liedlein: Ihr Vater aller Lieblichfeit, o Früh: 
ling, Kleinod unfrer Fahre, beframt die Erde weit und breit mit 
eurer fchönften Blumenmwaare ꝛc. S. 242. Seelchen, habt ihr 
' nicht 
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nicht gefehen, wie der. Wald und alles Feld ſich fo traurig hat 


# 


verftellt ꝛtc. 


XTachrichten von Robertbins Lebensumftänden und Ber 
dichten befinden fich unter andern: Te 

1. in dem Neuen Sücherfaale der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien KRünfte, Bo 4. Std 4.5. 374-376. 

2, in Bruns Verſuch einer Gefchichte der deutfchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe von ibrem Urſprun⸗ 
ge bis auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) ©. 151 
. —153. nebft dem Liede von Robertbin: - Vom Nutzen des 
— (daß alle Menſchen ſterben muͤſſen, befremdet unſer keinen 
mehr ꝛc.) | | 


Proben von Robertbins Gedichten findet man: | 
1. in Gottfr. v. Herders Sämmtlichen Werken zur ſchoͤ⸗ 
nen Literatur und Kunſt, Th. 8. S. 488 f. Wettſtreit des 
Fruͤhlings (vorher in den Volksliedern, Tb. 2.) 
2. im Deutfchen Merkur 1779. Mei S. 112 f. Früh: 
Iingslied (Es koͤmmt in feiner Herrlichkeit der holde Lenz herz 
nieder zc.) a | 
3.. in Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
fien Hälfte (des ı7. Jahrhunderts .&.. 205 f. Wettſtreit des 
Frühlings. © 3 | 
4. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie Tb. 18. S. 1I— 

30. Wettftreit des Frühlings (Du Vater. aller Lieblichfeit, o Fruͤh⸗ 
ling, Kleinod unfrer Jahre xc.); Mailied (Der Meifter, traun! ift 
lobenswerth, der alled hat gebauet 2c.);5 Zodesgedanfen (Daß alle 
Menfchen fterben müffen,, befremdet unfer Feinen mehr 2c.); Win⸗ 
terlied an- die Liebfte (Seelchen, haft du nicht gefehen, wie. der 
Wald und alles Feld ꝛc.); Nichts Neues unter der Sonne (Menſch, 
wie fommt es, daß dein Sinn ıc.); Zuruf an die Liebfte (Mein 
Viebftes Seelchen, laß uns leben, fo lang wir noch im Leben find 2e.); 
Die Jungfrau und der Rofenftod (Jungfr. Du vormals grüner 
Stock, wie ſtehſt du jetzt fo wüfte?); Bitte um einen Kuß (Ich 
kann binfort die harten Plagen, womit nur Kaltfinn mic) be; 
fhwert u.) >; | | 


Georg Rollenhagen 


wurde ben 22. April 1542 zu Bernau, einem Städtchen in dev 
Mittelmart Brandenburg, drei Meilen von Berlin, geboren. 
Sein Vater war ein Tuchmacher, Bierbrauer und Aderömann, 
welcher fchon ein Jahr nach der Geburt des Sohnes flarb, Diefer 
wurde Darauf von feinem Großvater mütterlicher Seite erzogen, 
zum Situdiren angehalten, aboptirt und zum Erben eingefekt. ri 

ah⸗ 
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del ein, und bewirkte dadurch, daß dieſer beim Rektorate 
eſahr, 


Rollenhagen war fuͤr ſeine Zeiten ein Mann von vielen Kennt⸗ 
niſſen, und dabei von froͤhlicher, munterer Laune, obwohl er fein gan⸗ 
zes Leben hindurch mit Krankheiten und Leiden mancherlei Art zu 
kaͤmpfen hatte. Unter fein Bildniß ſetzte er folgende Verſe: 
Ingenio! facilis, morbofus corpore, pauper, 

Sacra docens pueros, invidiamque ferens. 
Agnolco properae toleranda pericula mortis. . _ 
Quid faciam? Credam, Chrifie benigne, tibi *). 

| | | | Außer 


"*) Nach der Verdeutfchung des Pfarrers Burckhart, welcher Rollen: 
hagen die Reichenpredigt hielt, Tauten diefelben : Son 
O 
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Außer verſchiedenen Luſtſpielen, Gedichten u, ſ. w. ſchrieb 
er auch ein Fomifch = epifches Gedicht: Der Froſchmaͤuſeler, oder 
die wunderbare Hofbaltung der Froͤſche und Mäufe, eine 
wunderbare Miſchung von theild Yaunigten, aͤußerſt intereffanten 
und glüdlich gerathenen, theils Höchft unbedeutenden , leeren und 
unbefchreiblich langweiligen Stellen. Das Gedicht entfland, wie 
Rollenbagen felbft- in feiner Vorrede erzählt; auf folgende Art: 
Mährend feines Aufenthalts im Wittenberg hörte er die Vorler 
fungen des damaligen Wittenberger Profeffors, Dr. Weir Ortel 
von Winfbeim‘, über die Batrachomyomachie. Der Lehrer 
hatte geäußert, es wäre in dieſem Gedichte „eine folche Lieblich- 
Feit, ein folcher Ausbund auserlefener Wörter und Reden, daß 
folche fchlechte Handel in Feiner Sprache fo Fünftlich, zierlich/ präch- 
tig und anmuthig Fönnten vorgebracht werden, wenn man gleich 
alle Poeten in der ganzen Welt follte darüber zufammerfeßen 
Diefe Aeußerung wurde für einige feiner Zuhörer Veranlaffung, 
das Gedicht zu überfegen. Einer übertrug es ins Aareinifche, ein 


anderer ind Franzoͤſiſche, und ein dritter⸗ Rollenbagen felbft, 


ind Deutfche.  Winßbeim nahm die Berfüche mit Beifall auf, 
gab aber zugleich Anleitung, „wie man die Rathſchlaͤge von Regi⸗ 
menten und ‚Kriegen nüßlich hinein bringen,- und alfo eine förmliche 


deutſche Lektion, gleichſam eine Kontrefaktur der damaligen’ Zeit 
- Daraus machen fonne 56 entftand denn der Sroſchmaͤuſeler 


— 


in feiner gegenwaͤrtigen Geſtalt ——— 
"Die erſte Ausgabe); welche Hr. Prediger Koch in Berlin‘ 


beſitzt erſchien zu Magdeburg 1595: 8. ı Sie wurde in dem fol- 


* Jahre Ebendaſelbſt 1596. 8. wiederholt, unter dem 
Ditel? Seofchmenfeler. Der Froͤſch und Meuſe wunders 


vbare Zoffbaltunge. "Der froͤlichen auch zur Weyßheit vnd 


Regimenten erzogenen Jugend zur anmutigen, aber ſehr 
nuͤtzlichen Leer, Ausden alten Poeten vnd Xeymdichtern, 
vnd inſonderheit aus der Naturkundiger/ von vieler zah⸗ 
mer und wilder Thiere Natur vnd Eigenſchafft bericht. 
In dreyen Büchern auffs newe mit Fleiß beſchrieben, Zu—⸗ 


vor in Druck nie außgangen. Hr, Prof. Naſſer in Kiel bes 


fißt von dieſem Gedichte zwei Ausgaben, eine vom Sahre 1600, 
und eine vom Jahre 1697. "Die erftere hat den Titel: Froſch⸗ 
meufeler, Der Froͤſch vnd Meuſe wunderbare Hoffhal⸗ 

rd 2a I SR tunge. 


Bon Kopf geſchwind, doch Frank vom Leib, _ 
Bin ich, und. arın daneben bleib. 
Die Jugend werd’ ich müffen lehren, 
Der Abgunf auch nicht fünnen wehren, 
Doch wenn der Tod mich greiffet an, 
Weiß ich, geſchwind werd’ dahin gahn, 
Was mach ich nun? Here. Jeſu Chriſt 
Ich glaub’, daß du mein Heiland biſt. 
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tunge. Der Srölichen, vnd zur Weyßheit ond Regimenten 
erzogenen Jugend, zur anmutigen aber ſehr nuͤtzlichen 
Sehr, aus: den alten Poeten vnd Keymdichtern, vnd ins 
fonderbeit aus; der Naturkuͤndiger, von vieler zahmer vnd 
wilder Thiere Natur und eigenfchafft, bericht» In dreyen 
Büchern auffs newe mit Sleiß beſchrieben, Zuvor im Drud 
nie außgangen. Bedrudt zu Magdeburghk, „Durch Ans 
dream Dunker, Im Jahr 1600. 8. Auf einem Holzſchnitte 
ift; das Heer den Froͤſche und. Maͤuſe mit den Anführern an der 
Spitze abgebildet. Bei der Ausgabe vom Jahre 1621, die gleich- 
falls zu Magdeburg durch: Andreas Bentzel gedruckt und von 
Ambroſius Kirchner verlegt üb, sift der Titel: ganz» fo, wie bei: 
derworhergehendeit, Nur ſtatt der Worte: Zuvor in Drud ꝛc. 
liefet man hier: „ond itzo nach des Autor feligen Eorrigirten 
alten Exemplar auffs newo gedruckt Uebrigens bemerkt man 
in dieſer Ausgabe mehrere Druckfehler, als in der erſteren, auch 
iſt fie nicht ſo ſauber gedruckt. Hin und wieder moͤgen einige Zus: 
ſaͤtze ſeyn. So fehlen zB; in der Ausgabe von 1600 zwölf, 
Verſe aus dem funfzebnten Kapitel: des zweiten Theils des 
erſten Buchs Sn der Bibliotheca OMMiſtopſi. Adélungii 
werden S;H102. noch folgende Magdeburger Ausgaben, eine 
vom Jahre 1608; 8. und eine vom Sahre 1627. 8. deögleichen eine 
FSFrankfurter vom Jahre: 1683 erwähnt: | Die neueſte Ausgabe 
des Froſchmaͤuſelers ift folgendes »Sinnreicher: Froſchmaͤuſe⸗ 
fer, vorftellend der! Sröfche und: Maͤuſe wunderbare Hof⸗ 
haltung / der froͤhlichen/ zur Weisheit und Xegimenten 
erzogenen Jugend, zur anmuthigen und nuͤtzlichen Lehre, 
aus den alten Poeten und Reimdichtern,/ wie auch inſon⸗ 
derheit aus der Naturkuͤndiger Bericht von vieler zahmen 
und wilden Thiere Natur und Eigenſchaft in dreien Buͤ— 
chern mit Fleiß beſchrieben, und bei dieſer neuen Auflage 
mit einem vollenkommenen Regiſter verſehen. Frankfurt 
und Leipzig‘1730. 8. mit vierzehn eingedruckten Holzſchnit⸗ 
en. Auf der Wuͤckſeite des Vitelblattes: ſtehen, wie; guch in den 
übrigen Ausgaben, die Verſe: RE TIE MEER, 
Wer gern wollt als im. Spiegel fehen,.- 
Wie's mit, der Welt Lauf pflegt zu gehen, 
Der fiehtd allhie. Drum lies mit Fleiß, 
SFroſchmaͤuſeler ‚behält: den: Preis. 


| a ⏑ Mair, 1a 
Nach einem’ Vorberichte an den geneigten Leſer von dem,, wel⸗ 
er diefe Ausgabe beforates folgt fodann Rollenhagens Kurzer 
Inbalt und Lebe des Froſchmaͤuſelers in Verſen, und diefem 
eine poetifche lateinifche Zueignungsſchrift nebſt ihrer Weberfets 
zung in deutfchen Werfen an Den edlen, bochgelabrten EM 
ebr 
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ſehr woblverdienten Seren Yeinrich Rantzawen, Königl. 
Dänifcben Statthalter zc. welche unterfchrieben ift: SE. Ge— 
ſtrengen Dienftwilliger Marcus Hupffinsholtz von Maͤuſe⸗ 
bach, der jungen Froͤſch Vorſinger und Kalmaͤuſer im al⸗ 
gen Maͤſchenwigk. Im Jahr M.D.XCV. den 21. Marti, eis 
am S. Benedicti Tag, dieß Jahr unfer Sröfch ibr erftes Be- 
nedicamus anfiengen. Naͤchſtdem kommt Rollenbagens Vor- 
rede an den günffigen Kefer, und alödann die KTabmen, fo 
im Froſchmaͤuſeler vorfallen, deögleichen ein Verzeichniß der 
Bücher und Kapitel. | 3 

.. Das Gedicht felbft befteht aud drei Büchern, deren jedes 
wieder feine befonderen Abtheilungen hat. Den weitläuftigen Gang 
der Erzählung Ternt man am beften aus des Verfaſſers &igenen 
Morten kennen. 

Erxftes Such. Vom Hausftande, und Privat einſamen Le— 
ben, auch von verfchmißter Leute Hofpraktiken, alles in der Mäu- 
fe, Katzen und Füchfe Sachen vorgebildet. - Sebbold Baußbad, 
der Fröfche —* und feine Hofdiener, halten an ihrem See 
einen fröhlichen Maitag mit allerlei Ritterfpiel und Kurzweil. Und 
weil Bröfeldieb, des Maͤuſekoͤnigs Parteckenfreſſers, und der 
Königinn Kedmüllen einiger Sohn, aus feiner Jagd ungefähr 
anlanget, dafelbft in der Hise feinen Durft zu Löfchen, von ihnen 
erfehen, zu ihrer Gefellfchaft genöthiget , von dem Könige und ſei⸗ 
nen Hofleuten flattlich empfangen, aud um fein Gefchlecht und‘ 
feinen Stand geftaget wird, rühmet er fein königlich Herkommen, 
und daß er zwar weife, großmüthig und flarf, aber dennoch den 
Mäufefallen, Katzen und Falfen zu einfältig, und mit feinem 
Stande wohl zufrieden bleibe. Welches denn dem Frofchkönige - 
wohl gefällt, und fagt, es fei eine jonderliche Tugend, daß man 
fich feinen Beruf gefallen laſſe, erzählt auch, wie Ulyſſes Diener 
das nicht haben thun Tönnen. Darauf Broͤſeldieb ferner der 
Stadt- und Feldmaus Gaftung erzählt. Und als der Frofchfönig 
ausführlichen Bericht von der Mäufe Feinden begehret, jagt. Broͤ⸗ 
feldieb erft von den betrüglichen Mäusfallen, und mörberlichem 
Gift, infonderheit aber klagt er über Wiurner, ‚die. Rabe, wie er 
unwiſſend ehemals der in die Klauen gerathen wäre ,: wo ihn feine 
Frau Mutter nicht verwarnet hätte, welche denn unter andern ihn 
berichtet, wie Ajurner wäre aud einer untreuen Menfchenbuhle- 
rinn zur Kaßen worden, und den Haushahn Riechwester hätte 
freffen wollen. Und obgleih Reineke Fuchs fih von taufend 
Künften rühmete, und von niemand, denn von den Bergemfen, 
Hirten und Parthythaͤndeln, item von dem alchymiſtiſchen Goldkaͤ⸗ 
fer und Schaßgräber aus Geiz betrogen, und von der Bäuerinn 
wegen der Hühnerluft bei Nacht erfchlagen wäre, fo wäre ihm doch: 
der Murner mit Berftande, Lift und Kunft in vielen Stüden: 
uͤberlegen. Alſo, daß er aus Argliftigfeit fih auch todt gefteliet, | 

un 
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und ſeinen Bruder Saͤumezeit, und Schweſtern, ſammt andern 
Maͤuſen ermordet und gefreſſen haͤtte. Zuletzt ſagt er auch von 
dem Wiefel- und Falkengeſchlecht, was ihnen die zu Leide thun, 
und wie er fich in folchem Unglüd tröfte. 

Zweites Buch. Bon Beftellung des geiftlichen und weltli— 
chen Regiments, in der ten vorgebildet. Im ans 
dern Buch faget der Frofchlönig Baußback des Mäufekönigs 
Sohne Bröfeldieben von feinem Königreich, was es damit für 
einen Zuſtand habe. Daß fie anfänglich ihren Eltern, und feinem 
Könige feyn unterworfen gewefen. Als aber die Welt boͤſer wor—⸗ 
den, ihr Priefter Beißkopf ſich für einen König aufgeworfen, und 
fie um ‘Freiheit, Güter und Geele bringen wollen, darüber ihm’ 
der Elbmarx aus Gotted Wort widerfprochen, haben fie aus 
Noth von. Beftallung der Regierung im weltlichen Regiment einen’ 
Reichs: und Rathstag halten müffen. Damals fei Fürft Krumm⸗ 
ruders Bedenken geweien, man follte feinen König wählen, dies 
weil die Könige gemeiniglich auf Pracht und Tyrannei fielen. Es 
wäre beffer,, daß man zu Wiederbringung und Erhaltung voriger- 
Freiheit den Beißkopf der weltlichen Herrfchaft entfeße, und ein 
jeder Fuͤrſt, Graf oder Herr nad) feinem eigenen Recht und, Wills 
Führ vegierete , daß auch eine jede Stadt und jedes Dorf feine eige: 
ne Obrigkeit wählete, und fie auf den Nothfall alle mit gefammter 


| —* den Feinden widerſtuͤnden. Welche Art des Regiments die 


riechen Demokratiam, das iſt, Allemanns Regiment nennen. 
Fuͤrſt Graukopf will auch zu keinem Koͤnige rathen. Daß aber 
derhalben keine hohe allgemeine Obrigkeit ſeyn ſolle, laͤſſet er ſich 
nicht gefallen, darum, daß der gemeine Mann ſich ſelbſt nicht regie⸗ 


ren und rathen koͤnne, viel weniger gutem Rath folge. Es ſei 
beſſer, daß man etliche wenige der allerweiſeſten Maͤnner erwaͤhle, 
und ihnen das allgemeine Regiment des Landes vertraue. Bon 


denen fei mehr. Raths und Huͤlfe zu hoffen, wenig Unrichtigkeit und 
Tyrannei zu befuͤrchten. Dieſe Form des Regiments nennen die 
Griechen Ariſtokratiam, das iſt, der beſten Maͤnner Regiment. 
Fuͤrſt Wohlgemuth haͤlt beiden Widerpart, und beweiſet, daß es 
beſſer ſei, wenn man einen Koͤnig habe. Welches die Griechen 
Monarchiam, das iſt, eines Mannes Regiment nennen. Und 
als dieſer Rath von allen Reichsſtaͤnden fuͤr ben beſten geachtet 
wird, und man ſich der Wahl nicht vergleichen kann, bitten: die 
Froͤſche fammtlich Gott um einen König, verachten aber dennoch’ 
den Bloch, ben ihnen Gott erftlich zum Könige verordnet, Dars 


auf ſchickt Gott ihnen den Storch zum Könige, vor dem fie aufs 


Land nicht treten dürfen, und derwegen endlich im See ihren eige= 
nen König ermählen, und den Beißkopf in die offenbare Suͤ— 
derfee verweilen, Nach diefer Unterredung fest der Froſchkoͤnig 
des Mäufekönigs Sohn auf den Rüden, und will ihn mit fih in 
fein Schloß zu Gafte führen, Weil er aber unterwegens vor der 

Waſſer⸗ 
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Waſſerſchlange, fo ihnen begegnet, fich ins Waffer tauchet, muß 
des Maͤuſekoͤnigs unfchuldiger Sohn dafelbft ertrinken, im See 
fterben und umfommen. Ä T | TER, 

Drittes Buch. Von Kriegsſachen, was dabei zu berath- 
fchlagen und vorzunehmen fei, in der Fröfche und Mäufe Krieges- 
belden vorgebildet. In diefem dritten und letzten Buche hält der 
Mäufefönig Parteckfreſſer Rath mit allen Reichöfürften, wie er 
feines Sohnes Tod an den Fröfchen mit gewaltiger Hand rächen 
wolle. Das läffet fich Fürft Kathhuͤlffer wohlgefallen, ſagt fein: 
Bedenken von fremder Hülfe und Beiftande, fo man dazu gebrau⸗ 
chen ſolle. Fürft Reißmeblfad aber warnet vor fremden Bei⸗ 
ſtande, meinet, fie wollten ‚allein. den Fröfchen ſtark genug : feyn, 
wofern man einig bleibe, eilend zur Sache thue, und: die Fröfche‘ 
unverfehens uͤberfalle. Fürft Vorklug lobt den Rath, jedoch 


daß man fich nicht unbedaͤchtig übereile,  Diefen dreien widerſetzt 


fid) Sriedlieb , und. widerräth den ganzen. Krieg.» Welchen : doch 
ein junger verwegener Mann Milchrahmlecker verlacht, und den 
König in feinem Vorhaben beftätigt. Darauf der König den Frö- 
ſchen entjagt, die gleichergeftalt Kriegsrath halten, "darin Fürft 
Quadrath auch für gut und rathfam anfiehet, daß man ſich ohne: 
Krieg mit den Mäufen vergleiche. Fuͤrſt Watarachs aber meinet, 
fie jollten fich. lieber belagern». denn zur offenen: Feldfchlacht aufs: 
bringen laſſen, dawider doch Fuͤrſt Mordachs die Feldfchlacht zu= 
träglicher achtet, wenn man fremden ’Beiftand haben Eönnte, das 
aber Fuͤrſt Rana, genannt Padderan, ſich nicht: gefallen läßt, 
fondern hofft, die Froͤſche follten für fich felbft allein ven Sachen 
wohl rathen. Nach diefem Rathfchlage rüften fich "beide Haufen, 
beftellen ihre Ordnung, und ziehen zu Waſſer und zu Lande fo er⸗ 
fchredlich gegen einander, daß die Geiſter in Bergen und Waſſern, 
item die Engel im Himmel darüber ihre Nathfchläge halten. Und: 
haben erft die Froͤſche, hernach die Mäufe uͤberhand, bis endlich 
Gott die Krieger mit einem Donner erſchreckt, und die Krebfe aus 
der See hervorbringt, den Fröfchen zum Beiſtande, dadurch die 
Mäufe verjagt, und die Felofchlacht zuletzt getrennt und geen⸗ 
digt wird. | | —* J 
Man ſieht aus dieſer Inhaltsanzeige des Verfaſſers, daß die 
Nachahmung des griechiſchen Stoffs, oder der eigentliche epiſche 
Theil des Gedichts, ſich nur auf den Anfang des erſten Buchs und 
auf den letzten Abſchnitt begraͤnzt, in welchem der Dichter den 
Krieg der Froͤſche und Maͤuſe erzählt. Das übrige enthält Epi⸗ 
foden , die zum Theil zu einer folchen Länge ausgedehnt find, daß 
man den Gang der Erzählung daruͤber aus den Augen verliert. 
So entitand denn leicht aus der kurzen, nicht volle. dreihundert 
Verſe langen, Batrachomyomachie des Homer, oder welcher 
fpatere Dichter fonft ihr Verfaffer feyn mag, ein Gedicht, welches 
mehr als zehntaufend Verſe enthalt. Ungeachtet diefer BEE 
' | | us⸗ 
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Ausdehnung würde doch der Froſchmaͤuſeler ein fehr intereflantes 
Gedicht geworden feyn, wenn das Ganze mit der Sorgfalt aus— 
gearbeitet wäre, Die man in einzelnen Theilen wahrnimmt. Rol⸗ 
lenbagen befißt ungemein viel Laune, feine Schilderungen haben 
Wahrheit und Leben, und feine Sprache ift, im ‚Ganzen genom⸗ 
men, ziemlich korrekt. Nur geht er gar zu ſehr ins Detail, ver— 
liert ſich in unbedeutende Kleinigkeiten, und ſchweift von einer Epi⸗ 
ſode zur andern, fo wie ihm fein reiches Gedaͤchtniß irgend einen 

Ahnlichen Stoff darbietet. 
Eine freie, gelungene Nachbildung des Rollenhagenſchen 
Stofchmäufelers erhielten wir unter dem Zitel: Der neue 
Stofcbmäufeler. Ein Heldengedicht in drei Buͤchern. Er⸗ 
fies Buch. Köln, bei Peter Yammer' 1796. gr. 8. (18 Gr.) 
mit: eingedrudten Holzſchnitten. „Es feheint von jeher, lautet 
die Vorrede des Herausgeberd, Deutfihlande Schidfal und 
Deutfchlands Unehre gemefen zu ſeyn, Schaͤtze zu beſitzen, ohne fie 
‚zu fennen, alſo auch, ohne fie zu benußgen. Ein folder Schatz ift 
das alte Volksgedicht, der Froſchmaͤusler genannt; ein Bud, 
welches mehr, al irgend ein anderes mir befanntes Werk in irgend 
einer Sprache, wahre Volksweisheit in wahrer volksmaͤßiger Dar- 
ftelung enthält; nur daß freilich das Deutfch, welches man im 
fechzehnten Sahrhunderte redete und ſchrieb, nicht das heutige ift. 
Diefed goldene Buch nun ift allen denen, fuͤr die es gefchrieben 
ward, und denen ed überfchwengliched Vergnügen, wie uͤber— 
ſchwenglichen Nutzen verfchaffen Eönnte — dem deutfchen Bolfe — 
gänzlich unbefannt. Es lebt nur noch hie und da in irgend einem 
ſtaubigen Winkel einer, auch über Seltenheiten ſich ausbreitenden, 
Bücherfammlung; und wird aus demielben nur dann und wann 
bei einer Berfteigerung gezogen, um fofort in einen ähnlichen Win— 
kel einer ähnlichen Sammlung fich wieder zu verfriechen. Aber 
freilich dürft’ es auch, fo wie e3 ift, fich jeßt nicht zeigen. Mar 
wuͤrde ed, troß feiner urfprünglichen Gemeinverftändlichkeit, nicht 
mehr verftehen, troß feiner großen Weisheit, es verlachen und 
verjpotten, und trotz feiner herrlichen Darftellungsart, es in hohent 
Grade gefchmadlos und langweilig, mit einem Worte, ungenieß— 
bar finden. Das bedachte ein Namler des fiebzehnten Jahr— 
hunderts, und verfuchte, diefem koſtbaren Werke den nemlichen 
Dienſt zu ermweilen, den der Ramler des achtzebnten Jahrhun—⸗ 
derts unfern meiften neueren Dichtern erwiefen hat. Er änderte 
Die veraltete Sprache des Buchs, aber nur da, mo das Veraltete 
unverftändlich war; er fchnitt einzelne Verſe und Stellen weg, 
aber nur folche, welche müßig, Ieer oder geſchmackwidrig waren; 
er verbefierte hie und da die Bilder und Darftellungen, aber 
ohne fie zu verheutigen. Er hätte, fcheint es, lieber die Finger 
ſich verbrannt, als diefem ehrwürdigen Denfmale altveutfcher 
Art und Kunft feine altdeutiche Geftalt, Miene und. Kkivung 
zu 
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zu nehmen 9. Schreiber diefes kann nicht fagen, wie ed mag 
gekommen feyn, daft diefe verdienftliche Arbeit ded Altern Ram 
lers unbenutzt geblieben if. Er kann nur anzeigen, daß er das 
‚von diefem Verbeſſerer durchgearbeitete Eremplar iin einer Verſtei⸗ 
gerung erfland, und fich des Fundes, nachdem er den Werth deis 
ſelben erkannt hatte, höchlich freute. Und damit nun diefer, von 
feinem Staube und von feinen Fleden fo forgfältig und fo behut: 
ſam gereinigte Schaf nicht noch einmal ein neues Sahrhundert hin⸗ 
durch das nemliche Schickſal habe, was er bis jet gehabt hat, 
fo eilt er, das gute veutiche Volt, dem er von Gott und Rechts⸗ 
wegen zufommt, und dem man ihn bisher fo widerrechtlich vorent: 
halten hat, in den Beſitz deſſelben zu fegen. Aber alle drei Buͤ⸗ 
cher auf einmal aufgetifcht, würden eine gar zu uͤppige Mahlzeit 
geben. Man fchräntt fich daher für dießmal darauf ein, nur das 
erfte vorzuſetzen.“ Leider! ift ed bei diefem erften Buche zum - 
" Bedauern des Publifums geblieben. . Auf die Vorrede folgt, wie 
bei Rollenbagen, ein: Verseichniß der Perfonen, welche in 
dem erften Buche diefes Heldengedichts vorkommen, Die 
Veberfchriften der einzelnen Kapitel find folgender 1. Kurze 
Summa und Inhalt des ganzen Buchs (Inhalt; Wunfch des Reis 
mers; Anrede an die fröhliche Tugend; An die ernfthaften Alten) R. 
2. Bon Bröfeldiebs, des Mäufekönigs Sohns, Kundfchaft mit dem 
Froſchkoͤnig (Des Froſchkoͤnigs Hof und Sig; Der Fröfche Ritter⸗ 
:fpiele; Der Studenten Kurzweilz Der güldnen Zeiten Glüd; Des 
Prinzen Bröfeldiebs Ankunft; Der Fröfche Kundfchaft; Des 
Froſchkoͤnigs Geſandtſchaft; Der Fröfche und der Maͤuſe Unterre- 
dung; Der Froſchkoͤnig geht dem Mäufeprinzen entgegen; Der f 
Froſchkoͤnig und der Mäufeprinz ſetzen fih) K. 3. Bröfeldieb rühmt 
fein Gefchlecht und feine große Weisheit König Pausbad redet den 
Maäufeprinzen an; Der Mäufeprinz giebt Kundfchaft von feinem ” 
Geſchlechte; Broͤſeldiebs Eltern; Bröfeldiebs Weisheit) R. 4. 
‚Bröfeldieb ruͤhmt feine Mannlichkeit, Stärke und Tapferkeit (Brö- 
ſeldiebs Tapferkeit; Bröfeldiebd Kampf mit dem Ochfen; Bröfel: ” 
diebs Kurzweil mit Eleineren Thieren; Der Mäufe Feinde und 
Verfolger) R.5. König Pausbad lobet, daß Kronprinz Bröfele 
dieb fein Mäufegefchlecht ehrlich halt, und will erzählen,» was fich 
habe zugefragen, als Ulyſſes zu der Circe Fam; Ulyſſes Diener 
verlieren ihre Geftalt; Eurylochos fleuchtz Wertrag der Eirce mit 
Ulyſſes) K. 6. Ulyfjes fragt feine 'verwandelten Diener, ob fie 
wollen wieder Menfchen werden ; Ulyſſes Schiffswächter, ein Kar t 
ahn; 














Hier iſt noch folgendes nachzutragen: „Von einer neueren Hand 
(wie die ſchwaͤrzere Tinte und die Verſchiedenheit der Schriftzuͤge vers 
riethen) waren einige aͤltere Nahmen und Umſtaͤnde ausgeſtrichen, 
und neuere, die der Ramler des ſiebzehnten Jahrhunderts un⸗ 
möglich ſchon Fennen konnte, an die Stelleiderfelben geſetzt.“ 
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Hahn; Ulyſſes Koch, ein Schwein; Kluger und gefchidter Leute 
Magen; Ulyffes Bauer, ein Maulwurfz Glüdfeligkeit der 
Bauern; Ulyſſes Lautenift, eine Nachtigall) K. 7. Ulyſſes läßt 
feine Diener wieder Menfchen werden Ulyſſes Hofgefinde; Ulyſſes 
Diener werden wieder Menfchen) R. 8. Bröfeldieb erzählt, wie die 
Stadtmaud fei zum Feldmaus gekommen (Die Stadtmaus geht 
aufs Land; Der Feldmaus Ehrenmahl; Junker Krummſchwanz 
rühmts Stadtleben; Warnefrieds Gegenrede; Gutes Weib, großer 
Segen; Warnefried mag nicht Junker werden) &. 9. Wie die 
Feldmaus in die Stadt zu Gafte geht (Die Zeit der Mitternacht) 
&. 10. Pausback fpricht von der Fröfche Feinden (Der König blä- 
fet fich auf) K. 11. Prinz Bröfeldieb Flagt über die Maufefallen. 
&. 12. Von Murnern, der Mäufe Todtfeinde (Murnerd Vorzüge 
vor dem Mannthiere; Bröfeldieb erblickt die Rabe; Dann ben 
Haushahn) R. 13. Wie der Murner aus einer fchönen Jungfrau 
ift zur Kabe worden (Der Sungfrauen Falfchheitz Empuſa, die 
Schlange, fängt müßige Gefellen; Strafe der falfchen und buhles 
riſchen Sunigfrauen) K. 14. Murner wird Reinefens Gevatterd« 
mann, und offenbaret ihm feine Nothkünfte (Frau Reineke im 
Kindbett; Murner zeucht mit Reinefen auf Abentheuer; Murners 
Lebensart und Weltklugheit; Der Katzen einzige Nothkunft) K. 13. 
Reineke fpottet des Murners Klugheit und ruhmet die feinige (Rei- 
nefe rümpft die Nafez Reineke ſpricht ruhmredig; Reineke gangelt 
die Königez Und macht fie ſchlummern; Reineke fchmeichelt den 
Königen) K. 16. Neinefe betreugt Hippofras, den Raben, um 
einen Käfe. ’R. 17. Reineke erwürgt ven Hauspropheten Kide- 
riki (Reineke verftellt fi) in einen Herrenhuther; Der Hahn rühmt 
feine Prophetenfünfte; Erhebt fi) über den dreizehnten kleinen 
Propheten; Heiligkeit ſchuͤtzt nicht vor Eitelfeit) K. 18. Reinefe 
bringt Peb, den Bären, mit dem Mannthiere zum Kampfe (Rei: 
nekens Hauptkunftftüd; Des Mannthierd Kennzeichen) R. 19. 
Wie Reinefe aud) einmal betrogen ward von einem Widder, der 
ein Wundermann war (Des Wundermannes Geftalt und Sinnes- 
art; Seine Wunderthaten; Er nimmt die Weiblein gefangen; 
Reinekens Glaubensbefenntniß; Daß man müfle die Vernunft 
erfiiden) 8. 20. Der Wundermann offenbaret Neinefen die edle. 
Goldmacherfunft (Der Wundermann bewährt feine Kunft; Der 
Stein der Weiſen; Wie der Wundermann ihn machen lernte; Der 
Wundermann ereifert fih; Der Hammel Bellin ift Großinquifi- 

tor; Wie der Stein der Weifen gemacht wird) K. 2ı. Wie der 
Wundermann laffet Geifter erfcheinen (Worbereitungen zum Gei— 
fterfehen; Der Geift des alten Reineke erfcheint) R. 22. Der 
Wundermann trifft Anftalten zum Schasgraben und bringt einen 
Aufklärer zur Nuhe (Wie der Wundermann die Schäße hebt; Wie 
der Aufklärer Grimmbart es treibt; Des Wundermannes Genoffen) 
3. 23. Der Wundermann macht fein Meiſterſtuͤck (Einweihung 
> zum 
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zum Geiſterſehen; Man ſchreitet zur Hebung des Schatzes ; Des 


Sternleins Venus maͤchtiger Einfluß; Reineke wird ungeduldig; 
Ein Brief von dem Wundermanne) R. 24. Wie ein Rechtshandel 


ſich entiponnen zwifchen der Schlange und dem Bauer (Der Kanz- 


ler von Krümmling in großen Nöthen) K. 25. Wie Reineke zum 


Schiedsrichter ernannt wird und am Ende den Lohn der Welt em⸗ 
yfangt. K. 26. Hifloria vom. Profurator Balverjahn und von 


dem dummen Michel. K. 27. Prinz Bröfeldieb bemerkt jetzt erſt, 
daß König Pausbad ſchon lange eingeichlafen ift, und endet die 
Erzählung. — Eine Ankündigung und Probe des neuen 


Froſchmaͤuslers fand vor der Herausgabe deffelben in Gentzens 
ar deutſchen Monatsſchrift 1795. December 3. 346 
300. Da ter 

Vergl. Neuer deutſcher Merkur 1796. ‚December. S. 
409— 414: (Das einft als Volksbuch von unfern"Borfahren fo 
hochgeſchaͤtzte Rollenbagenfche Spottgedicht : Der Froſchmaͤuſe⸗ 
ler, ift hier nur. ald Rahmen und Einfaffung folcher Wahrheiten 
‚gebraucht, Die gerade jebt nicht. oft genug: wiederholt werden koͤn⸗ 


nen, ob fie fchon nichts weniger. als neu find, und mit den Sprüs | 


‚chen, die an den goldenen Thoren des Gottes zu Delphi von: Gries 


chenlands weifen Männern angefchrieben fanden , einerleisSahrzahl 
und Alter haben, Um den Zufchnitt und die Manier des neuen 


} 


Frofchmäuslerd zu zeigen, werden ‚zwei Proben aus demfelben 


mitgetheilt) Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bo 2. Zum, 144.9. 331 
335. (von Aug. Wilb. Schlegel, wiederholt, aber abgekürzt 
in den Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt Wilbelm 


und Sriedrich Schlegel, 80 2. 5; 349—352: „Die Klage 


über Vernachlaͤßigung des Einheimifchen und Sucht nach dem 
Fremden ift fo hergebracht unter-unferm Wolfe, daß. fchon der Ur- 


heber de alten Srofchmeufelers in feiner Zueignungsſchrift 


die Unvollkommenheit feiner Schreibart dadurch entfcehuldigt. Auch 
der Herausgeber des neuen Srofchmäuslers wiederholt fie, ‚und 


wer nicht bei müßigen Vorwürfen ftehen bleibt, fondern felbft Hand _ 
an das Werk legt, um die vergefienen Denfmäler: deutfcher Art 


und Kunft aus ihrem Dunkel hervorzuziehen , ift allerdings. am er— 


ften dazu berechtigt. Mit bloßen unveränderten Abdrüden alter 
Gedichte hat es bis jest nicht fonderlich gluͤcken wollen; dergleichen 


Unternehmungen find faft immer aus Mangel an Liebhabern bald 


liegen geblieben. ‚E38 bleibt alfo fürs erfte nur der Weg der Er⸗ 


neuerung und Verjuͤngung übrig, um ſie einem größeren Kreife 
von Lefern genießbar und annehmlich zu machen. Xeinekfe.Suchs 
ift uns ‚vor einer Anzahl Sahre, obgleich in einer treuen Nachbil— 


dung, doch fo leicht und zierlich behandelt ,. wiedergegeben, daß ſich 
ſchwerlich ein Fabelbuch auffinden läßt, das für Kinder und Erz 


wachfene ergößlicher wäre, Der. Dichter des Srofchmeufelers 


verhehlt es nicht, daß er jenes aͤltere Meifterflüd ſehr bp Auge⸗ 
| * ihn ehobt, 
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gehabt, und damit zu wetteifern geſucht. Wie der Reineke Fuchs, 
ſagt er in der Vorrede, alſo iſt dieß Buch auch geſchrieben und 
emeint. Was die Anlage des Ganzen betrifft, hat er ſein Vor: 
ld freilich bei weiten nicht erreicht. In Neineke Suchs geht die 
Handlung mit leichten Schritten immer fteigend fort, Die liebliche 
Fülle der Erfindung ordnet und rundet ſich in einfache Umriffe, 
und die Charaktere der eingeführten Perfonen find felbft in den ge: 
ringfien Neben und Handlungen meifterhaft gehalten. Um den 
Inftigen Scherz, womit ein griechifcher Dichter nur einige hundert 
Verſe hindurch gefpielt hatte, zu einem großen Buche zu erweitern, 
und alles hineinzubringen, was er hineinzubringen wunfchte, mußte 
Rollenbagen feine Zuflucht zu der epifchen Freiheit der Epiſoden 
in einer Ausdehnung nehmen, wodurch alles Verhaͤltniß der Theile 
in ſeinem Werke aufgehoben wurde. Erſt im dritten und letzten 
Buche geht der Krieg der Froͤſche und Maͤuſe vor ſich, und 
hier fängt auch der Dichter eigentlich erſt an zu homeriſiren; das 
erfte und zweite Buch iſt ganz mit den unendlichen. Gefprächen 
des Königs der Froͤſche Baͤußback, und des Kronprinzen der 
Mäufe Bröfeldieb ausgefüllt, die nicht fo lange dauern könnten, 
wenn nicht dabei eine beftändige Einfchachtelung von Fabeln und 
Erzählungen in einander Statt fände, fo daß man oft nicht mehr 
weiß, wer der Erzählende iſt. Hält man fidy indeffen an das Ein— 
zelne, fo findet man überall eine für den Geſchmack unfers Zeitalz 
ter3 ‚zwar etwas derbe, aber Fräftige, oft Fedde und in hohem Gras 
de lebendige Darftellung, einen Scha& von gefundem Verſtande, 
Wis und Erfahrung, von gutgemeinten, gediegenen Lehren und 
Sprüchen, um die es dem Berfaffer hauptfächlich zu thun war. 
Ton und dichterifche Weife find im Ganzen die ded Hans Sachs, 
‚obgleich Rollenbagen ein paar Zeitalter nach ihm lebte, und fein 
Werk zu den Spätlingen der Meifterfängerfunft gehört. Denn es 
erfchien gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts, und fchon 
im erften Viertel des folgenden wurden durch Opitz und andere 
ganz neue Formen und eine ganz verfchiedene Art des Ausdruds in 
die Dichtkunft eingeführt. Der Herausgeber des neuen Froſch⸗ 
mäuslers, oder „ver Ramler des fiebzehnten Sahrhunderts” dem 
in der Vorrede das Verdienſt der Arbeit zugefchrieben wird, hat 
die Eigenthuͤmlichkeit der Urfchrift zu bewahren, ihr den altdeut⸗ 
ſchen Schnitt zu laſſen gefucht, indem er in der Sprache das bis zur 
Unverftändlichfeit Veraltete, in der Ausführung das Weitfchweifige, 
Zweckwidrige oder fonft Fehlerhafte wegraͤumte. Einige Kapitel 
bes hier in der Umarbeitung gelieferten erften Buchs find ganz 
weggeblieben, andere verfürzt, und dieſe Auslaffungen find durch 
eine Menge eingeftreuter Züge, die zum Theil fehr treffend und 
drollig find, mehr als vergütet worden. Da ſchon Rollenbagen 
ſich es hatte angelegen feyn laffen, fein Buch zu „einer förmlichen 
deutſchen Lektion und Kontrafaktur feiner Zeit‘ zu machen, fo hieß. 
- Seriton®, D, u. Dr, 4. Band, 3b | es 
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e3 in feinem Sinne arbeiten, wenn man die Anfpielungen auf Bor 


fälle ded wirklichen Lebens, der Beichaffenheit des Zeitalter ges 
maͤß mit andern vertaufchte, und das iſt auf eine. gefchickte Art 


und mit großer Freimuͤthigkeit gefchehen. Freilich findet hier die. 1 


fonft  beabfichtete Gemeinverfiändlichkeit des Gedicht ihre Grenze. 
Viele aus der Klaffe von Leſern, für deren Unterhaltung und Bes 
lehrung im Ganzen vorzüglich geforgt ift, und denen zu lieb der 
Herausgeber dem Bude durch die beibehaltenen Ueberſchriften 
der Kapitel, Durch die Angaben des Inhalts am Nande, und 
durch die fauberen Holzſchnitte ganz das Aeußere einer, Volks» 
ſchrift gegeben zu haben fcheint, möchten wohl aus den Kleugenz 
delten und den Kandidaten Des Adelſtandes in dem vorausges 


fchieften Perfonenverzeichnifie nichts zu machen wifjen, wenn fie: 


aud etwa erriethen, «wer unter. Frau Reinhart, Der Elugen 
Fuͤchſinn im Norden gemeint ſei. Fuͤr folche Leſer muß alſo ein 
Theil des Salzes, womit dieſe Fabeln gewuͤrzt ſind, ſeine Kraft 
verlieren. Kaglioſtro hingegen, ein Fuchs, angeblich ein 
wmivder, der zum großen Gewinn des Gedichts an die Stelle des 
im Original befindlichen Goldkaͤfers und des Meeraffen getreten 
iſt, der fuͤr Reinekens Frau Schaͤtze graben will, wird auch fol 
chen behagen, die mit diefem berüchtigten Wunderthäter hier erſt 
, Befanntfchaft ſchließen. Seine Gefchichte ift fo vorgetragen, daß 
fie für'ein allgemeined Bild magifcher Vorfpiegelungen und. bethörz 


ter Leichtgläubigkeit gelten Fann. Nur iſt es ein Uebelftand in dem 


alten Scofchinäusler , der auch hier nicht gehoben worden, Daß 
Reineke in diefem und andern Fallen der betrogene heil iſt. Es 


widerfpricht nicht nur feinem Charakter, wie ihn das Werk fchile 


dert, woherer diefen Nahmen erhalten hat, fondern auch dem feit 


dem: älteften: Zeiten angenommenen: Fabelcharafter des Fuchſes. 
Ueberdieß erzählt er fo wohl diefe Geſchichten, die feinem Berftande 


nicht viel Ehre machen ‚ als was er von feinen Liften und Unthaten: 
ruͤhmt (und auch dieß iſt der ihm zugefchriebenen Feinheit nicht ane. 


gemeffen) ohne rechten: Beweggrund: - Eben das laßt fich gegen 
den Zuſatz zu der aus dem Reineke entlehnten Fabel einwenden, 


wie der Fuchs zwifchen einem Bauer und einer Schlange Richter: 


iftz im Froſchmaͤusler nemlich fpricht er fein weifes Urtheil aus - 


eigennüsigen Abfichten, und wird Dafür am Ende ſchmaͤhlich hinter⸗ 
gangen, Glüdlicher find die fonftigen mit diefer Fabel vorgenom⸗ 


— 


menen Veraͤnderungen, wie uͤberhaupt Rollenhagen ſeine Erfin⸗ 
dungskraft hauptſaͤchlich dadurch zeigt, daß er ſchon bekannten Ge 
ſchichten eine neue Wendung zu geben, und eine andere Deutung 
bineinzulegen weiß. Zum Beifpiele kann das Abentheuer des; 


Ulyſſes mit der Eirce dienen. . Seine in verfchiedene Thiere vers 


wandelten Gefährten werden hier zuvor befragt, ob fie zur- Menfche 


heit zurüdfchren wollen, und verweigern es indgefammt „ indem fie! 


ihren ehemaligen Stand mit fehr dunkeln Barben ſchildern. Beſon⸗ 
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ders artig vergleicht die Nachtigall dad Ungemach, welches fie 
als Aautenift am Hofe ausgeflanden, mit ihrem jegigen freien - 
Sängerleben in den Lüften. In Anfehung der Art, wie Alyſſes 


- eingeführt wird, gilt das uͤber die innere Einrichtung des Gedichts 


ſchon Gefagte. an findet noch jonft gar vieles, was ſich unter 
Froͤſchen und Maͤuſen nicht erwarten laßt: Der Bifchof Hatto 
von Mainz mit feinem Thurm durfte freilich\in einer Mäufe- En 
eykllopaͤdie nicht fehlen (B. 3. Kap. 13.) aber auch der agyptifche 
König Amafis, der Miloſoph Demonar u. drgl. mehr Fommen 
vor. Ein befonderes Intereffe kann der: Sprachforfceher und Kene 
ner, für den der urfprüngliche Froſchmaͤusler ein Schaf ift, auch 
bei dem neueren befriedigt finden, indem der Bearbeiter theild alte 
Wörter und Redensarten mit Wahl gebraucht, theild hie und da 
neue zu bilden verfucht hat.” ) | 


Außer dem Froſchmaͤuſeler fchrieb Rollenbagen noch: Bi⸗ 
fforie von dem herrlichen Triumpb und Himmelfahrt Ebri= 
fi, beffebend in einer Predigt. Magdeburg 1592. 4. 
Wahrhafte Lügen von geiff= und natürlichen Dingen (vom » 


- feinem Sohne Gabriel herausgegeben) Magdeburg 1603. Helms 


ſtaͤdt 1687. Seankfurt und Keipsig 1717. 12. Eben dieſer 
Sohn überfeßte unter feiner Auffiht: Vier Bücher wunderbars 
licher, unerbörter und unglaublicher indianifcher Reifen 
Alexandri Magni, Plini Secundi, Luciani Oratoris und $. 
Brandani durch die Luft, Wafler, Land, sölle, Paradieß 
und „Himmel. Magdeburg 1603. 8. Ebendaſ. 1682. 8, 
Frankf. und Leipzig 1717. 12. | he, | 
In lateiniſcher Sprache fchrieb er: Paedia, quo pacto 
fcholaftica juventus fine taedio, fine multo labore ad erudi- 
tionem manuduci poflit. Deögl. De fiudiis recte inſtituendis 
fcholaftica admonitio pro. is, qui in Schola Magdeburgenf 
primam claflem occupant. Deögl. Afirologia judiciaria [. ge-' 
nethliacum. Deögl, Dialogus de verfutia ruliicorum. Aeteir 


nifche Gedichte von ihm gab fein Sohn theild unter dem Zitele 


Juvenilia, id eft, rheda amorum, fylvula epigrammatum et: 


plaufirum carminum mifcellarfeorum zu Magdeburg: 1606. 8. 
theilö unter dem Zitel: Novorum epigrammatum libellus fingu- 
laris zu Wittenberg 1619. 4. heraus. lcd f 


Nachrichten von Rollenhagens Aebensumftänden und» a 


Schriften, deögleichen Urtheile über den Werth feines Froſch— 
mäufelers findet man: 
1. in Bragur, einem literarifhen Magazin der deut 
fhen und nordifchen Vorzeit, 250 3. 9. 427—452. unter‘ 
der Aufſchrift: Notizen zu einer Biograpbie Georg Kollenr 
hagens. Sie find von dem Rathe Karl Reinhard in Goͤttin— 
F 3b 2 gen 
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gen aud ber zu Rollenbagens Gedaͤchtniß gehaltenen Leichen⸗ 
predigt gezogen, welche unter dem Titel erſchien: "Avakvsar 
Rollenhagianum. Das ift: Seliger Abſchiedt, Def ey: 
Lande Ebrwärdigen und sAöchgelarten Seren, M. Georgü 
Rollenhagü, Langgedienten Schull Rectoris diefer löblichen 

Alten Stadt Magdeburgk. Verfaffer: In einer kurzen 
Leichpredigt, Vber den Speuch Philip.  &o an unfers' 
Serrn Aimmelfabres Tage, Un welchem er, im der Pfarr 
Kirchen zu &. Pleich in fein Rubebertlein geſetzet, gebal- 
ten worden. Durch M. Aaronem Burckhart, Prediger zw 
S. Pleih. Gedruckt zu Magdeburg, Durch Chriſtoff 
Nacken, In Verlegung Ambroſij Kirchners. Anno M.DC.IX. 





4 Neun Bogen; am Ende mehrere Lobgedichte von verfchiedenen 
erfaffern. „Die Prebiat felbft, jagt Hr. Reinhard, iſt ein [pres 
chendes Denkmal des verwahrlofeten Geſchmacks ihrer Zeit; ein 
abentbeuerliches Gemifch von Sinn und Unſinn; ein Produkt des 
unnatürlichften Pedantismus. Die theologifchen Erbarmlichkeiten 
abgerechnet, die man einem Prediger zu St. Wrich in Magdeburg 
im erften Decennium des ſiebzehnten Jahrhunderts wohl überfe- 
ben kann, moͤchte man fich billig mehr fiber die prafumtive Gelehr- 
famkeit der Zuhörer als des Redners wundern müffen; denn die Pre- 
digt iſt mit griechifchen und. lateiniſchen Wörtern und Sprüchen, - 
mit Anfpielangen auf alte Mythologie u. ſ. w. uͤberladen. Beſon⸗ 
ders veich ift ſie an Belegſtellen aus. römifchen Dichtern, die der 
Verfaſſer gewoͤhnlich in zierliche veutfche Neime zir überfeßen pflegt. 
Docd)- vielleicht müßte‘ es und noch mehr auffallen, wenn das alles 
anderd wäre; wenigſtens in Hinficht auf das Zeitalter des Verfaſ⸗ 
ferö, wenn auch nicht bei Erwägung des Umftandes, daß derſelbe 
‚ ein Schüler und Freund von Rollenbagen geweſen iſt, wie er fich 
ſelbſt charafterifirt.” Burckharts Gedaͤchtnißpredigt befindet 
ſich auch hinter Rollenhagens Indianiſchen Reiſen (Ausg. 
Frankf. und Leipz 1717.) 7 a | | 0 
2. in Naſſers Vorlefungen uͤber die Gefchichte der 
deutſchen Poeſie, SD 1, &. 352—369. 5. 373 f. mit mehrer 
n Proben aus dem Froſchmaͤuſeler. sn — 
ze in den Gldenburgiſchen Blättern vermiſchten In= 
bealıs, Bd 5. Heft 5. Ein intereffanter Auffat von dem Kanz⸗ 
leirath und Hofmeditus Bramberg, der, wie die Allgem. Lit.‘ 
Zeit. 1798. 80 1. Num. 82. fagt, eine befriedigende Kenntniß 
von Rollenbagens Froſchmaͤusler verfihafft. Die literarifchen. 
Notizen, heißt &, empfehlen fih dem Kiterator durdy den Fleiß, 
womit fie gefammelt find, eben fo fehr, als die Darftellung des 
Inbalts Diefes vortreflichen Gedichts und die Auge Mittheilung. 
per fchönften Stellen einem jeden willfommen feyn müffen. Sole 
hohe Einfalt und deutfche Kraft in Sprache, Scherz und tadelnder 
Lehre dringt durch Mark und Bein, — Ich muß es fehr ber 
il MR dauern, 
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dauern, daß ich bis jeßt dad erwähnte Heft der Öldenburgifchen 
"Blätter noch nicht habe erhalten fönnen, um baffelbe zu benut⸗ 
zen. Ich werde indeſſen, was ich hier habe verfaumen müffen, 
kuͤnftig noch nachzubolen fuchen, ER 
— 4. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich- 
wer, Bd 1.8, 136— 144. mit drei Fleinen Proben. Deögl. in 
Ebendeſſ. Beiträgen zur Befcbichte der deutfchen Sprache 
und Yistionalliterstur, Th. 1. S. 275—283. und in den 
Schriften der Aurfürftlicben deutſchen Befellfcbafe in 
Mannheim, Bd 2. S; 97—100r : ER BUN, ME 
5. in (Ahretners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften & 105—108, Homers Batrachömyomachbie gab 
Rollenbagenden Stoff zum Froſchmaͤusler; aber bloß der Stoff 
ift des Griechen, Bearbeitung und Ausführung find ganz ‚ein Werk 
‚des deutichen Poeten. Er hat die einfache Gefchichte des Griechen 
mit mancherlei Dichtungen umd Epifoden durchflochten, und eine 
Menge bedächtlicher Sittenlehren und leichtfertiger Züge mit einges 
webt, die dem Ganzen felbft ein gemifchtes Anfehen von Scherz 
und Ermfihaftigfeit geben. Nicht fehlt e3 ihm an Weltkenntniß 
und gefunder Politif, nicht an fatirifchen Einfällen und Bildern, 
nicht an wahren komiſchen Talenten. In einer Reihe wunderbatlis 
cher Erzählungen, Betrachtungen und Reden, die er Thieren groß 
und Elein in den Mund legt, trägt er, nicht ohne poetiichen 
Schmud, die gemeinnüsigften Grundfäße der praftifgen Philofo- 
phie vor; er flraft die Lafter der großen Welt, die Dorheiten und 
Irrthuͤmer der herrfchenden Stände ‚in ungeziwungmen Allegorien 
und Sleichniffenz er fpottet mit Bitterfeit, oder unterrichtet in 
den gefälligften Tone des Scherzed. Wit und Laune inachen in 
feinem poetifchen Charakter einen Hauptzug. Sein Gedicht ift nicht 
ohne Plan, voller Handlung und Lebhaftigfeit. Bor andern Gno— 
imologen feines Jahrhunderts hat er die äußere epifche Form, Iro⸗ 
nie, Munterfeit und den Reichthum feltfamer Ereigniffe voraus. 
Bon dem gemeinen Meifterfängertone weicht er rühmlich ab durch 
Fülle des Ausdrucks und wahre Poefie des Styls. Sein Froſch⸗ 
maͤusler ift ein Magazin lehrreicher Bemerkungen, drolligter 
Schilderungen und kurzweiliger Spoͤttereien, in der Sprache nett, 
fließend gereimt, und voller Abwechſelung. Viele ſeiner ſelbſt ge= 
wagten Wörter find in ihrer Zuſammenſetzung und Bedeutſamkeit 
unvergleichlich *); nur ift —— ſeine Weitſchweifigkeit tadelns⸗ 
werth. Andre Fehler ſind Fehler des Zeitalters, die kein billiger 
Richter ihm zurechnen darf.“ * — 


*) Mehrere griechiſche Nahmen hat er gluͤcklich übertragen z. B. Qvsı- 
.. yaros Baußbad, mregvorgusrns Schinkenflanber, wregvoyAv- 
ei RR ya eußasıyguros Topfkriecher, rugoyAupos Schrot⸗ 
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6. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen — 
der Literatur, Bd 3. Abth, 2. S. 648 f. (Rollenbagen war 
‚ein denfender Pädagog und liebreicher Schulmann, wie feine latei⸗ 
nifche Schulſchriften beweiſen; ein heiterer Mann, ein heller Kopf, 
und ein glüdlicher Sittenmaler; wie feine deutfchen Gedichte be= 
weifen. Scherz und Ernſt, Laune und Würde, hohe Einfalt und 
deutſche Kraft ſind in ihnen geſchwiſterlich vereinbart; ſeine Sprache 
iſt rein, fließend und gehaltreich; ſeine Darſtellung oft. aͤcht dichte— 
riſch/ nur gewoͤhnlich zu gebehnt) desgl. in Ebendeſſ. Handbu- 
che and allgem. Gelchichte. der literar. Kultur, Abtch. 2. 
 &.:093 * 

in dem — Muſen almanach auf das Jahr 1777. 
S. 18-23. wo zugleich die Erzaͤhlung, wie Bröfeldieb, des 
Mäufekönigs »Sohn, die Kabe Fennen lernt,‘ als Prabe m 
Froſchmaͤuſelers mitgetheilt wird, 

8. in Ludovici Hilft, fcholaft. IV, 48. 

9. in: dem Sedlerfcben großen Univerfallegiton aller 
Milfenfebaften und Künfte, 350 32. &. 616 f. 

u 10. in Jöchers Aligemeinem Gelebesenlesiten Th. 3. 
21dgaunı ı 

11. in Gellerts Differt. de poeh- Knolösnram deutſch 

Leipzig 1773. ſ. 91 f. Man findet in Rollenbagens Froſch⸗ 

maͤusler diel Artiges und Geſundes, aber auch, wenn man ihn 

nach den Rgeln der Fabel beurtheilt, vieles, das ohne Grund, 

und nicht an dem rechten Orte geſagt worden iſt. Denn man darf 


es ſich gar nrht befremden laſſen, wenn z. B. Bausback, der 


König der Froͤſhe, in einer langen Rede alles, was den Beglei⸗ 
tern des ‚Ulyffes von der Eirce angefhan worden, hererzählt; denn 
diefer Simgling yat dieß alles, wie er felbft gefleht, aus den Buͤ⸗ 
‚ern genommen. So darf man fich auch nicht über die fromme 
Gewohnheit der Landmäufe wundern, die bei dem Schmaufe mit 
den Stadtmaufen vor und nach der Mahlzeit beten. 
en 12 m Bruns Derfuch einer Befchichte der Deistfäreh 
Dichtkunſt, „Dichter und Dichterwerfe von ihrem Urſprun⸗ 
ge bis auf Bodmer und Breitinger S. 103 f. Zur Probe 
wird der Anfang des Froſchmaͤuſelers mitgetheilt. | 
13. in der Olla Potrida 1783. Std 1. S. 131 f. Skiz⸗ 
zen einer Geſchichte der — Dichtkunſt von Chrſtn. 
Heinr. Schmid. 
„el in $riedrichs von Blankenburg: Literariſchen Zu⸗ 
ſaͤtzen zu Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
. 50 1. ©. 62. 
15. in Kochs Kompendium der — Iiteraruzpe- 
fchichte (Berlin 1795.) 88 1. ©. 161. | | 
16. im Richters Allgem. biograpbifcben Beriton alter 
und neuer geifflicher Kiederdichter ©. 312, 
17, 


PL en 
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17. in Franz Horns Gefchichte und Keirie der deut, 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit S.84—86. 

Sentenzen aus dem Froſchmaͤuſeler, von Sülleborn, in 
Braga und Hermode, Bd 1. Ybth. 2.8; 68-72. 
Intereſſante Auszüge aus dem Srofhmäufeler in ‚ben 
age der ——— 


Hans —— 
Roſenpluet/ Roöfenblär, der Schnepperer genannt) 


ein Meifterfänger, aus Narnberg gebuͤrtig, welcher in der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts lebte. Von ſeinem Stande und 
ſeiner Lebensart iſt die beſte Nachricht in einem ſeiner Gedichte auf 
den Herzog Ludwig von Baiern⸗Candshut zu finden, aus 
welchem man ſieht, daß er an den mannigfaltigen deutſchen Fuͤr⸗ 
ſtenhoͤfen herumgereiſt, ſich mit Heraldik befchäftigt, und Wappen 
gemalt habe; eine Kunſt, die in dev damaligen Zeit noch mehr, 
als jetzt, galt). Wie lange er gelebt, 8b er reich oder arm ® 
weſen, und dergleichen mehr , ift unbefannt. Nur davon find? 
weife vorhanden , daß er ſchon 1431 und.noch 1460 dichtete, Cote 
derbar: ift der Zunahme Schnepperer, der ihm beigelegt worden, 
und defien ex fic) zuweilen felbft bedient. Schnappern heißt aber, 
wie es der Spate in feinem deutſchen Sprachſchatʒ Nuͤrnberg 
1691.) erklärt, fo viel alö lingua celedri et exercitata, ventofa 
er enormi lognacitateiefle ,:und Schnapper oder Schnaͤpper⸗ 
ting fo: viel ald nugator. Wahrſcheinlich heißt daher der Schnaͤp⸗ 
perer fo viel, als der Schwaͤtzer; und dieſe Wahrſcheinlichkeit 
wird zur Gewißheit, da Roſenplut eins feiner Gedichte: Spruch 
von den Handwerkern, felbft folgendermaßen fchließt : 

| „fo redt Aanns Kofenplut der Schwetzer.“ 

Ob übrigens dieſer Beinahme ihm wegen feines Schnatterns im 
Sprechen , wegen feiner Geſchwaͤtzigkeit im gemeinen Leben, oder 
wegen feiner Fruchtbarkeit als Schriftfteller gegeben worden, 
darüber läßt ſich nichts mit Gewißheit an. Daß Roſen⸗ 
plut diefen Titel indeffen nicht für fchimpflich gehalten haben muͤſ⸗ 
fe, fi * man daraus * er ſonſt I ae nicht bedient 


Benz 


ner Die Stelle if Tomeaber 
— ch bin fein vngehewer 

und bin ein fremder abentewrer : 
Zu Fuͤrſten, zu Herren, zu Königen * zu — | 
J bin irer Wappen ein nachreyſer 

ach Adams ere zu plaſonniren 
Bud auch ir varb zu dividiren aha h —8 
VBnd ſuch an iren Ho n mein Rarung. Rihe 
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haben wuͤrde. Doch mag er fuͤr einen halben Spitznahmen gegol⸗ 
* haben, weil er ſich deſſelben nie in ſeinen ernſthaften Stuͤcken 
dient. — File — — 
XRoſenplut iſt, wie ſchon Gottſched geſagt hat, der Che⸗ 
ſpis unſerer Buͤhne, oder gilt wenigſtens dafuͤr, indem er der 
erſte iſt, von dem wir ordentlich dialogirte Faſtnachtſpiele be. 
ſitzen. Doch hat er ſolche ſicherlich nicht zuerſt erfunden, denn er 
ſpricht von ihnen als laͤngſt bekannten Sachen, da er ſonſt ſich 
wahrſcheinlich als den Erfinder ſelbſt geprieſen haben wuͤrde. Der 
Ton in dieſen Faſtnachtſpielen iſt uͤbrigens aͤußerſt roh und ungezo— 
gen. Es find plumpe Schilderungen der Sitten ſeiner Zeit. Aus 
ßerdem hat er noch hiſtoriſche, moraliſche, ſcherzhafte und 
religioͤſe Gedichte verfertigt. ud 
Es giebt in vielen öffentlichen und Privat: Bibliotheken Ma⸗ 
nuftripte von dieſem Dichter. Eins der vollftändigften fcheint die 
Königliche Bibliothek zu Dresden zu beſitzen. Es enthält fols 
‚gende fechs und. vierzig Stüde: Der Kunig im Bade; Der clug 
‚ Narre; Bon der. peicht; Der müßiggener; Won den foben Tagen; 
Von dem Priefter ond der Frawen ; Das fruchtbar lobez Wonder - 
Keyſerin zu Rom; Von dem Eynſydel; Von den ſechs Erzten; 
Der ſpruch von Nurmberg; Von dem Knecht im Gartten; Vom 
„Kriege zw Nuxrmberg; Die Turteltawb; Vnnſer Frawen Wap⸗ 
penredt; Vnnſer Frawen ſchon; Aber vnnſer Frawen ſchon; Von 
der Huſſen Flucht; Ein ſpruch von Beheym; Von dem wolff; 
Von den Hantwerken; Von der Stiefmuter vnd Tochter; Von 
dem farenden Schuler; Von dem ſpigel mit dem pech; Von dem 
edelman und dem Pfaffen; Bon dem Hoßgeyer; Von dem maler 
zu Wirtzpurg; Von Hertzog Ludwigen von Beyern; Der calender 
won Nurmberg; Die, XV. clage; Die kurtzen Preambel; Weins 
gruß; Der fpruch vom pfennig; Aber kurke Preambel; Ein Faß⸗ 
nachtfpil vom König von Engellantz Desgleichen von.dem: geiftlis 
chen Gericht; Desgleichen von den ſyben Meiftern; Desgleichen 
von dem jüngling 5 Dedgleichen von dem Bawern mit dem Fleifch- 
gaden; Deögleichen von der Kuchenſpeis; Des Tuͤrcken Faßnacht⸗ 
ſpil; Ein Lyet von den Tuͤrcken; Die Predig; Daß Helle nicht 
Helle gefchaffen were ꝛc.; Von dreyen jungen Frawen; Bon der 
werlt, Auch Gottſched beſaß ein Manuſkript, welches fehs 
Faſtnachtſpiele enthielt, und fich jet ebenfall$ in der, Dresdener 
BibliotbeE befindet (vergl. des verfiorbenen Hofrath Adelungs 
Vorrede über Handſchriften von altdeurfchen Gedichten in der 
Churfürftlichen Bibliothek zu Dresden ; zu Sriedrich Adelungs 
‚Altdeutfchen Gedichten in Rom oder, fortgefetzten Nachrich- 
ten von Heidelbergifchen Handlchriften in der Vatikanifchen 
Bibliothek &, 18. 25.)! In einem Wolfenbüttlee Koder der 
Bonerfcben Fabeln befindet ſich als Anbang eine \poetifche 
Sammlung mit folgender Ueberſchrift: Hie heben fich ” * 
| uſtig 
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luſtig vnd kurtzweyllig priamell geyftlich vnd weltlich von 
etwen vill mayſtern tichtern die die, hernach geſchriben 
priamel geticht vnd ymaginirt haben. Als Der ſchneprer 
freydank palbirer zc. Vnd ander meyſter mer die man her⸗ 
nach in den getichten woll geſchriben findt vnd heben ſich 
‚en zum erften xix priamel geyſtlich Schneprers gedichtt c. 
Sn einem andern Kodex dieſer Fabeln befinden ſich zwoͤlf Faß⸗ 
nachtſpiele, unter welchen drei zu den von Gottſched herausge⸗ 
gebenen Faſtnachtſpielen des Schnepperers gehoͤren. In der 
Willich⸗Noriſchen Bibliothek zu Nuͤrnberg befindet ſich im 
Manuffript von Roſenplut: Ein ſchoͤnes altes Gedicht von 
der Stade Nuͤrnberg. Im prediger Elofter gefunden wors 
den. Am Ende fteht: Er ſchlahe in dann daß eß im mutt 
So batt gedicht der Hannß Kofenblurt. Fol. 4 Bogen. 
Desgl. Memorial der Tugend. Ein Löblicher Spruch von 
‚der Reichs » Stadt Nuͤrnberg durch bruder Roſenpluͤtt, 
Prior in dem Prediger Kloſter. A. 1447. »Dieß. Gedicht 
ſchließt fich mit folgenden Worten: Solchs bat gedicht mit Ver⸗ 
nunfft gut Prediger ordens Hañs Roſenplut. sl 


Durch den Dreud find. bisher folgende von Rofenplur hand⸗ 
ſchriftlich hinterlaffene Gedichte befannt gemacht worden  ..,, 
©, 2. Schneppers, Sans Xofenplüts ſechs Schaufpiele 
aus dem 1450. und folgenden Jahren: Bin vaßnnacht Spil 
von den: Syben Meiſtern; Des Turden vaßnnachtfpil; 
Kin vaßnnacht Spil von dem Jungling; Kin vaßnnacht 
Spil (vom Ehebrub); Die Kuchenſpeiſe; Ein veßnnadır 
Spil von dem pawern vnd dem Bod, in Bottfcheds Noͤ⸗ 
tbigem Vorrathe zur Befchichte Der. Deutfchen dramatiſchen 
Dichtkunft ze. Th. 2. 8. 43—80. mit Erklärungen. der ſchwie⸗ 
rigften alten Wörter und Ausdruͤcke. Me a Re 
22. Vom. Einig. is. pad, dẽ fei. gewalt. geumd, wa (vorm 
Könige im Bade, demifeine Gewalt genommen war) Am Ende; 
Getruckt zu Bamberg „inter. fan Merty. vonssanfen 
puoch Druder. Im. iij. vnd xc. (1493) Jare. an ſant Kos 
rentzen. Aber. In Quart. Ein Bogen, mit einem Solsfchnir: 
te auf dem Zitel, und. noch vier kleineren in dem Werkchen felbft, 
— Der Runig im Bad, eine Befcbichte von Hanns Roſen⸗ 
plus, im Deutſchen Muſeum 1782. Bo 2. Oktober 8.344 
—352. mit Xenderung der alten Drthographie, und einem Aus: 
zuge der Erzählung in Profa, vom Meißner. Ein König, def- 
‚fen Herrichaft alle deutfche und welfche Lande unterthan waren, 
“überhob fich feines Reichthums und feiner Gewalt; meinte; daß 
‚niemand auf Erden und im Himmel ihm gleich fäme, und rühmte 
ſich ſogar defien oft mit Worten. Eines Tages, als er ini der 
Veſper war, hörte er in. ihr Gott einen Herrn aller Herren nen— 

£ ne, 
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nen, hörte auch, als man das Magnifikat fang, in ihm die Wor⸗ 


te: Daß Gott die Demüthigen erhöhe, und die ſich ſelbſt erhoͤheten, 
— Beides gefiel ihm uͤbel;z Rer ließ Die Prieſter rufen, 
und verbot ihnen, dieß kuͤnftig je wieder, wenn ſie anders dem 
Tode entgehen wollten, zu ſingen und zu ſagen. Vergebens zeigte 


ihm ein alter Prieſter die Stellen in Gottes Worte ſelber; der Koͤ⸗ 
nig wiederholte feinen Spott und ſeinen Befehl, und jene, die den 
Fuͤrſten mehr als Gott fuͤrchteten, gehorchten. Einige Zeit darauf 


gieng der Koͤnig ins Bad; da ſetzte ſich neben ihn ein Engel, der 
ſo ganz ſeine Geſtalt annahm, daß ihn alle fuͤr den Koͤnig ſelber 
anſahen, daß der Bader fofort zu dieſem letzten hinlief, und ihn 

fragte, ober unſinnig ſei, ſich hier ſo nahe zu dem Könige hinzu⸗ 
feßen? und fich hinauszupaden befahl. Man kann ſich leicht den— 
fen, mit welchem ftolzen Zorne dieſer es ihm erwiederte. Aber da 
das übrige Gefinde herzulief, fo wurde bald ein Handgemenge 
daraus’, in welchem’ der arme Fürft ich aufs 'graufamftegemißhan: 
delt fahe, bis der Engel felbft aus Mitleid’ dazwiſchen trat, und 
ihn gehen zu laffen befahl. Auch dieß befolgte man ziemlid) uns 
buchftäblich, denn man ftieß ihn hinaus/ gab ihm ein ſchlechtes Ges 
wand, und ihm, fich fortzupaden, ehe der Zorn ded Königs 
fich anhebe. Mittlerweile erhub ſich der Engel immer noch in der 
erborgten Geftalt aufs Schloß, und an die Abendtafel,' neben fich 


die Koͤniginn, die ihn gleichfalld Für ihren Gemahl hielt. Gegen 


j 


daB Ende der Tafel meldete ihm ein Thorwärter, es fei ein armer 


Mann da, ver" behauptete, er fei der König, und hereingelaffen 
zu werden verlange, Zu nicht geringer‘ Verwunderung der Fürs 
ftinn gebot der Engel wirklich, ihn herbeizuführen, nahm ihm mit 


ſich ins Schlafgemach, gab ihm einen harten Verweis, fragte ihn, - 


ob er nun einfähe, daß Gott wirflid ein Herr aller Herren fei? 


= 


befahl, ihm feine Ehre wiederzugeben „ und verfchwand, indem er 


dem genug gekraͤnkten Monarchen wieder feine alte Geſtalt und 
Winde zuruͤckließ. Es verſteht ſich, daß eine ſolche Schule den 


Stolzen zur Selbſterkenntniß brachte, und daß die Prieſter den 


Befehl erhielten, die Veſper und das Magnifikat wieder nach 
erſter Art zu feiern. — Auch in Bruns Beitraͤgen zu den 
deutſchen Rechten des Mittelalters aus den Bandſchriften 


und alten Drucken der akademiſchen Bibliothek in Helms 


ſtaͤdt/ Stck 2. wieder abgedruckt. — Von dem König im 


ad. Nuͤrnberg durch Hector Schoͤffler (Ohne Oruckjahr) 


El. 8. \y H . —* 
3. Von dem man im garten. Am Ende: Gedruckt zu 
Bamberg. Im yEiii (1493) Jare. In Quart. Ein Bogen, 


mit einem Holzſchnitte auf dem Titel. (vergl. Panzers Annalen 


der älteren deutſchen Literatur S. 208.) Ein Knecht hat ſich 
in die Frau feines Herrn verliebt. Nach mancher Weigerung 
giebt ſie ihm endlich Gehoͤr. Um ihren Mann, ficher — 
8 bedient 
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kurs 


d. hi aus ihrem allerfeitigen Vorgänger Bocaz gefchöpft haben. — 
Der Mann im Berten, eine Eomifebe Erzaͤhlung von Hans 


und Sitten, 3d 2. Abth. 1. S. 78—96, ein genauer Abdrud 
Der. Ausgabe von’ 1493, mit Erklärung der alten unverfländlichen 
Wörter und Redensarten. mm en | ' 
4. Banns Rofenplue der Schhepperer vom Kriege zu 
Mürnberg 1450, in Canzlers und Weißners Ouartalfchrift 
für Altere Literatur und neuere Lektuͤre 1785. Heft 7. &. 
27-57. mit Erläuterungen von Meißner, Ein früherer Ab- 
druck diefer poetifchen Befchreibung des Krieges, welchen die Stadt 
Nuͤrnberg in ven Jahren 1449 und 1450 mit dem Markgrafen 
Albrecht geführt hat, und der Schlacht bei Hempach,, befin- 
det fih in Joh Paul’ Reinbards Beiträgen zur Hiſtorie 
Seankenlandes ze... Th. 1. Stk 7:8. 225—242. (vergl, das 
Freuefte aus der anmurbigen Gelebrfamteit 1760. Wein: 
, mond.‚FZum. 6. &. 766-— 769. wo auch der Anfang des Ge. 
dichts als Probe mitgetheilt wird; desgl. das — 
u⸗ 
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Muſeum 1787. S. 711.) Ferner in’ Waldauꝰs vermiſchten 
Beiträgen, 39 4.5. 83-107. H: 
5. Der Kluge Narr und der Maler zu Wohesburg, mel 
‚alte (Bedichee. von Hanns Kofenplur dem Schnepperer, in 
Canzlers und Meißners GQuartalſchrift für ältere Literatur 

‚und neuere Lektuͤre 1783. Std 1.15. 5175 S. 76-87. 
mit zur, Seite ſtehendem proſaiſchen Ausmige der zabiuig⸗ von | 
‚Meißner: 9 
6.Ein —— Gedicht Schnepteis in dem Zunften 
Bein⸗es⸗ zur Geſchichte und Literatur aus den Schaͤtzen der 
Herzoglichen Bibliotbet, zu Wolfenbuͤttel S. 107 SE 
v2. 27 Drei, Weingeüßemit eben ſo viel dazu gehörigen Abe 
sfcbieden vom Wein, im Deutſchen Muſeum 1780. 822 

‚December: 5. 483— 487. mit Abänderung dev alten Orthogra⸗ 

phie und Erklärung der ſchwierigſten Wörter , :pon Herder. Sie 

‚gehören zu: Den ſechs fogenannten Weingrüßen und Weinfegen, 

die unter dem Titel: Rebhenßlins Seegen, im fechzehnten 
Zahrhunderte ohne dahrzahl und Orudort. gebruekt worden ma N 


| Hacrichten von Kofenplut, und feinen Gedichten⸗ — 
gleichen Urtheile über dieſelben findet man u Den | 
ni Wilbs Nuͤrnbergiſchem Belebetenleriton, Ch. 32 
S. 396 f. ‚Th. 7.8.1309 313,0 Machtrag von YTopitfehr 
hauptfachlich nach Meißner) desgl. in Bibliotheca Norica oder 
kritiſchem Verzeichniß aller Schriften, welche die Stade 
Nuͤrnberg angeben, Th. 3 S. 771. CE. RS 157 f. 
2. in Gottſcheds Foͤthigem Vorrathe zur Gefbichte. 
der deutſchen Dramasifchen Dichtkunſt zc.. (Tb: x. ©. mo 
‚28... mit-Proben und Aussügen aus dreien von Roſenpluts 
Faſtnachtſpielen· Gottſched ſagt hier unter andern: „Man 
weiß, daß in Griechenland, die Bafchanalien oder die Weinlefefefte, 
die dem Bakchus zu Ehren gefeiert wurden, den erften Anlaß zur 
Erfindung dramatifcher, Spiele gegeben haben: : Die fchmwärmenden 
Luftbarkeiten diefer Herbſtfreude brachten die munterften Köpfe auf. 
‚die Gedanken, ihren ‚verfammelten Dorfnachbaren ein ‚Vergnügen 
zu machen , ‚und fie. theils mit Liedern , theil$ mit. Erzählung klei⸗ 
ner Fabeln zu beluſtigen. Ein Theſpis that ſich unter dieſen — 
und rohen Schauſpielern hervor, machte ſeinen mit Brettern 
legten Wagen zur Bühne, uͤberſtrich feinen Gehuͤlfen dad Ge 
‚mit den Weinhefen, -um; fie, unfenntlich zu machen u. ſ. ws * 
Ariſtoteles und Horaz uns lehren. Dieß war die ſchwache Grund⸗ 
legung derjenigen erhabenen Bühne, die nachmals einen Nefchis 
nes, Sophokles und KEuripides, einer: Philemon und Me— 
nander hervor bracht hat. Faſt gleichen Urſprung haben die 
Schauſpiele in Deutſchland gehabt. Um die Faſtnachtszeit, wo es 
erlaubt war, fich mit allerlei Luſtbarkeiten, Länzen und Mummes 
reien 
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teien zu vergnügen, zogen zumeilen verkleidete Perfonen aus einem 
Haufe ind andre, um ihren Freunden und Bekannten eine Luft zu 
machen. Eine luftige Gefellfchaft diefer Art kam auf den Einfall, 
in diefer Verkleidung etwas vorzuftellen, und eine‘ dieſer Kleidung 
gemäße Unterredung zu halten. Diefer Verſuch gelang ihr. Mar 
lobte die unbefannten Schaufpieler , mian bewirthete fie! wohl, oder 
beichenfte fie gar: Dieſer Beifall munterte fie zu mehrerm auf. 
Ihre Bande verftärkte fich, ihre Kabeln und Gefpräche wurden läns 
ger. Endlich wurden ordentliche Nachahmungen  menfchlicher 
Handlungen daraus, die theild ſatiriſch, theild aber auch wohl 
fhlüpfrig wurden, und den guten Sitten eben keinen Vortheil 
brachten. Denn es ift nicht zu leugnen, daß zumeilen "auch eine 
Felcennina licentia, wie bei den alten Römern, mit untergelaus 
fen. Nachdem folche Spiele nun, vielleicht hundert: und mehr 
Sabre, im Schwange gegangen ſeyn mochten, fand ſich unfer 
Schnepperer oder Rofenplur, als ein deutfcher Thefpis. Was 
andere vielleicht vor ihm aus dem Stegreife gefpielt Haben mochten, 
das hub er an, in ordentlich ausgearbeitete Gedichte zu bringen. 
Es wurden gleichfam Fabulae Atellanae auf KTürnbergifchen 
Suß. „Denn man muß wifjfen, daß Nuͤrnberg Damals gleichfam 
der Mittelgunft , wie des deutſchen Handeld , alfo auch des Ueber: 
fluffed, Sefhmades und Witzes geweien. Ehe Amfterdam empor 
fam, und ehe Hamburg fein Haupt erhoben hatte, war es gleiche 
ſam das Deutfche Venedig. Kein Wunder, daß auch Reichthuͤmer 
und eine gewiffe Ueppigkeit der Sitten, die allemal die Mütter der 
ſchoͤnen Ruͤn?e werden, Gefährten. dieſes Wohlſtandes waren. 
Wenigſtens i e3 ar die Schule der Meiſterſaͤnger, die 
Malerkünfte, die Kupferftecherfunft, und fo viele andere Nürn- 
bergiſche Kunftarbeiten, die Früchte diefes vormaligen Wohlftandes 
Diefer Republik geworden, Uebrigens ift Kofenplur gewiß nicht 
der erfte, der foldhe Schaufpiele verfertigt hat. Er fagt nirgends, 
daß er ber Erfinder diefer Art von- Gedichten fei, fondern fest fie als 
eine befannte und gewöhnliche Faftnachtsluft für befannt voraus, 
Wer weiß nun, wie alt diefelbe Schon zu Nuͤrnberg, oder in ans 
dern Städten gewefen feyn mag? Die Zeit hat und nur dieſe eine 
Probe des damaligen Fomifchen Witzes aufbehalten, die indeffen 
zureichend ift, den Vorzug der Deutichen vor allen ihren Nachbarn 
in dieſem Stüde zu zeigen. Der Franzoſen geiftliche  Paffions- 
fpiele aus eben dem Jahrhunderte, Die fie Myfteres nennen, klin⸗ 
gen noch viel einfältiger. Die Ttaliener, Spanier und Eng⸗ 
länder aber haben nichts gleich altes aufzuweiſen.“ 
3. in Chriſtian Heinrich Schmids Chronologie des 

deutfchen Theaters 5, 18 ff. Ä 
4. in dem Hiftorifch -Diplomatifcben Magazine für das 
Vaterland und angrenzende Gegenden (Nürnberg 1780. 
1784.) 89 1. Std 2. Num. 8, S. 208 f. Br 


5. 
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5. in Leflings und Eſchenburgs Foͤnftem Beitrage zur 
Geſchichte und Literatur aus den Schaͤtzen der Herzogli⸗ 
chen Bibliothek zu Wolfenbuͤttel S. 187 ff. 

6. im Deurfben Muſeum 1782. Bd 2 Oktober S, 
344 f. von Meißner. ©; | 

7. in Canzlers und Meißners Uuartalfchrift für Ältere 
Fiteratur und neueve Lektuͤre 1783. StE 1. ©. 52—57. von 
Meißner. \ 

8: in Waldaw’s Vermifchten Beiträgen zur Geſchichte 
der Stadt Nuͤrnberg, 0.4. 3. 83. 

9. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Aiteratur, 884 
S. 291-293. nach Bottfched. 

10, in Kochs Kompendium der — — 
ſchiehte (Berlin 1795.) 80 1. S. 127 f. ©. 262. 

11. in Sprengers Aelteſter Buchdruckergeſchichte von 
er S. 60. 

in Sranz Horns Befcbichte und Kritik der — 
Poefie und Beredfamteit S. 69 f. i ‚48 


Von Hans Roſenplut und deffen Befchreibung eines Zus : 
ges wider die Huffiten fleht ein Auffat von Johann Adam. 
Spaͤth, Churfürftlihem Hoffammerrath zu Muͤnchen, in dem 
fogenannten Muſenberge, welchen die Acad. Carolo-Albertiaäll 
oder die fogenannte Muſengeſellſchaft 1720 herausgegeben hat. 

Wagenſeil fuͤhrt in feiner Commentatione de civitate No- 
rimbergenfi p. 9. einen Nofenblür an, der Prior in dent Do⸗ 
minitanerklofter zu ee gemelen und 1447 Verſe gr 


macht habe. 
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Be den 7. April 1717 zu Leipzig geboren. Gein Vater war 
Kuͤſter ander Thomaskirche daſelbſt, und die eintraͤgliche Stelle, — 
welche er bekleidete, ſetzte ihn in den Stand, ſeinem Sohne eine 
ſehr gute Erziehung zu geben, und ihm nicht allein den öffentlichen, 
fondern ‚auch den Privatunterricht der. beſten Schullehrer ertheilen 
zu laſſen. Koft erwarb fich daher auch frühzeitig ganz gute Kennte 
niffe in. den Schulwiffenfchaften und alten Sprachen. Als er feine 
akademiſchen Studien anfieng, waͤhlte er ſich vorzuͤglich den be⸗ 
ruͤhmten Erneſti zum Lehrer und Rathgeber. Er hatte ſich der 
Rechtsgetebefamteie gewidmet, und erwarb ſich auch eine gründe 
liche Einſicht faſt in alle Theile derſelben. Doch hatte er dabei 
mehr feinen. glüdlichen. Talenten, «als feinem anhaltenden Fleiße 
zu banken, Seine Lebhaftigkeit und ein überwiegender Hang: zum” 


Vergnügen machten ihn. oft ben .beften Vorſaͤtzen wieder ie | 
ußer 


* 


305. Chph. Rof. 399 


Außer dem Studium der Rechte befchäftigte vr ſich mit der Phi⸗ 
Lofopbie und den ſchoͤnen MWiflenfcbaften.. Die Liebe zur 
Dichtkunſt, die fich früh bei ihm äußerte, war: Urfach, daß er 
Gottſcheds Unterricht fuchte, ) und nad) feinem Beifalle ftrebte, 
da man in Sachen des: Befchmadd Gottſchedens Ausſpruͤche da⸗ 
mals beinahe für Orakel hielt. Roft lernte indeſſen bald einfehen, 
daß die Poefien feines Lehrers nichtS weiter, als mwäfferigte Reime 
waren, und gieng feinen eigenen Weg. Mit Gluͤck begann er 
ein Feld zu bearbeiten, das damals noch ganz ungebaut und voller 
Difteln war, die Schäferpoefie. Won Leipzig. begab er ſich 
1742 nach Berlin, wo jegt feine Schäfererzählungen zum err 
ftenmale. gedruckt wurden. Bon Berlin kehrte er nach Leipzig 
zuruͤck, und gab daſelbſt ein Schäferdrama „Die gelernte Liebe, 
in einem Aufzuge“ heraus, Bon nun.an wendete er fich zur. 
Satire, und der erſte Gegenftand derfelben war fein ehemaliger 
Lehrer Gottſched. Diefer war feit 1739 mit der damaligen Prine 
zipalinn des Zeipziger Theaters, der ZTeuberin, mit welcher er . 
bisher gemeinfchaf.lich an der Reformation der deutſchen Schaur 
bühne gearbeitet hafte, zerfallen. Die erſte Gelegenheit dazu war 
geweien, daß die Neuberin eine Ueberſetzung der Alzire, welche 
der Kicentiat von Stuͤven verfertigt, einer fchlechteren Ueberſetzung 
defielben Stüds von der Gottſchedin vorgezogen-hatte, Seit. der 
Zeit fuchte Gottſched in feinen Schriften bei aller. Gelegenheit die 
Ehre der Neuberin zu fehmälern. Da aber fein Ruhm fehon das 
mals fehr zu finfen angefangen hatte, fo fehonte fie feiner. nicht, 
rächte fich mit den Waffen, die fie in Händen hatte, und fuchte ihn 
vom Theater herab lächerlich zu machen. - Der Streit wurde end⸗ 
lich fo heftig, Paß die LTeuberin 1741 fogar ein fatirifches Vor— 
fpiel: Der allerkoftberfte Schatz, verfertigte, in welchem ein 
Tadler erfchien, der, zugleich. phantaftifch. gekleidet, Gottſcheden 
vorftellte. Als Gottſched von ihrem Vorhaben benachrichtigt 
wurde ,.fuchte er es bei dem Keipziger Rathe dahin zu bringen, daß 
die Vorftellung des Stuͤcks verboten werden folte. Da aber der 
Hof gerade damals zu Aeipzig anmwefend war, bei welthem Gott⸗ 
ſched wenige Sreunde hatte, ſo gelang es der Neuberin, befon= 
ders durch Unterſtuͤzung des Grafen von Bruͤhl, ihren Plan 
durchzufegen. Das Vorfpiel wurde nicht allein aufgeführt, fone 
dern auch bald darauf mit befonderer hoher Erlaubniß zum zweitens 
male wiederholt, und das Gelächter war jest um. defto allgemeiner, 
je mehr Gottſched vorher Ichon das Publifum darauf, aufmerffam 
gemacht hatte. Diefer Eleine, an fich bloß komiſche, Vorfall 
wurde dadurch merkwürdig, daß Gottſched nunmehr allen Ein: 
fluß auf das deutfche Theater verlor. Nicht genug indeffen, daß 
GSottſched öffentlic, auf dem Theater verhöhnt worden war, feine 
Schande follte auch noch verewigt werden. Raſt ſchrieb jest, nicht 
bloß durch eigene Petnlanz dazu angetrieben, ſondern auch durch 
Ders 
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ſchiedene Perſonen des Hofes ermuntert, eine witzige Satire auf 
jene Begebenheit, unter dem Titel: Das Vorfpiel, ein -fatie 
rifch zepifcbes Bedicht in fünf Befängen » welches auch dieje⸗ 
nigen unterhielt, die an dem perfönlichen Inhalte Feinen Antheit - 
nahmen, Die Neigung zu reifen, und die vereitelte Ausficht zu | 
einer Beförderung in feinem Vaterlande bewog Roſten, abermals 
nach Berlin zu gehen. Hier fchrieb er jeßt die fogenannte Zaude⸗ } 
und Spenerfche politifche Seitung. Nach Verlauf eines Jah 
res aber kehrte er dennoch wieder zurüd, worauf ihn der Graf 
von Bruͤhl im Jahre 1744 zu feinem Sekretär und Bibliothekar 
annahm. Im Sahre 1752 wurde Weißens fomifche Oper: Dee 
Teufel ift los, zum erftenmale von der Kochſchen Schaufpies 
lergeſellſchaft auf die Leipziger Bühne gebracht, und machte uns 
gemeines Auffehen: ' Der Beifall, den fie fand, erregte Die ganze: 
Bortfehedifche Schule, und jeder von Gottſcheds Anhängern 
beftrebte fich ‚die Unregelmaͤßigkeit diefer Oper zu zeigen. Gott⸗ 
ſched felbft fchrieb in ver Hitze feines kritiſchen Eifers einen franzoͤ⸗ 
fifehen Brief an’ ven "damaligen Maitre des Plaifirs, den Herrn 
von Dieskau, worin’er, Kraft feines Funftrichterlihen Amtes; 
ſowohl gegen diefe Operette, als gegen die Surien in den Dresdener 
Dpernballetten ſehr bittere Klagen führte: Allein zum Unglüd 
war der Herr von Dieskau ein Gömmer der Kochifchen Gefele 
fchaft, und ließ es alfo geichehen, daß von dieſem Briefe eine Menge 
Abfchriften genommen wurden, bie Bottfcheden zugleich wegen 
der franzöfiichen Schnißer deffelben feine Ehre machten. Gottſched 
glaubte, Koch und feine Schaufpieler hätten dieſe Abfchriften ver⸗ 
breitet, und fieng deswegen einen Proceß an. - Diefe Händel vers 
anlaßten Roften im Jahre 1753 ein Schreiben des Teufels an 
Seren B. Runfteichter der Leipziger Bühne in Anittelvers 
ſen drucken zu laſſen. Gottſched hatte damals gerade eine Neife 
vor/ und fo. wurde es veranftaltet, vaß'er- auf allen Stationen, wo’ 
er.einkehrte, dieſes Schreiben vorfand *), Im Sahre 1760 erhielt — 
| er SICHER | Rof 
+») Ein Epigramm bei Gelegenheit der Epiſtel des Teufels a 
BGottſched, welches die Mad. Gottſched zur Verfaſſerinn haben fol, 
-f. indem 2. Bande dief. Ler. Art. Luife Adelg. Vikt. Börtfchednim 
S. 249. Der Anfang des Roftifchen burlesten Gedichte ſelbſt lauter: 
" Herr Profeſſor, hör’ Er doch an! J 
Was hab' ich armer Teufel gethan, | 
Da ich jüngff einmal los gemweien, | 
Daß Er mit Sein’m Kunffrichterbefen, is 
Als ein großer baumfarker Sucht f), * 
Mach mie geworfen? Das iſt nicht recht. 
Smeierlei wird Er bier auf Erden, 
Gelehrte und Flug, wohl niemals werden, 
Denn in Alles mengt Er fih Fech, 


Mie 
J 


) Sottſched mar von großer, anſehnlicher beibeslange. 
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deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 258 f.r gleicht an Unſchuld 
und ſanfter Empfindung der Geßnerſchen nicht; ſie iſt freier, vol⸗ 
ler Muthwillen und Leichtſinn. Geßner ſchildert meiſt Ideale 
gluͤcklicher Menſchen aus der goldenen Hirtenzeit; Roſts Schaͤfer 
And luflige, zufriedene. Kinder der Natur, die dem: Reizungen der 
finnlichen Liebe bei jedem Anlaſſe folgen: » In den Erzählungen 
felbft herufcht mehr Witz, als Einbildungskraft; die Erfindungen 
find neu und dem Dichter, eigen ; Die naiven Scherze, die muntern 
und fhalfhaften: Einfälle, diematürliche Sprache und eine fließende 
Berfififation geben ihnen Borzüge, deren auffallende ‚Größe nur 
durch die Menge leichtfertiger Bilder und lockerer Gemälde "der 
Wolluſt gemindert wird. Sein Vorſpiel, ein Gedicht von der 
komiſchen Gattung» voll von feinem, beißenden Witze koͤnnte das 
Meiſterwerk des Dichters ſeyn, wenn die Satire nicht ſo ganz per⸗ 
fönlic und weniger, boshaft wäre. u us ns cn. won 
Sechr wichtig charakteriſirt Bodmer im feinem Kobgedichte 
auf die Drollingerſche Muſe (J. 3. Bodmers Bedichte in 
gereimten Derfen, Zuͤrich 1754. S. 70) KRoſts Schalkheit 
und fatirifhe Laune. in folgenden Berfenan 7 0.0) 
ag Ein Schäfer jung an Jahren, 

+ An Wit und Liften-alt, an Schalkheit wohlerfahren, . 

Der im der Schönen Herz verwegne, Blidefchidlt, 
In finftre Gründe dringt, und. was er da erblickt, 


‚ ie, unter'n Pfeffer der: Mäufedred; — 
‚Diele. mit allem Refpekt zu ſagen 
Wie es gemöhnlich in unfern Tagen. 
Aber, ner Ihn will machen geſcheid, * 
PET wiede ringen vergangne Bl 
sh Oder fehneeweiß machen den Mohren, 
3 2. Der bat Muͤh' und Arbeit verloren. 
Drum bab’ ich noch zu guter letzt 
7 Meimmels dieß an Ihn aufgefeht, 
Seine Kolh Ihm einmal zu Taufen, 
euere Ihn recht. zu Saufen m.f wi 
3 Beriton d. D. u. Dr, 4. Band, Ec 


Durch 
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Durch einen Buſch verbirgt, woran die Blätter weichen 
Und einen vollen Blick dem kuͤhnen Auge reichen. 
In feinen Verſen ſtroͤmt der Jugend frifhes Blut, 
Und jede Zeile brennt mit unbewachter Slut. Eier 
Ihr fpröden Schönen flieht, flieht zarte Schäferimmen, ’ 
Sonft wird euch diefe Glut in Mark und Adern rinnen. 
Ein Satyr koͤmmt mit ihm, der eine Geißel trägt, EN 
Womit er peitfchend ſpielt, und lachend Wunden fchlägt. 
Der Dummheit Patriarch: hat feine Streich’ empfunden, 
‚Doch, flatt des Blutes, floß nur Schande von den Wunden, ’ 


Rofts, überhaupt nur wenige, fchriftftellerifche Arbeiten 
find folgende und m mn Sir | Nr 
ann. Schäferersählungen. Favete linguis. Carmina non 
prius audita, Mufarum facerdos, Virginibus puerisque canto. 
‚Horatius. (Berlin) 1742. 8. wiederholt (Ebendafelbft) 1744. 
8. (4 Gr.) Inder Zueignung an den Sächfifchen Hofrath und 
Nefidenten von’ Siepmenn, einen von Rofts vornehmften Goͤn⸗ 
nern in Berlin, fagt er ſelbſt von feinen Hirtengefchichten: „Ich 
habe mic) bemüht, das Schalfhafte mit dem Unfchuldigen und Uns 


gezwungenen zu verbinden, und da meine Abficht nur zu beluftigen 
geweſen ift, fo wird es mir fehr gleichgültig feyn, wenn mich einige 
noch hier und da feufzende Tartuͤffen verdammen follten” Dens 


noch nennt er fich weder auf dem Titel, noch unter der Dedifation, 


wie denn mit feinem Wiffen und Willen nie etwas unter feinem - 


Rahmen erfchienen iſt. Man findet hier folgende Stüde: 1. Die 


eilfertige Schäferinn &. 6-12. (Ein Schäfer, der Gelegenheit: 
findet, feine Liebe zu erflären, und eine Schaferinn, die immer 


eilt, und immer bleibt, machen die beiden naiven Situationen die⸗ 
jer Erzählung saus)c2, Die bezauberte Phyllis —— 
(Der Zauberer iſt von der Art, wie ihn: Weiße in dem Lied 

Rleine lyriſche Gedichte/ Bo S. 18 f.) Ihr Maͤdchen, 
flieht Damoͤten u. ſ. w. beſchreibt. Nur flieht hier dad Maͤd⸗ 
chen nicht, und es koͤmmt auch Feine Mutter dazwiſchen) 3. Der 
blöde Schäfer S. 20 24. Eine von mehreren Dichtern bear⸗ 
beitete Idee) Die gepruͤften Mutterlehren S 25 —33. 
Eine der beſten Erzaͤhlungen; der Vorwitz der Lesbig macht fie 


unterhaltend) 5. Das Zeiſigneſt 34-42. (Won Seiten der 
Moral die beruͤchtigtſte Erzaͤhlung. Weil ſie aber vorzuͤglich leicht 
erzaͤhlt iſt, riethen, fo lange der wahre Verfaſſer unbekannt war, 


die damaligen Leſer ſogar auf Gellert) 6. Die Schaͤferſtunde 
©. 43 -53. (An Schönheiten des Details iſt dieſe Erzählung die 
reichſte; auch iſt fie die einzige, die eine maleriſche Stelle hat) 7. 
Die gewiſſenhafte Schaͤferinn S. 54—62,. Gie laͤßt ſich aus 
Gewiſſenhaftigkeit von ihrem Schaͤfer alles wiedergeben, was er 


von ihr erhalten hat) gu dDee: uonliebee" Mlte@63— 70. (Er 
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wird verlacht und verſpotlet) — In der Folge beſorgte Roſt eine 
neue Ausgzabe feiner Erzählungen unter dem. Titel: Verſuch 
von Schäfergedichten und andern poetifchen Ausarbeitun⸗ 
gen. Neue vermehrte Auflage. (Dresden) 1744. 8. (8 Gr.) 
welche nachher oͤfters, zulest. 1778 wiederholt worden, » Die Ders 
mebrungen beftehen zwar aus fittlichern ‚| aber auch an: poetifchen 
Berdienften aͤrmeren Stuͤcken. Es find folgende: 1: Yn die Do⸗ 
ris &. 3-6. (einermatieEiegie) 2. An die Doris &.114—17. 
(oder die Flucht aufs Land, ein Lied, dad. nur ein paar ertragliche 
Strophen hat) 3. Am die Doris ©. 25 f.ı (eine Falte Verſiche⸗ 
zung der Liebe) 4. An die Doris 9. 33 —35. (auch der Ton 
dieſes Gedichte iſt matt) 5. Die Jugend S. 45-48. (eine: Er⸗ 
munterung zum Gebrauch derfelben. Solange dad. Gedicht. bloß 
didaktiſch iſt, ſchleicht es matt. dahin, aber. der Dichter: lebt: auf, 


ſobald er auf feine" eigene Pbhyllis fommt) 6. Thyrfis und Korir 


von 5.58--64. (ein Schäfergefprach, oder vielmehr nur ein 
ländlicher Dialog, der nut einige wenige Naivetäten hat) ; 7; An 
die Doris S 65—07. (Inden. Gedichten, ı welche Zärtlichkeit 
ausdruͤcken ſollen, fehlt es Roften an Phantafie und Pathos) 8. 
An die Phyllis $..78—80: (der Dichten ſagt zwar: ‚Sprich, 
was du willft, von mir / nur nicht, daß meine Liebe Bu. wenig 


“Feuer hat, und allzufchlafrig. ift« aber in. dem Gedichte ſelbſt merkt 


man nichts von Feuer) 9. Die Tugend»; 88-91. (dieß Lied 
iſt Roſten beffer gelungen, als alle die Gedichte an Doris, Es hat 
viele ſtarke Stellen) 10. Thyrfis 5.92 —96.; (oder die graufas 


me Schäferinn, ganz ernfihaft, aber in: der ernſthaften Poefie, ift 
Roſt nur mittelmäßig) 11. An die. Dovis!&.104 f. (unter 


den Gedichten an Doris das befte) 12. Schäferlied S. 106 
108. 13. Ein Schäferfpiel. S. 109 135. (es iſt das Schaͤ⸗ 
ferdrama, welches Roſt unter dem Titel: Die ‚gelernte Liebe. 
Leipzig 1743. bevausgab , » und Schoͤnemann unter dem Titel: 
Der verſteckte Hammel auf die Bühne brachte, wo es in feiner 
Neuheit. fechzehnmal hinter einander gefpielt wurde, Es iſt übri- 
gend. nichts, als eine Reihe von Schäfergefprächen , die: ganz gut 
dialogirt find, in ‚denen. aber. die Sprache oͤfters zu matt. wird, 
—— fehlt ganz, und der verſteckte Hammel intereſſirt nicht. 
Der Titel „gelernte Liebe“ iſt ſehr willkuͤhrlich weil er ſich nur 
‚auf eine Stelle bezieht, wo eine Schaͤferinn eine, Beſchreibung von 
der Liebe verlangt, und der Schaͤfer, nachdem er. ſich vergebens beo 
muͤht hat / fie recht zu beſchreiben/ feinen Vortrag durch Kuͤſſe uns 
terſtuͤtzt. Es wurde, mit! noch einem andern, unter dem Titel 
wieder aufgelegt: Zwei Schäferfpiele. Doris oder die zaͤrt⸗ 
liche Schaͤferinn. Der verſteckte Hammel. Von R. Neue 
perbeſſerte Auflage. Kempten, Frankfurt und Leipzig 1775. 
8. [8 Gr.] Die vorgegebenen Verbeſſerungen find ein bloßer 
dunſtgriff Des Werlegers) 14. Schäferlied S. 136—138., 15. 
RR mi Gi — Thyv⸗ 
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ne ben Sylvander S. 139— 148. (ein Geſpraͤch, das aber 
doch 


etwas Handlung hat) 15. Schaͤferlied ©. 19-15. — 


Huber hat in feiner Choix de Poäfies Allemandes dad Gedicht 
an Doris (Verf. in Schäferged. 5, 14.) und Die besauberte 
phyllis (ebendaf. S, 18.) überfekt. —T 

9 Des Vorſpiel. Kin ſatiriſch⸗epiſches Gedicht in 
Fünf Befängen.: Dresden 1742. 4. Es wurde, fogleich nad) 
feiner Erfcheinung, auf Gottſcheds Anfuchen konfiscirt. Ws «8 
Dadurch felten geworden, ergriffen die Schweizer die Gelegenheit, 
und ließen es zu Bern 1743. erſt in Quart, dann in Oktav un- 
ter dem Titel; wieder auflegen: Kritiſche Betrachtungen und 
freie Unterfuchungen zum Aufnehmen und zur Verbefferung 


der deutſchen Schaubühne, mit einer äufchrift an die Sean 


Neuberin, dem verfchnistenen Karo, und der genothzuͤch⸗ 
tigten Ypbigenis. ‚Sie hatten nemlid) dem Vorfpiele Kritiſche 
Betrachtungen tiber Gottſcheds Iphigenia, Lob der Nachläßig- 


Feit in derfelben, Kritik des fünften Aufzuges derfelben, und kriti- 


che Unterfuhungen der imnerlichen Befchaffenheit ded Kato von 
Gottſched beigefügt. Zu den Arimerkungen, in welchen Roſt 
einige Anfpielungen feines Gedicht erläuterte, festen fie auch: noch 
iandere'bittere Erklärungen hinzu, Weil diefe mit $. und R. une 
Ferzeichnet waren, fagte Gottſched, nachdem er fie geleſen, fie 


ruͤhrten von einem Slegel und einen Reckel her. (Vergl. Greifgs 


wald. kritiſche Verfuhe, Bo 2. Stk 11. S. 450 ff.) Ein 
Ungenannter, welcher Vermiſchte Gedichte von Herrn J. €. 
Roſt (ohne Verlagsort) 1769. 8. (6 Gr.) herausgab, ließ auch 
5; 1-90 das Vorſpiel wieder abdrucken, ſetzte eine Zufchrift 
an Bodmer und eine fatirifche Borrede vor; die Noten Dagegen 


wurden abgefürzt.. - Die neueffe Ausgabe des Vorfpiels batden _ 
Ritel! Das Vorfpiel. : Kin epifches Gedicht in fuͤnf Geſaͤn⸗ 
gen. Von dem’ Werfafler des Verſuchs in Schäfergedicye 


en. "Bern 1772. 4. (6 Gr, 


> Aka Br 20% | 
>. 3, Die fchoene Nacht, (Berlim 1763.) 8. (12 Gt.) Die 


beruͤchtigte Erzählung: fchrieb Roſt ungefähr im Jahre 1754, bei 
Gelegenheit der Hochzeit eines feiner "Kollegen, ı Sie wurde ohne 


— 


ſein Vorwiſſen, ganz in Kupfer: geftochen und mit neun größeren 


und vier Pleineren, übrigens ſchlechten, Vignetten begleitet, her⸗ 


ausgegeben. Mit einigen Aenderungen findet man ſie in den, 
Yon einem Ungenannten herausgegebenen, Vermiſchten Gedich⸗ 


ten von 3. C. Roſt S. 110-720. unter dem Titel: Die 
Brautnacht ). Der Dichter ruft hier nicht: ven. Muſen, wie 


Katull, zu: MAaudite oſtia, virgines, ſondern dringt, ‚gleich 


dem Auſon/ in dad: Brautgemach ein. 
Zwei andere Gedichte, welche der Herausgeber init aufgenommen 

"” batt’Der fröhliche Tänaling 8S:91—93. und Die Ya all S. 
109. haben Roſten nicht zum Berfaffer, 


506. Chph. Roft. 405. 


4. Briefe, nebſt einer vorläufigen Abhandlung von 
deutfchen Briefen. Von dem Verfaffer des Verfuchs im 


Schaͤfergedichten. Frankfurt und Keipsig 1766. 8. (6 Gr.) 


Roft unternahm es, eine Sammlung von Briefen: mehrerer Ver— 
faffer als Mufter des Briefſtyls herauszugeben, und ließ auch wirfe 
lich fünf Bogen davon druden, hielt aber hernach inne, weil er 
ſich ſelbſt von der Entbehrlichfeit einer folchen Sammlung uͤber⸗ 
zeugte. Ed war daher unbillig, daß man jene Bogen nad) feinens 
ode herausgab, und fie mit Zufägen von einer'anderen Hand 
verunftaltete, Die meiften Briefe find aus dem Franzoͤſiſchen 


ubuͤberſetztzt | 





Roſts Epiſtel des Teufels an Bottfcbed findet man unter 
der Auffchrifts Der Teufel an Herrn G. Kunfteichter der 
Leipziger Schgubühne, Utopien 1755. in Ebriftian Hein⸗ 
rich Schmids Anthologie der Deutſchen, Tb. 1. S. 213— 
218. Einen richtigern Abdruck, nach einer, von dem gedruckten 
Originalexemplar Dresden 1754. kl. Fol.) genommenen, ge⸗ 
nauen Abſchrift, lieferte Hr. Nicolai in der Neuen Berlin. 
Monstsfchrift 1805. Januar &. 3741. mit einigen Anmer- 
fungen. „Bottfcbed, fagt Hr. KTicolai, dem bloß das Vers 
dienft zukommt, daß er fich zuerfi um die Neinigkeit der deut— 
ſchen Sprache befünmerte, zu einer Beit, wo eben fo fchlechte 
Schriftſteller, als er, die Sprache durch fremde Wörter verhunz⸗ 
ten, war übrigens ein Mann ohne alles Talent, fehrieb weitfchweis 
fig, platt, und.gab die elendeften und abenteuerlichften Reimereien 
fir Poefie aus. Dennoch hatte er eine ziemliche Zeit, den Argften 
Defpotismus über die deutſche Piteratur ausgelibt, und die beften 
deutſchen Dichter, welche ſich nad) und nach zu zeigen anfiengen, 
verachtet. Sein Anfehen ſank aber damals fchon fehr, indem theils 
die Streitfchriften ver Schweizer, Bodmer und Breitinger , dem 
deutfchen vernünftigen Publikum die Augen öffneten, theils Män- 
ner. wie Haller, Angedorn, GBellert, mehrere Verfaſſer der 


Bremifchen Beiträge, Joh. Elias Schlegel, Koft, Liscov, 


Rabener u. a. aufftanden ,. wodurch ein beſſerer Geift in die deut⸗ 


fche Poeſie und Profa kam. Er wollte indeß feine Herrſchaft über 
pie Literatur noch durchaus emporhalten, und gebrauchte dazu bloß 
leere und meift ſehr ungefchliffene Machtfprüche, in feinen Zournas 
In, und in manchen Heinen Schriften ſeiner Juͤnger. Dieß zog 


Ihm von den damaligen beſten Köpfen mancherlei Satiren zu, worin 


Kine duͤnkelvolle Eiteffeit bloß & ftelit wurde: Darunter gehört 
hauptfächilc auch Rofts witzige Satire bei Gelegenheit bes Tächer« 
lichen Zorns, welchen Gottſched über Die unfialdige Operette 
Der Teufel ift los’ herausgeſprudelt hafte 9. * 

* gm . ah 3 — e 


Zatleih errähtt ‘Br. Klich (ln —* klelne Geſchichte, wodurch 
dieſe ee zufdliger Sehe bem e —— or iR * 
8* 


406. Joh. Chph. Roſt. 


Zwei geiſtliche Lieder, welche Roſt kurz vor ſeinem Tode 
— und auf zwei Quartblaͤttern drucken eß: Eile, Herr, 
nen Zerz zu ffärken!zc. und Errette mich/ mein Bott, aus 
meiner Noth zc. befinden fih in Chrſin eine. Schmids Bios 
srapbie der Dichter, Th. 2. &. 432-435: desgl. in. Job. 
Ge. Schelboens Sammlung geiftlicher Lieder aus den 
Schriften der beſten deutfcben Dichter zur Beförderung 
der Auusandacht. Zweite Auflage, Memmingen 1780: 8: 

Ein Lied von Roft mit der Ueberſchrift: Rallifte (Ihr deuts 
fchen Mufen, nehmt die, Flöten 2c.): befindet fich in dem Tafchenbu- 
ehe für Dichter und Dichterfreunde, Abth. 6.8. 119 118. 
ODrei Briefe won Roft an Bodmer, in den: riefen be⸗ 
ruͤhmter und edler Deutſchen an Bodmer, herausgegeben 
von — 8 Staͤudlin er 1794) S * ver 
o 


——— und in ihrer Net einzige etiite ——— Roſt war damals 
Sekretar des Premierminiſters Grafen von Bruͤhl, welcher gewoͤhn⸗ 
Nlich in jeder Meſſe mit dem Könige von Polen nach Leipzig kam. 
Ein paar Wochen vor der Meſſe wurde die Satire zu Dresden A 
druckt, dafelbfi und in Leipzie unentgeldlich ausgegeben, ga 
Hand in Hand, ‚wurde allgemein beiacht, und — bradte & 
vor Zorn — fich. Er eitte, fobald der Mintfter in Keipzig anges 
kommen tar, ſchon ‚am andern Morgen zu demfelben en 
ſchwerde uͤber Roſien anzubringen, den er ſofort als Berfoffer 
‚„tben hatte. Dieſer war indeſſen jo vorfichtig geweſen, Geb — 
dem Grafen ungedeuct vorsülefen, und hatte von ihm 
ſchweigende Erlaubniß erhalten, es drucken zu laſſen. ee 
2 ‚Ned melden ließ arbeitete der Dinifter eben: mit feinem Gefretär, 


ige ‚EN, J ‚el —— A, er 55 im A exblick e, J 








ig —— Men (hier tab gr — mit — — an) 3% 


c and antıwortete ‚dem Profe or, der immer fortfuber mas gen 


”.. 


6 
gb: er — Bee geien ‚Sie nur, Here Hr — * 


Adheh a Ja’ alfs die Satire auf ſich ſelbſt dem Verfaſ⸗ 


* derſe 


um die ſtaͤrkſten S dem Shiniher recht merklich zu machen... Die. 


Situation —— ni rar * Als die Hi geendigt — 


Pe. 


J — 
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Noch ein Brief von Roſt an Bodmer (welcher etwas zur 
Sefchichte des Roſtiſchen Vorfpiels enthält). in: den Literari⸗ 
ſchen Pamphleten 83080 Sin 
Proben Roſtiſcher Gedichte findet man: 
„in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 0 ı. ©. 205—208. 
die Erzählung : Der blöde Saͤfe 
2. in Mfatebiffons Lyrifcher Anthologie‘, Th. 2. ©. 129 
. —140. folgende fechs Kieder von Roft: Tugendlohn (Werfuch 
in Schäfergedichten 5. 88.) Das Hirtenleben (Verf. in Schar 
ferged. 5. 13.) An Doris (Verf. in Schäferged. S. 104.) 
Schaͤferlied (Verf. in Schäferged. S.'106.) Wechfeigefang 
(Verf. in Schäferged. &. 143.) An die Entfernte (Verf. in 
. Schäferged. S. 25.) mit Abfürzungen und Yenderungen. 


Nachrichten von. KRofts Lebensumſtaͤnden und Beiftes- 
produkten/ desgleichen Urtheile über diefelben , befinden ſich: 
11. in Ebrftn. eine. Schmids Biogespbie der Dichter, 
Ch. 2. ©. 412— 436. und Ebendeſſ. Nekrolog oder Nach⸗ 
tichten von dem Keben und den Schriften der vornehmſten 
verftorbenen deutfchen Dichter, Bd 2. S. 435—463. (die 
vorige Biographie gedrängter und mit den nöthigen Verbeſſerun⸗ 
Be nRofts Schäferersäblungen wurden bei ihrer erſten Er- 
einung mit der größten Begierde gelefen. Inhalt. und Faßlich— 
feit empfahlen fie auch denen, die fonft poetifche Lektüre nicht ach⸗ 
teten. . Gang, Dialog und Ausdruck haben das, Natürliche, das 
To leicht ſcheint, und doch fo fehwer iſt. Nur ſparſame Reflerio- 
nen hemmen den Lauf der Erzählung, aber fie find allemal paſſend. 
Roſt erzaͤhlt fimpel, leicht, und vertraulich, nicht gedraͤngt, aber 
doch nicht plauderhaft. ES fehlt ihm nicht ar naiven Zügen, "und 
an ungezwungenen Scherzen. ' Der Schmud feines Styls ift maͤ⸗ 
Big, feine Befchreibungen gar nicht malerifh, und überhaupt 
fcheint er mehr Wis, als Phantafie befeflen zu haben, Erfindun⸗ 
x und Wendungen find ihm eigen; bie Verſiſikation fließt ohne 
Anftop fort. — Der ächte, reiche und feine Wig in dem Vor⸗ 
- fpiel mußte auch denen gefallen, die gar nichts von Gottfcheden 
wüßten. Es ift eine von den wenigen perfönlichen Satiren, welche 
pi individuelle Gelegenheit, durch melche fie veranlaßt wurden, uͤber⸗ 
ebt haben. Roſt hatte unfer Boileau in der Satire werben fünnen, 
wenn er in diefer Sphäre geblieben wäre. Zugleich gehört dieß 
Gedicht in Anfehung des Plans, der Charakterifirungen, der Pa= 
rodirung ernfthafter Heldengedichte, der Ironie, der Mafchinen, 
und der Berfififation zu unfern beften Eomifchen Epopoͤen. Will 
man das Vorſpiel ein Pasquill nennen, fo ift wohl nie ein Pas⸗ 
quill mit mehr Genie gefchrieben worden,“ Desgl. in Ebendeſſ. 
y Ans 


dog) Joh⸗ Chph. Rofk.. 


Anweiſung sur Kenntniß der vornehmſten Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunſt 5; 142. 648 f. und in der Chro⸗ 
nologie des deutſchen Theaters S. 168. 112. 162. 308. 352. 
2. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, 2350 2. S. 222 —231. (Auszug aus Schmids Biographie 
DIE DIDHRE) =, ————— rg | 
3. in $lögels Geſchichte — ——— 393. 
S. 5117-514: (nach Schmids Biographie der Dichter) _ | 
4. in Heerwagens Literaturgeſchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder, Th. 2. ©. 351. ka, Wa. aa, a 
5. in Kochs Kompendium der, deutfchen. Literaturge- 
fchichte (Berlin. 1795.)- 55 1. S. 118. 136. 189. 300, 385 2. 
8.177: S..215.0 su u ——— 
6. in Sirſchings Hiſtoriſch⸗ literarifbem Handbuche 
beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem 
achtzehnten Jahrhunderte —V 08.10, Abth. 1. 
5..173—182.: (wörtlicher Abdrud der Nachricht in Schmids 
Biographie der Dichter) „- —— 
7. in Sam. Baues Gallerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzebnten Jahrhunderts S. 148— 154. (na) Schmids 
Wolrolen. Dstnems tale) a end A 
8. in. dem Neuen hiſtoriſchen HZandlexikon (Ulm.1786.) 
Th. 2. ©. 2792 f. | | ——— 
9. in Manſo's Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen 
Poeſie ſeit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemuͤhun⸗ 
gen, in den Charakteren der vornebmften Dichter aller Na⸗ 
tionen (Nachtraͤgen zu Sulsers allgem. Theorie der ſchoͤnen 
Künfte) 80 8. Se 1.8. 54 f. (Sn feinem Vorſpiel erzählte 
Koft in drolligen Alex andrinern die Geſchichte der zwilchen Botts 
ſched und der Neuberin vorgefallenen, Streitigfeit, von. ihrem 
eriten Entſtehen an, und verwundete Gottfebeden durch den las 
chenden Spott weit tiefer, als Liscov durch ernfthafte Rüge) S. 
100 f. (Den Erzählungen Hagedorns und Gellerts fehr unähnz 
lich find die Schäfererzahlungen Rofts. Wenn ſich die Zagedor⸗ 
nifchen durch ihre, oft nicht ohne Mühe errungene, Leichtigkeit 
empfehlen „fo ift in» den Koftifchen die Nachläßigkeit nur. allzu: 
fichtbar, und menn die Gellertſchen die ——— der Sittlich⸗ 
keit zu ihrem vornehmften Entzwecke machen, fo wirken die Koftis 
ſchen ber Erreichung defjeiben abſichtlich entgegen. Dennoch find 
fie als die erften Berfuche, der deutſchen Sprache für. die Darſtel⸗ 
lung üppiger Scenen und muthrilliger Geſchichtchen Ausdruͤcke 
und Wendungen abzugewinnen, merfwürdig genug) ©. 162 f. 


U, 
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wurde den 5. November 1494 zu Nuͤrnberg geboren. - Als er 
ſieben Sahre alt war, ſchickte ihn fein Water, ein Schreiber, in 
die lareinifche Schule diefer Stadt, welche er bis zum funfzehn⸗ 
ten Sahre befuchte. Jetzt widmete er fi) dem Schuhmacher; 
handwerke. Nach vollbrachter Lehrzeit trat er im fiebzebnten 
Jahre feine Wanderfchaft an. Diefe benußte er nicht nur zu beſſe⸗ 
rer Erlernung ded Handwerks, das ihn einft ernähren folte, ſon— 
dern auch zur Erweiterung feiner Kenntniffe in der NFeifterfän- 
gerkunft, zu welder er ſchon den erften Grund. bei Keonbard 
Nunnenbeck, einem Leinmweber und Meiſterſaͤnger in Nuͤrnberg, 
gelegt hatte. Er durchreiſte einen großen Theil von Deutſchland. 
Ueber Regensburg, Paſſau und Salzburg gieng er nach Tyrol. 
Zu Inſpruck wurde er Kaiſer Maximilians des Erſten Weid- 
mann . Inder Folge gieng er durch Baiern über München 
nach Franken. In MWirsburg und Frankfurt hielt er fich vor= 
zuglich auf. Bon da begab_er ſich in die Gegend des Rheins, 
ber Koblenz, Bölln und Aachen. Hauptfächlich richtete er 
fein Augenmerk auf die Städte, wo er wußte, daß der Meiſter⸗ 
gefang blühte; da lernte er Bar und Töne in großer Zahl, Nach⸗ 
dem er noch Keipsig, Kübel, Annaberg, Oßnabruͤck, Wien, 
Erfurt und manche andere Städte gefehen, machte er fi, dem. 
Berlangen feines Vaters zufolge, auf den Ruͤckweg, und traf 1516, 
im zwei und zwenzigften Sahre feines: Alters, wieder in ſeiner 
Baterftadt ein. Er wurde jetzt Bürger und Meifter in Nuͤrnberg, 
und verheirathete fih 1519 mit Kunigunde Kreuzerin, Dieser 
fo zärtlich ‚liebte, daß er noch im fünf und zwanzigſten Sahre 
feines Eheſtandes mit ihr ein Kiebesgedicht auf fie verfertigte. 
Eine ziemliche Reihe von Jahren hindurch befand er fich in ganz 
gutem außeren Wohlftande, in der Folge aber Fam feine Nahrung 
in Verfall, fo daß er im Alter fich nur kuͤmmerlich behelfen nr 
15 


> ®) Man fieht dieb aus feinem Gedichte: Die unnüge Frau Sovg 
- Ein anderes Gedicht: Kurze Lehre für einen Weidmann zeigt, 
daß er in der Wiffenichaft des Weidwerks nicht unerfahren geweſen. 


410 ganz Sads. 


Als ihm feine erfte Frau 1560 ſtarb, verheirathete er fih noch im 
febs und fechziaften Sabre zum zweitenmale, Bei herannae 
hendem höberen Alter wurde er fehr ſchwach, und der Gebraud) 
feiner Sinne, befonderd des Gefichtd und Gehörs, verließ ihn *). 
Dennoch behielt er bis auf den Testen Augenblick feines Lebens die 
glückliche Gelaſſ enheit und Heiterkeit, die ihm von jeher eigen 1 war. 
Er ftarb den 25. Sanuar 1576, im zwei und achtsigften Sahre 
feines Alters. 


Hans Sachs war einer.der feinften und witzigſten Köpfe feis 
ner Zeit, und wenn man auf die große Menge feiner Gedichte 
fieht, vielleicht das fruchtbarfte Dichtergenie aller Jahrhunderte. 
Schon früh. zeigte. ſich bei. ihm die Neigung; zur Dichtkunſt. Sei⸗ 
ne: erſten poetifchen, Arbeiten fallen in die Jahre 1514 und 1575.) 
Sie vettathen ſein arofeh — aut —— zugleich. muß. 
man 


K Schr ruͤhrend beſchrebt uns — Zu and. de RE, ten, einer 
feiner Schüler, Adam Pufhmann „‚in_ folgenden Strophen. eines, 
zum Andenken feines Pchrers verfertigten, Meiltergefanges. In dies 
ſem Geſange koͤmmt unter andern. ein Traum von — und“ 


ID na LEE, Aa en mg 


Sans Sachien daſelbſt vor: ecdean 5 


Mich daucht,,. ich reift aus rͤſtig Sehen pin Garten Baus: 


.Bnd. kam in Meyens Zeit In sdem Sal ſtund —S— als, m 


5 fat groß,.. ſchoͤn, luſtig 5 

ſchoͤn Heuͤßern v8 Ein — mit feiben. geh, — 
Wie Wonung der ‚geb teen. „an ſelben un * 
Reichsfuͤrſten. Ein 4 a, was. + Wi 
Mitten in, diefer: Stab. 2, Sun Grau: und * ein-Tuub 

Bar ein hoher Berg grünes 


“Darauf. ein fchöner Sack, A 4} Dir bet ein “ Bart Türbas, J 


"Xp Freuden wart ich kune, von ei —— großen B uch N 


Weil darin gepfianset wart "Mit Gold befchlagen ihön. 


. Mancher Baum volk: Seichte m lag auf ein Buld eben! ı 


Seʒůchte Bor ihm auf dem Tiſ⸗ ben . h 
#77 - 


“ Ponrerangen „ Mufcat, Bnd an: Banden J 
Mehr fand ich fein Viel großer Bücher pi 
Auch Rofinlein Die alle el behlngen vi 


anbein, Feygen, Aenei rein Da lagen TIERE 


Wol ſchmeckend ‚Seit, ‚als groß Die der Alt Herr ——— * 


ein Wer zu alten Herren 
‚ge genoße viel — gemein, Kamin den fchönen Sal, 
as darin ſpatzirt hat. und ihn grüßet von ferren, 864 
Miten im Garten kunde. - Den facher an dismal, 
Ein fibönes Luftheuslein , Gast pihthe; fondern tet weich 
Darin ſich ein ſal funde Mit ſchweige 
"Bon Marmor pflaſtert fein Gegen ibm Kin Haupt ſchwach, gr 
Mit on lieblichen Schilden Dan ſein Red “ 
Bad Bilden, Gehör ——— 
Figuren frech und. kun. Ihm abgeben, auch € Sidnes Grund, 
Rings herum der Sal hatte Als ich nun da in dem Sal ſtund, 
Bee geſchnitzet aus, Vnd ſein alt lieblich angefiht 
urch die man all Fruͤcht thate Anſchauet u. ſ. m. 
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man den Reichthum von Kenntniſſen bewundern, den er ſich ſchon 
damals erworben hatte. Indeſſen beginnt doch feine ſchoͤnere Pe— 
riode erſt mit dem Jahre 1530. Von dieſem Jahre an bis zum 
Jahre 1558 hat er feine meiſten Gedichte geſchrieben. Ihre Anzahl 
beträgt mehr als fuͤnf tauſend. Jetzt beſchloß er... zwar nicht 
ganz feine Muſe ruhen zu laſſen, aber doc weniger. Zeit auf: Ge⸗— 
dichte zu wenden, und nur. bei befonderen Veranlaſſungen feine 
„Ruft mit Poetereizubüßen Mehrere hundert mögen. noch in, 
den fpäteren Sahren feines Lebens verfertigt feyn, denn im Sahre 
1567: giebt er ſelbſt die Summe aller ‚feiner Dis dahin geſchriebenen 
Gedichte auf 6048 an. Won diefer überaus großen Menge enthält 
die gedeudte Sammlung feiner Poefien faum den vierten Theil. 
Mehr als viertaufend find alſo entweder noch ‚hie und da in Hands 
fchriften befindlich , oder auch verloren gegangen. ;, * 


Ohngefaͤhr zweihundert feiner Gedichte ließ Zans Sachs 
erſt nach und nach einzeln drucken, ehe er an eine Sammlung der⸗ 
Ku, dachte . Wie vielen Beifall fie bei den damaligen Leſern 
anden, fieht man daraus, daß fie oͤfters nachgedruckt worden, 
Nicht alle von diefen einzelnen Gedichten find nachher in feine Wer⸗ 
fe gefommen, einige find in die Schriften anderer eingeruͤckt wor⸗ 
den. Endlich beforgte Hans Sachs ſelbſt eine Sammlung feiner 
vorzüglichften Gedichte. Sie erfchien im Verlage Georg Willeesy 
Buhhandlers zu Augſpurg, unter folgendem Zitel: Sebr 
„ertlihe Schöne vnd warhaffte Gedicht. Geiftlich vnnd 
Meltlich, allerley art, als ernftliche Teagedien, Tiebliche 
Eomedien, ſeltzame Spil, Furzweilige Befprech, febnliche 
Klagreden, wunderbarliche Sabel, fampt andern lecherli= 
chen fchwenken vnd boflen ꝛc. Welcher früd feynd drey: 
hundert vnnd fechs vnnd ſibentzig. Darundter Hundert 
find fibenzig ſtuͤck die vormals nie im truck außgangen 
find, yerund aber aller welt zu nur vnnd frummen inn 
Trud verfertigt. Durch den finnreichen vnd weyt berämb- 


‚ten Hans Sachſen, ein liebhaber teudfcher Poeterey, vom 


M.D.XVI. Jar, biß auf Dig M.D.LVII. Jar, zuſamen ze 
ragen onnd volendt. Getruckt zu Nuͤrnberg bey Ehrifioff 
Heußler. Im Jar 1558. Sol. *) Die voranfiehende Zueig⸗ 
WE er — — URN nungs⸗ 


| 


Zu den einzelnen Gedichten des Jans Sachs, welche von Ra: 
niſch und andern angeführt werden, fann noch: Das ſchedlich Thier 
"der Lygennug, mit fein verderblichen zwölf Eygenſchaften 

Hhne Ort und Jahrzahl) 4. mit einem Zolzfchmitte, welcher den 


“nr größten Theil des Titelblatts füht, gefent werden. 


”) Wenn fihb Gans Sachs hier auf dem Titel einen Liebhaber der 
deutſchen Poeterei nennt, fo muß man zum DBerftande diefer Be: 
onennung wiffen, daß, wie Wagenjeil in feinem Buch. von der 
Meiſterſinger holdſeligen Kunſt S. 502. fast, aus — 
i 
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nungsfebrife des Verlegerd, welche an Chriſtoffen Weytmoſer 
zu Windel Röm. Rön. Hay. Rath, Bergk Herren in den 
Gaſtein und Rawris gerichtet ift, enthaͤlt nicht geringe Lobſpruͤ⸗ 
che des alten Hans Sachs und ſeiner Gedichte. Er ruͤhmt, daß 
darin die deutſche Sprache ſtattlich gehandelt und kunſtreich trakti⸗ 
ret, ja als von einem deutſchen Poeten reichlich vollfuͤhret worden 
ſei. Er urtheilt von ihn in Anſehung der Sprache nicht geringer, 
als bei den Griechen vom Homer, und'bei den Römern vom Pirs 
gil geurtheilt worden iſt; er nennt fie ganz lieblich und artig, und 
Hans Sachfen einen Mann, der nicht allein mit feinen Reimen 
und Verſen fleißig, ſondern auch wohlbedaͤchtig und lange Zeit mit 
biefem Werke umgegangen fei, daß er ſie oft uͤberleſen, an vielen 
Orten gebeffert und vermehret habe: Er gedenkt, daß er, außer 
vielen andern Gelehrten, ‚den Philipp Melanchthon veflelben 
Emitgkeit.einmal habe fehr loben, Darzu groß ‚und. wichtig ‚achten 
hören. Er empfiehlt diefe Reime, die mit andern nicht zu vergleis 
chen, noch fo hoch zur achten waren, dadurch, daß Darinnen alle 
Zugend.gehandelt und der Menfchen Weſen und Handel ſolcherge⸗ 
flait gelebret werde, wie ed dem gemeinen Manne, und dem Bas. 
terlande deutfcher Nation fehr dienftlih und loͤblich ſei. Endlich 
nennet er diefe Sammlung ein trefliches Merk voller Wahrheit, 
gieblichfeit und ſchoͤner Hiſtorien, welche holofelig zu lefen und Furze 
weilig zu hören wären. - In ber darauf folgenden Vorrede Hans 
Sachſens felbft an den gutherzigen Zefer legt diefer_ den, Aus 
ſpruch des Seneka zum Grunde, daß fein fchandliher Schade fei, 
als der aus Fahrkäfigkeit vermahrlofet werde. Damit nun bie 
langwierige Arbeit feiner Gedichte nicht nach feinem Tode zerſtreuet 
verglenge und verloren wuͤrde, ſo habe er, um ſolchem Schaden zus 
vorzukommen, ſeines Alters im drei und ſechzigſten Jahre, alle 
ſeine Gedichte, welche er in zwei und vierzig Jahren neben ſeiner 
Handarbeit vollendet haͤtte, in ſeinen Buͤchern beſichtiget, und aus 
denſelben die vornehmſten erwaͤhlt und nach dem oͤfteren Begehren 
vieler ehrbaren Leute zum Drucke gefertiget. Er giebt hiernaͤchſt 
von der Abtheilung feiner Gedichte Nechenfhaft, daß, in dem 
erften Theile die Gedichte aus der. heiligen Schrift, in dem ans 
dern die weltlichen Hiftorien, in dem deitten die moralifchen,, in 
dem vierten mancherlei Stüde ungleicher Materien, in dem fünf 
ten die Faftnachtöfpiele, Fabeln und gute Schwänfe begriffen was 
ven. Er entfchuldigt feine Kuͤhnheit, weil er Bedenken getragen 
babe, ‚das ihm von Gott verlichene Pfund gleichfam zu begraben, 
und fehmeichelt fich mit der tröftlichen Hoffnung, Daß die Lefung 
feines Werks nicht ohne Nugen feyn werde. Endlich — 


ſich auch die foͤrderſten und gefreyten d. in oͤffentlich ereirten Meiſter⸗ 
ſanger ſelbſt nach uraltem Gebrauche feine Meiſter nennen, noch 
“In Schriften unterſchreiben, ſondern bloß als Liebhaber des deut⸗ 
ſchen Meiſtergeſanges qualificiren. 





fich im voraus gegen die Spoͤtter, die uͤberall Meifter feyn wollen, 
daß es viel leichter und geringer feir zu tadeln, als es nachzuthun, 
und beruhigt ſich damit, daß: auch vortrefliche und hochgelehrte 
Maͤnner Spoͤttereien erdulden muͤßten. Nach zwei Jahren 1560 
erſchien das zweite, und 1561 das dritte Buch ſeiner Gedichte 
unter faſt gleicher Aufſchrift bei ebendemſelben Verleger und aus 
ebenderſelben Oruckerei, ſo wie in ebendemfelben Formate, des 
ren jedes, ſo wie das erſte Buch (der erſte Band) einige 
Theile in ſich enthaͤlt. Das zweite Buch iſt von Beuß—⸗ 
lern dem Buͤrgermeiſter und Rathe der loͤblichen Reichs⸗ 
ſadt zu Nuͤrnberg zugeſchrieben worden. Um dieß Unterneh⸗ 
men zu entſchuldigen, fuͤhrt er zur Urſach an, weil Gott unter 
vielem andern hochbegnadigten Männern auch ihren Bürger 
und Unterthan mit der Gefchidlichkeit, in artigen, gierlichen Reis 
men zu dichten, begabt habe, und unter ihrer Herrichaft Diefer 
herrliche Schag erſtlich hervorgebracht ſei. Da der Verfaſſer fein 
Lob nicht Leiden wolle, ſo fuͤge er nur noch dieſes Spruͤchwort bei, 
Daß das Merk felbft ven Meifter loben; werde , auf deſſen Befehl er 
die Ehre; der Zueignung keinem andern als feiner Obrigfeit erzeige, 
Sn Hans Sachſens eigener Vorrede diefes Buchs, welches ‚die 
Mittenbergifch Nachtigall, welche vorher fchon gedrucdt war, 
abgerechnet, dreibundertiund zehn lauter neue Stüde enthält, 
wird die Beranlaffung der Herausgabe deffelben angegeben. Er 
erzählt, ‚daß er von der erſten Sammlung viele Gedichte uͤbrig ‚bee 
Halten, und auch in den zwei Jahren, die. nach Herausgabe. der 
erften Sammlung verfloffen, neue verfertigt babe, welche er ihrem 
Untergange entreißen wolle, Er ruͤhmt es, daß viele ehrbare, vers 
ſtaͤndige Leute fein erfted Buch mit Danfe und gutem Gemüthe ans 
genommen hatten, und hofft, daß dieſe Fortfegung dem Lefer auch) 
nicht unangenehm feyn werde, weil es nicht geringer, und mit 
lautet neuen Gedichten werfehen fei. Nach einer kurzen Anzeige 
der, auch bei Diefem Buche beibehaltenen ;. Ordnung ftellt er dieß 
fein Werk wegen: deöwerfchiedenen Nubens unter dem Bilde, eines 
an offener Straße ftehenden Luſtgaͤrtleins vor ‚darin man theils 
fruchttragende Bäume, theild wohlriechende Blumen, theils auch _ 
fchlehte Gewaͤchſe, jedoch von Tieblichen Farben, finden werde, 
Die Zueignungsſchrift des dritten Buchs ift an Zuldrich 
Suggern, Brafen 30 Kirchberg und Weißenborn gerichtet, 
der als ein befonderer Liebhaber poetiſcher Arbeiten gerühmt wird. 
Die Vorrede des Dichters ift faft gleichen Inhalts mit den vor- 
‚bergehenden. Er legt abermals einen weiſen Ausipruch des Ser 
meta von der Gemuͤthsruhe zum. Grunde, und bezeigt fein: Ber 
langen, bei: zunehmendem Alter ſich in Ruhe zu feßen und ſich ſel— 

ber zu Teben.:: Da aber, aller guten Dinge drei zu ſeyn pflegten, 
wolle er lieber noch bei feinem Leben den übrig saihlichenen Chan 
feiner Gedichte zum Öffentlichen Gebrauche ans Licht ſtellen, als 
* nach 
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nach ſeinem Tode der Zerſtreuung uͤberlaſſen. Nach ertheilter 
Nachricht von der Eintheilung, und von den zuruͤckbehaltenen 
Meiſtergeſaͤngen, nimmt er hierauf im ſechs und ſechzigſten 
Jahre feines Alters von dem gutherzigen Leſer Abſchied, mit 
der aufrichtigen "Bitte, fein drittes Buch, welches hundert und 
zwei Gedichte in fich begreife, mit gutem, geneigten Herzen aufzue 
nehmen, Die drei Bände diefer 'erften Ausgabe:.der  Aans 
Sachſiſchen Gedichte find verfhiedentlich wieder aufgelegt wor⸗ 
den, Uebrigens wird fie nach dem Nahmen ihres Werlegers ge 
wöhnlich die Willerſche genannt. Y —— 
ON Kaum waren zehn Jahre verfloſſen, aldıman für noͤthig fand, 
des Beifall wegen, den Hans Sachfens Gedichte erhielten, 
eine neue Ausgabe zu veranftalten, und der Dichter hatte. das 
Vergnügen, den erften und zweiten Theil aus eben der Drudes 
rei Chriſtoph Heußlers, obgleich bei einens andern Berleger, 
Joachim Lochnern in Nuͤrnberg, in gleichem Formate, 1570 
hervorgehen zu fehen. Weil er aber zu fhwächlich wurde, feine 
Papiere zu ordnen, fo erfihien der dritte Theil erſt nach feinem 
ode 1577, welchem 1578 noch ein vierter, und 1579 ein fuͤnf⸗ 
ter zugefellt ı wurde, er allgemeine Titel diefer Ausgabe iſt: 
Mancherley Urtliche Neue Stuͤck fchöner gebundener Reis 
men u. few. Das vierte Buch enthielt wiederum Tragoͤdien, 
Komödien, wahrhafte fchöne Hiftorien geiftlichen und weltlichen 
Inhalts, Desgleichen Gefpräche, merfliche ritterlihe Thaten hoher 
Perſonen, gewaltige Kriegsuͤbungen, Siege und: Niederlagen: gro: 
Ber Potentaten und auch Furzweilige Spiele und Sprüche, Luſtre— 
den und Kabeln, darinnen ganz höflich das Gut und Löblich, auch 
das Arg und Schaͤndlich erkannt werden, und nuͤtzlich ohn alles 
Aergerniß zu lefen feyn folte.: Das fünfte Buch begreift den gan⸗ 
zen Pfalter, das ganze Buch Jeſus Sirachs, die Sprüchen und: den 
Prediger Salomons, deögleichen Eragödien und Komödien, Spiele, 
wahrhafte Hiſtorien, geiftliche und weltliche, desgleichen auch Furz- 
—— Fabeln und Schwaͤnke, doch ohne alle Aergerniß nuͤtzlich 
und kurzweilig zu leſen. Auch dieſe Ausgabe wurde, wenigſtens 
die erſten Theile derſelben, wieder neu aufgelegt. 
Endlich beſorgte der Buchhändler Johann Kruͤger zu Augs⸗ 
burg eine nochmalige Ausgabe der Hans Sachſiſchen Gedichte, 
welche in der Reichsſtadt Kempten bei Chriſtoph Krauſen in 
den Jahren 1612 1616 in Quart gedruckt wurde. Sie iſt in 
fuͤnf Buͤcher eingetheilt, und jedes Buch hat drei Theile. Das 
erſte Buch erſchien 1612, das zweite 1613, das Dritte 1614, 


das vierte, und fünfte 1016. Jedes Buch enthaͤlt, außer den 


ſchon erwaͤhnten Vorreden Hans Sachſens/ aber mit Weglaſ⸗ 
ſung der merkwuͤrdigen Zueignungsſchriften der erſten Verleger 
und Druder, eine beſondere Deditarion, Die Zueignung des 
erſten Buchs if von dem Buchdrucker Krauſe an den Rath der 


Stadt 


— 
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Stadt Kempten gerichtet. Das zweite Huch ift von dem Buch— 
händler Krüger, als dem Verleger, Franz Ritteen, des gehei- 
men Raths der Stadt Ulm Mitgliede, zugeſchrieben. Das drirre 
Buch *) ift David Giengern, Kaufheren- zu Yugfpurg , das 
vierte dem edlen Junker Yans Ulrie Oefterreichern, das fünfte 
endlich den Gebritdern Zofern zugeeignet worden. In der vor dem 
erften Buche befindlichen Dedikarion ſagt der Bucdruder 
Krauſe unter andern, er habe ſich auf den Rath eines guten 
Freundes zu dem neuen Abdrude entfchloffen, „weil die fruberen 
Ausgaben fehwerlich mehr zu bekommen, vnd daß fonderlichen nuͤtz⸗ 
lich und gut ſeyn möchte, diefelbige durch ein folche Form in Truck 
zu bringen ‚ die bequemer were daheim, oder ober Feld, zum fat 
———— raiſen zu gebrauchen.“ Aber auch dieſe Kruͤgerſche 
Ausgabe hat ſich ſchon laͤngſt, fo wie die vorhergehenden Ausgaben, 
Soon gene, DRS ESS rn N AR ae“ 

Wegen der Seltenheit aller diefer Ausgaben nun **),, und aus 
‚Eifer für die Ehre des fo lange verfannten und zum Theil fo uns 
‚verdient herabgewürdigten Dichters, entſchloß fich vor etwa nun- 
mehr dreißig Sahren Hr. Legationdrath Bertuch in Weimar, eine 
neue Ausgabe zu veranftalten, welche in acht Bänden gr. Quart 
die vorzüglichften, gedrudte und ungedrudte, Gedichte Hans 
Sachſens enthalten follte. Dem erften Bande follte Jans 
Sachſens Reben, und eine Abhandlung über die Periode der 
Meiſterſaͤnger in unſerer deutfchen Dichtkunſt vorgefest, dem 
Texte kurze erlaͤuternde Noten alter Wörter und Sachen unterges 
legt / an Jans Sachfens alter charakteriftifcher Sprache und Or: 
thographie nicht das geringite verfchnigelt oder verneuert, Die verfifte 
cirten biblifehen Bücher (weil fie eigentlich nichts als Meifterfänge- 
rei, nicht Gedicht, find, "zu Beſtimmung von Sans Sachfens 
poetiſchem Werthe nicht das Mindefte beitragen, und das Ganze 
ohne Noth nur um einen Band vermehren und vertheuren würden) 
4 —* | — —— Rn wege 
5) Das dritte Bach. "Sehr Herrlihe, Schöne und Warbaffte 
2, Tragedi,  Comedi vnd Scyimpfffpil, GBeiftlich vnd Weltlich, 
vil fchöner alter Ziſtori, auch Furgmweiliger Gefchicht, auff das 
deutlichſt an ii; seben. Welche Spil auch nir allein gut, nuͤtz⸗ 
lich vnd Furgweilig zu Iefen find, fonder auch leichrlich auß 
dDiſem Huch fpilweiß anzurichten, weil es fo orndlich alle Pers 
ns fon, geberden ; wort vnd werd, außgaͤng vnd eingaͤng, auffs 
verſtaͤndigſt anzeiget, durch alle Spil, der vormal keins im 
ruck iſt URAN. noch Be worden, Durd den finn- 
“reichen vnd weir berübmpren Zanſen Sachfen, ein Liebhaber 
= Teutſcher Poetrey, im difem feinen drittem Buch, mir fleiß 
—— 
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weggelaffen, dem erften Bande bad Bildniß Hans Sachfens, 
nad),einem guten und gleichpeitigen Driginale: geflochen, jedem der 
uͤbrigen aber ein Titelkupfer in Doppeldeudmanier von Kraus 
‚beigefügt werden. Er ließ zu dem Ende eine Ankuͤndigung feines 
Unternehmens (ſ. Deutfches Mufeum ‚1778. Bd 2. Julius. 
S:91--95. Frage an Das deutſche Publitum über die Er⸗ 
haltung der poetifchen. Werke des alten Deutfchen Meiſter⸗ 
fangers Hans Sachfens. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Bo 22. Stck 1:5. 172 f.) druden. Bus 
‚gleich erfchienen: Proben aus des alten deutſchen Meifterfän- 
gers Hans Sachfens, Werten, zum Behuf einer neuen Aus- 
gabe derſelben ausgefteller von F. J. Bertuch. Weimar 
1778. gr. 4. in geſpaltenen Kolumnen ‚mit ganz neuen Schriften 
(4 Sr.) mit einem Titeltupfer „Der Narrenfrefier” in Doppel» 
Orndmanier von G. M. Kraus, Die ſich Durch alle typographi- 
ſche Schönheit-empfiehlt.. Dieſe Proben venthalten: ‚Der Zeuffel 
nahm ein alt Weib zur Eh. Ein Faßnachtsſpiel S.3— ro. Der 
Narrenfreffer, eim Schwant 5. .ı0-— 12, Geſpraͤch mit ber Faß- 
nacht von ihrer Eigenfchafft S. 12 —ı4. Sanct Peter, mit der 
Geiß, ‚ein Schwank &. 14-16. Sanct Peter mit dem faulen 
Bauernknecht, Geſpraͤch S. 17 f. Der Walbbruder mit dem: Ejel. 
Der argen Welt thut ‚niemand recht. Babel S. 18 f. Die ge- 


martert Theologia S. 19 f. Klagred der neun Mufe oder Künft, 


ober gank Teutſchland S. 22 f. Die drei wunderbaren Filchreus 
ßen S. 24. (Vergl. Borb. gel. Zeit. 1778. Stck 48. Beil. S. 
393 f. ) Indeß vermochte weder Hrn. Sertuchs nachdruͤcklichſte 
Empfehlung des alten Dichters, noch die abgedruckten Proben 
deſſelben das Publikum in dem Grade zu erwärmen, daß eine hin⸗ 
reichende Anzahl von Subſkribenten zuſammen gekommen wäre, 


zen Geſtalt wieder aufleben zu ſehen, verſchwand. | 


: Da folchergeftalt eine neue Ausgsbe bes ganzen Hans & 


Sachs unm glich ſchien, wagte es der Rugamtsſekretaͤt Johann 


Zeineich Haßlein in Nuͤrnberg (fl. 7796.) eine Auswahlvon 
Sans Sachfens Gedichten zu veranftalten. Der Anfang erfchten 
unter dem Titel: Hanns Sächfens febr herrliche feböne uno 
wahrhafte Bedicht, Sabeln und gute Schwent. In einem 


Auszuge aus dem erſten Buch, ‚mit ‚beigefügten. Worterklaͤ⸗ 


zungen won J. H. . Klürnberg 1781. ge.8. (1 Thlr.) mit — 


ans Sachfens Bildniffe von Tyroff als Tirelfupfer, und 


und die Hoffnung, den alten Hans Sachs: in.einer neuen fchöner 





‚einer ‚Titelvigneste.. ..Diefe. Sammlung, enthält, wie fhon der 


Titel angiebt, nur einen. Auszug aus dem .erften, Suche ber 
sans Sachſiſchen Bedichte. Die Fortſetzung wuͤrde erfolgt 


ſeyn/ wenn es dem Herausgeber leider auch hierbei nicht an der 


gehoͤrigen Unterſtuͤtzung des Publikums gemangelt hätte. In ſei⸗ 


nem Vorberichte ſagt Hr. Haͤßlein unter andern: „Die, unſerm 


bravem 
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bravem Hans Sachs Dichtergenie abfprechen, mögen ed mit 
Mieland, Bötbe, Bertuch, und andern aufnehmen — Maͤn— 
nern, die, wie mich duͤnkt, wiffen, was fie fagen, und werum 
fie es ſagen. Ich finde in feinen Schriften Gedichte, die Fein ge= 
meines Genie verrathen , und aller Orten, wo ich herum blättere, 
Zoftbare Beiträge zum deutfchen Sprachfchag, deren Sammlung 
"und Aufbewahrung den Deutfchen feither nicht fo angelegen, als es 
ihre Wichtigfeit, und der Nutzen für die Germanifche Sprache er— 
forderte, Ein Grund, warum Jans Sachfen nur felten Gerechs 
tigkeit wiederfährt „ ift diefer, daß man auf den Genius: der Zeiten 
feine, oder nicht genug Rüdfiht nimmt, fich nicht in die Lage 
verſetzt, in der fich der Dichter befand, unter Zeitgenoſſen, wo die 
Barbarei triumphirte, wo ein Laie für einen Gelehrten galt, wenn 
er leſen und feinen Nahmen fehreiben fonnte, wo man Homers 
JIliade, und andere Meifterfticke des Alterthums noch in feinen 
kraͤftigen Ueberfeßungen Iefen und fich dadurch bilden fonnte, wo 
Mrivatbibliotheken noch nicht , oder fehr felten, anzutreffen waren, 
and zur den Bibliothelen der Klöfter, außer dem Klerus, der es 
durfte ‚und nicht mogte, Niemand Zutritt hatte, in dem Zeitpunkt, 
mo: eine Periode von hundert Sahren nicht fo viel Dichterifche Pros 
dukte ans Licht der Welt brachte, als jetzt eine Meſſe. ans 
Sachſen gebrach es an allen folchen Hülfsmitteln.: Alles, was 
ihn zum Dichter bildete, war, außer feiner unglaublichen Belefen= 
beit ‚,. fein offener Kopf, fchlichter Menfchenverftand , tieffchauender 
Blid, fruchtbare Einbildungdfraft, und ein edles Herz, das: ihm 
‘aus jedem, Jauch: noch fo entfernt feheinendem Suͤjet, für feine 
rohen Zeitgenofjen Sittenlehren ziehen ließ, für, Zeitgenoſſen, be£ 
‚ denen der Hammer eines Grobichmieds Faum fo fühlbar war, als 
bei unfern aufgeflärten, tändelnden Zeiten der fanfte Schlag einer 
Eventaille. Kann es nun wohl anders feyn, als es bei der groͤße— 
ven Hälfte des Publitums ift? Gewöhnt an den fanftfäufelnden, 
ohrichmeichelnden Ton unferer. neueren Sänger, an gefchmeidige, 
runde Schreibart, an fie, fehmachtende Empfindeleien, oder an 
den Donnerton aufbraufender Wuth und Raferei im erfchütternden 
Drama, fällt Hans Sachſens Monotonie und Ausdrud wiberlich 
“auf, ſchwaͤcht dadurch den Eindruck, und verleidet die nähere Be— 
kanntſchaft mit ihm — ihm, der aus: jedem Hundert modifcher 
Schriftfteller und Dichter neun und neunzig würde hinter fich gelae _ 
fen haben, wenn er in.der letztern Hälfte unfers Jahrhunderts ges 
lebt hätte, Wahr ift ed, Hans Sachs ift ſich nicht immer ſelbſt 
2. und bei Beyrtheilung: einiger aus Tadelſucht ausgehobener 
Stüde muß er zuweilen: verlieren. Aber welcher Leiermann auf 
Gottes Erdboden würde fich auch: in fechstaufend und mehreren Ger 
fangen immer. gleich ſeyn koͤnnen ? Verdient ein Mann deswegen 
Beratung, weil er unter taufend großen und fchönen Handlungen 
zuweilen ‚folche mit unterlaufen laſſen, ‚welche. Die firengfie Probe 

Lexikon d. D. u, Pr, 4. Band. Dd nicht 
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nicht aushalten, und eben deswegen nicht auf die Nachwelt 
gebracht zu werden verdienen? Noch ein Hauptgrund , "warum 
Hans Seachfens Verdienfte um die Dichtkunft fo ſehr verfannt 
werben, ift Unbefanntfchaft mit unferer Mutterſprache, fobalo fie 
über unfer Jahrhundert hinausreicht. Und doch verleihen eben diefe 
fchäßbare Ueberbleibſel der alten deutfchen Volksſprache auch folchen 
Gedichten, die das Gepräge feltener Dichtergaben nicht an der 
Stirn führen, ein Verdienſt, das ihnen noch niemand. fireitig ‘ges 
macht hat, ob es ſchon von fehr wenigen genug geſchaͤtzt wird.’ 
Bei den Erklärungen der, nicht ſogleich zu errathenden „ oder 
ganz unbekannten Wörter hat fich der Herausgeber, vzur Erſpa⸗ 
‚zung des Raums, der möglichften Kürze bedient, und fie gleich am 
Ende ‚jeded Blatts beigefügt, um das Aufſuchen zu erleichtern. 


Dem unſprachforſchenden Theile des Publikums zum Beſten, und 


ihm die Einſicht von dem Grunde und der Richtigkeit ſolcher Wort⸗ 
erklaͤrungen zu erleichtern, die nicht: ſogleich einleuchten, oder we⸗ 
gen ihrer vielfachen Bedeutungen anſtoͤßig ſcheinen, wurde am Ende 
ein kleines Gloſſar beigefuͤgt, welches die angegebene Bedeutung 
rechtfertigt. Vor den Gedichten ſelbſt befindet ſich auf: vierzehn 
Seiten eine Kurze Nachricht von Hans Sachs und ſeinen 


Schriften. Die aufgenommenen Gedichte ſind: Hiſtoria det 


ſchoͤnen Magellona, eines Koͤnigs Tochter zu Neapolis S. 1. Hi⸗ 


ſtoria, Urſprung und Ankunft des Thurniers, wie, wo, wenn, 


und wie viel derem in Deutfchland find: gehalten worden &; 12. His 
ſtoria all Römifcher Kaiſer nach Ordnung, wie lang jeder geregie⸗ 
ret, zu welcher "Beit, was Sitten der gehabt, und was Todes er 
geftorben fei, von dem Erſten an, bis. auf den. jetzigen großmaͤchti⸗ 
gen KRaifer Karls. S. 25. Kaiferliher Majeftät Karl 5. Einrei⸗ 
ten zu Nuͤrnberg/ indes heiligen Reichs Stadt, den 16. Februat 


2541. ©. 48.°: Hifforia der Tuͤrtiſchen Belagerung der Stadt 
Wien, Mißhandlung beider Theile, auf das Kürzefte ordentlich 


begriffen &; 62. Eine ſchoͤne Comedia mit Dreien Perfonen, nem» 
lic) von einem Vater mit zweien Söhnen, und heißt der Karg und 


Mid S. 74. Ein kurzweilig Spiel’ mit vier Perfonen, nemlih 7 
ein Richter, ein Buhler, ein Spieler und ein Trinker S. 92. Ein 
Comedi, mit dreien Perfonen zu fpielen, ‚nemlich ein Water, ein 


Sohn, und ein Narr S. 109. Tabula Gebetis, Cebes Theba⸗ 


nu8 , ein alter berühmter Philoſophus, hat eine Tafel mit drei Ume - # 


Freifenientworfen, darin abgebildet: Anfang, Mittel und Ende des 


menfchlichen Lebens, wie der Menfch zur Uebung der Tugend fom: 
me, auch was ihn daran verhindert". 123, Zweierlei Beloh 


nung‘, beide ver Tugend und Laſter & 140, Ein Gefpräd) der 


vier Elemente mit Frau Wahrheit S. 146. Die gefangene Göb 


tinn Geres 5. 152. Das wüthende Heer der Fleinen DiebeS. 157. 
Sechs und treißig gute Zuchtlehren aus dem! Poeten Aeſopus S 





261... Ein Lobſpruch der Stadt Nürnberg & 163, Der Shöm 


“ 
” 
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yartfpruch „. "Ankunft, und. deſſelben Bedeutung S. 174. Der 
Sechtfpruch, Ankunft und Freiheit.der Kunft 5. 183. Von dem 
verlornen vedenden Gulden S. 190. Die wunderbarlich gut und 
boͤſe Eigenfchaft des Gelded S, 203. Die wunderbare Wi fung 
des Weins im Menfchen S. 206: Die vier wunderbarlichen Eis 
enfchaften und Wirkungen des Weins, ein. Furzweiliger Spruch 
& 212. ‚Der fchmangere Kargmann Kalandrin, ein Schwanf 
5..219. Der Bauerknecht mit. dem zerfchnittenen Kittel, ein 
Schwank &. 222... Der übelhörende- Bauer, ein Schwank &, 
225. Der Pfarrherr mit dem ehebrecherifchen Bauer 5. 227. 
Der. Köhler. mit dem Spulweck, ein Schwanf S. 230. ‚ Der 
Maldbruder mit dem Efel S. 232. Das Heilthum für das unfleis 
ßige Haushalten S. 237. Geſpraͤch der Mutter mit ihrer Tochter 
von.ihrem Eidam S. 245. : Das Mannslob, eines Biedermanns, 
Gefpräh 5.253... Das. Frauenlob, eines Biederweibs, Gefpräch 
&. 259. Die geſchwaͤtzige Nodenftube S. 265., : Das Narrens 
pneiden, ein.luftig Faßnachtipiel mit drei Perfonen’S. 275. Ein 
fchön Eurzweilig Saßnachtfpiel mit. dreien Perfonen, nemlich ein 
Kellner und. zwei Bauern S; 303.: Das Zipperlein und die Spin: 
ne, eine Fabel S. 317. Die Ameife mit der Grille, wider die 
Faulen, eine Fabel S. 324. Die, Löwinn und ihre Jungen, eine 
Fabel S. 326... Ein. jeder. fehe ‚für fich‘, und verberge ſich hinter 
einem Schmeichler, eine Fabel S. 328. Bon: dem: Neidifchen und 
dem. Geizigen ‚ eine Fabel S. 331. Ein jeder trage fein Joch diefe 
Zeit, und überwinde fein Hebel: mit Geduld, eine Fabel S. 333; 
Der einfältige Müller mit den Spikbuben 5. 336. Sanft Peter 
mit der Geiß, ein Schwanf S. 341. Sankt Peter mit dem faulen 
Bauerknecht, ein: Gefpräh S. 346. Der -Kabenkrämer, ein 
Schwanf S. 348. Wer erſtlich hat erfunden Bier und der vollen 
Brüder Thurnier S. 351. Der fehönen Frauen Kugelplatz S. 
24 ‚ Zweierlei ungleiche Ehe, ein Schwan 3: 357. Der alten 
eiber ‚Roßmarkt, ein Schwank S. 359. Ein Klaggeſpraͤch 
dreier. Kläger mit dem Manne ob feinem verftorbenen böjen Weibe 
S. 364. Der, Bauern Aderlaß, fammt einem: Zahnbrecher S; 
370. Ein wunderlic Gefpräc von fünf Unholven S. 373. Ein 
Geſpraͤch mit der Faßnacht von ihrer Eigenſchaft S. 376: Der 
Narrenfreffer S. 381. Das. Narrenbad 3.386: Das Schlaraf- 
fenland S. 391. Die drei güldenen Lehren Chilonis des Philofor 
Zand ſchriften von Hans Sachfens Gedichten befinden 
fi) in der Schulbibliothef zu Zwickau, in der Bibliothek des 
Alumnei zu Altorf, in der Bibliothef der Tenaifchen deutſchen 
Geſellſchaft, in der Bibliothef der St. Sebaldsfchule zu. 
Früuenberg, auf der Schuftersunft zu Colmar, in der Koͤnigl. 
Bibliothek zu Dresden u, f. w. Vergl. Raniſch Kebensbe: 
DM Bro ſchrei⸗ 


— 
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ſchreibung Hans Sachfens S.172— 174. Kochs Kompen- | 


dium der deutfchen Sprache und Literatur (Berlin 1795.) 
Th. 1. 8, 131. "Braga und Hermode, 03. Abth. 2. ©. 
152 ff. MWiedeburgs Nachricht von altdeutfchen Manu⸗ 
fleipten 2c. S. 148 ff. in Sedr. Adelungs Altdeutfchen Ge» 


dichten in Rom,  nebft Vorrede des Hrn. Hofr. Adelungs; ‚ 


Vorr. 8.9 f. en. N 
1% Yans Sachs hat ſich in fehr vielen Dichtungssrren gezeigt. 


Wir haben von ihm geiftliche und weltlide Komödien und Tras 


gödien (die unterfihiedene Benennung von Komödie und Tras 
zoͤdie bezieht ſich übrigend nur auf den fröhlichen oder traurigen 
Ausgang des Stüds, ob jemand darin ftirbt oder nit. Seinen 
Wurius Schvola 3. B. nennt Hans Sachs eine Komödie, weil 
fich der Held des Stuͤcks — nicht erſticht. Sonft ift in Behands 


Yung und- Sprache fein Unterfchied.. Hans Sachſens Schau: 


fpiele find alle ganz kurz, obgleich manche Derfelben fünf, fogar 
fieben Akte Haben) Faſtnachtſpiele (fie find weit unterhaltender 
‚als feine Komödien und Tragoͤdien. Hans Sachs war hier mehr 
in feinem Elemente, und fein Wiß, der dort oft durch Stoff und 
Form begränzt war, Fand hier einen freieren Spielraum. Beſon⸗ 


ders zeigt ſich feine große Menfchenkenntniß, die ihn in jener fremden 


Sphäre oft im Stiche ließ, hier in Ihrer. ganzen Fuͤlle. Viele von 


diefen Faſtnachtſpielen kann man als Tebendige Gemälde von den 
Gitten Teines Beitalterö anfehen) poetiſche Befpräcbe, moraliſche 


Gedichte, Fabeln (theils Afopifche, theils Erzählungen aus der 
Mythologie) Erzaͤhlungen (wo er nach dem Vortrage der Beges 
benheit gleichfalls eine Moral hinzuzufegen pflegt) Schwäne (Er- 


zählungen Fomifchen Snhalts) »Sprüche (einzelne moralifche Ge— 


danken). f.w. Den Stoff zu diefen Gedichten nahm. er theils 


aus der bibliſchen, theils aus der profanen Geſchichte, Theild aus 
ven Legenden, theil$ aus der Gefchichte feiner Zeit, oder feines 


eigenen Lebens. Einige find bloß Dichtungen feiner" reichen Phan⸗ 
-tafie. Unter den Fabeln find viele aus alten Fabeldichtern z. B. 


dem Aeſop, Avianus u. f. w. unter den Erzählungen, Die un⸗ 
ter Der Rubrik Hiſtori und Befchichte” vorkommen, Die mei⸗æ⸗ 
ſten aus alten Chroniken, andere aus den Novellen des Boccaz, 


oder aus einem Altern Geſchichtſchreiber entlehnt. Bei den Schwäns 


fen ift oftmals ein wißiger Einfall Sebaftian Brants und feines 


Kommentatord, oder auch irgend eine Anefoote, eine Sage, ein 
Bolksmährchen u, ſ. w. benutzt. Man. erftaunt, wenn man. feine 


' Gedichte lieſt, über fein großes Gedaͤchtniß, und feine auögebreitete 
Belefenheit. Die beruhmteften Schriftfteller de3 Altertbums-fannte 


er aus den Ueberfeßungen Derfelben. Auch in der Gefchichte war er 
fehr bewandert, vorzüglid) hatte er. eine Menge von Chroniken gele= 
fen. Jedes feiner Gedichte fließt. er, mit ‚feinem LTabmen, wel- 
cher, ven leiten Reim macht. 3.3. das wuͤnſcht ans, Sachs, 

das 
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das fagt Hans Sachs, das raͤth Hans Sachs u. ſ. w. Auch 
ſetzt er unter jedes das Jahr und den Tag, an welchem er es 
verfertigt z. B. Anno Salutis MD. LVIII. Am 7. Tage 
Sanusrii. er | Ä N It 
Uebrigens behandelt Hans Sachs alle Arten von Gedichten 
in Einem Zone: Wer aljo eins. gelefen hat, hat fie alle gelefen. 
Ein gewiffer treuherziger Humor, eine gewiſſe lebhafte Energie, 
ein gewifier Fluß der Rede beweifen, daß er in andern Zeiten, und 
bei anderer Bildung etwas befjeres geleiftet haben würde. Sein 
beftändiges Sylbenmaaß find Die fogenannten Anittelverfe, das 
heißt ,. Verſe, wo man auf die. Zahl der. Sylben, nicht. auf ihre 
Duantität fieht, wo der Dichter. auf ſechs bis neun Sylben einge: 
ſchraͤnkt ift, und wo Zeile auf Zeile reimt. . Die leiernde Einfür: 
migfeit ſolcher Verſe beleidigt freilich neuere Ohren, und iſt der 
Wuͤrde der Gegenſtaͤnde oft zuwider. Das viele muͤßige Geſchwaͤtz, 
welches mitunter laͤuft, die platten. Einfaͤlle, die hinſchreibende 
Eilfertigfeit, der. niedrige Ausdruck, die Flickwoͤrter und Pro— 
vinzialredensarten. wurden zu, feiner. Zeit überfehen;  jekt urz 
theilt man anders darüber. Oft iſt in feinen Schaufpielen gar fein 
Zuſammenhang, viel weniger ein. überdachter Plan.-, Der Here 
fpricht , wie. der Knecht, und die unanftändigften Handlungen ges 
fchehen vor den Augen der Zufchauer.. Wie wenig es ihm um, 
MWahrfcheinlichfeit zu thun geweſen, fieht man z. B. daraus, Daß. 
er in einem und demfelben Stüde die Semiramis. und Kleopatra, 
die Agrippine und Klytemnäftes auftreten läßt. Er verſtand 
weder Lateinifch, noch Griechiſch, wie er felbft fagtz; und Fannte 
die Schriftfteller beider Sprachen nur aus Ueberſetzungen. Auch 
bemeifen die Fehler‘, welche er bei Worten aus diefen Sprachen fich 
u Schulden fommen laßt, feine Unfunde derfelben zur Genüge: 
tel gelefen hat erimmer, wenn gleich; nicht in den Urfprachen, 
und bei einem Manne von feinem Stande war: eine folche ausgebreis 
tete Belefenheit ein nicht geringes Verdienſt. 5 | 
Er zeichnete ſich aber nicht nur durch fein Dichtergenie unter ' 
En Beitgenoffen aus, fondern aud durch Rechtichaffenheit und 
iederfinn. Bon feinem edlen, fuͤr jeden Eindrud des Schönen und 
Guten fo empfänglicyen Herzen‘, von feiner warmen Liebe für Tu⸗ 
A und Religion, von feiner frohen, durch Feinen Wechfel des Schick⸗ 
ſals getrübten Laune, geben feine Gedichte hinlänglichen "Beweis, 
Schon 1522 fieng erian, Aurbers Schriften zu lefen, und, weil 
fie ihm gefielen, zu fammeln, andern. zu leihen, und fie daraus von 
der Thorheit des Pabftthums zu belehren. Bald hernach befannte 
er ſich öffentlich zur proteftantifchen Religion, die fich damals: in 
rüenberg auszubreiten anfieng. ı Im Jahre 1523 verfertigte er 
—* Lobgedicht auf Luthern und die Reformation deſſelben unter 


&itel: | 
| hohe 
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Die wittenbergiſch Hoacrigell, —— 

Die man yert hoͤret überall. | 
Auf dem Rolzſchnitte * eine Nachtigall zʒwiſchen Sonne und 
Mond und allerlei Thieren zu fehen; oben auf einem Berge ein 
Lämmlein mit der Siegeöfahne. Ganz am Ende fteht: Chrifius 
amator, Papa peccator. Der Sefuit Spee fchrieb dagegen: 
Troʒ Nachtigall, ein geiftlich poetifches Auftwäldlein, des⸗ 
gleichen noch nie Zuvor in deutſcher Sprache gefeben wor⸗ 
den ift, welches Hans Sachſen bewog, zur Vertheidigung feiner 
Nachtigall, fieben Dielogos herauszugeben ‚ worin er die dama⸗ 
ligen Mängel der Kirche aufzudeden bemüht ift. Luthers Bei⸗ 
fpiel ermunterte ihn auch , verſchiedene geiftliche Lieder zu dich» 


ten, von denen das befannte: Warum beteübft du dich, mein 


ers zc. In die Öffentlichen Befangbücher gekommen, und drei: 
mal ind Asteinifche, desgleichen ins Griechifche, Franoͤſi⸗ 
fche, Yliederfächfifche , Hollandifche uͤberſetzt worden iſt, wel 


che Ueberfegungen man in Ranifch %ebensbefebreibung Fans ; 


Sachfens 8. 207--227. abgedruckt findet, * Auch hat man eine 
Eng iſche Polhifche und Boͤhmiſche Ueberſetzung defielden. 
Mit Verbeſſerungen findet man es auch in unſern neueren Ge⸗ 
ſangbuͤchern z. B. dem Braunſchweigiſchen (mit Verbeſſerungen 
von Joh. Adolph Schlegel) in dem Berliniſchen Befangbuche, 
KTum. 328. Als Luther ftarb, verfettigte Hans Sachs ein 


Tranergedicht unter der Aufihrift: Bin Epitaphium oder 


Klagred ob der leich D. Martin Luthers. 


Nachrichten von Hans Sachſens Aebensumftänden und 
poetifchen Werten ‚ deögleichen Urtheile über, feinen Dichteris 
ſchen Werth »ertheilen , außer einer Erzaͤhlung in Verſen von 
Hans Sachfen felbft, welche ſich unter der Auffchrift : Summe 
all meiner Gedicht, vom M.D. XIII. Jahr an, biß ins 1567, 


Jahr, am Ende de fuͤnften Buches feiner: gebrudten Gedichte 
befindet desgl. einem Gedichte, vom feinem Schüler Puſchmann/ 
welches unter der Aufſchrift: Elogium reyerendi viri Johannis 
Sachfen Norinbergenſis, darinnen begriffen ſeine Geburtt 4 
Beben vnd Ende, auch die anzal aller feiner Geticht, die 


er an Geſprechen, Spielen vnd Liedern, Geiſtlich vnd 


Weltlich, in allen feinen Buͤchern geſchrieben. In dreyen 


vntterſchiedlichen Liedern vnd Toͤnen, gleichen einem 


Meiſterlichen Hordt ꝛc. Getichtet Durch Adam Puſchmann 


zu Goͤrlitz ad honorem. Jo. Sach. Preceptoris ſi. Anno 1576. 


Im Wionat Juny. als Anhang zu Raniſch Lebensbeſchrei⸗ 
bung hans Sachſens abgedrudt worden ifb, unter andern fol⸗ 


gende Schriften: 


I. Wegenfeils Buch von der. Weifterfinger boldfeligen | 
Zunft zc. bei deſſen Commentatio de Civitate "Norimbergen — 


3,517 f- a 
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2. Der vortreflichften deutſchen Poeten Meiſterſtuͤcke, 
wobei jedesmal das Aeben eines folchen Dichters (Roftod 
1721.) Stck 3. S. 1-30. (wo man auch S. 9-17. Hans 
Sachſens Erzählung: Summe all meiner Gedicht zc. abges 
druckt findet). Als Proben Hans Sachfifeher Poeſie werden fol: 
gende Bedichte mitgetheilt: Die Ai bie 
man jest höret überall S. —— Neun Stuͤcke bringen in Ar: 
muth 8. 54—60. Die neun läfterlichen Stuͤck, die einem Mann 
übel anftehen S. 60—64. Ob einem weifen Mann ein Weib zu 
möbdie von Hiob S. 70. aus der Komödie: Das Iudicium Pari- 
dis 8.70f. - h * 

3 Wetzels Hymnopoeographia odet hiſtoriſche Lebens⸗ 
—————— der beruͤhmteſten Liederdichter, Th. 3. S. 

—13, 2 * 

4. Das Zedlerſche große Univerſallexikon aller Wiſſen—⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, BD 33: ©, 234 f. 
5. Birſch's Sendfchreiben von Hans Sachfens Leben, 
4 — Bes 35 ger Briefwechfel 1751. Std 36. S. 
501500, Ä Ä 
6. Kinels Beweis, daß Hans Sachs Fein Schulmeifter 
gewefen, in Biedermanns' Nov. Act. Scholafi. Bo 2. St 8. 
S. 615 f. Es iſt ungegründet, wenn einige haben behaupten wol 
len, daB Hans Sachs in feinem fpäten Alter den Dienft eines 
Schulmeifters verrichtet habe. Der Irrthum entftand daher, weil 
man fich durch den Ausdrud, daß er Schule gehalten, verführen 
ließ. Dieß ift aber vom Unterrichte im Meiftergefange zu vers 


\ 


‚ nehmen fei oder nicht &. 64—69. deögl. Fragmente aus der Kor 


ſtehen, den er, und zwar unentgeldlich, ertheilte. 


7: Duntels biftorifch » Eritifche ZTachrichten von verſtor⸗ 
benen Belebrten, Bo 1. &. 297-311. &. 751. 

8. Wills Ffürnbergifches Gelebrtenlerifon, Tb, 3. S. 
439445: 

9. Gottſcheds Noͤthiger Vorrath zur Befebichte der 
deutfchen Oramstifcben Dichtkunft, Th. x. 8, 47-114. Th. 
2. ©. 198—207. AN 
10, Ehe, Aymnopbili Verfuch einer aunpartheiiſchen 
Kiederprüfung und biftorifchen Abhandlung von dem ers. 


dichteten Habakuk ©, 7. S. 100—103. 


11. »iftorifch = Eritifche Kebensbefchreibung ans 


Sachſens, ebemals berühmten Meifterfingers zu Nuͤrn⸗ 


berg, welche zur Erläuterung der Befchichte der Reforma⸗ 
tion und Deutfchen Dichtkunft ans Licht gefteller bar M. 
Salomon Raniſch, erfter Prof. des Sriedrichsgymnefiums 
zu Altenburg-zc. Altenburg 1765. 8. (10 ©r.) mit Hans 
Sachſens Bildniffe nach Zerneyſen von Meil. Der Verfaffer 
hat Die Nachrichten von Hans Sachs forgfältig gefammelt, 

eine 


4 
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ſeine Lebensbeſchreibung ermuͤdet wegen ihrer MWeitfchweifigkeit und 


des schlechten Räfonnements. Der Inhalt ift folgender; Erſter 
Theil, sBaupeft. 1. Won den Quellen diefer Lebensbefchreibung. 
Hauptſt. 22 Bon Hans Sachfens ‚Geburt und Kindheit. 
auptſt. 3. Von Hans Sachfens Jugend, wo zugleich von der 
erlernten Meiſterſaͤngerkunſt überhaupt, und infonderheit von ih⸗ 
rer Blüthe zu Nuͤrnberg gehandelt wird. Hauptſt. 4. Bon 
ans Sachfens Wanderſchaft und mehreren Uebung der erlernten 
eifterfängerkunft.. Hsupefl. 5: Bon hans Sachfens Nie 
derlaſſung in Nuͤrnberg, getriebenem Handwerke, geboppelter 
Ehe, und übrigen Lebensgeſchichte. Zweiter Theil. Hauptſt. 1. 
Von den Umſtaͤnden der Zeit, darinnen Hans Sachs von 1494 
bis 1576 gelebt hat. Hauptſt. 2. Von Hans Sachſens Luthers 
thume. Sauptſt. 3. Von Hans Sachſens Gedichten überhaupt 


(von der Zeit ihrer Verfertigung, von den verſchiedenen Arten 


derſelben, von ihrem Inhalte, von ihrer. Menge, von den Me: 
lodien feiner Bar und Lieder , von ihren Öuellen, von der Aus—⸗ 
gabe einzelner Stüde, von ihrer vollfiändigen Sammlung und 
deren neuen Auflagen, von den eigenen Handſchriften berielben, 
von ihrem Gebrauche, von ihren Tugenden Und Fehlern) Sauptfl. 
4. Bon Hans Sachſens Lieder Warum berrübft du dich, 
mein Herz 20. Aauptft. 5. Bon Hans Sachſens Berdienften 
um die Meifterfängerkfunft. Hauptſt. 6. Bon feinen Ybbil- 
Dungen, nebfl den Auffchriften und Künftlern. »YBaupıft. 7. 
Bon feinen Verehrern. Hauptſt. 8. Von feinen Veraͤchtern. 
Bauptſt. 9. Von der Anwendung diefer Gefchichte. Sm Anhan⸗ 
ge folgt das ſchon erwähnte Elogium Adam Puſchmanns auf 
Fans Sachfen. Wegen ihrer Vollftändigkeit iſt diefe Kebens- 


befchreibung die Quelle der meiften folgenden geworden, Vergl. 
Neue Bibliorbef der febönen Wiſſenſchaften, Bd 1. Std 
2. ©. 351—3506. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 10, Std 9 


1. ©. 259 f. 


u. ..12. ‚Ebrfin. ‚“eine. Schmids Ehronologie des deur 
schen Thesters &. 20—22. (von Hans Sachſens Faſtnacht⸗ | 


fpielen),. 
1.13. Kinige Lebensumftände: Jans Sachfens, von Wie 


Send, in dem Deutfchen Merkur. 1776. April 8.9097. Es } 
heißt hier unter andern: „ans Sachfens alte, rohe, aber ware 
me und, kraͤftige Sprache, das Ungefeilte feiner Verfe und Reime, 


Fin 
» 


Li 





feine. holzſchnittmaͤßige Dürerifche Manier, und was ihm fonft 


aus feiner Zeit Sehlerhaftes anklebte, darf. uns. nicht verhindern, 
den Geift, das Herz, die in allen feinen Werfen leben und weben, 
zu fühlen, zu erkennen, und zu: lieben.» Als Proben werden 
ebendsfelbft 5. 86—89. die beiden Gedichte: Der Kiebe Zank 


‚und Sankt Peter mic der Geiß mitgetheilt. 


we 
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14. Leonard Meiſters Beiträge zur Geſchichte der 
deutfchen Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 1780.) 
Th: 1. S.171— 177. miteiner Probe: Der verkerte Airfch. 

15. (Rüttners) Charaktere deutſcher Dichter und Pro- 
feiften, 30 1. 8.81-84. „Bei vieler Reimflickerei, „bei viel 
gemeinem und unpoetifchen Gefchwäße haben ‚die Gedichte dieſes 
 Meifterfängers doc auch ‚viel Neues, große Mannigfaltigkeit 
und wahren Ueberfluß des Genies. Zum Dichter war.er vor Tau⸗ 
fenden geboren, und ohne Ausnahme das würbigfte Mitglied der 
alten Meifterfingerzunft. _ Seine Verfe zeugen von unglaublicher 
Belefenheit und. feltnen Dichtergaben. eine alte, rauhe, aber 
warme und Fräftige Sprache gefällt, fo fonderbar fie klingt. In 
feinen ungefeilten und flüchtigen Reimen liegt mancher feine Zug, 
manch neues und entzuͤckendes Bild, manch fchöner Gedanfe, dar⸗ 
um wir. den beften Kopf unfrer Zeit beneiden würden, Befonders 
ſtark iſt er. in gewiffen luſtigen Erzählungen, ‚die er nach feiner 
Sdprache Schwänke betitelt, ftark im Naiven und Komifchen, und 
in der Gabe des leichtfertigen -Spottes. Auch feine dramatiſchen 
Stuͤcke find in der Anordnung und. Bearbeitung fonderbar und 
von ächtem deutſchen Driginalgeifte befeelt. Er befitt eine Kunft 
im Dialogiren , eine Kunft im Charafterzeichnen, die Fein mittel- 
mäßiger Dichter zu erreichen vermag. An drolligten, poffenhaften 
und lächerlichen Stellen ift er bis zum Ueberfluß reich; und fie find 
+ jein und nicht von fremden entlehnt. Seine Schriften verdienen 
den Fleiß eines deutfchen Scholiaften, der ihre Reichhaltigfeit durch 
Kritik gemeinnüsiger mache, — Manchmal fcheint fein Wis poͤ— 
beihaft und plump. Dann benfen wir nad) ünſrer verzärtelten 
Delifatefie fogleich an den Handwerker und Zunftfänger, und rech- 
nen den unzierlihen Ausdrud ihm als Fehler der Erziehung an, 
und wir follten doch willen, daß in jenen Zagen felbft unter Leuten 
von Stande diefer derbe Gefchmad, dieſe Wernachläßigung des 
Berfeinerten Sittlichen, allgemein war. An andern Stellen fcherzt 
er mit anmuthiger Seinheit, mit einer Laune, die nichts Gemeines 
denfen läßt. Die ungeheure Menge feiner Verſe ermüdet doch nie. 
Die Neuheit der Gedanken und des Auspruds koͤmmt ihrer Einför- 
‚migfeit überall zu Hülfe.’ Ä 

166. Kurze Nachricht von Hans Sachs und feinen 
Schriften, in Baͤßleins Auszuge aus Yans Sachfens Ger 

Dichten. | 
17. Olla Potrida 1782. Std 1. &. 96-98. Skissen 
einer Geſchichte der deutfchen Dichtkunft von Ebrfin. Heinr. 
Schmid. „Die Kraft, Natur, zuftrömende Leichtigkeit, und 
das Charakteriftifche in verfchiedenen Reden, was wir bei Sans 
Sachs antreffen, wird immer noch denen gefallen, die fich in jene 
Zeiten verfeken fönnen. Die Gewalt, die er der Sprache anthut, 
die Bernachlaßigung der Quantität, die Menge Flickwoͤrter, * 
| | Ä viele 
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Niedrige und Profaifche, die Beleidigung alles Koftumd (fo daß 
3. B. neben der Königinn Jokaſta ein Zwerg und Marfchall aufe 
tritt) der Mangel an Plan, find Fehler, die er mit feinem Zeitge⸗ 
noffen gemein hatte.“ Ebendaſ. 1789. Ste 3. 5.72 f: Guſaͤtze) 
' 47. Bruns Verfub einer Befcbichte der deutfchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe zc. &. 63—7r. mit 
einer Probe: Vnterſcheidt zwifcben Tugend vnd Gluͤck. 
ae Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 1782. ©. 
22-—28. | ' | 
19. Chefin. Heinr. Schmids Nekrolog oder Nachrich⸗ 


ten" voh dem Aeben und den Schriften der vornehmſten 


verftorbenen deutſchen Dichter, 50 1. S. 20—34. Es 


Te 


heißt. hier unter andern: ' ‚Schon im zwansiaften Yabre zeigte 


ſich feine Liebe zur Dichtkunſt. Da damals die Liebe zur Poefie 
von den Edlen des Volks zu den Zünften ver Handwerker herabges 
furıfen war, und befonders in Nuͤrnberg viele folche poetifche, im 
Jahr 1378 von Kaifer Karl 4. privilegirte, Zünfte blüheten, fo 
konnte es einem jungen Schuhmacher, der dazu Luft hatte, nicht 
an Gelegenheit fehlen, feine Talente zu entwickeln. sans Sach⸗ 
fens Lehrmeifter in der Poefie war der Peinweber Leonhard Nun⸗ 
nenbed, der zugleich als Meiſterſaͤnger in Anjehen fand, und 
jenen in der fogenannten Tabulatur (den Regeln der Meifterfan: 
gerpoefie) Interrichtete. Meiſterſaͤnger hießen zuerft die, welche 
Werke der Weifter, das heißt, berühmter Dichter abfangen, oder 
ablafen. Allmählig fingen fie an, auch etwas von ihrem Eigenen, 
felbft aud dem Steareife, hinzuzufesen. Bibliſche Hiflorien zu 
reimen, und nach allerfei von ihnen erfundenen Melodien abzufin= 
gen, wurde in der Folge ihr vornehmſtes Gefchäft. Durch die 
Menge von Gedichten, die Hans Sachs verfertigte, und durch 
den Beifall, den fie erhielten, erwarb er fich ein großes Anfehen, 


und, weil andre mit ihm wetteifern wollten, kam die fchon in Ver⸗ 


fall gerathene Zunft der Meiſterſaͤnger zu Fuͤrnberg wieder fo 
empor, daß fich ihre Zahl bis auf zweihundert und funfsig vers 
mehrte. Hans Sachs erfand fechzehn neue Töne oder Melo⸗ 
dien zu Liedern und dreizehn neue Bar in den Meiftergefängen; 
übrigens ftellte ex fleißig Sufammenfünfte an, und ertheilte Unter: 
richt. Einer’ feiner Schüler war Adam Pufchmann » welcher 


1572 einen Bründlichen Bericht des deurfchen Mieifterges 


ſanges zc. herausgab.“ S. den Art. Meifterfänger im 3. Ban⸗ 
de dieſ. Lex. — | 


— en a 
mE nn TE 


20. Floͤgels Geſchichte der komifchen Kiteratur, 884. 


S. 298—300. | ! 
21. Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 


35 1. 5. 75—93. (nad) dem Deutſchen Merkur und Wills 


XTürnbergifchem Belebrtenlerikon) mit folgenden, aus dem 


Deutfchen Merkur entlehnten zwei Proben von Hans Sach⸗ 
fens 
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fens Sprache und Manier: Der Liebe Zank und Santı Peter 
mie der Geiß. | 

22. Schroͤckhs Ebriftliche Kirchengefhichte, Tb. 30. 
H; Sa Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchich- 
te (Berlin 1795.) 80 1, ©. 131. 228. 249. 264. 275. Bd 2. 
&. 15. 80 f. 196f. 354. er ES 

24. Roths Kebensbefchreibungen und Nachrichten von 

merkwürdigen Nuͤrnbergern und FTürnbergerinnen aus al’ 
len Ständen zue Beförderung patriotifcber Befinnungen 
Und bürgerlicher Tugenden. Nuͤrnberg 1796. 8. - 
25. Braga und Hermode Oder Neues Magazin für die 
— —— Alterthuͤmer der Sprache, Kunſt und Sit⸗ 
ten, Bo ı. Abth. 2. S. 177. 30 3. Abth. 2. S. 155. 
26. Naſſers Dorlefungen über die Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Poefie, Bd 1. &. 257—300. ©. 301 — 324: mit folgens 
den Proben: ragedia vom Alerander Magno dem König Maces 
donie, fein Geburt, Leben und End (im Auszuge); Comodia von 
der Hefter (ebenfalls im Auszuge); Der tobt Mann (Faſtnacht⸗ 
fpiel, im Auszuge); Die Lafter - Arsney (Faſtnachtſpiel, im Aus» 
zuge); Der Pawr im Fegfewr (Saftnachtfpiel, im Auszuge); 
Der Buhler mit der rothen Thür (eine Erzählung); Des Königs 
Sohn mit den Teuffeln (eine Erzählung); Der einfeltig Müller 
‚mit den Spisbuben (ein Schwank); Der Schneider mit dem Pa⸗ 
nier (ein Schwank). „Welch eine ehrenvolle Ausnahme Aans 
Sachs von dem gewöhnlichen Schlage feiner Zunftgenoffen machte, 
fagt Hr. Prof. Fraffer unter andern, und wie ungerecht man gegen 
dieſen Dichter verfuhr, wenn man ihn zu ‚der Klaffe anderer elen- 

ver Reimer feines Zeitalter herabwürdigte, koͤnnen ſchon diefe 
Proben hinlänglich zeigen. Daß übrigens unter der großen Men 
ge feiner Gedichte nicht alle von gleichem Werthe find, daß fich 
manche faum über das Mittelmäßige erheben, manche, bloß von 
Seiten ihres poetifchen Berdienftes betrachtet, nicht des Aufbewah- 
rend werth find, darüber darf man fich nicht wundern, wenn man 
auf den Geift und die Bedürfniffe feines Zeitalters Ruͤckſicht nimmt. 
Beſonders mögen fich feine Meiſtergeſaͤnge, dergleichen er mehr 
ald viertaufend verfertigt hatte, welche aber auf fein ausdruͤckli— 
ches Verlangen nicht gedruckt werden follten, wenig vor den Arbei« 
ten feiner Zunftgenoffen ausgezeichnet haben. Aber welches Genie 
"hätte auch nicht unter dem Drud ſolcher Feffeln erliegen müflen, 
wie fie die Geſetze diefer Zunft erfunden haten!'— sans Sachs 
hat feine vielen und großen Fehler, aber wer vergißt fie nicht gern 
bei den überwiegenden Schönheiten feiner Gedichte? Zu. welcher 
‚Höhe würde er fich empor gefchwungen haben, wenn er auch nur 


ein halbes Jahrhundert ſpaͤter, oder unter günftigern Zeitumſtaͤn⸗ 
den gelebt hätte! | 


27. 
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az Leipz. allgem. liter. Anzei er 1799. Num. 95.8, | 
942—944. YTum. 165. 5. 1639— 1640. 1800. Num. 70. &. 


693—695.. (über den alten Schwank: Die ungleichen Rinder 
der Eva. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Intelligenzbl: 
Stk 16. S. 241—246.. Der alte Schwant': Die ungleichen 
Binder der Eva, von Phil. Melanchthon bearbeitet) 1801. 
rum. 57. 5. 544. Num. 86. 5. 828—830, (über ans 
Sachs Ueberfeßung der Tabula Cebetis)., er 

28. Wachlers Verfuch einer allgem. Geſchichte der Kis 
teratur, Bo 3. Abth. 2. S. 643 —645. ans Sachſens 
Gedichte find ein lebendiger Abdrud feines Charafterö, in welchem 
Biederſinn und Gefühl für das Schöne hervorſtechen. Bei einer 
Gelehrfamkeit, oder, wenn man lieber will, Belefenheit von bedeu⸗ 
tendem Umfange, hatte er eine fruchtbare Einbildungsfraft, und 
eine ungewöhnliche Leichtigkeit, die Schöpfungen derfelben glücklich 
darzuftellen. Reicher Wis, hohe Einfalt, Frohſinn und deollige 
Laune würzen Die meiften feiner Produkte, - Seine Gebichte find, 
wie bei der großen Menge nicht zu verwundern ift, von ungleiche 
Merthe, aber in fehr vielen zeigt fich das große Genie des Dichters, 
dem Gedanken und Reime zuftsömten, der Wis und Gefühl, 
Spott und Ernft, Leichtfertigfeit und Würde in fich vereinte. Das 
Derbe, Rauhe, oft Pöhelhafte feiner Dichtungen gehört nicht feir 
nem Stande, fondern feinem Zeitalter an; die Gewalt Uber die 


noch wenig gebildete Sprache, die Zartheit der Empfindung, Die 


Neuheit der Wendungen, die. Kraft und Naivetät ded Ausdrucks 
ift fein Wert. Seine dramatiſchen Verſuche enthalten mitunter 
fehr gelungene Charaftergemälde, der Dialog ift natürlich durchge» 
führt, mancher Einfall ift überrafchend und verfehlt feine Wirfung 
nicht. In Erzählungen ift er am glüdlichften; feine reiche Phanta⸗ 
fie giebt dem unbedeutendften Gegenftande Intereffe und Leben; 


befonders gilt dieß von den Schwaͤnken, welche auch -heute noch 


dem unvermöhnten Geſchmacke behagen. | 
29. Richters Allgem. biogeapbifches Keriton alter und 
neuer geiftlichber Kiederdicbter S.318—320. Mi 
30. Stanz Yorns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefte und Beredfamkeit, S. 7E—77. „Unter Sans Sache 
fens Tragsdien find befonders ‚Die ungleichen Kinder Evär 
ferner die „‚Don der Schöpfung, Fall und Austreibung 
Adams aus dem Paradies’ desgleichen „Mon Alerander dem 


Großen” merkwürdig. fo wie fich unter den Saftnachıfpielen 


die Farce „Vom Doktor und dem Narrenſchneiden“ ruͤhmlich 


auszeichnet. — Der ältern Ausgaben von Hans Sachfens Ge⸗ 
dichten giebt es ziemlic) viele. Die von Sans Sachs felbft bes 


forgte hat den Zitel: Summa all meiner, Gedicht vom 1514. 


Jahr bis’ 1567. Jahr „(Nun, das ift wahr! Hr. Irz. * 


———— — 


er 


Er. — 
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ift ein Kiterator ohne Gleichen‘) Vergl. Bibliothek der reden; 
den und bildenden Kuͤnſte, Bo 1. Std 1. 5. 105. | 
31. Ronverfationsleriton mit vorzüglicher Rüdficht 
auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 5. Heft 1... 4f. - 
32. Bibliothek der redenden und bildenden Küunfte, 
35 1. Std 1. S. 101 ff. | 


> Ein fehöned Denkmal errichtete Hr. v. Boetbe Aans Sach⸗ 
fen in dem Gedichte: Erklaͤrung eines alten Bolzſchnittes, 
vorftellend Hans Sachfens poetifcbe Sendung, weldes zu: 
erft im Deutfcben Merkur 1776. April. ZTum. 3. 8, 75—82. 
fodann in Goetbe’s Schriften BD 8. 5. 259— 270, abgebrudt 
wurde, und fich jest in Boetbe’s Werten, 50 8. &. 307—315. 
befindet. Am Schluffe diefed, in der Manier des alten Sängers 
verfertigten, Gedichts heißt ed: 
Weicle er fo heimlich glücklich Lebt, 
Den Da droben in den Wolfen ſchwebt, 

Ein Eichfranz ewig jung belaubt 

Den febt die Nachwelt ihm aufs Haupt, 

In Froſchpfuhl all das Wolf verbannt, 

Das feinen Meifter je verfannt. 

Sn Wernike’s fogenanntem Heldengedichte Hans Sachs 
(f. den Art. Wernike in dief. Lex.) iſt nicht ſowohl der alte Mei- 
fterfänger, der, wie Wernike fich ausdrüdt: 

„Nach der Füße Maaß bald Schuhe macht”, bald verfchte 
der "eigentliche Held, fondern. vielmehr der Hamburgifche Licentiat 
Poftel (ſ. den Art. Poſtel in die. Lex.) den Wernike feierlich vom 
Hans Sachfen zu feinem Nachfolger Erönen läßt. Denn Hans 
Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, da man die. 
elenden Nachfolger dieſes Meifterfängers nicht von ihm ſelbſt unter. 
ſchied, einerlei, N 

In (Denis) Lefefrüchten, Th. J. &, 163 — 165. befindet 
fich ein Artikel: Hans Sachs, der aber bloße Befchwerden wider 
den alten Poeten enthält, 

Zwei Schwänte von Hans Sachs: Das Unhulden (He 
zen) Bannen und Der Bauer mir dem Zopf, befinden ſieh als 
Nachleſe zu Haͤßleins Auszuge aus Hans Sachfens Gerichten 
in Bragur, einem litergeifchen Magazin Der deutſchen und 
nordifchen Vorzeit, Bd 1. &. 339-354. mit Erklärungen 
der alten Wörter und Redensarten von „säßlein. Desgl. noch 
ein Schwant von Yans Sachsz Der Teufel nahm ein altes 
Meib zur Ehe, Ebendaſ. Bo 2. S. 298-303, mit Worter⸗ 
klaͤrungen von Baͤßlein. | 
In Voits Auswahl deutfcher Sabeldichter mit erflären« 

‚ den Anmerkungen für die Jugend und Erwachſene find S. 
132. folgende drei Sabeln von Hans Sachs abgedrudt und 
erläutert: Das Sipperlein und die Spinne (in altdeutſcher 

| und 
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und gegenuͤberſtehender neudeutſcher Sprache); Der Müuͤller 
und fein Eſelz Das Maulthier, der Fuchs und der Wolf. 

Sn Gabriel Mimmers Ausfübrlicher Kiedererklärung, 
Th. 4. Num. 10. ©. 125—147. befindet ſich eine Erklaͤrung 
des Liedes: Warum betruͤbſt du dich, „mein Herz ꝛc 

‚Kine anmurbige Tragödie,  entbaltend feltfamen 
Schwank, Eurzweilig Befpräch, febnliche Rlagreden, wun⸗ 
derbarliche Sabel, allerlei Art, geiftlich und weltlich, män- 
niglich zu Nutzen und Frommen, zuerſt im Druck verfertigt 
durch den finnreichen und weltberäbmten Jans Sachs 
Annö Salutis MCCCCELVIL, Jetzt in’einem freien Auszu⸗ 
ge, in Falks Tafhbenbuche für Sreunde des Scherzes und 
der Satire 1799. S. 161— 192. (Der Schwanf: Die ungleis 
chen Rinder der Eva) — Eine neue anmurbige Zifforig 
‚balbweltlich, balbgeiftlih, von einem gortlofen Vormun⸗ 
de, genannt Rips, item einem Mündel, und einer alten 
Baſe. Ein Schwanf frei nach Hogarth durch Hans Sachs 
den jüngern, Ebendaſ. S. 1-15. (in Hans Sachs Manier). 

Spaͤne Aus der Werkſtatt Meiſter Sachfens, eines uns 

mittelbaren AbEömmlings des berühmten Meifterfängers 
Hans Sachs, von Nuperr Beder. Leipzig 1793: 8. Weis 
ſter Sachs, von deffen Werfftatt die hier gefammelten Späne 
abgefallen ſeyn folfen, bat mit dem berühmten Meiſterſaͤnger 
Hans Sachs nichtö ald den Nahmen gemein. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. 802. Zum. 145.8. 325. 
Zans Sachs (ein Gedicht) von’ Sander, im Deutfchen 
Muſeum 1784.80 1. April S. 330—332. Pe Kiga, 


— = ige, — een" ei 


Johann Gaudenz Freiherr von Salis 


wurde den 26. December 1762 zu Seewis in Graubuͤnden ge⸗ 
boren. Nachdem er bis zur Revolution in Frankreich Haupt⸗ 
mann der Schweizergarde zu Verfailles geweſen war, auch unter 
dem franzöfifchen Gerieral Montesquiou bei der Eroberung Saı 
voyens gedient, und darauf zu Chur privatifirt hatte, Iebte er 
feit 1798 als Generalinfpeftor des Miligwefens in Helvetien bald 
in diefer, bald in jener Stadt. Jetzt hält er fich, ohne Öffentliches 
Amt, zu Malans in Graubünden auf. — 


Salis gehört, wie Hr. Prof. Poͤlitz in dem Praktiſchen 
Zandbuche zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1.5. 
135—138. fagt, zu. ben LieblingSdichtern der Deutfchen aus der 
Epoche der modernen Poecfie. Seine Sprache ift edel und größ« 
tentheils korrekt. Selten erinnern Helvefismen daran, daß er, ſei⸗ 
ner Geburt nach, einem Lande zugehört, wo das Hochbeuffche im⸗ 
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mer ſich einige provinzielle Eigenheiten und Haͤrten gefallen laſſen 
muß. Produkte aus der lyriſchen Gattung der Poeſie gelingen 
ihm am: meiften, und zwar. trifft en den Bon der fanften Empfine 
dung mehr, alö den Flug der Ode und Hymne, Die meiſten fei- 
ner Gedichte haben Zartheit und athmen fanfte Melancholie. Die 
äußere Form derfelben z.die Wendungen, die er ſich eigen gemacht 
batz die Naturbilder, auf welche man bei ihm fößt, zeigen, ‚daß er 
in Matthiſſons Manier arbeitet, zwar an Originalität, Mannig- 
faltigfeit und Reichthum der Bilder, fo wie an tiefeingreifender 
Empfindung diefen Dichter nicht ganz erreicht, es aber Doch bei der 
Lieblichkeit feiner, Dichtungen vergefjen läßt, daß er fich eine entlehns 
te Manier angebildet hat. —— —3 
Seine Gedichte, Die anfangs von. Hrn. Matthiſſon heraus⸗ 
gegeben wurden, haben bis jetzt vier ‚Auflagen erlebt; ein. Be⸗ 
weis, Daß die Nation feinen Darftellungen. Gefhmad abzugemins 
rien wußte, Die, erfte Ausgabe erjchien unter. dem. Zitel: Ge- 
dichte von 7. G. vor Salis. Gefammelt durch feinen Freund 
Friedrich Matihifjon. Zürich 1793. 8. (10 Gr.) mit einem Ku⸗ 
pfer. „Schon fehr früh, jagt Hr. Watebiffon in feiner Vorre⸗ 
de, rief. den Dichter feine Beſtimmung zum Kriegsdienſte nach 
Frankreich, ‚ und verfeßte fein Feimendes Balent in einen Boden, 
der, gleich dem feftgeftampften Erdreich einer Heerſtraße, weder 
Lebensfrafts noch Gedeihen zu werfprechen ſchien. Aber die Schim⸗ 
merftenemder üppigen Hauptſtadt und des glänzenden Hofes hat⸗ 
ten für ihn höchftend den flüchtigen Reiz einer Seenoper, und die 
feine Weit, die fonft dem Neuling in zauberifhem Helldunfel zu 
erſcheinen pflegt, zog feine Blide kaum fo: lange an, ald nöthig 
war, um, nach dem Ausdruck eines weijen Britten, auch dieß Kar 
pitel des Buchs der Menjchheit im Original; zu. lefen. Schon dar 
mals leitete die ländliche Mufe den Süngling aus den Schloßhallen 
und dem Thiergarten von Verfailles in Die geweiheten Schatten 
einfamer Wälder; fie blieb in den öden Moorgegenden von Flan⸗ 
dern, wie an dem malerifchen Geſtade der Seine, in den friedli- 


hen Hirtenthälern der ARbätifcben Alpen, und zuletzt auch im 


Heergetümmel des Krieges feine unzertrennliche Gefährtinn. In 
dieſer, nur außerft felten abgebrochenen Abgefchiedenheit von deut- 
ſcher Literatur und deutſchem Umgange hat. der Dichter mit der 
Sprache gerungen, wie. Winkelmann und Asller, und gleich 
ihnen dadurch an Kraftfülle des Ausdrucks gewonnen.“ Die zweite 
Auflage erfchien unter gleichem Zitel: Zürich 1794. 8. die dritte 
unter dem Titel: Gedichte von A G. Salis. Herausgegeben 
von F, Mattkiffon. Dritte vermehrte Auflage. Zürich 1797-8. 
(Belinp. 1 Thlr. 12 Gr. Schreibpap. 1 Shle.) mit Rupf. und 


Vignetten von Lips. Die vierte unter gleichem Titel: Zürich 
1800.8. beögl. unter dem Zitel: Gedichte von 1. G. Salis. Vier- 


te vermehrte Auflage, Zürich. 1803.12. (16 Gr.) mit Titel- 
kupfer 
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kupfer und Titelvignette von $. FT. König. | Hinten befinden 
ſich Anmerkungen und ein Fnbaltsverzeichniß, in welchem zu⸗ 
gleich die mufitalifchen Kompofitionen einzelner Lieder nachges 
wieſen werben, - | 1 A 


Beurtheilungen diefer Gedichte findet manı un. 
.. "m in der Allgem, Lit. Zeit. 1794. 85 2. Num. 175.8. 
523—528. (Rec. der erffen Ausg.) „Die Mufe des Hrn. von 
Salis ift diejenige, unter deren Leitung die Denbam, Thomfon, 
aller und Kleiff die Natur in ihren geheimften Winkeln befchli- 
‘ben, und dann in größeren malerifchen Gedichten verriethen, was 
. fie gefehen hatten. Er, ihnen gleich an Originalität und Empfin- 
dung, ſchraͤnkt fich auf Kleinere Lieder einz eine Form der Darftel: 
Yung, welche den Vorzug hat, Daß der Dichter jeder einzelnen, aus 
der Natur gehobenen Scene mehr den Zon feiner augenblidlichen 
Gemüthsftimmung geben, und durch diefe Sndividualifirung um fo 
ficherer hoffen Fan, der bei befchreibenden Gedichten ſo ſchwer zu 
vermeidenden Ermüdung auszumweichen. Indeß gefchmadlofe Bers- 
ler alles, was ihnen in der Natur vorkommt, kalt inventiren, und 
‚natürlich auch ihre Lefer Falt laffen,, weiß Salis durch den Stand 





punkt, aus welchem er zeichnet, und durch die allenthalben fihrbare 
moralifche Tendenz feinen Naturgemälden Einheit, Charakter und 


Intereſſe zu geben. Die Korrektheit feiner Zeichnung, und die Leb⸗ 
“haftigfeit feines, Kolorits feffeln unwiderſtehlich. Kraft ift mit 
Grazie verbunden.” E 26, — 

2. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
30 55. Std 2. S. 108—Irr. (Rec. der zweiten Aufl.) „le 
berall vernimmet man in den Gedichten des Hrn. von Salisden 
Zon ächter und warmer Empfindung, die Sprache des Herzend, 
und Gelinnungen eines edlen, freien, heiteren Geifted.: Seine Na: 7 
'turgemälde haben meiftens ein lebhaftes ‚ reizendes Kolorit, ſeltner 
zeichnet Tich ihre Kompofition durch Neuheit aus, bisweilen.find 
die einzelnen Zheile zu verbraucht oder unbedeutend. So hatrauh 
mitunter feine Sprache und Verfififation eine gewiffe Nauheit,oder 
etwas Abgebrochened, Schwerfälliges und Dunkles, das fich felbft 
auf die Ideen und die Verbindung derfelben verbreitet.“ — J— 
3 in der Borb. gel: Zeit. 1796. Std 79. S. 700 - 700. 
(Rec. der zweiten Aufl.) und Oberdeutſchen allgem. Lit. Feit. 
1793. 85 2. ©. 81—84. r Ben 
4, in dem Deutfcben Merkur 1789. Januar S::tiof. 
„dr. v. Salis ift einer von denen Dichtern, die und unvermerft 
das Herz abgewinnen, indem fie Empfindung und Imagination 
durch die ſuͤßeſte Harmonie naiver Gefühle, “wahrer Bilder und 





fchöner Gedanken bezaubern. Die Abendſehnſucht, im fchönftern | 


borssifchen Metrum, tft ein Mufter von Wohlklang in dieſer lyri⸗ 
fchen Bersart, ſo wie das ſchoͤnſte Abendſtuͤck unmittelbar aach 





vl 
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der Natur gemalt; vielleicht das einzige ſeiner Art in unſerer 
Sprache, das durch ſeine Wahrheit einnimmt, das Bild alles 
deſſen / was der. Dichter ſelbſt geſehen und empfunden hat, wieder 
beinahe eben ſo rein und lebhaft, wie es ſeiner Seele ſich eindruͤckte, 
in der Imagination des Leſers wiederſcheinen macht, und durch die 
erſte und letzte Strophe uͤber das Ganze ein Intereſſe des Herzens, 
eine ſuͤße Melancholie der Sehnſucht verbreitet, die ſich auch dem 
Leſer mittheilt, und den Zauber dieſer Art von Gedichten vollkom⸗ 
men macht.“ Ebendaſ. 1790. Februar S. 206 — 210. (Be⸗ 
merkungen über das Gedicht: An die Krinnerung, dad Syl» 
benmaß  defielben betreffend) Ebendaſ. 1791. Sebr, 8, 
218-2214 29 8 —86 

Mit Anmerkungen begleitet findet man in Poͤlitz Prakti⸗ 
ſchem Handbuche zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Th. 
J. S. 135 — 138. das Lied mit der Ueberſchrift: Ermunterung. 
Th. 2.3. 214f. Das Grab. Th. 3. S. 39f. Worgenpfalm. 
S. 144 f. Sebnfucht nach Mitgefühl, S. 145 — 148. Der 
Gottesacker im Vorfrüblinge. % 

Sn der Prattifchen 'Anleitung, Geiſt und „Herz durch 
Die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. 2. 8. 27— 
220. ift das Gedicht mit: der » Auffchrift: Die Rinderzeit, 
durch einige Bemerkungen über die Schönheiten defjelben em: 
pfohlen wrden.. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende fieben und zwanzig Bes 
dichte von Salis in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 15. S. 
3— 80, auf: Berenice; Das Mitleid; Die Wehmuth; An die 
Erinnerung; Die Kinderzeit; Ermunteruhg; Der -Gottedader; 
Andenken an die Abweſenden; Pſyche's Trauer; Bild des Lebens; 
An die edlen Unterdruͤckten; Sehnfucht nach Mitgefühl; Erge— 
bung; Die Herbſtnacht; Das Grab; Der Herbftabend; Letzter 
Wunſch; Das Abendroth; Fiſcherlied; Pfluͤgerlied; Winterlied; 
Lied im Freien; Die Einſiedelei; Lied zu fingen "bei einer Waſſer⸗ 
fahrt; Landlied für Mädchen; Lied beim Rundetanz; Ent— 
zogenheit, A ———— 

Die Gedichte des Hrn. von Salis erfchienen größtentheils 
anfangs in’ dem Aamburaifcben Muſenalmanache, desgl. im 
Deutfcben Muſeum 1786. 355 2. December, &. 481 — 483. 
Blumen am Wege (Kleine epigeammatifche Gedichte, welche 
fi) nicht in der Sammlung befinden) 1787. 80 1.Januar. S. 
48 f. Am Abend (in der Sammlung umgearbeitet unter der 
Aufichrift: Abendwehmuth) April &.369 fl" An die Erin⸗ 
nerung (in der Sammlung umgearbeitet) 1788. 35 1. Se 
bruse &. 205f. Betrachtungen (in der Sammlung nicht be- 
findlih) Mai 5. 450—452. An die Unfchuld (nicht in der 
Sammlung befindlih). Nur wenige derfelben aber Famen in der 
Folge wieder in ihrer erften Geftalt zum Vorfchein. Von den aller, 

Lexikon d, D, u. Pr, 4. Band, Ee mei; 
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meiften damit vorgenommenen Veränderungen läßt ſich jedoch 
fagen, daß fie wahre Verbefferungen find. 


Tieder von Salis mir Begleitung des Sortepiano, von 


Stanz Teyber. Wien 1802. 


Auswahl der auserlefenften Befänge von. Schiller, x 


Bötbe, Voß, Tiedger Matthiſſon, Salis u. fi w. in Mu⸗ 
fit geſetzt von Mozart, Yaydn, Keichard, Himmel, Hurka 
a. f.w. Sürs Sortepianonrrangirt von Bornhardt. Anm 
burg 1808. 4. eg: 
| Hachrichten von dem Frh. von Salis und feinen Gedich⸗ 
sen findet man: in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 
5.) 80 7. 8. 15.250 10,9. 535. Bd ı1. S. 656. desgl. in 
der Frau von Aa Roche Journal einer Keife durch Frank⸗ 
— * fo wie in Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Ch. 
.I5. + 4 4 


ö \ — 
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Psel Weliffus 


Daniel Schiebeler. 


wurde den 25. März 1741 zu Zamburg geboren. Den erften 
‚Unterricht erhielt ex von Privatlebrern, und zeigte fihon in feinen 
jüngeren Jahren vorzüglice Talente, einen richtigen Verſtand, 
viel Scharffinn und Wißbegierde, ein glüdliches Gedächtniß, und 
eine lebhafte Einbildungsfraft, Gluͤcklich wäre er gewefen, hätten 
feine Lehrer diefe Zalente zu pflegen und ihnen die gehörige Nich- 
tung zu geben verfianden, Aber bald: verfahen dieſe ed Darin, daß 
fie, auf Koften der Bildung des Verſtandes, feiner. an fich ſchon 


ſehr lebhaften Einbildungsfraft zu viele Nahrung gaben. » Schau: 
** und Romane waren ſchon im Knabenalter ſeine liebſte Lek⸗ 


e. Es war ein Gluͤck fuͤr ihn, daß ſeine oft erhitzte Phantaſie 


ar — — 





N 


der guten Anlage feines Herzens und den ihm eingeprägten Grund- 


‚faßen der Religion Feinen Eintrag that. Indeffen hatte dieſe übel: 


geleitete Leſeluſt doch auch einen zufälligen Nusen fürihn, SeineBe 


gierde, die neueren ausländischen Sprachen zu lernen, wurde das 


Durch anaefeuert , jo daß er ſchon im zwanzigſten Fabre der franz 


. 3öfifchen , englifcben , italienifchen ımd fpanifchen Sprache - 


kundig war, fo wie er in der Folge auch felbft ven Verſuch machte, 
| | | : Bedichte . 
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Gedichte in dieſen Sprachen zu verfertigen. Der weitere Unter⸗ 
richt „ den er in dem Fortgange feiher Jugend auf dem Aambur- 
gifcben Jobanneum und Gymnaſium erhielt, war der Ausbil- 
hung feines moralifchen und poetifchen Charakters in vieler Rüd- 
ficht zuträglicher. Er genoß hier in der Religion und in den alten 
“ Sprachen die Unterweifung, und zugleich die Auffiht eines fehr 
rechtichaffenen und verehrungswürdigen Mannes, des Subkonrek⸗ 
tors Volkmann; ferner des Rektor Muͤllers, der fich überhaupt 
viele Mühe gab, hoffnungsvolle Sünglinge zu ermuntern und zu 
bilden, Auch von dem als Dichter befannten Prof, Richey wurde 
fein Genie durch den liebreichften Umgang und oͤftere Unterredung 
über beyder Lieblingsſtudium immer mehr erweckt. Auf den Tod 
dieſes Mannes verfertigte ev 1761 ein Gedicht, welches in der 
Hamburgiſchen Zeitung oder dem fogenannten Korrefponden= 
zen öffentlich erſchien. Ueberhaupt verfertigte er ſchon Damals, 
als er fich noc) auf dem Johanneum und Gymnaſium aufhielt, 
eine ziemliche Anzahl von’ Gelegenbeitsgedichten, welchen es 
nicht an fehönen Stellen fehlte. Für die damals in Hamburg 
fpielende Kochiſche Schaufpielergefellfchafe fchrieb er in den 
Sahren 1761 und 1762 fechs Theaterreden in Verfen, welche 
- man in der zu Leipzig 1776 erichienenen Sammlung theatrali⸗ 
fcher Gedichte S. 70 ff: findet. ‚Auch fehrieb er für diefe Gefell- 
Schaft ein Vorſpiel: Der Schatten Karls des Zwoͤlften. Aus 
Berdem gab ihm der Neftor Müller bei angeftellten Redeuͤbun⸗ 
gen zu verfchiedenen jeinzelnen Dramatifchen Ausarbeitungen 
Gelegenheit. Die eine diefer Ausarbeitungen, eine Scene zwi⸗ 
fchen einem Maͤrtyrer und feinem Sobne, verwandelte er in der 
Folge in eine Yeroide, und ließ fie zu Böttingen 1764 unter 
dem Titel: Clemens an feinen Sobn Theodorus , druden. 
Einige gute Köpfe, die mit ihm zugleich auf dem Gymnaſium ſtu— 
dirten, vereinigte feine Ermunterung zu einer Geſellſchaft mit 


ihm, die wöchentlich einander ihre Arbeiten vorlas und fih such 


gemeinfchaftliche Keitifen zu vervollkommnen fuchte. An einen 
von dieſen Freunden richtete er ein Engliſches Bedicht, welches 
er 1762 druden ließ. Im Jahre 1763 gieng er auf die Univerfis 
tät Böttingen, um die Rechte zu flubiren, wozu er fich weniger 
aus Neigung, als vielmehr aus der einmal hergebrachten Noths 
wendigkeit, fich zu einer der drei Fakultätswiffenfchaften zu befens 
nen, entfchloß, Auch wendete er daſelbſt faſt alle Zeit auf fein 
Lieblingsſtudium der fchönen Kiteratur. Die herrliche Büchers 
fammlung diefer Akademie, in welcher auch die ausländifchen Pros 
dukte des Gefchmads in ihrer erften Meuigkeit herbengefthafft wer⸗ 
den, war ihm zu feiner eftüre eine angenehme Hülfe, und ben 
Gebrauch verfelben erleichterte ihm die Freundfchaft des Prof. Dier 
3e , deſſen Willfährigfeit fo wohl, als feine Vorliebe für die Spar 
nifche Literatur ihn mit —â—— immer vertrauter —* 
e2 -Er 
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Gr ſchaͤtzte die in feiner Gefellfchaft zugebrachten Stunden um deſto 
höher ». da fie ihm faft allein den Mangel alles übrigen Umganged 
erfegten.. Nicht, als ob es ihm in Göttingen an Gelegenheit zu 
freundſchaftlichem Umgange: gefehlt hätte, fondern fein kraͤnklicher 
Zuftand, und die Leiden der, Hypochondrie, welchen er ſchon um 
diefe Zeit feines Lebens: unterworfen war,: machten ‚ihm alle Ber: 
fireuung unichmadhaft, und würden ihn: vielleicht bis zur finfter: 
ften Ungefelligfeit gebracht haben ‚ wenn ihm nicht: die Veränderung 
des Orts, vielleicht in folchen Fällen das. dienfamfte Mittel, zu 
Hülfe gekommen wäre, «Er gieng nemlich im Jahre 1765‘ nad) 
Leipzig, fand hier einige-feiner-alten Freunde wieder, und erwarb 
fi) neue, Umgang, Aunehmlichkeit des Orts, und der, Grad von 
Vollkommenheit, auf dem er hier Muſik und Theater fand, tru⸗ 
gen viel dazu bei, ihn aufzuheitern. Seine Liebe zur Muſik gieng 
bis zur Leidenſchaft. Bornemlich war die bedeutendere Singemu» 
ſik ſehr anziehend fuͤr ihn, und die Wahl, die fein Beifall: traf, 


gemeiniglich fehr richtig. ‚Kleinere Stuͤcke, die etwas Gefäligsund 


Ausdruͤckendes hatten, Tonnten ihn oft dergeftalt einnehmen, daß 
er fie ganze Wochen lang.im Sinne hatte und Stunden lang fpiel 
te, „Keine Gattung der Poefie hatte fo viel Reiz fuͤr ihn, als die 
mufitglifebe. Aus Meraftafio wußte er ganze Scenen auswen⸗ 
dig, und wuͤnſchte nichtö mehr, ald etwas Aehnliches Kiefern zu 
koͤnnen. Virtuoſen konnten ficher auf ſeine Freundſchaft und Un 
terſtuͤtzung, mehrentheils auch auf ſeine poetiſchen Lobſpruͤche rech⸗ 
nen. Eben ſo eifrig war feine Liebe zum Chester, und fein 
Wunſch, für daſſelbe zu arbeiten. Schon in feinem früheren A 
ter hatte er zu Hamburg die Kochſche Schaubuͤhne fleißig bes 


fucht, auch, wie fehon bemerkt worden iſt, einige «gelegentliche - 


kleinere Stüde für.diefelbe ‚verfertigt. Unter: den Mitgliedern.diefer 
Gefellihaft war ihm befonders die nähere Bekanntſchaft mit Stars 
ke und feiner würdigen Gattin ſchaͤtzbar. Der Umgang mit, Diefer 
Frau, deren edle Denkungsark und fanfte Güte: des Herzens, den 
Vorzuͤgen ihrer Talente volllommen entfprach „trug ohne Zweifel 
viel Dazu bei, die Gefinnungen der Achtung und Ehrerbietung ge= 


gen das andere Gefchlecht bei Schiebelern zu unterhalten „ welche 


ihm in vorzüglichem Grade, oft bis zum Romantifchen, eigen 
waren, amd die ihn von jeder Niederträchtigkeit zuruͤckhielten. Geis 
ne Neigung für die Muſik, verbunden mit der für das. Theater, 
erregte befonders Das Beftreben bei ihm, etwas Muſikaliſches 
für die Bübne zu liefern, indem: fie zur damaligen Zeit an mufiz 
kaliſchen Stüden noch Mangel hatte, und Hrn. Weiße’s Verſuche 
in diefer Gattung fo viel Beifall erhielten, Daß die Schaufpieler 
Mehreres von der Art zu haben wünfchten. Er machte zuerſt einen 
Verſuch, Die Operette des Savarı: La Fee Urgelle, unter dem 


Titel: Liſuart und. Deriolerte, auf die Bühne zu bringen. | 


Das Stud wurde 1766 zum erftenmale von der Kochſchen Ge: 
| ſellſchaft 
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fellfchaft gefpielt. Urfprünglich war der Entwurf nur zu einem 
fleinen Nachfpiele ohne Muſik gemacht, und fo wurde es ſchon 
während feines Aufenthalts in Göttingen von der Adermann- 
ſchen Befellfehaft dafelbft aufgeführt. Nachdem es Arien erhal- 
ten hatte, wurde e8 in’ zwey Aufzuͤge abgetheilt. Da einige aber 
jlaubten, eine Dperette in zwey Aufzugen thue eine eben fo üble 
irfung, als eine Symphonie in zwey Säben, fo dehnte Schies 
beler fein Stuͤck kurz darauf, aber nicht zum Bortheil deffelben, 
in drei Aufzüge aus. Das Spiel des Fomifchen Akteurs, der den 
Woeffenträger machte, und Hillers vortrefliche Muſik, die fich 
der großen, ernfthaften Oper näherte*), erwarben: diefer Operette 
mehr Beifall, als ihr innerer Werth, der, wenn man fie als 
Drama betrachtet, ‚gering ift, obaleich nicht gelaͤugnet werben 
Fann, daß die Arien viele Reichtigfeit haben. Schiebeler arbeis 
tete an allen feinen Schaufpielen mit Mühe und Aengftlichfeit, und 
das fieht man ihnen an. Befonders fehlt es dem Dialog an der 
erforderlichen Gefchmeidigfeit, und der ganzen Defonsmie feiner 
Stüde an jener natürlichen leichten Folge, wobei fich immer eins 
aus dem andern zu entwideln fcheint. Sm Sahre 1767 ließ er 
folgende drei Nachſpiele auf ver Kochfcben Bühne aufführen, 
und alödann druden. Das erfte war: Die Schule der Juͤng⸗ 
linge, Ein Tiederlicher Student wird durch eine erdichtete Nach— 
vicht von dem Tode eines feiner Freunde auf befiere Gedanfen ge: 
bracht. Das Stüd ift ganz ohne weibliche Rollen. Das zweiter 
Die Mufe, hat eingeftreute Gefänge. Die Scene liegt im alten 
Griechenlande. Einem Sünglinge, den der Vater nicht bewegen 
kann, zu heirathen, und der nur allein für die Bücher lebt, muß 
ein Mädchen als Mufe erfcheinen, und in diefer Rolle erobert fie 
fein Herz. Das dritte Stüd ift: Die wahre Kicbe. Eine er: 
dichtefe Krankheit, und ein erdichteter Bankerot geben einem Maͤd⸗ 
chen Gelegenheit, den wahren Liebhaber von dem falfchen zu un⸗ 
terſcheiden. Von diefen Stücken gefiel nur die Muſe wegen der 
Gefänge auf der Bühne. Schiebeler empfand felbft die Män- 
gel feiner Schaufpiele. Hätte fein Genie theatralifche Anlage ge: 
habt , fo müßte es durch feine große Beleſenheit bald die gehörige 
Richtung und Nahrung erhalten haben. In ebendemfelben Jahre 
#767 ließ er zwei größere Kantaten druden: Die Iſraeliten in 
der Wöüfte und Die Broßmutb des Scipio. Affektvolle Stel: 
Ten geben dem Tonkuͤnſtler in Schiebelers Kantaten viele Gele 
genheit, die Größe feiner Kunft zu zeigen, wenn gleich feine Spra— 
che nicht fo dichterifch ift, als Die von Namler. Auch brachte er 
die 


*) Lifuare und Dariolerte, oder die frage und die Antwort, 
eine romantiſch⸗ Fomifche Oper, in Muſtk gefege von Jobenn 
Adam Hiller. Leipzig 1768. El, Querfol. (ı Thlr. ı2 Gr.) 
TE. Allgem. deutſche Bibliothek, Bod 10, Std 2. S. 
180 — 189, 
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die befannte Epifode in Eamoens Heldengebichte von der Ines 
von Taſtro in eine lyriſche Erzahlung oder in eine ernfthafte Ro⸗ 


manze, Aber das Wichtigfte, was von ihm in diefem Sahre er⸗ E 


fehlen, und was unter allen feinen Gedichten den meiften Beifall 
erhielt, waren Romanzen mit Melodien von „Hiller. Bor jebt 
waren es nur noch folgende fünf: Apollo und Hedera; Der 
Wettftreit des RönigsPierus mir den Muſen, Pygmalion, 
Pan und Syeinr, Phaeton. Bu einer Zeit, wo wir noch we— 


nig Romanzen in unferer Sprache hatten, gefiel an den Schier 


belerſchen die Leichtigkeit der Verſifikation, das Ungezwungene ber 
Einfälle, der Kontraſt des Wunderbaren: in der Septhologie mit 
den komiſchen Zügen, und des Lächerlichen mit der Flagenden Mies 
ne, die der Verfaffer annimmt. Uebrigens findet man bei ihm 
mehr Naivetät, als ſtarke Laune. Als er im Jahre 1767 Gele= 
genheit hatte, Dresden zu befuchen, genoß er das Vergnügen, 
zum erftenmale der WBorftellung italienifcher Opern beizumohnen. 
Zugleich wurde er durch den Legationsrath,. Hrn. von Hagedorn, 
der verwittweten Ehurfürftinn von Sachfen vorgeftellt. Dieß ver: 
anlafte ihn, eine italienifebe Kantate auf ihre damalige Gene— 
fung zu verfertigen und-zu überreichen, Ungeachtet der mannigfal- 
tigen Befriedigung ‚.die feine Wunfche in Leipzig fanden, hatte 
er doch nur felten eine heitere Ruhe des Geiftes. Zum Theil lag 
die Urfache davon in dem kraͤnklichen Zuftande feines Körpers, der 
bei einem außerft feften und ſtarken Anſehen dennoch Feineg, ficheren 
Gefundheit genoß. und durch eine zu zärtliche Diät, durch hypo—⸗ 
chondrifche Vorſtellungen, und Mangel an Bewegung immer mehr 

efhwächt wurde. Nur feiten war feine, Seele frei genug, die 
—J—— des Lebens, den Reiz laͤndlicher Gegenden, die 
Freuden einer gewaͤhlten Geſellſchaft ganz zu genießen. Unzufrieden⸗ 
heit mit ſich ſelbſt, oft mit der Wahl ſeiner Studien, und mit ſei⸗ 
ner Abneigung von ernſthaften Wiſſenſchaften, oft mit feinen poeti⸗ 
fchen Arbeiten, oft mit den. Hinderniffen, welche fich der Ausfühs 
rung Fleiner romantifcher, Entwürfe in den Weg legten, oft mit eis 
ner gewiffen Unbehülflichfeit, die er an fi) wahrnahm, gab jener 
grämlichen Gemüthsverfaffung immer neue Nahrung. Dabei war 
fein Herz zu weichen Empfindungen geichaffen , £örperliche. Reize, 


03 


Borzüge des Geifted und Herzens rührten feine Einbildungskraft 


aufs lebhäftefte. Perſonen des andern Gefchlechtd, denen die Na⸗ 
tur bei einer angenehmen Bildung Talente, beſonders zur Muſik 
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und Schauſpielkunſt, verliehen hatte, erweckten in ihm einen 


Beifall, der bald in die innigſte Zuneigung uͤbergieng. Dieſe Zus 
neigung blieb meiftend unerffärt, und mußte daher für fein empfinde 
liches Herz defto peinlicher werben. Im Sahre 1768 verließ Schie⸗ 
beler feinen biöherigen Aufenthaltsort Zeipzig, nachdem er da⸗ 
felbft durch eine juriftifche Differtation de modo poenarum die Dok⸗ 


torwuͤrde erhalten hatte, und gieng wieder nach Aamburg, wo 


ihm 
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ihm ein Kanonikat bei dem Domkapitel zu Theil geworden war. 
Hier verlebte er feine übrigen Tage, begludt durdy den Umgang 
feiner Freunde, unter denen Ebeling und der Buchhändler Bode 
die vornehmften waren. Er fammelte jest diejenigen feiner ges 
druckten und ungedruditen Gedichte, von welchen er glaubte, 
daß fie dem Publikum nicht gleichgültig feyn würden, und gab fie 
mit vielen Verbefferungen unter dem Zitel heraus: Muſikali⸗ 
ſche Gedichte von S. “amburg 1770. 8. (6 Gr.) Hier fin⸗ 
det man: Die Iſraeliten in der Wüfte; Liſuart und Dariolets 
se; Die Muſe; Scipio; Baſilio und Quiteria; Poelies (itas 
lienifche Gedichte, die vorher auch einzeln gedrudt waren. Me⸗ 
taftafio, dem fie gewidmet find, machte dem Verfaſſer viele Lob⸗ 
forüche darüber); Glumdalklitſch an Brildrich, (eine komiſche 
Zeroide, die fich auf Bullivers Reiſen bezieht); Elemens an 
feinen Sohn Theodorus; Sechs geiftliche Kieder nach befannz 
ten Melodien; Bermifchte Lieder; Romanzen (ſechzehn an der 
Babl. Es famen-nemlich zu den fchon angeführten ‚Fünf Romans 
zen, welche in einer Zweiten, verbefferten Auflage. Ham⸗ 
burg 1768. 8. erfchienen, hier noch Drei aus der Gefchichte des 
Midas, ferner Pandore, Iphis, Eriſichthon, Pytbon, 
Eginhard und- Emma, Alcindor, Parodie einer Stelle im 
Virgil, Roderich und Ebimene hinzu). Im Jahre 1777 ließ 
er zu Hamburg abermald Romanzen druden, welche bewiefen, 
daß er in diefer Gattung der Poefie der Vollkommenheit immer näs 
her zu fommen fuchte. Es find folgende fechs neue Romanzenz 
Reife nach dem Paenaß*); Die Gefchichte der Arisdne; Puls 
kans Fall; Die pleronifcbe Liebe; Kuͤbezahl; Lied eines 
Nachtwaͤchters. Sein Franklicher Gefundheitözuftand nahm ins» 
deffen jeßt immer mehr zu, und gieng zuleßt in eine Art von Aus⸗ 
zehrung über. Er felbft hatte fehon geraume Zeit eine ahndungss 
volle Beforgniß feines baldigen Todes gehabt , ohne ihn jedoch 
aͤngſtlich zu fürchten oder ungeduldig zu wünfchen. Er flarb in ver 
ruhigſten Semüthsfaffung den 19, Auguft 1771, im ein und 
dreißiaften Jahre feines Alters: 


Für die fchöne Literatur unfers- Batötlandes war Schiebelers 
früher Tod unftreitig ein nicht unbeträchtlicher Verluft: Zwar 
würde er bei längerem Leben kaum für die Schaubühne etwas ei— 
nigermaßen Bollfommenes geliefert haben. Allein in der fanftes 
ren Iprifchen Gattung, in dem glüdlichen Ausdrude der Empfin⸗ 
dungen, beſonders der Zärtlichkeit, darf’ man- ihm einen gewiffen. 

| | Bors 


*) Die Romanze wird Bier auf folgende Welſe charakteriſirt. 
Da nahte die Romanze 
alb fchleichend, halb im Tanze, 
„dr Auge that Beträbniß fund, 
Doch ſchalkhaft lacht ihr Roſenmund. 
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Vorzug und Stärke beilegen. Nur mangelt ihnen Originalität 
und. Fulle der Gedanken; jene, wurde durch feine Beleſenheit ge⸗ 
hindert, «und dieſe erfordert ‚mehr philoſophiſches Studium und 
praktiſche Weltkenntniß, als Schiebeler ſich zu erwerben Neigung 
und Gelegenheit hatte. Erſt in den letzten Jahren ſeines Lebens 
traf er auf diejenige Dichtungsart, Die ihm am beſten gegluͤckt ift, 
und.den meiften Beifall erworben hat., ‚Seine Romanzen, meh- 
rentheild mythologifchen Anhalt, haben viel Eigenthuͤmliches, eine 
fehr gefaͤllige Laune, mehr. drollig ald munter. Schade, Daß er. 
nicht allemal des Ausdrucks mächtig genug. war , um einen gluͤckli— 
‚hen Einfall gefhmeidiger, und leichter einzukleiden. First 
Nach feinem Zode,erfchienen: Daniel Schiebelers „ Dofs 
tors der Rechte, und E. Hochehrw. Domtspitels zu Aamz 
burg Kanonici, Auserlefene Bedichte. Herausgegeben von 
Johann Joachim Eſchenburg, Profeſſor am Kollegium Karo⸗ 
linum zu Braunſchweig. Hamburg 1773. £1:8. (16 Gr) Boran 
geht eine Nachricht des Herausgebers von dem Leben und Cha⸗ 
rakter des Dichters. „Ich habe, ſagt uͤbrigens Hr. Eſchen⸗ 
burg, bloß diejenigen Stuͤcke gewaͤhlt, die dem Dichter ſelbſt, wie ich 
weiß, die meiſte Befriedigung gaben, und, wo nicht durchgehends, 
doch wenigftens ihren meiften Stellen nach, die Probe der Kritik 
auszuhalten vermögen.” Man findet hier: | 


. ein Kebrgedidhe (uͤber die moralifhen ‚Pflichten ded - 
Dichters): Poetik des Herzens S. J — Ir. Die Gedicht wur—⸗ 


de 1766 verfertigt und zuerſt in den Hamburgiſchen Unterhal⸗ 
tungen, Bo 2. StE.5.&. 387— 394. gedruckt. Zuletzt er⸗ 
ſchien es einzeln, Itzeboe 1775. 8. Der erſte Entwurf deſſel⸗ 
ben war von groͤßerem Umfange, und auf drei Geſaͤnge angelegt. 
Es ſollte die Ueberſchrift haben: Ueber den richtigen Gebrauch 
des dichteriſchen Genies. Ein poetiſcher Brief von Perrrault 
an Fontenelle unter der. Aufſchrift: Le Genie, gab Schiebelern 
die erfte Idee dazu. Engels Moral der Dichter, wovon der 
erfie (und einzige) Befang um eben Diefe Zeit erfhien, und. mit 
dem Inhalte des Schiebelerfcben Gedichtd zufammentraf, mach— 
te ihn gegen die weitere Ausführung gleichgültiger. Er zog viel— 
mehr jene drei Geſaͤnge, die wirklicy viel matte Verſe hatten ‚> ins 
Kune, und nach dieſer Veränderung ift das Gedicht hier abgedrudt 
worden. 
2. zwei Heroiden (die eine ernfihaften , die andere ſcherzhaf⸗ 
ten Snhalts): Clemens an feinen Sohn Tbeodorus S. 12— 18: 
(Der erftere ermahnt als fterbender Märtyrer den letzteren zu glei= 
chem Heroismus. Angehangt ift S. 19— 26. Theodorus an 
feinen Oster Clemens, von J. J. Efchenburg. Diefe He— 
roide, eine Antwort auf die vorhergehende, wurde im Sahre 
1765 verfertigt und einzeln zu Leipzig in uart abgedrudt. 
Das Schiebelerfhe Gedicht erfchien zum ——— einzeln 
ottin⸗ 
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Goͤttingen 1764.) Glumdalklitſch an Grildrich S. 27 — 
34. (Lemuel Gulliver kam in Jahr 1703 in ein Land, wo alle 
Dinge von ungewoͤhnlicher Groͤße waren. Die Menſchen von der 
Laͤnge eines unſerer Glockenthuͤrme, die Hunde, wie Elephanten 
u. ſ. w. Die Einwohner dieſes Landes Brobdignag gaben Gul⸗ 
livern den Nahmen Grildrich, welches in ihrer Sprache ſo viel 
als Maͤnnchen bedeutet. Glumdalklitſch, die Tochter eines 
Paͤchters, welche Gullivern im Felde fand, eine junge Schoͤne, 
von ohngefaͤhr vierzig Fuß, und einem fehr guten Herzen, ver— 
pflegte den Fremdling und ward feine Lehrmeifterinn. Als fie eins 
mal frank lag, und ihn folglich nicht hüten Fonnte, entwich er aus 
diefem Lande, und Fehrte wieder nach) Europa zurüd, Diefer 
Berluft brachte das arme Mädchen zur Außerften Verzweiflung. 
Sn diefer Berfaffung des Gemüths fchrieb fie. den hier uͤberſetzten 
Brief an ihn, Der Ueberfeger erhielt das Original davon von eir 
nem englifchen Schiffsfapitän, an den es die Erben des berühm: 
ten Bullivers, nebft einer Brobdignagfcben Grammatik, ver: 
Fauft hatten, die Bulliver einft zu feinem Vergnügen verfertigte. - 
Der Ueberfeer lernte mit Hülfe diefer Grammatif in Furzer Zeit 
fo viel, ald dazu gehörte, diefen Brief zu verdeutfchen. Das Ori⸗ 
ginalwar im Brobdignagfeben Quarto, ohngefähr fiebzehn Fuß 
lang , und zehn breit, und die Berfe hatten reichlich drei Braban— 
der Ellen in der Breite. Man kann hieraus fchließen, wie ſchwer 
es gewefen fei, diefelben in unfere Alerandriner zu bringen, die 
nicht mehr als vier Zoll halten). ; 
3. Drei Singgedichte: Die Iſraeliten in der Wülte, 
ein geiftlicbes Singgedicht S. 35 — 46. (wurde zum erften: 
male'1767 einzeln, alddann in den Muſikaliſchen Gedichten 
gedrudt) Scipio, ein dramatiſches Singgedicht S. 47 — 
66. (Scipio giebt dem Geltiberifchen. Prinzen Allucius feine gez 
fangene Brauf wieder. Zuerſt einzeln 1767, hernach in den 
Muſikaliſchen Gedichten) Bafilio und Quiteria, ein, dra— 
matifches Singgedicht S. 67 — 90. (Der Stoff ift aus dem 
Don Quirore genommen. Es fand zuerft in den Unterbaltun: _ 
gen, hernach in den Muſikaliſchen Gedichten, und ift von dem 
‚ Kapellmeifter Telemann fomponirt worden). | 
4. Cyriſche Gedichte geiftlichen Inhalts (neun an der 
Zahl, alfo drei mehr, wie in den Muſikaliſchen Gedichten): 
Bußlied (Genug! es ift genug gefungen von ſchnoͤden Reizen 
ird'ſcher Luft ꝛc.) Koblied (So lang ich athme, Gott! will 
ic) dein Lob verbreiten 0) Troft im Leiden (Wenn gleich aus 
tiefer Mitternacht Gewitter um mic blißen ıc.) . Am Kommu—⸗ 
niontage (Tag, den mir der Herr gemacht, fei gefegnet, Tag 
der Freude 16.) Die Geburt des SErlöfers (Er Fümmt, er 
koͤmmt, der große Held voll göttlich flarker Macht ıc.) Die Lei— 
den des Krlöfers (Exrhebe vom Geräufch der Welt, o Seele, 
wi deine 
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deine Flügel ıc) Die Auferftebung des Erloͤſers (Triumph! 
Triumph! und Lob und Danf dem, der des Todes Macht be- 
zwang zc.) Wider die Furcht vor dem Tode (Warum erbebft 
du, meine Seele, bei dem Gedanken an dein Grab ꝛc. S. 
gt — ro. Für 

3. Ayrifcbe Gedichte vermifchten Inhalts (von denen 
mehrere vorher in den Unterbaltungen und in den Muſtkaliſchen 


Gedichten ſtanden. Die meiften find glüdliche Krachabmungen _ 


italienifcher und franzoͤſiſcher Kieder und Sonnette, in wel⸗ 
chen fanfte Empfindungen in fließenden, wenn gleich nicht fehr poe= 
tifchen Verſen audgedrudt find) S. 111 — 178: 1 

6. Romanzen (zwei und dreißig an der Zahl): Ines de 
Gaftro; Der Prinz und die Schäferinn (aus der komiſchen Oper: 
Sifuart und Dariolerte); Honefla (aus Kiſuart und Dario⸗ 
Leste); Apollo und Hedera; Wettflreit der Toͤchter des Königs 
Pierus mit den Mufen; Pygmalion; Pan und Syrinx; Phae⸗ 
ton; Midas (in drei Liedern) Pandore (die befanntefte von Schies 
belers Romanzen); Iphis; Eriſichthon; Python; Leander und 
Hero; Die Neife nach. dem Pornaffus; Ariadne und Theſeus; 
Nyreneus und die Muſen; Der Flötenfpieler Agamemnons; Pros 
ferpina; Narciffus; Tantalus; Der Fall des Vulkanus; Ruͤbe⸗ 
zahl; Lied eines Nachtmächterd an ein allerliebftes Mädchen von 
vier Fahren; Eginhard und Emma; Alcindor; Roderich und Chi- 
mene; Harlefin und Kolombine, eine Geſchichte, die fich in einem 
Thal ohnweit Bergamo zugetragen (eine Parodie von Xafpens 
Romanzer Hermin und Bunilde, eine Befcbichte aus den 


Ritterzeiten, Die fich zwifchen Adelepfen und Ußlar am 


Schäferberge zugeteagen. Keipsig 1706. 8.); Giegmar und 
Adelheid; Der Hypochondrifiz die Entftehung. des Kartenſpiels; 

Das Bauermädchen und der Edelmann &. 179— 292. 
7. Epigramme (vier und zwanzig an der Zahl) &.293— 
302.*) Sie ftanden vorher in den Unterbaltungen. iR 
WVergl. 


Das Sinngedicht S. 294. mit dei Ueberſchrift: Zochzeitcarmen, 


gehört nicht Schiebelern, ſondern Zenslern dem Juͤngeren zu, 
Der Einfall zu einem andern S. 293. mit der Lieberfchrift: . 
Unter Daphbnens Bildniß. — 
Seht dieſe Augen, den Mund, ſchoͤn wie die laͤchelnde Roſe, 
Und dieſes Wuchſes bezaubernde Pracht! 
Dieß iſt das Madchen, das mich aus einem Narren in Proſe 
Zu einem Narren in Verſen gemacht. 


Se we 


Er. 
ur 


ang 


tft aus einem voetiſchen Briefe des diteren Corneille entlehnt, ©, 


befien Oeuvres diverles (Amlierd. 1740. 12.) p- 99. 
Par la je m’appris ä rimer; 
Par la je fus lans autre chofe 
Un [ot en vers d'un fot em profe etc. 
Im Mercure de France, Decemb. 1772. p. 199. bat das Schiebes 
lerſche Epigramm folgende Anerdote und Ueberſetzung veranlaßt; 
Ui j eune etourdi demanda un jour a un poöte Allemand des vare 
pour 
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Beral; Goth. gel: Zeit. 1774. Std 3. ©.23 f. (Anzeige 
ber Auserlefenen Gedichte) Klon, deutfche Bibliorbek der 
fchönen Wiffenfchaften, Bd 4. Stk 13.5. 184f. Aligem. 
deutſche Bibliothek, Bo 14. Std 2. ©. 437-449. ( Anz 
zeige. und Beurtheilung der Muſikaliſchen Gedichte) Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 380 6, St 1.©. 
133 — 138... Klon deutſche Bibliorbet der fehönen Wiſſen⸗ 
fchbaften, Bd 1. Stck 4 8. 167 — 171. ‚ (Beurtheilung der 
erften Ausgabe der Romanzen) Klon deutſche Bibliothek xc. 
0 2. Std 7.8. 520— 522. (Beurtheilung der zweiten Aus⸗ 
gabe der Romansen). er | 


Beiträge hat Schiebeler geliefert: 

‚I. zu den (samburgifchen) Unterbaltungen ‚»von wel⸗ 
chen fein Freund, Hr. Eſchenburg, die vier erften Bände ber 
forgte. Was von diefen Beiträgen nicht in die Auserlefenen 
Gedichte gefommen, befteht in folgendem: 0 ı. Klagen eined 
Schäfers, ein Lied, an Edbof, Auszug aus einer fpaniichen Abr 
handlung über den Einfluß der Mufif auf das Herz, Liſuart und 
Deriolette. 35 3. Der Hahn und der Fuchs, ein Mährchen 
aus Ehaucer, Leben des Englifchen Dichters Bortfried Chau⸗ 
cer, der Tag des Gerichts, die Schule der Juͤnglinge, Zuſaͤtze 
zur Operette Liſuart, Lied an Antoinettens Geburtstage. BD 
‘4. Iſmene, eine Elegie. 

2. zu der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 1. Stck 2. S. 209— 234. Einige Nachrichten, den 


Zuſtand der ſpaniſchen Poefie betreffend. 03. Std ı. S. ı— 
12. Ueber die Laune. 


Urtheile über Schiebelers-poetifchen Wertb findet man: 

1. in Guͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften S. 475 — 477- | J— 

2. in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem, Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte) 89 8. Std 2. S. 250. | 


- 3. in Pölin Praftifchem Zandbuche zur Lektüre der 
deutfchen Alsffiter, Th, 2. ©. 379f. 


NMachrichten von Schiebelers Lebensumftänden und 
dichteriſchen Arbeiten befinden fi: 

) 1. in 

pour mettre fous le portrait de fa belle. Le contenü devoit 

etre, que l’amour l’avoit fait po&re malgre [on talent; voici com- 


me le poöte s’acquita, et comme cola a été traduit de l’Allemand : 
En admirant ce teint et ces levres de rofe, 


La douceur de ces yeux, et ces appas divers, 


Tu eonnois la beaute, qui, du plus [ot en prole 
M’a rendu le plus for en z..s. 
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1. inden, von Hrn. Eſchenburg herausgegebenen, Auserle⸗ 
fenen Bedichten Schiebelers. Die hier befindliche Nachricht 
von dem Aeben und Charakter des Dichters ift die elle 
“aller folgenden. Zugleich hat Hr. Eſchenburg ein paar Proben 


von Schiebelers Gedichten in ausländifchen Speachen mit: 


etheilt. 
: 2. in Ehrfin. Heine. Schmids Nekrolog oder Nachrich⸗ 
ten von dem Keben und den Schriften der vornebmiten 
verfforbenen deutfchen Dichter, Bo 2. S. 532 — 3550. Die 
Nachrichten von Schiebelers Kebensumftänden und moraliſchem 
ſowohl als poetifchem Charakter find ein Auszug aus der Eſchen⸗ 
burgifcben Nachricht. Vergl. Ebendeſſ. Zuſaͤtze und Be: 
richtigungen zu dem Nekrolog in dem Journal von und für 
Deutfchland. 1792. Jabra. 9..Std 8. S. 648. und Skizzen 
einer Befcbichte der deutſchen Dichtkunft in der, Olla Potrida 
1791. At 2. 5,68. „a an Bo Ä 

3. in Chrſtn. eine. Schmids Chronologie des Deuts 
ſchen Theaters S. 248. Ä —— | 

4. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen S. 484—490. nach Efchenburg und Schmid, 
mif eigenen Zuſaͤtzen. „Schiebelers Nebenbubhler in der Romans 
ze war Löwen. . , Diefer nahm größtentheils feinen Stoff aus der 
 abentheuerlichen Ritterwelt, Schiebeler aus der Mythologie, und 
parodirte ven Ovid. Köwen ift fomifcher und ſtaͤrker im Ausdruck; 
Sciebeler naiver, drolliger, fließender, in. Fiktion und Plan 
hat er den Vorzug.” ö 

5. in Sam. Baurs ntereffanten Lebensgemälden der 
denkwäürdigften Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Th. 5. 8.573 —580, 

6. in Zeerwagens Kiteraturgefchichte Der evangeliſchen 
Kirchenlieder, Tb. I. S. 277. Ä — 

7. in Richters Allgem, biographiſchen Lexikon alter und 
neuer geiſtlicher Liederdichter S. 335. 


8: in Floͤgels Geſchichte des Burlesken S. 218 f. Desgl. 


S. 210. (Bon Schiebelern haben wir ein ſehr gutes komiſches 
Gediht, Kyfander und Alceft, ein Trauerfpiel in einem Auf⸗ 


— ns ie 
* 


Seas 


tritte, worin der Atreus im Kleinen parodirk if. ©. Unterbal: 
tungen, Bd 8. Std 4.) 5.215. und Ebendeſſ. Geſchichte 


der Fomifcben Kiteratur, 0 4. ©. 329f. 


9. in dem Neuen bifforifchen „Handlerikon ze. (Ulm 


1784 ff.) Th. 2. S. 2841 — 2843. ſummariſch. 
10. in Thießens Hamburgiſchen Gelehrtenlexikon, Tb. 


2,8. 316. 
11. in dem Journal aller Journale 1786. Ste 4. (einige 
Anekdoten). 


Pro- 
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Proben Schiebelerfcher Gedichte befinden fih: 

1. in £fchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen MWiffenfchaften, 80.2.6. 88. Das 
Sonnet (Schiebelers Auserlef. Ged. 8.175 f. eine Nachah- 
mung des Kope de Vega, Das fpanifche Original und die fran» 
zöfifche Ueberfegung deffelben von Desmarais theilt Hr. Eſchen⸗ 
burg 5. 79f.. mit... Der deutſche Dichter fcheint der Wendung 
des Ganzen durch Angabe des Lohns, der ihm für feine Mühe ver- 
beißen ft, für fich und den Leſer mehr Interefje gegeben zu haben) 
0 5. S. 188 190. Die Romanze: Pandore. 30.6. S. 
302 — 306. Die Heroide: Llemens an feinen Sohn Theodo: 
rus (Die erfte Beranlaffung zu diefer Heroide, fagt Hr. Efchen- 
burg, gab eine von dem verfiorbenen Hamburgifchen. Rektor Ton. 
Sam. Müller um das Jahr 1760 angeftellte Redeuͤbung, wel— 
he die vornehmften Stenen aus. Nero's Gefhichte zum Inhalt 
hatte. Schiebeler arbeitete dazu eine Scene, zu eigener. Vorftel- 
Yung, aus, worin ein Chrift, von dem man, bei der Über feine 
Religionsgenoſſen verhängten Verfolgung, die Abſchwoͤrung feines 
Glaubens forderte, wozu der Sohn faſt fchon entfchloffen war, da 
hingegen der Vater Tieber den Märtyrertod wählte, und ehe er den: 
felben litt, feinen Sohn dringend und wirkſam zu gleicher Stand: 
haftigfeit ermunterte, Diefer Dialog wurde in der Folge von dem 
Berfaffer in die Form einer Heroide umgearbeitet, worin er fich 
Eohn ımd Water in zwei verfchiedene Kerker eingefchloffen 
denft. Hr. Efchenburg verfertigte darauf ebenfalls eine Heroide 
als Antwort des Sohnes, welche aud) bier S. 306 — 310, beige 
fügt ‚worden ft? S. 406 f. Die beiden Heinen Kantaten: An 

apbnen, nach dem Italieniſchen des Zappi (das Driginal 
wird S. 342. mitgetheilt) und: Die Menuer, .: 
2. in den Römanzen der: Deutfchen, Abth. J. S. 34. 
Pyreneus und die Mufen. &. 44. Der Fal des Vulkanus. S. 
48. Pygmalion: S. 53. Rübezahl: S. 63. Pandoran S. gı. 
Der Flotenfpieler Agamemnons. S. 90. Ariadne und Theſeus. 
&. 96. Aeindor. 5. 112. Apollo und Hedera. 8132| Hone- 
fa. 5.147. Die Toͤchter des Pierus. ie EN TER | 
3in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3,2, Num. 5. 
Das Geftändniß. B. 3. Num. 17. Honeſta. Num. 43. Ph— 
veneus und die Muſen. 8.4. Num 15. Phaeton. Num. 47. 
Klagen einer Schaͤferinn. Num. 48. Die ſchwere Frage. 2. 5. 
Num. 7. Pandore (mit Yenderungen). 
4. in Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 6,68, 171— 
108. folgende fieben Komanzen: Die Reife nad), dem Parnaſſus; 
Die Töchter des Pierus; Pyreneus und die Muſen; Apoliv und 
Hederaz Phaeton; Ariadne und Thefeus; Narciffus, | 

5. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte ©, 414. 
Die beiden Epigeamme Guter Rath; Unter Daphnens Bildniß. 

| 6b in 
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6, in Baugs und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 


Th. 48. 255 — 261. folgende elf Sinngedichte: Belehrung; 


Die verliebte Verzweiflung; Unter Daphnens Bildniß; Der Frei« 
eiftz Der erzurnte Liebhaber; Der Begeiftertez Die böfe Frau; 
Die neue Heloife; Guter Rath; Daphnend Reize; Wunſch. 


7. in Verterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
239 1.9. 360 — 371. Die Romanze: Pandore, mit Anmers 


Fungen. j T 
8. in Pölig Praktiſchem Aandbuche zur Lektuͤre der 


deutſchen Alaffiter, Th. 2. S. 80f. Das Bonner, mit 


Anmerkungen. r% 


Bon Schiebelers geifflichen Kiedern find einige in unfere 
Öffentlichen Befangbücher aufgenommen worden z. B. in das 
Zollikoferſche Befangbuch, in das Berliniſche Befanabuch 


(Num. 37. So lang ich athme, Gott, will ich dein Lob verbreiz 


fen ıc. Num. 109. Frohlockt dem Herrn! bringt Lob und Danfıc. 
nach des verftorbenen Oberfonfiftorialtath Dieterichs Veränderung, 
im Original eigentlih: Triumph, Triumph! und Lob und 
Dank ıc.) in- das Dresdener Befangbuch (Num. 110. 240. 
7750.) in dad Yliemeyerfche Befangbuc für böbere Schulen 
(Num. 86.) u. |. w. 


Sriedrid von Schiller 


wurde den Io, November 1759 zu Marbach im Wirtembergis 
feben geboren. Sein Vater war damals Lieutenant in Herzoglie 
chen Dienften, flieg nachher bi$ zum Major, wurde Kommendant 


auf dem Herzoglichen Luftfchloffe, der Solichde, und Inſpektor 


der Baumfchulen des Landes*). Er war ein Mann: von hellem 


und lebhaften. Geifte; die Mutter eine von Seiten des Herzens | 
und Geiftes gleich achtungsmwürdige Fran, Schon ald Knabe zeiche 
nete fih Schiller durch. eine ungemein feurige Phantafie aus. | 


Seine liebfte Lektüre waren. die prophetiichen Schriften des alten 


Bunde. Hauptſaͤchlich entzucten ihn die Gefichte Ezechiels 22 \ 
18 


*) Baumzucht war fein ——— und er hat ſeine vorzuͤgliche 
Kenntniß darin ſelbſt als Schri 
die Baͤumzucht im Großen, welches zuerft Neuſtrelitz 1795. 8 


titeller bewiefen. Sein Werf über 


FE ne A er a gi 


Eee a ZZ 


erfchien , wurde nachher unter dem, Titel: Die Baumzucht im Eros 


Bin; Aus zwanzigjährigen Erfahrungen in Rücficht auf ihre 
„ ebandlung, Roften, Nutzen und ihren Ertrag. Mit zwei 
lens. Yrene unveränderte Ausgabe. Gießen 1906. 8. wies 


erholt. 
++) Man erinnere fich der furchtbar erhabenen Stelle (Kap. 37.) wo 
der Brophet auf Gräbern über den vermoderten Gebeinen der Todten 
fiebt,, die Gräber fich öffnen, die modernden Gebeine bervorgehn, eine 
neue 
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Als der Knabe dem Juͤnglinge entgegenreifte, glaubten die Eltern 
nicht beffer für fein zeitliches Wohl forgen zu Fünnen, als wenn fie 
feine fünftige Bildung einem Inftitute-anvertrauten, deſſen Ein- 
richtung damals fehr gepriefen wurde, Die Militaͤrakademie 
(nachher Hohe Karls: Schule) in Stuttgart war Damals wegen 
der herrfchenden Orbnung, wegen der pünktlichen Genauigfeit, und 
megen mancher wiffenfchaftlichen Kenntniffe, welche dort den Jung 
lingen auf die Fröftigfle Art beigebracht wurden, als eine ausge⸗ 
zeichnete Erziehungsanftalt befannt. Schiller trat im Jahre 1773 
in diefelbe. Was er für den Anfang hier lernen konnte und ſollte, 
waren die lateinifche und griechifche Sprache, die Grundlehren des 
Chriftenthbums, und die Anfangdgründe der Erbbeichreibung, ver 
Gefchichte und Größenlehre. Außer dan Iateinifchen, worin er - 
fich ziemliche Fertigkeit erwarb, lernte er von allem diefen beinahe 
nichtö , denn er widmete alle feine Zeit, felbft auf Spatziergaͤngen, 
ausfechließlich dem Studium — povetifchber Werte. ZRlopftods 
Dichtungen waren 83 zunächft , welche ihn anzogen, beſonders der 
Meſſias. Dieſe Lefebefchaftigung war aber Feinesweges nur ein 
flüchtiges , gleichfam nafchendes Genießen; nein, es war ein ern« 
fted, tagtäglich fortgeſetztes Aufmerfen, Empfinden, Betrachten, 
Vergleichen, Forfchen, Aneignen*). Waftreitig ift es, daß dieſe 
warme, volle Einfaugung ver Klopftodfrben Anfchauungen, 
Gefühle, Bilder und Vorftelungen die beftimmtefte Wirkung auf 
Schillers dichterifche Bildung hatte, Sie war es, die feine Ems 
‚pfanglichfeit für das Große und Erhabene, wie für das Meiche 
und Zarte, und zumal das Innige und Geiftige weckte und belebte; 
fie befruchtete die Keime der fchönften Eigenthümlichfeiten, die 
uns in feinen gelungenften Arbeiten der fpäteren Jahre fo zaubes 
riſch anziehen. Klopſtocks Gedichte wirkten ‚mit folcher Stärke 
auf ihn, dag fich eine Zeitlang religiöfe Gefühle feines Gemüths 
bemächtigten, und er in dieſer Stimmung geneigt und entfchloffen 
war, fich den geiftlichen Stand zu feinem fünftigen Berufe aus: 
zumählen. Doc Tieß er nachher diefen Entfchluß wieder fahren, 
and beftimmte fich für die medicinifcben Wiffenfcbaften. : Au⸗ 
Ber den genannten Rlopftodfchen machte fich Schiller jest init 
keinen andern dichterifchen Schöpfungen vertraut, als mit Virgils 
Aeneide, und den herrlichen Liedern und Hochgefängen des alten: 
| Mor: 


neue Schöpfung fih erhebt. Man Tefe diefe Stelle, und dann Franz 
Moors Traum in den Räubern, und man wird eine unverfennz 
bare Aehnlichkeit finden. 

*) In feinem Eremplare von, Rlopftotts Oden durchſtrich er in ber 
Dde: So ſchweigt der Tüngling lang u. f. w. nach den Worten : 
„I liebe dich, mein Oarerland!“” "die übrinen Strophen, meil 
fie den großen Eindruck nur ſchwachten. Die Genefang durchfrich er 
ganz, weil der Inhalt, troß der pompöfen Worte, doch nur fei: 
Wäre ich nicht genefen ‚ fo ware ich geſtorben, und hätte meine Meſ⸗ 
fiade nicht vollenden können, 
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Morgenlandes nach Luthers kraͤftiger Ueberſetzung. Sein Geiſt 
wollte aber nicht bloß empfangen, er wollte auch ſelbſt zeugen, bil⸗ 
den, geftalten, Er verfuchte Daher feine poetifthe Kraft und arbei- 
tete an einem Gedichte, deffen Held der mächtig hervorragende Ges 
her , Gefeßgeber, Heerführer und Staatöprbner der Urwelt war, 
Niofes. In dieſem erften Verſuche erfannte man freilich weniger 
eigenes, wahres Schaffen, als muͤhvolles Nachftreben und Nach: 
bilden; aber was würde nicht Schiller , in deſſen ſpaͤtern Schau: 
ſpielen ſo oft ein ächtepifcher Geift in hohem Schwung und Glanze 
und in aller Fülle weht, in dieſem befiimmten . Gebiete geleiftet ha: 
ber, wenn nicht feine  Phantafie, von. empfangenen‘ Eindruͤcken 
fortgezogen ‚ihrem Flug in ein andered, benachbartes Reich genom: 
men hätte! Ein Freund forach mit viel warmer Theilnahme von 
Gerftenbergs Ugolino, und gab ihm das Stüd zu leſen. Dieß 
Zrauerfpiel, das an einzelnen Schönheiten, infonderheit an ven 
ruͤhrendſten, erhabenften und erfchütterndften Auftritten von feinem 
andern bedeutend übertroffen wird, bewegte Schilleen nicht nur 
auf das. tiefſte, es machte einen fortwirkenden Eindruck auf ihn. 
Ugolino und Goͤthe's Goͤtz von Berlichingen gaben feiner 
dichtenden Geiftesthätigfeit eine andere Richtung, fie hoben ihn 
gleihfam unwillführlidy in die tragiſche Aaufbabn hinüber, "Erft 
nach vielfachen Leſen und Einprägen diefer Stüde wurde er mit 


Shakeſpeare befannt, diefem wunderbaren Genius, an den man, 


Zeit und Umftände erwogen , nicht: ohne immer neues Staunen 
hinaufdenken kann. Shakeſpeare verdrängte ſchnell auf eine ges 
raume Zeit hin alle andere Dichter aus Schillers‘ Geifle. Das 
Studium deffelben war lange feine alleinige Befchäftigung, Exreis 
chung dieſes Urbilves ganze Jahre hindurch fein einziges Sinnen 
und Lrachten. "Bon neueren deutfchen Dichtern zogen ihny außer 
den genannten, nur wenige an. »'Unter feine damaligen Lieblings» 
werfe gehörten aber Keffings Schaufpiele, die Gedichte des viel- 
verfprechenden Friedrich Müllers, des Malers, und vornehm⸗ 


lich Keifewigens Julius von Tarent. Wie fehr jene und diefe 


Schriftfteler auf Schillers Ausdrud, Sprache und’ ganze Dar: 
ftelungsart gewirkt haben, muß dem vergleichenden Leſer feiner 
früheren, felbft feiner fpateren Werfe einleuchtend feyn*), Schils 


ders 


*) Julins von Tarent mußte er zum Theil auswendig, und nuste 
einige Stellen fehr glücklich in ſeinen Schaufpielen. Man denke 3. 
B. nur an Afpermonte, der dem Todten ins Ohr fchreitz „,dlanz . 
fa! Blanka! — Da er das nicht hört, wird er nie wieder hören.’ 
und an den. Räuber, welcher dem Franz Moor ins Ohr ruft: 
„He du! Es giebt einen Bater zu ermorden.‘ und als er das nicht 

„hört: „Er iſt maus todt.“ Oder man denke an das Leiſewitziſche 
Sleichniß: „In einem Jahrhunderte bit du der Fuͤrſt, der einzige 
von allen deinen Tarentinern, den man noch fennt, wie eine Stadt mit 
der Entfernung verfihwindet, und bloß noch bie Thuͤrme —— 

is \ | 
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lers erſter dramatiſcher Verſuch war eine Tragoͤdie: Der Stu- 
dent von Naſſau, auf eine wahre Anekdote eines ſolchen jungen 
Menſchen gegründet.” Ein anderes Schaufpiel, Cosmus von Mes 
dicis, an dem er lange mit angeftrengten Kraften arbeitete, hatte 
viel Achnlichkeit mit dem Julius von Tarent. Indeß verwarf 
und vernichtete Schiller in der Folge das Ganze; nur einiges ver= 
pflanzte er daraus in feine Räuber. Faſt noch unvollkommener 
waren feine gleichzeitigen lyriſchen Verſuche. Sein erfied Ger 
dicht in dieſer Gattung, welches er der Leſewelt gedruckt vor Aus 
gen legte „der Abend“ ift blos mittelmäßig; es zeugt von weiter 
nichts , als daß Schiller fich die. Empfindungen Klopftocks, 
Eramers, Uzens und anderer in etwas zu eigen gemacht hatte *). 
Sm Grunde betrachtet, entwidelte er fich erſt ſpaͤt und nur theils 
weile. Theodor Beza, Hugo vÄn Brot, Pope und mehrere 
andre lieferten theils in ihrem achten, theils zwölften Sabre befs 
fere Gedichte, ald er in feinem fech3ebnten und fiebzebnten. 
Nicht. früher als im Sahre 1777 brach fein Geift mit viel verkuͤn— 
dender Kraft in den Räubern hervor , die jedoch. erſt fpäter im 
Druck erfchienen. Schiller hatte nunmehr feinen Kurfus der 
Medicin auf der Akademie zu Stuttgart vollendet, und würde 
fürmlich auch ald Doktor promovirt worden feyn, wenn Stuttz 
gart damals fihon Univerfität gewefen wäre. So aber gab er, 
nach der damaligen Gewohnheit, am Schluß feiner medicinifchen 
Studien nur eine deutjche Probefchrife über den Zufammenbang 
der tbierifchen Natur des Menſchen mit der geiftigen her— 
aus *). Sein Aufenthalt in der Militärakademie, = ‚bie 

2 rengs 


‚und ‚an die Stelle des Chors in der Braut von Meifine: „Völker 
verraufchen, Nahmen verklingen, finfire Wergefienheit breitet die dun⸗ 
kelnachtenden Schwingen über ganzen Geiihlechtern aus: aber der 
Fuͤrſten einfame Häupter glänzen erhellt,. und Aurora berührt fie mit 
den ewigen Strahlen als die ragenden Gipfel der Welt.” | 
..*) Es befindet fih in Balthaſ. Zaugs Schwäbifchen Magazin von 
gelehrten Sachen 1776. S. 115. Der Herausgeber prophezeihete 
- dem Dichter indeffen für Die Zukunft ein os magna [onaturum. Eine 
inm Sahre 1777 eben dabin eingefandte Ode: Der Eroberer, zeugt 
von größerem. euer, ift aber zu überipanne. Sim Jahre 1780 lieferte 
er in das Magazin eine —— aus dem erſten Buche der Ae⸗ 
neide mit der Ueberſchrift: Der Sturm auf dem Tyrrhener Meere. 
**) Der vollftändige Titel iſt: Verſuch über den zuſammenhang der 
thieriſchen Natur des Menſchen mit feiner geiſtigen, von J. 
"€. F. Schiller, Kandidat der Medicin in der herzoglichen Mi⸗ 
litaͤr⸗Akademie. Stuttgart 1780. 4. Vergl. Borb. gel. Zeit. 
1781. Ste 15. Beil. S. 124 f. wo der Inhalt der Abhandlung im 
Auszuge mirgetheilt wird. — Als Beleg zu pſychologiſchen Bemer⸗ 
fungen in diefer Abhandlung eitirte er eine Stelle aus feinen damals 
noch ungedruckten Räubern, bie er hier aber nicht als eigene Arbeit, 
‘ fondern nur als Veberfegung aus einem Engliſchen Original ans 
: führte, In einer Note ſteht nemlich: Life of Moor, Traegdy by 
Lexikon d, D. u, Pr. 4. Band, Sf ake. 
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ftrengfte Subordination herrfchte »_ mochte wohl freilich manche auf: 
ftrebende Kraft in ihm zurüdgedrängt haben, doch ohne fie deswe⸗ 
gen gänzlich zu unterdrüden. Der eifrige Fleiß in allen Gegen- 
ftänden des gelehrten Wiffend, der die Lehrlinge jener Anftalt aus⸗ 
zeichnete » übte feine Geifteskrafte auf die mannigfaltigfte Art, und 
gerade die flrenge Einziwängung erzeugte einen Korporationsgeift 
unter den vereinigten Fünglingen, der ein Ideal von Freiheit in ih⸗ 
nen weckte, fie zu manchen großen, oft fhmärmerifchen Ideen erz 
hob, eben deswegen aber einem dichterifchen Genie nicht unguͤnſtig 
war. Auch Schiller felbft geftand in —* Jahren, er habe in 
ber Akademie zu Stuttgart feine gluͤcklichſten Tage verlebt *). 
Zu feinen Schulfreunden gehörte befonders Zumfteeg, der nachhe= 
rige berühmte Tonfünftler, defjen legte Kompofition Jobannens 
Lebewohl aus Schillers Jungfrau von Orleans war. Auch 
mit Schubert hatte er um die damalige Zeit Bekanntſchaft. Nach 
feinem Austritte aus der Afademie wurde er im Jahre 1780 Regi⸗ 
mentsarzt in Stuttgart, und ließ jest fein Schaufpiel: die Raus 
ber, drucken *). Es follte bald darauf in Mannheim aufgeführt . 
werden. Schiller wünfchte bei der Aufführung zugegen zu feyn, 
und bat um Urlaub, der ihm aber verweigert wurde, Er machte 
indeffen heimlich die Reife, doch ohne etwas im Dienfte zu verfau- 
men, und war, als feine Gegenwart erfordert wurde, wieder in 
Stuttgart, fo daß ihm nichts deshalb zur Laſt gelegt werden 
konnte. Aber ein angefehener Braubündner führte bei dem Her- 
z0ge von Wuͤrtemberg Beſchwerde wegen einer Stelle in den 
Räubern., wo von den Graubuͤndnern ald von gemeinen Stras 
Benräubern gefprochen werde; eine in Schwaben nicht gewöhnliche 
Art, über die Graubuͤndner ſich auszudrüden. Der Herzog 
‚wurde darüber fo ungehalten, daß er Schillern, fernerhin etwas 


u 


Krake. Act. Vi. Se. 1. Es hatte damit folgende Bewandtniß. Weil 
fein Zögling der Akademie ohne erhaltene Erlaubniß bei ſchwerer Ahn⸗ 
dung etwas drucken laffen durfte, fo verfprach Schiller feinen $reuns 
den im Scherz, gewiß eine Stelle aus feinen Ränbern in feine Di 
——— — zu laſſen, und hielt mittelſt des erwaͤhnten Kunſt⸗ 
griffe ort. 

* Eine ſonderbare Auszeichnung wurde ihm in der Akademie zu Theil, 
gleishfam als Vorbedeutung feines nachher erhaltenen Adels. Er 
hatre vöthliches Haar, amd trug dieß, wie alle bürgerliche Eleven, 

. ungepudert. Denn gepudertes Haar zu tragen, war, damals wenig⸗ 
ſtens, ein Vorrecht der Adeligen. Dem Herzoge Karl war aber ros 
thes Haar fo zuwider, daß er Befehl gab, Schilter folle, obgleich 
ein Bürgerlicher, künftig gepudert erfcheinen. 

**) Die Kritik feiner Freunde bewirkte es, daß er beim Druck des 
Stuͤcks manche zu grelle und fittenlofe Gene wegließ oder milderte. 
Der Aufteitt, mo die Näuber mit Rarl Moor ins Nonnenftift, wo 
Amalig war, mit Gewalt der Waffen eindringen, und der Geliebte 

„im Gotreshaufe, mo die Veſtalinnen beten, die Geliebte zum Eigens 
tham fordert, oder, im Fall der Weigerung, die ‘Kirche auf einen 
Wink zum Bordell unzufchaffen droht, war graßlich. 
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zu fchreiben , verbot *). » Schiller fahe fich hierdurch veranlagt, 
um feinen Abfchied anzuſuchen. Von Stuttgart gieng er nach 
Mannheim, wo er durch die Verwendung mehrerer Freunde 1782 
Thesterdichter bei der dortigen Schaubühne wurde, die damals 
unter die glänzendften in Deutichland gehörte, und einen Iffland, 
Boͤck, Beil, Karoline Bed und andere zu ihren Mitgliedern 
zählte. Zugleich wurde er Mitglied der. Rurfürftlichen deut- 
ſchen Befellfebaft in Mannheim. Jetzt ließ er feinen Fiesko 
drucken, desgleichen Kabale und Kiebe, und fieng an, die 
Kheiniſche Thalia herauszugeben. In der Ankuͤndigung die⸗ 
ſer letztern erklaͤrt er ſich ſelbſt auf eine merkwuͤrdige Art uͤber ſeine 
Jugendjahre und ſeine erſte ſchriftſtelleriſche Arbeit. „Fruͤhe,“ 
ſagt er, „verlor ich mein Vaterland, um es gegen die große Welt 
auszutauſchen, die ich nur eben durch die Fernroͤhre kannte Ein 
ſeltſamer Mißverſtand der Natur hatte mich in meinem Geburt3- 
orte zum Dichter verurtheilt. Neigung fuͤr Poeſie beleidigte die 
Geſetze des Inſtituts, worin ich erzogen ward, und widerſprach 
dem Plan ſeines Stifters. Acht Jahre rang mein Enthuſiasmus 
mit der militaͤriſchen Regel; aber Leidenſchaft fuͤr die Dichtkunſt 
iſt feurig und ſtark, wie die erſte Liebe. Was ſie erſticken ſollte, 
fachte fie an. Verhaͤltniſſen zu entfliehen, die mir eine Folter wa— 
ren, fchweifte mein Hetz in eine Idealenwelt aus, — aber unbe- 
kannt mit der wirklichen, von welcher mich eiferne Stäbe ſchieden — 
unbekannt mit den Menſchen, — denn die.vierhundert, die mich 
umgaben, waren ein einziges Geſchoͤpf, der getreue Abguß eines 
und eben diefes Modells, von welchem die plaftıfche Natur fich fei- 
erlich losfagte, — unbekannt mit den Neigungen freier, fich felbft 
überlaffener Weſen, denn hier kam nur Eine zur Reife, Eine, die 
ich jetzt nicht nennen will; jede übrige Kraft des Willens erfchlaffte, 
indem eine einzige fich Eonvulfivifch fpannte; jede Eigenheit, jede 
Ausgelaffenheit der taufendfach fpielenden Natur: gieng in dem re= 

Imäßigen Tempo der-herrfchenden Ordnung verloren; — unbe- 
annt mit dem ſchoͤnen Gefchlechte — die Thore diefes Inſtituts 
öffnen fich, wie man wiffen wird, Frauenzimmern nur, ehe fie an— 
fangen, intereffant zu werden, und wenn fie aufgehört haben, es 
zu ſeyn; — unbekannt mit Menfchen und. Menfchenfchieffal mußte 
mein Pinfel nothwendig die mittlere Linie zwifchen Engel und Zeus 
fel verfehlen, mußte ev ein Ser hervorbringen, das Re 
kn, 2 luͤck 


*) In I. M. Armbruſters Schwaͤbiſchem Magazin (Kempten 
1785.) Bd 1. ©. 225 ⸗228. find unter der Auſſchrift: Beitrag zu 
einem Schwäbifchen Maͤrtyrologium, einige Aktenſtuͤcke über dies 

ſen Borfal abgedruckt. Diele Aktenſtuͤcke hat Hr. Nicolai im Okto⸗ 
berhefte der Neuen Berliniſchen Monatsſchrift vom Jahre 1805. 
mit. Bemerkungen wieder abdrucken laſſen. Umſtandlicher handelt 
auch von dieſem Vorfalle ein Artifel in Beckers deutſcher Zeitung, 
Sabhrg. 1784. Die Stelle ſelbſt, welche Schillevn fo viel Berdruß 

40308, befindet ſich in dem Theater von Schiller, 30 2. ©, 8ı. 
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Süd in der Welt nicht vorhanden war, dem ich nur darum Uns 
fterblichfeit wünfchen möchte, um das Beifpiel einer Geburt zu 
verewigen, die der naturwidrige Beifchlaf der Subordination und 
des Genius in die Welt ſetzte. Sch meine die Räuber, Die 
Stüd iſt erſchienen. Die ganze fittliche Welt hat den Verfaſſer als 
einen Beleidiger der Majeftät vorgefordert. Seine ganze Verant— 
wortung fei dad Klima, unter dem ed geboren wurde, Wenn von 
allen den unzähligen Klagfchriften gegen die Räuber nur eine ein⸗ 
zige mich trifft, fo ift es dieſe, Daß ich zwei Jahre vorher mir an⸗ 
maßte, Menfchen zu fehildern, ehe mir nur einer begegnete.” Bei 
allen diefen Mängeln machte gleichwohl das Stuͤck eine außeror⸗ 
dentliche Senfation auf allen deutfchen Bühnen, wo es gegeben - 
wurde, Durch Siesto und Kabale und Kiebe wurde Schillers 
Ruf noch mehr gegründet. Selbſt feine kleineren Gedichte in der 
Anthologie, die er mit Stäudlin gemeinfchaftlic) herausgab, 
zeigten einen Dichter, tie ihn Deutfchland Faum noch hatte. Schil⸗ 
ler fehnte ſich jest weiter in die Welt. Vermögen zwar hatte er 
nicht, allein dad Vermögen feines Geiftes gab ihm Zuverſicht F 
ſich ſelbſt, und ſein Nahme ließ ihn uͤberall Freunde hoffen. Er 
verließ Mannheim. In Mainz, wohin er kam, hatte er das 
Gluͤck, dem erhabenen Freunde der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
dem Herzoge von Weimar, bekannt zu werden. Er las ihm die 
erſten Akte ſeines, damals angefangenen, Don Rarlos vor. 
Bald darauf gieng er nach Sachſen, wo das ſchoͤne Dresden durch 
ſeine reizende Lage, ſeine Kunſtſchaͤtze, ſeine reiche Bibliothek, und 
viele wadere Männer, welche er dort kennen lernte, ihn feſſelte. 
In diefer Periode fchrieb er das Gedicht: Sreigeifterei der Lei? 
denfcbaft, das er in der Folge abfürzte, das aber auch dadurch 
viel von feinem dichterifchen Werth verlor; fein moralifcher war oh⸗ 
nehin nicht zu retten Es zeugte von dem Fühnen, vermeffenen 
Geifte , der fich nicht vor dem Schicfale beugen, der ihm im Kam: 
pfe entgegentingen wollte, eine Jugend war ganz gefrennt von 
allen Zebensfreuden, ohne alle Genüffe verfchwunden. Jetzt flürzte 
er fich in das Leben, um es mit ralchen Zügen zu trinken. Doch 
that er es nicht auf Wüftlings Art, der auf nichts denkt als Ge- 
nuß, und Genuß, und wieder Genuß. Wochen und Monate lang 
ſaß er vergraben unter Büchern, und ſtand kaum von der Arbeit 
auf. Dann raftete er eine Zeitlang, oder ſchien vielmehr nur nicht 
zu arbeiten. Er trieb fich jetzt in der fehönen Gegend umher, wo 
in der großen Natur, die er leidenfchaftlich liebte, fein Geiſt fich 
wieder erhob, fein Herz wieder frifcher und lebendiger ſchlug. Eine 
feiner liebften Vergnügungen war, auf einer Gondel den ſchoͤnen 
Strom zu befahren, bejonders aber bei einem (Gewitter, wenn der. 
Strom fchaumend,fih erhob, und die ganze Natur im Kampfe zu 
feyn fchien. Se grollender der. Donner, deſto lieber ihm. Wenn 
der. Donner mit dem wildeften Schmeftern in den Gebirgen Frachte, 

der 
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der Sturm den Strom in hohen Wogen aufpeitfchte, dann ward 
er fo entzuͤckt, daß er der furchtbar großen Natur ein jauchzendes 
Bravo! zurief. Der Winter raubte ihm diefe Freuden, und gab 
ihn dem gefelligen Leben. Sein ganz für die Freundſchaft gefchafs 
fenes Herz fchloß fich gern an Menfchen an. Er öffnete fich gern, 
‚ und war einer von den Wenigen, die, ohne Furcht dabei zu verlie- 
ren, ihr ganzes Herz eröffnen dürfen. Im Kreife der Freundfchaft, 
beim fröhlichen Becher ließ er gern die Mitternacht vorüberfliehen. 
Seine Hymne an die Sreude wurde in Dresden gedichtet. Don 
Karlos hingegen, an weldyem er hier fort arbeitete, wurde ziem= 
lich bald unterbrochen. Er fieng an, alles zu leſen, was nur auf 
Pbilipp Beziehung hatte. Die Dresdner Bibliorbek bot ihm 
ziemlich viel dar, und unvermerft war er davon fo ind Intereſſe ges 
zogen, daß er die Dichtkunſt eine Zeitlang ganz vergaß, und nur 
mit der Mufe der Geſchichte vertrauten Umgang pflegte. So 
entftand fein Abfall der vereinigten KTiederlande von der 
Spanifchen Regierung, in welchem der Süngling dem erflauns 
ten Deutfchlande zeigte, daß: ſich mühfames Studium und hiſto— 
rifch = philofophifher Scharfblid mit allem jenem Glanze der Dar: 
ftellung verbinden laffe, welcher uns aus den Werfen des Thucy- 
dides, Kivius und Tacitus fo harmonifch anfpricht.  Erft in 
Leipzig, oder vielmehr in dem fchönen Dorfe Gohlis bei Leip⸗ 
ig, wo Schiller einen Sommer über bei dem Buchhändler Goͤ⸗ 
ſchen auf dem angenehmen Landhauſe deffelben lebte, feste er den 
Don Karlos fort, und brachte ihn zu Ende. Tünger, diefer 
für die komiſche Bühne zu früh geftorbene Dichter (ſ. den Ark. 
Fünger im 2. Bande dief. Lex.) wohnte damals ebenfalls in Bob: 
lis, und beide wurden. Sreunde, Die oftermaligen Unterbrechuns 
gen indefien, mit welchen Don Karlos ausgearbeitet wurde, hats 
ten auf das Stud einen eigenen Einfluß. Weder Don Rarlos, 
noch der Markis von Pofa wurden genau dad, was der Dichter 


.. ‚anfangs aus ihnen zu machen Willend war, wie er felbft in der 


Dorrede befennt. Von Keipsig gieng Schiller im Jahre 1787 
nah) Weimar. Hier lernte er Wieiand und Goͤthe Fennen, hier 
erwarb er ſich auch die Sreundfchaft des Herrn von Wollsogen, 
auf defien Gute Bauerbach im Meiningiſchen er einige Sahre 
Iebte, und deſſen Schwefter nachher Schillers Gattinn ward. Auf 
Bötbe’s Veranlaffung trat Schiller endlih im Jahre 1789 ald 
außerordentlicher Profeffor der Pbilofopbie in Jens zuerft 
in ein beſtimmtes gelehrted Berhältniß, und lehrte mit dem ausges 
zeichnetften Beifalle Geſchichte, fo wie in der Folge auch Aeftbe: 
tie. Hier war ed, wo er feine Memoires herauszugeben ans 
fieng , von denen er aber nur die Hälfte des erſten Theils felbit 
überfebte; hier, wo er fich in die Tiefen der Kantiſchen Philofos 
pbie fenkte; hier endlich, wo er feine Geſchichte Des dreißig: 
inbeigen Krieges herandgab, ein Werk, das Deutjchland mit 
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dem allgemeinften Enthuſiasmus empfieng: Durch dieſe haͤufigen 
Geiſtesanſtrengungen aber, fo wie durch feine, die Geſundheit zer— 
rüttende, Art zu jtudiren, zog er ſich eine gefährliche Krankheit zu, 
von der er nur erft fehr langſam wieber genefen Fonnte, und ei— 
gentlich nie ganz fich wieder erholte ). Im Jahre 1796, im fier 
ben und dreißigften feines Alterd, wurde erzum ordentlichen 
Profelfor der Gefcbichte in Jena, mit einer Penfion von zwei⸗ 
bundert Thalern ernannt, welche ihm der Herzog von Weimar 
auch noch, nachdem er Jena wieder verlaffen hatte, bis zu feinem 
Tode auszahlen ließ: und welche in der Folge noch erhöht wurde, 
Schon seit dem Jahre 1784 hatte er den Zitel als Herzoglich⸗ 
Sachfen + Weimarfcber Rath, fo wie feit 1788 ald Heſſen⸗ 
Darmftädeifcher Rath. Im Jahre 1790: ertheilte ihm der Her= 
309 von Meiningen den Charakter ald Hofrath. Goͤthe indei- 
fen, welcher Schillers Freund geworden war, bemühte fich, feiz 
nen. Freund dem Leben und der Lebensfreude wieder zu fehenken. 
Jena, fah er ein, war hierzu nicht der Ort, er.mußte in-eine 
freiere Region gezogen werben. Er wünfchte ihn ganz in feiner 
Nahe zu haben. Schiller zog alfo nach Weimar. Hier, im 
Umgange mit Bötbe, Wieland, und. andern waderen Männern, 
deren mehrere damals dieſe Stadt zierten, glücklich durch geliebte, 
gutgeartete Kinder , und durch feine vortreflihe Gattinn,. gewann 
er einen großen Theil feiner Heiterkeit wieder, von der er durch 
fein vorhergehendes befländiged Kraͤnkeln viel verloren hatte... Das 
Ausland indejfen, wie fein Vaterland, hatte fchon längft feine 
Berdienfte anerkannt. . Bald im Anfange der Revolution in \ 
Frankreich wurde er zum franzöfifchen Bürger aufgenommen. 
Sm Sahre 1802 ertheilte ihm der deutfche Kaifer den Reichsadel- 
fand. In Weimar: fchuf er jest Die vollendetern Werke feiner 
legten Periode, die Jungfrau von Orleans **), ven nr 
| | Tell, 


*) Am ungeſtoͤrter ſtudiren und arbeiten zu fünnen, verkehrte er Die 
Drdnung der Natur. Die Kracht, wo aller Riem des Lebens verhallt 
if, alles Getöfe fihweigt, die Außenwelt nicht die Aufmerkfamkeit 
zerſtreut, und man mit: ungetheiltee Kraft in fich wirken kann, fie, 
mit ihrer tiefen Ruhe, ihrer heiligen Stille, ihrer feierlichen Erha⸗ 
benheit, war ihm. lieber, als der gaukelnde, laͤrmende Tag. Go 
fonderbar es Elingen mag, ik ed doch wahr: wenn man gegen Abend 
zu ihm kam, fonnte man an feinem Srühftück Theil nehmen, die M 
ternacht fand ihn in tiefer Thätigkeit. Das Geprdge der Mitternacht , 
iſt aber auch manchem feiner Werke unverkennbar aufgedrüdt.; Er 
verlor dadurch nur zu viel von feiner Heiterkeit, von feinen Lebens⸗ 
freuden,, von feinem Yeben felbft. De (u 

**) Als das Stuͤck zum erfienmale in Leipzig aufgeführt wurde, war 
Schiller dafelbft anmefend. Das Publikum bewies feine Theilnahme 
gegen ihn auf eine, in den Annalen der deutichen Bühne vielleicht 
einzige, Art. Das Haus war, ungeachtet ‘des heißen Tages, zum 
Erdruͤcken voll, die Aufmerkſamkeit die geisanntefle. Kaum raufchte 
aber nach dem erſten Akte der Vorhang nieder, als ein a N 
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Tell, und ſchien fuͤr kuͤnftige Arbeiten neue Kraͤfte zu ſammeln. 
Sm Sommer 1804 wohnte er in Berlin der Aufführung des Wil- 
beim Tell bei, und kam Fränflich von da zurüd. Er erholte ſich 
indeffen ‘wieder, und feine Familie und Freunde hatten die beften 
Hoffnungen gefchöpft, als plößlich und wider alle Erwartung den 
9. Mai 1805 der Tod ihn, im fechs und vierzigfien Jahre fei- 
ned Alters, dahinraffte. Er felbft hatte verordnet, Daß man feine 
Leiche ohne alles Gepränge, ganz in der Stille und aufs einfachfte, 
zur Erde beftatten folle. Und fo ward der Sarg in feierlicher,, tie= 
fer Stille der Nacht zwifchen zwölf und ein Uhr von einigen juns 
gen Gelehrten und Künftlern zu Grabe getragen. Der ganze Him— 
mel war umwoͤlkt und drohte Regen, ſchaurig durchzog der Sturm 
die alten Dächer der Grabgewölbe „ und die Fahnen achzten. Aber 
als eben der Sarg vor der Gruft niedergeftellt wurde, dA zerriß 
der Sturm plöglid) die dunkle Wolkendede, der Mond trat hervor 
mit ruhiger Klarheit, und marf feine erfien Strahlen auf den 
Sarg mit den theuren Veberreften. Man brachte ven Sarg in die 
Gruft, der Mond trat wieder hinter die Wolfe, und der Sturm 
wind braufte heftiger. | 

„Wir dürfen ihn wohl glüdtich preifen, daß er von dem 
Gipfel des menfchlihen Dafeyns zu den Seligen empor geſtie⸗ 
gen, daß ein fchnellee Schmerz ihn von: den Lebendigen hinwegge- 
nommen. Die Gebrechen des Alterd, die Abnahme der Geiftes- 
frafte hat er nicht empfunden; — er hat. ald Mann gelebt, und 
ift als ein vollftändiger Mann von:hinnen gegangen. Nun genießt 
er im Andenken dev Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tuͤchti⸗ 
ger und Kräftiger zu erfcheinen. Denn in der Geftalt, wie der 
Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo 
bleibt und Achill als ewig firebender Juͤngling gegenwärtig! Daß 
er fruh hinwegſchied, Fommt auch uns. zu Gute. Bon feinem 
Grabe her. ftärkt auch uns der Anhauch feiner Kraft, und erregt 
in uns den lebhafteften Drang, das, was er. begonnen ,. mit Eifer 
und Liebe fort und immer fortzuſetzen.“ v. Goͤthe. , 


Schil⸗ 


es „Es lebe Friedrich Schiller!“ wie aus Einem Munde erſcholl, 
n welchen allgemeinen Jubelruf die Pauken wirbelten, die Trompeten 
ſchmetterten. Der beſcheidene Dichter dankte aus feiner Loge mit ei⸗ 
ner Verbeugung; aber nicht allen war es gelungen, den Allbewunder⸗ 
ten: zu ſehen. Mach Beendigung des Stuͤcks ſtroͤmte Daher alles. aus 
dem. Haufe, um ihn zu erbliden. Der weite Platz v r dem Schau⸗ 
ſpielhauſe an bis zu dem Kanftddter Thore fand dicht gedrängt voll 
Menihen, Jetzt trat er heraus, und im Nu war eine Gaſſe gebils 
det, Stimmen geboten,. das Haupt zu entblöten,. und fo gieng denn 
der Dichter durch die Menge feiner Bewunderer, die alle mit unbe 
decktem Haupte da fanden, hindurch, während. hinten Väter ihre 
Kinder in die Höhe hoben und riefen: Diefer iſt es! 
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Schiller war lang von Statur, hager, bleich. Sein Geſicht 
trug die Spuren der Kraͤnklichkeit, aber in ſeinem Auge leuchtete 
hohes, geiſtiges Feuer, die gewoͤlbte, freie Stirn verkuͤndigte den 
hellen, tiefforſchenden Denker. Sein ganzes Weſen erweckte Zu⸗ 
trauen, Da war nichts von Zuruͤckhaltung, nichts von Stolz oder 
vornehmithuenden Air; er: war offen, redlich in feinen Aeußerun- 
gen; überall entfaltete fich fein ſchoͤnes Herz, die Achte, wahre 
Grüße feiner Seele. So mancher in der Ferne für groß gepriefene 
Mann verliert, wenn man ihn näher kennen lernt; Schiller ge= . 
wann. Seinen Charakter lernt man fennen, wenn man folgende 
Stelle aus einem feiner kleineren Aufſaͤtze lieft, in welcher er, ohne 
daran zu denken, fich felbft gefihildert hat: „Den Eindlichen Cha= 
rakter, den dad Benie in feinen Werken abdrüdt, zeigt es auch 
in feinem Privatleben, und in feinen Sitten: Es ift ſchamhaft, 
weil die Natur diefes immer ift, aber e& ift nicht decent, weil nur 
die Verderbniß decent iſt; es ifi verffändig, denn die Natur kann 
nie das Gegentheil feyn, aber es ift nicht Liftig, denn das kann nur 
die Kunſt ſeyn; es ift feinem Charakter und feinen Neigungen 
teen, aber nicht fo wohl, weil es Grundſaͤtze hat, ald weil die 
Natur bei allem Schwanfen immer wieder in: die vorige Stelle 
ruͤckt, immer das alte Beduͤrfniß zurüdbringtz es ift befcheiden, 
ja blöde, weil dad Genie immer fich felbft ein Geheimniß bleibt, 
aber es ift nicht aͤngſtlich, weil e3 dierGefahren des Weges nicht 
fennt, den ed wandelt. Alles, was er darzuftellen fich vorge— 
nommen hatte, arbeitete er erft völlig im Kopfe aus, ehe er eine 
Zeile niederfchrieb. Fertig war ihm ein Werk, welches fein wölliz 

es Daſeyn in feinem Geifte hatte, und daher mochte ed wohl 

ommen, daß oft im Publitum das Gerücht erfcholl, ald wenn er 
dieſes oder jenes vollendet habe, wozu er noch Feine Feder angefest 
hatte. Mas Schiller aber niedergefchrieben hatte, beſonders me⸗ 
triſche Arbeiten „ das pflegte er fich felbft laut vorzulefen,, wobei es 
ihm. haufig begegnete, daß er unvermerkt nicht bloß zu leſen, fon: 
dern auch zu deklamiren anfieng. Ein Beweis, daß er fein Ohr 
zum Richter über Rhythmus und Harmonie machte, nicht aber 
eine Metrif. 

„Die feltenften Talente,“ fagt Hr. Michaelis in der Vor: 
rede zu feiner Chreſtomathie aus Schillers Werken, deren je 
des fchon einzeln ihn unter den vorzuͤglichſten Schriftſtellern hätte 
auszeichnen koͤnnen, „hatten fich in ihm vereinigt, und erzeugte 
Werke von jo mannigfaltiger Art, von fo reichem und tiefen Ge- 
halte, und von fo eigenthümlicher und fchöner Form, als die 
Deutfihen nicht leicht von einem andern ihrer Elaffifchen Proſai⸗ 
£er und Dichter allein aufzumweifen haben dürften, und vielleicht 
feine andere Nation einem einzelnen ihrer Genies zu verdanken haf. 
Selbft das große Publitum, das ihn faft nur als Lyrifcben und 
dramatiſchen Dichter bewundert, würde feine Talente nn 
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dienfte ungleich mehr bewundern und ſchaͤtzen, wenn es nicht. nur 
alle die mannigfaltigen Kenntniffe und tiefen Einfichten, welche 
feinen berühmten poetifchen Werfen zum. Grunde liegen, deutli— 
cher erfennte, fondern auch in dieſem Dichter den tiefdenfenden 
Meltweifen, den feharffinnigen Aeſthetiker und Kunſtkenner, 
den geiftvollen , lehrreichen Geſchichtſchreiber, den feinen Men⸗ 
febentenner, und den erhabenen Moraliften , kurz den Mann 
von gleich gebildetem Geifte und Herzen, zugleich in lebendiger 
Wahrnehmung zu faffen und zu würdigen wußte. : Genahrt durch 
die Klaffifer des Alterthums, vertraut mit griechifcher Weisheit 
und Schönheit, erhoben durch Shakeſpeare's allumfafiende, fchö= 
pferiſche, erhabene Einbildungskraft, verfeinert und bereichert 
durch die beten Profaifer und Dichter neuerer Zeiten, erleuchtet 
und erwärmt befonderd durch die Philofophie, womit ein Kant, 
Reinhold und Sichte das Gebiet des -menfchlichen Willens und 
Handelns erhellten und belebten — lehrte und ergößte und rührte 
- fein Genius die Menfchheit, er mochterihre Schieffale und Thaten 
fchildern, oder ihre Natur und ihre Geftalten zeichnen, er mochte 
MWahrbeit entwiceln und mittheilen, oder, in der Kunft des Schd- 
nen und. Erhabenen feine reiche, edle, eben fo zarte und liebliche, 
als Fühne, große und erfchütternde Phantafie fpielen und walten 
vu Die Talente, welche in andern ausgezeichneten Köpfen 
entweder nur einzeln glänzten, oder oft einfeitfg und mit wechfelfei- 
tigem Abbruch gegen einander wirkten, durchdrangen in Schillers 
Geiſte fich fo harmoniſch, daß feine verfchiedenften Werke faft im- 
mer den gemeinfchaftlichen Einfluß feiner hohen und ausgebildeten 
Fähigkeiten verrathen. Warme und Energie ftrömte aus feiner 
durch erhabene Ideen begeifterten Einbildungskraft, und aus der 
Fülle feines für Wahres und Göttliches gluͤhenden, nicht minder 
zart als männlich fühlenden Herzens. Licht floß,aus feinem tief 
lidenden, aufgeklärten Geifte. Seine Posfien athmen in hohem 
Grade eine erhabene Philofophie, Seine Pbilofopbie ift befeelt 
vom dichterifchen warmen Gefühl. Seine meifterhaften biftoris 
ſchen Darftellungen verfchönert fein poetifcher Sinn in der Form, 
fo wie fein philofophifcher Ziefblid ihrem Inhalte Kraft, Leben 
und Einheit giebt. Sein Geift zeichnete fich fchon anfangs aus 
durch fühnen Schwung und große Energie. Bald Täuterten ſich 
feine Produkte immer mehr zur Flaren Schönheit durch Geſchmack 
und philofophifche Reflexion. Seine lebendige Imagination fchuf 
erhabene: Gemälde, worin dad Zarte eben fo fein und Lieblich ge- 
zeichnet , als das Starke und Harte mit Fräftigen, tiefeingreifene 
den Zügen ausgeführt war, und Ein fchöner oder großer Gedanke 
lebte, Er war nicht nur Dichter im Kleinen und im Großen, und 
m den evelften Gefühlen und Ideen den ebelften, mannigfaltigs 
en, hedeutungsvollſten Ausdruck, ſondern er philoſophirte auch 
mit gruͤndlicher Kunſtkenntniß, mit Scharfſinn und feiner Empfin- 
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dung über die Kuͤnſte. Ideale fchwebten feinem emporftrebenden 
Geifte vor, Ideale weckte in ihm die Gefchichte der befchränkten 
Mirklichkeit, er fchrieb und dichtete nach Idealen, und fuchte bei 
Künftlern und Kunftfreunden das Streben nach dem Speatifchen 
aufzumuntern. Alles bloß Gemeine, Niedrige, Unedle verſchmaͤhte 
fein Gefchmad. Er ſchwang ſich zum Schönften, Erhabenften 
und Edelften hinauf, fo fremd: e8 dem Zeitalter, geworden feyn 
mochte, und, anftatt die Kunft zur fflavifchen Nachahmerinn des 
Wirklichen zu erniedrigen, erhob er mit hoher Originalität fie zur 
Höhe des Ideals, und 'entlehnte aus Griechenlands fehönen For⸗ 
men manchen Schmud feiner Werke. Seine Stimmung war zu 
ernft, der Flug feiner Phantaſie zu Hoch, fein Scharffinn zu herr⸗ 
fehend, um fein Talent in tändelnden Spielen des Wites befonders 
glänzen. zu laſſen. Mehr zum Tragiſchen ald zum Komifcben 
neigte fich fein dramatifched Genie. Für feinen humanen, kindli— 
hen Sinn — zeugfe davon auch nicht fehon der ehrenvolle Ruf ſei⸗ 
nes, wiewohl etwas in fich gekehrten, doch menfchenfreundlichen 
Charakters, feines ſtillen, wohlwollenden, uneigennuͤtzigen Wirs 
kens in den Verhaͤltniſſen des Lehrers, des Freundes, des Gefell- 
ſchafters, des Familiengliedes, des Gelehrten und des Buͤrgers — 
fuͤr ſeinen humanen, kindlichen Sinn ſprechen die wiederholten 
warmen Lobreden, welche er dem Naiven, dem Naturſinn, der 
Sitteneinfalt und Unſchuld haͤlt, nicht weniger als ſo manche ruͤh⸗ 
rende Sentenzen und Scenen, die ſeine Schauſpiele zieren, und 
die herrliche Tendenz ſeiner meiſten Gedichte und Abhandlungen 
überhaupt. Hochachtung und Bewunderung floͤßt der Eifer und 
die Geiſtesgewandheit ein, womit ein Dichter, in fich felbft fchon 
reich und groß genug und unfterblichen Ruhmes voll’, die tieffin= 
nigfte Philofophie der neueren Zeiten fich zu eigen machte, und 
ihre Lehren auf Kunft und Menfchheit anzumenden verftand, Seine 
MWißbegier und Wahrheitsliebe leiteten fein Studium und feine frei⸗ 
müthigen Mittheilungen. Er gewann und vermehrte fich die Hoch- 
ſchaͤtzung und Freundfchaft der erften Selbftvenfer feiner Zeit. Die 
Vehrreichiten Reſultate jedes Syftemd, das während feines Lehr: 
amt zu Jena mit Recht Auffehn erregte, wußte er durch feine 
geiftreiche Einkleidung allgemeiner und Eräftiger zu verbreiten. Als 
Philofoph erwarb er fich überhaupt durch folgende Vorzüge große 
Hochachtung. Sein feines fittliches und aͤſthetiſches Gefühl und 
fein heller Geiſtesblick führten ihn, ohne tieffingige Unterfuchun= 
gen, fchon zu manchen Andeutungen und Behauptungen hin, wel- 
che in der Folge durch die erften Denker foftematifch bewahrt und 
beftätigt: wurden. Er enthielt fich im feiner Art zu philofophiren 
abfihredender,, zu Nichts führender Spisfindigkeiten und barbaris 
ſcher, geheimnißvoller Formeln, durch welche andere Philofophen 
fich vielleicht dad Anfehen einer wichtigen Originalität geben wollen. 
Er benugte dafür vielmehr den Reichthum der deutfchen Sprache 
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zum klarſten und bedeutendſten Ausdrüde auch der abgezogenften 
Begriffe und der erhabenften Ideen. Er verfolgte die Wahrheit 
‚mit 'unbeforgter Gründlichkeit, und führte oft durch fcharfe Gegen— 
fäe zur unwiderftehlichen Ueberzeugung. Er feste nicht nur durch 
präcife Darftellung die wichtigften Philofopheme feiner Zeit ins 
hellſte Licht, fondern belebte auch mittelft feines ſchoͤnen und kraͤf⸗ 
tigen Vortrages ihr Intereſſe, und ſuchte mit vielem Gluͤck, be⸗ 
ſonders in praktiſcher Beziehung auf Sittlichkeit und Kunſt, ſie 
noch weiter zu entwickeln und auszufuͤhren. Kurz, Simplicitaͤt 
und Kraft, Schönheit und Würde, aͤſthetiſches und moraliſches 
Intereſſe lag in feiner Art zu pbilofopbiren, wie in feiner pro⸗ 
feifchen und poetifcben Darftelung. Seine Kririken zeichnete 
nicht weniger männliche Freimüthigkeit und Wahrheitsliebe, als 
gerechte Befcheidenheit aus, und man erkannte aus denfelben feine 
tiefe Seelenkunde, feine klaſſiſche Belefenheit, die Liberalität fei- 
nes Gefhmads, und die edle Richtung feines Geiſtes.“ 


Anderweitige Urtheile über Schillers Genie und Geiftes; 
produkte findet manı 
1. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1805. Stck 92.8. 1457— 
1470. Stck 93. &. 1473 — 1482. Std 113. ©. 1792 — 1708. 
Ueber Schillers Genie und Schriften. | 
"2. in dem Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1805. 
Num. 98. S. 785 — 806. Weber Sriedrich von Schiller. 
5. im der Schrift: Ueber Friedrich von Schiller und 
feine poetifchen Werke. Von F. Schwaldopler (ft. 1808. als 
Kriegsbeamter zu Wien) Leipzig 1806. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit 
einem Titeltupfer von I. Blaſchke. Die S. 11 — 30. voran- 
fiehenden Lebensumftände unter. der Auffchrift: Biograpbifche 
Skizze von Sriedrih Schiller, find größtentheild aus der wei= 
terhin anzuzeigenden Schrift: Friedrich Schiller, Skizze einer 
Biographie ff, Leipzig 1805. gezogen. Die übrigen Rubriken 
des Schwaldöplerfcben Werks find: Friedrich Schiller als 
dramatiſcher Schriftftellee S. 31 — 140. (Die Räuber S. 
45. Kabale und Liebe S. 47. Die VBerfchwörung des Fiesko zu 
Genua 5,49. Don Karlos S. 51. Wallenſteins Lager, die 
beiden Piccolomini und Wallenfteind Tod S. 67. Maria Stuart 
5.89. Die Sungfrau von Drleand 8, 104. Die Braut von 
Meffina S. 118. Wilhelm Tel S. 131.) Friedrich Schiller 
als Lebrdichter S. 141 — 208. (Die Künftler S. 146. Das 
Glud S. 157. Der Spaziergang S. 166. Die Speale S. 174. 
Das Eleufifche Feſt S. 177. Poeſie des Lebens S. 183. Das 
Ideal und das Leben [ oder wie es vorher hieß: Das Reich der 
Sormen, und noch früher: Das Schattenreich] &: 185. Das 
Lied von der Glocke S. 195. Shakeſpeare's Schatten S. 203. 
Pegafus im Joche S. 205. Die berühmte rau; die aa 
en; 
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ſen; Schillers Sinngedichte S. 206.) Friedrich Schiller als 
lyriſcher Dichter. (Die Blumen S. 213. Das Geheimniß S. 
214. Klage der Ceres S. 216. Erwartung S. 219. Dithys 
rambe S. 222. An die Freude S. 227. Abfchied an den Leſer 
&. 230.) Ueber Scillees Romanzen und Balladen S. 
232 — 256. (Hero und Leander &. 238. Der Taucher S. 
242. Die Kraniche des Ibykus S. 246. Die Bürgfchaft &, 
250. Der Kampf mit dem Drachen S. 252.) Den Beſchluß 
macht ein Gedicht. von Schweldopler: Schillers Todtenfeier 
&. 257 — 263. | Ä | 

4. in dem Freimuͤthigen 1804. Zum. 20. ar. 24. es 
ber Schiller, bei Gelegenheit des zweiten Tbeils feiner Ges 
dichte (Lob, aber auch mannigfaltiger Tadel). | 

5. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 58. Std 2. S. 298— 308. 30. TI. Std 2. S. 

9 — 362. | 

6. in.der Bibliothek der redenden und bildenden Küns 
fte, 85 12. Sick 1. 9.73—79 Schillers Verdienft um das 
Trauerfpiel, S. 93 — 100, .- Erweiterung unferer Ayrik durch 
Goͤthe und Schiller. 

7. in Merkels Briefen an ein Frauenzimmer über die 
wichtigften Produkte der fchönen Literatur, Heft E. Br. 5. 
S. 67— 80. Beft 2. Br. 6.8.81 —g1. Parallele zwifchen 
Schillers und Goͤthe's Gedichten. -. 

8. in Engels Magazin der Pbilofopbie und febönen 
Literstur, Heft 2. S. 149 — 162. Beft 3. S. 245 — 250. 
Ueber die Schillerfiben Teauerfpiele (die Rauber, Fiesko, 
SKabale und Yiebe). | 

9. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fcbönen MWiflenfchsften, Bo 7. ©. 642 f. 
230 8. Abtb. 2. 5. 489. | | 

10, in Poͤlitz Praktifhem Aandbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaffiter, Th. I. S. 242 f. Th. 2.65, 18 f.©. 
277 f. Tb. 3. 5. 383. ; 

* ıı. in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchichte der 
literarilchen Kultur, Xbtb. 2. &. 099 f. „Schiller iſt ein 
Haffifcher "Dichter durch volle und lebendige Phantafie, durch 
Sruchtbarkeit an neuen Anfichten und Ideen, durch Würde, Ener- 
gie und philofophifche Grazie; Sprache und Berfififation haben 
eine hohe Vollendung. . In der Dramatifchen Poefie macht er 
Epoche. AUS Geſchichtſchreiber zeichnet er ſich Durch Dramatifche 
Kompofition,, lebendige Charakfteriftifen, und malerifche Darftels 
Yung aus. In dem Roman, der Geifterfeber, erregt und uns 
terhält er das gefpanntefte Interefie. Seine Aftbetifchen Aufz 
ſaͤtze find voll des.feinften philofophifchen Geiftes und in einer mus 
ferhaften Sprache abgefaßt.” Ä | 
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12. in Franz Horns Gefcbichte und Kritik der deut⸗ 
ſchen Poefie und Beredſamkeit &. 215— 225. 

13. in der 3eitung für die elegante Welt 1805. Num. 
65. 5. 513—517. Friedrich von Schiller, von Aug. Rlin⸗ 
gemann. | LE | | | 
14. inder Schrift: Zwei Epochen der modernen Poefie 
‚ in Dante, Petrarka, Boccazzio Bötbe, Schiller und Wie⸗ 
land, Dargeftellt von Ndolf Wagner. Leipzig 1806, 8. 

15. in dem Europaͤiſchen Aufſeher 1805. um, 41. ©. 

324 f. einige unbedeutende Bemerkungen uber Schiller, Ä 

‚16. in Eichborns Geſchichte der Kiterarur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, 50 4. Abth. 2. S. 
794 837. 875. 880. 885. 996. 993 f. 1172, 


Die beiden Hauptſammlungen von Schillers lyriſchen und 
Oramatifchen Gedichten find =. | | 

12. Bedichte von Sriedrich Schiller. Erſter, Zweiter 
Theil. Dritte von neuem durchgeſehene Auflage. Leipzig 
1807. 1808. 8. (Drudp. 2 Thle. 8 Gr. Schreibp. 2 Thlr. 16. Gr.) 
jeder Theil mit einem Titelfupfer von 4. W. Boͤhm nad 
Schnorr, Die erfte Ausgabe ded erffen Theils erfchien Ebene 
daſelbſt 1800, 8. mit einem Titelfupfer von Böhm nad) 5 
Meyer (zu der Erzählung: Der Handſchuh) des zweiten Theils 
Ebendaſ. 1803. 8. die zweite verbefferte Auflage beider Theis 
le Ebendaſ. 1804. 8. In der Vorerinnerung des zweiten 
Theils fagt Schiller: „Bielleicht hätte bei Sammlung diefer Ges 
dichte eine flrengere Auswahl getroffen werden follen. Die wilden 
Produfte eines jugendlichen Dilettantism, die unfichern Verſuche 
einer anfangenden Kunfl und eines mit fich felbft noch nicht einigen 
Geſchmacks finden fih hier mit ſolchen zufammengeftellt , die das 
Werk einer reiferen Einficht find, Aber bei einer Sammlung von 
Gedichten, welche fich größtentheils fehon in den Händen des Pur 
biifums befinden, konnte der poetifche Werth nicht allein in Ber 
trachtung kommen. Gie find fchon ein verjährtes Eigenthum des 
Leſers, der fich oft auch dad Unvollfommene nicht gern entreißen 
laͤßt, weil es ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung 


lieb geworden ift, und felbft dad Fehlerhafte bezeichnet wenigftens 


eine Stufe in der Geiftesbildung des Dichters." 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 30 4. Num. 366. S. 705 
— 712. YTum. 367. S. 713-718. Neue allgem. deutfche 
Bibliorbet, 30 61. Std 2. ©, 297—303. Erlang. Lit, Zeit. 
1801. 80 1. ©. 993—998.! Borb, gel: Teit. 1800. 3d 2. 
5.652 — 654. Gtb. b. 5, 1800. &. 369 —.375. YTeue Bir 
bliothek der fchönen Wiflenfinaften, 30 65. Std 1. &. 
80— 124. (Man findet hier unter andern Fritifche Bemerkungen 
‚uber folgende einzelne Gedichte: Das Mädchen aus der En 
[Diefe 


’ 
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[ Dieje „Heine Allegorie vol Anmuth dient der Sammlung flatt 
einer Vorrede. Die Klarheit und Heiterkeit der Darftellung, die 
zartefte Anfpruchölofigfeit und der geheimnißvolle Schleier felbft, 
welcher den Sinn umhullt, gewinnen dieſem Gedichte ohnftreitig 
jedes Heiz. Das Madchen aus der Fremde ift die Poefie. Her— 
beigerufen durch die Innigfeit des Gefühle, welches die Blüthe und 
Anmuth der Natur zu weden pflegt, tritt fie zuerſt unter den eins 
fachften und unfchuldigften Kindern der Natur auf, die fie durch 
ihre Gegenwart beglüdt und über die enge Sphäre ihres Dafeyns 
erhebt. ‚Niemand weiß, von wannen fie koͤmmt, oder wohin fie 
geht, und-ihr-geheimnißvoller göttlicher Urfprung kuͤndigt fich durch 
die edle, Würde an, mit der fie fich von allem , was gemein und 
fterblich ift, entfernt. - Sie beglüdt die Menfchen durch ihr heiteres 
Dafeyn und durch die Gaben, die fie ihnen mittheiltz Gaben, die 
fie felbft in uͤberirdiſchen Gegenden, in dem Lande der Ideale, ge— 
fammelt hat. Sie find von der mannigfaltigften Art, obgleich alle 
erfreulich und fihön. Die einen, reizende Spiele der Phantaſie 
und — gleichfam die Blumen der Dichtkunſt — ergößen durch ihre 
Anmuthz;+ die andern find von ernfterer Art, und den Früchten 
vergleichbar, nach denen das Alter. vorzugsweife greift, während 
die Jugend fich mehr an jenen erfreut. Jeder hat Anfpruch auf 


ihre Gunftz aber vor allen der Liebende, Denn die Liebe ift die 


Poeſie des Lebens, und es giebt feine Poefie ohne Liebel] S. 85, 
Der Tanz 3.87. Die Theilung der Erde S. 88. Die Poefie 
des Lebens 5.89. Die Klagerder Ceres; Das Eleufinifche Feſt; 
Das Reich der Formen [ Das Ideal und das Leben] S. 90. An 
Goͤthe 5.95. Shakeſpeare's Schatten S. 96. Epigrammatifche 
Gedichte S. 97. Das Gluͤck S, 98. Der Genius S. 100. Der 
Spaziergang ©. 101. Das Eleufifche Feſt S. 107. Das Lied, 
von der Glode S. 109. Pompeji und Herkulanum 5. 113. Die 
Nadoweſſiſche Todtenklage S. 113. Hoffnung S. 113... Heltord 
Abfchied S. 114. Klage der Ceres S. 114. Der Kampf mit 
dem Drachen S. 115. Die Kraniche des Ibykus S. 116. Der. 
Gang nad) dem Eifenhammer S. 117. Die Götter Griechenlan= 
des S. 119 u. f. w.) | Ren. 
Ueber Schillers Kied an die Freude (eine Borlefung im 
Zirkel einiger Freunde gehalten) von X. St. (Karl Stille d. i. 
Demme) im Neuen deutfchen Merkur 1793. Mei S. 21— 
37: — Eine Parodie auf Schillers Kied an die Sreude, in 
der Camera obfeurs von Berlin, "Heft I. ©. 25. 
Weber die Künftler, ein Bedicht von Schiller, in Buͤr⸗ 
gers jAkademie der f[chönen Redekünfie, Bd 1. Std 2— 
Num. 2. vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten BD 50. Stck I. 5. 72-77. — Die Krieger, Parodie 
von Schillers Künftleen, in den Beiträgen zur Geſchichte 
der franzöfifchen Revolution, Std 2, | Bl 
| eber 
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Ueber die Würde des Schriftſtellers und uͤber ein Bee 
dicht von Schiller (Refignarion) von Benkowitz, in des Hrn. 
». Archenbolz Neuer Aiteratue und Völkerfunde 1790, 
Std 12. S. 577-590. | ä 

Fragment eines Briefes an einen deutſchen Schriftſtel⸗ 
ler über Schillers Götter Griechenlandes, in dem Deuts 
feben terkur. . . — " Gedanken über Schillers Gedicht: 
Die Götter Griechenlandes, von Sriedr. Leopold Grafen 
zu Stolberg, in dem Deutſchen Muſeum 1788. 50 2. Au⸗ 
guft S. 97— 105. — Weber Polytbeismus, veranlaßt durch 
Schillers Gedicht: Die Götter. Briechenlandes, im Deut— 
ſchen Merkur 1788. April S. 293—300,. — ' Die Götter 
Griecbenlandes (ein Gediht) an Schiller, von Th. in dem 
Neuen deutfcben Merkur 1802. März, — Kin Gegenffüd 
zu Schillers Götter Briechenlandes (f. Deutfcher Merkur 
1788. März S. 250—260.) von Benfowig, in des Hrn. von 
Archenholz Kiteratur und Völkerkunde 1789. September 
S. 262 ff. — Das Lob des einzigen Bottes, ein Gegen⸗ 
früd zu den Goͤttern Briechenlandes, von Sranz von Xleift, 
in dem Deutfcben Merkur 1789. Auguſt S. 113—129. — 
Die Götter Griechenlandes von Friedrich Schiller, zum Be- 
huf der Deklamation herausgegeben, und mit mythologi- 
fchen Anmerkungen begleitet von X. F. Soldrig. Leipeig 
1804. 8. (Zum Behuf der Deklamation ift weiter nichtö gefches 
hen, als daß nach. deflamatorifchen Regeln Diejenigen Wörter und 
Säse auszeichnend gedruckt worden find, die ihrer Qualität nad) 
herausgehoben werden müffen. Die Anmerkungen find für Leſer 
beftimmt, welche ſich mit der griechifchen Mythologie nicht genauer 
befannt gemacht haben). WER, 

Zu dem Gedichte: Die Worte des Glaubens, Dichtete 
Viemeyer noch eine vierte Strophe hinzu. ©. Niemeyers 
Briefe an cbriftlidhe Religionslebrer (Zweite Auflage. Halle 
1803.) Tb, 2. Sr. 24. ©. 332 f. — Eine Parodie des 
Scillerfhen Gedihts von Gittermann unter der Auffchrift: 
Ein Wort, keins von Schillers drei Worten, befindet fi) 
in Politz Praktifchem Handbuche zur Lektuͤre der deutſchen 
Alsffiter, Th, 3: S. 495 f. | | 


| 


Epis 


*) Diefe fehr gelungene Strophe iſt folgende: 

!® Viertes Wort. 

Mind Leben bleibt und Unſterblichkeit, 
‚Ob aub, was Staub tft, vermodert, 

Die Afche verglinnm’ in die Lüfte zerftreut, 

Die himmlifche Flamme doch lodert; 
Was denfet und liebet und forfchet und fpdht, 
‚ Der Boss in dem Menfchen nicht untergebt. 
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Epilog sa Schillers Glode, in Goethe's Werken (Ti: 
bingen 1808.) 80 8. 5. 351-356. —  Vorfchlag zır einer 
Verbefferung in Friedrich Schillers vortreflicdem Kiede 
von der Blode, in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 18010 

Num. 152. &. 1461-— 1463. =— La Cloche, po&@me, traduit 
de l’Allemand de Mr. Schiller. Zuric et Paris 1808, 8. vergl. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808: Std 4. 5. 63 f. ir 

Fridolin oder der Bang nach dem Kifenbammer, dras 
matifches Gedicht in fünf Akten, nach Schillers Ballade 
gleiches Nahmens von Sriedrich Walther. Börtingen 1807, 
8. — Fridolin Schaufpiel von Stanz von Holbein, nach 
der Schillerfchen Ballade. Berlin 1808. 8. + 
BKritiſche Bemerkungen über folgende "Gedichte: Der 
Tanz; Die Ideale; Die Macht des Befanges; Wuͤrde der 
Stauen, in der Neuen Bibliorbek fchöner Wiſſenſchaftem 
Bd 58. Std 2. S. 288- 208. | 

Den Plan des Gedichts: Das Reich der Sormen (das 
Ideal und das Xeben) giebt Sülleborn in feinen Fragmenten 
über Friedrich Schiller 5. 35 f. alfo an: „Es ift dem Mens 
ſchen nicht verliehen, auf Erden finnlich-glüclich und tugendhaft 
zugleich, beides im höchften Grade zu ſeyn; das iſt nur ein Wore 

- recht der Götter. Wil der Sterbliche fich diefer Göttervollfommens 
heit nähern, fo entfage er dem finnlichen Genuffe der Wirklichkeit 
und erhebe fich in die Welt der Ideen und Ideale. Das Ideal der 
Humanität, das Ideal der Schönheit , das Ideal der Wahrheit — 
das erfülle feinen Geift und erhebe fein Herz! In der wirklichen 
Melt nah Macht und Ehre freben, ift muͤhevoll und gefährlich; 
fanfter und feliger lebt der Freund des Schönen in der idealifchen 
Welt. Dort Eoftet jedes Produft Arbeit und Ausdauer, bier iſt 
alles leicht und mie von felbft entflanden. Dort ift lauter moralis 
fche Unvollfommenheit und Schwachheit, hier wird durd) das Ideal 


der Freiheit und Gottheit alles zufammenhängend und erreichbar. 


Dort ift viel ded Leidens und des. Mitleidens, hier ift lauter Friede 
und Ruhe. Des Alciden Schiefale find Symbole diefer beiden 
Welten; feine Arbeiten und Mühen der materiellen Sinnenwelt, 
feine Bollendung der idealiſchen.“ | I *4 
Muſikaliſche Kompoſitionen Schillerſcher Gedichte: 
Ode an die Freude von Friedrich Schiller, mit Muſik von 
ob. Abraham Peter Schulz. Berlin 1791. 4. (2 Gr.) Frie⸗ 
drich Schillers Dde an die Freude, in Muſik gejebt und der. ges 
rechten und vollfommenen Loge zu den drei Flammen in Görlig 
gewidmet von J. Ch. Müller. Leipzig 1786. Fol. vergl. Allz 
gem. deutſche Bibliorbet , 50 80. Std 1. S. 221.) Schils 
lers Ode an die Freude, Fomponirt. von Zelter. Berlin 1793. 
sr. 4. (3 Gr.) Ode an die Freude von Schiller, komponirt von 
Sumfteeg. Leipzig 1804. Querfol. (4 Gr.) Schillers Ode an 
die 
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die Freude für dad Klavier und zwei Floͤten. Hamburg 1806. — 
Der Taucher, Ballade von Schiller, fur das Fortepiano geſetzt 
von Sriedrich Auguft Kanne. Penig 1803. Sol. (1 Thlr.) — 
Des Mädchens lage, ein Gedicht von Schiller , in Muſik ge- 
feßt von Gottlob Bachmann. Augsburg 1799. Des Maͤd⸗ 
chens Rlaße, ein Gedicht von Schiller, fürd Klavier gefekt von 
Stiedrich Adolpb von Kebmann. Leipzig 1802. Querfol. 
— Sehnſucht von Friedrich Schiller, mik Begleitung des 
Dianoforte, in Mufif gefebt von Auguft Harder. Berlin 1805, 
(8 &r.) Die Sehnſucht, komponirt von Weber, in Ifflands 
Theateralmanadı für 1808. — Die Erwartung von Schils 
ler, in Mufif gefeßt von Sriedrich Auguft Kanne, Komponifb 
in Leipzig. Leipzig 1302. Fol. (12 Gr.) , Die Erwartung, in 
den Gefangen beim Silavier von J. R. Zumfteeg, Nüm. 2. — 
Die Blode, ein Gediht von Schiller, in Muſik gefest vor 
Surka. Berlin 1801. Fol. — Das Gebeimniß von Schiller, 
mit Begleitung des Pianoforte, von 5. &. Seidel. Berlin 1808. 
Duerfol, — Der Kampf, ein Gedicht von Friedrich. Schiller, 
in Muſik gefest von Franz Xaver Kleinhirz. Wien 1805. — 
Hoffnung, ein, Gedicht von Friedrich Schiller, für eine Baß— 
ſtimme mit Begleitung des Klavierd von Nikolaus Freiheren von 
Krufft (Tonfünftler zu Wien) Wien 1804: -— Das Mädchen 
aus der Fremde, von Brosbeim- für die Guitarre, desgl. für 
das Pianvforte. — Ritter Toggenburg, Ballade von Schil- 
ler, mit Begleitung der Guitarre, Violine und Violoncello , von 
5 R. Sumfteeg. Braunfhweig 1803. — Friedrich von Schil- 
lees Punfchlied im Norden zu fingen, für Gefang, Klavier und 
zwei Flöten, von Mutzenbecher und 3elter. Mainz 1804. Fol. 
— Schillers Lied+ Der Jüngling am Bache, deögl. Thekla's 
Geifterffimme, in den Liedern mit Begleitung Des Piano⸗ 
forte, in Muſik gefegt von $. &. Seidel, Königl. Preußiz 
ſchem Muſikdirektor (Berlin 1808.) Heft 1. — Bektors Abs 
febied; Die Erwartung; Der Handſchuh, von Sriedrich 
Schiller, in Muſik geferst von Sranz Xaver Kleinbeinz. 
Wien 1802. — Kieblingsgefänge von Schiller, Goͤthe, 
Botebue, für die Buitsrre von Himmel, Reichard, Hurka. 
„amburg 1806. Öuerfol. — Auswahl der auserlefenften 
Gefänge von Schiller, Goͤthe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, 
Salis ze in Muſik geferst von Mozart, Haydn, Keichard, 
immel, Hurka zc. fürs Pianoforte arrangirt von Born⸗ 
hardt. Hamburg 1808. | Ä | 
Eine unächte Ausgabe von Schillers Gedichten erfchien 
unter dem Zitel: Sämmtliche Gedichte von Sriedrich Schils 
ler. Erſter, zweiter, dritter Band.  Teng und Weimar 
1800, 1801. 8, (1 Zhlr. 12 Gr.) mit Schillers Porträt. Vergl. 
Keipz. Jahrb. der neueften Kiteratur 1800. 89 1. ©: 200. 
Lexikon d. D. u, Dr, 4. Band, Ga 2: 
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2. Theater von Schiller. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter, fünfter Band. Tübingen 1805. 1806, 1807. gr. 8. 
(Drachtausgabe, Velinpap. 22 Thlr. mit folgenden Kupfern: vor 
dem 1. Bande das Bilyniß der Johanna D’Acc nach einem alten 
Bildniffe auf dem Rathhaufe zu Orleans, gezeichnet von Ferd. 
Zegemenn, ‚ geftochen.von Authenrieth; vor. dem 2. Bande das 

iloniß des Fiesko von Authenrieth; vor dem 3. Bande Wal- 
lenfteins Bildniß von Authenrieth; vor dem 4. Bande das 

Biloniß der Maria Stuart von Authenrieth nad) van der 
Werfft; vor dem 5. Bande Schillers Bildniß nach Danneber’s 
Zoloffalem Marmorbilde. —  Schreibpap. 13 Thlr. mit — 
Kupfern — Drudpap. 5. Thlr. ohne Kupfer.) 


Der erſte Band enthaͤlt: 

1. Die Buldigung der Kuͤnſte. Ein hriſche Spiel, 
"Ihrer Raiferlichen Hoheit der Frau Erbprinzeſſinn von 
Weimsr Marin Paulowna, Broßfürftinn von Rußland in 
Ehrfurcht gewidmer, und vorgeftellt auf dem Hoftheater 
zu Weimer am 12, November 1804. 8, 1-16. Die’ erfie. 
Ausgabe erfihien zu Tübingen 1804. 4. die zweite Auflage 
Sbendaſ. 1805: ge. 8. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Stck 113. &. 1793 
3 Elyſium und Tartarus 1806. vo. rum. in. 

I ff. 

2 Don Karlosı Infant von Spähien: in —* 
ſches Gedicht S. 17354 SFragmente des — Karlos ſtan⸗ 
den vorher in den erſten fünf Heften der Thalia. ' Darauf erfchien 
das Ganze unter dem Titel: Dom Karlos Infant von Spa⸗ 

nien. vVon Sriedrih Schiller. Leipzig 1787. 8. mit Kup: 
fern, und auch ohne Kupfer, bloß. mit einem von Verelft fehr 
fauber geftochenen Medaillon der Koͤniginn Eliſabeth, Gemah— 
linn Philipps des Zweiten, Koͤnigs von Spanien. Eine neue 
umgearbeitete Auflage erſchien Ebendaf. 1802. gr. 8. (Velinpap. 
mit lateiniſchen Kettern 6 Thlr. 16 Gr.) mit ſechs Rupfern 
nach Tifebbein und Batel geflohen von A. Schmidt und 0 
Boͤhm [diefe Kupfer beforders 2 Thlr. 8 Gr.] Schreibpap. mit 
deutfchen Lettern und zivei Kupfern von Bolt) und Ebendaſ. 
1804. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) mit einem Kupfer. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788: 80 2, Num. 139. &.529 
—536. Num. 140. ©, 537542. Goth. gel. Zeit. 1787. 
Std 83. 5. 673-676.  Bötring. gel. Ans: 1788. Bo 1. S; 
173. XTürnb. gel, 3eir. 1788. S. 309. Kritiſche Ueberſicht 
der neueften ſchoͤnen Kiteratur der Deutfcben, Bd 1. Ste 
2.5, 9-62. (Auszug und Beurtbeilung des Stucs) Deus 
fcher Merkur 1787. September, Anz. &. 123—125. 

Briefe über Don Karlos (von dem Berfaffer) in Schil- 
lets Kleineren profailchen Schriften, Th, 1. S. 163—262. 

| Sie 


Sie fanden vorher in dem Deurfeben Merkur; 1788. Julius 
S.35—61: December S, 224— 267 Ihrer find zwoͤlf. In 


dem erſten diefer Briefe fagt Schiller untersandern: „Ed kann 


mir begegnet ſeyn, daß ich in den erften Akten andere Erwartungen 
erregt habe „. als ich in. den lebten erfüllte. St. Xeals Novelle, 
vielleicht. auch meine eigene Arußerungen darüber. im erſten Sch 
der, Thalia, mögen dem. Lefer einen’ Standpunft angemwiefen ha⸗ 
ben , aus dem. es jetzt nicht mehr betrachtet werden kann. Wahrend 
der Zeit nemlich, daß ich es ausarbeitete , „welches mancher Unter⸗ 
brechungen: wegen eine ziemlich ange: Zeit wart), hat ſich — in 
soll Brndne UFER RTRECHL 179 JENE. TOTEN BEN 


2 uͤßte, 
J ze nad Dem’ ——— 


2, 


aſchhaus befand‘, Durch welches der Eingang: in Schillers Stube 


ar. Einft wurde. grobe Waͤſche angeſtellt. Die: Waſchweiber wu 
—9*— icht, daß jeaend jemand, geſchweige daß ein Dichter in de 
Stuͤbchen wohne. Sie haͤndthlerten und ſchwaͤtzten alſo ganz unbe⸗ 
kuͤmmert, und hatten ſogar ſeine Thuͤre mit ihrem Gerathe beſetzt, 
jo daß er nicht einmal herauskommen konnte. Dieſe Art von Belage⸗ 
rung veranlaßte folgendes ſcherzhafte Gedicht, das er am folgenden 
Tage der geiſtreichen Frau vom Hauſe überreichte. 
Bittſchrift eines niedergeſchlagenen Trauerſpieldichters an die 
IF ' r R.,.rihe Waſchdeputation fe 
- Dumm if mein Kopf, und ſchwer wie Blei,, 
Die Tabacksdoſe ledig, J | 
Der Magen leer — der Himmel fei. 


Dem Zrauerfpiele gnddig ! u Be. 


Feu'r foll.i | 


Ä ‘ ich gießen auf's Papier... -: 
Mit angefeormem Finger. — 
O Phoͤbus, haffeft du Gefchmier, \ 
So wärm’ auch’ deinen Züngen 
Die Wache klatſcht vor meiner Thür, 
Es jcharrt die Küchenzofe ; 
Und mich — mich ruft das Slügelthier- 
Nach König Philipps Hofe. ’ 
Ich feige muthig auf das Roß. 
Sa wenigen Sefunden 2 
Sch’ ih Madrid; am Koͤnigsſchloß 
Hab’ ich ed angebunden. 
Ich eile durch die Gallerie, 
Und fiehe da! belaufche 
Die junge Fürftinn Eboli 
Im füßen Siebesraufche, Prag 
Test finkt fie an des Prinzen Bruſt 
Mit wonnevolem Schauer; :;' 
In ihrem Auge Götterluft, 
nd in dem feinen Trauer. | 
Schon ruft das fchöne Weib; Triumph! 
Schon hör ich — — Tod und Hölle! 
Was hör ih? — einen naffen Strumpf 
Geworfen in bie Wehe, — 
n 
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mir felbft vieles verändert. An ven verfchiedenen Schidfalen, die 
während dieſer Zeit Über meine Art zu denken und zu empfinden 
ergangen find, mußte nothivendig auch diefes Werk Theil nehmen. 
Mas mich zu Anfang vorzüglich in demfelben gefeffelt hatte, that 
dieſe Wirkung in ver Folge ſchon fehwächer, und am Ende nur 
kaum noch, Neue Ideen, die indeß bei mir-auffamen, Ba 
ten die frühern; Karlos felbft war in meiner Gunft gefallen, viel⸗ 
Veicht aus Feinem andern Grunde, als weil ich ihm in Jahren zu 
weit voraus gefprungen war, und aus der entgegengefeßten Urſache 
Hatte Markis Pofa feinen Plas eingenommen. So kam es denn, 
daß ich zu dem vierten und fünften Afte ein ganz anderes, Herz 
mitbrachte. Aber die erften drei Akte waren in den Händen des Pu— 
blikums, die Anlage des Ganzen war. nicht mehr umzuſtoßen — 
ich hätte alſo das Stuͤck entweder ganz unterdruͤcken muͤſſen und 
das hätte mir doch wohl der kleinſte Feheil ‚meiner Leſer gedankt) 
oder ich mußte die zweite Haͤlfte der erſten ſo gut anpaſſen, als ich 
konnte. Wenn dieß nicht uͤberall auf die gluͤcklichſte Art geſchehen 
iſt, fo dient. mir zu einiger Beruhigung, daß es einer geſchicktern 
Pr als der meinigen, nicht. viel, beffer. würde gelungen feyn. 
er Haupffehler war, ich hatte mich zu lange mit dem Stüde ges 
tragen; ein dramatifches Werk aber kann und fol nur vie Bluͤthe 
eines einzigen Sommers feyn. Auch) der Plan war fuͤr die Gren- 
zen und Segeln eines dramatifchen Werks zu weitläuftig angelegt. 
Diefer Plan z. B. förderte, daß Markis Pofs das uneinges 
ſchraͤnkteſte Vertrauen Philipps davon trug; aber zu Diefer außer- 
ordentlichen Wirkung erlaubte mir die Defonomie des Stuͤcks nur 
eine einzige Scene. Su dem erften Stuͤck der Thalia S. 96. 
erklärt ſich Schiller über feinen Don Karlos auf folgende Weis 
fe: „Don Karlos foll Fein Theaterſtuͤck ſeyn. Der Berfaffer 
hat ſich die Freiheit genommen, jene Grenze zu- überfchreiten, und 
wird alfo nach jenem Maaßſtabe auch nicht beurtheilt werden. Die 
dramatiſche Einfleidung ift von einem weit allgemeinern Umfange, 
als die theatralifche Dichtkunft, und man. würde der Poefie eine 
große Provinz entziehen, wenn man ben handelnden Dialog auf 
die Geſetze der Schaubühne einfchränfen wollte. Die Regeln der 
Gattung entfianden aus ihren erfien Muftern, Derjenige, derfih 
! ‚der 


‚Ind bin if Traum und Feerei. 
Frinzeſſinn, Gott befohlen! — 
Der Henker mag die Dichteret 
Beim Hemdewaſchen holen! 


Saugr- en ftebicht 

2 | us, und Wirthiche er. 

©. Yreue Berlinifhe Monarsfchrift 1804. Auguft S. 90-94: 
mo das Gedicht nach einer richtigern Abfchrift gedruckt rorden if, als 
in der Rheinländifchen Zeitung 1803, Yum. 89. und in dem zreis 
mütbigen 1805. VNum. 201, 8,299, 2 N... - 
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der bramatifchen Form zuerft bediente, verband fie mit theatralis. 
feher Strenge; aber was macht diefen Gebrauch zum Geſetz für die 
Dichtkunſt? Dem Dichter koͤmmt es darauf an, die hoͤchſte Wir⸗ 
kung, die er ſich denken kann, zu erreichen. Liegt dieſe innerhalb 
der Gattung, fo iſt abſolute und relative Vollkommenheit eins — 
aber wäre eine von dieſen der andern aufzuopfern, fo möchte die 
Gattung wahrfcheinlich das Hleinere Opfer feyn. Don Ksrlos ift 
ein Samiliengemälde aus einem Königlichen Hauſe.“ In der 
Verbindung der Begebenheiten bleibt Schiller der Geſchichte treu, 
aber in der Behandlung vom König Philipps Charakter fand er e3 
für nöthig, von ihr abzumeichen, ihn nemlich nicht zu einem fols 
chen Ungeheuer zu machen, als er in der Gefchichte erfcheint, um 
die Rührung mehr zu befördern. Das Stüd ift in reimfreien 
Jamben abgefaßt, weil Schiller der Meinung derjenigen beis 
trat, die die Verfififation zur Vollkommenheit eines Zrauerfpield 
fordern. | 

Don Karlos , Infant von Spanien. Ein Erauerfpiel 
in fünf Aufzuͤgen von Sriedrich von Schiller. Fuͤr die 
Bühne in Profa besrbeiter vom Verfaſſer felbff, und: bers 
ausgegeben von Dr, Albrecht. Mit dem Porträt Frorx. v. 
Schiller. Yamburg und Altona 1808. 8. (18 Gr.) In der 
Vorrede fagt der Herausgeber unter andern: „Schiller beſtimm⸗ 
te feine Arbeit nicht für die Bühne; nur erſt auf Zureden einiger 
Freunde gab er den Don Karlos fo für die Bühne, ald er hier 
erfcheint, und ift auch fo auf werfchiedenen Buhnen gegeben wors 
den, anflatt daß Andre aus dem Schillerfcben Gedichte ſelbſt 
einen Auszug machten, und ftrichen, wie es ihnen gerade gut duͤnk⸗ 
te. Der Herausgeber erhielt von Schillern ein Eremplar, und 
glaubte, daß die von dem Verfaſſer felbft gemachten Abkürzungen 
und Venderungen nicht für die Nachwelt verloren gehen dürften.“ 

Don Carlos, Prince Royal of Spain, from the German 
of F. Schiller, by ıhe Transl: of Fieseo. « London 1798. 3 
(vergl, Allgem. Lit. Zeit. 1800. Intelligenzbl. &. 1347.) Don 
Carlos, a Tragedy by F. Schiller. London. 1798. 8. (vergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1800. Intelligenzbl. S. 1347.) Aolländifch, 
für dad Theater verfürzt von Weftermann: (vergl. Allgem. Lit, 
Zeit. 1802. Intelligenzbl. S. 854.) 

(Ronverfstionsleriton mit vorzuͤglicher Rüdficht. auf 
die gegenwärtigen Seiten, Tb. 1. ©. 232— 234. Befchichte 
des Spanifchen Infanten Don Karlos, mit dem Porträt 
deffelben von Aips geftochen. Hof 1795. 8. (16 Gr.) Dom 
Aarlos Leben und Ende nach der wahren Befchichte- Wien 
4795. 8. (Io Er.) Der unglüdliche Don Carlos; eine 
wahre Befchichte zur Warnung für Hoͤflinge. Nach dem 
Sranzöfifchen frei bearbeitet. Keipzig und Wien 1787. 8.) 


2. 
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| 3. Die Jungfrau von Orleans. Eine romantiſche Tra⸗ 
goͤdie &. 355-530. Sie wurde zuerſt als Kalender auf das 
Jahr 1802 Berlin 1801. El. 8 gedruckt; ſodann bearbeitete 
Schiller das Stud noch. naher fürs Theater unter dem Zitel: Die 
Jungfrau von Otleans, eine romantiſche Tragoͤdie von 
Schiller. Berlin 1802. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) : und nach dieſer 
Umarbeitung wurde das, vom ‚Könige von Preußen, Friedrich 
Wilhelm dem Deitten, neu erbaute Schauſpielhaus i „e Berlin 
am 1. Januar 1802" damit eröffnet...” * 
Vergl! Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 4. Num. — 8 
249 f1802. Bo 1. Num. 14. S. 105 - III. Zum. 15. ©, 
113—120. um. 16.8. 121127... Merkels Briefe an ein 
Frauenzimmer über die wichtigften Produkte Der ſchoͤnen 
Literatur / Heft 15. Br: 62. ©. 168— 190. Heft 10. 88.64. 
&: 209--232.  YTeue Bibliorbet der febönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80 66. Std 1. 8.135-- 170, (Briefe über die Jungfrau 
von Ürleans) Bibliorbef der redenden und bildenden 
Bünfte, 90 4, Std 1. S. 74-80. (Ueber: die. Borftellung der 
Dungfrau von Orleans auf dem Hoftheater au Weimar). 
Freimuͤth. 1804., Num. 93. 
U Meber Schillers. Tragsdier Die Zungfeau. von. Gr⸗ 
feans, von Auguſt Klingemann. Keipsig 1802. 8. (6 Gr.) 
enthält Eritifche Bemerkungen über den Gegenſatz der antiken und 
modernen Tragödie, Über das Romantiſche, uͤber die Anwen: 
dung des Wunderbaren in’ der Poefie „und zulest eine: ı Beurtheis 
lung der Schilleefchen Tragödie, wobei: zugleich) Merkels Raͤ⸗ 
ſonnement uͤber Poeſie in den Briefen an ein ſrauenzimmer rc. 
geprüft wird, 
Ä Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung in Profa erſchien unter Bein 
Titel Jeanne d’Arc, ou la Pucelle: d'Orleans, Tragedie en 
ding Actes. Auteur, Frederic Schiller, Po£ete 'Allemand. 


Traducteur, Charles Frederie Cramer: Editeur, Z)$. Mer- 


eier, de V’Infüitut national. An X, Paris 1802. gr.8. (16.6r,) 
Zur Herausgabe: diefer Ueberſetzung ſcheint Mercier eben, ſo ſehr 
durch ſeine Vorliebe fuͤr die Heldinn des Stuͤcks, und die Art, wie 
ihr Charakter in der romantiſchen Tragoͤdie behandelt: worden, * 
durch den Werth der letztern ſelbſt bewogen worden zu. feyn, | 
habe, fagt er, die Herausgabe derfelben mit ıdefto größerem * 
uͤbernommen, je treuer der deutſche Dichter der Geſchichte gefolgt, 
und jemehr das Andenken der Retterinn Frankreichs durch einen 
unſittlichen und zu beruͤhmten Dichter (Voltaire) beſchimpft wor⸗ 
den ſei. Am Schluß der Vorrede theilt Mercier einen Original⸗ 
brief Johannens mit, worin ſie den Herzog von Burgund 
ermahnt, die Waffen gegen Frankreich niederzulegen, und ſich 
mit dem Könige: ‚zu verſohnen. Den Reiz des Rhythmus, und der 
Harmonie des Driginald darf man freilich in einer franzoͤſi — 
un 
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und noch dazu profaifchen Weberfeßung nicht ſuchen, wäre fie nur 
nicht fo, oft weitfchweifig, matt, und zuweilen felbft  unrichtig, 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 2. um. 154. &. 449— 
452. ‘Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Std 56. 8. 908 - 910. — 
Auch ins Hollaͤndiſche wurde dad Stud überfest. Ä 

WMonolog aus Friedrich Schillers Jungfrau von Gr⸗ 
lesns, mit einer harmonifchen Begleitung im Klavieranszuge von 
C. Schulz. Leipzig 1802. gr. 4. (6 Gr.) Johannens Aebe- 
wohl aus Schillers Jungfrau von Orleans, mit Begleitung 
des Fortepiano von Zumfteeg. Leipzig 1804. Fol. Muſikbeglei— 
tung zu dem Monolog aus dem Zrauerfpiele: Die Jungfrau 
von Orleans, von Schiller, Fomponirt vom Kapellmeifter Mes 
ber. Sm Klavierauszuge. Berlin 1804. Bol, 

Der Rrönungszug in dem Schaufpiele:- Die Jungfrau 
von Orleans, gezeichnet von Daͤhling, geſtochen von Juͤgel, 
2ı Zoll hoch, 26 Zoll breit. 

(Ronverfationslerifon mit vorzüglicher Rüdficht auf - 
die gegenwärtigen Seiten, Tb. 3. Heft 2. S. 314f. Sam. 
Baurs Neues bifforifch: biograpbifch = litersrifches Hand» 
wörterbuch von der Schöpfung der Welt bis zum Schluffe 
des Achtzebnten FJabrbunderis, 80 1. 8.152 f. Geſchichte 
der. Jungfrau von Ürleans. Aus altfranzöfifcben Quellen, 
‚nebft einem Anbange aus Bume und einer Vorrede von 
Friedrich Sclegel. Berlin 1802. 8. Die Jungfrau von 
Orleans. Die wehren Begebenbeiten derfelben, aus Achten 
‚Quellen gefchöpft und bearbeitet, nebſt Kinigem über die 
‚Tragödie gleiches Nabmens von Schiller. Mit Kupfern 
und Mufit. Breslau 1803. 8. (14 Gr,) vergl. Allgem. Lit. 
‚Zeit. 1805. 850 2, Num. 174. ©. 727 f. — Die traveſtirte 
Jungfrau von Orleans, mit Prolög und Epilog. Luſtſpiel 
in zwei Yufzügen. Mit einem Kupfer, Berlin 1803. 8. 


Der zweite Hand enthält: = 

1. Die Räuber. Kin SchaufpielS. 1—202. Die erfte 
Ausgabe erfchien unter dem Titel: Die Räuber. Bin Schau: 
‚fpiel. Frankfurt und Leipzig 1781. 8. mit einer Titel» und 
Schlußvignette, Ebendaſ. 1782. 8. Eine zweite unter dem 
Titel: Die Räuber, ein Trauerfpiel von Sriedrich Schiller. 
Neue für die, Mannheimer Bühne: verbefferte Griginsl- 
‚Auflage. Mannbeim 1782. gr. 8. Ebendaſ. 1784. gr. 8. 
(in den Tesuerfpielen von Sriedrich Schiller. Mannheim 
'1784. gr. 8.) Kbendaf. 1788. ge.8. Ebendaſ. 1799. gr. 8. 
‘(12 Gr.) mit Abkürzungen. Die neuefle Tübinger Ausgabe ift 
nad der erften vom Jahre 1781 abgedrudt worden, und hat 
hd rei derfelben, die in den Hiannbeimer Ausga⸗ 

en fehlt. 


Eine 
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Eine ſtrenge Selbftkeitik ſeiner Räuber nach. der Man⸗ 
beimer. Theaterausgabe von 1782. lieferte Schiller in dem 
YWürtembergifchen Xepertorium Der Kiteratur, StE I. 
YTum.9. ©. 134-164. . Den Inhalt des Stud erzahlt er mit 
folgenden Worten: „Ein franfifcher Graf, Maximilian von 
Moor, ift Vater von zwei Söhnen, Karl und Sranz, die ſich 
an: Charakter fehr unähnlich find. Karl, der ältere, ein Juͤng⸗ 
Ying von Talenten und Edelmuth, geräth zu Zeipsig in einen zi⸗ 
fel liederlicher Brüder, flürzt in Erceffe und Schulden, und muß 
zulegt mit einem Trupp feiner Spießgefellen aus Leipzig entflie- 
ben. Unterdefien lebte Franz, der jüngere, zu — beim Va⸗ 
ter, und da et von heimtuͤckiſcher, ſchadenfroher Gemuͤthsart war, 
wußte er die Zeitungen von den Lieberlichkeiten feines Bruders zu 
feinem eigenen Vortheile zu verfhlimmern, die reuvollen und ruͤh⸗ 
renden Briefe defielben zu unterdrüden, andere nachtheiligen. In— 
halts unterzufhieben, und den Water dergeftalt gegen ven Sohn 
zu erbittern, daß er ihm den Fluch aab und ihn enterbtee Karl, 
durch diefen Schrift zur Verzweiflung gebracht, verwidelt ſich mit 
feinen Gefährten in ein Räuberfomplott, wird ihr Anführer, und 
begiebt ſich mit ihnen in die Böhmifchen Wälder. Der alte Graf 
hatte eine Nichte zu Haufe, die den jungen Grafen Karl ſchwaͤr⸗ 
meriſch liebte. Diefes Mädchen Fampfte mit allen Waffen ber 
Liebe gegen den Zorn ded Vaters, und hätte auch durch zudringli= 
ches Bitten-zulegt ihren Zweck erreicht, wenn nicht Franz, der 
von dieſem Schritte alles zu beforgen hatte, der neben dem noch 
Abſichten auf Amalien hegte, durch eine erfonnene Lift alles verei- 
telt hätte. Er unterrichtete nemlicy einen feiner Wertrauten, ber 
noch einen Privatgroll gegen den alten und jungen Grafen gefaßt 
hatte, unter dem vorgeblichen Nahmen eines Freundes von Karln, 
die erdichtete Zeitung vom Tode diefes letztern zu bringen, und ver: 
fah ihn hierzu mit den tüchtigften Dofumenten. Der Streid ges 
Yang, die Trauerpoſt überrafchte den Water auf dem Kranfen- 
bette, und wirkte fo ſtark auf den gefhwächten Körper, daß er in 
einen Zuftand verfiel, den jedermann für den Tod erklärte. Aber 
ed war nur eine tiefe Ohnmacht. Franz, der ſich durch boshafte 
Streiche zu den abfcheulichften Verbrechen abgehärtet hatte, benuße 
te diefen allgemeinen Wahn, vollzog_ das Leichenbegängniß, und 
brachte den Bater, mit Hülfe feines gedungenen Handlangers in 
einen abgelegenen Zhurm, um ihn dort fern von Menfchen Hun- 
gers fterben zu laſſen, und trat fodann in den vollfommenften Befiß 
feiner Güter und Rechte. Unterdeſſen hatte fih Karl Moor an der 
Spitze feiner Rotte Durch außerordentliche Streiche weit und breit 
. ruchtbar und furchtbar gemacht. Sein Anhang wuch$, feine Güter ftie- 
en, fein Dolch fchredte die Hleineren Tyrannen, und authoriſirten 
eutelfchneider, aber fein Beutel war der Nothourft geöffnet, und 
fein Arm zu ihrem Schuße bereit. Niemals erlaubte er ſich men 
Ä ifche. 
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biſche Dieberei, fein Wegigieng gerade, er hätte ſich eher zehn 
Mordthaten, als einen einzigemDiebftahl vergeben. Das Gerucht 
feiner Shaten forderte die Gerechtigkeit auf. Er wurde in einem 
Walde, wohin er fich nach einem Hauptflreihe mit feiner ganzen 
Bande geworfen hatte, umringt, aber der zur Verzweiflung ge 
hetzte Abentheurer ſchlug fich mit wenigem Verluſte ‚herzhaft dur, 
“und entrann glüdlich aus Böhmen. Jetzt verband ſich ein fluͤchti⸗ 
ger edler Böhme mit ihm, den fein wibriges Geſchick mit der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft entzweit hatte, deſſen ungluͤckliche Liebesge— 
ſchichte die ſchlafende Erinnerung der ſeinigen wieder weckte, und 
ihn zu dem Entfchluß bewog, Vaterland und Geliebte wieder zu 
fehen, welchen er auch fehleunig ins Werk ſetzte. Hier eröffnet fich 
eine zweite Epoche der Geſchichte. Franz Moor hatte unterdeß 
in.aller üppigen Ruhe die Frucht feiner Buͤberei genoffen. Nur 
Amalia flemmte fich ftandhaft gegen feine wollüftigen Beftürmun: 
gen. Karl erfcheint unter einem vorgeblichen Nahmen ; wilde Le— 
bensart, Zeidenfchaft, und lange Trennung hatten ihn unfenntlic) 
gemacht, nur die Liebe, die ſich niemals verleugnet, verweilt über 
dem fonderbaren Sremdling. Sinnliches Anfchauen. überwältigt 
die Erinnerungen, Amelie fängt an, ihren Karl in. dem Unbe- . 
kannten zu lieben — und zu vergeſſen, und liebt ihn doppelt, eben 
da fie ihm untreu zu werden fürchtet. Ihr Herz verräth. fich dem 
feinigen, das feinige dem ihrigen, und der fcharffichtigen Furcht 
entrinnt feins von beiden. Franz wird aufmerkfam, vergleicht, 
erräth, überzeugt fich, und beichließt das Verderben des Bruders. 
Zum zweitenmal will er den Arm feines Handlangers dingen, der 
aber durch feinen Undank beleidigt, mit angedrohter Entdeckung 
der Geheimniſſe von ihm abſpringt. Franz, ſelbſt zu feige, einen 
Mord auszufuͤhren, verſchiebt die unmenſchliche That. Unterdeß 
war ſchon der Eindruck von Karl fo tief in das Herz des Maͤd— 
chend gedrungen » daß ein Heldenentſchluß von Seiten des erſten 
vonnöthen war, ihn zu vertilgen. Ex mußte fie verlaffen ,. von der 
‚er geliebt war, die er liebte, und doch nicht mehr beſitzen konnte. 
Er floh, nachdem fie ihn erkannt, zu feiner Bande zurüd, Er 
traf diefe im nächftgelegenen Walde; es war der nemliche, wo fein 
Vater im Thurm verzweifelte, von Dem.reuigen und rachfüchtigen 
„Hermann (fo hieß Franzens Vertrauter) kuͤmmerlich genährt. 
Er findet feinen Vater, den er mit Hülfe ſeiner Raubwerkzeuge 
befreit. Ein Detafchement von Räubern muß. den abfcheulichen 
Sohn herbeiholen, der aus. dem Brande feines Schloſſes, worein 
er ſich aus Verzweiflung geftürzt hatte, muͤhſam etrettet wird. 
Bor laßt ihn durch feine Bande richten. - Er wird verurtheilt , in 
dem nemlichen Thurme zu verhungern., ‚Nun entbedt fih Kerl 
feinem Vater, doch feine Lebensart.nicht. Amalie war dem flies 
henden Geliebten in den Wald nachgeflohen, und wird hier von den 
ftreifenden Banditen aufgefangen und vor den Dramen ge⸗ 
| | hr racht. 
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bracht. Karl iſt gezwungen , fein Handwerk zu verrathen, wobei 
der Vater vor Entjeken flirbt. Auch jest ift ihm feine Amalia 
noch treu. Er ift im Begriff der gluͤcklichſte zu werden, aber die 
ſchwierige Bande ſteht wider ihn auf, und erinnert ihn an ‚feinen 
feierlich geſchworenen Eid. Karl, aud im größten Bedraͤngniß 
noch Mann, ermordet Amalien, die er nicht mehr befißen kann, 
verläßt die Bande, die er Durch dieſes unmenfchliche Opfer befrieigt 
hat, und geht hin, fich felbft in die Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Bergl, Zuͤricher Bibliothek der neueften tbeologifcben, 
pbilofophifchen und fchönen Kiteratur, 0 L. StEı. ©. 
29 —48. ’ Wligem. deurfche Bibliorhef, Bo 49. Str. 
&, 7137. u, vn 
Die Räuber. Trauerſpiel von Friedrich Schiller. 
Fuͤr die Berliner Bühne bearbeitet von €. M. Plümide. 
Berlin 1783. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
56. S. 124 fr 

Robert, Chef des —— Drame en cing Actes en 
proöfe, imite‘de PAllemand ‘(de F, Schiller) par le Cit. Ze 
Marteliere. Paris 1793. 8. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 
50 1: um. 2. ©. 543: Freue Bibliorhek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bo 71. St& 1. &. 171.) Le Tribunal ré- 
doutable'ou la Suite de Robert etc. par le Cit. Zz Martelie- 
re. Paris 1793. 8. (Vergl Allgem.-Lit. Zeit. 1794. 82 1. 
Yum...'S. 543: Neue Bibliothek der. fehönen Willen 
fcbäften, d 58. Std 1. 5.128 f.) — The Robbers, a 
Ki > transl. from the German of F. Schiller. London 1792. 

8. (Bergl, freue a der. f&bönen xpiffenfchaften, 39 

so. Stk'2. &. 3587362.) — by Benj. Thompfon, in The 
German ‚Theater * ‚ranslated by Benj. Thompfon. . London 
1800. a, 
a muſik zu den Geſaͤngen in den Räubern verfertigte 
Schillers Freund Zumſteeg, welche auch gedruckt worden ft. 

Weber Ifflands Spiel als Stans Moor in den Räubern 
f. Böttigers Entwickelüng des Iflandifchen Spiels in vierzehn 
Darftellungen auf dem Weimärlchen Hoftheater 1796. (Leip- 
zig 1796.) ©. 290— 329. Neue Bibliorhef der fchönen 
wiflenfebaften, 80 71. Std. ı. ©. 167 — 172. Europ. 
Auffeber 1805, Num. 53. S. 423 f. Ifland in Bamburg, 
nebft 3ergliederung feiner bier gefpielten Rollen ©. 2 | 
2. Die Verfbwörung des Fiesko zu Benus. Ein re 
publikanifches Trauerfpiel S ‚203—376, ‚Die erſte — 
be erſchien unter dem Titel: Die Verfchwörung des Siesko zu 
Genus, in republifänifches Trauerfpiel von Sriedrich 
Sthiller. Nam id facinus inprimis ego memorabile exiliimo 
fceleris atque gg) noyitate. . Salluft. Cat. _ Mannheim 
‘1783. we Kbendaf, 1785. gr. 8. (in den Trauerfpielen 
2 von 
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von Friedrich Schiller. Mannheim 1784: gr. 8) Ebendaſ. 
4788..gr. 8. Ebendaſ 1796. ge. 8. Ebendaſ. 1802. gro8. 
(12 Gr.) In der Vorrede fagt Schiller: Die Befchichte die⸗ 
fer Verſchwoͤrung habe ich vorzüglich aus des Kardinald von Rez 
‚Conjuration du Comte' Jean Louis de Fiesque, ‚der Hifioire 
des Conjurations, der Hifiöire des Genes, und Xobertfons 
GSeſchichte Karls des Fuͤnften, Th. 3. gezogen. Freiheiten, 
welche ich mit mit den Begebenheiten herausnahm, wird der Ham⸗ 
burgiſche Dramaturgiſt entſchuldigen, wenn ſie mir gegluͤckt ſind; 
Kind ſie das — will ich doch lieber meine Phantaſien, als 
Fakta verdorben haben. Die wahre Kataſtrophe des Komplotts, 
worin der Graf durch einen ungluͤcklichen Zufall am Siele feiner 
Wuͤnſche zu Grunde geht, mußte durchaus veraͤndert werden, denn 
die Natur des Drama dınvdet den Finger des Ohngefaͤhrs oder der 
‚unmittelbaren Borfehung nicht Es follte mich fehr wundern, war— 
um noch Fein’tragifcher Dichter in diefem Stoffe gearbeitet hat, 
wenn ich nicht Grund genug im eben diefer undramatifchen Wen- 
dung fände.» Höhere Geifter fehem die zarten Spinneweben einer 
That durch die ganze Dehnung des Weltfyftemd laufen, und viel- 
leicht an die entlegenften Grenzen der Zukunft und Vergangenheit 
anhängen  =-" wo: der "Menfch nichts, als das in freien Lüften 
ſchwebende Faktum ſieht. Aber der Künftler wählt für das kurze 
Geſicht der Menfchheit , die er belehren will, nicht für die fceharffich- 
tige Allmacht, von der er lernt. Sch habe in meinen Räubern das 
Opfer einer auöfchweifenden Empfindung zum Vorwurf genom= 
men. ‚Hier verfuche ich das Gegentheil, ein Opfer der Kunft und 
Kabale. Aber fo merkwürdig fich auch das unglüdliche Projekt 
des Fiesko in der Gefchichte ‚gemacht bat, ſo leicht. kann es doch 
diefe Wirkung auf dem Schauplab verfehlen. Wenn es wahr ift, 
dag nur Empfindung Empfindung wedt, fo müßte, daͤucht mich, der 
politifche Held in’ eben dem Grave Fein Subjekt für. die Bühne feyn, 
in welchem erden Menfchen hintenanfegen muß, um der politifche 
eld zu -feyn. Es ftand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene 
endige Gluth einzuhauchen ‚welche durch das lautere Produkt 
der Begeifterung herrfcht, aber: die kalte, unfruchtbate Staatsaktion 
aus demmenfchlichen Herzen herauszufpinnen, und eben dadurch 
an das menfchliche Herz wieder anzufnüpfen — den Mann durch 
den ſtaatsklugen Kopf zu verwickeln — und von der erfinderifchen 
Intrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das ftand 
bei mir. "Mein Verhaͤltniß mit der bürgerlichen Welt machte mich 
auch mit dem Herzen bekannter als dem Kabüiet , und‘ vielleicht ift 
eben dieſe politiſche Schwäche, zu einer poetifchen Tugend geworden. 
WVergl. Allgem, deutſche Bibliorbet, Bo 56, Std 1. S. 
122 f. ⸗Mautus, Leſſing, Schiller (Bemerfungen über Ka- 
bale und Liebe) vom Rektor Schmieder in Halle, "in den Annalen 
des Theaters/ Heft 15. Num arte 
; Die 
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Die Verſchwoͤrung des Fiesko. Ein republikaniſches 
Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen von Friedrich Schiller. Fuͤr 
die Buͤhne bearbeitet von C. M. Plümide. Berlin 1784. 
8. (12 ©r.) Bergl. Gotb. gel. Seit. 1785. Sick 6. 59 f. 

vFiesco, or the Genoefe Conſpiracy, a Tragedy, transl. 
‚from the German. of F. Schiller by G. H. N. (Nöhden) and 
I. $: London 1796. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798, In- 
telligenzbl. $..297. Neue Bibliothek der ſchoͤnen wiſſen⸗ 
fchaften, 30 60. Std ı. S. ie 
Die Verfchwörung des Fiesko zu Genus, dramatifch 
besrbeiter von KR, Schreiber. Zuͤrich 1804. 8: (9 Gr.) 

( Konverfationsleriton mit vorzuͤglicher Racficht auf 
die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 1.&. 359. Art. Doria. Yi- 
ſoriſche Nachricht von der beruͤhmten Verſchwoͤrun des 
Fiesko in Genua im Jahre 1547: von St—L, im deutſchen 
Merkur 1785. Öftober &. 29-47. December 5. 236 
250. Sam. Baus Neues biftorifch- biogeapbifch : literaris 
fches Handwoͤrterbuch von: der Schöpfung der Welt bis 
zum Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts, Bo &;: ©. 189. 
Art, Siesko). 

3. Kabale und Liebe. Sin bürgerliches Teauerfbiel | 
S. 377:—538. Die erſte Yusgabe erſchien unter dem Zitel: 
Kabale und Kiebe, ein bürgerliches Trauerfpiel in fünf 
Aufslgen von Friedrich Schiller. Mannheim 1784. gu. & 
(und in den Trauerfpielen von Sriedrich Schiller. Mann⸗ 
beim 1784. ge: 8.) Ebendaſ. 1786. ge. 8. Mbendit, 1788. 
gr. 8: Ebendaſ. 1802. gr. 8, (10 Gr.) 

Bergl. Botb. gel. Zeit. 1784. Std 43. ©: 361 fa 

Ueber die Vorftellung des bürgerlichen Trauerfpiels: 
Kabale und Liebe, in Engels Magazin der Pbilofopbie | 
und ſchoͤnen Literatur, Heft 2.8. 162— 165: - | 

Cabal and Love, a Tragedy translated from the German 
of, Frederic Schiller, Author ‚of the Robbers,: D. Carlos, 
Confp. of Fiesco' ete. London 179% 8: — (by Judac. K. 
'Zimaeus). London'a. Leipz, 1796. 8. (Bergl: Bob. gel. 
Beit. 1796. Stck 47. ©. 422 f. Neue Bibliothek der fhö- 
nen MWiflenfchaften, Bo 56. Std. 2.9. 367 f, Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 8d 1. Num. 4. 5.82.) — The Minilter, a Tra- 
gedy i in 5 A. transl; from the German of F, Schiller, by Lew- 
is? London 1797. 8. (vergl. Neue Bibliorbet der ——* 
Wiſſenſchaften/ 2350 60. Std 2. S. 349.) 

(Kabale und Liebe, eine Hofbegebenbeit, von einem 
Ungenannten. Frankfurt am Main 1790. 8. Diefer Roman 
bat mit dem Schillerfchen Trauerfpiele nichts als den Titel ges 
mein. . Die Kabale, die hier vorgeht, wird aus guten Abfichten 
gefpielt. Die Ausführung ift mittelmäßig, und fehr oft sr 

4. Der 
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4. Der Paraſit oder die Kunſt fein Gluͤck zu machen. 
in Luſtſpiel. Tach dem Franzoͤſiſchen S. 539-651. 
Vergl. Freimuͤth. 1804. Num. 208. | | 
Der dritte Band enthält: rn; 

‚1. Wallenſtein, ein dramatifches Gedicht. Erſter 
Theil. Wallenſteins Aager &, 3—68. , Die, Piccolomini, 
in fünf Aufzuͤgen S. 69 — 218. Zweiter Theil, Mällen- 
fleins Tod, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen S. 219— 452, 
Die erfte Ausgabe erfihien Tübingen 1800. gr, 8. Die zweite 
Ebendaf. 1801. gr. 8. Ebendaſ 1802. gr.8.(2 Eh.) 

Vergl Allgem. Lit. Zeit. 1801. 30 1. XTum. 34. S. 
265 — 271. Ylum. 35. 5. 273 — 279. Überdenifche allgem, 
Fir. 3eit. 1800. Bo 2. &. 201— 206, Both. gel. Zeit. 1800, 
S. 337 — 341. 8. 345—349. Goͤtting. gel. Anz. 1800. 350. 
2.5. 1273— 1279: Leipʒ. Jabrb. der neueften Kirerarur 
1800. 50. 2. &. 169— 179. Nuͤrnb. gel’ Zeit. 1800. 8, 
77-584. Würzb. gel. Ans. 1801. S. 41 —45. Werkels 

tiefe an ein Seauenzimmer über die wichtigften Produkte 
der fchönen Literatur, Heft 5. Br. 21.©. 333 —348. Heft 
6. Br. 24. &: 381 —396. Neue Bibliorhef der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, 8d 71. Sick 2.898.261. 
Weber Schillers Wallenfrein in Hinſicht auf griechifche 
Tragödie. Von MW. Süvern. Berlin 1800. 8. (I Thlr.4 
Gr.) Berg. Leipz. Jahrb. der neueften Literatur 1800. 
380 .2.&. 179. | | 
0 Reitifche Bemerkungen uͤber Schillers Wallenftein , in 
der Eunomig von Seßler und Rhode 1801. Januar. Num. 3. 
Vorfiellung von Wellenfteins Lager suf dem Weimar⸗ 
ſchen Hoftheater, in der Bibliothek der redenden und bil- 
denden Rünfte, 30.3. Ste? 2... 416 — 418. 
Wallenſtein, biftorifches Schaufpiel nach Schiller fürs 
‚ Theater bearbeitet von K. F. Sleifcher. Glogau 1802. 8. — 
‚Mallenftein, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen von Fried⸗ 
‚rich Schiller, zur Aufführung eines Abends für die Bühne 
‚ bearbeiter. Mannbeim 1802, 8. Ebendaſß 1804. 8. (12 Gr.) 
| Schillers Soldaten- und Keiterlied fürs Klavier und die 
Floͤte. Hamburg 1806. — Monolog der Thekla aus Wallen— 
fteins Tod von Friedrich Schiller, in Muſik gefegt von Hein⸗ 
rich Karl Ebell. Berlin 1801. “ri 
Vier Scenen aus Schillers Wallenftein, in dem Ta— 
ſchenbuche für Damen auf das Jahr 1808, herausgegeben 
von Auber, Zafontaine, Pfeffel und andern, Diefe vier in 
Kupfern dargeftellte Scenen find: Der Rekrut 5. 80. Der, muß 
baumeln! 3.96. Der Aftrolog Seni &. 112. Thekla's erſte 
Zufammenkunft mit Friedland &. 128. Auch wird eine Stropbe, 
bie Schiller noch zu dem Keiterliede hinzudichtete, aber nicht 
gedruckt 
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gedruckt worden iſt, desgleichen eim rief von Schiller, (worin 
er ſich ſelbſt uͤber einige Hauptcharaktere feines. Wallenſteins er⸗ 
klaͤrt, mitgetheilt. KRutt 
Das Reiterlied von Friedrich,Schiller, Steindruck.. Ti- 
bingen 1808, fol,., _ ae MEN —— Be ——— | 
. The Piccolomini ‚or the Arft part.of Wallenftein, Den 
ma in.5 A. Transl. from the,Gerinan of F. Schöller by Cole- 
ridge. — 1800. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1802. 
Intelligenzbl. &. 1342) The Death ol Wallenfiein, a Tra- 
gedy transl: from ihe German of,F, Schiller by ‚Coleridge,, 
London 1900, 8 Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 1802. a 
genzbl. &,.1343.).- Wallenliein. , Tragödie par Prederie 
Schiller; Amitee en vers, francois. par Benj. 2 Done, a 





Amfierdam 1808. ;8. _ — ER URS - ve 
(Wallenſte in von Woltmann, in dem. bifforifchen Ka= 
lender auf das Gemeinjahr 1803,. mit Kupfern von Daniel 
Chodowiedi und ‚fieben Bildniſfen. Die Kupfer haben fol- 
gende, Unterſchriften : Wallenſteins Verabſchiedung; Wallen⸗ 
ſtein und der Fuͤrſt von Eggenberg; Maximilian von Baiern 
und —— er Wallenſtein und Seni; Wallenſtein durch 
die Sternkunde verblendet; Wallenſteins Tod. Die Bildniſſe 
find: Wallenſtein; Kaiſer Ferdinandz Maximilian, Kurfuͤrſt 
von Baiern; Axel Oxenſtierna; Herzog Bernhard von Wei⸗ 
mar; Ottavio Piccolominiz, Johann Grenſtierna . — Als 
brecht von Wallenſtein, Herzog von Friedland. Wahre, 
bisher immer verfaͤlſchte Kebensgefchichte , von einem Roͤ⸗ 
nigl. Preußifchen General. Berlin 1797. 8. (6 Gr.) mit Wal⸗ 
lenſteins Bildniſſe. — Albrecht [Wallenftein] der Sried- 
länder, Bochverraͤther durch Kabale. Halb Geſchichte ei⸗ 
ner mißlungenen Revolution «des, ſiebzehnten Jahrhun⸗— 
derts , halb Roman (von. Rebmann.) Leipzig 1794. 8. 
(14 Gr.) ‚vergl. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens, 
ſchaͤften 1795. Bo 1. S. 391 — 397. —  Wallenftein [erfte, 
zweite, dritte, vierte. Scene | ‚vom, Reg. Rath von Balem in. 
Oldenburg, ‚im. Deutſchen Muſeum 1785. Bo 1. Mai S. 
— © — 

4: . Die Braut von Meſſina oder Die feindlichen Bruͤ⸗ 
der. Ein Trauerfpiel mir Ebören, S. 453 —004 -Boran 
fieht S. 457 — 470. eine Abhandlung über den Gebrauch des. 
Chors in der Tragödie, Die erfte Ausgabe erjchien unter dem 
Titel: Die Braut: von Meſſina oder. die feindlichen Bruͤ— 
der zc. von Schiller, Tübingen 1803. gr. 8. (1 Zhle.) i 
Bergl. Jenaiſche Allgem. Lit. Zeit. 1804. Bd 2. um. 
79. &. 1—8. Num. 80. 8.9—16. Freimuͤth. 1803: Num. 
117. Ernſt und Scherz zc. von Merkel 1803. Blatt 3. 


Briefe 
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Briefe uͤber die Nachbildung der griechiſchen Tragoͤ⸗ 

die in Schillers Braut von Meſſina (vom Prof. Moͤrlin) 
Altenburg 1804. 8. (6 ©r.) Me: 


Der vierte Band enthält: — 
I. Maria Stuart. Kin Trauerſpiel S. 1 — 216, Die 
erfte Ausgabe erfchien Tübingen 1800. gr. 8. Die. zweite 
ER 1801. ‚ge. 8. ‚Die dritte Ebendaſ. 1802. gr. 8. 
DO Sn r | N WR * 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1802. Bo 1. Zum. 1.8, 1-8. 
rum. 2.9. 9— 16. Merkels Briefe an ein. Scauenzimmer. 
über die wichrigften Produkte der ſchoͤnen Literatur, Heft, 
9. Br. 35. ©. 553 — 570. Heft 10, Dr, 39. S. 617 — 636. 
Weber Schillers Maria Stauart. Kin Gedicht. von J. 
2. Vermebren. Jena 1800. 4. (8 Gr.) Vergl. Kleue alle, 
gem. deutſche Bibliorbet, Bo 60, Ste 1. 8,93 f. Goth. 
gel. Seit. 1801. 80 1.95.94. Leipz. Jahrb. der neueſten 
Aiteratur 1800.50 2.5, 184. | TR | 
Eine englifche Weberferzung erfchien. zu Tübingen ı8or.\ 
r. 8. N | ER 
— (Bonverfatiönsleriton mit vorzuͤglicher Rüdficht auf. 
die gegenwärtigen Seiten, Tb. 3. Heft 1.8.71 — 735. Art. 
Maris Stuart, — Sam. Baurs Neues biftorifch + biogra- 
pbifch- literarifches Handwoͤrterbuch von der Schöpfung. 
der Welt bis zum Schluffe des Achtzebnten Fabrbunderts,. 
30 3.©. 516. Art. Maria Stuart. Leben der unglädlis 
chen Marie Stuart, Röniginn von Frankreich und Scote 
land, nach den glaubwürdigften KTachrichten, Die davon 
vorhanden ſind. Von Friedrich Samuel Murſinna. In 
drei Theilen. Mit einem Kupfer. Meißen MO N 
2. Macbeth. Kin Trauerfpiel von Shabeſpegr, zur 
Vorſtellung auf dem Hoftheater zu Weimar eingerichtet S. 
 217— 354. Die erfte Ausgabe erſchien Tübingen 1801. gr. 
\ Die zweite Ebendaſ. 1802. g.8.(14 Gr.)  . 
Vergl. Dramaturg. Journal für Deutfchland 1802. 
Mei. Prometbeus, eine Zeitſchrift, B. I. Heft 2. Ans. 
f. Literatur, Kunft und Theater. 
33. Turandot, Prinzeffinn von China. Kin tragikomi⸗ 
ſches Maͤbrchen nach Gozzi S. 355 — 498. Die erſte Aus 
gabe erſchien Tübingen 1802. ge. 8. 
Vergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer uͤber die 
wichtigſten Produkte der ſchoͤnen Literatur, Heft 23. Br. 
93. S. 649 — 662. — 
CTurandot von Schiller, in Muſik und fürs Fortepiano mit 
Begleitung einer Violine von Franz Destouches, Concertmeifter 


der Herzogl. Saöyfen = Weimarfchen Hofkapelle. Augsburg 1806, 








4. Iphi⸗ 


» 
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4. Iphigenie in Aulis. Ueberſetzt aus dem Euripides 
S. 499 ⸗ 60. * J 

Der fünfte Band enthält: | 

1. Wilbelm Tell. Schaufpiel S.1— 188, Die erfte 
Ausgabe erſchien Tübingen 1804. FR 
VBergl. Sreimüth. 1804. Num. 135. 137. 207. 

wilhelm Tell von Schiller, beuttbeilt von einem der 

Nachkommen Tells, in der Iſis, einer Monatsſchrift won 

deutfchen und fibweizerifchen Belebrten (Züridy 1805.) Std 


1. Num. 3. — Bonverfationslerifon mir vorzuͤglicher Kuͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 6. Heft 1.5.8486. 


Guvertuͤre und Gefänge im Klavierauszuge aus Schillers 
Milbelm Tell, in Muſik gejegt von Haßloch. — Desgl. vom 
Kapellmeifter Weber. — MWilbelm Tell, Schaufpiel von Schil- 


ler, mit Musik und fürs Pianoforte eingerichtet von Seanz Des⸗ 


touches 2c. Augsburg 1806. 


Heinrich “von Wolfenſchießen. Ein Trauerſpiel in 


fünf Aufzuͤgen Von Aug. Rlingemann. Siſtoriſches 
Seitenftüd zu Schillers Wilhelm Tell, Leipzig 1806. gr. 8. 
(18 ©r.)  Bergl. 7. Burop. Univerf. Anz. f. Wiſſenſch. n. 
Zunft 1806. Zum. 10. ©. 76 — 79 BR Re 


wilbelm Tell, der Taufendfünftler, oder der trave⸗ 


ſtirte Tell, Schaufpiel in drei Akten, von A. €, Niemann. 
Wri 1805. 8. (16 Gr.) Ä 

2. Phaͤdra. Trauerfpiel von Racine 5. 189 — 278. ers 
fehien zuerft ald Taſchenbuch Tübingen 1805. 12. (1 Thlr. 8Gr.) 
mit beigefügten franzoͤſiſchen Original. | 


Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 58 2. St 75 ©... 


1190-1193. Sreimütb. 1805. Num. 200.&. 280. 


3. Der Neffe als Onkel. LZuftfpiel in drei Aufzuͤgen. | 


Mus dem Stanzöfifcben des Picard ©. 279 — 352, einzeln 
Tübingen 1808. gr. 8. — * 
4. Der Menſchenfeind. Kin Fragment S. 353 — 388, 
5. Semele, in zwei Scenen 9. 389 — 420. _ 


Das Uebrige, was Schiller herausgegeben „ ift folgendes : 
. Anthologie auf das Jahr 1782. (Tobolsto) Stutt- 
gart) 1781. 8. (14 Gr.) Mitherausgeber war Staͤudlin. Man 


findet hier einige von Schillers Gedichten, die er nicht in die nach⸗ 


herige Sammlung feiner Poefien mit: aufgenommen, jo wie von 


— 


— 


andern, welche er nicht verworfen, die fruͤheren, nachher geaͤnder⸗ 


ten 2efearten. 


2. Thalia, herausgegeben von Schiller. Erſter Band, k 


welcher das erffe bis vierte Heft enthält. » Sweiter Band, | 
welcher dss fünfte bis achte Heft enthält. Dritter Band,‘ 
welcher das neunse bis 3wölfte Heft enthalt Leipzig 


1785 


— 
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1785 — 1791. ge. 8.2. (5 Thlr. 21 Gr.) Die erſten drei ‚Hefte 
erfchienen anfangs unter, dem. Zitel: Xheiniſche Thalia, bis fie 
in der, Folge, ‚gleich den übrigen, unter dem Zitel Thalia ausge- 
— wuindeniich 3 urn — 9 

Erſtes Heft: 1. Was kann eine gute ſtehende Schaubuͤhne 
eigentlich wirken? Eine Vorleſung, gehalten zu Mannheim in 
der oͤffentlichen Sitzung der kurpfaͤlziſchen deutſchen Geſellſchaft 
1784 von F. Schiller, Mitglied dieſer Geſellſchaft und Herzogl. 
Weimarſchen Rathe S:1—25. — 2. Merkwuͤrdiges Beiſpiel 
einer weiblichen Rache (aus einem Manuffript des verſtorbenen Di⸗ 
deror gezogen) S. 26-90, — 3. Dom Karlos, Infant von 
Spanien S. 9IT— 175: — Briefe. eines reifenden Dänen (über 
den Antifenfaal zu: Mannheim) S. 176 — 184. — 5. Reper⸗ 
torium des Mannheimer Nationaltheater S. 185 — 191. — 
6. Wallenfteinifcher Theaterfrieg S, 192 — 194. — 7. Drama⸗ 
turgifche Preisfragen S. 195 — 200. | 

Öweites Heft? 1. An die Freude S. 1-5. — 2, Üeber 
moderne Größe S. 6— 20. — 3. Verbrecher aus Infamie, eine 
wahre Geſchichte S. 20 — 58. — 4. Freigeiflerei aus Leiden- 
ſchaft von Schiller S. 39 — 63. — 5. Nefignation, eine Phans 
tafie von Schiller S: 64— 68: — 6. Morgenlied, von So: 
pbie Albrecht S..69 f. — 7. Philipp der Zweite, König von 
Spanien,.von Mercier (Precis hiſtorique zu feinem Portrait 
de Philippe lecond ) S. 71 — 104 — 8: Dom Karlod (Forts 
feßung) S. 105 — 128. — 9. Vermiſchte Stleinigfeiten (ein 
Fragment aus dem noch ungedrudten dritten Theile des Wurm; 
fasmen von Wurmfeld von Jünger; Anfündigung von Schu= 
bares mufifalifcyen Rhapſodien; desgl. von Schubarts Gedichs 
ten) S. 129 — 136. | 

-Dristes Heft! 1. Dom Karlos (Fortſetzung) S. 1— 58. 
— 2, Den Manen der Katherine Jacquet von Fünger S... 


— 3. Philofophiiche Briefe. Raphael an Julius ,. .. 


Viertes Heft: 1. Der Borfaß, von Reinwald S. ı f.— 
2, Epifiel an das Leben, von A. &. Karſchin S. 3—6. — 
3. Dom Karlos ( Fortfeßung) S.6—67. — 4. Der Geiſter⸗ 
ſeher, aus den Papieren des Grafen: von. O. S. 68 — 96. — 
5. An den Berfafler des Hartknopf S. 97 — 99. —6. Ho⸗ 
angti ‚oder der unglüdliche Prinz, eine.Gefchichte, nicht ganz ım - 
Geſchmack der Scheheragade S. 100— 135. | 

Suͤnftes “Heft: 1. Das heimliche Gericht ,. einige Stenen 
S: 1— 66. — 24 Der Geiflerfeher (Fortſetzung) S. 67 ff. 

Sechstes Heft: 7, Iphigenie in Aulis, überfest aus dem 

Kuripides, S.1= 58: — 2. Ueber. die Freiheit des Dichters 
bei der Wahl feines Stoffes, von K. S. 59 — 71. — 3. Das 
heimliche Gericht ( Fortfeßung) S. 72=83: — 4 Der Geiſter⸗ 
jeher ( Bortfegung) S. 84 — 164. | 

‚Lexikon d. D. u. Pr, 4. Band, Hh Sie⸗ 


% 
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Siebentes Heft:? 1. Sphigenie in Aulis (Fortſetzung) ©: 
2—69. — 2. Der Geifterfeher Fortſetzung) S. 70— 109. — 
3. Raphael an Julius ( Fortfegung) S. TIO— 120. — 4. Öes 
dichte (An die Mohlthätigkeit, von Gaftav Scillingr Ode an 
Gott, von ©.) S. 121— 128. 

Achtes Heft: I. Die Phönizierinnen aus dem Euripides 
uͤberſetzt, einige Scenen S. 1 — 41. — m Des ni Camo⸗ 
ral von Egmont Leben und Tod 5.42 — 83. Der: Ab: 
ſchied, ein Fragment aus dem zweiten Bande des Seiferfehers S. 


84— 96. 


Kreuntes „eft: 1. Das heimliche Gericht ( Fortfegung) 


S. 1— 40. — 2. Anefoote 5.51 —50. — 3. Scenen aus 
einem Brauerfpiele: Mathilde von Gießbach, von F. W. diegler 
©. 5190. — 4. Die Kunft und das Zeitalter S. 97 — 109, 
— 5, Suliane, ein Luſtſpiel (von Huber) S. 110 — 142. 
Zehntes Heft: I. Die Sendung Moſes S. 1-37. — 
2, Die enthuͤllte Baſtille oder Sammlung glaubwuͤrdiger Aufſaͤtze 
zum Behuf ihrer Geſchichte, aus dem Franzoͤſiſchen S. 38 — 57: 
— 3. Berfchwörung des Doge Marin Falier gegen Venedig: 


S.58—7u — 4 Scenen aus dem Sakontala oder dem uns 


elüdlichen Ringe, einem Indiſchen, zweihundert Jahr alten, Dra⸗ 
ma &. 72 -- 88. — 5. Eine neue Hypothefe zur Auflöfung des 
Geheimniffes der eifernen Maske, aus den Memoires des Herrn 
von Richelieu S. 89 — 124 — 6. Eine Mohrinn, auch eim 
Geheimniß aus Ludwigs des Pierzebnten Regierung, aus den 


Memoired des Herzogs von St. Simon S. 125 — 127. — 


7 ee der Sohanniter in Rhodus durch die Tuͤrken S. 
128-160, . 

Elftes Heft: 1. Etwas über die erfte Menfchengefellfchaft 
nach dem Leitfaden der Mofaifchen Urkunde S. 1 — 29. — 2. 
Die Gefebgebung ded Cykurgus und Solon S. 30 — 82. — 
3. Ueber die Humanität des Künftlerd von Beorg Forſter S 
83 — 9 — 4 Im — — * 8.95 f. — 5. Aus ei: 


nem Briefe S. 97 — 99. 6, Der erähnte Menfchenfend, 


einige Sternen S. 100— BARS — 7. Bei Frankreichs Feier den 
24 — 1790. S. 141f. — Erklaͤrung des Herausgebers 
143 
Zwoͤlftes Heft: 1. Probe einer metriſchen Ueberſetzung der. 
Elektra des Kuripides, vom Prof. Naſt &. 1—29:— 2, Lee) 
berficht einiger vorbereitenden Urfachen der franzöfijchen Staatsver⸗ 


Anderung S. 30—77: — 3. Juliane( Fortfegung) vom Ver⸗ 
faſſer des heimlichen Gerichts S. 78 —97.: — 4. Mimer und 


feine Bo Freunde. S. 98 — 142, — 5. Die Zufunft S. 
143 f. | 

3. Neue. Thalia, "herausgegeben von ‚Schiller, ‘ Erfier 
Band, ‚welcher das erlie bis dritte Stück enthält. : Zweiter 


Band, 
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Band, welcher das vierte bis fechste Stück enthält. Leipzig 
1792. 8. Dritter Band, welcher das fiebente bis neunte 
Stück enthält. _ Vierter Band, welcher das zehnte bis zwöltte 
Stück enthält. Leipzig 1793. 8. (6 Thlr.) | 
Erſtes Stuͤck: 1. Die Zerſtoͤhrung von Troja im zweiten 
Befange der Yeneide, von Schillee &. 1 —78. —  BDgier 
von Danemarf, von 9- “ $. Binze S. 79 — 91. — 3. Ur 
ber den Grund des Vergnuͤgens an tragiſchen Gegenſtaͤnden, von 
Schiller S. 92— 125. — 4. Erinnerung an die Schweiz, 
von einem jungen Maler &. 126 — 128. | 
Zweites Stud: 1. Dido, vierter Gefang der Aeneide S. 
131-172. — 2. Der erfte Mai, nach) Buchananus, vom 
Prof. Beydenreich S. 173— 175: — 3. Weber die tragiiche - 
Kunſt, von Schiller S. 176— 228. — 4. Guftao Adolph 
von Schweden vor feiner Theilnehmung an dem deutfchen Kriege 
8. 229— 275. — 5. Der Rheinfall, von einem jungen Maler 
&8.276—280. | A 
Drittes Std: 1. Dido (Fortſetzung und Beſchluß) S. 
283 — 306. — 2. Guſtav Adolph (Fortfegung) &. 307 — 374. 
— 3° Sonnette vn F. Wertbing 5. 375 — 384. — 4 Das 
Bildniß S. 385 — 387. — 5. AM. © 8, 388— 390. — 
6. An meinen Freund St. 5. 391 f. — 7, Kaifer Otto der 
Dritte, von Woltmann 8. 393 — 412. — 8: Kitter von ’ 
Bayonne an Emma von Lackner S. 413 — 420, — 
Viertes Stuͤck: 1. Gedichte (An die Liebe, von Wer⸗ 
thing; An meine Freunde, von Karl Muͤchler; An eine ſchoͤne 
Schlummernde; Epiſtel an einen mißmuͤthigen Freund; An Mas 
dame Engſt; Die Seele, von Conz; Abjehiedsichreiben, von 
Seume; Prometheus in Feffeln, nebft Bemerkungen über die 
erfte Scene des Prometheus, desgl. über die zweite Scene) S. 
1—93. — 2. Der Geift Samuel$ des Propheten S. 94 —128. 
— FSuͤnftes Stuͤck: 1. Wie weit darf ſich die Sorgfalt des 
Staat3 um das Wohl feiner Bürger erftreden? von W. von 
„umbold S. 131— 169. — 2. Das Gaftmahl von Plaro 
oder Gefprach über die Liebe S. 170— 228. — 3. Der Orla⸗ 
bay, von m: Fink 5. 229 — 234. — - 4 An ** wegen eines 
Borwurfd über die Liebe S. 235 — 240. — 5. Der leukadiſche 
Feld, ein Schaufpiel S. 241 — 266: — An Wilhelm O, von 
Wertbing S. 267 - 270. — 7. Als ich fie Abends nach Haufe 
geführt hatte, von W. SintS.azı f | 
Sechstes Stuͤck: 1. Der leufadifche Fels, ein Schaufpieh 
(Fortſetzung) S. 275 — 297. — 2. Die Seefahrt von Troja ° 
nach) Karthago im dritten Befange der Aeneide S. 298 — 323. 


— 3: Das Gaftmahl von Plato ( Befhluß) 8324-386. —. 


4. Die Minneföniginn und die ſchwarzen Schweftern , Bruchſtuͤcke 
aus einer abenthenerlichen — * 387 — 410, Ro 
“ I 2 
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Siebentes Stuͤck: 1. Neife auf den Montanvert, zu dem 


Eismeer, und zu der Quelle des Aveiron in den Savoyen Alpen 


S. 3—46. — 2. Die griechiſche Tonkunſt S. 47—50. — 
3. Mimer und feine Freunde, ein Dialog (Fortſetzung) S.51— 


74 — 4. Der Abfchied des Leonidas, aus. Glovers Keoni- 
das, B. 1. (nad) der neueften Londoner Ausgabe) von W. Fink 


S. 75 - 82. — 5. Arioſts rafender: Roland, neue Ueberfets 
zung, erfter Gefang S. 83 — 107. — 6. Die lebte Nat S. 


108 f. — 7. Abfchied von Fanny S. 110 — 112. 


Achtes Stüd: 1. Der Einfiedler an die Fuͤrſtinn von. Deſ⸗ 


fau,; von Matthiſſon S. 113 fe — .2. Ueber Anmuth und 


Würde S. 115— 230. — 3. Ueber Schönheit, ein Fragment, 
von W. Fink S. 231— 233. — 4. Nachruf an Seume, von, 


Muͤnchhauſen S. 234— 238. 


 Kleuntes Stud: , „1. Reife auf den. Veſuv S. 241 — 254. 
— 2. Der Wilde, von Seume S. 255 — 260. — 3. Schwaͤr⸗ 
mereien und ernfthafte Launen, aus dem Zagebuche eines einfamen , 


Wanderers S. 261 —283: — 4. Ueber Gefühl S.284.f. — 


5. Die Ausfichten des verflärten Kleiſt in die Schöpfung oder 
achter und neunter Gefang der Boruſſias, von Jeniſch S. 286— _ 


319. — 6, Voin Erhabenen, von Schillee 5. 320— 394- 


Zehntes Stad: 1. Scene ans dem Leben Kaifer Hein⸗ 


vichs des Vierten, von I. von. Kalberg 8. 3— 15. — 


2. Das Schlachtfeld auf Mons, zweite Rhapfodie, ‚von. Salk 


&..16-—33.— 3. Die Seele, ein philofophifches Gedicht, von 


Conz (Fortfebung) S. 34-51: — 4. Vom Erhabenen (Fort: 
feßung) 8. 52—73: — 5. Probe einer neuen Üeberfeßung des 


Detrsch 3. 74 100. —  Soeen über Deklamation S. 101— 


I 12: 


2. Fragment von Hyperion, von Hölderlin S. 181—221. — 
3. Das Schickſal, von Hölderlin S. 222 — 224. | 


‚selftes Stuͤck: 1. Zerſtreuete Betrachtungen uͤber berſchle⸗ 
dene aͤſthetiſche Gegenſtaͤnde, von Schiller S. 116 — 180. —- 


— 


3wölftes Stuͤck: 1. Der fiebente Gefang ber Heneide. 
(bid V. 285.) von Neuffer S.227— 253. — . 2. Die Witte, . 


ein Luftipiel S. 254—330. — 3. Gedichte von Hölderlin 5, 
331— 330, ; 


Vergl. Neue Bibliothek der. ſchoͤnen Wiffenfebaften, 


2.32. Stk 2.8. 289—323. Allgem..Lit. Zeit; 1785.30. - 


2. Num. 117. ©. 175 f. 1788. Bo 3. Num. 186.5. 331f.. ° 


1791. 50 3. Num. 192. 9, 109— 112, Goth. gel.3eit. 1786. 
Std 29. 5. 242. Std 80. S. 667—669: 1787: Std 49.8. , 
404 f. 1788. Std, 70. ©. 575 f. Allgem. deutfche Biblio: , 


thek, 250.103. Std 1. 8. 285. 30 114. Std 1. S. 92 f. — 
Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaften, 50 47. St 
2, ©. 238 — 270. 58,50. StE 2,8. 251 — 258. 50 51. 
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Stck 2.5. 256— 265. 80 56. Std 2. &. 335—343. Gotb. 
gel. 3eit. 1792. Std 32. &. 298 — 300. Std 96. 5.889 f. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 19. Std 1. S. 200— 
263. — Ankuͤndigung der Rbeinifchen Thalia im Deutſchen 
Muſeum 1784. 80 2. December S. 564-570. im Deutfchen 
"Merkur 1787. Januar. Anzeiger 5. 1— 3. 
4. Biſtoriſcher Kalender für Damen auf das Jahr 
1791. von Friedrich Schiller. Enthaltend die Geſchichte 
des Dreißigjährigen Krieges. Leipzig 1790. 12. mit Kups 
fern — auf das Jahr 1792. Enthaltend die Fortſetzung 
der Befchichte des dreißigjäbrigen Krieges. Ebendaſ. 1791. 
12. mit Kupfern. — auf das Jahr 1793. Enthaltend den 
Befchluß der Befchichte des dreißigjäbrigen Krieges. Eben: 
‚daf. 1792. mit Kupfern (die Zeichnungen von Ehodowiedi, 
der Stich -von Penzel) — befonders abgedruckt unter dem Zitel: 
Friedrich Schillers Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges. 
Erſter, Zweiter, dritter Theil. Aus dem Aalender für 
Damen 1791. 1792. 1793. sbgedrudt. Leipzig 1793. 12. 
(3 Thlr.) mit acht und vierzig Aupfern. — nette verbefferte 
Auflage, in zwei Thbeilen. Leipzig 1802. 8. ( Schreibpap. 3 
Thlr. Drudpap. 2 Thlr. 12 Gr.) — aus dem Yiftorifchen 
Tafchenfalender nachgedrudt zu Frankfurt und LKeipsig, 
desgl. zu Frankenthal. | | | 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 355 4. YZum. 339. ©. 
417— 421. 1792. 80 1. um. 66. &. 521 — 523. 1794. 50 
‚1. Num. 96. ©. 764 — 766. Gotb. gel. Zeit. 1790. Std 99. 
8.009 f. 1792. StE 12.©. 113 f. St 101. 8.931. 
Eine feanzöfifche Heberferzung erfchien unter dem Zitel; 
Hiftoire de la Guerre de trente ans par Mr. Schiller, trad, 
de FAllemand. à Berne 1794. 8. (2 Thlr.) . Eine englifche 
Ueberſetzung von dem Irlaͤndiſchen Artillerie - Kapitain Blaquiere 
erfchten zu Kondon 1799. 8. die indeffen.nicht überall vollkommen 
richtig, und nicht in Dem Eorrefteften Style abgefaßt it. 
5. Allgemeine Sammlung hiſtoriſcher Memoires vom 
‚zwölften Jahrhundert bis auf die neueften Seiten Durch 
mebrere, Verfaffer überfert, mit den nörbigen Anmerkun— 
gen verfeben und jedesmal mit einer univerfalbifforifchen 
Ueberſicht begleitet, berausgegeben von Sriedrich Schiller. 
Erſte Abtheilung, erfter bis vierter and. Zweite Abthei⸗ 
lung, erfter bis neun und zwensigfter Band. Jens 1790 — 
‚1806. ,8. (43. Thlr.) Ein Wert, wozu Schiller den Plan 
entwarf, einen heil deffelben felbft bearbeitete, den uͤbrigen 
Theil aber, unter feiner Peitung, einem Woltmann und Pau— 
Ius anverfraute. Eine befondere: Bierde hat dieſe Sammlung 
durch die, Porträts der merkwuͤrdigſten Perſonen der Zeitalter, 


über welche fich diefe Memioires ausbreiten, erhälten. * 
in 
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—9 von guten Meiſtern nach den beſſeren Originalen in Kupfer 
eſt chen. Rn: * 

Vergl. Allgem, Lit Zeit. 1792. Bd 1. Num. 52. ©. 
412 — 416. 1794. Bd 1. Zum. 106. ©. 841 — 843. 1795.80. 
1. Num 8 ©, 59 — 61. 1799. 80 3. YZum. 291. ©. 665 — 
669. 1801. Bd 2. rum. 156. &. 457 — 459. 1803,..250 3. 
Num 250. &. 499— 503. Bi 

6. Die Horen, eine Monatsichrift, herausgegeben von 
Schiller. (Drei Jahrgänge, jeder aus zwölf Stücken- befte- 
hend.) Tübingen 1795 — 1797. gr 8. Im Jahrgange 1795 
find, außer mehreren Gedichten, folgende anonymifche Auflage 
von Schiller: Ste 1. 2. Briefe über die Aftbetifche Erzie⸗ 
Hung des Menfchengefchlehts. Std 4: 5. Belagerung von Ant⸗ 
werpen in den Sahren 1584. 1585. Std 6. Schmelzende Schön- 
heit. Std 9. Das Reich der Schatten. Ebendaſ. Bon den 
nothwendigen Grenzen des Schören, befonders im Vortrage phis 
Xofophifcher Wahrheiten. St 11. Gefahr äftbetifcher Sitten. 
bendaf. Ueber das Naive. Stck 12. Die fentimentaliihen Dich⸗ 
ter. — Im Jahrgang 1796. Std 3. Ueber den moraliichen 
Nutzen Afthetifcher Sitten. i | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 8d 1. Num. 28. 5.217— 
223. Klum. 29. ©. 225— 227. 1796. 30 1. Num. 4. ©. 25— 
32. Num. 5. ©. 33 — 38. um. 6. 8.41 — 47. Neue Bis 
bliothef der fchönen Wiflenfchaften, BD 55. Std 2, 5. 
283 330. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1796. 82 I. St 
2.8.17 22. 

7 Mulenalmanach für das Jahr 1796. Herausgegeben 
von Schiller. Neufirelitz 1795. ı2. (I &hle.) mit der Büfte 
des Vatikaniſchen Apollo ald Titelfupfer von Bole, und Muſi⸗ 
falien. — fur das Jahr 1797. Tübingen 1796. ı2. mit einem 
Anhange von mehr al3 vierhundert Epigrammen, welche ſich auf 
den neueften Zuſtand der deutfchen Literatur bezogen (1 Thlr.) 
Dritte Aufl. Ebendaf, Die Xenien S. 197—302. — für das 
"Jahr 1798. Ebendaf. 1797. 12. (1 &hlr. 8Gr.) — für das 
Jahr 1799. Ebendaf. 1798. ı2. (ı Zhlr. 8 Gr.) — für das 
Jahr 1800. -Ebendaf. 1799. ı2. (1 Thlr. 8Gr.) — fürdas 
Jahr ı801.. Ebendaf. 1800. 12. (1 Thlr. 8 Gr.) m. 8. | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bo 2. Num. 167. S. 
497 — 501: Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Miflenfebaften, 
30 58, Std 1.68. 285 — 317. Oberdeutſche allgem. Kir, 
Seit. 1796. Bo 1. Std 15. &. 234 — 238. 90 2. 9. 89 — 
888. 1797. 80 2,8. 1101 - 1104. 1798. 80 2. 8.1238 — 
1240. Neue allgemeine deutfcbe Bibliothek, Bo 31. St 
I. ©. 235 — 240. | 

Durch die in dem Miufenalmanacbe für das Jahr 1797 
enthaltenen Xenien wurden unter andern folgende kin F 

| anlaßt: 


a 


Maßt· Gegengeſchenke an die Sudelkoͤche in Jena und 
YDeimar, von einigen dankbaren Gaͤſten. 1797. 8. Urians 
Nachricht von der neuen Aufklärung nebſt einigen andern 
Kleinigkeiten. Von dem Wandsbeder Borben (Matthias 
Elaudius). Bamburg 1797: 8. Urians KTachricht, nebft 
Antwort. Germanien 1797. 8. Berloden sn den Schil: 
lerfchben Muſenalmanach von 1797: Jena und Weimar 
.(1797:) 8: Parodien auf die Kenien. Ein Körbchen voll 
Stachelroſen, den »erren Goͤthe und Schiller verebret, 
mit erläuternden Anmerkungen zum Verftande der Xenien. 
(Ohne Drudort) 1797: 8: Aeakus. Oder Fragmente aus 
den Berichtsaften der Aölle aber die KZenien. . Zum Beften 
eines Feldlazareths für Gelehrte, berausgegeben von "ob. 
Adolph Kebenftod. Deutfchland (Leipzig 1797. 8 Muͤk⸗ 
kenalmanach für das Jahr 1797. Peft, El. 8. (auch unter 
dem Zitel: eben, Thaten, Meinungen, Schidfale und legs 
tes. Ende der Xenien im Jahre #797. . Trogalien zur Ver⸗ 


dauung der Kenien. Kochftädt 1797: 8. Kraft und Schnelle 


des alten Peleus (von Gleim). Salberffadt 1797: & Dornen⸗ 
ſtuͤcke. Nebſt einem Memento mori für die Verfaſſer der Xe⸗ 
nien. Mannheim 1797. 12. (zweite unveränderte Auflage 1798. 
8.) Literseifche Spießrurben oder Die bochsdeligen und 
berüchtigten Xeniem Mit erläuternden Anmerkungen ad 
modum Minellii et Ramleri. Weimar, Jens und Leipzig, 
im eifeenen 3eitalter der »umanität, 1797. 12. An die Xes 
nipboren. Bin Eleines Meßpraͤſent. 2797: 8: Die Gchſiade, 
oder freundfchaftliche Unterhaltungen der Herren: Schiller 
und Bötbe, mit einigen ibrer Herten Kollegen. Von A. 
F. Eranz. (Altona) 1797. 8. Ein Paare Worte zur Ehren⸗ 
rettung unſerer deutſchen Martiale. 1797- 8. Anbang zu 
Stiedrich Schillers Muſenalmanach für. das Jahr 1797. 
Don Sriedrich Nicolai. Berlin 1797. 8. 

Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 34. Stk 
r. 5, 146 — 155. Recenſion der Xenien, nebft den dazu 
gebörigen Gramgeldienten , Anhängen u. ſ. w. von Janus 
Eremita, im Leipz..a ae liter. Anzeiger 1797. Num. 55. 
&.577 — 584. Zum. 56. ©. 593 — 600. Num. 57. 8. 601 — 
607. Num. 58. 5. 609—616. Num. 59. ©. 625—632. Num. 
60. &.633— 640. 

8. Geſchichte des Abfalls der vereinigten Yriederlande 
von der Spanifchen Regierung. Herausgegeben von Schila 
fer. Erſter Band, enthaltend. die Befchichte der Mebellion 
bis zur Utrechtiſchen Verbindung. Leipzig 3788. 8. Er⸗ 
fien Theils erſter und zweiter Band. - Neue, ganz umges 


srbeitete und vermehrte Auflsge, Leipzig 1801. 8. (Schreib- | 
pop. 2 Thlr. 12 Gr.) mit Kupfern. — Zweiter Theil. Sort 


geſetzt 


* 
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geferst von €, Curth. Keipsig 1808. 8. ’auch'unter dem Titel: 
Der niederländifche Revolutionstrieg u. f. wi 


Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1789.85 1. um. 53. &; 


4175424. 

9 Geſchichte der merkwuͤrdigſten Rebellionen und 
Verſchwoͤrungen aus den mittlern und neuern Zeiten, bes 
arbeitet von verſchiedenen Verfaſſern, geſammelt und her⸗ 
ausgegeben von Friedrich Schiller. Erſter Band. Leip⸗ 
zig 1788. 8. (18 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 4. Num. 367.8. 501 f. 

10. Der Geifterfeber; eine Befchichte aus den Mie- 
moires des Grafen von O**. Von Friedrich Schiller, 
Leipzig 1789. 8. (nachgedruckt unter dem Titel: Der Geifters 
feber. Kine Gefcbicbte aus den Papieren des Grafen von 
G** von Sriedrih Schiller, Leipzig 1789. 8.) YTeue, ver⸗ 
beflerte und vermebrte' Ausgabe. Keipzig 1792.8. Eben⸗ 
daſ. 1799. 8. (1 Zhle, 4 Gr.) mit einem Kupfer. — Fried⸗ 
rich Schillers Geifterfeber. Aus den Memoires des Gras» 
fen von O**. Zweiter, dritter Theil,‘ Von Er+ rt 
3* Ernſt Friedrich Follenius, jetzigem Hofgerichtsrath zu 
Inſterburg in Oftpreußen.) Straßburg 1796. 1797. 6. (2 Thlr.) 
jeder Theil mit einem Kupfer, —* 

Vergl. Allgem. Lit.’ Zeit. 1790. Bd 3. Num 260. S 


617— 622. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 109. Str. 


&. 147 — 149. — Allgem. Lit. Zeit. 1797. 85 3. YTum. ... 

S. 385 f. Neue allgem deurfche Bibliothek, 350 29. Stk 
2. S. 320 f. — Bergks Kunſt Bücher zu leſen, nebſt Bemer⸗ 
kungen über Schriften und Schriftſteller S. 286 f. S. 328. 

The 'Glofs Seer or Apparitionift; an interefiing fragment 
found among the Papers of Count O** from the German of 
Schiller. London’ 1795. 12. The Armenian, or the Ghoft 
Seer, a Hiftory founded on facts etc. transl. from the German 
of F. Schiller. London ı800. ı2. F. Schiller’s Andelflada- 
ren. Stockholm 1788. 8. — bolländifch. 

„Barum Schiller feinen Geifterfeber nicht fortfeßte? Ich 
denke aus guten Gruͤnden. Gerade ‚fo wie er da iſt, unaufgelöft 
und unerklärt, iſt der Geifterfeher ein vortrefliches Stud. Ein 
zweiter Band yoll Erklärungen und Aufſchluͤſſe wuͤrde ſchwaͤcher 
und matter ausgefallen ſeyn, und wenig gewirkt haben” ſagt der 
verftorbene Fuͤlleborn in feinen Seagmenten über Friedrich 
Schiller &. 36 f. — Ebendaſ. heißt e8: „Wenn eine ges 
fpannte Aufmerkſamkeit aller Zefer, verbunden mit Angftlicher Neu⸗ 
gierde, wenn Nachahmungen über, Nahahmungen , wenn Ueber⸗ 

ngen und unerbetene Fortfekungen für den Werth eines Ro: 
mans entſcheiden, fo ift der Werth des Schillerſchen gewiß vor⸗ 
zuglich groß. 

u 
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zu den durch Schillers Beifterfeber veranlaßten Nachah⸗ 
mungen gehören unter andern: Geſchichte eines Geifterfebers, 
aus den Papieren des Mannes mit der eifernen Maske, 
herausgegeben von Esjeran Tfehint. Erſter, zweiter, drits 
ter Band. Wien 1790. 1791. 8. (vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Bo 105. Stk 1. &. 133. 80 114. Std2.9. 
395. Neue allgem. deutfche Bibliotbet, 50.9, Std 1. S. 
197. Both. gel. Seit. 1793. Stck 34. ©. 297 ff. SE... 
537.) Der Genius. Aus den Papieren des Marquis E** 
von G** von Große. SErfier, Zweiter, dritter, vierter 
Theil. Halle 17917 — 1795. 8: (vergl. Allgem. deutſche Bi= 
bliorbet, 35 112. Stck 1. &. 107— 110. Neue allgem. 
deutfche Bibliothek. Bd 1. Std 2. 5. 548 f. 50 5. Std 2. 
8. 454 f. 80 18. Std 1. S. 58—06o. 50. 24. Std 2. ©. 
530.) Die febwarzen Brüder, eine sbentbeuerliche Ger 
ſchichte von M. I. R. (Sſchokke) Krffes, zweites, drittes 
Bändchen. Frankfurt an der Oder 1791 — 1795: 8. (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef. BD 110. Std 2.&. 435. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbet, 350. 9. Std 1. S. 272. 80 
24. Std 1. S. 272.) SEntbüllte Beiftergefcbichten zur Be⸗ 
lebrung und Unterbaltung für Tedermann. Sin Pendant 
zu Schillers Beifterfeber. Leipzig 1797. 8. (vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1797. 80 3. Num... S. 389. Neue allgem. deut: 

fcbe Bibliothek, 58 34. Std 1. S. 170 f.) y 
11. Was beißt und zu welchem Ende ſtudirt man Uni—⸗ 
verfalgefcbichte? Kine akademiſche Antrittseede von Srieds 
rib Schiller. Jena 1790. 8. (3 Gr.) fland vorher im deut⸗ 

ſchen Merkur 1789. November S. 105 — 135. 

ı2. Kleinere prolaifche Schriften von Schiller. Aus 
mehreren Zeitfchriften vom Verfafler felbfi gelammelt und 
verbellert. Erfter, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 
1792. 1800. 1801. 1802. 8. (Drudp. 4 Thlr. 8 Gr.) „Bei den 
mehreften der bier abgedrudten Auffäke, jagt Schiller in dem 
Vorberichte zum erften Theile, möchte, wie ich gar wohl ein- 
fehe, eine firengere Seile nicht überflüffig gewefen feyn, und es war 
auh Anfangs meine Abfiht, Ton und Inhalt meiner gegenmärtis 
en Vorſtellun Sart gemäßer zu machen; aber ein veränderter Ge— 
chmack ift nicht Immer ein befferer, und vielleicht hätte Die zweite 
— ihnen gerade dasjenige genommen, wodurch ſie bei ihrer er— 
en Erſcheinung Beifall gefunden haben. Sie tragen alſo auch 
noch jetzt das jugendliche Gepraͤge ihrer erſten zufaͤlligen Entſtehung 
nd bitten dieſer Urſache wegen um die Nachſicht des Leſers. Nicht 
mmer ift es der innere Gehalt einer Schrift ‚- der den Leſer fefleltz 
Keen geoinne fie ihn bloß durch charakteriftifche Züge, in denen 
ich die Individualität ihres Urhebers offenbart; eine Eigenfchaft, 
die oft gerade Die vollendetiten Werke eines Autors verleugnen.“ 
Erſter 
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Erſter Theil: 1. Die Sendung Moſes (aus der Thalia) 
8.153. — 2. Was heißt und zu welchem Ende ſtudirt man 
Univerfalgefchichte? Eine alademifche Antrittörede (aus dem Deut⸗ 
fcben Merkur) S. 54 —98. — 3. Philofophifche Briefe (aus 
der Thalia) S. 99-162. — 4. Briefe über Don Karlos (aus 
dem. Deutfcben Merkur) S. 163 — 262. — 35. ©piel des 
Schickſals, Bruchſtuͤck aus einer wahren Gefchichte (aus dem 
Deutſchen Merkur) S. 263—290. — . 6, Verbrecher aus ver- 
Iorener Ehre, eine wahre Gefchichte (aus der Thalie) S. 291— 
545. — 7. Etwas über, die erſte Menfchengefellfchaft (aus. der 
Thalia) S..346— 385. — . 8. Ueber Völkerwanderung, Kreuze 
züge und Mittelalter, (aus der, Sammlung biftorifcher Me⸗ 
moires) &.386—41o, . =. — 

Zweiter Theil: 1. Ueber naive und ſentimentaliſche Dich— 
tung (aus den Horen) S. 1—216. — ..2. Ueber Anmuth und 
Mürde (aus der Neuen Thalia) S. 217—354*), — 39. Ue 
ber die nothwendigen Grenzen des Gebrauchs ſchoͤner Formen (aus 
den Horen) S. 355—415., * 

Dritter Theil: 1. Ueber dad Erhabene S. 1-43. — 2. 
Weber die Afthetifche Erziehung des Menſchen; in-einer Reihe bon 
Briefen (aus den Horen) S. 44 - 300. — 3. Meber.das Pa- 
thetiſche (aus der Neuen Thalia) 3. 31I0— 372 

Vierter Theil: ı. Die Schaubuͤhne, als eine moraliſche 
Anſtalt betrachtet. Auszug aus einer Vorleſung, in der deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Mannheim gehalten im Jahre 1784. (aus 
der Rbeinifcben Thalia) S. 1—27. — 2. Zerſtreuete Be— 
trachtungen uͤber verſchiedene aͤſthetiſche Gegenſtaͤnde (aus. der 
Neuen Thalia) S. 28—79. — 3. Ueber den Grund des. Ver⸗ 
gnügens an tragifchen Gegenfländen (aus der Neuen Thalia) S. 
80—107. — 4. Ueber die tragische Kunſt (aus der Neuen 
Thalis) S. 108— 163. — 5. Un den Herauögeberder Pro- 
pylden (aus den. Propyläen) 5. 164—192. — 6. Ueber Bürs 
ders Gedichte (aus der Allgemeinen Kiteraturzeitung) S. 
193— 224. — 7. Weber den Gartenkalender des Jahres 1795. 
(aus der Allgem. Kit. Zeit.) S. 225 — 242: — 8. Ueber Eg⸗ 
mont, Zrauerfpiel von Bötbe (aus der Allgem. Kit. Zeit.) S, 
243 - 267. — 9. Ueber Matthiſſons Gedichte (aus Dee All⸗ 
gem. Kit. Seit.) S. 268—309. — 1o. Gedanken über den 
Gebrauch des Gemeinen und Niedrigen in. der Kunſt S. 310— 
325. — 11. Der. Menfhenfeind. Ein. dramatijches. Fragment 
(au der Thalia) S.326— 38. 


Antheil 


*) Einzeln erſchien dieſe Abhandlung unter dem Titel: Ueber Anmuth 
und Würde an Karl von Dalberg in Exfurt. Leipzig 1793. 8. (Bes 
linpap. 12 Gr. Druckpap. 8 Gr.) 


Antbeil hatte Schiller: an dem Wuͤrtembergiſchen Res 
‚pertorium der Kiterstur; an dem Deutfchen Merkur; an 
Börbe’s Propyläen. | Sr. 

. Vorreden fehrieb er: zu dein erften Bande der Befchichte 
des HTaltbeferordens nach Pertot, von M. F7. (Nietham⸗ 
mer) bearbeitet (Sena 1792. 8.); zum exrften Theile der 
Merkwuͤrdigen Rechtsfälle, nach dem feanzöfifchen Werke 
des Pitaval Durch mebrere Verfaſſer susgearbeiter (Iena 
1799.85) at 


Chreſtomathien aus Schillers Werken erfihienen unter 
folgenden Ziteln: | | 
1. Shatefpears und Sr. Schillers Srüchte des Beiftes 
von Bottfried Brun. Wien 1788. 8. (5 Gr.) eine Ercerpten- 
fammlung, der es ganz an der nöthigen Auswahl fehlt (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. 52 1. Fum. 57. &. 456. Allgem, 
deutſche Bibliorbef, 350 89. Std 2.5. 440. Überdeutfcbe 
allgem. Kit. Zeit. 1788. 80 2. Stck. S. 1149. Kritiſche 
Ueberſicht der neueften ſchoͤnen Literatur der Deutfchen, 
Bdo 2. Std ı. &.26 f.) ve 
2. Sammlung einiger 3erffreuten Bedichte von Srier, 
drich Schiller. Erlangen 1793. gr. 8. für einen freundfchaft- 
lichen Zirfel abgedrudt (vergl. Bberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 
1794. 89 1. St... ©. 826.) 9 
3. Geiſt aus Friedrich Schillers Werken, geſammelt 
von Chriſtian Friedrich Michaelis. Nebſt einer Vorrede 
über Schillers Genie und Verdienſt, und zwei nach feiner 
Zandſchrift in Kupfer geffochenen Briefen. Grſte) zwei- 
te Abtbeilung. Keipsig 1805. gr. 8. (3 Thle,) mit Schillers 
Bildniſſe von Friedrich Auguſt Brüdner. Bei der erften 
Abtheilung liegen Schillers Eleine profaifche Schriften, die 
Pbilofopbifchen Befpräche, und einige andere Stellen aus dem 
Geifterfeber, bei der zweiten Abtbeilung, außer den profsis 
ſchen Schriften, und dem Geifterfeber, die GBefcbichte des 
Abfalls Der vereinigten Niederlande von der Spanifchen 
Regierung , die Befchichte des dreißigiäbrigen Krieges, Ka 
bale und Kiebe, Siesto, Don Barlos, die Jungfrau von 
Orleans, Maria Stuart, die Braut von Meſſina, und 
Wilhelm Tell zum Grunde. Aus den Bedichten wurden bloß 
einige, den im Profaifchen ausgedrüdten Gedanken großentheils 
analogen Inhalts, theild ihrer eigenen Schönheit wegen beigefügt. 
Aus den Schaufpielen find nur ſolche Stellen aufgenommen 
worden, die ohne dramatiſche Beziehung verftändlich, allgemein 
interefjant, und vorzüglic fchon fehienen. Die Rubriken der 
erften Abtheilung find: Menſchenlehre S. 3—78. Aeſthe⸗ 
tik S. 79— 260. Sittenlehre S. 261— 323. Philoſophie 
| der 
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der Geſchichte &. 324—332. die Rubriken der zweiten Ab⸗ 
tbeilung find: Aeſthetik &. 3—ı18. Religion S. 19—43. 
Rechtslebre, Politit und Befcbichte überhaupt 5. 44— 74. 
Geſchichte insbefondere &. 75—1I21. RR Mor 
ral, Kosmologie 5. 122—154. Auswahl von Gedichten 
-&. 155— 240. Ein Anbang enthält noch ungedrudte Fragmente 
aus Schillers Afthetifchen Borlefungen S. 241—284. 

4. Schillees Aphorismen, Sentenzen und Maximen 
über Natur und Kunft, Welt und Menſchen. Leipzig 
1806. : kl. 8. (12 Gr.) mit Schillers: Bildniſſe von Sriedr. 
ug. Brüdner. Die Rubriken find folgende :: Welt: und Men- 
fehenfunde &. 1, Das weibliche Geſchlecht S. 33. Geſchmack, 
Genie, Kunft, Schönheit &. 35. Liebe S. 45. Menfcen: 
freundlichfeit , Verträglichkeit , Vertrauen, Verſoͤhnlichkeit, Arg⸗ 
wohn, Rache, Verlaͤumdung 5. 32%. Die Tugend S. 57. Sitt⸗ 
liche Zehren und Marimien S. 61.0. TERRA 


Proben von Schillers Poefie und Profs befinden fi: 

2. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
S.iteratur der febönen MWiffenfchaften, 50 7. S. 643—654. 
(Die zweite Scene des zweiten Aft3 aus dem Don Karlos, wo 
der Infane mit vieler Unterwerfung vor feinem Vater erfcheint, 
und ihm zartliche Vorwürfe darüber. macht, daß er ihn fo lange 
von fich entfernt.hat.. Philipp Fann ſich, feinem argmwöhnifchen 
Charakter gemäß, von der Aufrichtigkeit diefes Betragens nicht fo. 
leicht überzeugen) 80 8. Abth. 2. S. 489—502. (Schilderung 
von der Einfchließung Antwerpens, und der Schlacht bei Offers 
weel im Sahre 1567. Fragment aus der Geſchichte des Ab» 
falls der vereinigten Niederlande von der Spaniſchen Mo⸗ 
narchie). 

2. in, Pölig Elementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
und Unentbebrlichiten aus der deurfchen Sprache, ©. 439 
—44:. (Abfchied der Johanna D’Arc von ihrer Geburtögegend, 
Sragment aus der Jungfrau von Orleans). nn 

3. in Rambachs Odeum, Tb. 2. (folgende Romanzen 
und Balladen: Der Handfhuh S. 3. Die Kraniche des Ibykus 
S. 12. Der Kampf mit dem Drachen S. 40.. Der Gang nah 
dem Eifenhammer 5.69. Der. Ring des Polyfrates S. 103. 
Der Zauber S. 130. Monologen: Wallenftein, . aus den Pic⸗ 
colomini, Aft 5. ©t. 3.5. 355. „Aus dem. Don Barlos, At 
4. Sc. 6. 5. 367. Wallenftein [überlegt,. ob er dem Kaifer treu 
bleiben, oder zu den Schweden übergehen foll] aus den Piccolo⸗ 
mini, At 4. Sc. 4. 5. 369.) Th. 3.. (Don Karlos, At 2. 
Sc. 12—15. 5, 35..' Don Karlos, Akt 2. ©c. 2. S. 83. 
Marie Stusre, Akt 3. Sc. 1. ©. 193. Wallenſteins Tod, 
At 1. Sc. 2. ©. 217. Maris Stuart, Alt 5. Se. 6. S. ai 

on 
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Don. Rarlos, At 5. Se 12, 5.258. Wallenſteins Tod, 


At 2. ©. 7. S.294.. Die Räuber, Alt 2.,©c.ı. ©. zı1, 
Die Räuber, Akt 4. Sc. 6. 5.328.) Th. 4. (Das Reich der 
Schatten S.,351.),. u Dir ist. - atllire,, Ha 

4. in — —— Anthologie, Th. 14.6. 3 
—156.. Klage der Ceres; Die Speale; Der Spaziergang ; Ritter 
Toggenburg; Das Eleufifche Feſt; Die Kraniche des Ibykus; Die 
Erwartung; Das Reich der Formen; Kaſſandra; Die Götter Griez. 
chenlanded; Der Tanz; Das. Lieb von der Glode; Pompeji und 
Herkulanum; Refignationz; Hero und Leander; Die vier Weltal⸗ 
ter; An bie Beine; Würde der Frauen; An bie Freude; Der 
Handſchuh; Die Kuͤnſtler. 6 

5. in der. Ueberſicht der ſchoͤnen Kiteratur der Deutz 
fchen in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
S.121— 124. Einfluß der Schönheit und der Kunfl.auf den Menz 
fhen. 8. 127—134. Charakteriſtiſche Züge Walenfleins. 


Erlaͤuternde Anmerkungen, Anweifung zur Deklame- 
tion Schillerfeber Gedichte u, ſ. w. befinden fir Bei 
ı. in Pölig Praftifcbem Handbuche zur Lektuͤre de 
deutſchen Rlaffifer, Th. 1.8, 1-8. An die Freude, S. 242 
— 245. Die Worte des Glaubens. S. 399 f. Abfchied vom Les 
fer. Th. 2. 8. 18-30. Der Abfall der Niederlande von der 
Spanifchen Regierung. - S. 132— 136. Beruf des Dichter, SL 
277— 292. Die Künftler. - Th. 3. &. 49-62. Die Theilung 
ber Erde; Die Worte des Wahns; Die Macht des Geſanges, 
Licht und Warme; Die Ideale. S. 127-140. Elegie. 8.230 f. 
Dithyrambe. &.- 306— 313. Die Götter Griechenlandesi S. 
383—393. Die Bürafchaftz Der Taucher.  &. 499-501. Abz 
ſchied der Johanna D’Nrc von ihrer Geburtsgegend. S. 5306— 
508. Drei Raͤthſel. Chi 4.S: 1110120. Ueber Voͤlkerwande⸗ 
tung, Kreuzzügerund Mittelalter. .&. 253 —149.- Ueber das ges 
genfeitige Werhältniß der geiftigen und finnlichen Anlagen des 

Menfchen. NSARGITNRRHIEI.A | 
2. in Pölin Porlefungen über Fragmente aus deutſchen 
Autoren, „als Verſuche in der Interpretation. (Verfuch 
eines Syftems des deutfchen Styls, Tb. 2.) S. 85-103; 
Fragment (deſſen Hauptgedanfe ift: Es ift ein großer Unterfchied 
zwifchen dem Studiren des Brodtgelehrten und des philofophifchen 
Kopfes) aus Schillers atademifchen Antrittsrede: Was heißt 
und zu welchem Ende ftudirt man Univerfalgefchichte? (Kleine 
prof. Schriften, Tb. 1. 8. 54 ff.) S. 433—440. Die Ideale 
(Gedichte, Keips. 1800, S. 42 ff.) ©. 487491. Brutus 
und Cäfar (aus den Räubern, Yusg. 1781. 5. 168.) S. 498 f. 
Fragment (Hauptgedanke: Die Menfchentiebe iſt der ficherfte 
Bürge unferer Annäherung an Vollkommenheit) aus den Kleines 
| | | ren 
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ren proſaiſchen Schriften (Tb. J. &. 129 f. )S . 499 9501: 
Tragment (Hauptgedanke: Die Aa Abfichten des Schöpfers 
werden durch feine Verirrung des Menſchen aufgehalten, ja diefe 
Berirrungen. müffen jene Abfichten nur noch befördern) aus 
Schillers Kleinen Schriften, Tb. 1.8. 149 f. 

3. in poͤlitz Elementarbuche des Yiffensiwärdigften 
und Unentbebtlichften aus der deutſchen Sprache &. 466 
— 468. Fragment aus Schillers akademiſcher Anteittsrede 
(Hauptgebante: Weil die Gefchichte das wahre Berdienft belohnt, | 
fo find wir verbunden, unferm Dafeyn Werth zu geben). 

4. in den Beifpielen von allen Arten des deutſchen pror 
faifchen Styls sus den beften Schrifrffellern gezogen (Leipzig 
408 .) 8. 159-174. Fragment aus der Befcbichte des drei⸗ 

— Rrieges. S. 224—227. Amalia Eliſabeth, Lande 
finn von Heffen = Kaffel, aus Schillers biftorifchem Taſchen⸗ ’ 
—— fuͤr Damen auf das Fahr 1792. 
—5. in W. A. Schreibers Deutfcher Beifpielfammlung 
für Schulen zur Bildung und Veredlung des Seſcamacto⸗ 
S. 72—99. Die Kuͤnſtler. 

6. In ech Stagmenten über TR Hefe; 
68,5 9. (Don Karlos, At 2: Se. 12f.) Si 63 f. (Don 
— IR 2. St. 2.) 5.7376. (Don Karlos, Akt 5 Sc. 
10) S. 81-83: (Maria Stuart, Akt 3. Sc 1.) S.8587 
Wallenſteins Tod, Akt 2. Sc. 2.) &. 87-89. (Maria | ra 
At 5. Sc. 6) S91 f (Don Karlos, Akt 5. 10) 3.6 
98. (Wallenſteins Tod, Akt 2. Sc. 7:),8.99-- 102. (Die Raͤu⸗ 
ber, Akt 2. Su 1) S. 117 f. (Die Räuber, Akt 4. Sc. 6.) S 

153— 170. (Die Jungfrau von Orleans, Auf. 4.) 

7. in Wiedemanns Hebungen im Deklsmiren für Kna⸗ 
ben und Jhuͤnglinge mit begleitenden voͤlfsregeln⸗ 59 2. 
S 125— 133. Die Buͤrgſchaft. | 


Nachrichten von Schillers Lebensamſi enden und Scrif⸗ 
ten befinden ſich: 

& 1. m ——— Gelebrtem Schwaben &. 560-569. J 
870. 

2. in der Schrift: Friedrich Schiller. Skizze einer Bio- 
graphie und ein Wort über feinen und feiner Schriften Cha-. 
rakter, Leipzig 1805. 8. (12 Gr.) in Briefen (Br 1. 2. 3. 
Schillers äußere Schickſale. Br. 45.6 7.8 Schillers Chaz 
rakter als Schriftfteller. Schillers eigene Bekenntniffe über vere. 
fchiedene feiner Schriften. Es werden, vier Perioden in Schillers , 
Sceififtellerleben unterfhieden: Periode ded Naturalismus bis 
1783. der welthiftorifchen Anſicht bis 1789: „ber Philofophie und 
Kritik 1799; der Vollendung 1805 der Juͤngling ſtand in der 
— des Naturalismus ©, 75. der reifende Kamm fand 5 der 
Ä erio⸗ 
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Periode der welthiſtoriſchen Anſicht S. 82. der Mann ſtand in der 
Periode der Philofophie und Kritit S. 89. der. gereifte Mann’ 
fand auf dem Gipfel menfchlicyer Vollendung S, 110. (vergl. 
Tübinger gel. Anz. 1805. St#66.):; nn 
3. indem Muſeum deutfcher Gelehrten und Künffler 
in Kupfer und fehriftlichen Abeiffen (Breslau 1800.). Zum, 
4. Stiedrich Schiller, nebſt einigen Scagmenten uͤber ihn, 
von SAU EBELRIT AU BR 66— 170 RUNDER. 262 
4. in dem Konverfationslerifon mir vorzüglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf Die gegenwärtigen Seiten, Th. 5. Seft 1.6. 98 
— 103. —— air RE REN 
| Rn in Schiller der Jüngling oder Scenen und Charakter-, 
züge aus feinem früheren Leben,- Stendal 1806. 8. X16 Gr.) 
und Schiller oder Scenen und Charakterzüge aus feinem [pä- 
teren Leben, nebft Bruchftücken einer künftigen Biographie | 
deffelben. Stendal 1805. 8 (16 &.) © | 
- 6. in der Allgem. Lit, Zeit. 1805. Intelligenzbl. um. 
134. 5. 1089-1091. Beiträge zu einer Biographie Schils 
lers. . r % ; s . seirt '. — 
7. in dem Freimuͤthigen 1805. Num. 107. &,. 425 ff. 
rum. 220. &. 462 f. Num. 221. 8. 466 ff. Fragmente, 
Schillers Jugendjahre betreffend. | je ee N 
8 in dem Morgenblatte für gebildete Stände. 1807. 
rum. ı81. ©. 7217. Zum. 182. ©. 725 f. Schiller im 
zweiten Zeitraume feiner Enmwidelung vom Sabre 1773 
-- 1777. | | | en - 
9. in der deitung für die elegante Welt 1805. Num. or. 


'&; 487: Num 99. ©. 788—792. 
10. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
Z &. 121-124, BO 10, ©, 3573 f. 80 11. S. 666, BD 1a, 
alle 2. 


Schillers Seier, Seinen Manen durch feinen Beif.; - 
Mit einem Berichte vom Sortgange des Plans, dem vere⸗ 
wigten Schiller ein Denkmal der Kletionaldantbarkeit zu 
Riften. Gotha 1806. 8. (16 Gr.) Der Verfaffer dieſes Ges. 
dichtö, der Graf von Benzel: Sternau, bat lauter Stellen aus 
Schillers Werken ohne alle weitere Bufäße fo aneinander gereis 
het, daß fie eine Darſtellung feiner. hohen fehriftftellerifchen Ver—⸗ 
bienfte mit feinen eigenen Worten bilden. Der angehängte Be— 
richt ift vom Hrn. Rath Beder in Gotha. Ah. a 

Schillers Todtenfeier, ‚gebalten auf dem Hamburger 
Theater 1805. in der Neuen Leipz, Lit. Zeit.: 1805. Intelli- 
genzbl. Std 34. 8, 553-556... Verfafler diefes Gedichte ift 
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Schillers Todtenfeier ‚ein Prolog von Bernhardi und 


Pellegein. Berlin 1806, gr. 8., Ei. Ei 

"Der erfte Morgen an Schillers Grabe. Eine. Dichtung 
allen feinen Verehrern gewidmet- von Friedrich Hermann, 
Lübben 1805. 8. In’ 2 re RE 

Schillers Brab, in der Zeitung für die elegante Welt 
1805. Num. 64. S.505— 507. von Friedrich RKind. 

“ Die Blumen auf Schillers Grabe (von Heinrich Seidel 
aus Lauban, einem jungen talentvollen Manne/ deſſen Gedichte 
Leipzig 1808: 8. „erfihienen find) fuͤr das Pianoforte kompo⸗ 
nirt von Friedrich Schneider. Leipzig 1808. Fol. 

Schillers Bildniß von Kirſchner; von Muͤller in Stutt⸗ 
gart nach Graf (1794); von Lips in Zuͤrich, von. Schreyer vor. 
dem 44. Sande der IZeuen Bibliothek Der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften (4791) von . Retterlinus nach Graff vor Lang’s 
Almanach und Tafchenbuc für häusliche und geſellſchaft⸗ 
liche Freuden; vor Franz Horns Luna, einem Tafchenbuche 
auf Das Jahr 1805.3 vor dem Neuen deutſchen Merkur 
1805. Junius vor dem 101. Bande der Neuen allgem. deut⸗ 
ſchen Bibliothek, von Laurens, Kupferſtecher zu Berlin; vor 
dem Taſchenbuche für Freunde der Deklamation, nad) einem 
Gemälde von Tifchbein; in der Zeitung für Die. elegante Welt. , 
— Schillers Denkmal in Aquatinta, erfunden und ‚gezeichnet 
von Mechau und Alinsty,. geſtochen von K. Anldenwang,» 
Hofkupferftecher zu Karlöruhe, 1807. Fol. — Scillers Bü» 
fte von Rlauer; desgl. von Job. Yeinrich Dannefer, Königl.. 
MWürtembergiihen Hofbildhauer und Prof. zu, Stuttgart. - 

- Ein’ Bruder von Sriedrich Schiller iſt Johann Friedrich 
Schiller, Buchhändler zu Mainz, und befannt als Ueberſetzer 
folgender Englifcher Werke: Hawkesworth Geſchichte Der. 
' Seereifen und Entdedungen im Suͤdmeer, welche auf, 
Befehl des Königs von Großbritannien ausgefuͤhrt wor: 
den find. "Drei Bande. "Berlin 1774 4. Pier Bände 
Ebendaf; 1775. gr: 8, mit Kupfern, Wilhelm Robert⸗ 
fons Befchichte von Amerika. Aus dem SEnglifchen. Zwei 
Bände. Keipzig 1777. gr. 8. Adam Smitbs Unterfuchung 
der Natur und Urſachen von Nationalreichthuͤmern. Aus 
dem Engliſchen. Drei Baͤnde. Keipzig 1777. 1778. 1792. 
gr: 8. Wilhelm Robertſons Geſchichte von Altgriechen⸗ 
land, Aus dem Englifchen. Leipzig 1779. grus. MW. Penns, 
Stifters und. Geſetzgebers der Kolonie Peiifyloanien, 
Fruͤchte der Kinfamkeit in Bedanfen und Maximen über 
den menfcblichen Kebenswandel. - Aus dem Engliſchen. 
Tübingen 1785. 8.: Antbologie, (oder Sammlung auserle⸗ 
fener und lebrreicher Sabeln und Erzählungen, Gefpräche 
u. ſa w, zum Nutzen der Jugend aus den beften Engliſchen 
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“ 
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Schriftſtellern. Frankfurt 1786. 8. Johnſons Deinz von 
Abiffinien. Aus dem Engliſchen. Mainz 1780. 8. Die 
Haushaltungskunſt Des menfclichen Lebens. Aus dem 


SEnglifchen. Neue und febr vermehrte Ausgabe, Mainz 


und Frankfurt 1786. 8. Moraliſche Verfuche und Erzaͤh—⸗ 
lungen. Aus dem SEnglifcben. Zwei Hände. Mainz und 


Frankfurt 1785. 1787. gr. 8. 


Johann Elias Schlegel 


wurde den 28. Sanuar 1718 zu Meißen, im damaligen Churs 
fürftenthume Sachfen, geboren, wo fein Vater Appellationsrath 
und Stiftsfpndifus war. Bis in fein funfzebntes Jahr wurde 
der iunge Schlegel durch Privatlehrer unterrichtet. Schon im 
zwölften Sabre, da ihm Hankens und Neukirchs Gedichte in 
die Haͤnde fielen, fieng er an, deutſche Verſe zu machen. Als er 


ſah, daß einer feiner. Lehrer in Nebenflunden den Plautus las, ſo 


reizte ihn die frühzeitige Begierde zur Poefie, dieſes Buch gleich- 
falls für fich zu lefen, und fich bei ven großen Schwierigkeiten dej= 
felben, fo: gut er fonnte, mit den Taubmannifchen Noten fortz 
zubelfen. Mit einer Kenntniß in den Schulwiffenfchaften, bei 
welcher manche fich für die Afademie reif achten würden, Fam er 
auf die Churfächfiiche Landfchule Pforte, und wurde fogleich in 
die Mitte der dafelbft Studirenden, nemlich in die zweite Ordnung 
der zweiten Klaffe geiebt. Won den fech3 Sahren, die gewöhnlich 
jeder Schüler hier zubringen mußte, war er vier. Sahre in der ober= 
ften Klaffe, wobei er ſtets, nach der dortigen Einrichtung, die 
Auffiht über einen aus den untern Klaffen, und unter andern 
über feinen eigenen Bruder, Fobann Adolph, führen mußte, 
und in den lebten beiden Sahren war er der erfie in der ganzen 
Schule Seinen Lehrern auf diefer Schule, und befonders dem 


damaligen Rektor Freytag, verdankte er eine vertraute Bekannts 


ſchaft mit der Hlafiifchen Literatur der Alten. Dazu Famen würdiz 
ge Freunde, die er hier fand, mit Denen er ‚wetteifern, und deren 
Kritik er benugen Fonnte, zB. Krauſe, Beyer, Schröter, 
und vornemlich der, ald Direktor des Gymnaſiums zu Weimar 
1790 verftorbene, Tobanm-Michsel Heinze, Doch den meiften 
Nutzen brachten ihm die Erinnerungen feines eigenen Vaters, eines 
Mannes, der gute natürliche Fähigkeiten mit einer freien Den—⸗ 
kungsart und gefunden Begriffen über alle Theile der Gelehrfam: 
keit verband, der die Poeſie liebte, felbft Werfe machte, ‚und bei 
allen feinen vielen Arbeiten fich mit nichts Lieber beichaftigte, als 
mit den Studien feiner Kinder. Früh fuchte er die Talente derfel- 
ben zu erkennen und zu entwideln. Beſonders pflegte er von fels 
nen älteren Söhnen Öfterd Nechenfchaft über ihre Beſchaͤftigungen, 
‚ Keriton d. D. u, Dr. 4. Band, St | meis 
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meiſtens in Yateinifchen Briefen; zu fordern, und ihnen ausführt 
lich, zuweilen in ganzen Abhandlungen, zu antworten. Er gab 
- ihnen, nach ihren Kräften, allerlei Arbeiten auf, und beurtbeilte 
die Üiberfendeten Proben. Er überließ e8 ihnen, felbft Entwürfe 
tıber die Einrichtung ihred Studirens zu machen , warnte fie. aber | 
vor den dabei gewöhnlichen Fehlern. Weil fein‘ Bater die Bie- 
nenzucht fehr liebte, fo unternahm der junge Schlegel ſchon im 
Jahre 1735 eine poetifche Ueberſetzung des vierten Befanges 
von Virgils Beorgifon, die er aber. in den folgenden Sabren im- 
‚mer wieder umarbeitete, fo wie er mit feinen zunehmenden Einfich- 
ten die Mängel der vorigen Arbeit erkennen lernte. Dieſer fruͤhzei⸗ 
tigen unverdroffenen Bemühung fcheint er vornemlich die geſchmei—⸗ 
dige Berfifitation zu danken zu haben, welche ihm die Kunſtrichter 
‚ ‚in der Folge als einen befondern Vorzug nachrühmten. Sein Bas 
ter ermahnte ihn, die Horaziſchen Briefe zu fludiren *. So⸗ 
gleich machte er fi) an Die Ueberfegung mehrerer verfelben, und 
verbefferte nachher Diefe Weberfegung da, wo es fein Water nöthig 
fand. Auf: den Rath deffelben überfeste er auch im Jahre 1737 
die Cyropaͤdie des Kenopbon. Bon der Leftüre der griechifchen 
Dichter befeuert, machte er fehon auf der Schule eine profaifche 
VUeberſetzung der Elektra des Sophokles. Kaum hatte er den 
Euripides gelefen, fo verfertigfe er nach demfelben, und mit 
Huͤlfe der Gottſchediſchen Dichtkunſt, ein eigened Trauerfpiel 
Zekuba, dem erin der Folge den Zitel „Die Trojanerinnen’! 
gegeben. So veranlaßte ihn ferner die Ipbigenia des Euripi⸗ 
des ein Zrauerfpiel „Die Gefcbwifter in Taurien‘ zu fehrei- 
ben, das er hernach „Oreſt und Pylades” nannte, Alle diefe 
Berfuche wagte er ohne den Beifland, ja ohne dad Vorwiſſen feis 
ner Lehrer. Sein Bruder, Jobann Adolph, befchreibt übrigens 
den Enthufiasmus, mit welchem er feine Zrauerfpiele ausarbeitetr, 
in einet Anmerkung zur Ueberfegung von Batteux Einſchraͤn⸗ 
fung der ſchoͤnen Künfte auf einen einzigen Grundſatz 
(Leipzig 1770.) Th. 1. S. 50, auf folgende Weiſe: „Zieffinn 
und Feuer blidten alddann aus feinen Augen. Geine ganze Bruf 
war in Arbeit, fie athmete fehneller, und ihr Athmen gieng in ei, 
obwohl nicht wildes, doch lebhafte Schnauben über. Im diefem 
Zuftande goß er feine Verſe in vollem Strome oft zu Hunderten bin, 
Aber oft ftrich er des Morgens darauf mehr ald die Hälfte durch, 
oder zog fie enger zufammen, oder achtete es nicht, fie zu Dreißie 
4 | | gen, 
*) „Wenn deine Poeſie, fehrieb er ihm, ein wahrhaftes Leben befom: 
men fol, fo fuche dann und wann eine KEpiftel aus dem Zoraz zu 
überfegen,. Alsdann wirft du erft merken, was Berfe find. Denm 
aus dem beigelegten Broben deiner Poeſie fehe ich zwar, daß du eine 
natürliche Bifpofition dazu haft, aber es if nicht genug Keelles darin. | 


Die mebreften find leer, ſowohl an Kennzeichen einer Lektüre, als 
auch au reifen Gedanken.“ | 





Joh. Elias Schlegel. 49% 


en, vierzigen wieder umzufchmelzen, und zwar in gleicher Begei- 
Bernd) dr fich im Durchleſen, wenn ihm hier und da eine neue 
Idee aufftieß, ſchnell wieder entzuͤndete. Denn auch für ſich alein 
durchlad er feine Verſe mit eben dem Teuer, ‚mit welchen er fie 
niederfchrieb, und im Ausbefjern war er unermuͤdet. In der That. 
wird fich unter feinen Tragoͤdien faft Feine finden, die er nicht ſtuͤck⸗ 
weiſe zu mehreren Malen faſt ganz umgegoſſen.“ Trauerſpiele 
eines Juͤnglings von noch nicht zwanzig Jahren waren eine außer: 
ordentliche Eriheinung. Stolz darauf und auf dieſen ihren Mits 
ſchuͤler, vereinigten fich feine Kommilitonen, dieſe Stüde unter 
fich aufzuführen. Wegen der VBerfaffung der dortigen Schule aber 
mußte dieß fo heimlich als möglich ‚gefchehen. - Ganz verftohlen 
wurden die weitläuftigen Vorbereitungen angeordnet. Der eine 


mahlte die Scenen, der andre pappte einen «Himmel zufammen, 


der dritte verfertigte aus alten Schlafröden uf. w. die Kleidungss 
ſtuͤcke und Vorhänge. Die Borftellung felbft gieng in einer abgele⸗ 
genen Zelle, unter der größten Berfchwiegenheit, vor fih. Die 


‚Ehre, welche Schlegeln dadurch wiederfuhr, reizte einen von feis 


nen Schulfreunden, ebenfallö einen dramatifchen Verſuch zu wagen, 
und eine Dido zu ſchreiben. Da. dieß Stuͤck aber. fchlecht- ausfiel, 
fo veranlaßte dieß Schlegeln, noch in feinem lebten Schuljahre 
felbft ein Trauerſpiel dieſes Nahmens zu verfertigen. : Auch fchrieb 
er jest ein kleines epifches Gedicht: Bemühungen Srenens und 
der Kiebe. Obgleich dieß letztere, ſo wie wir es jetzt gedruckt 
haben, allerdings: große Mängel hat, und auch. die erwähnten 


Trauerſpiele, ehe fie in den folgenden. Sahren and Licht traten, 


um wieles verbeffert wurden, fo gereichten Diefe Arbeiten doch ihrem 
Damals noch fo jungen Verfaſſer zu befonderer Ehre, und zeugten 
von feinem Fleiß und ungemeinen Talenten. Ueberhaupt aber ber 
wies Schlegel fchon in feiner früheren Jugend ein geſetztes, maͤnn⸗ 
liches Wefen über ſeine Jahre. Selbft in feiner Freundfchaft 
herrichte ein gewiſſer Ernſt. Wenn ihm aber gleich ein gewiſſer 
Grad von Zärtlichkeit zu fehlen fchien , fo fehlte e8 ihn darum nicht 
an Güte ded Herzens. Seine Dramatifchen Arbeiten wurden, ehe 


er noch die Schule verließ, auch außerhalb befannt, und die Bes 
ſchwiſter in Taurien im Anfarige des Jahres "1739 zu Keipsig 


aufgeführt. Doc) Fannte er ſchon damals die Unvollkommenheiten 
biefer jugendlichen Verſuche fo fehr, und hatte die in diefen Jahren 
fo feltene Strenge gegen fich felbft, daß er am Ende feiner Schule 
jahre die Hekuba ganz vernichtete, Er ſetzte fich auf die Art außer 


Stand, fie umzuarbeiten, bis er erfuhr, daß ein Freund eine Abs 


ſchrift davon behalten, die er in der Folge bei feinen Trojanerin⸗ 


nen zum Grumde legte. Zu Oftern im Jahre 1739 gieng er auf 


die Univerfität nach Keipzig, Hier hörte er unter andern den gros 
Ben Philologen Chriſt den Plaurus erflären. : Indeſſen hatte. er 
auch jest feinem Privatfleiße das Meifte zu verbanfen. Sein Bas 

| ö 31.2 ger, 
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fer, der ven gemeinen Fehler witiger Köpfe kannte, gruͤndliche 
Kenntniffe und Berufsgefchäfte den weit angenehmeren Beſchaͤfti⸗ 
ungen mit den fchönen Wiffenfchaften nachzufeßen, hatte ihm das 
— abgenommen, wenigſtens im erſten akademiſchen Jahre 
die Poeſie ruhen zu laſſen, und ſich ganz der Philoſophie, der 
Rechtsgelehrſamkeit und Geſchichte zu widmen. Dieſem väterlichen 
Willen fuͤgte er ſich auch aufs genaueſte, und ſtudirte mit allem 
Fleiße beſonders die juriſtiſchen Werke, deren Lektuͤre ihm ſein Va— 
ter angerathen hatte. Doch konnte er ſich nicht enthalten, mitun⸗ 
ter zur Lektuͤre der Alten zuruͤckzukehren. Und ſo verfertigte er jetzt 
eine Ueberſetzung der, dem Cicero beigelegten, rhetoriſchen 
Schriften an den Herennius. Sein Vater erließ ihm noch vor 
Ende des Jahres 1739 die Zuſage in Anſehung der Poeſie, und er 
verbeſſerte daher noch in dieſem Jahre fein Trauerſpiel, Die Ges 
ſchwiſter von Taurien, das er nun Oreſt und Pylades nannte, 
Im Jahre 1740 wurde er mit Gottſcheden genauer bekannt, den 
er bereitö über die Philofophie gehört hatte. Gottſched genoß . 
damals noch den vollen Ruhm, den ihm feine für dieſe Zeiten gut 
gefchriebenen Kehrbücher über die Redekunſt, Dichtkunſt und Dhilo- 
fophie, fo wie fein lebhafter Eifer für die Ehre der deutfchen Spras _ 
che und Poeſie zumege brachten. Nichts war ihm angenehmer, als 
junge Dichter mit ſich zu verbinden, und da er gerade Damals feine 
deutfche Schaubübne herauszugeben Willens war, fo mußte 
ihm Schlegels Bekanntfchaft fehr erwuͤnſcht ſeyn. Er wollte fei- 
ner Schaubühne eine Ueberſetzung von Ariſtoteles Dichtkunft 
voranfchiden, und zur Erläuterung ein griechifches Trauerſpiel 
beifügen. Da er nun hörte, daß Schlegel fihon fonft an einer 
Ueberſetzung der Elektra des Sophokles gearbeitet habe, fo ver- 
langte er von ihm ‚eine Weberfegung dieſes Stuͤcks in reimlofen 
Verſen. Schlegel verfertigte fie aber dennoch in gereimten, theils 
weil die reimfreien damald noch wenig Beifall fanden, theils weil 
er felbft den Reim liebte. Gottſched behielt diefe Ueberſetzung, da 
das Vorhaben mit dem Ariſtoteles unterblieb, lange bei fich, bis 
ihr Verfaſſer diefelbe 1747 zurüfforderte, um fie felbft herauszu⸗ 
geben. Es waren um diefe Zeit Mauvillons, eines befannten 
franzöfifchen Sprachmeifterd in Keipzig, Lettres fur les Frangois 
et les Allemands erfienen. Die darin enthaltenen unbilligen Ur> 
theile über das Genie und den Wis det Deutfthen hatten alle Lieb- 
haber der deutfchen Literatur aufgebracht. Schlegeln reizte die 
Liebe zu feinem Vaterlande, ein poetifches Schreiben hierüber an 
Gottſched aufzufeßen, welches in den Beiträgen zur Eritifchen 
iftorie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 
250 6. S:,23.5.515—521. gedruckt wurde, Er unterfchied übri- 
gens bei dieſer Fleinen Zwiftigkeit den Menfchen von dem Schrift: 
ftelter jo wohl, Daß er mit demfelben Mauvillon, den er mit fo 
vielem Rechte widerlegt hatte, nachher Umgang und ——— 
rief⸗ 
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Briefwechfel unterhielt. ALS er fich einſt mit Gottſched über ein 
Trauerfpiel Lukretia unterredete, welches Koppe, ber fehlechte 
Ueberſetzer des Taſſo, an Gottſcheden gefchidt hatte, und worin 
feufche Ohren fehr oft beleidigt wurden, behauptete Bottfched, 
die Schuld läge an dem Süjet, das fich ſchwerlich anders behan- 
dein laſſe. Um das Gegentheil darzutbun, machte Schlegel felbft 
einen Entwurf zu einem Trauerſpiele über die nemliche Gefchichte, 
So zeigte er fich gegen Gottſcheden gefällig, und ehrte feinen 
Eifer für die deutfche Poeſie, ohne fein Lehrling zu ſeyn. Er hörte 
nicht einmal Borlefungen über die fehönen Wiffenfchaften bei ihm, 
ob er gleich Mitglied der, unter Gottſched fich übenden, Redner⸗ 
geſellſchaft war, Noch in dem Jahre 1740 machte Schlegel den 
Entwurf zu einem Zrauerfpiele aus der deutſchen Gefchichte. 
Denn fchon damals fühlte er es, daß die deutſche Geſchichte fuͤr 
Deutfche mehr Intereffe haben müßte, als die griechifche oder roͤ⸗ 
miſche. Er wählte die Gefchichte Yermanns, nannte dad Stüd 
aber damals noch Arminius. Sein Vater ermunterte ihn um 
diefe Zeit zu dem pragmatifchen Studium der Gefchichte, und ents 
warf felbft einen Plan zur beften Betreibung vefjelben, welchen der 
Sohn fich auch zur Richtſchnur wählte. Er hörte bei Maskow 
die Reichögefihichte, und las für fich die beften Werke daruͤber, ja 
er machte fogar in einem Aufſatze über den Charakter Kaiſer 
Konrads des Dritten einen eigenen Verſuch, die Triebfedern 
menſchlicher Handlungen zu beurtheilen. Als er in Konrads Ge⸗— 
ſchichte auf feinen Nachfolger Sriedrich kam, wählte er fich den 
beruhmten Gegner deſſelben, Heinrich den Köwen, zum Ge: 
genftande eines epifchen Gedichtd, Diefes Gedicht begann er im 
Sahre 1742 und Fam auch in demfelben Jahre damit bid in den 
zweiten Geſang. Mancherlei Umftände indefien hinderten ihn fort— 
zufahren, und nur erſt in fpäterer Zeit wurde der zweite Gefang 
von ihm vollendet, doch ohne Damit das Ganze zu beendigen. Sm 
Sahre 1741 hatte er fich fchon zum erftenmale: an eine Komödie - 
gewagt, und ein Nachfpiel, Die entfübrte Dofe, geſchrieben, 
welches zu Keipzig nicht ohne Beifall aufgeführt wurde, das er 
aber gleichwohl bei einer genaueren Revifion des Drudes unwürdig 
fand. Bald hernach arbeitete er ein größeres Luflipiel aus: Der 
‚gefchäftige Muͤßiggaͤnger, das aber erft 1743 im vierten Ban⸗ 
de der Gottſchediſchen Schaubuͤhne im Druck erfihien. Cine 
andere Komödie: Die Pracht zu Landheim, verfertigte er im 
Sahre 1742. ld er fie aber feinem Vater, wie gewöhnlich, zur 
Kritik übergab, befürchtete diefer, nach feiner Abneigung gegen 
alle Satire, daß man bei der Schilderung der Charaktere in dieſem 
Stüde irgend eine perfönliche Abficht vermuthen möchte; und 
Schlegel faßte fogleich den Entihluß, das Luſtſpiel zu unters 
druͤcken. Auch arbeitete er noch zu Keipsig an einer Komoͤdie: 
Die drei Philofopben, die aber immer Fragment geblieben ji 
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Die Handfchriften von den erwähnten Stüden waren in die Hände 
mehrerer Perfonen, und fo auch der damaligen Prinzipalinn des 
Leipziger Thesters, der Neuberin, gerathen. Sie führte 
daher, ſo wie den Oreſt und Pylades, auch den’ Hermann auf, 
noch ehe er gedrudt wurde, welches erfi 1743 geſchah, da er in 
dem vierten Bande von Bottfcbeds deutſcher Bühne erichien. 
Sie war aber zugleich nicht übel Willens, diefe Stüde, fo roh, 
wie fie bei der erften Ausarbeitung gewefen, und mit den Veranz 


derungen, welche die Schaufpieler, eigenmächtig damit! vorgenoms 


men hatten, zugleich mit ihren eigenen und Anderer Studen vers 


mifcht , in eine deutſche Schaubuͤhne nach ihrem Gefhmade zu 


bringen. Dieß veranlaßte Schlegeln ſchon damals zu dem Ent- 
fehluffe, feine theatraliſchen Werke felbft zu fammeln, und nur die 
Begierde, fie zu verbeffern, verzögerte noch für jetzt die Ausfühs 


rung? Außerdem lieferte Schlegel in feinen Univerfitätsjahren 


auch noch verfchiedene Beiträge zu Gottſcheds Kritiſchen Bei⸗ 
trägen, zum Buͤcherſaale deſſelben u. ſ. w., melde, fich in die— 
fen Sournalen vortheilhaft auszeichneten. - So nahm er ebenfalls 
an den, feit. dem Jahre 1741 von Schwabe herausgegebenen, 
Beluftigungen des Verfiandes und Witzes XAntheil, ohne 
übrigens fich für. die Bottfchedifchen ‚Streitigkeiten, welche darin 
erfihienen, zu interefliren.  Poetifche Briefe und anakreontis 
fche Lieder waren es vorzüglich,. was er zu diefer Monatsfchrift 
beitrug. Auch fehrieb er für diefelbe den jungen Herrn, eine Art 
von moralifhen Blättern, ‚die, nebft einer 'munteren Schilderung 
jugendlicher Thorheiten, einige feine Fritifche Anmerkungen entz 


hielten. Mit fo vielfältigen Arbeiten brachte er die Furze Zeit ſei⸗ 


nes afademijchen Lebens bin. Denn er war: nicht über viertehalb 
Fahre in Leipzig, und doc) las er,“ außer den juriftifchen und an— 
deren Borlefungen , welchen er beimohnte , die-beften Bücher in der 
Gefchichte und Rechtsgelehrſamkeit, und trieb die franzöfifche, eng⸗ 
„Lifche und. italienifche Sprache. Dieß alles Eonnte er nur dadurch 
leiſten, daß er, um ungeflört ale Stunden zu benuben, Herr feis 
ner Zeit zu bleiben fuchte, Nur im lebten afademifchen Sahre, wo 
es feine Umftände erforderten, nahm er eine Art von Hofmeifter: 
ftelfe an, der er fich jedoch wieder, fobald als möglich, zu entledigen 
ſuchte. Gegen dad Ende des Jahres 1742 that er. noch alles, was 
erfordert wurde, um mit den gewöhnlichen Proben des Fleißes in 
der Rechtögelehrfamkeit die Univerfität zu verlaſſen, und ſich zu 
einer Beförderung infeinem Baterlande ven Weg zu bahnen, als 
ihn die VBorfehung andere Wege leitete. Der Sächfifche geheime 


Kriegsrath von Spener, der zum Gefandten am Dänifcben 


Hofe ernannt war, verheirathete ſich damals mit der Wittwe eines 


Baterbruders von Schlegel.: Dieſe VBerwandtfchaft, und die Ge 


ichilichkeit des jungen Schlegels bewogen den Gefandten , ihn als 
feinen Privatfefretär mit nach Kopenhagen zu nehmen, welches 


+ 


im 
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Anfange des Sahred 1743 geſchah. Auf der Keife nach Diner 
mark lernte Schlegel mehrere Dichter Fennen, befonders aber den 
Herrn von Hagedorn zu HZamburg, mit welchem er in der Fols 
ge einen vertrauten Briefwechfel unterhielt. In Aopenbagen 
befchäftigte er fich fogleich nad) feiner Ankunft mit Erlernung der 
daͤniſchen Sprache, worin er-bald die betrachtlichften Kortichritte 
machte, Er erwarb fich das Vertrauen verichiedener * Ge⸗ 
lehrten daſelbſt, und den Zutritt zu vortreflichen Bibliotheken, die 
er hauptſaͤchlich dazu benutzte, alles zu leſen, was die Geſchicht— 
fchreiber des mittleren Zeitalterö von Heinrich dem Aöwen mel- 
den, weil er immer noch den Vorſatz hatte, ihn zum Helden einer 
Epopoͤe zu machen. Bei allen Gefchäften, die ihm fein Beruf 
auferlegte, und; bei den Zerſtreuungen, die.eine fo geuße, und ihm, 
fo neue Stadt, wie Kopenbagen ‚, verurfachte, blieb er hoch der 
Doefie getreu. AS fi) zu Keipzig im Jahre 1744 die, in der 
Geſchichte unferer Diehtkunft fo merkwuͤrdige, efellfchaft verei- 
-  nigte, die die Bremiſchen Beiträge zum Vergnügen des Vers 
ffandes und Witzes herausgab, wurde Schlegel, ungeachtet. 
der: weiten Entfernung, zur Theilnahme eingeladen, und ;er 
ſchickte auch verfchiedene Gedichte und profaifche Auffäse dazu ein. 
Sn demfelben Sahre wagte er es, nachdem er in Dänemark Spra: 
che, Berfaffung, Gefchichte, Menfchen und. Sitten durch Lektuͤre 
und Umgang fennen gelernt hatte, feine Anmerkungen darüber in 
einer Wochenfchrift „Der Fremde“ betitelt,  vorzutragen. Ein 
Fühnes Unternehmen, das aber wohl gelang, und ihm, da fonft 
fchon der Nahme eines Scemden unter den meiften Nationen eine 
Abneigung erregt, in Dänemark Liebe und Ruhm zuwege brachte, 
Der Styl ift indeffen nicht der. Eorreftefte, fo wie es überhaupt 
ihm fchwerer wurde, in Profa, als in Werfen zu fchreiben. Bei 
- einer Reife, die er in Begleitung des Dänifchen Hofes im Sahre 
1745 nach Holſtein that, ‚hatte er Gelegenheit, den Herrn von 
Hagedorn nochmals zu fprechen, und eine noch engere Freund» 
Schaft. mit demfelben zu Emipfen. Durch Hagedorns Vermitte— 
lung fieng ſich damals ein Briefmechfel zwilchen Schlegel und 
Bodmer an, der bid dahin alle, die an den Beluftigungen 
Theil genommen, für Anhänger Gottſcheds gehalten hatte. 
Schlegel: überfchicte ihm jetzt einige feiner Trauerfpiele, und bat 
fi) feine Bemerkungen ‚über diefelben aus. Sonft vollendete er 
in diefem Jahre eine von Gaͤrtner angefangene poetifche Weber- 
feßung von dem Glorieux des Destouches. Im Jahre 1746 
fehrte Schlegel mit neuem Eifer zur dramatiſchen Poefie zurud, 
Mit der Daͤniſchen Geſchichte nunmehr genugfam bekannt, . 
wählte er fich aus derfelben den Stoff zu einem Zrauerfpiele, die 
Geſchichte des Königd Canut. Er arbeitete es aus, ald er fih im 
Sommer auf einem Landaute bei Kopenhagen aufhielt, und ließ 
e5 mit einer Anrede. an Koͤnig Friedrich den Fuͤnften, J— 
amals 
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damals den Thron beflig, druden. Mit Giſeke gab er gemein« 
chaftlich heraus: Sammlung einiger Schriften zum Zeitver: 
treib des Geſchmacks, worin folgende Schaufpiele uͤberſetzt ftanz 
ben: Der Rlaͤtſcher von Voltsires Deukalion und Pyrrha 
von Spintfoir; Die Mlündel von Fagan; und die Melanide 
des la Chauſſee (die beiden Testen find von Gifeke). Endlich 
führte Schlegel fein längft- gehegtes Vorhaben, eine eigene 
Sammlung dramatifcher Schriften herauszugeben, aus. Gie er: 
fohien unter dem Titel: Jobenn Elias Schlegels Tbeatralifche 
Werte, Ropenhagen 1747. 8. und enthielt den Canur, die 
Trojanerinnen, die Elektra des Sopbofles, und ein neues 
Luſtſpiel: Der Bebeimnifßvolle Zu Kopenbagen, wo man 
eine lange Reihe von Sahren Fein Schaufpiel gefehen hatte, wurde 
unter Sciedrichs des Sünften Regierung die Liebe zum Theater 
auf neue rege. Es Famen nicht allein franzöftfche. und deutfche 
Schaufpieler nach Kopenhagen, fondern es bildete fi) auch eine 
daͤniſche Befellfchaft. Dieß veranlaßte Schlegeln, ein Schrei- 
ben über die Errichtung eines dänifchen Theaters, und Ges 
danken zur Aufnahme deffelben zu entwerfen, indem er nir⸗ 
gends gleichgültig bleiben fonnte, wo von der Bühne die Rede 
mar, und fih in Dänemark fchon wie nationalifirt betrachtete. 
Er. arbeitete auch felbft für dieſes neue danifche Theater. Denn die 
erſte VBorftellung auf demfelben im Jahre 7747 wurde mit einem 
Vorſpiele von ihm, Die Aarigeweile, eröffnet, das aus feiner 
deutichen Handfchrift ind Dänifche überfebt worden war. In 
gleicher Abjicht ſchrieb er bald hernach zwei Zuftfpiele: „Die ſtum⸗ 
me Schönbeit” und „Der Triumph der guten Frauen“ wo— 
von jedoch nur das letztere ind Dänifche überfeßt wurde. Beide 
Stuͤcke, nebft dem Vorſpiele: Die Kangeweile, erfehienen zu: 
fammen unter dem Zitel: Job. Elias Schlegels Beiträge zum 
Dänifchen Theater. Kopenhagen 1748. 8. Im Jahre 1747 
wurde die Kitterafademie zu Soroe erneuert, Der Freiherr 
von Bolberg, welcher zur Erweiterung diefer Akademie feine zwei 
in der Gegend liegende Nittergüter beftimmte, hatte viel Einfluß 
auf die Beſetzung der Lehrämter bei derfelben. Er, der die deut: 
fche Literatur wenig Fannte und achtete, hatte dennoch viel Zu= 
neighng gegen Schlegeln, der fich durch einen Brief an ihn felbft 
die Bekanntſchaft mit ihm erworben hatte, und feit der Zeit man: 
che Gefälligkeiten von Holbergen erhielt, weil diefem fein Fleiß in 
der danifchen Sprache und Gefchichte gefiel. Holberg gerieth da- 
her bald nach Einweihung der Akademie von felbft auf den Gedan- 
Pen, ihn zu einem Lehramte auf derfelben vorzufchlagen. Aber die 
Stelle, die er ihm zudachte, war bereits einem andern verfprochen, 
und Schlegel hatte damals gute Ausfichten zu einer Befürderung 
in feinem Vaterlande, indem er zum Sächfifchen Gefandtfchaftsfe- 
Fretar ernannt wurde. Aber gleichwohl wurde im Jahre ‚m der 
| ol- 
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Zolbergiſche Borfchlag wieder in Anregung gebracht, und Schles 
‚gel erhielt mit Genehmigung des Saͤchſiſchen Hofes eine außeror- 
dentliche Profeflue in Soroe, weil nemlich die geftifteten 
Stellen fehon alle befeßt waren, Er follte über die neuere Ge- 
ſchichte (für die Altere war ſchon ein Lehrer beſtimmt) über das 
Staatsrecht, und Über die Handlungswiffenfchaft leſen; zugleich 
erhielt er die Aufficht über die afademifche Bibliothef. Obgleich 
die Afademiften anfangs in Fleiner Zahl, und feine Einfünfte dabei 
gering waren, fo arbeitete er doch mit einem Eifer, als ob er aufs 
reichlichfte belohnt würde. . Der Lehrvortrag winde ihm ſauer; 
dennoch las er nicht allein Über die ihm aufgetragenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fondern arbeitete auch an Kebrbüchern über die Handlung 
und über die ſchoͤnen Wilfenfchaften. Um den Gefhmad feiner 
Zuhörer zu bilden , errichtete er eine Uebungsgefellfchaft. In Nes 
benftunden arbeitete er an einer Geſchichte Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen, der er bei Gelegenheit des Heldengedichts, welches er vor= 
dem unternahm, fehr mühfam nachgeforicht hatte. Als eine Pro- _ 
befchrift feines Fleißes in der daͤniſchen Gefchichte ließ er 1749 Con- 
jecturas pro conciliando veteris Danorum hilioriae cum Ger- 
manorum geflis confenfu druden. Ferner arbeitete er an einer 
Ueberfekung von der trauernden Braut des Congreve, und an. 
einem Vrauerfpiele aus der ältern daͤniſchen Gefchichte, das Bos 
thrika heißen follte, Er fammelte Materialien zu einer Wochen- 
fchrift, die er in. Gefelfchaft anderer Gelehrten herauszugeben Wil: 
lens war, und worin hiftorifche mit wisigen Auffägen abwechfeln 
follten. So viele Arbeiten in einem Jahre, mit Nahrungsforgen 
verbunden, erfchöpften feine Gefundheit, die an fich nicht die ftärk- 
fie war, Er verfiel in ein higiges Fieber und ftarb den 13. Auguft 
1749, im ein und dreißigften Jahre feines Alters. 


Ein Bildniß von Schlegeln ift nicht vorhanden. Gellert 
befchreibt uns fein aͤußeres Anfehen (Gellerts fämmtl. Schriften, 
Leipz. 1784. Th. 10. ©. 42.) auf folgende Weife: „Er war 
blond. Ein paar hellblaue, denfende, halbtrautige, halbfrohe 
Augen, bald muthwillig, bald ernfthaft, lagen tief in feiner brei- 
ten und hohen Stirne. Sein Mund, die Oberlippe etwas aufges 
worfen, und feine Habichtönafe gaben feinem Gefichte ein eben fo 
edles Anfehen, als fein beredted Auge daffelbe angenehm machte, 


Erft nach feinem Tode erfhien zu Leipzig 1750 der erſte 
und zweite Band einer Ueberſetzung von den Zuftfpielen des 
Saintfoir, die er hinterlaffen hatte. in dritter Band von 
Michmann erfchien Ebendaf. 1768. 8. | 

‚ Eine Sammlung feiner fämmtlicben Werke unternahm 
einer feiner jüngern Brüder, Johann Heinrich Schlegel, unter 
folgendem Zitel: Johann Elias Schlegels Werke. Heraus: 

gegeben 
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gegeben von Johann „Heinrich Schlegel, Profeffor der 
Pbilofopbie bei der Univerfität Kopenhagen und Sekretär 
der Rönialich Dänifcben Kanzlei. Erſter Theili Kopen⸗ 
bagen und Leipzig 1761. gr. 8: Öweiter Theil.  FEbendaf. 
1762. gr. 8. Dritter Theil. Ebendaf. 1764. ge. 8. "Vierter 
Theil. Ebendaſ. 1766. ge, 8. Fünfter Theil,. nebft dem 
eben des Verfaffers. Ebendaf. 1770. gr. 8 (5 Thlr.) Bon 
dem erffen Theile erfchien 1773 die vierte Auflage. Die Abficht 
des Herausgebers war, eine vollftändige und korrekte Ausgabe 
der Werke feines Bruders zu liefern. ‚Anmerkungen fügte er 
nur fparfam bei, aber in den Vorberichten theilte er nicht nur 
die hiſtoriſchen Nachrichten von der Verfertigung eined jeden. der 
größeren dramatifchen Stüde mit, fondern gab auch bald von der 
Gefchichte, auf welche ſich die Tragoͤdie gründet, bald von den als 
ten Trauerſpielen, die hier gewiffermaßen als Vorbilder zu bes 
trachten find, und andern dergleichen Dingen, nähere Auskunft, 
Der erſte Theil enthält folgende -fechs Trauerfpiele in ges 
reimten alerandrinifchen Verſen: J. Oreſt und Pylades, ein 
Trauerfpiel in fünf. Aufzuͤgen S. 1—69. (Einer der erſten 
Berfuche des Verfaſſers. Er hatte kaum fein achtzehntes Jahr zus 
ruͤckgelegt, als er es 1737 in der Schulpforte verfertigte und mit 
einigen feiner jungen Freunde aufführte: Er hatte damals noch 
feine andere Anleitung, ald das Kapitel von der Tragödie in Gott⸗ 
ſcheds Eritifcher Dichtkunſt, aber ſeine Mufter waren Sopbor 
Eles und Euripides, die er frühzeitig Ia$ und verftand. - Er be— 
fchloß, des letzteren Iphigenia bei den Tauriern für das deufs 
fche Theater feiner Zeit‘ auszuarbeiten, und nannte: feine Arbeit, 
in welcher die Rollen des Pylades und Greſt wenigftend eben fo 
wichtig find, ald die der Iphigenia, anfänglich die Befcbwifter 
in Taurien. ‚Einige Sabre nachher, ehe noch Echlegel die 
Schule verließ, wurde ed in Leipzig auf dem Theater mit Bei⸗— 
falle gefpielt. "Allein Schlegel empfand je mehr und mehr, wie 
viel diefem Stüde noch zur Bollfommenheit fehle, und machte das 
ber von Beit zu Beit Berbefferungen „ fand aber: immer noch meh⸗ 
rere noͤthig, und würde es Daher auch felbft in der jetzigen Geftalt 
nicht haben abdrucken laſſen. Der Herausgeber glaubte indeffen, 
daß es aus einer Sammlung. feiner Werke nicht -wegbleiben dürfe, 
zumal da es ihm doch auch nicht an Schönheiten fehle) — 2. 
Dido, ein Treauerfpiel in fünf Aufzügen S.70—136. (Auch 
dieſes Stud wurde noh auf der Schule 1739 verfertigt. Der 
legte Aufzug erfcheint aber hier um vieles beſſer, ald man ihn eher 
mals im fünften Theile der Bottfcbedifchen Schaubuͤhne 
lad. Gleichwohl ift der Ausdruck dieſes Trauerfpield minder for 
reft, als in fpäteren Stuͤcken des Verfaſſers, und zuweilen etwas 
zu weitfchweifig. Ohne Zweifel würden dieſe Fehler verbefiert 
worden ſeyn, wenn das Stuͤck durch die Haͤnde des Dichters aufs 
| —— neue 
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neue zum Drud gekommen wäre) — 3. Die Trojanerinn en, 
. ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen S 137— 188. Es gehört 
unter die allererfien , und auch faſt unter die-legten theatraliſchen 
Arbeiten des Verfaſſers. Er verfertigte es ſchon in feinem acht⸗ 
zehnten Jahre, auch noch auf der Schule, unter dem Titel: 
Hekuba. Doch, noch ehe er dieſelbe verließ, hatte er Strenge 
und Kritif genug gegen fich felbft, um ed zu fühlen, daß die Ver⸗ 
fififation diefes Stüds zu ſchwach und zu eilfertig war, und daß 
es auch im Innern feine großen Mängel hatte, und kaſſirte es. Im 
Sahre 1742 arbeitete er es faft ganz um, und gab ihm den Nah— 
men der Trojanerinnen. Einige Sahre nachher machte er aberz 
malß fo viele Berbefferungen , daß fie für eine zweite Umarbeitung 
gelten konnten. Er fpricht von diefen Bemühungen. felbft in der 
Vorrede zu feinen tbeatralifchen Werten vom Sabre 1747, und 
iſt noch fo wenig damit zufrieden, daß, wenn er eine neue Auflage 
feiner Werke hätte veranftalten Fönnen, fein Fleiß gewiß noch wei: 
ter gegangen feyn würde, Der Stoff Diefes Zrauerfpiels ift in 
zweien. griechifchen und einem römifchen enthalten, den Trojane» 
rinnen und der Hekuba des Kuripides, und den Trojanerin 
nen, die man dem Seneka zuzueignen pflegt) — 4. Eanur, 
ein Trguerfpiel in fünf Aufzügen S. 189--282. (Unter vem 
Nahmen diefes daͤniſchen Königs wird das Ideal eines verehrungss 
würdigen Fürften gezeichnet. Der Dichter legte dabei die Erzaͤh— 
lung des Saxo Grammatikus zum Grunde, Nicht nur in Daͤ⸗ 
nemark, fondern auch in Deutfchland. trug dieß Stuͤck, welches 
anfangs einzeln erfchien , seinen allgemeinen Beifall davon. In 
Hin. Nicolai's Abhandlung vom Trauerfpiele im erften 
Stüde des erften Bandes der Bibliothek der fcbönen Wif: 
fenfchaften wurde Schlegels Canut als ein Mufter in Ausbil- 
dung und Xbftechung der Charaktere, und im wahren tragifchen 
Ausdrude vorgeftellt. Nur in Abficht auf die Mifchung der Cha⸗ 
raktere wurde ed ald eine Unvollfommenheit angezeigt, daß ifo 
eigentlich Die Hauptperfon fei, da es doch Canut feyn folle und zu 
ſeyn ſcheine. Ulfo fei das ganze Stud hindurch "in Bewegung, 
‘ auf ihn allein beziehen fich die Handlungen aller übrigen Perfonen, 
und mit der Enticheidung feines Schickſals endige fich Die ganze 
Handlung. Canut hingegen fei eben: deswegen, weil er der gü- 
tigfte, der vortreflichfte Mann: ift, Fein: Charakter einer tragifchen 
Hauptperfon ; weil er nicht ungluͤcklich iſt, errege er fein Mitleid, 
und weil er in’beftändiger Ruhe bleibt, falle die ganze Aufmerk: 
famfeit, die ganze Bewegung des Zufchauers’nicht auf ihn, fon= 
dern auf den Ulfo. Canut würde, erft alddann bei feiner morali- 
ſcen Vollfommenheit, bei feiner Güte, . die Hauptperfon eines 
Zrauerfpield feyn koͤnnen, wenn er in diefer Güte fehlte, und durch 
den Fehler ungluͤcklich wuͤrde. So richtig auch diefe Kritik ift, fo 
wenig benimmt fie, Da fie, wo nicht ganz allein, doch hauptfächlich 
| | nur 


508 Joh. Elias Schlegel. 


nur auf die Benennung des Trauerſpiels fallt, feinem wahren Wer- 
the, auch nach diefes Kunftrichterd Urtheile. Für diefe Unvolls 
kommenheit find auch ganz erhebliche Entfchuldigungen vorhanden, 
an welche der Kunftrichter gleichfalls fchon gedacht hat. Der Dich: 
ter konnte fich ein billiges Bedenken machen, das Stüd nicht fo 
gern von einem fo verabfcheuungswürdigen Charakter, wie Ulfo in 
der That ift, zu benennen, als von einem fo großen und vereh- 
venswerthen Könige, wie Canut ift, zumal wenn man hierbei auf 
die Zeit und auf die Umftände zurüdfieht, in denen der Canut ver: 
fertigt worden. Und von einer fo befannten Gefchichte allzuftark 
abzuweichen, einen der glüclichften Könige von Dänemark, aus 
den angeführten Betrachtungen, im Schaufpiele ungluͤcklich wer: 
ben zu laffen, war auch fein leichter Entfchluß für einen Dichter, 
der in Dänemark und für die daͤniſche Nation fehrieb. Einige 
haben den Charakter des Ulfs für viel zu übertrieben gehalten. 
Kenner der nordifchen Alterthlimer werden vdiefer Meinung nicht 
feyn. Auch über die erffe Scene des dritten Aufzugs hat man 
eine ganz fcheinbare Kritik gemacht. Eſtrithe bittet den Canut, 
dem Zweifampfe zwifchen dem Ulfo und Bodewin Einhalt zu 
thun, Ihre Bitte und die Unterredung darüber feheint längere 
Zeit wegzunehmen, als es die Größe und die Nähe der Gefahr er- 


duldet. Vielleicht wird dieſe Antwort darauf hinlänglich feyn, daß 


bei den nordifchen Voͤlkern ein Zweikampf etwas fo erlaubtes, fo 
pflichtmäßiges war, daß ein König nöthig hatte, Gründe vor fich 
zu fehen,. und abzumwägen, ehe er fich entfchließen konnte, einen 
Schritt zu thun, der der hergebrachten Gewohnheit fo fehr zu= 
wider war. Die Zweilämpfe waren auch damals fo feierlich und 
von jolchen Vorbereitungen begleitet, daß man annehmen Fann, 
Eſtrithe habe die Gefahr für fo nahe nicht gehalten. Eine daͤni— 
fche (Ichlechte) Ueberſetzung des Canut wurde, erfllih, bald 
nach der Bekanntmachung des Originals, befonders gedrudt, und 
nachher 1751 von dem Ueberſetzer Jakob Graah feinen übrigen 
poetifchen Werken beigefügt.) — 5. Yermann, ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzuͤgen S. 282—384. (Ad Schlegel noch in Deutfch- 


land war, wollte er, überzeugt, daß ein Trauerfpiel aus der eins 


heimifchen Gefchichte flärfer intereffire, einen Grafen von Wits 
telsbach, und mehrere vaterländifche Stüde fehreiben. Er vollen« 
dete aber nur den Hermann, ein Stüd, das wegen der Mühe, 


die er darauf verwandt, fein Lieblingsftüd war: Es erfchien zum ' 


erftenmale 1743 im vierten Theile der Bottfcbedifcben deut: 
fben Schanbühne; ift aber hier von dem Herausgeber der 
Schlegelfcben Werke in einem Forreftern und verbefferten Ab- 
drucke geliefert worden. In einem Vorberichte erzählt er die 
ganze efchichte Diefed Trauerſpiels, und führt zugleich die ſaͤmmt⸗ 
ichen hiftorifchen Stellen aus dem Dio Caffius, Vellejus und 
Slorus, Tacitus und Sueronius nach der Reihe in . ſorg⸗ 

faͤltigen 
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fältigen Ueberſetzung an, aus denen det Dichter den Stoff zu fei- 
nem Zrauerfpiele genommen. Als im Sahre 1766 die neue Keips 
ziger Bühne mit Schlegels Hermann. eingeweiht wurde, ließ 
man ihn mit einer Befchreibung diefes Zheaters, und einem von 
Clodius dazu verfertigten Prolog in Quart von neuem abdruden. 
Bauvin überfeßte das Stüd fehr frei ins Seansöfifebe unter dem 
Titel: Arminius, ou ellai fur le theatre Allemand 1769. Eben 
derfelbe Bauvin franzöfirte das Stud noch mehr, indem er 3.8. 
eine Liebe des Slavius zu Thusnelden einflodht, und fo wurde 
ed 1773 unter dem Titel Les ‚Cherusques zu Paris nicht allein 
gedruckt, fondern auch aufgeführt. Vergl. Ueber die verſchie— 
denen deutfchen Gedichte, die fich auf die Befchichte von 
Hermann oder Arminius gründen, von Ebrfin. Heinr. 
Schmid, in dem Journal von und für Deutfchland 1792. 
Jahrg. 9. Std 9. 8.765 ff) — 6. Klettern, ein Trauer- 
fpiel des Sophokles in fünf Aufzuͤgen S. 385—484. (Die 
Derfaffer der Bremifcben Beiträge, deren Kritif Schlegel diefe 
Veberfegung unterwarf, fanden fie zwar für die Zeit, in welcher 
fie verfertigt worden war, ganz gut, aber doch feinen übrigen Ars 
beiten nicht gleich. - Er fihrieb daher an den Verleger, fie aus fei- 
nen tbestealifchen Werken wegzulaffen, aber fie war fchon ab» 
gedruckt. Die Anmerkungen, welche Schlegel beigefügt, find 
für 2efer, die mit den. Gebräuchen des Zeitalterd, in welchem das 
Trauerſpiel verfertigt worden, unbekannt find). | 
Der zweite Theil enthält: 1. Aukretia, ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzuͤgen S. 1—44. (& ift in Profa gefchrieben. Da 
Schlegel aber die Verſe dem Trauerſpiel für unentbehrlich hielt, 
fo betrachtete er das Stüd immer nur als einen bloßen Entwurf, ob 
es gleich bei ‚der völligen Ausführung der Scenen, und bei der 
Sorgfalt, die auf den Ausdrud verwendet worden, etwas mehr 
als diefen Nahmen verdient, und fieng daher auch wirklich im der 
Folge an, daffelbe zu verfificiren , wovon hier ein Kleines Fragment 
beigefügt worden ift) — 2. Der gefcbäftige Muͤßiggaͤnger, 
ein Auftfpiel in fünf Aufzuͤgen S. 45— 182. (Es ift in Profa 
geſchrieben, und des Dichters erſter, wenigftens größerer, Verſuch 
im Komiſchen. Er hatte dabei die Idee, ein Stuͤck mit National⸗ 
fitten zu liefern, welche, wenn fie frühzeitig mehrere gehabt hätten, 
unferer Bühne großen Vortheil gebracht haben würde, Aber 
Schlegels Stand und Alter fchränkten feine Kenntniß noch zu 
fehr ein, als daß er in feinem Unternehmen hätte glüdlich ſeyn 
koͤnnen. Sie erftredite fich nicht über den Bürgerftand, und nicht 
viel über Keipsig hinaus. Ueberdieß verfeinerte der Dichter feine 
Charaktere nicht genug, und ließ ihnen die Schläfrigkeit, welche 
den deutfchen Mittel= und nievern Ständen anzufleben fcheint) — 
3. Der Gebeimnißvolle, ein Kuftfpiel in fünf Aufzuͤgen &. 
183—322. (Sn Profa, Die Beranlaflung dazu gab dem Ver: 
: faſſer 


⸗ 
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faſſer eine Beſchreibung dieſes Charakters, die Moliere im Miz 3 


N 


fantrope Act 2. Sc. 4. gegeben. Oft hatte der Dichter fehon einen 


Berfuch mit diefem Charakter gemacht, und immer es ſchwer gez 


N 


funden, ibn fo darzuftellen , daß die Handlung ſelbſt dadurch nicht A 


zum Geheimniß würde) — 4.0 Der: Teiumpb der guten | 
Frauen, ein Kuftfpiel in fünf Aufsügen 8, 323—448. (In 


Proſa. Ein gutes Sutriguenftücd, nur daß die Charaktere an ſich 
ſelbſt nicht deutich find. Eine in eine Mannsperfon verkleidete 
Ehefrau bringt ‚ihren leichtfinnigen Mann zur Erfenntniß, indem 
fie feinen Nebenbuhler macht, und öffnet zugleich einem andern 
tyrannifchen Ehemanne die Augen, daß er von der Zugend feiner 
Frau überzeugt wird. Ein Nachdruck diefes Stud erſchien unter 


=» 
Mr 
£ 

x 
* 


dem Titel Schsufpiele, Breslau 1762. wo man denTeiumpb 
der guten Frauen, ohne den Verfaffer zu nennen, mit einem aus 


dem Ruffifchen uͤberſetzten Trauerſpiele Semira, und einem Lufl- 
fpiele, Der Iweifler , zufammengebracht hat.) — 5. Der gute 
Rath, ein’ Auftfpiel in Kinem Yufzuge S. 449-468: (In 
Profa. Eigentlich mehr eine Reihe von Gefprächen, als ein.-Dras 


ma. Der Berfaffer hatte es feiner Wochenſchrift: Der Fremde, 
eingefihaltet „ und dabei zur Abficht, die Thorheit derjenigen zu 


fchildern, die ihren guten Rath andern Leuten aufdringen) — : 6. - 


‚Die ſtumme Schönbeit, ein Aufffpiel in Einem Aufzuge S. 





469-520, '(Imalerandrinifcben Verſen. Es macht .die Mad 
chen lächerlich, deren Schönheit alle Reize verliert, fobald fie ven 


Mund zum Sprechen öffnen) — 7. Die Langeweile, ein Vors 
fpiel bei Eroͤffnung des daͤniſchen Theaters S. 521—544. 


(Es wurde 1747 bei dem Krönungsfefte Friedrichs des’ Sünften - 


nach einer daͤniſchen Meberferzung aufgeführt. Außer der Lanz 
genweile'treten noch folgende allegorifche Perfonen, Die Freude, 


die Komödie, der Scherz, der Verffand, der Menſchenhaß, 
der Unverſtand, auf) — 8: Unvollenderer Entwurf der 
Gothrika, eines Tranerfpiels in drei Aufzuͤgen 8. 545— 
568. (In Proſa. Gothrika, von welcher das Stuͤck den Nah⸗ 


men hat, iſt eine verwittwete Koͤniginn in Eimbrien) — 9. Die 
Braut in Trauer, Sragment eines Trauerfpiels,. aus dem 7 


Engliſchen des Eongreve nachgeabhmt &. 569-598. (In 
. fünffüßigen ‚reimfreien Tamben) — Io. Die drei Philofos 
pben, Seagment eines Aufifpiels in Verfen_ &. 599-618: 
(Plaro, Ariſtipp und Diogenes am Hofe des Dionyfius zu 
Syrakus) — II. Die entführte Dofe, ein Nachſpiel & 





619-635. (Nur Proben aus diefem, in veimlofen Alerandris 
nern gefchriebenen Stüde, das der Verfaffer felbft ald feiner uns 
würdig verwarf) — 12. Der Gaͤrtnerkoͤnig, eine Teagitomör 


die 5. 635—638. (Ebenfalls nur eine Probe daraus, um des - 


Splbenmaaßes willen, welches das vorhergehende ift, reimlofe 


Alerandriner, bei denen aber die Caͤſur in Die fünfte Sylbe uw I 
Ä ie 
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iſt.) Der Gärtnerkönig ſelbſt iſt der aus Juſtins Gefchichte 
genugſam bekannte Abdolonimus). Ne Lader ab De 6? 
Der driste Theil enthält folgende profaifche Aufſaͤtze: 1. 
Nachricht und Beurtheilung von Yerodes, dem Binder 
mörder, einem Trauerfpiele des Johann Klaj S. I— 26, 
(Sie ftand vorher: in den Beiträgen zur Eritifehen Hiſtorie Der 
deutfcben Sprache, Poefie und Beredfamteit, 59 7. Std 
27. 8. 355-378. Mehr die Regeln, welche Schtegel bei feiner 


Beurtheilung zum Grunde legt, als die Zergliederung des elenden 





| 





| 
| 


Stüdes ſelbſt, machen diefen Auffab wichtig. S. den Art. Johl 
Clajus im 1. Bande dieſ. 2er.) — 2. Vergieichung Shake⸗ 
ſpears und Andreas Gryphs bei Belegenbeit einer Webers 
fezung von Shakeſpears Tulins CAfar, Berlin 1741. ©. 
2764. (»3u einer Zeit, fagt der Herausgeber; da es für die 
deutſche Schaubühne am meiften auf eine richtige Beurtheilung 
von dem Werthe der Regeln, und von den Vorzuͤgen der beruͤhm⸗ 
teften engliihen und franzöfifchen Dichter ankam, erſchien eine 
Ueberfekung vom Julius Eifer des Shakefpesre, welche den 
Geheimen Rat) von Bork zum Berfaffer hatte. War es an ſich 
ein lobenswürdiges Unternehmen, die Deuffchen auf einen Sha⸗ 
keſpear aufmerkfam zu machen, fo war hingegen’ die Ausführung 
deffelben geſchickter, den größten heil der Lofer vonder Bekannte 
fchaft mit Shakeſpear abzufchredden, Dieß bewog Schlegeln zu 


- einer etwas genautern Beurtheilung, „worin gleichwohl der Ueber— 


feßer , fo viel es ich immer thun ließ, gefchont wurde, Bei Diefer 
Gelegenheit wollte Schlegel auch ein Beifpiel geben, wie man 
fremde Poeten gegen einheimifche abmeffen folle. Man weiß, wie 


oft zur höchft unrichtigen Abmeffungen von diefer Art ein übelverftari: 


dener pafriotifcher Eifer verleitet. Man weiß aber auch, daß dieje— 
nigen am allerficherfien auf immer unter den berühmten Auslän= 
nern bleiben werden, die bloß, den Ausländern zum Trotze, das 
Einheimifche zu erheben fuchen. Andreas Grypb wird mit eines 
gewiffen Hochachtung unter den Vätern der deutfchen Schaubühne 
genannt., Er ift freilich Fein Shakeſpear, aber er hat gewiſſe 
‚Mängel und Tugenden mit ihm gemein, und er ift nicht unwürz 
dig, mit ihm verglichen zu werben. Obgleich die gegenwärtige 
Dergleichung zum Vortheile des Engländers ausfällt; fo möchten 
doch diejenigen, die diefen fhöpferifchen Dichter Fennen, nicht gang 
damit zufrieden feyn, daß fie Brypben nicht in eine größere Ent⸗ 
‚fernung von ihm gefeßt fehen. Man muß aber bedenken, daß diefe 
Bergleihung eingewurzelte Borurtheile zu beftreiten hatte, "und 
dag damols, als fie gemacht wurde, die meiften Liebhaber der deut: 
Then Poeſie Brypben nicht fonderlich geehrt fanden, wenn man 


ihn nicht über einen fo unregelmäßigen und feltfamen Schriftfteller 


erhöhte, als ihnen Shatefpear abgemalt' wurde." Schlegels 
Vergleichung ftand zuerft in den Beitraͤgen zur Exitifchen Hiſto⸗ 
rie 
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rie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit/ 59 7. 
Std 28. 5. 540--572. ©, den Art. Andre. Gryph im 2. Bande 
dief. 2er.) — 3. Schreiben über die Komödie in Verfen 
S. 65—94. (88 ift gegen Bottlob Benjamin Straubens Ver: 
fuch eines Beweiſes, daß eine gereimte Komödie nicht gut 
feyn Eönne, in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der 
deutſchen Sprache, Poefie und Beredfamteit, 826. Std 
23. ©. 466-485. gerichtet. Straubens Haupfbeweis beruhete 
darauf, daß es unnaturlich fei, die Leute in Verſen fprechen zu 
laffen, Schlegels Schreiben erſchien zuerft in den Beiträgen zur 
£ritifchen Hiſtorie ꝛc. Bo 6. Std 24. 5. 624—651. Eine ties 
fer gehende Unterfuchung über diefe Materie befindet ſich in I. J. 
Engels Tdeen zu einer Mimik, Tb. 2. Br. 34) — 4. Von 
der Nachahmung S. 95 — 162, (Auch diefe Abhandlung ift gegen 
Steaube gerichtet, der fich noch nicht- für überwunden hielt, fons 
dern einen neuen Aufſatz mit der Meberfchrift: Urſachen, warum 
ein Trauerfpiel notbwendig in Verfen gefchrieben feyn 
muͤſſe, in den Beiträgen zur ‚Eritifchen Hiſtorie ꝛc. 0.7. 
Std 28. G. 647—656. abdruden ließ, Da fih Stresube auf 
die Nachahmung der Natur berief, fo wird hier unterfucht, wie 
weit man darin zu gehen habe, Schlegels Abhandlung erichien 
zuerft in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie ꝛc. 50.8. Std 
29. S. 4675. St 31. 5. 371—394. und in bem Neuen 
Buͤcherſaale der febönen Wiſſenſchaften und freien Künfte, 
3 1. Stck 5. 8. 415—432. alfo fünf Jahre früher, als bie 
Werke des Batteux, in welchen die Nachahmung zum höchften 
Grundſatze der ſchoͤnen Kuͤnſte gemacht wurde) — 5. Von der 
Unaͤhnlichkeit in der Nachahmung S. 163— 176. (ſtand vor⸗ 
her in den Neuen Beitraͤgen zum Vergnuͤgen des Verſtandes 
und Witzes) — 6. Demokrit, ein Todtengeſpraͤch ©. 177 
— 202. (Kritik über das beleidigte Koftume in Regnards Luft: 
fpiele, welches dieſen Titel führt. Zuerſt wurde dieß Todten= 
gefpräch in den Beluftigungen des Verftandes.und Mitzes, 
Sð ı. Auguſt 1741. S. 101-126, abgedrudt) — 7. Aus⸗ 
zug eines Briefes, welcher einige Eritifche Anmerkungen 
über die Trauerfviele der Alten und Neuern enthält S. 
203—212. (Bejonders find gute Vergleichungen zwiſchen den 
Griecben und Franzoſen angeftellt) — 8. Von der Würde 


und Majeſtaͤt des Ausdruds im Trauerfpiele 8.213 — 240. 


(Diefe Abhandlung macht den größten Theil Der Vorrede aus, wels 
che Schlegel feinen 1747 zu Ropenbagen erichienenen Theatra⸗ 


liſchen Werten vorfekte. Sie betrifft die wichtigften Regeln eines 


dramatifchen Dichterd, und folche, die am meiften den Mißdeutuns 
gen unächter Kunftrichter unterworfen waren) — 9 Bedanten 
uͤber das Theater und infonderbeit das daͤniſche S. 241— 
258, (Um das Jahr 1746 geſchrieben. Es wird die Möglichkeit 


eines 


7 


— 0 Far ge 
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eines guten Theaters in. Kopenhagen gezeigt) — 10. Bedan- 
Een zur Aufnahme des Ddänifchen Theaters 5. 259— 298. 
(bei Eröffnung deffelben 1747 geichrieben) — _ II. Neden von 
den Vorthbeilen der Beredfamkeit &.299—320. (Die erſte 
handelt davon, daß die Beredfamfeit felbft einen gefchidten Stoff 
ur Beredfamkeit giebt, die zweite von dem Nutzen der. fehönen 
iffenfchaften im gemeinen Leben und in Gefchäften) — 12. Mo⸗ 
relifebe Reden S. 321 — 356. (Sie find in der Bottfchedifchen 
Reödnergefellfehaft abgelefen worden, und in derjenigen Samm- 
lung gedrudt, welche Toͤſchenkohl von diefen Uebungsreden bes 
forgt hat. Die erfte zeigt , dab die Belohnung der Verdienſte das 
wahre Kennzeichen einer löblichen Regierung ſei; die zweite, daß 
niemand von feinen Vollfommenheiten gänzlich verfichert feyn Eünz 
ne; die drirte, Daß die Berficherung von feinen Vollkommenheiten 
die befte Belohnung derfelben fi) — "13. Zweierlei Geſtalten 
in Einer Perfon S. 357—370. (Ein motalifcher Auffaß, wel—⸗ 
cher zuerft in den Beluffigungen des Verffandes und Witzes, 
9 3. Weinmongt 1742. ©.314— 327. abgedrudt wurde, und 
- bier mit einigen nöthigen Veränderungen erfcheint) — 14. Der 
junge Herr &. 371420. (Diefe fatirifche Schrift in Form eines 
Wochenblattes wurde zuerſt 1741 und 1742 in den Beluffigungen 
des Verftandes und Witzes gedrudt) — 15. Schreiben von 
den finnlichen Ergoͤtzlichkeiten, befonders vom Tanzen S. 
420-448. (Diefer Aufſatz wurde zuerft in den FZeuen Beiträgen 
zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes gedrudt, erſcheint 
hier aber mit beträchtlichen Veränderungen) — 16. Morslifche 
Auffäne S. 449— 474. (E3 find folgende: "Betrachtung über den 
Charakter Sofeph3 in Anfehung feiner Aufrichtigkeit; Von der Ach⸗ 
tung für die Urtheile ver Welt; Vom Beifalle der Welt, die ein 
Schriftfteller hofft; Von der Höflichkeit, vorfäslich im Spiele zu 
verlieren; Vom aufgeräumten Wefen, ein Gefpräd) — 17. Die 
Prinzeffinn Zartkinda und Prinz Typhon, aus dem Scanzös 
fifeben überferzt, nebft einer Zueignungsfcheift Des Ueber⸗ 
ſetzers an die Kigenliebe S. 475—522. (Ein artiges‘ und 
Vehrreiches Feenmährchen) — 18. Die Pracht zu Aandbeim, 
ein Auftfpiel in fünf Aufzuͤgen &. 523-598. (Bruhftüde 
des. auf Verlangen feines Vaters unterdrücten Luſtſpiels). 

Der vierte Theil enthält folgende Bedichte: 1. Heinrich 
der Loͤwe, erftes und zweites Buch &. I—40. (Diefe unvolls 
endete Nationalepopde ift in gereimten Alerandrinern gefchrie= 
ben, und hat allegorifche Mafchinen) — 2. Bemühungen re: 
vens und der Kiebe 5. 41—6o. (Ein allegorifch = epifches Ge⸗ 
dicht bei dem Beilager König Karls von Sicilien mit einer fäch- 
ſiſchen Prinzeſſinn. Die Erfindung beruht auf der damals wahr: 
fcheinlichen Wermuthung, daß diefe Wermählung die Ruhe von 
Europa dauerhaft machen werde) -—" 3. Briefe und ver 
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mifchte Gedichte S. 61-160. (z.B. Ueberſetzung des ſieben⸗ 


gen Briefs aus dem erſten Buche der Briefe des Soraz S. 80 


—85. Schreiben an den Profeſſor Gottſched über Mauvillons 
zehnten Brief in den Lettres fur les Francois et les Allemands 
8.8691. Krieg der Schönheit und des Verſtandes, auf die 


Dan, des Oberpoftfommiffarius Gellert S. 92—98. Anden 


** 


rofeſſor Kaͤſtner, daß die Mathematik einem Dichter nuͤtzlich ſei 
S. 115. An den Herrn von Hagedorn &. 112116. 


Ueber die Liebe des Vaterlandes S. 117—124. Ueber⸗ 


ſetzung der erſten Ekloge Virgils S. 152—155. Die Sriefe 
ſind in dem Tone des Horaz, und ſtanden vorher zum Theil in den 
Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, in den Seluffigungen des Verſtan⸗ 
des und Wirges, und in .den Bremifchen Beiträgen) — 4 
erzäblungen 5. 161—170. (vier an der Zahl, Die vorher in 
periodifchen Blättern flanden) — 5. Bden ©. 170— 202. (un: 
vollfommener als feine übrigen Gedichte, befonders ift in feinen 
jüngeren Verſuchen der Art eine Zufammenhäufung von Bildern, 
die nicht immer am rechten Orte ſtehen) — 6. Kantsten 5. 
203—226. (fieben an der Zahl z. B. Pygmalion S. 208— 210. 
ftand vorher in den Beluftigungen; Profris und Eepbalus 
S, 210—213. wurde. von dem Sapellmeifter Scheibe zu Bo; 
penbagen in Muſik gefeßt; Amymone, aus dem Sranzöfifchen 
des Rouſſeau uͤberſetzt S. 214— 216. fland ehemald in den 
Beiträgen zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes; 
Der Triumph der Ehre, aus dem Metaſtaſio S. 220—223. 


As frühe Verſuche unferer mufifalifchen Poefie verdienen fie bei | 


allen ihren Unvolltommenheiten bemerkt zu werden) — 7. Ana⸗ 
Ereontifche Oden S. 227— 272. (in gereimten Berfen, größ- 
tentheild an ein paar wißige und artige Machen in Leipzig gerich- 


tet. Verſchiedene derfelben fianden vorher in den Beluſtigungen) 


— 8. Rleinigfeiten S. 273—284. (darunter befindet fich auch 


. ein Auftritt aus einem Zufffpiele mit dem Zitel: Die größte 


Verwegenbeit) — 9. Biſtoriſche Abhandlungen 8. 285— 
320. Es find folgende zwei: Gedanken über die Achtserflärung 
Heinrichs des Löwen; Anmerkungen über die vorgegebene Aus— 
ſchließung der Prinzeſſinn Blanka, Semahlinn Ludwigs des Ach» 
ten, Königs in Frankreich, von der Thronfolge in Kaffilien). 
Der fünfte Theil enthält: 1. Leben Johann Elias 
Sclegels, von dem jüngern Bruder deffelben, Johann 
Seinrich Schlegel S. 7-52. — 2. Rlagen bei dem Bräbe 
Johann Elias Schlegels, von Johann Adolpb Schlegel S. 
53—64. — 3. Der Sremde, eine Wochenſchrift S. I— 
446. (einzeln in zwei Tbeilen, Kopenhagen 1770. gr. 8. 
i Zhle. mit erläuternden Anmerkungen des Herausgebers. Die 
erfte Ausgabe erfchien in den Sahren 1745 und 1746.) 
| WVergl. 
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Vergl. Bibliothek der fehönen Wiflenfhaften, 80 8. 
Stdı. 6. 101 I10. 809 Stdı. S. 59-75. Neue 
Bibliothek der fhönen Wiſſenſch. Bo 1. St ı. ©, 36— 
54. Bd 2. Std 2. 5. 323—327. Allgem. deutſche Biblio: 
tbet, Bo 5. Std ı. S. 165 - 175. Bo 15. Std ı. S. 
231—233. | 

Außerdem befindet fich nod) in der Sammlung einiger aus⸗ 
gefuchten Stüde der Geſellſchaft der freien Künfte zu Zeip- 
3ig, Tb. I. S. 272— 285. Johann Elias Schlegels Rede, 
daß Die vortbeilbafteften Umſtaͤnde der Beredſamkeit alle- 
mal mit einem verwirrten Zuſtande des gemeinen Wefens 
verknüpft find (daß die Beredfamkeit mit dem Verfall des gemei- 
nen Weſens verfnüpft fei). Schlegel hielt diefe Rede bei feinem 
Eintritt in die Gottſchediſche Nednergefellfchaft. 

. Briefe von Schlegel an Hagedorn findet man in Srie 
drichs von Hagedoen Poetifchen Werken, berausgegeben 
von ob. Joachim Kfcbenburg, Th. 5. &. 284290. 

„Unter Schlegels Werfen, ſagt der verftorbene Ebrfin. 
Zeint. Schmid in feinem Nekrolog, find die theatraliſchen, 
und insbefondere Die Trauerfpiele, diejenigen, denen er die Une 
fterblichkeit feines Nahmend zu danken hat. Er trat zu einer Zeit 
auf, als das Trauerfpiel unter den Händen Gottſcheds und feiz - 
ner Sünger armfelige Plane, unwuͤrdig gefchilderte Charaktere, 
und eine platte Sprache erhalten hatte. t gab der Handlung 
einen natürlich fortfchreitenden Gang, und einzelne intereffante Si- 

„ tuationen, er behauptete feine Charaktere, und zeichnete fie durch 
einzelne ſtarke Züge aus, ließ feine Helden mit Würde fprechen, 
und gab feinen .gedanfenreichen Verſen eine beneidenswürdige Leiche - 
tigkeit und Harmonie. Seine Plane waren freilich nach Art der 
Franzoſen, und befonders des Racine, angelegt, feine Erfins 
dungen von der Art, wie fie jedem, der Belefenheit in franzoͤſi⸗ 
fhen Zrauerfpielen hatte, geläufig waren, feine Handlungen nicht 
reich und mannigfaltig, feine Helden zu ſehr Zheaterhelden, in 
der Entwidelung der Charaktere findet man zu wenig Darftellung 
der Natur, in feiner Sprache zu viel leere Deflamation und zu 
wenig wahres Pathos, mehr poetifche Phrafeologie, als Ausdrud 
der Sentiments, feine Sentenzen, fo fchon fie gefagt werden, find 
zu häufig. Aber nad) dem Begriffe, der damals vom Zrauerfpiel 
herrfchte, leiftete er allem dem Genüge, was man von der Defo- 
nomie und dem Mechanismus bdeffelben forderte. Er kannte und 
fhäßte die Engländer, aber er hielt die Franzofen für nachah— 
mungsmwürdiger. Die Teojanerinnen find im Plan’ fein bor- 
nehmites Trauerfpiel, Canut iſt am fleißigften aufgeführt wor: 
‚den, weil die Schaufpieler hier Gelegenheit hatten, ſich in den 
Rollen des ungeftümen Ulfo, ib der zartlichen Eſtrithe zu zei⸗ 

Eva gen. 
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gen. Den Germann z0g er felbfi vor, aber die Handlung in 
demfelben ift zu Falt, und das Stud verliert zu viel, wenn, man 
es gegen das lebendige Heldengemälde von Klopftod hält. In 
der Romsdie hatte er bei feinen erften Werfuchen, wo möglich, 
noch fchlechtere Vorgänger, als im Zrauerfpiele. Muthig wagte 
er fich fogar an Charakterftüde, und faßte den patriotifchen Vor⸗ 
faß, deutſche Charaktere zu ſchildern. Allein es gebrah ihm an 
Kenntniß der feineren Welt, und in der Schilderung deutſcher 


Bürgerfitten blieb er oft der Natur zu getreu. Sein Dialog hatte _ 
mehr Einfälle, als charakteriftifche Züge, zu wenig Feuer Ind Ger 


fihmeidigfeit. Dem Plane nah ift der Triumph der guten 
Frauen fein befted Stud, welches nebſt der ſtummen Schönbeit, 
unfrer einzigen damaligen guten Komödie in Werfen, auch am mei- 
ften gefpielt worden ift. Der gefebäftige Muͤßiggaͤnger hat Ichlaf- 
rige Handlung, und matt gezeichnete Charaktere. Der Bebeim- 
nißvolle erfcheint mehr abgefhmadt, als lächerlich; übrigens hat 
dieſes Stud fchon eine befjere Sprache. 


Anderweitige Urtheile über Schlegels Verdienſte ald Dich⸗ 
ter findet man: 

1. in den Briefen die neueſte Ziteratur betreffend, Th. 
21. Br, 311. &, 107-128, (Bon der Bortreflichkeit der Schle- 
gelſchen Trauerfpiele, der Trojanerinnen ımd feines her: 
manns; Lob des erjteren jo. wehl in Anfehung der Sachen, als 
auch der Verſe; des letzteren Stuͤcks Vorzüglichkeit in Betrad)- 
tungder Deutfchen, und des Verfaſſers eigenes Urtheil von dem— 


felben. Die Schönheiten des Trauerfpield Hermann werden ' 


durch ein Beifpiel erläutert, und, was in demfelben fehlt, gezeigt. 
Die Beurtheilung ift von Miofes Mendelsſohn) Br. 312. ©. 
129—138. (Bon Schlegels Luftipiele: Der Triumpb der 
guten Sesuen. Warum das tragiiche Genie, bei einer fich bilden: 
den Nation weit eher als das komiſche reif wird, mit Anwendung 
auf die Deutfchen. Kritik über dad Schlegelſche Auftfpiel, 
nebft Urtheil von des Werfaffers ſaͤmmtlichen profaifchen Arbeiten. 
Bon Moſes Wiendelsfohn). 

2. in (Keffings) hamburgiſcher Dramaturgie, Stck 
13. (Urtheil über das Luſtſpiel: Die ſtumme Schönbeit) Stck 
52. (Artheil über den Teiumpb der guten Frauen, den geſchaͤf⸗ 
tigen Wüßiggänger, und den Bebeimnißvollen: Leſſing 
fügt zugleich Mendelsſohns Urtheil über den Triumph der gu- 
ten Frauen in ben Kiterarurbriefen auszugsweiſe mit bei, und 
feßt am Ende hinzu: „Ich freue mich, daß die befte deutſche Ko- 
möbie dem richtigften deutfchen Beurtheiler in die Hände gefallen 
ift. Und doch, war es vielleicht. Die erjte Komödie, welche Diefer 
Mann beurtheilte,”) | 

| 3. in 
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3. in Ehrfin. Heine. Schmids Theorie der Poefie nach 
den neueften Grundſaͤtzen 8,379 f. &. 486. f. S. 490 ff. 
in Ebendeſſ. Ebronologie des deutfchen Theaters S. 83 f. 
S. 093. &. 102 f. 8. 107 f. &. 111f ©. 122. S. 126. S. 
129f. 8.137. & 215. 8.219 f. und in Ebendefl. Anwei⸗ 
fung zur Renntniß der beften bücher in alten Theilen der 
Dichtkunſt S. 592. ©. 615 f. | 

4. in (Sohls) Kurzem linterricht in den ſchoͤnen Wif: 
fenfchaften für. Seauensimmer, Th. 2. 8, 424—442. mit ei. 
nigen Proben. Ä 

5. in Slögels Geſchichte der Eömifchen Kiteratur, 250 

4. ©. 322 f. 
+ & in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönien Wiflenfchaften, 80 7. &. 328—33r. 
(über Schlegels Aufffpiele, wobei zugleich Mendels ſohns Urs 
theil aus den Literaturbriefen, fo wie das Leffingifche aus der 
bamburgifchen Dramaturgie mitgetheilt wird) &. 594 f. (über 
die Schlegelfcben Trauerfpiele). 

7. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften S. 262—264. | | 

8. in Vetterleins Ehreftomatbie deutſcher Gedichte, 
30. 2. ©. 459 —464 vergl. 80. 3. Zufätge und Verbeſ⸗ 
ferungen. | | | 

9. m den Charakteren der vornehmſten Dichter aller Na⸗ 
tionenzc, (Machtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte) 30 8. Std 1. (Weberficht der Gefchichte der deut: 
ſchen Poefie, von Manfo) S. 97 f („Wenn irgend ein Dichter 
wer damaligen Zeit ſich ruͤhmen darf, die Aufnahme der deutfchen 
Bühne gefördert zu haben, fo ift ed unftreitig Job. Elias Schles 
gel. Bei allen Unvolltommenheiten,- welche eine nicht überfchäze 
zende Kritif, auch in feinen beffern Stüden, dem Canut, den Tros 
janerinnen, und-dein Hermann , anerkennen muß, offenbart fich 
dennoch überall der günftige Einfluß, den die Griechen , mit denen 
er fich frühzeitig befreumdete, auf: ihn hatten. Seine Plane find 
ara nicht auf die, Hervorbringung einer theatralifchen Wirkung 

chnet, aber einfach und in: einander greifend; feinen Charafte= 
rer und den Verhältniffen, in die er fie verfest, fehlt das: Große 
und Leidenſchaftliche, welches die Erwartung fpannt und die. Ein- 
bildung aufregt, aber die erfterem find gut gehalten, und die ans 
dern natürlich herbeigeführt; feine Sprache ermangelt noch des noͤ⸗ 
thigen. Feuers und der tragifchen Kraft, und erinnert zuweilen 
durch die abgemefjenen Gegenfäse und die gehäuften Sittenfprüche 
an Euripides ſchlimme Manier, aber fie ift durchgangig wahr, 
ungezwungen und edel; fein Vers endlich fließt nicht bloß rein, ſon⸗ 
dern leicht und zierlich- dahin. Eben fo wenig mißlang ihm das 
Zuftfpiel, felbft da nicht , alö er noch den Gebrauch ber Rn 
en 
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den er als Theoretiker vertheidigt hatte, praktiſch geltend und all- 
gemein zu machen verfuchte. Seine ſtumme Schönbeir erflätte 
Leſſing noch im Jahr 1767 für das befte deutfche Luftfpiel in Ver⸗ 
fen, und dem Triumpbe Der guten Srauen, der inProfa gefchrie= 
ben ift, geftand Mendels ſohn Leben, aͤchten Wis, und den Ton 
der’ feinen Welt zu.“ &: 103 f. 

10. in Franz Horns Befchichte und Kritik der deutz 
fchen Poefie und Beredfamteit S. 183 f. 

12. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. 5. 786, 
818 f. 868. 871 


KTachrichten von Schlesels Kebensumftänden und 
Schriften, ertheilen, außer der Biographie von Johann Heinz 
rich Schlegel, der Duelle aller übrigen: | 

2. Ehriftian Yeinrich Schmid in dem Nekrolog oder 
Nachrichten von dem Leben und Schriften der vornehm⸗ 
ſten verftorbenen deutfchen Dichter, 0 1. 8. 231— 266. 

2. Leonard Meifter in der Charakteriſtik deutfcher 
Dichter, Bd I. ©. 231-250. 
—3. Sam. Bauer: in der Gallerie der berübmteften Dich» 
ter des achtzebnten Jahrhunderts S. 160— 166. 

4. ob; Andre, Eramer in Bellerts Leben (E. F. Gel- 
lerts Sämmtl. Sceiften, Leipzig 1784. Th. 10.) 8. 39— 
43. »‚Öellerts zärtliche und vertrauliche Freundſchaft mit Jobenn 
Elias Schlegeln,, gründete fich auf die Talente und moralifchen 
Borzüge diefed Dichters, der zuerft die tragifche Mufe nach Deutfch- 
land rief. So lange er in Deutfchland lebte, war er Bellerts be- 
ftändiger Umgang, eben fo bewundert ald geliebt von ihm. Denn 
wie gern auch diefer felbft hochgeachtet zu werden wünfchte, fo Eonnte 
er Doch Anderer Gaben und Berdienfte tiber fich erhaben fehen, oder 
er ſchaͤtzte fie vielmehr allezeit höher, als die feinigen. Dieß beweift 
die Schilderung, die er felbft von feinem geliebten Freunde entwor- 
fen hat, „Sobald icy Johann Elias Schlegeln Tennen lernte, 
ſagt er, waren wir auch Freunde. Er übertraf mich an Gelehr- 
 Tamteit, Kritik und Genie, damals und ſtets; ein Mann von unz 
gewöhnlichen Talenten, einer fehr gefallenden Bildung, und einer 
Luft zu arbeiten, Die nie ermüdet werden konnte. Die fhönen 
Wiffenfchaften waren feine Freude und fein Fleiß. ‚Gleichwohl follte 
er nach dem Verlangen feines würdigen Vaters fich zum Suriften 
geſchickt machen, um eine öffentliche Prüfung aushalten und Doktor 
der Rechte werden zu können. Er haßte beinahe die Pandeften, 
hatte die Rechte nur im Vorbeigehen gehört; aber feinem Vater zu 
gefallen, zwang er fich ungefähr ein Vierteljahr lang, trieb fie mit 
einem Eifer, ald wenn er ein zweiter Eujaz werden wollte, unters 
warf fich einer Öffentlichen Prüfung feiner juriftifhen — 9— 

| u 
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und. der. damalige Defanud wollte ihm aus Bewunderung berfelben 
zu einer Öffentlichen Unterſtuͤtzung verhelfen, um bie höchfte Würde 
in. den Rechten erlangen zu koͤnnen. So wahr ift es, daß ein 
Mann, ‚welcher der alten Sprache mächtig ift und Geift hat, in 
kurzer Zeit mit feinem Fleiße in den höheren Wiffenfihaften mehr,. 
als glaublich zu feyn fcheint, ausrichten kann. Die Griechen und 
Roͤmer hatte er bereits auf der Schule mit großem Fleiße gelefen, 
und las fie noch. Er verfiand zugleich die franzoͤſiſche, italieniſche 
. and englifche Sprache gut, kannte die beften Schriftiteller darin, 
und. hatte diefe Kenntnifje ſich faft ganz allein zu danken. Da er 
bei feinem Better, dem Saͤchſiſchen Gefandten an dem Danifchen 
Hofe, als gefandtfchaftliher Sekretär gebraucht werden, und zu 
diefer Abſicht Franzoͤſiſch fo wohl gut zu reden, als guf zu fihrei= 
ben wifjen folte, gieng er einige Monate zu dem Herrn Mauvil⸗ 
fon und lernte beides jo gut, daß ihn diefer als einen feiner gefchich- 
teſten Schüler zu rühmen pflegte. Er konnte ganze Tage arbei- 
ten, ohne ‚auözufeßen; darauf aber gieng er meiftens einen Tag 
herum, ohne ſich zu befchäftigen, und erholte fich in Gefellfchaften. 
Schlegel firitt von Herzen, wenn man feine Gedichte tabelte, 
gung mit dem Trotze eines Poeten hinweg, der, was gut wäre, 
ſſer, als feine Kunftrichter, zu empfinden glaubte, Fam in einigen 
Stunden demüthig zurüd, und hatte die mit großer Hitze vertheiz 
digten Stellen alle glüdlic geändert. In feinen Tragoͤdien konnte 
er ganze Aufzüge umarbeiten, ohne darüber zu klagen. Ein Ent: 
wurf zu einem Zrauterfpiele war ihm eine fehr angenehme Beſchaͤf⸗ 
‚tigung, ‚und er pflegte ihn, wie FRaͤcine, oft faft ganz profaifch 
aufzufegen. Er las feine, Verfe gern vor, um zu hören, was er 
zu hoffen hatte, doch deklamirte er fie nicht zum Beſten. Ich weiß 
niernanden, der diefen Mann gebildet hätte; fein. eigenes Genie und 
Leſen that es. Er flarb in Soroe, mo er bei der Kitterakader 
mie, als öffentlicher Lehrer, mit großem Beifalle gelehrt hatte. 
‚Ehre denfelben, junge Nachwelt, und lerne von ihm; denn er lern= 
‚te von den Alten!) | eye 
25. Ehriftopb Daniel Ebeling in dem Aannöverfchen Ma⸗ 
gazin 17068. Std 27. ©. 417 - 419. 
. 6. Gfr. Brun in den. Verfuch einer. Gefchichte der 
deutſchen Dichtkunft, Dichter und Dichterwerfe 5. 240 
—243. wo zugleich die Dve: Der Tempel des Glüds, als 
Probe mitgetheilt wird, | | 
7. Erduin Julius Koch in Dem Kompendium der deut- 
[chen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) 55 I, S. 235. 242. 
255. 272. 284. 80.2. ©. 108. 148. 163. 


Proben von Schlegels dichteriſchen Arbeisen befinden ſich: 
1, in Efchenburgs Beifpielfemmlung zur Theorie und 


Literatur des fchönen Wiffenfcheften, Bd. 1. ©. MER 
| rieg 


m” 
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Krieg der Schönheit und des Verftandes, 38 7. S. 331—335. 
die Er 

ten Fraquen &. 595 —6o1. Die zweite Scene des erften Auf⸗ 
zugs aus dem Trauerſpiele: Hermann, wo ber alte Sigmar mit 
feinem zweiten Sohne Flavius, der den Römern günftig ift, über 
den Werth der römifchen Sitten, und der Kinfte und Wiffenfchaf: 
ten, welche die Deutſchen von ihnen erlernen Tönnten, wenn fie ihr 
Joch ertragen wollten, -ftreitet. | rail 


2. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 8. ı. um. 16. | 


Die beftrafte Berftellung (Schlegels Werte, Tb. 4. S 262, 
Liebe im Herzen) B. 2. KYum. 1. der Gefang der Vögel (Schler 


gels Merke, Th. 4. &. 256.) B. 4. um. 29. Wahrzeichen 


der. Liebe (Schlegels"Merte, Tb. 4. &. 250.) YZum. 30. Ub- 
schied von Chlven (Schlegels Werke, Th, 4: S. 257. Der Nee 


kennungsſcene aus dem Luftipiel: Der Triumph der gu— 


benbuhler) Zum. 31. Der wiederkehrende Liebhaber (Schlegels _ 


Merke, Th, 4. 5.265. Gleichniffe auf die Liebe) B. 5. Num. 
34. Herrſchſucht Der Liebe (Schlegels Werte, Th. 4. ©. 243.) 
mi.Nenderungen.. — | 

„3. in. Wisttbiffons ‚Lyrifcher Anthologie, Th. 2. &. 
157— 170. Beſtrafte Berftellung (Schlegels Werke, Tb. 4. 
&. 262. Liebe im Herzen) Wahrzeichen der Liebe (Schlegels 
Merte, Th. 4. &. 250.) Die Liebe (Schlegels Werke, Th. 4. 
5. 248. Anden Maler) Der Lieblingshund (Schlegels Werke, 
Th. 4. S. 245. Der Schoßhund) Erklärung, an Doris (Schle 


gels Werke, Th. 4. &. 201 f. An Ehlorid) Poetifcher Nachruhm 


(Schlegels Werte Tb 4. &. 233.) Ideal (Schlegels Werke, 
‚Th. 4. S. 253.) Gleichniſſe der Liebe (Schlegels Werke, Th. 2. 
' &. 265.) Die Weinlefe (Schlegels Werke, Th. 4. S. 260.) 
mit Aenderungen und AbFürzungen. | kin 

4. in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Aeren von Stande, Th. 6. S.517— 539. Schle- 
gels Brief an den Herrn von Hagedorn (Schlegels Werke, 
Th. 4. S. 114 ff.) mit Exitifchen Bemerkungen über denfelben. 

5. in Kambacs Seagmenten über Deklamation, Heft 2. 
8. ı0c4—116, Aus dem Eanur Akt 3. Sc. 3.4.5: 


Parodie, den Marſchall von Sachfen betreffend, auf 
ein paar Auftritte, aus des verftorbenen Prof. Schlegels 


Trauerfpiele Hermann in der deutſchen Schaubübne, in 


‚dem Ffeueften aus der anmutbigen“Gelebrfamkeit 1751. 


e 


So wie man in Deutfihland immer gern von einem Extrem 


auf das andere fiel, fo gieng man auch von dem Borurtheil, als 


wenn jedes Zrauerfpiel verfificierfeyn müßte, auf da entgegen- 
‚Stebende über, als wenn alle Schaufpiele in Profa 'abgefaßt wer- 
den müßten. Man verfuchte ed daher auh, Schlegels Stuͤcke 
in Profa aufzuloͤſen. Ein Berfuch, ‘ven man mit dem — 

machte, 
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machte, erfchien in den Schaufpielen für die deutfcbe Bühne 
von Büfchel, Leipzig 1780. Im erften Theile ded Komi⸗ 
feben Theaters der Deutſchen älterer und mittler Zeiten, 
welches Wilb. Ebriftbelf Siegm. Mylius 1783 herausgab, 
findet man die ſtumme Schönbeit unter dem Zitel: Der glüd- 
liche Taufch, von Korich in Profe überfegt. In eben diefer 
Sammlung hat Aotich den’ Triumpb der guten Frauen unter 
dem Zitel: Seltne Treue, oder, giebt es viel folche Wei- 
ber; abgekürzt, und den Dialog hier und da mobernifitt. 


Sohann Adolph Schlegel | 


wurde den 18. September 1721 zu Meißen, im Churfürftenthu= 
me Sachfen geboren, wo fein Vater Appellationsrath und Stiftd- 
fondifus war, Schwächlich in feiner Kindheit, blieb er auch im 
Wachsthum zuruͤck. So lange er im väterlichen Haufe erzogen 
würde, genoß er, gleich feinem älteren Bruder, Yobann Eligs 
(f. ven vorhergehenden Art) den Unterricht von Hauslehrern. In 
feinem vierzehnten Jaͤhre wurde er auf die Schulpforte ge: 
bracht, und hutte ſo wohl bier, ald auch nachher in Leipzig, der 
Aufficht und Leitung feines Bruderd Elias viel zu verdanken, Da 
fidy die Gedichte deffelben den allgemeinen Beifall feiner Mitfchi: . 
fer erwarben ‚ fo reizte dieß auch den juͤngern Bruder, fich fruͤhzei⸗ 
tig mit der Poefie zu befchäftigen.. Gern und: willig unterwarf er 
feine poetiſchen Verfuche der Kritik ded älteren Bruders; ja er 
ſchickte fie diefem in der. Folge nach Zeipsig, wind erhielt fie immer 
mit forgfältigen Korrefturen zuruͤck. Sehr viel trug zu feiner und 
feiner Brüder Bildung, wie fchon in dem Leben Elias Schlegels 
bemerft worden ift, der thätige Antheil bei, den ihr aufgeflärter 
Bater an ihten Studien auf Schulen und Univerfitäten nahm, in= 
dem er ihnen Stoff zu Arbeiten gab, ihnen dann ausführliche Kris 
tifen über ihre Arbeiten mittheilte, ihnen weitläuftige und durch⸗ 
dachte Plans zum Studium einzelner Wiffenfchaften ſchickte, und 
- son Zeit zu Zeit Rechenfchaft von ihnen uͤber ihre Kortfchritte for 
derte. Im Jahre 1741 gieng er auf die Univerfität nach Keipzig, 
und lebte nunmehr wieder mit feinem Bruder Elias vereinigt. 
Diefer machte ihn bald mit einigen dortigen guten Köpfen, Gel⸗ 
lert, Rabener u. f. w. befannt, und der Umgang mit diefen 
Freunden entfchädigte ihn reichlich für alle Entbehrungen, die ihn 
fonft trafen. Er mußte nemlich mit fehr geringer Unterftügung die 
Univerfität beziehen , indem gerade damals fein rechtfchaffener Va- 
ter durch unverichuldete Unglüdsfälle fo fehr in feinen Vermoͤgens⸗ 
umftänden zurudgefommen war, daß er wenig mehr für feine Kin- 
der thun konnte. Zum Glüd Hatte fi Schlegel auf der Fuͤrſten⸗ 
fhule an eine harte Lebensart gewöhnt; es lag nicht in Bow 
en⸗ 
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Denkungsart, ſich Iber Entbehrungen von. Bequemlichkeiten oder 
über trübe Ausfichten in die Zukunft zu grämen, und der Ums 

ang.mit.feinen geiflreichen Freunden verichaffte ihm viele reine 
— Reichte das Geld nicht zu, um zu dem Speiſewirthe zu 


Fre 


zig entgegen gegangen war. , „Er: gefiel mir, gefleht Gellert in 
feinen Sammel. Schriften (Beipsig 1784.) Th. 10. ©. 42, 
damals gar nicht, hatte auch eine Miene, die dad Herz nicht ans 
kuͤndigte/ das er hatz und doch iſt dieſer Schlegel ein. Freund 
mir geworden, für den ich bis ins Grab die zärtlichfte ‚Liebe, 
Hochachtung und Bewunderung haben werde.“ Mit Bortfched, 
deffen Anfehen: fchon merklich geſunken war, hat Schlegel nie in 
befonderer Verbindung geftanden, und hielt ihn gleich anfangs für 
nicht mehr, ald er wirklich war. Doch befuchte ver. deffen Red⸗ 
nergefellfchaft, da diefe zu jener Beit die einzige: Gelegenheit 
darbot, fich im Geſchmack zu-üben, indem die Mitglieder, unter 
denen einige geſchickte junge Männer waren , die eingegebenen Auf⸗ 
fäge unter, einander: kritiſirten. Die Seluftigungen des Ver- 
ffandes und Witzes, bie damals in Keipszig erfchienen, wur« 
den von guten Köpfen dazu gebraucht, ihre Verſuche befannt zu 
machen, ohne daß dabei eine eigentliche Verbindung von Dichtern 
ſtatt gefunden hätte. Da Schwabe, ein Botfchedianer, Her 
ausgeber derſelben war, fo blieb diefe Schrift nicht ganz ohne 


Einfluß von Seiten Gottſcheds, der eine Zeitlang alle Leip⸗ 


iger Buchhandlungen und Schriftfteller in einer Art von Abhaͤn⸗ 
gigkeit von fih zu erhalten wußte, ‚obgleich die vorzuͤglichſten 
Mitarbeiter daran, Straube, Kaͤſtner, Rabener, lies 
Schlegel u.a. nichts weniger al3 feine Anhänger waren, und 
ihn nicht ſelten die Geißel ihrer Satire empfinden ließen. Das 
Mißvergnügen über diefen Einfluß Gottſcheds auf die Beluſti⸗ 
gungen, die ex einigemal zum Schauplatze feiner ärgerlichen 
Streitigkeiten mit den Schweizerifchen Kunftrichtern mißbrauchte, 
„und die fleigende Unzufriedenheit: mit des Herausgebers Wahl, 
der viele unreife Auffabe aufnahm, veranlaßten die Bremifchen 
Beitraͤge zum Verantigen des Verſtandes und Witzes, 
‚welche von 1744 bis 1748 erfchienen,: und. an. denen Schlegel 
—* einer 
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einer der fleißigften Mitarbeiter war. Gärtner, der fich zwar 
ſelbſt wenig ald Dichter befannt gemacht hat (f. den Art. Karl 
| Ebrifin. Bärtner im 2. Bande dieſ. Ler.) aber fchon einen fiche- 
ren Gefehmad hatte, und feine jungen Freunde in Abſicht auf 
Kritik alle überfah , war damald, nach Niederleguing einer Hof: 
meifterftelle, wieder nach Leipzig zurüdgefehrt. Ein Bremifcher 
Buchhändler äußerte gegen ihn, daß er eine ähnliche gangbare 
Schrift ald die Belnffigungen zum Verlage zu erhalten wuͤn— 
fche; daher ver gewählte Zitel, ‚der zugleich dazu dienen folte, 
fich verborgen zu halten, Gaͤrtner entwarf den Plan; ſtrenge 
Kritik folte die Seele des Inſtituts ſeyn. Er vertraute diefen 
Plan zunächft feinem Freunde Adolph Schlegel, und die erfte 
Abrede war, niemanden anders ald Eramer und Myiius dazu⸗ 
zuziehen. Aber bald Famen noch Rabener, Arnold Schmidt, 
Ebert,/ Bifeke, Zachariaͤ u. a. nebft verfchiedenen Abweſenden hins 
zu, und zuletzt auch Klopſtock. Diefe Gefellfchaft hielt alle Mitt- 
woch ihre Zufammenfünfte,, wo die eingegangenen Auffäge, nach» 
dem die größeren fchon vorher cirfulirt hatten, vorgelefen und. aufs 
fchärffte beurtheilt wurden. Schlegel, der immer eine vorzüg> 
liche Stärke in der Deflamation hatte, und Ebert waren die Vor: 


leſer. Dann wurde unter freundfchaftlichen Gefprächen, bei ei- 


‚nem fehr frugalen Abenpbrodte, ein glüdlicher, den Mufen und 
der Kreundfchaft geheiligter Abend verlebt. Nachdem die Werfafs 
fer der Beiträge die Univerfität verlaffen und fich zerftrent hatten, 
ließ der Verleger der Beiträge, um feinen bisherigen Vortheil 
nicht einzubüßen , Diefelben durch den Sekretär Dreyer in Ham⸗ 
Burg fortfeßen. Diefe Fortfegung fiel indeffen fchlecht aus, und 
jene Freunde gaben in der Folge felbft eine Fortfegung unter dem 
Titel: Vermifchte Schriften von den Verfafleen der Bre- 
miſchen Beiträge heraus, woran eben diefelben Männer, mit 
Zuziehung noch einiger. anderer z. B. Eronegk’s arbeiteten, und 
‚wovon in den Jahren 1748—1757 drei Bände, anfangs unter 
‚Eramers Aufficht ‚ und nachher voni Schlegel und Giſeke her: 
ausfamen. Die Reize der fchönen Wiffenfchaften feffelten indeß 
Schlegeln fo fehr, daß er dem Studium der Theologie, für 
welches er ſich beftimmt hatte, nicht immer ganz den gehörigen 
Fleiß widmete; am meiften jcheint er das Studium der Philofo- 
phie und der Sthriftaußlegung verabfaumt zu haben. Die Prä- 


| eifion von Begriffen, die man hin und wieder in feinen Werfen, 
beſonders in feinen aͤſthetiſchen Unterfuchungen antrift, war viel- 





leicht mehr Wirkung einer natürlichen Anlage zur Ordnung, als 


‚ + Folge ded Studiums der Philofophie. Deftomehr zeichnete er fich 
durch feine Kednertalente aus. Weil fein Vater die Unterwei— 
fung der Jugend für eine vorzügliche Vorbereitung zum Predigt: 


amte anfah, fo übernahm er, nach dem Rathe und Willen defs 
ſelben, beim Abgange von der Univerfität im Jahr 1746 die 


Stelle 
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Stelle eines Hauslehrers in der Heinen Stadt Strehla in Chur: 
fachfen. Bald darauf lebte er wieder ein halbes oder ganzes Jahr 
in Zeipzig, wo er fich mit gelehrten Arbeiten befchäftigte, und 
insbefondere den ſehr vollftändigen Inder zum deutfchen Bayle 
verfertigte. Mit .feinem Freunde Cramer hatte er die Verabre⸗ 
dung getroffen, daß, wer unter ihnen am erften befördert würde, 
den andern zu fi) nehmen folle, damit ſie fo deſto beffer ihren ges 
meinfchaftlihen ‚Studien obliegen könnten. Als daher Cramer 
1748 in dem Dorfe Erellwirz, zwifhen Magdeburg und „Aglle, 
Prediger geworden war, zog Schlegel zu ihm, und verlebte an⸗ 
derthalb glückliche Sahre in ländlicher. Einſamkeit. Cramer über’ 
feßte jetzt den Chryſoſtomus, und Schlegel half ihm dabei; 
Eramer:gab jest Die Wochenfchrift: Der Jüngling, heraus, und 
Schlegel lieferte ihm fleißig Auflaße dazu. Ueberhaupt befchäfe 
tigte fih ‚Schlegel jest am meiſten mit Ueberſetzungen, die ihm. 
aber bei der Sorgfalt, mit welcher. er dabei zu Werfe gieng, kei⸗ 
nen großen Erwerb bringen konnten. Er wagte fich an einige Meis 
fierwerfe des franzoͤſiſchen Witzes, und leiflete, für die damalige 
Ausbildung der. deutfchen Profe, in Feinheit und Naivetät nicht 
wenig.’ Der fprechenofte Beweis von feiner Genauigkeit bei Arbei= 
ten diefer Art if feine Heberfezung der Einſchraͤnkung der 
ſchoͤnen Künfte auf einen einzigen Grundſatz von dem Abt 
Batteux. Seine Abficht war anfangs, diefen von ihm und feinen 
Freunden bewunderten Xefthetifer bloß zu überfeßen, indem er an 
der Nichtigkeit der Theorie deſſelben nicht im geringſten zweifeltez 
aber während des Ueberſetzens entdeckte er mehrere Schwächen, die 
er durch beigefügte Anmerkungen und Abhandlungen nad) be= 
ſten Kräften zu berichtigen fuchte,  Unterdeffen hatte er feinen 
treflichen Vater verloren. Im Sahre 7751 wurde Schlegel als 
Lehrer und Diakonus ander Schulpforre angeſtellt. Ungeach- 
tet- feiner uͤberhaͤuften Gefchäfte machte er fich doch noch an eine 
Ueberfehung von Baniers Götterlebre. Die Schwächen dieſes 
Werks Fonnten ihm nicht verborgen bleiben, umd er fuchte ihnen, 
fo weit es ihm der Mangel an vorbereitenden Kenntniffen geftattete, 
durch berichtigende Anmerkungen abzuhelfen, wobei er die brauche 
bare Schulbibliothef benutzte. Aeſthetik blieb indeffen fein Lieb- 
lingsfach, und durch einen kurzen und zweckmaͤßigen Unterricht in 
der Theorie der Dichtkunft ſuchte ex aufgeweckte und, fähige Köpfe 
unter den Schülern zu eben dieſer Liebhaberei anzuführen. Nah 
einer dreijährigen Verwaltung feines Amtes in der Pforte wurbe | 
ev 1754 nach Serbft ald Paſtor Primerius an der Dreifaltige 
keitskirche und Profeſſor der Theologie und Metaphyſik am | 
dortigen Bymnafium, berufen. Bei dem jegigen Mangel am | 
Hulfsmitteln mußte er feine Eritifche Bearbeitung des Banier 
aufgeben. Er überfegte zwar noch die beiden folgenden Bände, aber 
bie Unmerkungen wurden fparfam, und fein Damals in — 
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fubirenber Bruder, Johann Auguft, mußte ihn dabei in Abficht der 
Gitate unterftügen. Mit größten Eifer richtete er aber nun fein 
Studium auf die Beredſamkeit, wovon feine Sammlung von 
Predigten, welche er in den Jahren 1754 - 1704 herausgab, ein 
Beweis iſt. Der darin herrfchenden, etwas deklamatoriſchen, aber 
feurigen Beredfamkeit, von der Schlegel in hoheren Jahren 
merklich abgieng, ſieht man es an, daß ſie hauptſaͤchlich nach 
roͤmiſchen und franzoͤfiſchen Muftern, und unter dem deutſchen 
nach Mosheim, gebildet iſt. Sie mußte bei feiner aͤußerſt leb⸗ 
haften Deklamation und Aktion große Wirkung hervorhringen. Er 
fand auch damit bejonderd am Hofe ſo vielen Beifall, daß er 
öfters im Kabinette predigen mußte, Während feines Aufenthalts 
in Zerbſt beforgte'er eine zweite verbeflerte Auflage feiner Ue⸗ 
berſetzung des Batteux. Im Jahre 1759 erhielt er den Ruf als 
Paftor an die Marktkirche zu Hannover. Dieſe Stelle ge= 
mwährte ihm nicht: allein ein hinlängliches Einkommen, ſondern 
auch, da feine Amtöverrichtungen bloß in Predigergefihäften be— 
fianden, eine glüdlihe Muße, Die er zu gelehrten Arbeiten anwen- 
den fonnte. Er gab daher in den. Jahren 1765 bis 1772 drei 
fleine Sammlungen von neuen amd verbefjerten Kirchenliedern 
heraus, von denen viele in bie »beften neuen Gefangbucher aufges 
nommen worben find. Es war dieß von nun an fein. Bieblingsfach, 
für Dad er auch) bei feiner nachherigen Weberhäufung von Geſchaͤften 
noch, immer Kräfte und Munterkeit genug übrig hatte... Bejonders 
hatte er viel Belefenheit in den alten Kirchenliedern, und einen 
— Blick, um unter einem altmodiſchen Gewande den edlen 
eiſt eines Liedes zu erkennen/ und zu entſcheiden, ob es einer 
Verbeſſerung faͤhig oder wuͤrdig ſei. Das Spielende, falſch Schims 
mernde, und Allegoriſche wurde mit uͤberlegter Kritik ausgemerzt, 
und meiſtens ſehr gluͤcklich in natürliche und empfindungsvolle Ge- 
danken verwandelt. Nebenbei feilte ex feine, in. den Bremiſchen 
Beiträgen erfihienene Sabeln aus, die Gärtner 1769 heraus⸗ 
gab, und beforgfe 1770 die Dritte und vermehrte Auflage feines 
Batteux. Nebſt einer Sammlung von Paffionspredigten, die 
er in den Sahren 1769 bis 1773 herausgab, verfaßte er zugleich 
eine harmonifch und exegetiſch bearbeitete Leidensgefchichte un: 
ſers Seren, hauptfachlich zum Gebrauch für Prediger, denen e5 
an gelehrten Hülfemitteln fehlt. Weil es damals noch fehr an 
Büchern zum Unterrichte der Jugend, befonders in der Gefchichte, 
mangelte, fo glaubte Schlegel, ein nüßliche$ Buch diefer Art in 
dem Auszuge aus der alten Befcbichte von der Frau von 
Beaumont zu finden, Überfeste denfelben in Gemeinfchaft mit feia 
nem Bruder Johann Auguſt, und feste ihn bis in. die römische - 
Kaifergefchichte fort, wobei ihn aber der Wunfch nach Gruͤndlich⸗ 
feif zu einer, für ein folches Werk unzweckmaͤßigen, Ausführliche 
feit verleitete. Als er in diefer Arbeit bis auf bie Jerſtoͤbrung 
"n.\ Jerua 
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Jeruſalems gefommen war, fo gab ihm bie Beranlafung zu 
einem neuen’ literarifchen Unternehmen. Er fchrieb eine Erklaͤ— 
rung der Weißagungen Jefu vom Untergange TJerufalems, 
und ſtellte eine Vergleichung derfelben mit der Geichichte an. Nach 
Gellerts Tode beforgte er mit dem Magifter Heyer die Heraus: 
gabe der moralifchen PVorlefungen defjelben, und einer. Sammz 
lung von Briefen. Bald darauf wendete fich der reformirte Pres 
diger Kraft in Frankfurt am Main, der für feine Gemeine ein | 
neues Geſangbuch herausgeben wollte, an Schlegel und bat ihn - 
um fein Urtheil über einige Lieder. Hier fah fih Schlegel aufs 
neue in feinem Lieblingöfache; es entſtand der lebhaftefte Briefe’ 
wechfel; Kraft überfendete immer neue ausgewählte Lieder, und 
erhielt fie mit beträchtlichen Verbefferungen zurüd, fo daß Schle⸗ 
gel zulest an dem 1772 herausgelommenen Frankfurter refor⸗ 
mirten Befangbuche einen wichtigen Antheil hatte. In eine ganz 
neue Sphäre fand ſich Schlegel verfeßt, als er 1775 Konfiftor 
rialrath, Superintendent und Paftor Primarius an der KZeus 
ſtaͤdter Hof⸗ und Stadtkirche wurde. Er ftand jebt auf einem 
Platze, wo feine Tchätigfeit weit wirken und gemeinnüsig werden 
fonnte. Er, der in jüngern —* nicht ſelten über trockene Ak— 
tenarbeit gefpottet hatte, wurde nun der emſigſte Geſchaͤftsmann. 
Er legte alles Andere bei Seite, fludirte die Landesordnungen, 
gönnte fich kaum einen Augenblid Zeit zur Lektüre eines Sournals, 
und in weniger ald einem halben Sahre hatte er fich mit feinen ganz 
neuen Gefchäften vertraut gemacht. „Wie ift es möglich, wurde 
er einft gefragt, daß Sie an dergleichen Arbeiten Geſchmack fin 
den?“ — „Sch habe mich immer bemüht, an meiner Pflicht Ges 
fhmad zu finden‘ war feine Antwort, Bu den verdienftlichen Un= 
ternehmungen Schlegels in diefem feinen legten Amte gehört auch 
die Beforgung eines Anbangs zum Hannoͤveriſchen Gefangbus 
che, zu dem er, mit einem für feine Jahre bewundernswerthen 
Teuer mehrere neue Lieder verfertigte. Das ‚erhabene Te Deum, | 
weiches er in feinem ein und fiebzigften Sabre dichtete, verdient alle“ i 
gemein bekannt zu feyn. Bei den vielfachen und befchwerlichen. 
Geſchaͤften, welche er zu beforgen hatte, heiterte es ihn fehr auf, 
daß feine Berdienfte allgemein anerkannt wurden, daß fie ihm die 
ausgezeichnete Achtung feiner Kollegen und Mitbürger, die aufriche 
tige Schäßung der Erſten des Landes, und ſelbſt die Aufmerffanm: 
keit feined abmwefenden Landesheren erwarben, Er war gerührt, 
als ihm ganz unerwartet die Anmwartfchaft auf ein bürgerliches 
Lehen für ſich und feine männlichen Erben in den ehrenvollften Aus 
drüden zugefertigt wurde, und es fchmeichelte ihn fehr, daß man 
ihn 1787 nebft andern verdienten Männern nach Böttingen zur 
Jubelfeier einlud, und die Doktorwuͤrde ertheilte. Natürlich 
blieb ihm jest nur wenig Zeit zu gelehrten Arbeiten übrig, Seine 
Beredſamkeit haste Durch den Beifall, mit welchem er in der | 
| | Neu⸗ 
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Neuſtaͤdter Kirche gehört wurde, gewiſſermaßen einen neuen 
Schwung befommen und offenbar an innerem Gehalte gewonnen. 
Die beften feiner hier gehaltenen Predigten gab er 1778—1786 

in einer neuen Sammlung heraus. Sein Religionsunterricht, 
zunaͤchſt zum GBebrauce für feine Konfirmanten, erjchien 
mehrmals immer neu bearbeitet. Er beförberte zwei Bände von 
feines Freundes Giſeke Predigten zum Drud, Endlich entfchloß 
er fich noch zu einer Sammlung der beften feiner Gedichte. Der 
Plan dehnte fich unter feiner Hand aus, und e3. entfland faft eine 
völlige -Umarbeitung, ober gleich nur einzelne verlorene Augen⸗ 
blide darauf verwenden konnte. Er trug, bei feinen ernfthaften 
Geichäften, ein Gedicht fo lange mit fich herum, bis es ihm Ge- 
nüge that. Almählig näherte ſich indeß feine koͤrperliche Hülle 
ihrer Auflöfung. Er ftarb den 16. September 1793, zwei Lage 
vor feinem Geburtstage, mit welchem er dad zwei und fieben, 
zigfte Jahr feines Alters vollendet haben wurde. 


Wenn man Schlegels Verdienſte ald Dichter richtig beur- 
theilen will, fo muß man auf die Zeit Rüdficht nehmen, in mel: 
cher er den größten Theil feiner Gedichte verfertigte. Er gehört 
unter die Reftauratoren unferer Dichtkunft. In der Zeit, wo er 

mit feinen erften lyriſchen Verſuchen und mit feinem Lehrgedicht 
„Der Unzufriedene” auftrat, erregten beide, und mit Necht, 
Aufmerkfamkeit. Allein aud) die fpäteren Verbefferungen des Dich- 


ters fonnten fie doc) nicht zu Werken erheben, die man jekt noch 


mit ungemifchten Vergnügen und ohne Langeweile Iefen Fönnte. 
Seine geiftlichen Lieder find fchäßbar, und durch mehrere der— 
felben hat er in der hat den Liederſchatz der Nation bereichert. 
Eine reine Sprache und fließende Verfififation machen indeffen ihr . 
größtes Verdienſt aud. Sie haben weder den hohen Schwung 
der Phantafie, und die feurigen, Fühnen und glänzenden Züge, 
bie Klopſtocks geifllide Lieder, noch die Wärme und Wahrheit 
der Empfindung, die Bellerts Mufe charakterifiren, “auch find fie 
nicht ganz frei von myſtiſchen, fteiforthodoren Begriffen und Aus- 
druͤcken. Als Fabeldichter fleht Schlegel weit unter Lichtwer 
und Gellert. Er erzählt weniger erfinderifch und gedehnter als 
jene; doch geben die leichte Verſifikation und die treffenden Satiren 
feinen Sabeln einen Werth. Unter allen feinen Berfuchen in ver- 
ſchiedenen Gattungen zeichnet fih eine Bde an Rlopftod aus, 
von der einige Strophen ſelbſt diefem großen Dichter Ehre machen 
wuͤrden. Eigen war Schlegeln eine folche Kruchtbarfeit.der Dar— 
ſtellung, daß er gleich im erften Feuer der Ausarbeitung mehrere 
Variationen entwarf, unter denen die Wahl feinen Freunden 
ſchwer, ihm felbft unmöglich war. Immer war er daher der Kris 
tif bebürftig, und vorzüglich wichtig blieben ihm immer Gärtners 
 Furze, aber Außerft treffende amd feine Bemerfungen. Was er in 
| y den 
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den Zuſaͤtzen zu ſeinem verdeutſchten Batteux uͤber einzelne 


Grundlehren der ſchoͤnen Wiſſenſchaften vortraͤgt, giebt Zeugniß 


von feinen aͤſthetiſchen Einſichten und gründlichem Gefchmacke. Die 


Verdeutſchung ſelbſt iſt ein Muſter von Genauigkeit und Korrekt-⸗ 
heit. In ſeinen Kanzelreden, den fruͤheren wenigſtens, iſt die 
Kunſt der Bearbeitung zu ſichtbar; Einfalt und Praͤciſion fehlen 


‚ihm ganz; fein Styl ift zu Foflbar, und überladen mit prächtigen 


Worten, die mehr Bewunderung, als wahre Rührung erweden ; 
den fpäteren aber fehlt es nicht an feichter Geſchwaͤtzigkeit und zu 
großer Anhänglichkeit an das alte-Syftem der Kirche. | 


Eine treffende Schilderung von Schlegel, wie er in jüngeren. | 


Sahren war „ findet fich in einem Stüde des Juͤnglings, in wel 
chenr- der ganze ‚edle Bund von feinen fchöngeifterifchen Sugend- 
freunden unter fingirten Nahmen dargefiellt wird, unter denen 
Schlegels Charakter nicht zu verkennen ift. Es ift fonderbar, daß ° 


fich von der Lebhaftigkeit feines Geiftes und dem feurigen Charaf- 


ter, den er nach diefer Schilderung hatte, jo ganz Feine Spur in 
feinen poetiichen Arbeiten zeigt,. Die durchaus das Werk eines Falt» 
blütigen Mannes zu ſeyn fcheinen. Mit Lebhaftigteit des Geiftes 


ift zwar. oft auch eine Weitfchweifigkeit, die aus Ueberhäufung von 
Bildern und Ideen herrührt, immer aber zugleich eine gewiffe 
Kürze und Präcifion im Ausdrude verbunden, die man in Schle: 
gels Poefien vermißt. | 


Die von Schlegels Gedichten erfchienenen Sammlungen 

- find folgende: . | 
1. Erſte Sammlung geiftlicber Geſaͤnge sur Beförde- 
rung der Erbauung, von Jobann Adolph Schlegeln, Pa- 
. Kor an der Marktkirche zu Aannover. Zweite verbeſſerte 


Ausgabe. Keipzig 1772. ar. 8. (Die erfte Ausgabe erihien 


zu Leipzig 1766. gr. 8.) weite Sammlung geiſtlicher Ge- 


| 


fänge zc. Ebendaſ. 1769. gr. 8. Dritte Sammlung geiftls 


cher Befänge zc. Ebendaſ. 1772. gr. 8. (alle drei Sanımlungen 


+-1 Thle. 8 Gr.) . In den Vorreden der erfien und zweiten. 


Sammlung hat Schlegel feine Gedanken, von der geiftlichen 
Poefie eingerüdt, wie er fie jchon ehedem in einer von den Ab⸗ 


bandlungen, die des Abt Batteux Einſchraͤnkung dee febönen | 


Zünfte auf einen einzigen Grundſatz beigefügt worden (Drite 
te Auflage, Keipsig 1770. Th. 2. Abhandlung 5. &. 167— 


174.) vorgetragen, Man findet uͤbrigens in biefen Sammlungen | 


weniger ganz neue Gefange, als folche, die verbeffert, ober doch 
nach a Anleitung und nach dem Plan alter Gefänge verferz 
tigt find. —8* | er | 
Berge. Allgem. deutſche Bibliothek, 255 3. Stck 2.8, 
255—257. Gohls kurzer Unterricht in den febönen Willens 
fchaften für Seauensimmer, Th. 2, ©, 598—660.) ge * 
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Stk 2, 8.478 f. Rlotz Ddeutfche Bibliothek der fehönen 
miflenfchsften, 80 3.Std 12. 8.661. 669-671.  Keipz. 
gel. 3eit.: 1766 S. 224. Theolog. Annalen 1793. &. 650, 
Danziger tbeolog. Berichte, Th. 3. 5, 614. 3 
5 24 Seren Johann Adolph Schlegels: Sabeln und Er⸗ 
zaͤhlungen. Zum. Drud befördert. von. Karl Chriſtian 
Börner. Leipzig 1769. 8.,(16 Gr.) An der Zahl fechs-und 
vierzig, die in zwei Buͤcher abgetheilt worden ſind. Sie flan- 
den vorher in den Beluſtigungen, in den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen, und in den Vermiſchten Schriften von den Verfaſſern 
der Bremiſchen Beitraͤge, wurden aber in der Folge von ihrem 
Verfaſſer aufs neue durchgeſehen und. verbeſſert. Nur wenige ‚Erz 
findungen find ihm eigen, der Stoff zu den meiſten iſt von andern 
entlehnt. Einige find zu lang gedehnt, zumeilen ift die Moral zu 
ſchwaͤtzig, und der Vortrag hin und wieder etwas monotenifch. 
Borat. Blor deutfche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80 2. Std 8.6. 735 f. J 
25. Yobann Adolph Schlegels Vermiſchte Gedichte. 
Erſter, zweiter Bande Zannover 1787. 1789. 8. (2 Thlr) 
nachgedruckt zu Karlsruhe 1788: 1790 8. Mehrere diefer 
Gedichte ftanden vorher in verſchiedenen Monaätsfchriften z. B. den 
Bremifben Beiträgen, find hier aber verbeffert worden. Der 
bei weitem groͤßere Theil war noch ‚ungebrudt.: "Die Sammlung 
enthält geiffliche und moraliſche Gedichte, Gelegenbeitsges 
dichte, Oden und Lieder, auch einige TTachabmungen des 
Zoraz u. ſ. w. Keinem Stüde fehlt es ganz am einzelnen poeti- 
ſchen und ſchoͤnen Zuͤgen, aber auch kein einziges faſt kann fuͤr 
ganz gut oder vorzuͤglich ſchoͤn gelten. Sie tragen unverkennbare 
Spuren , daß ihr Verfaſſer ſich in einer Zeit bildete, wo der Ger 
ſchmack noch in der —3* lag, und am poetiſchen Himmel der 
Deutſchen noch die erſte Morgenroͤthe daͤmmerte. Aus dieſem Ge— 
ſichtspunkte betrachtet, bleiben ſie der Aufmerkſamkeit des Kenners 
immer würdig, wenn fie gleich auf ſolche Leſer, denen die Fort— 
ſchritte und Gefchichte der deutichen Poeſie gleichgültiger find, und 
die bloß zu ihrem Vergnügen lefen, wenig Eindrud machen dürfs 
ten. Gegen die geiftliben Bedichte wird auch die firengfte 
Drthodorie nichts einzumenden haben, aber mit unter wohl der. 
Verſtand, und noch öfter das Herz. Weit vorzüglicher find einige 
von den Oden und Kiedern. Die horiambifche Bde an Klop⸗ 
tod, Tb. 1. 5. 281: iſt viel zu lang, hat aber einzelne fehöne 
Strophen. Den größten Raum des zweiten Bandes nimmt 
Der Unzufriedene, ein epifches Kehrgedicht in acht Geſaͤn⸗ 
gen, ein. E3 wurde von dem Berfaffer fhon im Jahre 1745 am 
Ende ſeiner afademifchen Laufbahn im Leipzig verferfigt ;; und in 
den Freuen Beiträgen zum Vergnügen’ des Verfiandes und 
Witzes gedruckt. Es iſt hier mit Mühe und Fleiß ausgebeffert 
Lexiton d. ©, u. Pr. 4, Band, g! wor⸗ 
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worden; ob es indefjen gleich manche fchöne Steffen und gluͤckliche 
Gemaͤlde hat, ſo iſt doch im Ganzen auch hier die Sprache zu matt 
und proſaiſch, und der Vortrag hat zu wenig Waͤrme und Feuer. 
Ein einzelner Abdruck erfchien zu Yannover 1789. 8. (16'Gr.) 


Das Versmaaß des Gedicht ift das alexandriniſche Die Fa⸗ 


bel: Die Kraͤhe und der Reimer, die Engel in ſeiner Theo⸗ 
rie der Dichtungsarten mit Recht "matt und langweilig erzählt 
fand, bat Schlegel hier auf eine doppelte Art umgearbeitet. In 
der einen Form iſt ſie bloß laͤnger, als vorher, in der zweiten zwar 
etwas beſſer, aber immer noch nicht gut geworden 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 8082, Sen. S. 
113. 8094. Stck 2.65. 414. Allgem. — — 1797: 30 4. 
rum. 249. S 146— 150. 1791: Bd 2. XTum. 128. S&)221— 


224. Both. gel. Zeit. 1788. St 9. SS, 69-—7F:. "1789. St . 


67. 8. 586-588:  Götting. gel. Ans. 1787. 50 1. &: 696. 
1789. Bo LI. ©. 529, 

Die neueſte Ausgabe ‚von —— Ueberſetzung des 
Batteux hat folgenden Titel: Herrn Abt Batteux, Koͤnigli⸗ 


“chen Profeſſors Mitgliedes; der. franzoͤſiſchen Akademie, E 


such Der ‚Yin emie der Inſchriften und. fchönen willen 
ſchaften GEinſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen ein⸗ 


zigen Grundſatz; aus Dem. Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit 


verfchiedenen eigenen ‚Damit: verwandten, Ab andlungen 
begleitet von Johann Adolph Schlegeln. Krfter, zweiter 
Theil. Dritte, von neuem. verbeflerte und vermebrte Auf 
lage. — 1779. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die erſte Ausgabe 
erichien in Einem Bande unter ‚dem Titel: Batteur, Profeſ⸗— 


ſors der Redekunff an dem Koͤniglichen Rollegio von Na⸗ 
varra/ Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzi⸗ 


gen Srundſatz; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit 


einem. Anhange einiger. eigenen Abhandlungen verfeben. 
Leipzig 1751. 8. Der Abhandlungen waren hier folgende ſieben: 
Bon der Eintheilung der Künftez Bon -den Zeiten, in welchen. die 
ſchoͤnen Künfte entfprungen ‚find; Von dem höchfien und. allge⸗ 
meinſten Grundſatze der. Poefiez Von der Eintheilung der Poeſie ; 
Bon der kuͤnſtlichen Harmonie des Verſes; Von dem Wunderba= 


ren der Poeſie, beſonders ver Epopoͤe; Von dem ‚eigentlichen Ges 


genftande des Schaͤfergedichts. Die zweite verbeſſerte und ver— 


mehrte Auflage erſchien Ebendaf. 1759: & Der erſte ra Y 


der Dritten Auflage, enthält die) Ueberſetzung von dem 


— — ⸗ 


des Batteux mit Schlegels Anmerkungen, der zweite Band 


enthält: Schlegels Abbandlungen über verfchiedene Materien 
aus den ſchoͤnen Kuͤnſten, die Durch. des. Herrn Batteur 
Werk veranlaffer worden. Es ſind folgende elf: Vom Genie 
in den ſchoͤnen Kuͤnſten 8 es Bon der a 


ge 
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Gefchmad zu bilden S-53— 78, Von der frühzeitigen Bildung 
des Gefhmads 8. 79—130...,Wom Urſprunge dev Kuͤnſte, be⸗ 
ſonders der. fchönen S. 1317 154. Von der Eintheilung der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte nach ihrer verfchiedenen Abſicht S. 155184. Bon 
dem hoͤchſten Grundſatze der Poeſie S. 185248. Von der Ein⸗ 
theilung der Poeſie S. 239-298. Bon dem Wunderbaren in der 
Poefie, beſonders in der Epopoͤe S. 299342 Von dem wahr 
ren Gegenſtande des Schaͤfergedichts ©. 343 —430. Von dexr 
Harmonie des Verſes S. 431 -514. Vom Reime S. I5586. 
Das franzoͤſiſche Merk des Batteux führt den Zitels Les 
beaux arts reduits à un m&me, prineiper.,,Paris 1755. 12. 
Deutſch erſchien daſſelbe zum erſtenmale durch P. E. Bertram 
zu Gotha 175108. und in einem Auszuge von J. €. Gott⸗ 
ſched, Leipzig 1751. 4. Sehr erweitert und von ſeinem Verfaſ⸗ 
fer; umgearbeitet erfchien darauf Das Original unter Dem Titel: 
Cours de belles letires, ou Prineipes de la litterature.., Paris 
1746. 1765. 1764. 1124) uͤberſetzt, und auf deutſche Poeſie ange⸗ 
wendet von Ramler , Keipzig 1758 ff: s So wenig auch immer 
die, in beiden Werken des Batteux aufgeſtellten / Grundſaͤtze eine 
genauere Pruͤfung aushalten, und zu ſo viel verkehrtem Geſchwaͤtze 
uͤber Nachahmung ſie auch immer Veranlaſſung unter uns gegeben 
haben,ſo haben fie, doch zur Bildung des Geſchmacks, und zum 
Nachdenken uͤber das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte, nicht wenig bei⸗ 
getragen. u: ı aa rr ittne re Ink 
WVergl. Neue Bibliothek der: ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 115 Std. 2. S. 255—282: Bd 12. Stck 1. S.69—98. 
‚ (Recenf. dev dritten Yusg.) Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
16, Std. San Blog deutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
" Miffenfchaften, Bd 5. Std.20.. 8. 577-600 Briefe die 
neuefte Literatur betreffend, Tb. 5. Bra82⸗87. 8.97 
144. Cramers Tordifcher Auffeber (Kopenhagen 1760 ff.} 


50 2. Std 110, 8.600620. ER rc 
Schlegels Predigten find in folgenden Sammlungen et 
fihienen Sammlung einiger Predigten von Johann Adolph 
Schlegel. Erſter, zweiter, dritter Theil. - Leipsig 1754. 
1758. 1764. ge. 8, (2 Thlr. 20°Gr.) Yobann Ndolpb Schler 
gels Predigten auf alle Sonn - und Sefftäge im Sabre. Er⸗ 
‚fer, zweiter, deitter, vierter Theil. Leipzig 1773— 1775. 
gr. 8. (3 Ehle.) Johann Adolph Schlegels, Konſiſtoriai⸗ 
zathbs, Superintendenten und Paft. Prim. der Neuſtadt 
ennover , Neue Sammlung einiger Predigten über wich- 
ge Blaubens- und Sittenlebren. Erſter, zweiter, drit- 
ter, vierter Band. Leipzig 1778— 1786. gr. 8. (3 Thlt. 
226.) Weißsgungen Jeſu von der Zerftshrung Ternfa- 
lems, erläutert und mit der Gefchichte-verglichen von 
Suisse — 
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Johann Adolph Schlegel. Leipzig 1775. 8. N. A 1778. 8. 
Thite 6 Gr.) Johann Adolph Schlegels Predigten über 
die ganze Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti, denen dieſelbe 
us allen Evangeliſten zuſammengezogen und mit Anmer— 
füngen erlaͤutert beigefuͤgt iſt. Erſter, zweiter dritter 
Bandı) Leipzig 1769-1773: gr. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Pre 
digten über ven apoſtoliſchen Segens wunſch Der Friede 
Gottes u, fraw: Leipzig 1769, ge. 8. (8. Gr, "Predigten 


über die lebendige Erkenntniß in der Religion! Keipig 


Trrr. ge. 8: (10. Gr.) Drei Predigten bei’ feiner! Amtsver⸗ 
Anderung gebalten? von Johann Adolph Schlegel! Jan: 
nover 1776. 8:(6Gr.) dar a oe ae 
—WVergl. Allgem, deutſche Bibliorbef, Bo 38. Stck 2. ©: 
380 384. Bd 44. Std 2. S. 386 f. J N 
02.2 Die Weberfegung der Mythologie des Banier erſchien un: 
ter folgendem Titel: Anton Baniers, Mitgliedes der Atade: 
mie der Infcbriften und ſchoͤnen Wiffenfebaften, Erlaͤute⸗ 
vung der Goͤtterlehre und Fabeln aus der Geſchichte. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt/ in den Allegaten berichtigt, 
und mit Anmerkungen begleitet von Johann Adolph Schle⸗ 
geln. Erſter Band. Leipzig 17540 gr. 8. Zweiter Band 
Von Johann Adolph Schlegeln, Profeſſor der lutheriſchen 
GSottesgelahrheit und Der Metaphyſik auf dem Vochfuͤrſtl. 
Anhaltiſchen Geſammtgymnaſium zu Zerbſt, und Paſtor 
an der h. Dreifaltigkeitskirche daſelbſt, und Johann Au⸗ 
guſt Schlegeln· Ebendaſ. 1756. Er. 8: - Dritrer Band. Von 
Fobanı Adolph Schlegeln und Johann Matthias Schrödb, 
Der Philoſophie außerordenslichem Profeflor, des Eleinen 
"Sürftencollegii Rollegisten ,. sind Aufſeher beider Univer⸗ 
ſitaͤts bibliothek zu Leipzig. Ebendaf. 1764. ge 8 (Nuridie 
Aleberſetzung iſt in Diefem Bande nody von Schlegeln) Vierter 
Band, Von Yobann Matthias Schroͤckh ꝛc. Ebendaß 
4765 gr. 8. (Auch in dieſem Bande iſt noch ein; Theil der Ueber⸗ 
Jetzung von Schlegeln/ Fuͤnfter Band, nebſt einem Regiſter 
"über alle Baͤnde. Von Johann Matthias „Schrödb,ze, - 
Ebendaſ. 1766. gr. 8. (11 Thle.) Die neueſte Ausgabe des 
franzoͤſiſchen Werks führt den Titel: La -Mytholögie et les 
Fables expliqu&es par l’Hifieire, par l’Abbe& Banier, Paris 
1748. 12. VIH Voll. J a 


— ee > \ 


—— * Dur —J A i HEHE 

Artheile uͤber Schlegels litersrifche Verdienſte findet man: _ 
1. in Guͤttners) Charakteren. deusfcher ‚Dichter und, 
Desfailten, 5. BOGS-0R, gene dklmenge Ara 
2. in Manfo’s Ueberſicht der ‚Befchichte der dentfchen 
Poefie- feit BHodmers und Breitingers Eritiichen Bemuͤhun⸗ 
gen, in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
Ka | Natio⸗ 
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nen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie ‚der, ‚fchönen 
— Bd 8. Stck u 104 f. . 174 f. 

3. in: Eichborns Geſchichte der Literatur von * 
—— bis auf die peuelieh, — Br * Bon, 2. 


884- 886, - 


— ——— von — Aolob , Shi Leb eponm⸗ 
Ränden und’ Schriften werden sertheilt: 

in Schlichtegrolls Nekrolog auf das jahr RN »5. F 
— 71 21. Als Quellen wurden bei diefer Biographie genutzt; 
Birlloblonty’s Gedaͤchtnißpredigt und kurze Nachricht von 
Schlegels Leben; desgl. Etwas über J. A. Schlegel in. den 
Rinteinſchen Annalen der theolog. Kiteratur 1793 8. * 
desgl. zerſtreute gedruckte Nachxrichten ‚uber ihn; beſon ers 
aber. mehrere. ſehr ſchaͤtzbare handſchriftliche Beitraͤge von ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſern. Eine ſummariſche Anzeige der Bebenss- 
umffände ‚nach dem Schlichtegrollſchen Nekrolog giebt die 
16. Bibliorbet der ſchoͤnen Wiffenfchaften ». 50 58. Stk 
A 89 f 
el 2. Sam. Baurs Sallerie der beräbmseften. Dichter 
| des achtzehnten Jahrhunderts. 5. .198— 207. nach Schlich⸗ 
tegrolls Nekrolog · 

3. in dem Veuen. biftorifchen »andleriton ‚(Ulm L 785, f. y 
Th. 4.51.6634 f. fummarifch. . 

4: in Heerwagens Litersrargefchichte der —— chen 
Kirchenlieder, Th. 1. &, 214— 218. Th. 2. ©. 130 f. 

5. in Richters Allgem. biogtapbifeben Kerikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 338— 340. 

6.!in Bougine s Handbuche Der allgemeinen — 
Bee > ‚+ " 681 rf. 


* —— —— ob. Moolpb ———— für. 
manicın! & 
En Ray Ramiers Fabellefe,. 3.1. Yıum. 2. Der Pfau und, 
der Storch  (Schlegels, Fabeln und. Erzählungen S. 123.). 
um. 59. Die Laube, die Dohle und die Aelſter (Schlegels. 
Fab. u. Erz. &.193.) 38 3. Num. 2. Die Kraͤhe und. die. 
Rachtigall (Schlegels Fab. u. Erz, S. 144.) Num 22. Das 
amögerechnete Gluͤck (Schlegels Fab. u Erz. S. 65. Dieſe Er⸗ 
zaͤhlung hat den Stoff zu dem ehemals rd Nachſpiele Hers 
308. Michel gegeben. Baal. enrleins, Chreſtomathie Deuts. 
fcher Gedichte, Bd 1. &. 259—262.) 3. 4. Ylum.ı3. Der. 
Efel und der Hund (Schlegele Ib, u, Er3.&. 298.) Klum. 
50. Der Eſel und dad Schwein (Schlegels Fab. u. Erz. S. 
273.) 8.6: Num. 26. Der, Wolf, der BR und das wilde. 


Dt mit Merbeflerungen; 
2, 
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N ie Eſchenbuegs Beiſpielſammlung sue Theorie und 


Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften/ B. 1.8.60f. Die 


Krauͤhe und der Reimer (Schlegels gab. u. Erz SI04. Ver⸗ 


miſchte Gedichte 30 2: NMum. 22.93.) B. 4.2 on nn 
ichte, 


Gottes Größe in den Meeren (Schlegels Vermiſchte 
3D 1. Ylum..6.) S.295— 297. War Dileud (Schlegels Verm. 
SL. 39 1. Mum.g2. eine beroifche Ode. Die ee 
worauf fich diefelbe bezieht, iſt kuͤrzlich Folgende: Aare Gil 

war einer von den griechifchen Helden vor Troja. Ber’ Eroberung 


J 


diefer Stadt" fand er die Tochter des Priamus, Kaſſandra, m 


dem Tempel Minervens , riß fie von dem Bilde der Goͤttinn, das. 
fie'umfaßte, hinweg und entehrte ‘fie. Dieſer Frevel wurde auf 
feiner Ruͤckkehr durch einen Schiffbruch geraͤcht, und die Laͤſterun⸗ 
gen, die er auch da noch auf einem Felſen, wohin er ſich gerettet 
hatte, wider Die Götter ausjtieß, wurden dadurch beftraft daß der 
Felgs fich ſpaltete und-ihn verſchanggg.. 

23. in Matthiſſons Uyriſcher Anthologie, Th. 3. S. 39 
276 Ajax Oileus (Schlegels Verm. Ged. Bo 1. Num 42. 

Die Meere (Schlegels Verm. Ged. Bd 1. Num. 6) Die 
Freundſchaft (Schlegels Verm Bed. Bd 1. Num 35.) Ans 
denken an die Jugendfreunde (Schlegels Verm. Ged. 2502. 


Num. 6.) . Die Schöpfung (Schlegels Verm Bed. Bo m 


rum. 7.) mit Aenderungen Abkürzungen u f.wi 
> Einige intereffante Briefe von Rabener an Schlegel und 
von Schlegel an Rabener befinden ſich i 


fi 


chen Schriften (&eipzig 1777 ) %..6, ©. 164— 189. 
Sodann Heinrid Schhegel 


wurbe 1724. zu Meißen geboren. Er genoß gleich feinen Bruͤ⸗ 
dern Fob. Elias und Joͤh. Adolph/ im vaͤterlichen Haufe Un⸗ 


terricht von Privatlehrern, beſuchte alsdann die Landſchule zu 


Pforta, und ſtudirte vom Jahre 1747 an zu Leipzig die Rechte, 
beſchaͤftigte ji aber daneben mit dem Studium der Geſchichte 


und fehsnen Literatur. Durch Vermittelung feines; älteren‘ 


n Rabeners Saͤmmtli⸗ 


Bruders Elias Fam er nach Kopenhagen, wo er anfangs Kir 
niglicher Sekretaͤr in der Daͤniſchen Kanzelei war. ) Er'flarb 


dafelbſt als Profeſſor der Geſchichte bei der Univerſitaͤt und J 

Boͤnigl. Daͤniſcher Ziſtoriograph/ Bibliothekar und Juftiz 

rath den 18. Ottober 1780, im ſechs und funpigften Jabre 
Pr TORTE EEE TO FE e" J— 


ſeines Alters." A 


= £ 
\ # 14 


Auch er hat ſich, als ein Mann von Gelehrſamkeit und Ta⸗ 
lenten, wenn gleich nicht in gleichem Grade, wie ſeine beiden aͤlte⸗ 


ven Brüder, doch ebenfalls einiges Werdienft um deutſche — 
* un 


ee — 
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und Literatur, theild durch, feine Verdeutſchungen englifcher 

Trauerfpiele, theils durch feine:gefchichtlichen Werke erworben. 
But dei erſteren gehören: a — 
Jakob Thomſons Sophonisba, ein Trauerfpiel, 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen erlaͤu⸗ 
tert, wie auch mit zwoen Abhandlungen von Numidien 
und andern Teatterfpielen, die von Sopboniäben bandeln, 
begleitet von Johann »Yeintich Schlegeln, Königl. Sekre⸗ 
täc in dee Danifcben Kanzelei. Leipzig 1758. 8. (8 ©r.) 
Thomfon hat diefem Trauerſpiele eine Vorrede vorgeſetzt, aus 
welcher man fieht, daß dieß ſein erfter Verſuch auf der Schaubuͤh⸗ 
ne geweſen. Schlegel kann fich hierbei nicht des Ausrufs enthal⸗ 
ten: Was für ein Genie, deſſen erſter Verſuch dieſes ft!” Die 
Ninerjeßung [ek iſt in fünffüßigen Jamben, der erfte Ver⸗ 
ſuch unter den Deutfchen , fich dieſes Sylbenmaaßes im Trauer⸗ 
fpiele zu bedienen. Auf das Trauerſpiel folgen zwei Abhandluns 
gen. Die erffe ift hiſtoriſch und handelt von Numidien, ald 
demjenigen Reiche, wo die Begebenheit des Trauerſpiels vorgegan⸗ 
gen,-und der Schauplaß iſt der Palaft zu Cirta. Zuerft wird die 
Erobefihreibung von F7umidien,. und alsdann die hieher gehörige 
Geſchichte vorgetragen. Die zweite Abhandlung beichäftigt 
ſich mit den übrigen Zrauerfpielen ‚. deren Gegenftand ebenfalls die 
Gefchichte der Sophonisbe ift. Neuere, in Deutfchland erfchie- 
nene, Bearbeitungen dieſes Gegenftandes find: Sopbonisbe, - 
ein mufitalifches Drama, mit biftorifchem Prolog und Ebd: 
ven, von %. (5. Meißner. . Leipzig 1776. 8. Sophonisbe, 
Trauerfpiel von Epbeu. Deflau 1782. 8. Bopbenisbe, 
Trauerſpiel von Plümide. Berlin 1784. 8. : Sopbonisbe, 
Tragoͤd ie in fünf Akten von’ G. A. %. Gramberg. GOlden⸗ 
burg 1808. 8. (vergl. Freimuͤth 1808. Klum. 157. &. 625 f.) 
VBergl. Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 3d 5. 
St# 1.95. 117—143. (von Ebriffian Selir Weiße). —* 
| 2. Agamemnon und Koriolan, zwei Trauerfpiele, aus 
dem Engliſchen des Jakob Thomfon, und die Befchichte 
des Koriolan aus dem Briechifchen des Dionyfius von Ha⸗ 
likarnaß uͤberſetzt und ‚erfäutere von Johann Heinrich 
Schlegeln, Sekretaͤr in der Boͤnigl. Daͤniſchen Kanzelei. 
Kopenhagen und Leipzig 1760. 8. Auch die Ueberſetzung die= 
fer Stuͤcke iſt in fuͤnffuͤßigen Jamben. J— 
3. Trauerſpiele/ aus dem Engliſchen uͤberſetzt durch 
‚Son. Seinrich Schlegel, Profeſſor bei der Univerſitaͤt zu 
Kopenhagen und Sekretaͤr in der Koͤnigl. Daͤniſchen Kan⸗ 
zelei. Bopenhagen und Ceipzig 1764. 8. (16 Gr.) ‚Die hier 
uͤberſetzten Stüde find Eduard und Eleonora Gemaͤlde eheli⸗— 
cher Liebe) desgl. Tankred und Sigismunda (Kampf zwifchen 
Vaterlands⸗ und Waterliebe) beide von Thomſon, ferner die 
J Bruͤ⸗ 
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Brüder (dad Schredliche des Bruderhaſſes, in den BVeifpielen der 
Macedonifchen: Prinzen Demerrius und Perfeus) von Noung. 
„Beide Dichter, fagt der Ueberfeer- in. feiner Vorrede, ‚haben 
viel Aehnlichkeit mit einander. Wenn ‚man. insbejondere auf das 
Dramatiſche ſieht, ſo find Regelmaͤßigkeit, doc nicht eine folche, 
die ſich aus einigen Veränderungen der Scenen ein Gewiſſen macht, 
und. die. reinfte und. erhabenfte Sittlichkeit ihre vorzüglihften. Ders 
dienſte. Aber man erfennt auch in ihren Trauerſpielen die didakti⸗ 
ſchen Dichter , ‚die, Verfaffer der Jahreszeiten und der Nachtgedans 
ten, die. oft den Affekt bilderreicher und ſpruchreicher Bu laſſen, 
als es wohl die Heftigkeit und die Situation verſtatten moͤchte, Ein 
nicht zu leugnender Fehler, in den nur Maͤnner, wie ſie fallen 
konnten!“ Er ſucht ferner die Quellen auf, aus denen ſeine Dichter, 
die Fabel ihres dramatiſchen Gedichts genommen; er weiſt 
Stellen in der Geſchichte, die ihnen zur Ausbildung der J rak⸗ 
tere und zu den verſchiedenen Situationen Anlaß gegeben haben, 
und die Dichter ſelbſt haben bei ihrer erſten Anlage wohl kaum eine 
ſorgfaͤltigere Genauigkeit in Sammlung: aller. kleinen Umſtaͤnde, die 
zü hrer Sache dienen konnten, beobachten. koͤnnen, als der Ueber— 
eher; dieß beweiſen die hiſtoriſchen Nachrichten, die er jedem ſeiner 
Stuͤcke beigefügt. hat. Fuͤr angehende dramatiſche Schriftſteller 
kann dieß nicht anders als von großem Nutzen ſeyn. Sie koͤnnen 
daraus lernen, wie man zu Werke gehen muͤſſe, wenn man aus 
der Geſchichte eine Fabel zu einer ſolchen Abſicht anlegen will, wie 
man oft aus einem kleinen Zuge, den der Hiſtorienſchreiber gleich⸗ 
fan nur im Voruͤbergehen zeichnet, die Charaktere ausbilden, wohl 
untereinander Fonttafliren, und aus-einem geringen Umflande große 
Situationen hervorbringen Fünne. Die Weberferzung ift frei, 
ohne der Sprache Gewalt anzuthun. . Die fünffüßigen Jamben, 
deren. fich- Schlegel au bier bedient, find rein. und woh klingend. 
Wergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 259 12. 
SE 1. S. 75—7% 1. | RE li 
Bu den letzteren gehoͤren: 6 1112 
1. Gefchichte der Könige von Dänemark aus dem Gl⸗ 
denburgifchen Stamme, ‚von. Johann „Yeinrich Schlegel. 
Erſter/ zweiter Band. Kopenbagen und Leipzig 1769— 
1777. Fol. (Ao Thlr) -mit den Sildniffen der Daͤniſchen Ads 
nige, welche, außer dem erften, von I. M. Preisler und fehr 
harakteriftifch geflochen find. Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung 
des Werks durch den Ritter von Champigny erfihien zu Amſter⸗ 
dam 1776. 1777. — ar nee 
| ; Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbet, Bo 14. Stck 1. S. 
136—141. | N7 
2. Sammlung zur Dänifeben Geſchichte, Muͤnzkennt⸗ 
nifß, Vefonomie und Sprache. Erſter, zweiter Sand. 
Bopenbagen 1771-1775. gr, 8. (4 Thlr) —— 
3- 
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3.Daniſche Reiſebeſchreibungen und andere denkwuͤr⸗ 
dige Handſchriften. Leipzig 1776. ge. 8. (21 Gr.) ©. © 
4 Niels Slangen Gefcichte Ebriffians des Vier⸗ 
ten, Königs in Daͤnemark, aus dem Dänifchen mit Anmers 
Fungen und Zuſaͤtzen. Erſter, zweiter Band. Kopenha⸗ 
gen 1757. 177174. © 90! ——— Ri | 
Außerdem haben wir noch von ihm: Obfervationes eriticae 
et hiftöricae in Cornelium Nepotem. Hafniae et Lipfiae 
1778. 4 maj. (16 Gr) desgl. Abbandlung über Vorrbeile 
und Maͤngel des Dänifeben. ' Schleswig. 1767: 8. (6.Gr.) 
Auch beforgre er nach dem Tode feines Bruderd Johann 
Elias die Herausgabe der Fammtlichen Werke deſſelben. S. 
den Art! Job. Elias Schlegel in dieſ. Lex. 


Nacbrichten von Joh Heinrich Schlegels Lebensum⸗ 
ſtaͤnden und Schriften befinden ſich in Bougine's Handbuche 
der allgemeinen Literargeſchichte, Bo 4. S. 680 f. nach 
Meuſels Gelehrtem Deutſchlande, Ausg. 4. | | 


Johann Georg Scloffer 


wurde 1739 zu Seankfure am Main geboren, fludirte die 
Rechtswiflenfchaften anfangs zu Gießen, hernach zu Alcdorf, 
wo er auch 1762 die Würde eined Doktors beider. Rechte er: 
hielt. ‚Er gieng darauf: in Dienfte des Prinzen Sriedrichs von 
oürtemberg nach Mömpelgard, von da nach Asrlseube, 
wurde dafelbft Hofrath, ferner Amtmann zu Emmendingen im 
Hochbergiſchen, auch geheimer Hofrath, Fam als fulcher 1787 
nach Karlsruhe zurüd, und wurde dafelbft 1790 wirklicher ge— 
heimer Rath und Direktor des Hofgerichts. Er ftand feinem jedes= 
maligen Berufe mit großer Treue und vielem Nugen vor. Im 
Sahre 1794 forderte er aus Reblichkeit und Gerechtigkeitsliebe feis 
nen Abſchied, weil dad Gefeß nicht gelten follte, das er zu Gun— 
ften armer Bürger hatte geltend machen wollen. Im Jahre 1796 
begab er fi, um dem Schauplaße des Revolutionskrieges zu ente 
gehen, in das friedliche Holſtein, nad) Eutin, Im Jahre 1798 
wählte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zu ihrem Syndikus, wo er 
ſich aufs neue als einen vielfach nuͤtzlichen und thätigen Gefchäfts- 
mann zeigte, aber derfelben fchon ven 17. Dft. 1799, im ein und 
ſechzigſten Jahre feines vielwirkenden Lebens, durch einen uner⸗ 
warteten Tod entriffen wurde, = Hari 


Schloſſer war ein feuriger Denker und Wabhrheitsforfcher, 
der für Gott, Recht und Tugend eifrig fchrieb und handelte. Er 
fammelte die mwohlthätigften Wahrheiten aus dem Gebiete der 

N Poli⸗ 


538 | 305. Ge Schloſſer. 


Politik, Gefchichte, Moral und praktiſchen Philofophie überhaupt, 
und fpendete ſie mit allen; Blumen einer glänzenden Beredſamkeit 
aus; Man mußte feine Zalente ‚bewundern, fein wohlwollen es 
Herz lieben, feine weltbuͤrgerliche Geſinnung, feinen, Freimuth, 
und den edlen, maͤnnlichen Ton feines Vortrags. ehrens wenn man 
ihn gleich nicht von einem gewiſſen Hange zur Paradoxie, und zum 
Neuen und Ungewoͤhnlichen frei ſprechen kann. Vor eigentlichem 
Myſticismus bewahrte ihn ſein heller Berftand » fo nahe auch feine 
Anſichten der: Grundſaͤtze des Glaubens und: Wiſſens, und der Um: 
gang mit ſeinen Freunden Matth. Claudius F. Jacohi/⸗ 
und. dem Grafen Friedre Leopold zu Stolberg darauf zu fuͤh⸗ 
ren ſchienen. Er hat ſich durch mehrere Aufſaͤtze um die praktiſche 
Philoſophie fehr verdient gemacht. Da er gewohnt war/ alles auf 
praktiſche Wirkſamkeit, auf das Thun zuruͤckzuführen, und da fein 
phantaſiereiches Philoſophiren nicht fuͤr trockne, abgezogene Spe⸗ 
kulationen gemacht war; fo gereichte ihm Kants kritiſche Philo⸗ 
ſophie mit ihren tiefſinnigen Unterſuchungen zum Aergerniß, und 

er ſchrieb mit einer Leidenſchaftlichkeit dagegen, die ſeine Kenner⸗ 
ſchaft verdaͤchtig machte, und des praktiſchen Weiſen nicht wuͤrdig 
war. Sein Seuthes oder der Monarch, und ſeine Schriften 
über die Preußiſche Geſetzgebung, und uͤber andere Gegen- 
ſtaͤnde des Staats⸗ und bürgerlichen Rechts zeugen von hellem 
Köpfe) und warnen Eifer fur Wahrheit und Rechter Erdiebteund 
ſtudirte die Alten fleißig/ und hat aus dem -Aefchylus,-Plaro, 
Ariſtoteles, Thucydides und andern viel uͤberſetzt. Auch hier 
waren es haupfſaͤchlich praktiſche Beziehungen auf Moral, oder 
Politik, die er in ihnen aufſuchte und hervorhob. Mit Wahrheit 
ſagt einer feiner Bekannten von ihm folgendes: „Vor Schloſſern/ 
dem Populär = Philofophen und Menſchen, dem Buͤrger und Ge⸗ 
ſchaͤftsmanne, dem Gatten und Vater: dem warmen Freunde des 
nahen und fernen Freundes, dem Lobredner der Abweſenden, dem 
Ermunterer jeglichen: Verdienſtes, dem anſpruchloſen, traulichen 
Geſellſchafter, welcher fuͤr alles Gute Beruͤhrungspunkte hatte, wor 
ſeiner vollen, reichlichen und verborgenen Wohlthaͤtigkeit muß auch 
dev ſchwaͤrzeſte Neid und der bitterſte Haß verſtummen "un, 19 


Mehrere Aufſaͤtze und Ueberſetzungen von Schloſſer, wel⸗ 
ehe theils einzeln gedruckt, theils in periodiſchen Schriften zerſtreut 
waren, erſchienen in einer Sammlung unter. folgendem Titel: 
Johann Beorg Schlöffers Kleine Schriften, Erſter Theil. 
Bafel 1779. E (Neue Auflage. Ebendaſ. 1787. 8.) Sweiter 
Theil. Ebendaſ. 1780. 8. Dritter Theil. Ebendaſ. 1783: 
Vierter Theil. Ebendaſ. 1785. 8. Fünfter Theil. Ebendaſ. 
1787" 8. Sechster: Theil. Frankfurt am Main 1794. 8 
(HL s Se » Insgus ann Yrikı + NO 00 
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der erſte Theil! enthalt? I. Erſtes Schreiben an Hm. 
Rathsſchreiber Iſelin uͤber die Philanthropine Gu Deſſau und ' 
Marfeblins) S. 100. 23weites Schreiber te. an eben⸗ 
dönfelben 5, a2iya. — 3. Drittes Schreiben ze. an ebenden- 
felben S 43-56. — 4. Viertes Schreiben ıc.-an ebendenfelben 
&.57— 114. 5 Heren Rathsſchreiber Iſelins Antwort auf 
Hru. Hofrath Schloffers- Schreiben uber: die Philanthropine 1. 
den Art. Iſeiin im 2. Bande dief.-Ler) "S. 115132. — 6. 
Ueber das neue franzöfifche Syſtem der Policeifreihe it insbeſon⸗ 
dere in der Aufhebung der zuͤnfte S 133—166. ⸗8) Uer 
ber die Träume eines Menſchenfreundes (ſ. den Art: Iſelin 
im 2. Bände dief Lei), 167-186. — 9. (8) Antwort dar⸗ 
auf von dem Hrn Rathöfchreiber Iſelin S. 187— 190. — 10, 
(9) Zweite Antwort von - ebendemfelben 5. T91— 194. — IL, 
(16) Dritte Antwort von -ebendenifelben & 195 — 205. 4 122 
CHR) Vierte Antwort’ von ebendemfelben 'S.'206— 222." 13; 
(12) Fünfte Antwort von’ ebendemfelben S! 223— 234. — 14. 
(13) Sechste Antwort von ebendemfelben S.235—245. = T5. 
(14)' Ueber Spore und Schwärmerei &. 2464-250. 
Der zweire Theil enthalt: 2. Plan und Fragmente einer 
Weltgeſchichte fuͤrs Frauenzimmer 5. 1146. * — 2. Das 
veroͤdete Dorf, aus dem Engliſchen des Boldfmirh (in Profa) S: 
17-165: (37 Size einer MORE. 166-297. 4 
Ueber die Toleranz S. 204 f. — 5. Eine Eheſtandsſcene 
S. 206. — 6. Vom höheren Chriſtenthume &. 207 21r. 
4 7, Meber die Kultur des Menſchen S.'212—216. — 8: 
Ueber die Geſetzgebung der Duelle &,; 217-220. —- 9: Schrei⸗ 
ben über die zu Straßburg errichtete Statue des Marfchalls 
von Sachfen S. 221—223. — 10. Politifche Fragmente S. 
224-260.) — 21. Prinz Tandi an den Berfaffer des neuen 
Se — — | J Menoza 
) Einzeln, Baſel 1780. 8. (6 Sr. en Anfang macht eine allge: 
” ae ber bee et hie de — —* 
auftig, in, andern außerſt mager iſt. Am Enſe derſelben verfpricht 
“er die Geſchichte in folgender Ordnung abzuhandeln; Aſyriſche; 
erſiſche; rk Deutihe. Dann will er die Griechiſche und. 
der übrigen uns tereffanten Staaten nachholen, und endlich fer - 
bensgeſchichte ee Perſonen Tiefern. S. 23 ff. lieſt man 
num Aſyriſche Geſchichte. S. 45 % Berfifche, bis zu jener. Revolu⸗ 
tion, melde den Darius auf den Thron bob. Wodutc) dieſe Ge: 
ſchichte für Frauenzimmer vorzüglih brauchbar werde, Täßt. fich 
nicht fanen, wohl aber bemerkt man. eine, für jene unerträgliche 
x PER ——6 N El —* ung; — 
u hiſtoriſche — die Schreib⸗ 
Bun vielen 66 
er) Einzeln, Leipzig 1777. 8. (3 Gr.) Vergl. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, 88 24. Ste 1. S. 25—41. Goth. gel. 
Zeit. 1777, Sid 27. 8. 217 f — 
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Menoza (Lens) S: 261 280. ⸗ 12. Schreiben uͤber den 
viero des Renophon S. 281288. — 13. Siero uͤber die 
Koͤnige, aus dem Griechiſchen des — S. 289323. ⸗ 
14 Plato’s Alcibiades. - Zweite Unterredung Über: das. Geber 
&.32477343: — ; 15..Herrn Regierungsrat. Müllers Anmer⸗ 
Fungen über Hrn. Hofrath Schloffers Wiperlegung des Syſtems 
von der Policeifreibeit:3; 344 --366. - 
"Der dritte Cheikenthält: 1. Ueber bie — 
erſtes Geſpraͤch S.. 1-47. 2. Un Boomern, bei Ueberſen⸗ 


dung der Geſpraͤche uͤber die Seelenwanderung (in Verſen) S. 48 


—50. — 3 Ueber die Seelenwanderung / zweites Geſpraͤch 
S.51—72. ) —4.Garmonie der Schöpfung S..73—75: 
—; 5... Ueber Die Streitigkeit vom Benius des Sokrates 8.76 


— 83. — 6. Schreiben an Heren ©. Pfarrer zu 2. über das 


Werk nom Zweck Jeſu Si 84—113.;— 7. Weber Fobenn 
Waldmann, Bürgermeifter der Stadt Zürich ©. 114—126, 
— 8. Die Froͤſche, ein Luſtſpiel aus dem Griechiſchen des Ari⸗ 


ſtophanes S. 129 - 239. 0. Anmerkungen dazu S. 240 


266. *6 — 10. Das; —— Mädchen: (ein Gedicht) nach 
Chsucer , nebft dem englifchen Driginal.S..267-—304- ©, 


Er wie ze er 1. „Die ‚Wudbianer, eine, äh 


Er 


s Einjen, 776,8. 

2), re erſtes und Mweiles Geſprach Safe 178T. 1782, 4 Gr.) 
Vergl Goth. gel. Zeit. 1781. S. 669—6571. Allgem. deutſche Bir 
bliothek, Bo 53. Std 2. S. 418. 


Der 


x) Einseln, (Ueberſetzung und Anmerfungen). unser. dem Titel. Die a 


Fro ſche. Kin Luſtſpiel aus dem Griechifchen des Ariftopbanes. 
Aufgefuͤhrt zu Athen, in dem dritten Jahre der drei und neun: 


zigften Olympiade, am Zerbſtbakchusfeſt, unter dem Archon 
Rallıas, mit fo viel Beifall, daß es vom Volk noch einmal 
‚gefordert wurde, und Ariſtophanes den Preis vor zweien feis 
ner Romperenten erbielt. Baſel 1783.,8.. Die Ueberſetzung iſt bin, 
‚und wieder etwas bart, in-Anfehung der komiſchen Sprache aber 

"ziemlich wohl gerathen. Die Chöre find. metriſch und einige davon 
in Hereimte Verſe übergetragen. Vergl. —— Literatur der 
deutſchen Ueber etzungen der Griechen, Bd 1. S. 146, 

****) Einzeln, Baſel 1785. 8. (5 Gr.) Beräl. Allgem. ‚deutfche Bir 
.bliorhef, Bd 67. Std 1. ©. 9ı. Tübing, ‘gel. An3. 1786, S. 
‚718. an jurift. Bibliothek von zwei Altdorfer Drofelforen 
Jule N Malblanc und J. C. Siebenfees) Bd 5. Ste 1. 8.1, — 

bianerne, et Preis krife ak 1. G. Schlojfer. Ropenbagen 
1789. 8. veral, Allgem; Lir. Zeit. 1789, Intelligenzbl:. &.'1 

DD Einzeln, Baſel 1786. 8. (10 Gr.) Vergl. Allgem. Lie. Zei, 

1787, 80 1, ©. 641, — gel, Anz. 1786. S. 611. 
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"Der fünfte Theil enthält: ı. Eutyphron, erſtes Geſpraͤch 
aus dem Griechifchen des Plato 5. 3— 48. — 2. Kutypbron, 
zweites Geſpraͤch S. 49-200. *) — 3. Sthreiben über die ka⸗ 
tbolifche und proteſtantiſche Geiſtlichkeit 5. 201— 7224: — 
4. Bruchftüc einer Vorlefung Über Zweck, Blüthe und’ Verfall 
der Wiffenfchaften und Rünfte S. 225—246. — 15. Ueber 
Pedanterei und Pedänten &. 247— 278. **) 

"Der fechste Theil enthält: 1: Ueber Herrn Barve’s Abs 
handlung der Frage: In wie fern iſt es möglich, die Moral des 
Privatlebend bei der Negierung der Staaten zu beobachten 
(f. den Art) Barve im 2. Bande dieſ ker. S. 23.18.35 
08. — 2. Von dem Adel, erſtes Stüf, uͤher eine 
Stelle aus Dupatty Lettres fur Vltalie &. 99-139. — 2. 
Bon dem Adel, zweites Stud, über ein Fragment des Ariffores 
les &. 140-208. — 4. Ueber Büchercenfur und Pu blicikät 
&. 209-230. — 5. Vom Gefhwind'= Negieren‘, uͤber 'eine 
Stelle des Kallimachus S. 231247. — 6. Bon den Staats⸗ 


reformen, über eine Stelle de Ariffoteles &: 248-274. — 7. 


Bon Handhabung der Staatöverfaffung, über eine Stelle des 
Machiavell S. 275—293. — 8. Machiavells Schilderung 
von Deutjchland, aus dem Stalienifchen überfeßt und mit Anmer- 
fungen berieben S. 294—337: — 9. Apologie des Thui:ydides 
gegen einen Tadel des Dionys von Aalitsrnaß, und beiher 
etwas über Kriegsmanifeſte S. 338-380. — 10, Ueber die 
Dichtkunſt S, 381 ff. | RR an | 
Vergl. Neue Bibliothek der’ fchönen Wiſſenſch aften, 
Bd 36. Stck 2. &.247—284. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 
3. Num. 179. ©. 241—248. Num. 180. 8, 249-253. 
Sbchloſſers übrige febriftftellerifche Arbeiten find: Yero 
und Leander, aus dem Briechifchen. Frankfurt am Main 
1771. 8 (vergl; Degens Kiterarur der deutfchen Ueberſez⸗ 
sungen der Briehen, Bd 2, &. 127f.) — ' Kstechi'smus 
der Sittenlehre für das Kandvolk. Frankfurt am Main 
1771. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 19. Std 
1. ©. 56-78.) weite Auflage. Ebendaf. 1773: 8. (6 Gr.) 
Eine andermeitige neue Auflage erfchien unter dem Titel?‘ Rates 
chismus der Sittenlebre für den Bürger und Landmann 
nach den Bedürfniffen der Zeit; mit einem Anbange zur 
9) 7 unter dem Titel; Eutyphron der Zweite über die Gott⸗ 
-..feligkeit, nebſt einer Ueberſetzung des Eutyphron aus. dem 
- _ Briechifchen des Plaro. Bäafel 1786. 8. (12 Gr.) Vergl. Neue 
+ Leipz. gel. Zeit. 1787. 80°4. ©. 2424| | Sum 5 
 ##) Einzeln unter dem Titels i Leber. Pedanteret und Pedanten, als 
eine Warnung. für die Belehrten des achtzehnten — 
u, derts, Baſel 1787. 8,,(2 Gr). Verl. Allgem, Lit, Zeit, 1787 
., 903.6.%. ae ET 4 rar Ha a —* we ww | 
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Rinderevziebing und zur Bildung des :Landvolks, von T. 
315. Ernefti. Koburg 1801..8. (Te 8. Aavsters [richtiger 
I: G. Schloſſers] Sittenbüchlein für ‚Die Kinder des 
Landvolks. Neue verbeſſerte Auflage... Frankfurt am 
Main 1789..gr. 8: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 58.2. S. 


4% 


318. [1790. Intelligenzbl. &, 85.1.] Allgem. deutſche Biblios 
tbet, 50 99. Std 1... 260. Überdedtfche allgem. Kir. 
Beit. 1790: Bo 1. S. 297.) — Aatechismus der Keligion 
für das Aandvolf. Keipzig 1776. 8. (6 Gr.) — Anti⸗Pope 
oder Verſuch über den natürlichen Menſchen; nebſt einer 
neuen proſaiſchen Ueberſetzung von, Pope's Verſuch über 
den Menſchen. Leipzig 1776. 8 (44 Gr.) — Vorſchlag 





und Verſuch einer Verbeſſerung Des deutſchen bürgerlichen 


Rechts ohne Abſchaffung des roͤmiſchen Geſetzbuchs. Leip⸗ 
zig 1777-8. (20 Gr.) »Aongin vom Erhabenen, mit Anz 
merkungen und einem. Anbange von Jobann Georg Sclof 

ſer ⸗Markgraͤflich Badiſchem Hofrath. Leipzig 1781. kl. 8: 
(20 Gr.)Man, findet „in, dieſer Ueberſetzung die, wuͤrdige und 
maͤnnlichſchoͤne Sprache des Griechen, deſſen eigentliche Begriffe 
und ſeinen angenehmen und hellen Vortrag wieder, ob man gleich 
ſagen muß, daß hier keine ganz genaue Kopei, ſondern mehr eine 
freie Nachbildung des theils auf Seite der. Wortkritik noch, nicht.bes 


richtigten, theils ſchon an ſich hin und wieder; ziemlich dunfeln 


Originals geliefert iſt. Zum Verſtaͤndniß des griechiſchen Theori⸗ 
ſten bleibt die Schloſſerſche Uebertragung ein vorzuͤgliches Hülfe- 
mittel indem der Deutſche den Griechen ſo gruͤndlich ſtudirt hat, 
und im deſſen Gedankenreihe fo tief eingedrungen ift 7. daß er, wo 
die Kritiken oft durch alle Zertveranderung und Interpretationfei- 


nen ertraͤglichen Sinn herauszuzwingen: im; Stande find, denfel- 


ben: durch feine vertraute Bekanntichaft: mit. der. Denkungsweiſe 


des Griechen glüdlich, zu.errathen. vermag... Eine: furze Nachricht . 


von dem Leben Aongins-geht ‚voran, und am Ende, folgt eine 


N: gründliche, und. genaue -Entwidelung des Begriffs vom Erhabe⸗ 


nen, Was. die Anmerkungen betrifft, ſo ſagt Schloſſer in-der 
Vorrede: „Ich habe-mich nicht nach den Beiſpielen der. übrigen 
Ueberſetzer des Longins gerichtet, welche meiſt ſich nur bemühen, 
ihre Ueberſetzungen zu rechtfertigen, oder den Longin mit wörtlis 
als für die Gelehrten fchreibe, fo habe ich mich nur bemuͤht, ent⸗ 
‚weder zu den griechifchen Beiſpielen des Kongins modernere zu 
ſetzen, oder, welches- noch oͤfterer gefchehen "die. Mißbraͤuche der 
Beobachtungen des Longins in miglungenen Beifpielen zu zeigen. 
Am meiften aber habe ich geſucht, die oft willkuͤhrlich fcheinenden 
Bernerkungen meines Schriftſtellers durch pſychologiſche Beobach⸗ 
tungen zu erklären“, Wergl. Allgem: deutſche Bibliothek, 
Anhang zu 803752, Abth, 2, 9.1251. Degens Tite⸗ 
ratur 


ber Kritik zu erlaͤutern. Da ich mehr: für ———— 


— — 
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ratur der) deutfchen Ueberſetzungen der Griechen, BD 2. 
S.10—13.) — Kpilog zu Fuͤeßlins Anvede an die Helver 
tifche Geſellſchaft zu Olten (Zurih 1782:8.) — Rederauf 
Iſaak Ifelin, gebalten am 4: Tun! 1783 in der Helvetiſchen 

Seſellſchaft zu Olten von J. G.Sbloffer. Baſel 1783. 8: 

. @&r.) — Promerbeus in Feſſeln Aus’dem Griechiſchen 

des Uefchylus überfert von J. G. Schlöffee. Baſel 1784. 
8. (9 Gr.) — XRenokrates, oder uͤber die Abgaben. An 
Goethe. Baſel 1784. 8. (10 Gr.) — Ueber die Duldung 
der Deiſten. An Zerrn geheimen Rath Dohm in Berlin: 
Baſel 1784. 8 (3 Gr.) — Schreiben an den Herrn Rath 
Keuchfenring uͤber Kavater. Keipsig.1787. 8. — Seutbes 
oder der Wonach. An Jacobi. Von Job. Ge. Schlofler, 
Markgraͤfl. Badifchem Geb. Hofrarher Straßburg 1788. 8. 
(12.677) vergl. Allgem, Lit Zeit. 1788. 50 3. Num. 180.8. 
253-5." Allgem: deutfche Bibliothek/ 85 91. Ste 1. Su. 
Oberdeutfcbe allgem. Kit: Zeit. 1788. 80 4.©. 2037." Götz 

ting · 'gel. Anz. 1789. 89 . S 254. "(Der entlarvte Zwei⸗ 
zuͤngler⸗ oder Widerlegung des Seuthes! An Herrn Bi 
Schloſſer. 1789 8. vergl· Allgem. deutſche Bibliothek, 58 
99. StE 1 8.307.) Briefe uͤber die Geſetzgebung 
uͤberhaupt, und den Entwurf des Preußifchen Geſetzbuchs 
insbefondere, » Srankfurramn Main 1789. 8. (1 Thlr) = 
Fuͤnfter Brief aber die Preußifebe Beferrgebung , als ein 
Anbang zu den Briefen uͤber die Gefengebung überhaupt. 
Frankfurt am Main 1790: 8! (12°6r:) — G Schloſſer 
über die Apologie' des Predigtsmtes’ des Deismus in dem 

Braunſchweiger Journal 1789. St 5. Dem Herrn Ronſiſt o⸗ 
rialrath Yatobiin Celle gewiöner." Frankfurt am Main 1780. 
8. (9 Gr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 2. Num. 95. 3.33 
—37. Allgem. deutfche Bibliotbet, Bo 92. Stck 2, &, 423: 
Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1796.50 2. &. 33, — Das 
Gaftmabl. Von Schloffer: Koͤnigsberg 1794. 8. (12 Gr.) 
vergl. Rritifche Bibliothek der Schönen Wiffenfchaften (Rs 
then 1795.) 80 1. &, 274— 277. Allgem. Lit. Zeit.‘ 1796; 
9 2: XTum. 153. &:388—-390. — Plato’s’ Briefe, nebff 
einer biftörifchen Binleitung und Anmerkungen von J G. 
Shloffer. Bönigsberg 1795. El. 8. (20 Gr.) Diefe Briefe 

„fanden, nebft der Einleitung und den Anmerküngen, vorher in 
Schmids und Snells Philoſophiſchem Journale. Die Weber: 
feßung der Briefe if hier nur in Kleinigkeiten verbeffert, und die 
Bahl der Anmerkungen durch einige neue vermehrt worden. Webri: 
gend war Schloſſer der erfte unter den’ Deutfchen, welcher eine 
Ueberſetzung diefer Briefe unternahm, und es verdient daher ente 
fhuldigt zu werden, wenn in diefem erften Verſuche Stellen vor: 
tommen, wo man mehrere Richtigkeit und Genauigkeit erwartet. 

an. 
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Im Ganzen ift die Ueberfeßung in dem.edlen und. wuͤrdigen Zone 
des Driginald abgefaßt, ungekünftelt, deutlich und getreu, und 
nähert: fih nur hin und wieder ohne Noth ber Umfchreibung, 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfhaften, 250 
59. Ste 2. 5. 248--271. [Verfaffer, Diefer gründlichen Beur⸗ 
theilung ift Hr. Prof. Morgenſtern] Neue allgem. deutſche 
- Bibliothek, Bo 28.8, 289— 294: ; Allgeın. Lit. Zeit. 1798; 

30 3. Num. 271. ©. 548 --552.. Oberdeutſche ein 
Seit. 1796. 82 1Std 3. 5. 609-616. : Degens Literatur 
der deutſchen Heberfegungen der Griechen, 80 2:8. 271 
— 275. wo zugleich eine Probe der Schlofferfchen Ueberjeßung 
mitgetheilt wird) —  Sortfegung des Platonifeben Gefprächs 
von der Kiebe. Von I G. Sclofler, Hannover 1796 8. 
(vergl. Allgem. Lit. Zeit: 1800. Bo 4. Klum. 355. S. 606 ⸗ 
608) — Ir B. Schloſſers Schreiben an einen jungen 
Mann, der die kritiſche Philoſophie ſtudiren wollte. Kuͤ⸗ 
bed 1797. 8. (14. Gr.) 3. ©. Schloſſers Sweites Schreiben 
an einen jungen Mann, der die Eritifche Pbilofopbie ftudi«- 
ren wollte, veranlaßt durch den: Aufſatz des: Herren Prof. 
Kant über den Philoſophenfrieden. Ebendaſ. 1798. 8: 
(14 Gr.) vergl. Allgeın. Lit. Zeit. 1798.80 4. Num. 299. ©. 
3336. (Dentfchrift für Herrn Schloffer in Eutin [wegen 
des Angriffes auf Kant] 1798. 8.) — „Homer und Die Home 
ziden; eine Erzäblung vom Parnaf. Hamburg 1798: gr. 8. 
— Ariſtoteles Politik und Fragment der Gekonomik. Aus 
dem Briechifchen -überferzt, und mit ‚Anmerkungen: und 
einer Analyſe des Textes verfeben von J. G. Schloffer. 
Erſte, zweite, dritte Abtheilung-. Kuͤbeck und, Leipzig 
1797. 1798: gr. 8. (2 Zhlr. 20 Gr.) Dieß iſt die erſte im Gan⸗ 
zen gute, lesbare, mit angeſtrengtem Fleiß gearbeitete und in einer 
angenehmen Sprache verfaßte Ueberſetzung eines wichtigen griechi⸗ 
ſchen Werks, das bis dahin theils feiner inneren Schwierigkeiten, 
theils ſeiner vorher noch nicht gereinigten Lesart wegen fuͤr ſehr 
viele Leſer verſchloſſen geblieben war. In den weitlaͤuftigen An⸗ 
merkungen wird die Geſchichte erklaͤrt, Die Ueberſetzung gerechtfer⸗ 
tigt, und der oft dunkle Sinn des Originals in ein helleres Licht 
geſetzt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit..1798. Bd 2. Num 195. ©. 
723--728. 1799. 80, 32 Num. 200. S. 13-10. Neue 


allgem deutſche Bibliothek, Bo 42. Std 2. 8.1500 ff. De⸗ 
gens Nachtrag zu der Literatur Der deutſchen Ueberſetzun—⸗ 
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gen der Griechen: 5.76. (Ueber das. Berhältnif der Schloſſer⸗ 2 | 
ſchen Arbeit zu der Veberfeßung der Politik des Ariffoteles von 
Garve [Breslau 1799. 1800:] (f den Art. Garve im 2. ande 
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Beitraͤge hat Schloffer zu folgenden periodifchen Schrifs 
gen geliefert: 1.0... | * 
5 zu Iſelins Ephemeriden der Menſchheit (Baſel 
1776. 177— — a ar : 
2zu der Iris (einer Duartalfchrift für Srauenzimmer) von 
ob. Be. Facobi, 250 & Std.3. &. 161—183..8. 206— 
,228..80 6, Std 2. &:307—380. 5. 384398. 350 7. Stck 
1, S. 610— 638. Std 3. 5. 641-662. 80 8. Std 3. 9.925 
— 955. Meltgefchichte für das Srauenzimmer. (Gie erihien 
nachher unter, dem Zitel: Plan und Fragmente einer Weltge- 
ſchichte für Seauensimmer, in den Kleinen Schriften, 82 2. 
und wurde aus dieſen auch einzeln abgedrudt). 

3. zu dem Deutfchen Muſeum 1776. Bd 1. März ©. 
213—236. Skizze einer Moral, von Bieronymus Peter 
Schloſſer. 1777: 20 1. Februar S.97—120. Politifche 

' Seagmente. 1778. 8d 1. Januar S. 71—76. Ueber die 
Streitigkeit vom Benius des Sokrates. März ©. 213— 228. 
Plato’s Alcibiades. Zweite Unterredung, über das Geber. 
1780. 58 1. Zanuar S.4—23. Schreiben an Seren ©. 
Pfarrer. su K. uͤber das Werk vom Zweck Jeſu. 1783. 350 2. 
VNovember ©. 389-398. Schreiben über die, Abfchaffung der 
Beibeigenfchaft im Badenfcben. &. 417—449.. Rede auf 
ask Iſelin, gehalten in der Helvetiſchen Gefellfchaft zu Olten. 
(Sie ‚wird bier Eorrefter geliefert, als „in,dem vorhergehenden, 
Durch viele Druckfehler entſtellten einzelnen Abdrude) 1784. 80.2. 
Öttober.S. 310— 317. Schreiben an Herrn ‚Prediger S. in P. 
über die Sreiburger Predigerkritit. 1787. 88 ı. Januar S, 
2—23..Schreiben an den Herrn Rath. Leuchfeneing.über CLava⸗ 
ter (Erklärung darüber von Fror. Nicolai, Ebendaf. Wärz 
&. 291— 296. und von Keuchfenring Ebendaſ. 30 2: Julius 
S.61-—66., April 3. 387— 392. Schreiben an Herrn L7. über 
eine in dem Grauen Ungebeuer Num. 20. ©, 157. enthaltene 
—— Grafen. Caglioſtro. Bo 2. Oktober ©. 3387 444 
reiben. an Herrn, Geheimenrath Jacobi in. Düffeldorf uber 
‚beffen David Zume. 1788. 30 1. Januar &. 51-60, Erflä- 
zung über-die Aufforderung der Berliner onarsfehrift 1787. 
November 5. 449. den Grafen Caglioſtro betreffend. Maͤrß 
&..249— 263. Ueber Büchercenfur und Publicitaͤt. Mai S. 
385— 426. Einige Gründe, warum die Abſchaffung der chriftli- 
hen Religion, ‚wie die Sachen nun ftehen, doch üble Folgen har 
ben, und nicht alle die guten Wirkungen hervorbringen dürfte, 
‚welche man fich davon, veripricht, aus dem Engliſchen des D. 
Swift uͤberſetzt Junius S. 518 542. Schreiben an Herrn ***, 
worin einige Urſachen enthalten find, warum die Berliner Mo⸗ 
natsſchrift bisher in Bekämpfung der Zauberer. und des Aberglau⸗ 
bens noch nicht fo gluͤcklich geweſen ift, als man zu Hoffen Urſach hatte. 
Lexikon d, D, u. Pr, 4, Band, Mm 4 
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4. zu dem Neuen deutſchen Muſeum 1789. BF r.- April 
S. 369 --405. Von dem Adel, Mei S. 461 —473. Vom Ges 
ſchwinderegleren/ Über eine Stelle’ des Kallimachus Junius 
S. 573 *505. Ueber eine Stelle des Ariſtoteles von Regierungs— 
formen. 1790. 80. I. ZJanuar S. 44-85. Machiaveils 
Schilderung von Deutfchland, aus dem Stalienifchen uͤberſetzt und 
mit Anmerkungen: begleitet. Februzr S. 153— 190. Wologie 
des Thucydides’ gegen einen Tadel des Dionys von Zalikar⸗ 
naß, und beiher etwas über die Kriegsmaniſeſte Mai S.. : 
Ueber Heren Garvens Abhandlung der Frage! In wie fern es 
möglich fer, die Moral des Privatlebens beider Regierung der 
Staaten zu beobachten? "Bd 2. Oktober 8... Anzeige von 
‚Herrn Profeffor Jacobi’s zu Sreiburg Trauerrede auf den Kai- 
fer. Jofepb den Zweiten; ' fammt einem Borfchlage, wie die 
Trauerredenbei den: Todesfeierlichkeiten verſtorbener Regenten am 
beften einzurichten ‚feyn "möchten. Ebendaf. S.. „DE Gluͤck 
der. Staaten. “ Ylovember S... "Bor der Handhabung det . 
Staatöverfaffung, über eine Stelle des Mach iavells 1791. 


259 1. Januar S.1—26, Sebrusr re Vom Adel, 
‚zweites Stuͤck. Msärz 8... . 'Noc) etwas über die Deiffenptr 
Digten, bei Gelegenheit einer Recenfion in der Allgem Deutfben 
Buipliörbef "77, — .. 4:17 RR ee 11 


5, zu des Sth. Gtto v.. Bemmingen Wingasin fuͤr Wiß 
fenfcbaften und Kiterärur. 1784. 50 1. Th. 1, Fragmente 
über die Aufklärung. 1785. 80 1. ch. 2. Ueber kathoͤliſche 
und proteſtantiſche Geiſtlichkeit. Ebendaſ. Wahrheit und 
Glaube. er Rn * jo % "a N . AT — 
6,. zu dem Journal von und für Deutſchland 1785. Stck 
6 S 559562. Gegen einen Aufſatz uͤber die Auswanderun⸗ 
en im Baden⸗Durlachſchen. — 1786. Std 2. Si... 
Schreiben an ** über Herrn Schlettweins Etwas die Markgraf: | 
{haft Zochberg gluͤclich zu machen, in deſſen Tzeueftem Mecbiv, | 
ah 1.8. 443. — SE 72.8”. , Antwort auf die Anmer- | 
ungen im Journal don und für Deutfchland' 1786. Ste®4. E 
S. 305. zu ſeinem Schreiben politifchen Inhalts in dem Your- { 
nale.von und, für. Deutfchland. 1785. Ste ——— J 
1789. St&.9. S. 197—203. Etwas zur Apologie des Meßka ⸗ 
talogtis (der Vielfchreiberet) gegen den Aufſatz Mum. 8. im’ 2. X 
Std des 6. ande De Journals. — OEM 
.zu Beneckens Jabrbuche für die Menſchheit 1788. 
32.2, Stck J. 5. 5158. Ueber die Dichtkunſt. * 4 va ; | 
24.8. zu. dem Braunſchweiger Journale pbilofopbifeben, | 
philologiſchen und padagogifeben Inhalts 1788." Std 1. 
&..... Ueber die Glaubenspflicht. St 11. 8333-362. 
Std 12. 8. 398—456. . Beantwortung der Einwendungen 4 — 
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4. Stuͤck des Braunfcbweig. Journals gegen ſeinen Aufſatz: 
Üeber die Blaubenspflicht. . 

9. zu Yugo’s Eiviliftifcbem Wagssin 1790. 801. Seft 
1..&. 72— 108. Ueber das Studium der reinen roͤmiſchen Juris⸗ 
prudenz. Heft 2.8... + Prüfung der Theorie der Injurien- 
procefle, fammt deren Inwendung auf:den Starkifchen Proceß 
gegen die Berliner Monatsſchrift 
©. IOs 34. Schmids und Snells Pbitefopbifchem: Tonznal 
für Woralitär, Keligion zc. 1793. "BI 1. Beft .. 59. 78. 
Plato’s Briefe über die Syrakuſaniſche Staptsrevolurion, 
aus dem Griechifchen überfeßt und feinem Freunde Elaudius ges 
widmet. Yeft 2, S. 279 299. Heft 3. S. 331-351. Hiſto⸗ 
riſche Einleitung zu Plato's Briefen uͤber die Syrakufanifche 
Staatsrevolution. : Heft 4. 8. 60—79. Ein „Gemälde ‚des 
Thucydides von den Griechiiihen Staatörevolutionen und politi— 
fchen unbe zur Zeit des ‚Peloponnefifchen, ‚Krieges. ı Heft, 9.9.1 
— 141. Platoniſche ‚Briefe uͤber die Syrakuſaniſche rend 
revolution, uͤberſetzt und mit Anmerkungen — ne 

IL. zu Ewalds Urania 1794. Stck 2. S. 181185. Üe: 
ber die Apokalypſe und ihre Deutung. Std 3. S. 217—236. 
Krifis der, Philofopbie und. der Moral. Stck 418,307—-3 18. 
Ein Mythos/ nebſt feiner Deutung. Std 7. S. Seltſame 
Todesart, mit ihrer Nutzanwendung. 

12. zu Ruperti's und Schlichthorſts Hiagesin för Pbir 
lologen 1797 · B0 2. Ueber das bekannte Problem in —— 

enom 


Gedichte von Schlofler befinden ſich in den Hufenalma- 3: 


nacen z.B. in Ratfchky’s Wiener Aufenalmanach, für-ı1779. 

Recenfionen in der Srankfurter gel. ‚Seit befonder8. vom 
Jahre 1772. 

Er fammelte fuͤnf und dreißig ſchoͤne Lieder ſeines Sr er 
des Jacobi, welche theils zerſtreut, theils noch gar nicht g ku 
waren, unter dem Titel: Auserlefene Lieder ‚von. Fe 
cobi, berausgegeben von Johann Georg Schlofler. Dal 
Ss 8... ©; den Art. ob: Ge, — im 2 hehe De 172 
©. 500. h 


Yeibeile iiber den werth der ———— —— 
dukte Als) man: | 
in (Rüteners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Peofinen, 5. .473 f. „Bir  verehren Schloffern als einen. 
lehrreichen Schrifiſteller für den gemeinen Mann‘, der durch feing 
— der Sittenlehre und der Religion viel Gutes ges 
als einen feurigen Denker und Menfehenfreund ; der aus 
—— Gebiete der Politik, © Moral und’ Padsgogif die 


—— Wahrheiten maͤhſent Zuſammenlas und’ mit allen 
Mm a2 Blu: 
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Blumen ber Berebfamkeit verfchönert ausfpenbete. - Wir lieben fein 
mohlwollendes und fuͤhlbares Herz, feine Sreimtithigkeit, und ben 
edlen männlichen Ton in feinem Wortrage. Der nlıkliche Welt: 
blrger, der Mann von Einfichten und Geſchmack, der feine Ken⸗ 
ner Ce Sprache verräth ſich uͤberall in feinen Schriften, Wir 
eben ihm gern einen Pla unter unfern beliebteften Autoren, Aber 
ie Traͤumereien feiner wunberlihen Launen, bie Mebertreibin 
in feinen potitifchen und moralifhen Phantafien, feine gewaltige 
Sucht, immer etwas Neues und Außerorbentliches zu fagen , und 
> das ungriechifche Eu feiner früheren deutſchgriechiſchen 
berfeungen verhindern eb, daß wir unbedingt Ihn ben eigentlich 
klaſſiſchen Profaiften unferer Nation zuzaͤhlen 7. 
02, in der Ebarakteriftit der Erziehungsſchriftſteller 
Deutſchlands (Leipzig 1790.) &, 414-416, a 
3. in Wachlers Handbuche der allgem. 'Gefehichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2, 5, 738. „Schloſſer ftellte die 
fruchtbarften Wahrheiten aus dem Gebiete der Politit, Moral und 
Pävagogik freimüthig und geſchmackvoll, aber nicht ohne Uebertrei⸗ 
bungen und Paraborien, dar.” 
DR Le .; * ua 


Nachrliehten Über I. Ei Schloffers Kebensumſtaͤnde 
und Schriften finber man: aan Ru E, 
I. in Weidlichs Biograpbifchen Nachrichten von den 
jene lebenden 1780 Rechtsgelebrren in Deutſchland, Tb, 
2.8. 287 f. und in den Nachtraͤgen, Zuſaͤtzen und Verbefle- 
rungen zu dem erfien, zweiten und dritten Theile der bios 
— 5*8 Nachrichten u. ſ. w 8,255. 
2in dem VNeuen deutſchen Merkur 1800, April S. 296 
W300.’ von dem Herrn Legatlonsrath Berning.' I 
3. in ber Allgem. Lit, Zeit, Ergänzungsblätter, Sabre. 4. 
20 2. Ylum. 87: $.% — 131, (Revifton ber Lavaterſchen Schule) 


4. Inden Dentwhrdigteiten aus dem Keben ausgezeich 


neter Deutſchen des achtsebnten Jahrhunderts &,772— 7741 


4. in Meufels Gelehriem Deutfchlande (Ausg, 5) 99 7. 


&. 172-1171: 80 10, ©, 585. 80 11.8, 671, 80 12,8. 378. 


Schloſſers Bildniß befindet ſich vor dem 5. Stuick be 


y von und fuͤr Deutſchland 1788. nad) einem Gemaͤl⸗ 
e bed Großherzogl. Badenſchen Hofmalers Philipp Jabob 


a EN EEE SE 


Beder + #arlseube, geſtochen von Ebriftopb Wilbelm 
up 





Bod, ferflecher zu Nürnberg, 


g+ 3 i TERIEIM "2. 
Mirʒa, ‚eine Erzaͤhlung, welche 3. ©, Jacobi in feinem 


anach zur angenebmen Unterhaltung flr das Jabr 1804. 


&. 156 f. aufgenommen, findet man in Polig WE ö 
> 


Handbuche zur Lektlire der deutſchen Klaffiker, Tb..x. 
78-81, abgekuͤrzt, mit erläutgenden Anmerkungen, 


Hl Johann 
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wurbe ben 20, Dftober zu Zamburg geboren. . Er befuchte 

Bie’beiben Hamburgifchen chulen, das Yobanmeum und Gym⸗ 
Aafıım, und gleng von letzterem auf bie Univerfität Jena, um 
die ha lm ne — — ge ſtudiren/ Als er, nach 


Vollendung feiner alademiſchen Laufbahn, ind Vaterland zuruiage⸗ 
kehrt war, er 1706 ben Ruf als erfter Prebiger in Berges 
dorf, einem en / wei Meilen von Hamburg, mels 


yes bie beiden Stäpte Hamburg und Lhbedigemeinfhaftl 

beſitzen / Er bemühte fich in — mit dem damaligen Rek⸗ 

tor zu B Brie drich Wilhelm Maſcho, feiner Ges 

meine gelänterte Begriffe von ber Religion und, dem Glauben der 

* en Ban und feine Bemühungen maren von dem 
AR: 

Er ſchrieb al6 Kandidat eifige Luſtſpiele/ und Tief dieſelben 
als Prediger uͤbrigens opne feinen Nahmen, drucken. Dieß erregte 
den Zeloteneifer des Paſtor Goeze in Aamburg, —** die ran 
Wider ven Schloſſer ergriff, und biefen, fi —* 
fheivigen, n ** ODerStreit fam fo weit, daß auf Boese’s 
Verlangen eine ——— ide Falultaͤt zu Gaͤttingen 
hr Gutachten ſtellen mußte, that der Magiſtrat in Ham⸗ 
burg das Beſte/ was in ber —* zu thun war, verbot allen 
ge urn nahm Schloſſern gegen ſeinen a a 


" Schloffers' Buftfpiele erſchlenen unter dem Zitel: Aeu⸗ 
Bufifpiele, 4, Dee Bweikammpf (in fimf Aufglnen) 2.7 Die Kor 
mödianten im fünf Auf m Des Wifwerftändnif. im 
einem Aufzu Arne erade (in-einem Unfyuge)i Ham⸗ 
Bürg 1767. und mit neuem Zitelblatte: Bremen (1768) 8. 
(10 Gr)Alle vier Luſtſpiele find‘ deutſche Originale, Der Awei⸗ 
kampf wurde, noch vor dem Orucke, in Hamburg, und, nad’ 
dem Drucke, auch in Keipzig mehrmals nicht ohne Beifall aufge⸗ 
fuͤhrt, wie man aus ben ſchen Unmerhaltungen/ 30 
3. Std 3.270 80 5, rd 1:5. 94: ſieht. Der BVerfaſſer 
der amburgiſchen Dramaturgie lobt es wegen ver zlihrenven 
Geſchichte, deren intereſſanteſte Situationen ber Dichter nicht uͤbel 
zu mitzen ur den Dialog wünſcht er feuriger und 
reißender. Auch ve Miafternde if n Hamburg elt wor: 

vn, und hat gefallen, 
| In ( Ahrmeee) Charakteren deutfcher — und pro⸗ 
feiften wird 5,422 f. folgendes Urtheil uͤber die Schloffer: 
ne —2* gefällt: „Diefes Dichters Luſt ſpiele find alle 
uhrenven Urt: Er gehört aber mehr in die Klafje ber 
a als der außerordentlichen Köpfe. Er weiß ein Srlıd 


dAnzulegen,. und: verftößt fo leicht nicht wiber wie Regeln der dra⸗ 
matiſchen 


— 
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züglichften Schaufpield, iſt voll Intereffe, voll anziehender Situa- 
tiohen und Aufteitfe, nicht arm an Handlung und: beweglicher 
Moral, Die feine Runſt, mit. der er fienbearbeitet hat „leuchtet 
allenthalben hervor.· Selbft der Dialog, ob ihm gleich Feuer ‚und 
wahre Stärke fehlt, ift weder: ſchleppend, noch ſteif. In allen 
feinen Stuͤcken verdient) Erfindung und: Ausführung Lob. "Nicht 
eine Zweideutigkeit/ nicht einen ſchluͤpfrigen Scherz erlaubt er ſich 
Zuͤge des Loaͤcherlichen, oder Wendungen und Einfaͤlle des luſtigen 
Witzes wagt erinien Seine Stuͤcke find daher ehertlehrreich, als 
ergoͤtzend, reich an ernſter Moral und den edelſten ſittlichen Em⸗ 
pfindungen. ODefterer faͤllt er in den kalten homiletiſchen Lehrton/ 
der in der Sprache der Buͤhne faſt immer mißfaͤllt Sein Aus⸗ 
deu iſt vein und natürlich ui nlrdd 
Die Streitſchriften, welche durch die Schloſſerſchen Luſt⸗ 
ſpiele veranlaßt wurben, find) außer ein paar ehrenruͤhrigen Auf⸗ 
ſaͤtzen die Goeze in die Ziegraiſchen Zeitungen einruͤcken laſſen, 
folgende Theologiſche Unterſuchung der Sittlichkeit der 
heutigen deutſchen Schaubuͤhne uͤberhaupt/ wie auch der 
Fragen: Obein Geiſtlicher, infondecbeitsein wirklich im 
Predigtamte ſtehender Mann, ohne ein ſchweres Aerger⸗ 
niß zu geben die Schaubuͤhne beſuchen, ſelbſt Komödien 
ſchreiben /Kuffuͤhren and drucken laſſen/ und die Schau⸗ 
buͤhne Nowie ſie itzo iſt/ vertheidigen/ und als einen 
Tempel’ der Tugend, als eine Schule der edlen Empfin⸗ 
dungen: und mode guten Sitten anpreiſen könne? von 
Johann Melchior Goeren Paffot zu Str Karbarı Se: 
nior Bamburg 1769. 81 (vergl Allgem. deutſche Biblio- 
thek Bone Stck 2.8. 7287.) Vobann Ludwig Schloſ⸗ 
ſers Paſtors in Bergedorf, Nachricht an das Publikum- 
betreffend des Zamb H· Paſtors und Seniors / Herrn J. 
M Goeʒe, theologiſche Unterſuchung der Sittlichkeit der 
heutigen deutſchen Schaubuͤhne ſammt einigen Anmer⸗ 
kungen uͤber den Werth: dirſer Schrift, Hamburg 1769. 8. 
(vergla Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 12. Scck 2. 5 87 
89)Vertheidigung des Herren Paſtors Schloſſers wider 
einen Angriff/ welcher in dem 102: Stuͤck der Hamburgi⸗ 
ſchen Nachtichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit vom 
Jahre 1768 wuf'ibn geſchehen iſt, von Johann Zeinih 
vincent Noͤlting, Profeffor in Hamburg Aamburg I 68. 4 
8: S3wote und vermehrte Auflage. Ebendaſ 1760 8. der 
ſcheidene Prüfung der Vertheidigung des Hrn. Prof. Noͤl⸗ 
ting den Schloſſeriſchen Streit betreffend (von Buchenroͤ⸗ 
der) Hamburg 1769. 8. Zugabe zu der Vertheidigung des 
Herrn Paſtor Schloſſers, in weltber die von einem Unger 
nannten abgefaßte Pruͤfung derſelben beantwortet wird, 
HH rm * von 
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von Yoh: einen Vincent Noͤlting ꝛc. Hamburg 1769..8, 
Swöte Verrbeidigung-des Herrn Paſtor Schloſſers, in wel 
cher des Herrn Senior Goeze Unter ſuchung mit Anmerkuns 
gen begleitet wird von Joh. "eine. Vincent Noͤlting zc, 
Zamburg 1769. 8.6ergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
12Stck 2. S. 8790. AUnterſuchung, ob Herrn Paſt. 
Schloſſers Nachricht ein: Pasquill ſei. Samburg 1769. 8. 
Beckers Sendſchreiben an Berrn Prof. VRolting· Hamburg 
1769. 8.0 Noͤltings Zugghe zu feiner zwoten Vertheidigung 
Bamburg 1769. 8. Einer hochwuͤrdigen theologiſchen 
Fakultaͤt zu Goͤttingen (di. Herrn Di Leß) Beurtheilung 
einer Schrift des Hrn Senior Goeze in Hamburg, welche 
den Titel fuͤhrt: Theologiſche Unterſuchung von der Sittlich⸗ 
keit e Auf Anſuchen des Verfaſſers ausgefertiget. Hamburg 
1769. 8.1 Gergl. Allgem. deutſche Bibliothek/ Bd 12. Stck 2. 
S094) Zum Beſchluß ſchrieb Hr. Nicolai in: Berlin als 
Vorrede zu dem fuͤnften Theile des Vademecums fuͤr luſtige 
Leute: Lie: Simon Ratʒebergers jun. liebreicbe Anrede an 
alle feine Mitbuͤrger in und außer Altona in Städten, Flek⸗ 
ar ‚und "Dörfern S: 338. voller ſatiriſchen Laune. 
— 
Mage lchten von * Schloffers &ebensumftänden 
und Aurffpielen findet: man: | 
"or, in Johann ‚Otto Thießens —55— einer Gelebrien⸗ 
geſchichte vön Zamburg/ Tb. 2 S. 167 f. 
20° iR Meuſels ——— Deutſchlande Quss. 5.) 30 7» 

— ——— 

3, in Chrſin ehe Schmids. ‚Chronologie des deut- 
fehen Theaters S. 276. S. 293 f. 
* Das S ioſſerſche Luftbiels. Der. Zweikampf , ift auch in 
dem Theater * Deutſchen/ * 10. S 1-92. An 
worden. | N 
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— den 24. November 1746 zu Eisleben in der Grafſchaft 
Mansfeld geboren. Sein Vater war Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher 
Bergkommiſſionsrath Bergvoigt in Thuͤringen, Zehndner zu 
Sangerhauſen und Bottendorf, und Bergvoigt ‚in der Grafſchaft 
Mansfeld, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Antheils. Nachdem ihn die⸗ 
ſer ſelbſt im Leſen unterrichtet, wurde er vom vierten Jahre an 
nach einander durch ſieben Hauslehrer gebildet und unterwieſen, 
bei deren Unterhaltung ſein Vater keine Koſten ſcheute; außerdem 
wurde noch ein Schreibmeifter, Tanzmeiſter, fo wie eine Franzoͤ⸗ 


ſinn gehalten. Als er herangewachſen, kam Privatunterricht ‚bei 
einigen 
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einigen: Lehrern des Eislebiſchen Gymnaſiums hinzu Im 
Sahre 1762 bezog er die Univerfität" Leipzig, und wurde theild 
wegen einer juriftifchen Buͤcherſammlung/ die ihm fein Stiefgroß- 
väter mütterlicher Seite -prälegirt hatte /ttheild weil er nach dem 
Wunfche feines Vaters ein Mitglied entweder der Leipziger Juri⸗ 
ftenfafultät , oder des daſigen Raths werden follte, zur Rechtsge⸗ 
Llehrſamkeit beftimmt. Doch wurde ihm; da er ſehr jung die 
akademiſche Laufbahn betrat, erlaubt/ laͤnger als gewoͤhnlich Fünf 
Jahre nemlich, zu ſtudiren, und zwar fo, daß er in den erſten 
beiden Jahren die eigentlich juriſtiſchen Studien noch bei Seite 
ſetzen, und ſich bloß mit den philoſophiſchen und philologiſchen 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigen durfte. Dabei ließ er ſich in der engli⸗ 
ſchen und italieniſchen Sprache unterrichten, und ſuchte ſich in 
der franzoͤſiſchen zu vervolllkommnen. Die Liebe zu den Studien, 
welchen er in den beiden erſten Jahren ſeines Aufenthalts zu Leip⸗ 
Sig oͤblag, ſchlug Aber ſo tiefe Wurzeln bei ihm, daß er nachher 
mit einigem Widerwillen zum Studium der Rechtsgelehrſamkeit 
uͤbergieng. Aus Gehorſam gegen ſeinen Vater beſuchte er zwar 
die juriſtiſchen Lehrſtunden ununterbrochen, und verkaufte ſogar, 
um ſich nicht dadurch zu zerſtreuen, ſeine belletriſtiſchen Buͤcher; 
allein außer dem Roͤmiſchen Rechte, und vorzuͤglich dem antiqua⸗ 
riſchen Theile deſſelben/ » gefiel ihm kein Zweig der Iuriöprudenz, 
und der praftifchen Anwendung derſelben fonnte er nie Geſchmack 
abgewinnen. Unter ſeine akademiſchen Freunde gehoͤrten ‚baupt- 
ſaͤchlich der Dichter Michagelis und der Magiſter Dyk. Dieſe wa⸗ 
ren es auch, die auf ſeine jugendlichen Arbeiten im. Fache der ſchoͤ— 
nen Literatur den meiſten Einfluß hatten. Im Jahre 1766 wurde 
er Magiſter zu Leipzig; doch hoͤrte er noch ein. Jahr lang juriftiz 
ſche Kollegien fort. Im Jahre 1767 habilitirte er ſich als Magiſter 
Durch) eine Disputation / welche unter dem Titel: Simonides, ſive de 
Meologia poerarum erſchien. Vorleſungen indeſſen in Leipzig 


anzufangen, wurde er durch eine gefährliche Krankheit feines Bas 


ters verhindert, um derentwillen er auf einige Zeit nach Jena reis 
fen mußte. _ Hier lernte er. die Herren Riedel und Boje zuerft 
perfönlich Fennen. Im Sabre 1768 wurde er Kahdidar der 
‚echte, und vertheidigte eine von ihm felbft gefchriebene Differta= 


‘tion de vita Ulpii Marcelli. Im Jahre 7769 wurde er Doktor 


der Rechte‘, mit der Anwartſchaft auf eine Stelle'in der Leipziger 
‚Suriftenfafultät, nachdem er eine Streitfchrift de lege ‚Ateria 
"Tarpeja auf ven Katheder gebracht hatte. In eben dieſem Sahre 
1769 wurde er.ald Profellor juris elegantioris ordinarius; jedoch 
"ohne Gehalt, nach Erfurt berufen, wo er das Gluͤck hatte, mit 
Maͤnnern, wie Wieland, Riedel, Meufel, Herel in Verbin⸗ 
dung zu kommen. Weil aber die Hoffnung zu einem Salar, wel⸗ 
che ihm ein Sterbefall im Jahre 1771 machte, vereitelt wurde, ſo 
folgte er in dieſem Jahre dem Rufe als Lehrer der —— 
un 
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und Dichtkunſt nach Gießen. Im Jahre: 1784 erhielt er. das 
Praͤdikat eines Hochfuͤrſtlich Heffendarmfladtifchen Regierungss, 
raths. Nachdem er fchon «2787 dem Geheimenrathe Boͤhm als 
zweiter Univerſitaͤtsbibliothekar beigegeben worden war , ‚erhielt. er 
nach dem Tode deſſelben im Sahre 17790 die alleinige Aufſicht über 
die Bibliothek ,; und zugleich die erfte Stelle in der philoſophiſchen 
Fakultaͤt· Er ftarb den 22. Julius 1800, im vier und funfzigs 
ſten Jahre ſeines Alters. ——— 


Es iſt ſchwer, den ſchriftſtelleriſchen Charakter dieſes 
Mannes zu beſtimmen, da er ſich zu abwechſelnd in ſo viele und ſo 
verſchiedene Faͤcher eingelaſſen, und ſie ſaͤmmtlich, bis auf wenige 
Ausnahmen mit ſichtbarer Fluͤchtigkeit bearbeitet hat. Nicht am 
Talent, an Kenntniſſen und Beleſenheit fehlte es ihm, aber wohl 
an Stetigkeit,, Sorgfalt und Genauigkeit. Er ſchrieb zu viel und 
zu vielerlei, um gruͤndlich ſchreiben zu Tönen. » Sein Hauptver⸗ 
dienftindeffen ift das eines, fleißigen Sammlers und Regiſtrators 
im Fache der poetiſchen Literatur Der. Deutfchen. ‚7 Seine: 
Ebronologie des deutſchen Theaters, feine Anweifung' zur 
Kenntniß der vornehmſten Buͤcher in allen Tbeilen der 
Dichtkunſt, ſein Nekrolog oder Nachrichten von dem Le⸗ 
ben und den Schriften verſtorbener deutſcher Dichter, ſelbſt 
ſeine Skizze einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt, ſo 
ſehr fie von Druck⸗ und andern Fehlern wimmelt, konnten zu ihrer 
Zeit, bei Ermangelung des Beſſern, und können auch jest noch, 
mit Borficht gebraucht, wenn; gleich.nicht dem eigentlichen Litera⸗ 
tor, doch dem Literaturfreunde in. einer und anderer Rüdficht. nuͤtz⸗ 
lich und brauchbar ſeyn. Auch ſeine Ueberſetzungen und Bere: 
beitungen engliſcher und franzoͤſiſcher Schauſpiele u. |. w. 
waren zur Zeit ihrer Erſcheinung nicht unverdienftlich, und wurden 





daher größtentheild mit Beifall aufgenommen, | 


Scehmids litererifebe Arbeiten find folgender ' . 
OA Steelen’s Auftfpiele aus Dem Engliſchen von 4. 
Ebriftian ‚Heinrich‘ Schmid." Keipzig 1767. 8. (16 Gr.) 


Vergl. Klon deutſche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 


ten, 50 1. Std 3. 83171 f. 


2 Sir Phantaſt, oder Es kann nicht feyn. Ein Luft: 
ur = — Engliſchen des John Crown. Bremen 1767: 
IE RE 


3. Theorie der Poefie,nach den neueften Grundfägen 
und Nachricht von den beften Dichtern nach den angenom⸗ 
menen Urtheilen von M. Chriſtian Heinrich Schmid. Leip⸗ 
zig 1767. ge. 8. (1 Thlr.) 98. Chriſtian Heinrich Schmids 
Zuſaͤtze sur Theorie der Poefie ımd KYachrichten von den 

n — 3 beſten 
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beſten Dichtern. Erſte, zweite⸗ dritte, ierte Sammlung. 


Leipzig 1767-1769: ge. 8. (1 Thn 4Gr) 


Die fiebzehn Kapitel, in welche das Werk felbft eingetheilt 
iſt, haben folgende UeLerſchriften: Allgemeine Anmerkungen; | 
Etwas von der Gefchichte der Poeſie: Die Aeſthetik auf die Poeſie 
angewandt; . "Gebrauch der rhetorifchen Regeln "in der Doefte; 
Grammatikalifcher Theil der Poetifz Von den Eintheilungen der 
Poeſie, und von der Fabel; Bon der Erzählung ; Von dem Lehr: 
Gedicht; Won poetifchen Briefen; Bon der Satire; Bon dem 
Sinngedichtez Von der maleriſchen Poeſie; Von dem Schäferge- 
dichtes‘ Von der Elegie; Von der lyriſchen Poeſie; Von der © 
poͤe; Von dem Drama. Jedes Kapitel enthält erſtlich Theorie, 
fodann Literaturen Die Theorien ſind aus den damaligen beſten 
Schriftſtellern unſerer Nation geſammelt und ins Kurze gezogen, 
In der Literatur werden die bebannteſten Dichter von den meiſten 
Nationen, welche ſich in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften hervorgethan 
haben, den Griechen, Römern, Franzofen? Englaͤndern Zealie⸗ 
nern, Deutſchen, angefuͤhrt, nicht ſelten mit eingeſtreuten Urthei⸗ 
lem und Proben ihrer Gedichte? 6 
Bergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ Bo 11 Sick SI6. Stck a. S60 162. Bd 
Stck 5. S83 89. Std 85.627635. Big: Ste II 
S. 385 2395 Menue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ven, BEE SHIT Sick 235fAllgem 
deutſche Bibliothek), Bd ıt. Std 218, gH1g. 
— 4. ——— von Chriſtian Heinrich Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeſſor su Erfurt. Eifer, zwei⸗ 
see, dritter, vierter Cheil. Leipzig 1769 177178. Guͤnf⸗ 
‚set, ſechſter ſiebenter Theil!‘ Sanzig 173 1778 
(6 Thir.) Man findet hier mit Gluͤck und Fleiß ſolche Stucke aus⸗ 
‚gewählt und bearbeitet/ welche Schmid fuͤr die deutſche Schau⸗ 
bühne brauchbar hielt. Der Inhalt der einzelnen Theile iſt 
folgender: Die heimliche Heirath yon Colman; Sepello von Sbas. 
keſpear; Der Werbofficier von Farguhar; — Kleopatra von, 
Deyden; Die aufgebrachte Ehefrau von Vanbrugh; "Der befte 
Mann von Beaumont und Sletcher. 9 Das Mißverſtaͤndniß 
von Vanbrugh; Der Hageftolz von Eongrevez Kalliſte von 
Rower— Entdelung von Miſtreß Sheridan; Der leichtſinni⸗ 
ae Ehemann von Eibber; Die Waife von Otway — Die Gunft 
der Fürften, nach vier Verfaſſern; Der Landjunker von Dans 
brugh; Die Frau ohne Nahmen'von Kenrick. Der Mann 
von Geſchaͤften vom Colman; Guſtav Waſa von Brooke; Das 
Landmaͤdchen von Wbycherley. — Der Gutherzige von Gold⸗ 
ſmith; Der Mann von Gefhmad von Miller; Die-Braur in 
Trauer von Cöngeeve: Die Vorrede jedes Theils enthält das 
Heben eines Dichters, | a 
Vergl. 


a 











, 





— 
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san Bergl. Goͤtting. gel. Ans. 1769. Std 107. 8.674. Std 
143. S. 1290. Blotʒ deutſche Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften / Bdo 3. Stck 10. S377380. 50 4.Stck 16. 
&. 742 749. 205. Std 18. ©: 322°f. 886. Std 21. S. 

174— 176. Allgem. deutfcbe Bibliothek, 250 23. Std2: 5. 

500: 517. 80:38: te 2,8. 54-551. Anhang zu 0 25 

30, Mr re 

5. Bioguapbien der Dichter. von Chriſtian Veinrich 
Schmid, Doktor der Rechte-und Profeſſor zu Erfurt. Er⸗ 
fer Theils v. Kleiſt· v Eronegk; +». Beawei Chaulieu. 
Plautus. Raeine Thomſon. Leipzig 1769: gr·8. 3woiter 
Theil: Shakefpegr. Spencer: Prior. Pyra. Us: Pindar. v. 
Bagedorn. Roft. Bay. Lichtwer. Ebendaſ 1770. gr: 8. 
EThlr.) XEs ſind  hiftorifche Nachrichten mit: ‚ausführlichen 
Kritiken verbunden. Die Leben der fieben hier befindlichen deut⸗ 
feben Dichter finde nachher in den weit beffewgefchriebenen Ne⸗ 
krolog des Verfaſſers gekommen, wo man fie «gedrängter und 
mitmanden Verbeſſerungen lieſt A 

u BVeral: Blotʒ deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willen: 
fchaften , Bo 4. Std 13.8: 135-151 80,5, Stck 18. Si 
244263. 1 Allgemsdeutfche Bibliorbet, 0 12. Stck 1,3. 
27:34: Bd. 20: Stck 2,68: 580-582: Goͤtting. gel· Anz. 
177%, Stck 56.5490. 1771: Stck 137. ©. 1174771 Alma 
nach Ver deutſchen Muſen auf das Jahr 1770. 8: 45—47. 
—6.Die Parodie, Pour bien fentir le ridicule de nos de- 
fauıs,: il eft niecellaire de; les Confiderer dans les’autres. Fa 
ganıi\ Frankfurt und Keipsig 1769. 8. (4 Gr.) ‚Der Plan 
dieſes Stuͤcks gehört eigentlich dem Hrn. von Erönegki Als die- 
fer. ſich im Paris aufhielt faßte er den Entfchluß ein Franzöfifches 
Luftfpiel zu ſchreiben Da es ihm aber an genauerer Kenniniß der 
franzoͤſiſchen Sitten fehlte, Ydie zur Ausführung nöthig geweſen 


ſeyn würde) ſo ließ er es liegen: Doch hat man uns im erfien 


Bande non Cronegkes Schriften den Entwurf diefes Stüds, 
welches: Cronegk Les. defauts:copies betitelt hatte, aufbewahrt. 
Die Wahrheit, die. in demſelben vargeftellt werden fol, ift, daß 
wir unſere Fehler nicht eher erkennen / bis wir fie von andern pa⸗ 
rodirt ſehen. Schmid benutzte ErönegPs Entwurf zu einen 
Nachſpiele, und ſuchte denſelben, mit einigen Abaͤnderungen, 
weiter auszuführen. Es war, wie er ſelbſt ſagt, ſein erſter Ver—⸗ 
En im Dramatifchen Dialog, und: diefer Verſuch iſt ihm ganz 
"glüdticy gerathen? . Stark gezeichnete-Charaftere, treffende Mo- 


| rl ‚und gute Laune im Komifchen find demſelben nicht abzufpre: 


hen. ©. den Arte v. Eronegt im ı. Bande dief. Lex. S. 361. 
‚eur Bergl, Schmids Zufäne zur Theorie der Poeſie, Samml. 
48.365 fi, Blor deutſche Bibliorbet der. ſchoͤnen Wiſ⸗ 


ſenſchaften, 50 3. Std 9. S. 181-188. 
| 7. 
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7. Antbologie der Detitfchen. (Erſter) zweiter, dritter 
Theile. Serausgegeben von’ Chriſtian Yeinrich Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeffor za Erfurt, Frankfurt und 
Ceipʒig 1770. 1771. 1772: 8 (2 Thlr.)Man findet hier theils 
fliegende Gedichte und Stuͤcke aus periodiſchen Schriften, u 
ungedruckte Porfien gefammelt. Nur ift zu wünfchen,, da 
Heraus eber eine befjere Wahl und Ordnung beobachtet Hätte and 7 

Bergkı Börting. gek An3.1769. Std 1545. 1391.1772. 
Zug. Std 43.5. 368.7 Keipz. gel. Zeit. 1770: Std 3. Kl 
deutſche Bibliothek der ſchoͤnen werke 20 4. Ste 
26. 86615 —629. Bd 3. Stck 19. 8.503526, " 
deutſche Bibliothek/ 50 14. Std 2. — Bo 16 
Ste 108: 269,158 20.Stck 2... 589-— 598: Almanach 
der: deutſchen Muſen “uf das ‚abe Krone — = 
dns Jahr 1773: Si 45 f. 

8Almanach der deutſchen Maſen — das Jahr 1770 
— Leit zig bei Schwickert 1769— 1775. 8. bei Wey⸗ 
gand 1776— 1780. 8. (9 Thlra4 Gr.) So wie Boje und Bor 
ser’ 1770 zur Nachahmung des franzöfiichen® Almanae de Muſes 
den Goͤttingiſchen Mufenalmanach flifteten, fo ſtiftete Schmid 
in ebendemſelben Jahre den Keipsiger Almanach der deutſchen 
Müfen; der uͤbrigens von dem Leipziger Muſenalmanach aufs 
Jahr 17761 787. wohl unterſchieden ‚werden muß. Statt der 
gewöhnlichen Kalendernahmem hat Schmid die Tage mit den Nabe 
men verſtorbener und lebender, einheimiſcher und auslaͤndiſcher 
Dichter ıbefett:! Die beſſeren Dichter ſtehen an den Sonn⸗und 
Feſttagen, die ſchlechteren an den Werktagen. Unter den Mona⸗ 
ten ſtehen kurze Berfes die auf den einen oder andern, in dem Mor 
nate vorkommenden, Dichter paſſen. Auf den Kalender folgt eine 
unter gewiſſe Rubriken gebrachte; kritiſche Notiz der im vorigen 
Jahre erſchienenen poetiſchen Neuigkeiten. Ihr iſt eine, alphabee 
tiſch geordnete, Tabelle unferer lebenden Dichter. und fchönen — “ 
ſter/ nebſt ihrem Charakter und vorjaͤhrigen —— 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften beigefügt: © Dem Beſchluß nude em 

Anhang von gedruckten und ungediudten Gedichten. A 
ſchichte dieſes Almanachs hat der — ion in —— 
Literatur der: Poeſie S. 82 f. erzaͤhlt. NETTE 
Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der Wiſſen⸗ 
haften ». 35 5. Stck 17. S. 32 40: Std .20. &. —— 
llgem deutſche Bibliothek, Bd 14. Stck GS. 21121 
35 21 StE 1. S. — * Goth. gel. Zeit 1774 Stck 
3.341577 Stck Sf. Sick 86. S. 7060 1778 — 
Std 87:9. 713 fo a780. Stck 93. S. 760 f. Schirachs 
Magazin Der deutſchen Kritik, Bo 2. Chir: S. 280282. 
Bdo 3. CH S. — Bo — * AH. Ss — 
ji ut⸗ 
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Deutfcher Merkur 1773. April S. 45—59. 1774. April S. 
39-51. (von I. ©. Jacobi). NY 

5. Brittifcbes Muſeum, oder Beiträge Zur angeneb- 
men Lektüre. Aus dem Engliſchen Erſter, zweiter, dritz 
ter Theil. Leipzig 1770. 1771: 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die bris 
gen Theile, vom vierten bis ſechs und zwanzigſten, find von 
andern beforgt worden, Einzeln würde aus dem Brittiſchen 
Muſeum abgedrudt: Charakteriſtik der vornebmfien euros 
paͤiſchen Nationen. Aus dem Englifcben. Keipzig 1772. 8. 

10. Sayel, ein Erauerfpiel in fünf Aufzügen, aus dem 

Franzoͤſiſchen des Herrn d'Arnaud zum Behuf det Zeipzi⸗ 
ger Bühne, Leipzig 1771. 8. (6 Gr.)Durch die ſtaͤrkſte 
Schilderung der Eiferfucht ift das Stud ſchrecklich. Sayel reicht 
feiner Gattinn das Herz eines vermeinten Nebenbuhlers in einem 
Zranfe dar. In einer langen Zuſchrift an Bruͤckner liefert 
Schmidt eine genaue Zergliedering des Stuͤcks, vergleicht es mit 
einem andern ähnlichen Inhalts von Belloy, und ftellt eine Allge- 
meine Betrachtung über den Zuſtand der franzoͤſiſchen Bühne 
an. Bergl. Klon deutſche Bibliothek der fihönen Willen 
fchaften, 85 6. Std 21. &. 176 f. | 
I. Krefcbeinungen. | Gießen 1771. 8. 

122. Das Portere, herausgegeben von Chriſtian Hein 
rich Schmid, Doftor der Rechte und Profeffor der Dicht 
£unft zu Gießen, ’ Erfurt 1771.8. (16 ®r.) Die Abficht ded 
Herausgebers war, Bergliederungen neuer Schaufpiele, und Nach» 
richten von dem jetzigen Zuftande unferer Bühnen zu liefern. 


Beurtheilt werden in diefer Sammlung unter andern: Walder, 
ein Nachfpiel von Weiße (es wird mit dem franzöfifchen Originale 


Sylosin, einer Operette von Marmontel, verglichen); Sayel, 
ans dem Franzöfifchen des d' Arnaud; Das Rofenfefk, eine Opes 
rette; einige Schaufpiele von Bock, deögleichen von dem Altern 
und jüngern Stephanie; Engels dankbarer Sohn. Vergl. 
Allgem. deutfche: Bibliothek, BV IE. Std 2, ©. 409-415. 
Kemgoer auserlefene Bibliorbef, 802. S. J. Schirachs 
Magazin der deutfchen Kritik, Bo ı1.Ch. 1. S. 271274. 
Altonaer Keichspofteeuter 1772 Beitr. W.. IB. 

Durch das Schmidfcbe Parterr wurden verfchiedene Streit 
ſchriften veranlaßt, z. B. Beiträge zum Parterr des Herrn 


"Doktor und Profeſſor Schmids in Gießen, nebſt einigen 


Anmerkungen über die Döbbelinifche Schauſpielergeſell⸗ 


ſchaft. Frankfurt und Leipzig 1771: 8. Die Logen. ers 


lin und Leipzig 1772. 8. (von dem Hrn. v. Hagen) Bergl. 


Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 18. Std 2. ©, 415—418. 


Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, 0 1. Th. 1.5. 
37°, a 
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13. Theaterchronit, erſtes Stück: Herausgegeben vom 
Ebriffian Yeinricb Schmid, Doktor. der Xechte und Pr 
feſſor der Beredſamkeit und Dichtkunſt Gießen 177 2. j% 
(8 Sr.) Dieſe Theaterchronif, ift nichts anders, als eine Bene 
fetsung des Parterrs, und enthält ebenfalls. Beurtheilungen von 
Schaufpielen und Nachrichten von ‚Schaubühnen., Zu den beur⸗ 
theilten dramatiſchen Stuͤcken gehoͤren unter andern: Die Apo⸗ 

tbete, eine komiſche Oper von Engel; Das Roſenfeſt, in Mufit 
gefegt von Wolf Giemlich ausführlichy; Der- Deferteur, ein 
rama von. WIercier (wird nach feiner vierfachen Ueberſetzung ge⸗ 
pruͤft); Der Aerntekranz von Weiße; Der Dorfbarbier; Das 
Gärtnermädchen von Mluffus; . Bräfinn.. Scevenboff, ein, 


Luſtſpiel des jüngern Stephanie (wird mit Dem Roman vergli⸗ 


chen, woraus es genommen iſt) 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 39.20. Sick 2. 


582 f. Erlang. gel. Zeit. 1772. W. 44. ©. Menn sur 


Gegen. die Theaterchronik erſchien: An den ‚Herrn | 
Schmid zu Gießen, Den Verfaffee und Herausgeber. der 


Theaterchronik und des Almanachs der deutſchen Muſen 


Frankfurt und Leipzig 170% 8. Vergl. Allgem. deutſche dir 
bliothek, 80 21. Stdn. ©. 195 f. Schirachs Magazin | 


der deutſchen Kritik, 2.2. To. 2. S. 342 fi: 


14: Ueber einige Schönheiten der Emilia Galotti An 


Herrn Friedrich Wilhelm Gotter, Archivarius su Gotha— 


Leipzig. 1773. 8. (4 Gr) Keine: eigentliche Kritik, fondern 


vielmehr nur Lob: und Rechtfertigung des Lefjingifeben Trauer⸗ 
ſpiels. Uebrigens enthaͤlt der Aufſatz manche gute Bemerkungen; 


die zwar wenig Feines und Viefgefchöpftes haben ‚ ‚aber doc, mans, - 
chen achtloſen Leſer auf die rechte Spur bringen koͤnnen. Die we | 


397 70. angehängten vier Briefe uber Emilie Galotti, die 
der Hamburger Zeitung abgedruckt ſind, und einen juͤdiſchen 


lehrten, Nahmens Baruch, zum Verfaſſer haben, find (ehr une 
bedeutend... Vergl. Allgem. deutſche Bibliotheks; Bo 21. Std A 


2. 8.529f. . 


15: Tafcbenbuch für Dichter und. Dichterfeenmin — 


Zwoͤlf Abtheilungen. Keipzig 177 1781. 8. EGchreibpa 


4Thlr.) jede Abtbeilung mit einer ſauberen Titelvignette. Es 


enthält dieſes Taſchenbuch, welche an die Stelle der Anthbolo⸗ 
ie der, Deutſchen trat/ gleich. dieſer, fluͤchtige Poeſien und — 
ſtuͤcke, alte und neue, ſeltene, und. ungedruckte Gedichte... 


eriten ſechs Abtheilungen beſorgte Schmid gemeinſchaftlich ve | 


ob. Gottfried Dyk, die legten. fechs Bbtbeilanafh Murder 


von Dyk allein beſorgt — 
Bergl. Boch. gel. Skit 1774 Ste 29. — 200 211 


1715. Std 8. 3, 57 f. Std: 56. S. 459. 1776. Std 54: 
8: 437 fr Schirachs Magazin der deutſchen — 
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Bdo 3.ıCh. 1. S,7193— 199, Th. 2%, ©. 312— 321. 350.4. 
ch. 2.5. 113— 130. ni Bil: Fi 
16. Ueber Goͤtz von Berlichingen.  Sine dramaturgir 
ſche Abhandlung. Leipzig 1774. 8. (6 Gr.) Anflatt zu. zei- 
gen, mit welchem Geft Bötbe in feinem Schaufpiel von den _ 
gewöhnlichen Regeln abgewichen,, wodurch fein Goͤtz den fall all: 
gemeinen Beifall’ mehr, als Andre noch fo gute Schaufpiele, fo 
fchnell und ſtark fich erworben ,. anftatt uber Goͤthe's Griginali⸗ 
tär fich auszulaffen, dieſelbe Fritifch zu entwideln, ‚und durch eine 
ſolche des Goͤtz von Berlichingen wuͤrdige Kritik feiner Schrift 
einen Matz neben dem Schaufpiele zu verfchaffen,, paßt Schmid 
feine Kritik fo fehr dem gewöhnlichen Reiften an, als Goͤthe davon 
abgeht, uͤnd nimmt den nach dem Katechismus der Dramatifchen 
Theorie dur, der in der Abweichung davon feinen Ruhm fucht, 
Erft das Thema (der von einem Pfaffen und falfchen Freunde un— 
terdruͤckte edle Ritter, Goͤtzens Fall) dann die Nebenumftände, 
Bergleihung mit Börens eigener Lebensgefchichte , Epifoden, eine 
Bis aufs Außerfte getriebene Borftellung der, Charaktere, und eine 


kurze Erinnerung, daß Bötbe die Sprache ver Leidenfchaften ver— 


ſtehe, das iſt der Inhalt dieſer fogenannten. dramaturgifchen 
Abhandlung. na | 


Vergl Both. get. Zeit! 1774: Std 95. S. 753 f. Schi⸗ 
rachs Magazin der-deutfchen Kritik, 80 4. Th. 1. S. 219 
— 323.’ Allgem. deutſche Bibliotbef, 80 27. Std 2. S. 
Ba EN 
77: Chreonolögie . des deutfchen: Theaters. (Leipzig) 
1775. 8. (16 Gr.) mit einer Titelvignette. © Die Befcbichte _ 
der deutſchen Schaubühne wird hier vom zebnten Jahrhun⸗ 
dert an, bis zum Jahre 1775 befchrieben. Unter der großen Ans 
zahl von Schaufpielertruppen findet man natürlich viele fehr unbe- 
teächtliche; diefe werden nur obenhin berührt. Am weitläuftigften 
Hält der Verfaſſer ſich bei der Neuberiſchen, Schönemanni= 
ſchen, Seylerſchen/ Ackermanniſchen, beſonders aber der 
Kochiſchen Geſellſchaft auf. Es werben die Schickſale jeder 
Truppe, ihre vornehmſten Mitglieder, der Ab⸗ und Zugang der⸗ 
ſelben von einer Truppe zur andern, die Stuͤcke, womit fie debüs 
tirt haben, ihre Zalente und vorzüglichfte Rollen :befannt gemacht. 
Bei vielen kommt auch etwas von ihren. Lebensumftänden und 
erſten theatralifchen Sahren vor.  Bugleich findet man bei jedem 
Sahre, von den entfernteften Zeiten an, ‚den Fortgang der drama— 
tiſchen Dichtkunſt, die herausgefommenen Schaufpiele und ihre 
Verfaffer angemerkt, und was fonft einzeln oder in Iournalen über 
die Bühne erfchienen war. BETTER ET REN DR 
VerglGoth. gel. Zeit. 1775. Std: 45. 8.,363—365. 
18. William Richardfon über die wichtigſten Charak⸗ 
tere Shakeſpears. Aus dem Engliſchen. Keipzig IE * 
— 9 r. 


m * 
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(9 Gr.) "Außer einer Zinleitung 5. 137: beſteht das Fleine 
Werk aus vier Abfchnitten, welche folgende Veberfchriften ha= 
ben: Ueber den Charakter des Macbeth. S. 38 —72..' Ueber den 
Charakter des Hamlet &.73—120: ı Ueber. den Charakter des 
melancholifchen Jaques S. —— Ueber den Charakter der 
Imogene 5. 145 — 168. 
os Berg Schirachs again der deutfchen Beitit, »> 4 
Ch. 2. 8. 0 160. dam 36 

19. Johann Benjamin Michaelis eben von — 
Zeinrich Schmid. Frankfurt am Main.1775. 8.112 Gr.) ' 
befindet ſich auch vor dem erſten Bande der von Bas (Gier | 
Ben 1780) herausgegebenen Poötifchen Werke des Dichters, -.. | 

Vergl. Allgem. deutſche GR” ge 250 28; et "N 
8.543. 
Yen Hiteratur der Poeſie von Chriſtian Zeintich 
Schmid, Profeſſor su Biegen, Erſter Theil. Leipzig 1775: 
gr. 8. (18 Gr.) Der Verfafjernmachte bier mit der Erfüllung 
des Verſprechens, feine Theorie der Poefie umzuarbeiten.und ihr 
die durchgehends nöthigen Verbefferungen zu geben, den Anfang. 
Umgearbeitet iſt das Buch auch wirklich; verbefjert, wenn 
will, ebenfall3, doch nur verhältnigmäßig ‚gegen bad altere We Beh, 
denn das neuere iſt in eben dem. Grade, wie. diefes, noch der Ver: 
befferung fähig und beduͤrftig· Außer den Dichtern unſers Vater⸗ 
landes ſchraͤnkt ſich der Verfaſſer auf diejenigen Nationen ein, wel⸗ 
che die Dichtkunſt am meiſten zur Vollkommenheit gebracht 
haben, von denen wir das meiſte wiſſen, und die fuͤr unſere eigene 
Bildung die wichtigſten find, auf die Griechen, Römer, Italiener, 
Spanier. Britten, Franzoſen. Dieſer erſte Theil. (bei ‚welchem 
es geblieben ift) enthalt drei Kapitel. ı Das erſte liefert ein Ver⸗ 
zeichniß der hiſtoriſchen Schriften uͤber die Dichtkunſt;ʒ das zweite 
ein Verzeichniß der theoretiſchen Schriften über die ichtEunft; das 
dritte handelt von den epiſchen Dichtern. Das Buch enthält übris 
gens mehr "als bloße-Büchertitek, es iſt zugleich mit Eritiichen 
Urtheilen, Raͤſonnements, furzen Lebensbeſchreibungen und hiſto⸗ 
riſchen — aus dieſem oder lenem Sweige der Literatur 
durchwebt. — 

Bergl. CLeipz gel. Seit: 1776. um. 73. S. 608. Allgem. 
Deutfche Bibliothek, 80 36.Stck 1. S. 144150. .Borb, 
gel. Seit. 1776. Std 38.6. 301-303. Seot ſchar Merkur l 
‘1776. Junius 51.295 f. 
27. Rübrende Erzählungen, aus dem Senglifeben. und. 4J 
Franmzoͤſiſchen. Gießen 1778. 8. (8 Gr.) Die Geſchichte der 
Pſyche, nach dem Sranzöfifchen de8 Jobann Audwig-Aubertz; | 
Elvire,; nah Sans Maria d'Arnaud u. war. Bergl, 
SchmidsAnweifung sur Kenntniß der — Bücher | 


in a Theilen der Dichtkunſt S. 164. 166 f. N 
— 














Chrfin. Heinr. Schmid. 564 


22. Der Preis der Gerechtigkeit und Menſchenliebe, 
von dem Verfaffer der Henriade. Aus dem Sranzöfifchen 
überfetzt. Leipzig 1778. 8. (6 Gr.) | 
2.23. Oden der Deutfchen. Erſte Sammlung. Leipzig 
1778. 8. (7 Gr.) Die Dichter, von weldyen hier Stüde aufge 
nommen worden, find: Klopſtock (An Cidli; Stintenburg; Uns 
ſre Fürften; Kaiſer Heinrich; Wingolf) v. Cronegk (An die 
Leier) v. Kleiſt (Hymne: Nicht niedre Luſt, auch nicht Erobe⸗ 
rer ic.) Giſeke (An Damon) v. Ereun (Der Tod) Hartmann 
(Baterlandslied) Thomfon (Hymne: Groß ift der Herr ber 
Welt! der Sphären Ehor xc.) Holy (An die Phantafie: Rofen- 
wangige Phantafie, die du Bilder ind Herz deiner Vertrauten 
malft ıc.) Zachariaͤ (An den Harz) Willamov (Bakchus Ruͤck⸗ 
zug aus Indien, eine Dithyrambe) v. Haller (Ueber die Ehre) 
Charlotte Seidelin (Die Mufe Deutfchlands) Namler (Auf 
einen Granatapfel;' An die Mufe) Uz (Theodicee) Behr (An 
Mendelsfohn) Blum (An Gaufe) Denis (Auf Joſephs Krönung) 
Maſtalier (Auf die Wiederfunft des Kaiferd aus Stalien) Eras 
mer (Melanchthon) Karſchin (An den Freiherrn von Spiegel) 
Graf Stiedr. Leopold zu Stolberg (An den Felfenftrom) Voß 
(An Elifa) Schönborn (An Matthias Elaudiud) Kange (An 
Gleim) Withof (Der Sieg des Heilanded) v. Anebel (An Ram 
ler) Sriedr. Schmide (Stella) LTiemeyer (Die todte Mehala) 
Kretſchmann (An die Freude) Carl Serdinand Schmid (Frühe 
lingstanz) — Alte diefe Oden find, bis auf einige wenige, mit 
Zurzen Anmerkungen erläutert, die aber freilich nur, und bei 
manchen nur kaum das Nothdürftigfte zum Verſtehen derfelben 
enthalten, Eine zweite Sammlung ift nicht erfchienen.. ' 

24. Verſuch über die Anwendung der Naturhiſtorie 
auf die Dichtkunft, aus Dem Engliſchen des F. Aikin, mir 
Bufänen des Heberfeners. Leipzig 1779. 8. (5 Gr.) Es wird 
auf eine lehrreiche Weife gezeigt, was die Dichter Durch das Stu: 
dium der Natur für neue Bilder erlangen koͤnnen. | 
N 25, Weber die Sittlichkeir des Theaters, sus dem Stans 
zoͤſiſchen des Parlamentadvokats Despres de Boißy, nach 
' ver fiebenten Ausgabe, nebft einem Anbange des Ueber- 
ſetzers. alle 1780. gr. 8. (18 Gr.) Boißy gehört unter die 
ſtrengſten Gegner der Buͤhne; aber man findet hier zugleich die 
MWiderlegungen ded Boißy, und die vollfommenfte Ehrenrettung 
des Schaufpield, Alles was fich für und wider fagen läßt, tref- 
fen die Freunde und Feinde der Bühne in Eins concentrirt an. 
Der Weberfeber nemlich liefert in einem Anhange S. 253-—392. 
erſtlich des Fagans neue Betrachtungen über die gegen die Schaus _ 
fpieler ausgefprochenen Berdammungsurtheile, dann feine eigenen 
ſehr gut ausgeführten Anmerkungen über das Werk des Boißy, 
und zuleßt Zuſaͤtze zu dem Berzeichniß der Schriften über Die Sitt- 

Lexikon d. D, u. Pr. 4. Band, Rn lichkeit 
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lichkeit der Schauſpiele, wobei man den Fleiß des Verdeutſchers 
bewundern muß, ber. dieſem Verzeichniſſe bie genauefke Boliftän, 
digkeit zu geben wußte. 


Bergl: Borb. gel. Zeit. 1780. Std 66. S. 51. Allgem. 


deutſche Bibliothek, Bd 45. Std 1.5. 87-89 

26. Sriederike, ein Schaufpiel in fünf Aufstgen, 
Voltaire und Colman. Gotha 1780, 8 fteht auch in * 
chards) Theater der Ausländer, Bd 2. 

27. Das ſtumme Maͤdchen, ein Kuſtſpiel, nach dem 
fenglifchen des sap fürs deutfche Thester ———— 
Erlangen 1781. 8, (8 Gr.) 

28. Di Chriſtian Heinrich Schmids, Profeſſors zu Sie⸗ 
fen, Anweiſung (zur Kenntniß) der vornehmſten Bücher in 
allen Theilen der Dichtkunſt. Keipzig 1781. 8 (1 Thlr. 
12 Gr.) Statt einer Fortſetzung der Literatur der Poeſie 
lieferte der Verfaſſer hier eine Umarbeitung und Berfürzung des 
Ganzen, um nicht, wie er in dem Vorberichte fagt , die Druckfeh⸗ 
ler des erften Theils, und die feitdem erſchienenen Schriften nach= 


fragen zu duͤrfen. Die Mängel jenes erften Theils waren indefjen 


etwas mehr als bloße Drudfehler. Bei allen diefen Mängeln 


konnte man den Fleiß und die Fompilatorifche Geduld des Berfal- 


ſers nicht verfennen , und diefe hat er auch bier in Diefer Umarbei⸗ 
tung anhaltend und in noch reicherem Maaße bewiefen. Der vor: 
hin Helieferte Theil der Literatur der Poefie ift wirflich richtiger, 
brauchbarer und zwerfmäßiger ausgearbeitet, aber das Buch aufs 


neue durch mancherlei Unrichtigfeiten und noch mehrere Drudfehler 


entſtellt worden, fo daß der Liebhaber unferer poetifchen Literatur ſich 
deſſelben nur mit vieler Borficht , und garnicht als eines durch⸗ 
gaͤngig ficheren Führers bedienen Fan. Das Ganze iſt in funf⸗ 


zehn Kapitel eingetheilt. Kap. 2. Verzeichniß der hiſtori⸗ 
ſchen Scheiften über die Dichtfunft: 1. Zur allgemeinen ; 


Geſchichte der Dichtkunft: Abhandlungen; Allgemeine Biographie, 


Charakteriſtik, Regiſter. 2. Zur Gefthichte der griechifchen Dichte 
kunſt; Biographie (der Griechen und Römer; der Griechen allein) 


Röäfonnementd. 3. Zur Gefchichte-der römifchen Dichtkunft: Bios 


— 


graphien, Regiſter. 4. Zur Geſchichte der italieniſchen Dichtkunſt. 
Zur Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt. 6. Zur Geſchichte der 
eittifchen Dichtkunſt: Geſchichtsbuch; Raͤſonnement; Biographien. 
7. Zur Geſchichte der franzoͤſiſchen Dichtkunſt: Befchichtsbuchs. 
Biographien. 8. Zur Gefhichte der deutfchen Dichtkunftz Ger 


ſchichte; Raͤſonnement; Materialien. 9. Journale; italieniſche; 


brittiſche; franzoͤſiſche; deutſche S: 5138 — Rap. 2. Ver⸗ 


zʒeichniß der theoretiſchen Schriften uͤber die Dichtkunſt. 


1. Der aͤſthetiſchen: Der Griechen; Staliener; Spanier; Britten; 
Franzoſen; Deutfchen: 2. Schriften uͤber den Werth und Nutzen 


der Dichtkunſt. 3. Schriften uͤber die Regen der — 
v rie⸗ 
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Griechen; Römer; Staliener; Spanier; Britten; Pranzofen ; 
Deutſche 5. 33—90. — Rap: 3. Yon epifchen Gedichten. 
1. Theoretiſche Schriften: Italiener; Engländer; . Branzofen; 
Deutfche. 2. Epifche Dichter: Griechen; Römer; Italiener; 
Spanier; Celten; Engländer; Franzoſen; Deutſche S. 90— 
155. — Rap. 4. Von den poetifchen Erzählungen. 1. Theo⸗ 
rie.. 2. Dichters roͤmiſche; italienifchez brittiſche; franzoͤſiſche; 
deutſche S. 155 — 175. — Kap. 5. Von Fabeldichtern. 1. Theo⸗ 
ri. 2. Dichters Griechen; Römer; Italiener; Britten; Fran⸗ 


zofen; Deutſche S. 175— 197. — Kap. 6. Vom Kebrgedicht. 
1. Sheoretifche Schriften. 2. Gedichte: Griechen; Römer; Ita⸗ 


liener; Spanier; Britten; Franzoſen; Deutfche &.1197—269: 
— 7. don der melerifchen Poefie. Dichter: Brittenz Fran 
zoſen; Deutfche S. 269— 283. — Kap. 8. Von der Satire. 
1. Hiftorifche Schriften, 2, Dichter: Griechen; Römer; Stalie= 
ner; Spanier; Brittenz Franzoſen; Deutſche S. 283—304. — 
Bap. 9. Von der: poetifcben piftel, 1. Theorie. 2. Gedichte: 
Römer; Italiener; Spanier; Brittenz Franzoſen; Deutfche S. 
305—326. — Kap. 10. Vom Sinngedicht. 1. &heoretifche 
und hiftorifche Schriften 2. Dichter: Griechen; Römer; Italier 
ner; Spanier; Britten; Franzoſen; Deutihe S. 326-340. — 
Rap. II. Von der Iyrifchen Poefie. J. Kritifhe Schriften. 
2, Dichter: Griechen; Römer; Italiener; Spanier; Britten; 
Sranzofen; Deutfhe S. 341—435: — Rap. 12. Don der 
Elegie. 1. Sheoretiich = hiftorifche Schriften. 2. Dichter: Gries 
chen; Römer; Italiener; Spanier; Brittenz Franzoſen; Deutjche 
©. 435—455: — Rap. 13. Vom Drama. 1. Theoretiſch-hi⸗ 
ftorifche Schriften: Italiener; Spanier; Brittenz Franzoſen; 
Deutiche. 2. Dichter: Griechen; Roͤmer; Staliener; Spanier; 
Britten; Franzofenz Deutfhe 3. 456—631. — Kap: 14 
Dom Schäfergedichte. 1. Kritiihe Schriften. 2. Dichter: 
Griechen; Römer; Italiener; Spanier; Engländer; Franzofenz 
Deutihe S. 631-654. — Zap. 15. Von der Dichtkunſt 
verfchiedener KZarionen. . 1. Drientalifche Dichter: Hebraͤer; 
Araber; Perſer; Tuͤrken; Chinefer; Indianer; Amerikaner. 2. 
Abendländer: Portugiefen; Holländer; Dänen; Schweden; Poh— 
len; Morladen; Ruffen S. 654—696. R 

WVrergl. Erfurter gel. 3: ic. 1781. Klum. 84. 85. S. 668. 
(von Schmid felbji) 1782. Num. 37. 5.295. Nurnb. gel, 3eit. 
1782. Std 10, &. 96. Bötting. gel. Anz. 1782. Std 29. ©. 
232. Leipz. allgem. Bücderverzeichniß, 30 6. v. I. 1781. 
Stck 8.5.5094 f. Krlang. gel. Anz. 1782. St 29. 9.278. 
Keipz. gel. Seit, 1782. Std 30. 8.238. Allgem. deutfche Bis 


bliothek, 50 54. Std 2.5. 41o—415. (mit Berichtigungen). 


‚Hr. v. Retzer in Wien, dem Schmid die Anweifung zc. 
zugeeignet hatte, gab heraus: Schreiben an Herrn De. Chris 
Rn 2 ſtian 
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ſtian Heinrich Schmid, Profeſſor zu Gießen, uͤber die Yn: 
weifung der vornebmften bücher. in allen Tbeilen der 
Dichtkunft. Wien 1782. 8 Schmid fchrieb Darauf: Weber 
das Schreiben des Herrn Joſeph Edlen von Retzer in 
Wien. Wien 1782. 8. Vergl. Erfurt. gel. Anz. 1782. Num. 
10. 8.76. Leipʒ. gel. 3eit. 1782. Stck 41. 8.330. 
29. Nekrolog, oder Nachrichten von dem Zeben un 
den Schriften der vornehmſten verftorbenen deutſchen 


Dichter. Befammelt von Chriſtian Zeinrich Schmid, Res 


gierungsrath, Doktor der Rechte, und Profeffor der Be: 
redfamkeit und Dichtkunft, Erſter, zweiter Band. Berlin 
1785: 8. (1 Thlr. 16 Gr.) year 

Der in Frankreich jährlich herausfommende Necrologus 
gab die Beranlaffung zu Diefem deutſchen Nekrolog. So wie 
aber der Plan des deutſchen Nefrologiften auf der einen Seite be: 
ſchraͤnkter ift, als der Umfang feines franzoͤſiſchen Muſters, indem 
der deutfche Nefrolog nur auf verftorbene Dichter, der franzöfifche 
hingegen auf die ganze Literatur Nüdfiht nimmt, fo hat er auf 
der andern Seite fi) mehr Ausfübrlichkeit erlaubt, befonders in 
Anfehung der Schriften der mehreften Verfaſſer. Vorgearbeitet 
mar ihm zu feinen meiften Biographien durch die einzelnen, ober 
bei den Ausgaben der Dichter befindlichen Lebensbefchreibungen ders 
felben; und diefe hat er daher benust, auch fie, wie er felbft ges 
fieht, oft wörtlich beibehalten, und dabei feine Quellen angezeigt. 
Wenn alſo gleich der Literator nicht viel Neues und Ungelefenes 
findet, fo muß es doch auch) ihm angenehm feyn, fo manche hier 
und da zerftreute Nachrichten beifammen zu haben; und manchen 
andern Leſer wird manches auf diefe Weile zugeführt, was feiner 
Bemerkung fonft vielleicht ganz entgangen wäre, Die Dichter, 
deren Lebensumftände hier, nad Maaßgebung der Quellen, bald 
kuͤrzer, bald umftändlicher erzählt, und ihre Werke, gemeiniglich 
mit Bemerkung des Inhaltes und Werthes, angeführt werden, 
find Folgende vier und vierzig: Seb. Brant, Hans Sach, Bur- 


kard Waldis, Ge. Nud. Wedherlin, Opis, Flemming, Andre, 


Zicherning, v. Logau, Andr. Gryph, Rachel, v. Kohenftein, v. 
Canitz, Wernife, Zernig, Pyra, Drollinger, Joh. Elias Schle— 


gel, Job. Chriftian Krüger, v. Hagedorn , Chriftoph Fofeph Sue 


co, v. Cronegk, v. Brawe, v. Kleiſt, Giſeke, Roſt, v. Creuz, 
Gellert, Schiebeler, Löwen, Michaelis, Hartmann, Raufseyfen, 
ölty, Zachariaͤ, Thomſon, Willamop, v. Haller, Sidonia 
oph. Charl. Seidelin, Peter Wilh. Hensler, G. E. Leſſing, 


Gotth. Sam. Lange, Joh. Nic. Goͤtz, Bodmer, Lichtwer. Sie 
find nach der Zeitfolge ihres Abſterbens geordnet, wie dieß die 


Abſicht eines Nekrologs oder Sterbeverzeichniſſes zu fordern ſchien 
Vergl. Erfurt. gel. Anz. 1785. Num. 42. S. 329. (von 
Schmid ſelbſt) Erlang. gel. Anz. 1785. Ste 40. S. 344. 
| Gorh, 
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Goth. gel. Seit. 1785. Std 093. &. 757. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 350 2. Zum. 148. ©. 299 f. Allgem. deutfche Bi— 
bliotbet, Bd 72. Std 2.5.5349 f. Meufels lit. Anngl. d. 
Geſch. Runde 1786. Std 3. 8. 271. | 

Sufäne und DBerichtigungen zu dem Nekrolog oder 
Nachrichten von dem Leben und den Schriften der vors 
nebmften verfforbenen deutfeben Dichter, in dem “Journal 
von und für Deutſchland 1791. St 12. S. 1008— 1023. 
1792. St 8. ©. 647—656. von Ebrfin. Heinr. Schmid. 


Anderweitige Literarifche Arbeiten von ihm find: -. 

Sebensbefchreibung der römifchen Dichter von Auds 
wig Crufius, aus dem fEnglifchen mit Anmerkungen von 
Ebriftian Heinrich Schmid, Profeffor zu Biefßen. SErfter, 
zweiter Band. Balle 1777. 1778. ge. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Der Engländer Cruſius bemühte fich in den Lives of the Roman 
poets mehr, den Charakter und Plan der Gedichte zu analvfiren, - 
als Fritifche Unterfuchungen über die Lebensumftände der Dichter 
anzuftellen, und ſo hatte fein Buch einen andern Entzweck, als 
viele andere, die von Ausländern und Deutfchen über die römischen 
Dichter gefchrieben worden. Was feit der Erfcheinung des Werks 
von Erufius neues und befjeres gefagt worden, hat der Ueberſetzer 
in den Anmerkungen beizubringen gelucht. Der erfte Band 
enthält eine Einleitung vom Urfprunge der Dichtkunft überhaupt, 
über den Urfprung, Fortgang und Verfall der Poefie bei den Roͤ— 
mern, von der Berfififation der Roͤmer und ihrem Vorzuge vor 
der in der neneren Poefie, vonder Poefie des Styls bei den Roͤ— 
mern, vom Genie, das der Ausdrud fordert, fodann die Leben 
des Lucrez, Katull, Zibull, Properz, Birgil, Horaz, Ovid, 
Phaͤdrus, Manilius, Lucanus, Perfius.und Statius. Der zweite 
Band enthält die Lebensbefchreibungen des Valerius Flaccus, des 
Silius Italicus, des Martial, des Juvenal, des Aufonius, des 
Caudian. Sodann folgt eine Fritifch-hiftorifche Abhandlung als 
Einleitung zu den Leben der zömifchen dramatifchen Schriftfteller, 
in welcher vom Urfprunge und Fortgange des griechifchen Drama, 
von dem römifchen Drama, von einigen das Drama der Alten bes 
treffenden Stüden, von der dramatifchen Muſik der Alten, von der 
dramatifchen Fiktion und Nachahmung, vom Zrauerfpiel nad) dem 
Ariftoteles, von der Komödie, von der Kraft der dramatiichen 
Bei Leidenfchaften zu reinigen u. ſ. w. die Rede iſt. Darauf 
Igt dad Leben des Luc. Annäus Seneca, des Plautus, des Te— 
zenz. Den Beichluß machen vermifchte Dichter 3. B. Livius Ans 

dronikus, Naͤvius, Ennius, Pacuvius, Attius u. ſ. w. 
WVergl.Goͤtting. gel. Uns. 1777. Std 63. ©: 503. Leipz. 
gel, Seit, 1777. Num. 55. ©. 437. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1778. 
Std 80. 5.741. Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zw 
Bo 25-—36, Abth. 3.8. 1675. | ni 
brif 
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Abriß der Gelehrſamkeit für encyElopädifche Vorlefuns, 


gen von D, Ebriftian Heinrich Schmid, Profeflor zu Gier 
fen. Berlin 1783. 8. (20 Gr.) Des Berfaffers Abſicht war, 
= ganz vollftändige Weberficht alles deffen zu geben, was in uns 
ern, 

feit,, oder, wenn man lieber will, Gegenftand gelehrter Unterfus 
chungen geworden iſt. Die Abhandlung diefer einzelnen Wiſſen⸗ 
Ihaften und Kenntniffe befteht theils in ihrer Erklärung, und 
Erläuterung der technifchen Benennung ihrer untergeordneten Thei⸗ 
le, theils in einer kurzen Gefchichte einer jeden, theild in einer 
Anzeige der Hauptwerfe, welche darüber gefchrieben worden. 


Obgleich indeffen das Buch eigentlich zu afademifchen BVorlefungen 


beftimmf ift, und daher die Skizzen der fo mannigfaltigen Diſci⸗ 
plinen nur nach den Paupfgügen haben entworfen werben fünnen, 
fo find fie doch harafteriftifch genug gezeichnet, um wißbegierigen 
Lefern auch ohne weitere Beihulfe eine richtige Spee davon beizus 
bringen; und überdieß geben die, bei jevem Artikel angeführten, 
Schriften zureichende Nachweifung zur weitern Belehrung. Uebri— 
gens hätte der Verfaſſer das Gebiet der Gelehrfamkeit nit in fo 
gar viele Theile zerſtuͤckeln ſollen, wodurch die Weberficht erfchwert 
wird, Er bereichert die Wiffenfchaften hier und da mit neuen 
Difeiplinen, die bi$ dahin nur als einzelne beinahe unbemerfte 
Theile andern untergeordnet waren, und denen vielleicht dad Bür- 
gerrecht in der gelehrten Nepublif fobald noch nicht zugeftanden 
werden bürfte, da fie entweder nur einzelnen Gelehrten zu ihrem 
Studium gedient haben, oder überhaupt noch nicht genugfam ans 
gebaut und in formam artis gebracht worden find. 

Vergl. Erfurter gel. Seit. 1783. Num. 86. 8.681. en. 
gel. Seit. 1784. St 9.6.69. Ball. gel. Ieit. 1784. Std 8. 
S.6c. Leipz. gel. Zeit. 1784. Std 15. &. 116, Götting. 


gel. Anz. 1784. Std 20. &. 253: Goth. gel. 3eit. 1784. 


Stck 18 &. 139 f. , Allgem. deutfche Bibliothek, 30 63, 
StE 2. 8.508. YTürnb, gel. Zeit. 1784. Std 7. S. 53. 


(dagegen vor Schmid in den Erfurt. gel. Anz. 1784. Tum. 18. 
5. 142. vergl. Num. 23. ©. 182. Num. 25. ©. 199.) Deuts 


fcher Merkur 1784. April, Anzeiger S. 51-53. 
Kommentar über Horazens Gden von D. Ebriftian 


einrich Schmid, Bochfürftl. Jeflen : Darmftädtifchen Re⸗ je 
gierungsrath und Profeffor der Beredfamteit und Dicht⸗ 


kunſt auf der Univerſitaͤt Gießen. Erſter Theil. "Leipzig 


eiten auf irgendseine Art heil: oder Zweig der Gelehrfam: 


1789. ge. 8. (1 Shle. 12 Gr.) Diefer erffe Theil (bei welchem 


es geblieben ift) erläutert, mit ermüdender Weitfchweifigkeit, bloß 


das erfte Buch der Aorasifchen Oden. Der Berfaffer hatte 
dabei die Abficht, ein Supplement zu Jani's Ausgabe des Ho⸗ 


raz zu liefern. Da Jani, bei feiner Kürze, die feltfamen Ideen und 


Erflärungen der Ausleger nicht alle angeführt, oder wenigftens nicht 


gruͤnd⸗ 


_ 
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gründlich und weitläuftig genug widerlegt hatte, fo wollte Schmid 
im feinem Kommentar die wichtigften Traͤumereien der Interpreten. 
fammeln, und, wie er felbft fagt, das viele Unfinnige, Aben⸗ 


theuerliche, Gefchmadlofe und Unnatürliche, das fie hervorbrachten,. 


detailliven, damit die Abwege, auf welche die Daciers, Sang⸗ 


dons u. f. w. gerathen, anfchaulich erkannt , und die Vorzüge der 
befferen Erflärungsart einleuchtender werden möchten. Er benutzte 
dabei feine vorber edirten Specimina polemicae Horatianae, wels 
che er bier zu einem fortlaufenden Kommentar deutfch umarbeitete. 
Die Einrichtung ift übrigens folgende. Vor jeder Ode fteht ein 
weitlauftig. entwidelter Planz hierauf folgen die noch weitläuftis 
gern Erläuterungen; zum Schluß wird von mehreren metriſchen 
oder ‚profaifchen Weberfeßungen einer Dde die eine oder andere 
mitgetheilt und mit fritifchen Anmerkungen begleitet. 

WVergl. Goͤtting. gel. Anz. 1789. Std 134: S. 1346. Both. 
gel. Seit. 1789. Std 67. ©. 583—585. Allgem. Lit. Zeit, 
7789. 350 4. Num. 378... 585. Allgem. deutſche Biblios 
thek, 80 96, Std 25.528. GBötting. gel. Anz. 1789. Bd 
2.5. 1346. Tübing. gel. Anz. 1789. S. 798. | 

Die erwähnten Specimina polemicae Horatianae erfthienen,- 
vier und dreißig an der Zahl, als afademifhe Programme zu 
Gießen in.den Jahren 1776—1800. Vergl. Leipz. gel. Seit. 
1776, Num. 58. S. 469. SErlang. gel. Ans. 1777. Std 18. 
&. 116. Erfure gel. 3eit. 1779. Num. 104. 105. S. 840. 
1780. Num. 56.8. 440. 1781. Num. 7: 8. ©. 62. Num. 53. 
S. 424. 1782. Num. 2. ©. 16. Num. 53. S. 424. Num 69. 
8.552. Num 104. &. 832, 1784. Num. 80. &. 639. 1785. 
Tum. 80. S. 639. 1786. Num. 86. &. 688. 1787. Num. 78. 
5.624. Frankf. gel, Zeit. 1779. Std 49. S. 403. Barleß 
Reit. Nachr. Bd 1. Std2. 53. 202—204. Allgem. Lit. 
Zeit. 1789. 250 I.Num. 46. 3. 368. | 


Beiträge lieferte Schmid unter andern zu folgenden perio- 
difchen Schriften: | 

1. ben Unterbaltungen (einer Monatsſchrift, die im Sahre 
‚1766 ff. zu Hamburg erfihien) 3. B. 30 5. &. 308-316. Ue 
ber dad bürgerlihe Zrauerfpie. &. 317—339. Stadteklogen 
aus Dodleys Collection of Poems Vol. I, 308 6. &. 406 ff. 
Geſchichte der dramatifchen Form des poetifchen Style, | 
2. dem Gothaiſchen Magazin der KRünfte und Willen: 
fchaften 1777. Bd ı. Std 3, Ueber das Gluͤck der deutſchen 

Dichter. 1778. 88 2. Std 2. Klaffififation der Wiffenfchaften. 
3. indem Theaterjournal für Deutfchland (von Heine. 
Aug. Bee Keichard) Prologen und ein Epilog für das aka⸗ 
demiſche Theater zu Gießen; Geſchichte des deutſchen Theaters; 
Veberfeßung aus dem Englifchen von der Abhandlung über Fal⸗ 
ſtaffs Charakter (Jahrg. 1780, Std 15. 16. 17.) " 
4: 
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4. dem Deutfchen Merkur 1773. Mei S. 150—168. 
Kritifhe Nachrichten vom gegenwärtigen Zuſtande des Deutfchen 
Parnaſſes. (S. 168—186. Zufüke von Wielsnd) Junius S. 
195— 207. Fortfesung der Eritifchen Nachrichten zu, (S. 208— 
235. Fortfeßung der Zufäge von Wieland) December S. 245 
275. Bortfeßung ber Eritifchen Nachrichten ꝛc. (S. 275 f. Zu⸗ 
faß von Wieland) 1774. November S.164— 201. Fortfeßung 
‚der Fritifchen Nachrichten ꝛ)c. 1775. KNovember 3. 173—185. 
Theatraliſche Neuigkeiten. December S. 271—279. Fortſetzung 
der theatralifchen Neuigkeiten. 


5. ber Olla Potrida 3. B. 1780. Stck 4 ©. 86—96.. 
Skizzen einer Befibichte der deutſchen Dichtfunft, Erſte 


Kpoche, von Karl dem Großen bis auf die Minnefingen 1781. 
Stck 2.5. 82-108. Zweite Epoche, von den Minnefingern 
bis auf die Meifterfänger. 1782. St 1: S. 86-98; Dritte 


Epoche, vom Verfall der Minnefinger. bis auf die Erfindung der 


Buchdruckerkunſt. Std 4. 5. 96-109, Vierte Epoche, von 
Erfindung der Buchdruderei bid auf Opib. 1783. Std 1. ©. ı21 
— 136, Fortſetzung und Befchluß-der vierten Epoche. Std 2. 


5. 75—96. Sünfte Epoche, von Opitz bis auf Harsdörfer.oder _ 


Zeitpunkt der Schlefiichen Dichter. 1784 Std ı. S. 37—48. 


Sechste Epoche, von Harsdürfer bis auf Lohenſtein. Std 2. 
&. 70-80. Siebente Epoche, von Lohenſtein bis auf Canitz. 
1785. Stck 2. 8..73—85. Chronolsgifche Ueberſicht der Dichte 
Zunft. 1789. Std 3. S. 62-91. Nachtrag zu den Skissen: 
einer Befchichte der deutſchen Dichtkunſt, Epoche 1-7. 


1790. Std 2. S. 144— 151. Skizzen einer Geſchichte der 


deutfchen Dichtkunſt. Achte Epoche, von Canitz bid auf Haller, ‘ 


S. 151—159. Neunte Epoche, von Haller bis auf die Bremiz 
fchen Beiträge. S. 160-166. Zehnte Epoche, von den Bres 


mifhen Beiträgen bis auf Klopflod. Std 4. S. 124-130. 


Elfte Epoche, von Klopfiod bis auf Gerſtenberg. 1791. Std 


2. 8. 67—73. Zwölfte Epoche, von Gerftenberg bis aufGöthe, 


S. 73—91. Dreizebnte Epoche, von Göthe bis auf Blumauer. 
Stck 3.8. 098-- 108. Von Blumaner bis auf Herzlieb.— 1782. 


Stck 2. Dracenfels, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, nach dem 
Mehaut des Greffet. 1783. Std 4. Ueber die, neuefle Ausgabe 
der Mefliade, . 1784. Std 3. Stadteklogen alls vem Englifchen. 


1785: Std 2. Ueber ven Werth der Urtheile des großen Haufens, 
aus dem Englifihen des. Shenflone, 1786. St 1. &. 121. No 


einige Stabteflogen, aus dem Englifchen.. 1791. Std 1. Vor 


ſchlag zu einem militärifchen Theater. 


6. dem Gothaiſchen Tbeaterkalender 3.8. 1783. Weber. 


die Fortfchritte der. Dramatifchen Dichtkunft in Deutfchland feit 
Gottſched (fteht auch in ven Jahrbuͤchern des Geſchmacks 1783. 


Ste 6. 5. 464 ff. | 





1 


1. 
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7. der Kiterarue und Völkerkunde des Hrn. v. Archen⸗ 
holz z. B. 1787: S. 42 ff. 1788. Std 12. S. 394 ff. Anzeige 
einiger Schriften uber Die Verbindung der Rechtsgelehrſamkeit mit 


den fchönen Wiffenfchaften.: 1789. &. 33 ff. Apologie des Horaz 





gegen einige neuere Schriftiteller. 357 | 

8. dem Journal von und für Deutſchland 5. B. 1786. 
Stk 4. Ueber die Unabhängigkeit der Gelehrten; gelegentlich 
etwas uͤber den verftorbenen Rath Riedel. 1787. Stck 4: 5. 
361 ff. 1788. Std 10. S; 360 ff. 1789. Std 3. 5. 303 ff. 
Nachrichten von Job, Jakob Anmprect. 1787. Std 9. ©. 


186: ff. Std 12.5. 480 ff. 1788. Std 6. 8. 566 ff. Std ın. 


5,409 ff. "Parallele zmwifchen der altdeutſchen und altrömifchen 
Fruͤhlingsfeier. 1788. Std 2. ©. 138. ff. Std 8. ©.. 109 ff. 


1789. St# 3, ©... Stck 11. S. 466 ff. 1790. Std 4. S. 


315 ff. Stck 9:6. 229 ff. 1791: Std 3. ©. 131 ff. Std ır. 
&. 973 ff. 1792. Std 12. S, 1078 ff. Verzeichniß einiger jet 
lebenden deutfiben Schriftftellerinnen und ihrer Schriften. 1788. 
Std 6. &.512ff. Ueber die Fabeln des D. Eraſmus Alberus. 


Ste 11.6. 376 ff. Etwas zur Gefchichte des Vortrags der alle - 
gemeinen Encyklopaͤdie auf deutſchen Univerfitäten. 1789. Std 


6. S. 526 ff.’ Einige literarifhe Nachrichten, den D. Johann 
Geyler von Kayſersberg betreffend. Ste 7. S. 69 ff. Wunſch 


fuͤr die Geſchichte der neueften deutfeben Kiteratur. 1790, 


Std 2.:&;.123 ff. Ein Feiner Beitrag zu der Notiz von den 
Schriften des Johann Fiſchart. 1791. Std 7. 8.17 ff. Nach: 
richten von B. C. Sandwigs Beiträgen zur alten deutſchen 
Literatur. S. 78 ff. Etwas über deutſche Schriften für und wi« 


der das Theater. Stck 10. &. ... Ueber einige Hülfdquellen zu 


der Gefchichte Der deurfchen Moden in dem fiebzehnten Sahrhun- 
derte. Std 12, 8.525. 1791. Std 10. 5. g1ı ff. Ueber die 
Wahlder Büchertitel, ein Beitrag zur Charakteriftif der neue; 
fen deutichen Literatur, Std 7: &. 6ıı ff. Ueber Boneri Gem- 
ma, ein Auszug aus der Abhandlung des Hrn, Prof. Oberlin. 


S. 643 ff. Ueber einige altdeutſche Schriften in der Univerfi- 


tätöbibliothef zu Gießen. Ste 9. S. 749ff. 1792. Std 2. &. 
187 ff. StE 4 ©. 449 ff. Std 12: ©. 1042 ff. Reihe der wif- 
fenfchaftlichen Almanache der Deutfchen. Std 10. &. 833 ff. 
Bemerkungen über da8 Kompendium der deutfcben Kiteratur: 


geſchichte von 2. F. Koch. 5.855 ff. Man einer Sammlung: 


Satiren der Deutſchen. S. 905 ff. Ueberficht von der Familie 
der deutſchen Miufenalmanache. Std ı1. &. 920 ff. 1792. 


Ste 11.5. gır ff. Ueber die Moralität der Schaufpiele des 


u. von Korebue, 5.956 ff. Ein paar Bemerkungen zu 
errn Panzers Annalen der älteren deutſchen Kiterstur, 
S. 964 ff. Borfhlag zu einem Geſundbrunnenalmanach. 
1792. Stck 1.8. 51 ff. Verzeichniß einiger in und um Gießen 

uͤbli⸗ 
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üblichen Provinzislismen. Std 6. &. 49r ff. Berzeihniß der 
verfchiedenen deutfchen Heberfezungen und Nachahmungen der 
Horaziſchen Oden (vergl. deutſche Monatsſchrift 1799. Ok⸗ 
tober $, 141-148.) Stck 7.9.3553 ff. Verzeichniß der poetie 
ſchen Werke in deutfcher Sprache, die fich auf deutſche National⸗ 
gefcbichte und Sagen gründen. Std 8. 5. 657 ff. Ueber die 
verjchiedenen poetiſchen Behandlungen- der Nationallegende vom 
Doktor Fauſt in deutfcher Sprade. Stk 9. &. 765 ff. Weber 
die verfchiedenen deutſchen Gedichte, Die fich auf die Geſchichte von 
Hermann oder Arminius gründen. Std 10. $. 878 ff. An⸗ 
zeige mehrerer Geſchichten und Literaturen, die von deutſchen Gr 
lehrten feit vem Jahre 1783 geliefert worden find. Stck 11. SS. 
903 ff. Gewinn der deurfchen Dichtkunſt in den Jahren 1787. 
—1792. S. 980 ff. Weber deutſche Akademien und Akade⸗ 
mien dee deutſchen Literatur· S. 990 ff. Bemerkungen über 
die deutſchen Theaterdichter. Stck 12. S. 1035 ff. Wunſch 
für die Literargeſchichte des deutſchen Theaters. S. 1047 ff. 
Noch ein paar Fauſte. | Hear, 
9. dem Altonaer gelehrten Merkur. Einige Vorreden, 
die z.B: von den Gedichten über den Tod der Kaiſerinn Marie) 
Thereſia; von den Nuben der Naturgeſchichte für die Dichter 
(Zuſaͤtze zu Aikin); von den verfchiedenen wiffenfchaftlichen Leber 
gedichtenz; von der Pantomime, handeln. h | 
10. der Deutfchen Monatsſchrift 1794. Sebruse ©. 
123 ff.- Bufammenftellung der in Deuffchland erfchienenen dras 
maturgifchen Schriften nach der Zeitfolge. S. 1354 ff. Nachricht 
von einigen ehedem projeftirten 'deutfchen Akademien oder Afader 
mien deutfcher. Literatur, und der durch fie veranlaßten deutfchen 
Wörterbücher. Ebendaſ. Pia defideria, oder Vorfchläge zu 
noch zu wünfchenden Schriften.” 1798. Nekrolog der vornehmften 
deutfchen Dichter und Dichterinnen; Araminta, eine Stadtefloge 
von Bay; Wunfch für das Studium der alten klaſſiſchen Literatur 
in Deutfchland. 1799. Februar 8. 145 161. September 
S. 74—80. Ueber die Dichter, welche die Gefbichte von Inkle 
und Nariko bearbeitet haben, 1800. Januar. Weberficht ver vors 
nehmften malerifchen Gedichte in neueren Sprachen; Berzeihnig 
von Melodramen (Monodramen, Duodramen) in verfchiedenen 
Sprachen, und von den über diefe Art von Schaufpielen erfchienes 
nen Schriften. | N 
11. dem Leipz. allgem. kitersrifchen Anzeiger 1798. 
Ypeil S. 601-616. S. 625—628. Das jebt lebende weiblihe 
elehrte Deutichland, oder alphabetifches Verzeichniß der jebt lee 
enden: deutfchen - Schriftfiellerinnen. September &. 1401 | 
1405. ©. 1417— 1423. Verſuch eined Verzeichniſſes derjenigen 
Gedichte, weldhe den Titel Tempel führen. 1799.- Sebruar 


te | 
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SS... Borfhlag, die deutichen Dichter und Dichterinnen nad) 
ihrer Anciennität zu orbnen. | | | 

12. dem Tafchenbuche fürs Theater von Dr. Schmieder, 
S. 174 ff. Probe einer Paralleldramaturgie. 

Die Reimſucht, ein Aufffpiel aus dem Franzoͤſiſchen 
von Piron, flieht in G. Walzen Sweiter Sammlung franzö- 
ſiſcher Luſtſpiele für das deutſche Theater (Bremen 1769.) 
Der poetiſche Landjunter, nach Destouches, in DyPs 
Komifcbem Thester der Sranzofen für die Deutſchen, Th. L. 

Klariſſe, oder Befchichte eines jungen Scauensimmers, 
sus dem Englifcben des Kichardfon. Mannheim 1790, 
1791. 8. (fechzehn Bändchen. Bon S. 232. des dritten Baͤnd⸗ 
ebens an überfeßte Schmid bis zu Ende. Vorher uͤberſetzte ein 
Anderer , aber nur auszugsweile; Schmid Dagegen alles treus 
lich. Proben feiner Ueberſetzung flanden in -[Reichards] Bis 
bliotbef der Romane, Bd 12. S. 257 ff.) | 

Bon Schmids Isteinifchen Programmen find hier noch zu 
bemerfen: Progr. (pro munere Profefloris) -De carminum ge- 
neribus mixtis. Gillae 1771. 4. De poeli epigrammatico:epica. 
Giflae 1771.4. Depoeliepigrammatico-palioritia. Gillae 1772. 
4. De poefi epigrammatico-Iyrica. Giflae 1772. 4. De poeli 
epigrammateio-elegiaca. 1775. 4. De polymatbhia. Prol. 1. IE 
Ill. Giflae 1771. 1772. De jurisconfulto aefihetico. Giflae 
1774. 4. De comparandis artibus nonnullis elegantioribus 
nunquam comparatis, Gillae 1774. 4. 

Er gab heraus: Vermifchte Gedichte von Seren I. €. 
Roſt. Dresden (Halle) 1768. 8. Leipzig 1770. 8. (in Ge: 
meinfchaft mit Fob. Gottfr. Dyk) deögleichen: Johann Benja- 
min Michaelis Poetilche Werke. 1. Band. Gieflen 1780. 8. 
©. den Art. Wichselis im 3. Bande dief. Ler. S. 569. 

Noch hatte er unter andern Antheil: an Baͤrſtechers Ta: 
ſchenbuche für Schaufpieler und Schaufpielliebbaber (mo 
ihm vornemlich die Gefchichte der deutfchen Bühne von ihrem Ur: 
fprung an bis 1727, und die meiften Anzeigen der neuen Schau- 
fpiele zugehören) an Ebendeſſ. Bagatellen, Literatur und 
Thegter, und an Sbendeſſ. Öberrbeinifcben Mannigfaltig— 
Feiten; an Klotzens deutfcher Bibliothek der fcbönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, von Std 6. bis Ste 22. (die ausgearbeitetfte Ne: 
cenſion von ihm ift die von Klopftods Hermanns Schlacht, 
Scck 15. &. 399—443.) an ber Erfurter gelebrten 3eitung; 

an der Frankfurter gelebrren Zeitung (welche er feit 1775 diri— 

Hirte) an der Jenaiſchen Allgem. Kiterar. Zeitung; an der 

Frankfurter Eneyklopaͤdie, feit dem Artikel Kälte Cäfthe- 
Eh (a re N een ind 

uch ſchrieb er Die Porreden zu den Kektionsverzeichnif: 

fen der Gießener Univerſitaͤt. i “ t 


Urtheile 
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Urtheile über Chrſtn. Yeine. Schmids ſchriftſtelleriſche 
Arbeiten findet man: | 


1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcber Dichter und. 


Profeiften &. 483—485. „Der dreifte zuverfichtliche Ton, mit 
dem diefer Schriftfteller zuerft in feiner fogenannten — der 
Poeſie, und nachher in den Muſenalmanachen, als Sammler, 
Richter und Tadler auftrat; die Unvorfichtigfeit, die ihn fo blinde 
lings und fo laut an den Fehden unferer Fritifchen Partheien, und 


an. den argerlichen Kabalen einiger Schaufpielergefellfchaften öffent: 
lich Theil zu nehmen verleitete, und dann die raubfüchtige Kompi— 


lationsſucht, mit der er feine Anthologien und Taſchenbuͤcher, und 
ähnliche Werfchen mehr, fo ruͤſtig zufammentaffte, und mit zus 
dringlichen, oder kecken Vorreden ind Publikum ſchickte, find aller- 
dings Urſach, daß man ſeinen andern nuͤtzlichen Arbeiten weniger 
Gerechtigkeit hat wiederfahren laſſen, als fie wirklich verdienen. 
Sein Englifcbes Theater ift eine fihägbare Sammlung ver- 
deutfchter brittifcher Schaufpiele , die er mit dem kritiſchen Fleiße 
eined Kennerd zum Theil glüdlich umgeformt, und für unfere 
Bühne brauchbar genracht hat In den Biographien der Dich⸗ 
ter, fo flüchtig fie nach) der eigenen Manier des Verfaſſers gefame 


melt und überarbeitet find, kann nur ein zu firenger Richter die 


fhönen Gaben defjelben im erzählenden Styl, und die Fähigkeit, 
das Eigenthuͤmliche im Geifte jedes Dichters aufzufpüren und zu 


entwideln, verkennen. . Schade, daß Tadelſucht und Gernwiß und 


muthwillige Theilnehmung an allerlei literariſchem Unweſen auch 
bier manchmal durchblicken. Eben fo verdient die Literatur 
der Poefie, ald eine Sammlung ‚brauchbarer Nachrichten aus der 


allgemeinen Gefchichte der Dichtfunft unfere Aufmerkfamfeit und 


Nachficht. Hier hat.er feiner berüchtigten Anefvotenjägerei weni⸗ 
ger gefröhnt, als fonft irgendwo. | 
2. in der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 


Deutfchlands ©. 420—422. (zum Theil nah) Kuͤttner, zum 
Theil nad) den Almanach für Dichter und fchöne Beifter 


«uf das Jahr 1785.) 


3. in der Kiterseifchen Keife durch Deutfchland, Zeft 


2. S. 61 f. 


Nachrichten von ſeinen Lebensumſtaͤnden und Schriften R 


werden ertheilt: 


1. in Bods und Moſers Sammlung von Bildniffen 
gelebrter Männer und Rünftler, nebſt kurzen Biographien 


derfelben, 302. Heft 2. (von Schmid felbft) 


2. in Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehr⸗ 


ten⸗ und Schriftſteller⸗Geſchichte (die Lebensumftaͤnde 
nach Schmids Selbſtbiographie) Bo 13. 8.61—05. 30 15. 
©. 364. (Nachtraͤge). Ein Auszug der Nachricht von den Le⸗ 

| benss 


— 
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bensumſtaͤnden befindet fich in der Öberdeusfchen allgem. Ait. 
Seit. 1796. Bd 2. Std 80. ©. 36 f. | 
3. in Sufti’s Heſſiſchen Dentwürdigkeiten, 55 3. ©. 
435—441. (voniYTebel) Bd 4. Abth. 2. 5. 230—232. 
4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 50 7. 
&. 189-198. Bd 10, S. 588-591. Bo ı1. &. 672. 50 12. 
ar = 5 dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. rum. 
154. &. 1482 .9. 1484. (mo Schmids Beiträge zu dem All⸗ 
gem. lit. Anzeiger genau verzeichnet find). 


Schmids Bildniß befindet fi) en medaillon vor der Ole 
Potrida 1782. Std 2, desgl. in Bods Sammlung von Bild⸗ 
niffen gelebrter Männer und Künftler, Bd 2. Heft 2. 


Konrad Arnold Schmid 
wurde den 23. Februar 1716 zu Lüneburg geboren. Die frühe 


literariſche Bildung, welche er feinem Vater, dem verdienten Rek— 





——— 


> 0 





| 
” 


\ 


* 
Pi 
» 


tor der Sohannisfchule in Luͤneburg, verbankte, legte den Grund 
zu der, in ber folgenden Zeit feines Lebens bei ihm. fich immer 
gleich bleibenden, Neigung zum Studium der alten Klaffifer und 
zu gelehrten Forfchungen. Er ftudirte zu Kiel, Göttingen und 
Aeipsia Theologie. Zu Göttingen frat er zum erftenmale als 
Scriftiteller auf, mit einem lateinifchen beroifchen Bedichte, 
welches den erfien öffentlichen Beweis feines Dichtertalents und 
feiner vertrauten Befanntfchaft mit der römifchen Sprache giebt *). 
In Leipzig, wo er ſich am längften aufbielt, und die Würde 
eined Doktors der Philoſophie erhielt, war er von der. vertrau⸗ 


ten Gefellfchaft jener jungen Gelehrten, die unter Bärtners Kris 


tif die Bremifchen Beiträge herausgaben. Indeß mar der An— 
theil, den er ald Schriftfteller an diefen Beiträgen nahm, nicht 
ſehr groß. . Das längfte Stuͤck, welches er dazu gab, war fein 
Silen, nad) der jehöten Ekloge Pirgils, Sein Vater flarb, und 
der Rath in Lüneburg, welcher den Sohn ald einen würdigen 
Nachfolger des Waters in der Gelehrfamkeit Fannte, wählte ihn 
Auch zu feinem Nachfolger im Amte. In diefer neuen Laufbahn 
fchrieb er befonderd mehrere Iateinifcbe Zinladungsfchriften, 
theils äfthetifchen, theils hiftorifchen Inhalts. Die Erklärungen 
der Bemürhsbewegungen nach den Saͤtzen der ftoifchen 


Weiſen, aus dem Griechiſchen eines unbekannten Verfafs 


fers. Luͤneburg 1751. 8. welche er druden ließ, waren vorher 
nie ganz in irgend eine Sprache übertragen worden. Denn das, 
was 


—9 — acad. Georg. Aug. Carmen heroicum, Luneb, 
1736. 


— 
—— 
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was Cicero aus den Schriften. des Zeno aus Cittium, ımd aus 
den Werken des Chryſipp ins Römifche überfegt, und das, was 

Senets, Diogenes von Anerte, Johann von Stobi, Galen 

und der Bifchof YZemefius in ihre Werke eingeflveut hatten, mach⸗ 
te. nicht viel uͤber die Hälfte diefer Sammlung aus. Die Aehnlichz . 

feit des Reichthums unferer Sprache mit dem der griechiichen , - die: 

beide vor andern fo fähig find, den Unterfchied fcheinbarer Synoa 
nymen zu beflimmen, lockte ihn zu dieſer, nad) feinem eigenen _ 
Geftändniffe, trockenen Arbeits» Aber er erreichte-dadurh dad, 
‚worin Cicero einen großen heil feines Ruhms fuchte, daß ex 
nemlich die Griechen in feiner Landesſprache reden laſſen konnte, 
daß er zeigte, für die feineren, tieferes Nachdenken erfordernden Uns 
terfcheidungen der Stoiker, über Die Cicero fo gern fpöftelt , ud 
die er doch fo gern in feine Schriften verwebt, fei auch unfere Spraz 
che bildfam. Unter diefen trodenen, unfeuchtbaren Spikfindigfei- 

ten lagen die herrlichften Früchte einer feinen Dienfchenfenntniß vers — 
borgen, und das Verdienſt diefer Eleinen Schrift, Die fo manchem 7 
undeutlichen Begriffe durch eine deutliche Beſtimmung zuerſt fer 
nen Charakter gab, ift Daher nicht geringe, Sechs Jahre fpater 
ab Schmid den Arrian feined verfiorbenen Schwiegervaters 
apbel *) heraus, ‘den er mit den flogen des Photius vers 





| 
kurzen Zeitraum ihrer nächften Beftimmung nicht lange. Auch | 










feine Freunde, die ihren Werth zu ſchaͤtzen vermochten, erbaten ſich 
feine Erlaubniß, fie zufammen druden zu laffen.. Und fo erhielt 
das Publitum in Schmids Kiedern auf die Beburr des Er 
loͤſers ein nicht unwürdiged Denkmal von Schmids aͤchtem Dir 
tertalente und feiner vertrauten, innigften Befanntfchaft mit der 
Sprache der Römer. Fülle und Stärke der Gedanken ,. Mannige 
faltigfeit der Wendungen und des Ausoruds, innige Sprache des 
Herzens and Herz, Gefälligkeit der Diktion, und genaue Bekannt 
ſchaft mit den Regeln des Wohlklangs charakterifiven dieſe Gedichte, 
Sm Sahre 1760 erhielt er ven Auf ald Profeffor der Theologie | 
*) Beorg Raphel, Guperintendent zu Lüneburg, und durch feine 
gelehrten Arbeiten in der bibliſchen und Elaifiichen Philologie ruͤhmlich | 
. befannt, farb 1740, | J 
**) Flav. Arriani Indica etc. Amitelod. 1757. 8 ınaj. 








Kone Ara, Schmid, 575 


"and römifchen Literatur am. Kollegium Karolinum zu 
Braunfchweig. Außer dem größeren und höheren Wirkungs— 
kreiſe, den er hier vor ſich ſah, lachte ihm hier auch noch ein andes 
res Gluͤck entgegen, das wahrfcheinlich feine Bereitwilligkeit, den 
Ruf anzunehmen, noch mehr. beſtimmte, nemlich Die Wiedervereis 
nigung mit feinen afademifchen Freunden, Gärtner, Ebert und 
Zachariaͤ. , Der vertraute Umgang und die herzliche. Liebe und Zu— 
neigung eines Jeruſalem, eines Kefling, eines Eſchenburg, ber 
ſpaͤterhin noch inniger durch Die eheliche Verbindung mit Schmids 
Tochter fih an ihn ſchloß, machten. feine Lage in Braun 
fchweig zu Lagen des Glücks und der Freude. Seine erfte öffentliche 
Literarifche Arbeit. in Braunſchweig war. eine- Umarbeitung der 
Ueberferzung des Arrian von: feinem Schwiegervater, die zu 
Bamburg *) herauögefommen war. Schmid felbft fagt von Ra⸗ 
phel in der Vorrede: „Er iſt eigentlich der Ueberfetzer dieſes 
Buchs; ich habe es nur ſo eingekleidet, als er ſelbſt es eingekleidet 
haben würde, wenn er einige funfzig Jahre ſpaͤter uͤberſetzt hätte. 
Schmid fuͤgte, außer einigen Anmerkungen, mit denen er, wie 
ex ſelbſt ſagt/ ſich zwang, ſparſam zu ſeyn, noch eine Ueberſetzung 
von Hannd's Seereiſe, desgleichen von Dodwells Prüfung 
der Seereiſe des Nearch, und Bougainville's Abhandlung 
von der Seereiſe des Hanno hinzu. Darauf widmete er dem 
Abt Jeruſalem, der eben damals von einer Krankheit geneſen 
war, ſeine Ueberſetzung von dem Aetna des Kornelius Seve⸗ 
zus. Ein Dichter, dem Quintilian den zweiten Rang nach dem 
Virgil zueignefe, deffen Freund und Verehrer zu ſeyn, felbit 
Vvid öffentlich geftand, den, wie Schmid zuerft zeigte, Mani— 
lius in feinem Gedichte von der Aftronomie oft beinahe buchftäb- 
lich ausfchrieb, den Seeliger und Johann le Elerc (unter dem 
Nahmen Theodorus Borallus) ihrer emfigen Nachforfchungen 
würdigten, den Martin Opitz, alö er den Veſuv befang, bes 
fländig vor Augen hatte und nachahmte, fol ein Dichter vers 
diente ja wohl, den Deutfchen durch eine Ueberſetzung verftändlicher 
und nußbarer gemacht zu werden. Kurze Zeit nach diefer Arbeit 
machte er feine Entdeckung einer Handfchrift aus der Wolfenbüttel; 
fhen Bibliothek bekannt... ES war Ein wichtiger Beitrag, womit 
Schmid durch feine Ergänzung und Ausgabe des Adelmanni= 
fchen Briefs anden Serengar, der bis dahin nur verftümmelt 
herausgegeben worden, die Kirchengeſchichte bereicherte **),. „Auch 

“a hätte 


N) Der vollftändige Titel derfelben if: Arriani Indica, das ift, Ins 

dianiſche Beichichts oder Keifebeichreibung der Slorte Aleranz 

ders des Großen. Aus dem Briechifchen ins. Deutſche überfegr. 
Samburg 1710, 8, Ä 


Ar HE, ‘ . 2 ” . ⸗ · 
) Adelmanni, Brixiae ana de veritate corporis et fanguinig 
domini ad Berengarium epiltola, nunc primum e codice Guel- 

Ä pher4 


/ 
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hätte die Arbeit in keine beſſere Haͤnde kommen koͤnnen. "Das be⸗ 
zeugen Schmids Briefe, die in Leſſings gelehrtem Briefwech— 

fel aufbewahrt find, und die den Leſer auf jeder Seiterlehren, daß 
Herders Urtheil über Leſſing: „Er war ein Urbild des Fleißes, 

in nicht minder hohem Grade auch von Schmid giltz das bezeugt 
das einftimmige Urtheil aller fachfundigen Gelehrten. Im deut: 
ſchen Muſeum 1784 erfchien zuerft das Gedicht: Des beiligen 
Blaſius Jugendgeſchichte und Viſtonen, welches nachher auch) 
einzeln gedruckt wurde. Er verfertigte es für feinen Freund 
Gärtner, als Diefer Kanonikus am St. Blafiusftifte zu 
Braunfchweig wurde. Die lieblichfte, munterfie Laune ift in 
demſelben mit acht attifchem Witze vergeſellſchaftet. Es war fein 
letztes Werl, Schmid farb den: 11. November 1789, imvier 
und fiebzigften Jahre feines Alters. Er genoß alfo der neuen 
Gnadenbezeigung des Herzogs von Braunfchweig, der ihm im 
Sahre 1786 den Charakter eines Konſiſtorialraths ertheilt hatte 
(vorher, im Fahre 1777, war er Kanonikus des St. Cyriak⸗ 
ſtifts in Braunſchweig geworben) nicht lange, | 4 


ee 0 


Schmids fittlicher Charakter trug ſo ganz das Gepräge der 
geprüften und bewährten Menfchentugend, daß von ihm gilt, was 
nur von wenigen Menfchen gefagt werden kann: Er liebte alle und 
wurde von allen geliebt. Schon fein Aeußeres flößte Zuneigung 

und Vertrauen gegen ihn ein, und diefem liebenswürdigen Neuge 
‚ren entfprachen fein Geiſt und fein Herz vollfommen. Seine Recht: 

fchaffenheit und Unbefangenheit, fo wie feine Beicheidenheit, made 
ten Alter Herzen zu feinem Eigenthume,. Leutſeligkeit, Offenheit 
und Biederfeit waren die Hauptzüge feines Eharakterd; Er beſaß 
eine enthufiaftifche Liebe zu allem Guten und Schönen,  Muntere 
feit und die beiterfte, frohefte Laune machten ihn zur Seele’ jeder 
Geſellſchaft. | 3 


Die volftändigen Titel feiner, hieher gehörigen, Arber 
gen find: J Ss 
1. Lieder auf die Geburt des Erloͤſers. Küneburg 
1761. 8. (6 Gr.) Es find der hier gefammelten Lieder funfsebn 
an der Zahl, wovon aber nur die erfien zebn auf das Weihnachts 
feft Beziehung haben. Die letzteren fünf find in dem ſiebenjaͤh⸗ J 
tigen Kriege verfertigt, wo auch Kuͤneburg von feindlichen 
Voͤlkern heimgeſucht wurde, und entlehnen von daher ihren Inhalt. 
Zugleich hat jedes Lied eine lateiniſche Paraphraſe. m — 
ritten 








pherbytano emendata et ultra tertiam partem fupplera. Cum 
epiltola Berengarüi ad Adelmannum et variıs [criptis ad Adel- 
mannum pertinepntibus. Edidit C. A. Schmid. Brunlv. 1770. $- 

(6 Gr.) | | 
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dritten Liederſammlung des Prediger Waldau befinden ſich ein 
paar derfelben, die auch in das neue HBanauer Befangbuh ©. 
1 "145. aufgenommen worden find. (Mehrere von Schmids 
geiftlichen. Gefangen wurden, bald nach ihrer. Ausgabe, unter dem 
Nahmen feines Freundes, Joh. Andr. Eramers, in manche Lie: 
Derfammlungen aufgenommen, und auch in den neueſten Ausga— 
ben derfelben noch immer unter Eramers Nahmen dem Publikum 
vorgelegt. Dieß veranlaßte den Verfaſſer zu einer Erklärung in 
dem Deutfeben Muſeum 1783. 58 2. Ylovember ©. 383 f) 

2. Yrrians Indiſche Merkwuͤrdigkeiten und Hannons 
Seereife. Nebſt Herrn Heinrich Dodwells Prüfung” det 
Seeteife des reach, und Berrn von Bougsinville Ab— 
bandlung von der Seereife des Hanno, und den Fartba- 
ginenfifchen Bandelsplaͤtzen, die er An den Küffen von 
Afrika angelegt bat. Mit Aandcharten, und einem ged- 
graphiſchen und bifforifchen Regiſter über. den Arrian. 





Sraunſchweig und Wolfenbüttel 1764. gt. 8. (20 Gr.) ie 






| 


Ueberfesung der Indifeben Merkwuͤrdigkeiten des Arrian iſt, 
wie ſchon bemerkt worden, eigentlih nur eine. Umarbeitung” der. 

älteren Rapbelfchen Verdeutſchung, um welche fih Schmid 
Das Verdienft erwarb, fie in eine befjere Schreibart einzufleiven, 
als von Rapbel zu feiner Zeit erwartet werden konnte. Bei der 
Meberfegung der Seereife des Hanno ift zugleich der griechifche 
Text mit abgedrudt worden. | ne Sa 

73. Der Nena des Cornelius Severus uͤberſetzt von Kon⸗ 
rad Arnold Schmid, Profeffor am Collegio Earolino. Braun 
ſchweig 1769. kl. 8. (5 &r.) Das Gedicht des Severus hat in 
vielen Stellen feine Schwierigkeiten, welche Schmid jedoch aröß- 
tentheils glüdlich überwunden hat. Die Weberfegung ift in Profa 
abgefaßt, und wenn man fierauch hier und da untreu, matt und 
hart nennen muß, fo ift fie doch zureichend, im: Ganzen ſich von 
dem poetiſchen Verdienfte des: Severus eine Borfiellung zu ma— 
chen *). Der Ueberſetzung ift zugleich der latein iſche Text unter= 
geſetzt worden. Beigefügt ſind auch noch zwei metrifche Weber- 
ſetzungen, die eine von des Severus Fragmente auf den Tod 
des Cicero, die andere von einem Gedichte des Ovidius auf 


den Kornel. Severuss welches ſich in deſſelben Briefen aus 


Pontus, B. 4. Br. 2. befindet. | | 
’ Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willen: 


ſchaften/ Bd 4. Std 13. S. 368—372. Allgem. deutſche 


Bibliorhet, Bo 15. SE 1.8. 234f. | 

6 5 | | Des 

*) Am neueften if der Aetna in Wernsdorfs Poetis, larinis mino- 

ribus, T. IV. abgedrucdt, wo er aber dem Severus abgefprochen 
und dem jüngeren Lucilius beigelegt wird. 
Lexikon d, D. u. Pr. 4. Band, Do 
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4. Des heiligen Blaſius Jugendgeſchichte und Viſio— 
nen. Von Konrad Arnold Schmid. Berlin und Stettin 
1786. gr. 8. (4 Gr.) mit einem Kupfer von 3. m. Heil. 
Zum erſtenmale erfchien Dies Gedicht in dem Dentfchen Mu: 
feum 1784: 80 2. Auguſt S. 97— 136. „unter der Auffchrift: 
Des beil. Blefins Jugendgefchichte und Pifionen. Ein Ge- 
. Dicht an den Herrn Hofrath Gaͤrtner, bei feiner Einfüb- 
‚zung zum Kanonikat am Stifte St. Blafii in Braun— 
‚fchweig. Von Konrad Arnold Schmid. Angefangen im 
Sabre 1775, vollendet im Sabre 1784. Als Hr. Efchenburg 
daſſelbe dem Heraudgeber des Muſeums zum Abdrud in biefer 
‚Beitfchrift' überfendete, fehrieb er unter andern: „Hier haben Sie 
das poetifche Werk, nonum preflum in annum, deffen Anfang | 
Ihnen ehemals fo gefallen, um es nun vollendet in ıhrem Wiufeum 
abdruden zu laflen. Sch weiß, Ihre theilnehmende Sreundfchaft freut 
ich mit mir der noch heitern, fo jugendlichen Mufe des würdigften 

Iten, und Sie würden mit mir jeden Leſer bedauern, der einem 
begeifterten Dichter die jovialifche Ergiegung feiner Laune veruͤbeln, 
‚und. darüber den warlich nicht gemeinen Werth einer Poeſie ver- 
Tennen- könnte, die — wenn mich nicht alles Gefühl trügt — Poe⸗ 
fie im eigentlichften,-vollfommenften Sinne des Worts iſt. Eben 
darum glaub’ ich auch die oft übermäßig fcheinende Häufung der 
Ideen und Ausdruͤcke, die Ovidiſche Ergiebigkeit einer unaufhalt- 
ſam fortftrömenden Dichterader, die Arioftifch- Wielandifche Hin= 
zaffung des Leſers von einem Gegenflande zum andern, und die 
ungewöhnliche Verbindung der Legende mit der Fabel, fo wenig 
entichuldigen oder rechtfertigen, als auszeichnen und anpreifen zu 
dürfen, Mic) hat dieß Gedicht Die Stelle Shakeſpear's aufs neue 
fehr lebhaft empfinden laffen: ; 


The poet’s eye, in a fine frenzy'rolling, 
Doth glance from heav’n to eartlı, from earth to heav’nz; 
And, as imagination bodies forth 
The forms of things unknown, the poet’s pen 
Turns them to ſhape, and gives to airy Nothing 





A local habitation and a name“ — al 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 73,842. 
433. Nuͤrnb. gel. 3eit. 1786. &. 791: ER 


Beiträge hat Schmid geliefert; | Fo 

I. zu den Seluffigungen des Verfiandes und Witzes, 
3502. (1742) März 5. 222 f, Die Liebe. Brachmonat S. 
511 f. Die Zufriedenheit. en — 
2. zu den Beiträgen zur Eritifchen »ifforie der deut: 
fchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 50 8, Std 30. 


©. 323—326. Gedicht an die Kunflrichter. 
— J | a i 
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zu den Bremiſchen Beiträgen z. B. die ſchoͤne verfifie 
cirte Shpiie: Silen, nach der fechsten Ekloge Pirgils. 

4. zu dem Deutſchen Muſeum 1779. 80 2. Öftober S. 
363—367. Epiftel an Heren Geh. Rath K. und feine Friederike 
am Tage nach ihrer Vermählung. 1780. 58 2. Julius S. 20 f. 

An die —18 (vergl. S. 21—25. Schmids Schreiben an den 
Herausgeber des Mufeums) 1782. Bo 1. Yunius S. 513— 
515. Der Fuchs und die Eule, S. 541 f. Nachbargefpräch. 1788. 
30 1. Januar &.61—83. Februar 8. 112—125. Zwei Frag: 
mente eines alten Gedichts von der heil. Maria. Aufgefunden und 
herauögegeben von Konrad Arnold Schmid. Mit einer poetifchen 
Zuſchrift an den Kanonitus Gleim. (Dem altdeutfchen Terte 
fteht eine wörtlihe Weberfezung zur Seite) &. 126— 1352. 
Schreiben des Herrn Rinderling an den Herausgeber der Fraͤg⸗ 
mente eines alten Gedichtd von der heil. Maria. (50 2, Okto⸗ 
ber &:340—368. Bemerkungen über ein altdeutiches Gedicht von 
dem Leben der heil. Jungfrau Marie, von Kinderling) 

K. A. Schmids Briefwechfel mit Keffing befindet fich in 
ge Ephraim Keſſings Schriften, Th, 29. ©. 217 
30 * 


Proben von Schmids Gedichten ſtehen: 

1. in Chriſtian Yeinrihb Schmids Anthologie der 
Dentfchen,. Th. 2. ©. 3019 Silen, nad) der. fechsten 
Ekloge Pirgils. An den Grafen von Bruͤhl. S. 150—163. 
Die Nymphe Panope. An einen Freund. „Dieſer Dichter, ſagt 
der Herauögeber der Anthologie in feiner Vorerinnerung zu den 
beiden Idyllen, Diefer Dichter, ein ehemaliger Mitarbeiter an den- 
Bremiſchen Beiträgen, ift wenigſtens durch das rühmliche Ur: 
theil der Herren Schlegel und Ramler auch allen denen befannt, 
welchen er außerdem durch feine eigene Schuld unbekannt geblieben 
wäre, in fchönes poetifched Kolorit, und eine glüdtiche Verſifi— 
Fation empfehlen feine Gedichte, und befonders diefe Idyllen, wenn 
fie auch zumeilen vom Idyllenton etwas abweichen fellten. Die 
Beranlaffung zu der zweiten Idylle, (welche Schmid feiner Ueber⸗ 
ſetzung des Arrian S. 225— 232. beifügte). erzählt er. felbft mit 
folgenden Worten; Das Sonderbare der Gefihichte von der Waſ— 
fernymphe auf der Infel Noſola veranlaßte mich, mitten in’ der 
Ausarbeitung der Weberfegung , zu einem poetifchen Gemälde, das 
von der Erzahlung des Gefchichtichreiberd einige Grundzüge behal- 
ten ſollte. Es war ein bloßes Spiel der Einbildungsfraft. -E3 
follte fi) auf Hypothefen gründen, die von den aͤlteſten Zeiten her 
in dem Gebiete der Dichtkunſt in Anfehen geweſen find. Ich er— 
laubte mir diefe, und veränderte den Ort, die Zeit und fogar den 
Charakter ver Geſchichte und der Hauptperfon. Meine Najade 
folite Feine Kais feyn. Ich gab ihr . Empfindungen, und 
v2 einen 
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einen Nahmen, den eine fehr befannte Waffernymphe beim Virgil 
und andern alten Poeten hat. Sch Fonnte es gefchehen lafien, daß 
meine Erzählung von der Seite der Moral die befannte ik 

beftätigen hülfe: Der Unmuth verwuͤſtet alle, und die Liebe 
macht alles fröhlich ; allein ich bin fo aufrichtig geweſen, zu gefte- 
hen, daß das Unterrichten meine- Hauptabficht nicht war.“ Ic 
wollte anfangs nur einen Freundin die erfien angenehmen Em: 
pfindungen unfrer poetifchen Jugend zurückführen, und mit meinem 


ahrung 


Muthe die Einwürfe feiner Befcheidenheit gegen feiren Ruhm, vie 


dem: deutichen Parnaffe gewiß mehr entzieht, als er glaubt, unver⸗ 
merkt ſchwaͤchen. Er nahm mein Lied fehr freundfchaftlich auf, 
allein mein Zweck blieb unerreicht. Jetzt wage ich einen noch kuͤh⸗ 
nern: Schrift, um auch das Publifum gegen ihn auf meine Seite 
zu ziehen. Geſetzt ich wage zu viel, fo wagt er gar nichts, wenn 
er die Früchte feiner großen Talente der Nachwelt übergiebt. (Die 


erſte Diefer beiden Idyllen findet man auch in Ramlers Kinlei- } 


tung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften nach dem Franzoͤſiſchen 
des Herten Batteux (Leipzig 1774.) BO 1. &:473-—478. die 
zweite, in den Hamburgiſchen Unterbaltungen, Bo 2, Std 3: 
S. 180 — 187.) Th. 3. S. 137— 1352. folgende fünf Ge 


dichte: Der Gottmenfch; Der König der. Ehren; Die verlan: 


‚gende Sulamith;. Unfer Wald; Bei dem Grabe der Demoifelle 
Kofen. 22 - 
. 2. in Efchenburgs Beifpielfammlung sur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Willenfchaften, 52 4. ©. 222 f. Der 
Siegesfürft. — ie 
3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 2, S. 107 
— 127. Phantafie, an Ebert; Wetterlaune; Elegie an Damonz 


Unfer Wald, an Gärtner; Der Siegesfürft, mit einigen Aende⸗ 


zungen. 


Nachricht von K. A. Schmids Kebensumftänden und 
litersrifchen Arbeiten findet man: 


2. in Wiedeburgs Philologiſch⸗paͤdagogiſchem Maga 
sin, 80 2. (Humaniſtiſchem Magazin, Bd 5.) SE 1.5.3— 
26. Ueber Konrad Arnold Schmids und Karl Ehriftian 
Gaͤrtners Verdienffe, befonders um die deutſche Kiterar 


tur; eine öffentliche Vorlefung zur Stiftungsfoier -der Herz 


zoglichen deutfcben Gefellfpaft zu Helmſtaͤdt, von Tbeos 


dor Roofe, S. den Ark, Gärtner im 2. Bande dief, Ler, 


S.8f. 


2. indem Neuen biftorifchen Sandlexikon (Ulm 1785 ff) 
Th. 4. S. 670. ſummariſch. 


3. in Heerwagens Literaturgeſchichte der evangeliſchen 
Kirchenlieder, Th. 2. S. 212 - 214. 


4. in 


u RW 
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4. in Richters allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlichee Kiederdichter S. 343: 


Sein Bildniß befindet fi) vor dem Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen. | 


Jakob Friedrich Schmidt 


wurde den 2. April 1730 zu Blaſienzell oder Zelle, einem, wegen 
feiner Stahlarbeiten und Gewehrfabriken bekannten, Flecken im 
Herzogthum Borba, geboren. Sein Vater war damals Subfti- 
tut des Schullehrers in Zelle, ſtand nachher in Fiſchbach und 
Oberhof, und lebte zuletzt wieder als Kantor und erſter Schul— 


lehrer in Zelle. Er ertheilte ſeinem Sohne den erſten Unterricht, 


uͤbergab aber bei ſeiner zweiten Befoͤrderung nach Zelle denſelben 


dem dortigen Diakonus Beutler zur Unterweiſung in den Anfangs⸗ 


gruͤnden der lateiniſchen und griechiſchen Sprache. Im Jahre 1746 


wurde er auf das Kyceum zu Ohrdruff gebracht, wo er zwar 


durch den Unterricht der damaligen verdienftvollen' Schulmanner 


‚Gelegenheit zur Erweiterung feiner Kenntniffe erhielt, aber den⸗ 


noch durch die einfeitige, hauptiächlich nur auf Sprachkenntniß ſich 
beichränfende, damalige Einrichtung der Schule, eine. einfeitige 
und befchränftere wifjenichaftliche Bildung genoß, die in der Folge 
einen merklichen und bleibenden Einfluß auf feinen literarifchen Cha= 
rafter zeigte. 1750, in feinem zwanzigſten Jahre, gieng er auf 


‚die Univerfifät nach, Jena, um Theologie zu ftudiren. Sein na= 
türlicher Hang fuhrte ihn indeffen hier auch zu Verſuchen in der 


Dichtkunft. Da er fih Beifall und Aufmunterung dadurch er- 
warb, und nur eine fparfame Unterflüsung von feinem Vater 


erhalten konnte, fo fuchte er fich jest durch die Verfertigung zahl- 


veicher Gelegenheitögedichte einen Beitrag zu feinem Unterhalte zu 
verfchaffen. Ein Umftand, der wohl nicht wenig zu der nachthei= 
ligen Richtung beitrug, Die fein poetifched Talent gleich anfangs 
bei feiner Entwidelung erbielt. Zugleich war auch dieß vielleicht 


die Urfach, daß er das gelehrtere Studium der Theologie mit 


wenigerem Eifer betrieb. Ohne alfo. den eigentlichen Weg zur 
Gelehrfamkeit im firengeren Sinne einzufchlagen, zeichnete ihn doch 


‚fein lebhafter Geift vor feinen Mitftudirenden aus. Unter den da— 


maligen afademifchen Lehrern hielt er fich befonders an den Philo: 
fophen Reuſch, wurde Magifter und Privatdocent in Jens, und 


repetirte Neufchens Naturrecht und andere philofophifche Vorle— 
ſungen mit den Studirenden. Auch Enüpfte. er hier eine freund- 


ſchaftliche Verbindung mit dem in der Folge ald Dichter rühmlichft 
befannt gewordenen Heinrich Milbelm von Gerftenberg aus 
Holſtein, mit welchem ihn die gleiche Liebe zur deutfchen Literatur 

| verei- 
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vereinigte. Er wurde darauf Hauslehrer bei einem Herrn von 


Thienen bei Ploͤn in Holſtein. Von da gieng er nach Schles⸗ 


wig, wo er eine Zeitlang privatiſirte. Hierauf wurde er von 


neuem Hofmeifter bei dem Sohne eines Pfarrers in Wefenberg 
bei Lübed. Es gefiel ihm in Holftein, und er wuͤnſchte, dort 
befördert zu werden. Es war ihm auch fchon vor dem Herzoge 
von Plön eine beflimmte Stelle verfprochen worden. Als er aber 
eben im Begriff war, feine Probepredigt zu halten, ftarb der Her- 
309. fo daß theild hierdurch, theild weil er fi Durch einige Auf- 


ſaͤtze und freimüthige Aeußerungen bei den damaligen geiftlichen 
Borfiehern in den Ruf der Heterodorie gefebt hatte, die Ausficht 


zu feiner Beförderung wieder vereitelt wurde. Im Jahre 1760 
kam er nach Gotha zurüd, mo er bloß für fich lebte, und feine 
Muße zu verfchiedenen literarifchen Arbeiten anwendete,. Im Sahre 
1765 endlich wurde er Diakonus in feinem Geburtöorte Zelle, 


Ein für ihn angenehmes Gefchäft war hier, außer feinen Amtsars 
beiten, der Unterricht, welchen er zweien Söhnen des dortigen 
Amtmanns Manſo ertheilte, die mit Eifer und Glüd fich den Wif- 


fenichaften widmeten, und ihm alfo in feiner damaligen Lage zur 


Ermunterung und Uebung dienen konnten. Der ältere dieferBrüs 
Der, der jetzige gelehrte Neftor und Profeffor des Magdalenene 


Symnafiums zu Breslau, Johann Kaſpar Friedrich Mfanfo, 


lebte nachher eine Beiflang mit ihm in Gotha. Schmidt richtete 
um das Sahr 1783 eins feiner beten Iyrifchen Gedichte an ihn, 
welches anfängt: „Die du vormald dem Tartarus fromme Seelen 
entjangft u. f. mw. Es wuͤrde freilich fir die Fortbildung feiner 
dichteriſchen Anlagen vorfheilhafter gewefen feyn, wenn er in ienen 
Sahren, in welchen der Geift noch bildfam, und der Gefchmad der 
Verbeſſerung fähig ift, an einem Drte gelebt hätte, wo er oft in 
einem Zirkel literarifcher und Eritifcher Freunde gewefen wäre. Das 


-Fonnte in dem kleinen Städtchen, wo erjebt lebte, der Fall nicht - 


ſeyn, und man muß dieß, fo wie den ganzen Ton feines Zeitalter! 
‚auf Schulen und: Univerfitäten mit in Anfchlag bringen, um 8 
ſich erklären zu koͤnnen, wie in feinen Schriften neben Stellen, die 


unverfennbar von Talenten zeugen, fo manche Gefchmadlofigkei- 
ten vorkommen. Da er fchon längft einen literarifchen Ruf, und 
zugleich Predigergaben hatte, fo wurde er im Sahre 1773 als drit⸗ 


* 


— — 


ter Diakonus nach Gotha verſetzt, und zugleich als Lehrer der 


deutſchen Sprache am Gymnaſium angeſtellt. Als er aber bald 
darauf in dad zweite Diakonat ruͤckte, gab er die Lehrſtelle am 
. .  Gymnafiun wieder ab. Als Prediger fand Schmids auftr 
Kanzel vielen Beifall. Seine anfehnliche Figur, feine Lebhaftig: 
teit, feine natürliche Beredſamkeit, und die Anfchaulichkeit, dieer 


allem, was er fügte, zu geben wußte, machten ihn zu einem wahr 
ren Volksredner. Dabei war er ein munterer und beliebter Gefell- 


ſchafter; er nahm fehr gern an gemifchten und frohen Zirfeln 


Antheil 


TIER 
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Antheil und fuchte diefelben auf. In und um Gotha war er einer 
der erſten, welcher fich über bie Gewohnheit hinausfeste, die vor 
ber die Prediger vom Tragen farbigter Kleidung außer ihrem 
Amte, vom Befuch gemifchter Gefellfchaften, oder dem Spieltifche 
ausgefchloffen hatte. Endlich wurde er erſter Paffor an den beis 
ven Hauptfirchen in Gotha, in welchem Amte er den 2, März 
1796, im fechs und fechzigften Jahre feines Alters flarb, 


Natürliche Gutmüthigkeit, Frohfinn und Geradheit machten 
ihn feinen Freunden werth. Süunglingen bei ihren erften Verſuchen 
im Felde der Riteratur behülflich zu feyn, machte ihm große Freus 
de, und er hatfich dadurch um viele ein. nicht geringes Verdienſt 
erworben. : Bei aller Rauheit, die ihm eigen war, und bei jo 
manchen ftharfen Eden feines Charakters, war er ein mitleidiger 
und wohlthätiger Mann. So wie er felbft Fein ihm angethanes 
Unrecht ungeahndet hingehen ließ, that er auch Andern mit Wiffen 
und Borfa Fein Unrecht, fondern vertheidigte fie vielmehr gegen 
fremde Unbilligfeiten. , Er war in hohem Grade dienſtfertig. Uns 
geachtet er die gelehrte Muße fehr hochfchägte, ließ er fich doch, 
fobald ein Hülfsbedürftiger ihn erfuchte, Feine Wege und Mühe 
verdrießen, und er erreichte dannmicht felten durch den Nachdrud, 
mit welchem er fich für feinen Klienten verwendete, feinen Zweck. 
Zu bedauern war e8, daß feine ftarfen Leidenfchaften oft in Aeuße— 
"rungen ausbrachen, die nothwendig das Gute wieder fchwächen 
mußten, was er fonft als Prediger ftiftete. Oft fanden. fich daher 
feine $reunde veranlaßt, zu wünfchen, daß er fich im Staate einem 
andern, feiner heftigen Gemüthsart und ganzen Handfungsweife 
angemefienern Berufe gewidmet haben möchte. Aber er felbit war, 
der Muße wegen,. die ihm ein geiftliches Amt zur Kiterarifchen Be— 
ihäftigungen gab, mit feinem Stande zufrieden, und pries ihn 
auch andern zur Wahl an. Man hat bemerkt, daß in den Haupt- 
geſichtszuͤgen einige Aehnlichkeit zwwifchen ihm und Baſedow ftatt 
gefunden habe. Eben fo läßt ſich behaupten, daß auch an natürs 
licher Gemuthsanlage, an Fehlern und Zugenden diefe beiden 
Männer ſich einander ähnlich waren; ja felbft darin, daß beide 
eine harte, von rauhen Verhältniffen umgebene Jugend durchleb- 
ten, welche eine freie und vielfeitige Ausbildung ihres Geſchmacks 
hinderte, und deren Folgen in beiden noch fpät fichtbar waren. 
Als Die deutſche Poefie um die Mitte des achtzebnten 
Jahrhunderts ſich zu bilden anfieng, trug auch Schmide dazu 
bei, den fleigenden Ruhm derfelben zu vermehren. Seine dichte: 
rifchen Produkte wurden damals mit allgemeinem Beifalle gelefen, 
und auch noch jest behauptet fein Nahme einen nicht unrühmlichen 
Plas in der Gefchichte unferer fchönen Literatur, hauptfächlich wegen 
feiner Poetifchen Gemälde und Empfindungen aus der beis 
ligen Befchichte, und der von ihm gelieferten Ueberſetzung 

' der 
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der Horaziſchen Oden, aber auch wegen mancher eigenen 
Open, Lieder, Erzählungen, und Kirchengeſaͤnge. Die Verbeſ— 
ferung. des Deutfchen Hexameters gehoͤrt ebenfalls zu feinen Ver: 
dienſten (vergl. Neue Leipz.Lit. Zeit. 1807. .Intelligenzbl. St 
13..8..193— 196... Neue erlinifche Monatsſchrift 1807. 
Se ember. &. 154—158. ©. 191 f. und-Schmidts Vorrede 
ö 


einen Gedichten, Keipzig 1786.) 


„1 Seine fchrifeftellerifchen Arbeiten find folgende: 0. 

1. Bedanken über den Zuffend Der alten und neuen 
deutfchen Dichtkunft. . Tena 1754. 8. (2. Gr.) . Eine literari-, 
fche Kleinigkeit, in welcher er die reimfreien. Verſe, und Die da- 
mal3 erfchienene MIeffisde von Klopſtock vertheidigt. Seine 
Behauptungen wurden, aber auf fchwache Art, beftritten. in den: 
Gegengedanken bei Herrn Jakob Sriedrich Schmidts Bes 
danken über den Zuffand der deutſchen Dichtkunft, mitges 
tbeilt von Ehr. Fr. Heiniken, Pfarrer zu Jaͤgersdorf. Cah⸗ 
14.1754. 8. Dagegen: erjchienen wiederum: . Zween kritiſche 
Briefe von der Deutfcben Dichtfunft. Jena 1755: 8. Der . 
erfte diefer Briefe ift von dem. nachmals als Numismatiker fo be— 
rühmt. gewordenen Johann Chriſtoph Rafche, der ald Juͤng⸗ 
ling Antheil an der Morgenröthe unferer fchönen Literatur nahm; 
der zweite Brief ift eine Ironie von: Schmidt auf Yeiniken. 
. Angehängt findet man noch) eine gereimte Ode von Schmidt * 
an Hafche. 5 

2. .Poetifche Bemälde und Empfindungen aus der bei=- 
ligen Befcichte... Altona, 1759. E.8. (6. Gr.) Eine Reihe 
idyllenartiger, zum Theil in Hexametern, zum heil in Profe 
abgefaßter Gedichte,,. zu denen Schmidt Durch ‚die Bodmerifche 
und Rlopftodifche Mufe gewedt wurde. . Auch find fie dem 
Dichter des Meſſias in. einer voranftehenden Ode gewidmet, „ES 
war eing glüdliche Idee, fagt Hr. Eſchenburg in der Beiſpiel ⸗ 
fammlung zur Theorie und Literatur der fchönen Wiffen 
ſchaften, 50 1. S. 437. jenes erfte Erdalter und jene erſte Welt 
der Patriarchen, wie fie und die heilige Schrift ſchildert, flatt des 
arkadiſchen Schäferlebens zur Grundlage diefer Gedichte zu waͤh— 
len, Deren: Sprache. aber freilich. Dadurch höher, bilderreicher, und 
poetiſcher wurde, als es dieſe Gattung fonft. verſtattet.“ Sie 
wurden von. dem, Publikum mit vielem Beifalle aufgenommen, 
und gründeten Schmidts Dichterruhm, fo wie fie auch als die 
Blüthen feines Geiftes.anzujehen find. . Beinahe zu gleicher Zeit 
wurden. fie von Michael Huber ganz, und von, dem Abbe Ar 
naud ſtuͤckweiſe ins Franzoͤſiſche überfest, und. fo nun au von _ 
den Ausländern gelefen und gefchäßt. Die Urtheile beider Männer 
über ven Werth ,diefer Gemälde findet man in Hubers Vorrede 
zu feiner Ueberſetzung der Beßnerfchen Joyllen, Zyon Kr: 
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Auch Doras- erwähnt ihrer ruͤhmlich in feiner Idee de la poelie 
allemande., ‚Oeuvres 1776. Tom. IV. p.397. Bubers Ueber 
feßung befindet fich in der Choix de poelies allemandes par M. 
Huber. T.]. pı 1-43. Arnauds Weberfeßungen in Dem Jour- 
‚nal etranger 176v.. Decembre. 1761. Mars. 

Vergi. Bibliotbek der. ſchoͤnen Wiffenfchaften, 50 5. 
Std 2. S. 317— 334. (ausgezeichnet werden: hier: David, Als 
fapb und Zeman; Noah, Der Weinerfinderz Rahel und 
der. mefoporamifche Gott). 

3. Von der Religion. ‚Königsberg, Keipsig und Mies 
tau 1764. 8. (8 Gr.) Eine kleine, fließend und lebhaft abge- 
faßte Schrift, welche den Plan Gottes mit dem Menfchengefchlech- 
te, und. den Zufammenhang der Alt und Neuteftamentlichen Re— 
ligion auf eine populäre Art darzuftellen fucht, ohne. fich weder 
durch neue Anfichten,, noch durch: fruchtbare Anwendung der vor- 
getragenen Lehren auszuzeichnen. 

4. M. Jakob Sriedrich Schmidts Leben und Sitten der 
\ beiligen- Jungfrau Maria. Gorba 1765* 8: (16 Gr.) mit 
Vignetten, darunter einige von Meil find. Schmidt Fam auf 
den Gedanken, ‚die wenigen Nachrichten von der Marin, der Mut— 
ter Jeſu, und die Zraditionen zufammenzuftellen, und in Form 
einer Biographie einzukleiden. Das war bid dahin nod) feinem 
proteſtantiſchen Prediger eingefallen. Aber noch überrafchender 
war es, daß er dieß Bud der Kaiferinn Maria: Thberefis wids 
mete. Es war ficher nichts, als eine originelle Laune von. ihm, 
ohne. die Abficht des Spottes über die Fatholifche Religion; oder ex 
wollte, wie er auf Befragen ſelbſt fagte, fich einen Weg zu einem 
Amte öffnen, da .er im VBaterlande gerade noch Feine Ausfichten 
dazu hatte. Er ließ fein Buch der Kaiferinn durch den Dichter 
Maſialier überreichen. - Aber der Einfall wurde nicht gut auf- 
' genommen. - Man. befchwerte fich darüber von Wien aus in 
Gotha. Sn dem diefer Schrift wegen nad) Gotha ergangenen 
kaiſerlichen Schreiben hieß es unter andern, das Buch fei zwar 
gut und in feinem Deutſch, allein der Verfaſſer ftoße doch hin und 
wieder gegen. die. Grundfäße der alferheiligften Fatholifchen Reli— 
gion an, und mithin fei eine Dedifation an der Kaiferinn Majeftät 
nicht zu dulden. Schmidt hatte nun darüber einen Vorſtand bei 
feiner Obrigkeit, und e8 wurde ihm, um der Kaiferinn Genüge 
zu thun, eine Gelöftrafe von funfzig Thalern zuerfannt, die er 
aber niemals erlegt hat. Indeß wurde diefer Vorfall Veranlaf- 
fung zu feiner Beförderung im Baterlande. Sein Landesherr 
wurde aufmerffam auf ihn, er. mußte eine Predigt in der Schloß: 
3* Gotha halten, und erhielt darauf die Diakonatſtelle 
zu Zelle. | 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 88 2. Std ı. S. 
143—149, ’ 
5. mies 
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5. MWiegenlieder. Zwei Theile. Gotha 1770. 8. Eie > 
wunden durch die Geburt eines Erbprinzen von I verantaßt. 
‚Der Gedanke, Volksgeſaͤnge für diefen Zweck zu dichten, war an 
fich lobenswerth, aber es gehörte nicht unter de Gaben des Dichz 
ters, ihn glüdlic auszuführen. Es ift nicht eins unter dieſen Lie= 
dern, welches den Ton diefer Art von Volkspoeſie wirklich, und fo 
getroffen hätte, wie es nachher durch Das Talent u. anderen 
deutfchen Dichter geſchehen iſt. Schmidt hatte das Vermögen, 
ernfte und fanfte Empfindungen gefällig vorzutragen; das hatte er 
in feinen Poetifchen Bemälden bewiefen. Aber fo oft er ſcherz⸗ 
haft und naiv feyn wollte, mißlang es ihm jedesmal. Davon iſt 
der beite Beweis fein angehaͤngtes kleines Singſpiel: Die Wo⸗ 
chenſtube. Man kann ſich kaum uͤberreden, daß dieß den guten 
Geſchmack ganz beleidigende Machwerk von einem Manne herruͤhre, 
der ſich durch jene fruͤheren Gedichte den Beifall achtbarer Richter 
erworben hatte, Und fo wird durch fein Beiſpiel, wie durch das 
fo vieler andern, und befonders deutſcher Schriftfieller, die Ber 
merfung beftätigt, daß es viel leichter ift, erhaben und empfine 
dungsvoll zu ſchreiben, ald mit Anftand zu ſcherzen. Ein anderer 
wejentlicher Schler jener Wiegenlieder, zumal derjenigen ımter 
ihnen, die er nach dem Sriechifchen Katabavkaleſen *) ‘genannt 
bat, ift die Einmifchung alter Mythologie , und zwar Anfpielun £ 
auf folche unbedeutende Sabeln, die feibft im Alterthume nur fee 
ten erwahnt werben. 

6. Horaz/ lateiniſch und deutſch, mit Kin 
für junge Leute von M. Jakob Sriedrich Schmidt, Archi— 
Diskonus an den beiden Hauptkirchen in Gotha. Erſter 
Band, enthaltend das erfte Buch der Oden. Dritte vers 
befferte Auflage. Gotha 1793. 8. Zweiter Band, enthal⸗ 
tend das Zweite und dritte Buch der Oden. Dritte verbef 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1793. 8. Dritter Band, enthal⸗ 
tend das vierte und fünfte Buch der Oden. Neue verbeß 
ferte Auflage.  Ebendaf. 1795. 8. (3 She) Die erſte 
Ausgabe des erften Bandes erſchien zu Gotha 1776. die zweite 
verbefferte Auflage Ebendaf. 1780. die erſte Ausgabe des zwei⸗ 2 
ten Bandes Ebendaſ. 1776. die zweite verbeflerte Auflage 
Kbendaf. 1780. die erfte Ausgabe des Dritten Bandes SEbens 4 
daſ. 1780. Die Ueberfegung ift in den Sylbenmaßen des Horaz 
verfertigt. Den Text, welcher der Ueberfesung zur Seite fieht, 
hat Schmidt hin und wieder Fritifch zu verbeſſern gefucht. Schon. 
der Umftand , daß die Schmidtſche Arbeit in nicht zu langer. Zeit 
mehrmals. aufgelegt worden, zeigt, wie fehr dieſelbe gebraucht 1— 
worden iſt. Sie hat ſicher bei manchem lehrbegierigen Sünglinge A 


— 


+) Bon —E— wureß: — ich finge ein, ſchlaͤfere durch * i | 
gen ein. Kuraßavzarngıs DAB Einfingen, Einſchlaͤfern. 
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die Stelle eines Lehrers vertreten, um ihn zuerft auf die Schöne 
heiten des Dichters aufmerffam zu machen, und ihm den Muth 
und die Luft zu einem gründlichen Studium deſſelben zu geben, 
Das Urtheil, welches Hr. Prof. Friedrich Jacobs in Gotha, 
diefer Meifter in der Kunft geiftvoler Würdigungen folcher Art, 
über diefe literarifche Hauptarbeit von Schmidt faͤllte, iſt folgens 
de3: Die Ueberfekung des Horaz ift gleichfam der Probierftein, an 


welchem der Werth von Schmidts Talenten und Kenntniffen erz 


fehen werden Fann. Sie iſt ein rühmlicher Beweis des raftlofen 
Fleißes, den er auf feine Arbeiten wendete, und feines faſt ununs 
terbrochenen Beftrebend nach Vollendung. Die Aufgabe. felbft, 
alle lyriſchen Stüde des Venuſiners in das nemliche Sylben- 
maaß, mit der möglichften Treue zu übertragen, war fehwer, 
und jdiefe Schwierigkeit darf bei einer billigen Schaͤtzung dies 
ſes Werks nicht aus der Acht gelafien werden. Daß Schmidt 
diefes fühlte, daß er die Schwierigkeiten zu befiegen fuchte, 
daß er ohne Unterlaß  befferte und feilte, gereicht ihm zum 
Ruͤhme. Doch Fönnen die Berdienfte, die man dem Ber: 
faffer zugeftehen muß, gegen die Mängel feiner Arbeit nicht 
verblenden. Sch glaube nicht, daß Schmidt die ganze Vortref- 
lichkeit feines Originals gefühlt habe. Die ftarken und großen Zuͤ⸗ 


ge deffelben wirkten auf fein Gemüth; aber die zarteren Zinten, 


die verfließenden Striche, die abgewogene Nichtigkeit und Schoͤn— 


‚heit des Ausdrucks, entgieng feinen Bliden, Eine gewifje Ener: 


gie, welche Schmidt zu allen feinen Arbeiten mitbrachte, eine 


‚gewifje natürliche Kraft, und mancher glüdliche Wurf macht daher 


den eigenthuͤmlichen Bram diefer Weberfegung aus; aber eine 

ahbildung darf man in ihr nicht fu= 
chen. Sa, man kann behaupten, daß das Beftreben des Berfaf- 
ferd nach Bervollfommnung, feinem Werke Nachtheil gebracht hat. 


Der Anflug von Geift, den feine Arbeit beim erften Wurfe erhal⸗ 


ten hatte, ift durch die faubernde Hand oft abgewifcht, und, durch 


beſtaͤndiges Einflicken, felbft der Schein von Haltung zerftört wor: 


den. Oft ift das Erhabene mit dem Platten und Niedrigen ge— 
paart, und oft ift der Ausdrud, befonderd an den 'geanderten 
Stellen, gezwungen und fonderbar. Das Kolorit ift durchgängig. 
übertrieben, und die Zufammenfesung ver Farben fihneidend und 
hart. . Die Anmerkungen, welche die Ueberfegung begleiten, ent: 
halten manches Gute, aber fie würden wahrfcheinlich noch mehr zu 
loben feyn, wenn fih Schmidt in feiner eigenthümlichen Sphäre 
gehalten hätte. Dem Bedürfniffe des ungelehrten Leſers des Ho— 
raz zu Hulfe zu kommen, bedurfte es Feines fo ausführlichen Kom⸗ 
mentars, welcher oft in das Gebiet der Gelehrfamkeit und Kritik 
abſchweift, in welhem Schmidt nicht einheimifch war. Er Fannte 
in dem gelehrten Alterthume faſt nur feinen Horaz genau, und 
unter den Philologen der neueren Zeit nur die Ausleger dieſes 

Dich: 
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Dichters. Was man mit dieſen beſchraͤnkten klaſſiſchen Kenntniſſen 
ausrichten kann, hat er wohl allerdings ausgerichtet; aber im Gan⸗ 
zen herrſcht in ſeinen Anmerkungen eine Magerkeit, die ſich ſelbſ 
dem. minder geuͤbten Auge nicht verbirgt. Seine eigenen Erklaͤ⸗ 
rungsverſuche ſind ſelten gelungen, und ſeine neuen Entdeckungen 
tragen faſt alle ein entſchieden modernes Gepraͤge. Dieſes wird 
* das Schickſal aller Erklaͤrer jenes Dichters ſeyn, die ſich nicht 
in die Tiefen des Alterthums eingetaucht, und ihren Geiſt und 
— lange an den Produkten deſſelben geuͤbt haben. “ 

WVergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit 1794. Bo L. ©. 
792 - 794. Neue philologiſche Bibliothek, 802 Std, 
S. 262-275... Goth. gel. Seit. 1776. Sick 13. 8.9710. 
4777. St 57. S. 465—467. 1780. Std 90.18. 735 f., 1781. 
Std 27. S. 217— 219. 17832 Std 50. 401404.) 1794 
Std 13.9. 97—100. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften 0 52. Std 2.8. 319 -x323. Degens Verſuch 
einer vollſtaͤndigen Aiterstur der deutſchen Hebekfeuumgen 
der Römer, Abth. 1. S. 275 179. 

7. Sammlung einiger Kirchenlieder won Jakob Stier 
drich Schmidt, zweiten Stadrdisfonus su Gotha. Gotha 
1779.8. (3 Gr.) Man findet hier theils neue, theils verbeſſerte alte 
Lieder anderer Verfaſſer. Jene, die mit einem Sternchen bezeich⸗ 
net ſind, ruͤhren entweder ganz von Schmidt her, oder wenn 
auch einige derſelben nach ihrer Hauptanlage nicht ganz ſein ſind, 
ſo ſind ſie es Doc) nach dem Gewande, in welches er fie kleidete, ſo 
daß fie für neue gelten koͤnnen z. B. die Lieder: Alles Weltglüd, 
alles Gut ꝛc. Wenn ich die himmlifche: Freude betrachte 0. Je⸗ 
rufalem, Du hochgebaute Stadt ꝛc. Die Berbefferungen alter Ge. 
fänge find bald mehr, bald weniger beträchtlich, je nachdem es die 
Noth erforderte, je nachdem Schmidt nad) feiner Einfiht mehr 
oder weniger zu verbefjern fand. Bei drei oder vier Liedern nahm 
er auch. auf die fchon vorhandenen Verbeſſerungen Anderer Rüde 
ſicht. Schmidts Bircbenlieder wurden in das neue Gocbaifche: 1 
Befangbuch aufgenommen. Manche derjelden find ihm au 
treflich gerathen *)5; bei andern dagegen zeigt ſich die ſchon er— 
wähnte Unficyerheit feines Gefchmads. Dunkle, gehäufte, Da | 
zufammengeflelite Bilder und verfehlte Erhabenheit unterbreche 
oft, den ihm eigenen Fluß des Ausdrucks und die Popularität feines 
Verſes. Vergl. Ausem. Oestäfkige — —* 41. Std & 

— .. 

*) Ein wirklich vortrefliches Lied, das * bee in den Goth ai⸗ 
fchen Gemeinen in Ehren halten wird, iſt unter andern eine Litas 
mei, die zwar nicht ganz von Fehlern frei ift, “aber fich doch durch 
bie Stärke der Gedanken und durch Die gedrängte Kürze, mit wel: _ 
cher das gefammte Anliegen einer Gemeine an einem feierlichen 


Tage der Selbſtpruͤfung hier zuſammengefaßt iſt, zu einem Pr 
Volksliede erhoben; het. | 


— 
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S.71-73. Tbeolog. Annalen 1796. ©. 256. Both. gel. 
3eit.’1779. Std 41. &. 329-331. 

8." Gedichte von Jakob Friedrich Schmidt. Erſter 
Band. Leipzig 1786. 8. (20 Gr.) ES enthalt dieſer Band: 
Ir. Lyriſche Stüde (Open und Lieder 5. 9, An die Dichtkunſt 
S. 35.An die Sonne S. 1715. Auf die Geneſung des 
Herzogs von Gotha S... An M(anſo) S.28—31. An meis 
nen Sohn (wider den müpiggang) 8... desgl, ein epiſch⸗ lyriſches 
Gedicht: Orpheus in ver Hölle, in fieben Gefangen S. 52—80.). 
2. Idyllen (vier an der Zahl, in Berfen 3. B. Philen und Dapd: 
ne S. 144-147. Milon und Philinde &. 148— 152.) 3. By⸗ 
menden (unbedeutend) 4. Miegenlieder (nur einige won. den 
Ratabavkaleſen, die Schmidr hier werbefjert hat, die aber auch 
in dieſer verbefferten Geftalt feinen Beifall finden fönnen) 5. Er— 
zaͤhlungen (es find mehr Charafterfchilderungen, als Darfleitun- 


gen. intereffanter Begebenheiten. Eine der beften iſt Nerine, nad) 


dem Mährchen von der Matrone zu Epheſus) 5. Kinfälle 
(Kleine epigrammatifche Gedichte von mäßigen Werthe z.B. Rulph 
und Siegmund S. 269. Schriftſteller Vanus S. 272. : Der.He- 
renmeifter S. 274. Grabſchrift auf weiland Herrn Stoppler S. 
287. Sch böfe, er gut 5. 288. Leichter Schlaf 8.292.) Meh: 
rere von diefen Gedichten flanden vorher in Dem Hypochondriſten 


des Hrne von Berfienberg, Deögl. in Schmidts Kleinen poetis 
ſchen Schriften, find hier aber verbeffert; einige epigrammatifcye 


Gedichte in der Borb. gel. Zeit. 1780. Std 105 ©. 855 f.) 
Ein zweiter Band, der aber nicht erſchienen ift, sollte die 


überarbeiteten Gemälde und Empfindungen aus der beiligen 


Geſchichte, ſodann moraliſche Stüde und Kirchengefänge 
enthalten. .. | 

Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1787. 5d 1. Num 3. S. 17— 
20. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 74. Std 15, 143 ff. 
Goth gel. 3eit. 1786. Std 50... 409-415. | 

* Schon vor. diefer Sammlung hatte Schmide ein paarmal 
Gedichte unter folgenden Titeln herausgegeben: Johann Fried⸗ 
rich Schmidts Sammlung vermiſchter Bedichtei Jena 1758. 


18. (2 Gr.) nachgedrudt zu Altona und Kuͤbeck 1765. 8. ferner: 


Rleine poetiſche Schriften. Altona und Kübed 1766. 8. 
(6 Gr.) vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, 
Bd 4. Std 1. S. 99-105. desgl. Idyllen, nebft einem Ans 
bange einiger-Öden aus dem Sranzöfifchen. Jena 1761. 8. 


9. Predigten, gefammelt von Jakob Friedrich Schmidt 
21. Gotha 1788. gr. 8. (21 Gr.) Vorher hatte er bloß ein paar 
einzelne Gelegenheitöpredigten druden laffen, die man auch hier wie⸗ 


der abgedruckt findet. 


Vergl. 
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Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1788. Num. 183. b. (dieſe ta⸗ 
delnde Recenſion reizte ihn zu einem heftigen Ausfalle gegen den 
Redakteur in einem poetiſchen Flugblatte, welches er unter der Auf⸗ 
ſchrift drucken ließ: Neujahrsgeſchenk an Herrn P. S. in J. 
vom Diakonus Schmidt in Gotha wegen der RXecenſion ſei⸗ 
ner Predigten in der allgemeinen Literatur⸗Zeitung. ©. 

Allgem, Lit, Zeit, 1789. Intelligenzbl. Zum, ın) - 
| In der letzten Beit feines Lebens beſchaͤftigte er ſich insbeſon⸗ 
dere mit der Verfertigung neuer. geiſtlicher Kieder, -fo wie mit 
der Abfaffung neuer liturgiſcher Sormulare.  Diefe neuen Kies 
der gelangen ihm weit beffer, als die früheren, wovon der Grund. 
wohl in dem fruchtbarern und deshalb anziehendern Stoffe, den er 
jest behandelte, lag. Aber auch die Sprache ift viel planer, und 
dem Tone des Kirchengefanges vollfommen angemeffen.. Mehrere 
diefer fpäteren Lieber wurden, wiewohl mit einigen Abaͤnderun⸗ 
gen, in das neue Erfurter evangelifche Gefangbuch (1796) 
aufgenommen. | RR * | 

Antheil hatte Schmidt an dem ——— einer 
Solſteiniſchen Wochenſchrift; desgl. an einer andern Zeit 
ſchrift: Der ehrliche Mann; endlich an der Gothaiſchen ge 
lehrten Zeitung. 


Urtheile über Schmidts poetiſche Verdienſte fin⸗ 
et man: | In 
1. in (Küttners) Charakteren deutfcber Dichter und 
Profsiften S.342—344. „Dieſer Dichter Hat durch eine kleine 
- Sammlung orientalifcher Idyllen, theils in Herametern, theils in 
Profa, feinen Nahmen berühmt gemacht. - Die Perfonen und Sce⸗ 
nen in feinen Gemälden und Empfindungen aus der beiligen 
Geſchichte find aus den goldenen Sagen der Patriarchen; feine 
Schilderungen haben alle das Gepräge der erhabenen und figuͤrli 
chen bibliſchen Poeſie; uͤberall zeigt ſich der gluͤckliche Gebrauch 
morgenlaͤndiſcher Bilder, Wendungen und Ausdruͤcke. Bald läßt 
er in feurigen Wechfelgefängen die guten und glüdlichen Menfchen 
der Vorwelt die Wunder. ihres Schöpfers preifen, bald führt ee 
unfchnldige Mädchen und Hirten auf, die zwifchen ihren Heerden 
unter Bäumen und an Brunnen von den Schönheiten der paradie- 
fiichen Gegend, und ihrer Liebe fich unterhalten, oder KToab, der 
Weinerfinder, fingt , von der wohlthätigen Traube berauſcht, em 
dithyrambifches Trinklied. Hoheit in den Empfindungen, reizende | 
Simplicität im Ausdrud, Wahrheit und Erhabenheit in Gedanken 
und Bildern, und in der Syrache Wahl und Korrektheit machen 
diefen Dichter vorzüglich, obgleich weder feine Profa die unnach⸗ 
ahmliche Leichtigkeit und Melodie der Geßnerſchen, noch feine 
Bere den vollen Numerus der Alopftodfchen haben, — — 
am⸗ 
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amler nicht vor ihm einige Oden des Sorazʒ mit folchem klaſſi⸗ 
chen Geifte nachgefungen hatte, fo wäre feine poetifche Werdeut- 
ſchung dieſes Roͤmers durch Treue, Feuer. und. Fülle ein unver— 


- gleichliches Werk; doc) Fann er ſich rühmen, der erfie nach Ram: 


ler. zu feon.” ERBEN | | | 
2. in Vetterleins Zandbuche der poetifcben Literatur 


der Deutfchen S. 468-470. „Schmidts Bemälde und 


Empfindungen ‚aus der beiligen Gefchichte find nicht ohne 
poetifches Verdienſt, mit mancher fchönen, gefühlvollen Schilde 
rung der ländlichen und moralifchen Natur, im Ganzen aber 
ohne die Anmuth und hohe, Einfalt, die. den Geßnerſchen Ber 
mälden eigen ift, und womit fich freilich die nachgeahmte bilder= 
reiche Sprache ded Orients nicht wohl vertrug. Die Hexameter 
find für jene Zeit ziemlich vein und wohlklingend, doch fehlt ihnen 
bie und da noch Leichtigkeit und Fülle. Seine Übrigen Idyllen 
ftehen diefen poetifchen Gemälden weit nah. Schmidts Oden 


haben eine edle, Fraftvolle Sprache, viel metrifchen Wohlflang, 


einzelne gut ausgeführte Stellen, zumal wo der Inhalt moralifc) 
ift; aber, weder Neuheit oder hohes Sntereffe in den Gedanken, 
noch anfchauliche, Iyrifche Plane. Schöner find einige unter den 
Liedern. in feiner Ueberſetzung des Horaz wagte es Schmidt, 
die Oden dieſes Dichterd in den Sylbenmaßen defjelben zu uͤbertra⸗ 
en, und das gelang ihm oft; felbft die Kürze, die Kraft und 
Rundung des Roͤmers ift zumeilen erreicht; nur indem er fich 
zu aͤngſtlich an Die Worte des Textes halt, wird die Weberfeßung 
oft unverftändlich und rauh; auch dürfte der Sinn des tiefdenken⸗ 
den Lyrikers nicht immer erreicht ſeyn.“ 

- 3. in den Ebarakteren der vornebmften Dichter aller 
rationen Machtraͤgen zu Sulsers Allgem. Theorie der 
ſchoͤnen KRünfte) 50 8. (Üeberficht der Gefchichte der deutfchen 
Doefie von Manſo) Std ı. ©. 153. Std 2. &.267. „Schmidt 


‚weiß in feinen Poetifchen Gemälden und Empfindungen aus 


der heiligen Schrift die Gefinnung und Denfart der biblifchen 
Perſonen, die er auffünrt, mit Sicherheit zu ergreifen‘, und den 
Barbenton des morgenländifchen Himmels glücklich zu treffen, aber 
die Beſchraͤnktheit der Welt, die er fchildert, ift in feiner Darftel- 
lung fichtbar, und weder feine Profa fo fließend, noch fein Hexa⸗ 
meter fo wohlflingend, wie er beide fpäterhin bilden lernte. DaB 
er über den deutſchen Heramerer gedacht, und ihn früher noch, 
ald Voß, nach Römifchen Muftern zu verbeffern und wohlklingen- 
Der zu machen verfucht habe, bemweift fein deutfcher Horaz, welcher 
1776 herausfam, und wo er nicht nur die willführlihe Verkuͤr— 
zung einfylbiger Stammwoͤrter forgfältig vermied, fondern auch 
den deufichen Herameter durch die abfichtliche Beobachtung der 


noͤthigen Einfchnitte der Vollkommenheit näher brachte, 


4. in 


se; Kal. Srievr. Shmidt 


4. in erns Geſchichu der Literatur von ihrem N 
Anfange bis auf die neueften 3eiten. Bd 4. Abth. 2. S, 
823 f. „Wenige Jahre ſpaͤter als Geßner kam ch Jakob 
Friedrich Schmidt mehr Mannigfaltigkeit in die äferpoefie, 
Er gab orientalifche Sollen in DHerametern und Proja, „und fchile 
derte darin das Schaͤferleben der Patriarchen. Pt, ‚allitiger | 
Gedanke; denn auch die Patriarchen Tebten no ie 

- mwohner des Schäferlandes, ‚die Arkadier, res in J 
Einfluͤſſen kuͤnſtlicher Staatsverfaſſungen und machten eine * 
Klaſſe von Menſchen aus, ‘die man mit den‘ ‚neueren Hit u 
vergleichen nie in Gefahr fommt, weil man ihr Zeitalter in 
pfindungen und Sitten reiner, und ihre Welt wie eine Feenwelt zu 
denken gewohnt ift. Sie lͤßt ſich daher ohne Anſtoß, wie das 
dene Zeitalter," veredeln. Doch ſcheint Schmidt die patria 
liſche Welt hoͤher, bilderreicher und poetiſcher —2 au De, 
als man dem ackadiſchen Dichter erlauben moͤchte ⸗· 


| Hachrichten von J. $. Schmidts PRAREPESF TION up 
literariſchen Arbeiten findet man: 

1. in Detrerleins Handbuche der poetifeben Aiteratur 
der BEE 5. 467-471. 
... 2. in Schlichtegrolis Vekrolog auf das Jahr 1796. 
5 2. S. 133—170.. (zugleith wird S. 159-162. aus dem 
YIeuen Erfurter evangelifben Gefangbuche das Kied mit 
der Ueberfchrift: Unfterblichkeir,  nebft folgenden noch unge- 
drucdten Liedern: Herbfilied; Tifchlied; Siegeslied S. 
165- 170. mitgetheilt. 

3. in Sam. Bauers Gallerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzehnten Jahrhunderts S. 296-303. (nach Ta 
tegrolls Nekrolog und Vetterleins Handbuche) 

4. in Beerwagens Kiteraturgeſchichte der eoangelie 
fchen Rirchenlieder, Th. 2. 5. 46 f. Br 

5. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Liederdichter 5, 343 f. 

6. in Ebefin. Seine. Schmids Theorie der Poefie &. 
284—287. Ebendeſſ. Anweiſung zur Kenntniß Der vor⸗ 
nehmſten Buͤcher in allen Theilen der ——— S. 354 

431. 053. * 

Proben von Schmidts Gedichten befinden fh: J 

1. ‚in Ramlers Fabellefe, 80 3. 2. 'g: Num. 
Dront. — 

2. in Eſwenburgo Beiſpielſammlung zur Theorie 
Literatur der ſchoͤnen Miffenfchaften, 359.1. 8.4377 
439. Mofes (aus den Poetifchen: Gemälden und Empfin dun⸗ 


gen ©. 42—45.) 


Re 
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3. in 
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3. in Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 4. S. 207 
—216. Die Waſſerfahrt; An die Dichtkunſt; An Melpomene; 
An meinen Sohn. | 
4. in Yangs und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 


Th. 4. ©. 69— 74. acht epigrammatifche Gedichte. 


5. in Kerl Julius Schütz Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 3. &. 099-110, neunzehn _epigrammatifche Gedichte, 


Hr. Rektor Verterlein begleitete mit feinen Anmerkungen 
Schmidts Ode: Wider den Müßiggang (fo lautete nemlich die 
Ueberfchrift des Gedichtd in den Kleinen poerifcben Schriften, 
Altons 1766. aus welchen Hr. Verterlein den von ihm interpres 
titten Text hat abdruden lafjen; in Schmidts Gedichten, Leip⸗ 
3ig 1786. wo das Stuͤck verbefjert anzutreffen ift, lautet die 
Ueberichrift: An meinen Sobn) in der Chreſtomathie deutz 
feher Gedichte, 50 2. ©. 183— 192. 


Michael Ignaz Schmidt 


wurde den 30. Januar 1736. zu Arnſtein, einer Provinziakftadt 


des Hochſtifts Wärsburg, geboren, -wo fein Vater Waldgegen: 


ſchreiber, Waldrechnungsführer , Obereinnehmer der Acciſegelder 


und Oderzöllner war. Den erften Schulunterricht erhielt der juns _ 
ge Schmidt in feiner Vaterftadt. Aber bald nach dem Tode feiz 

nes Vaters, welcher fich im Jahre 1749 ereignete, bezog er da$ 
Gymnaſium zu Würzburg, wo er fic) durch feinen Fleiß und die 


‚ Fortfehritte, die er machte, rühmlichft auszeichnete. Er wählte 


den weltgeiftlichen Stand, und trat zu feiner weitern Ausbildung 
in das bifchöflicbe Seminsrium, den Prüfungs- und Vorbe— 
reitungsort eines Weltgeiftlichen und Fünftigen Seelforgers, wo er, 
außer der Theologie, feinen Fleiß hauptſaͤchlich auf das Studium 
der Geſchichte verwendete, naͤchſtdem auch Philoſophie ſtudirte, 
und ſich in der franzoͤſiſchen Sprache uͤbte. Nachdem Schmidt 
fuͤnf Jahre im Seminarium zugebracht hatte, verließ er daſſelbe 


als Licentiat der Theologie und Prieſter, um zu Haßfure 


als Kaplan der Seelforge obzuliegen. Hier lernte er die Nothwen- 


digkeit einer Reformation des vaterländifchen Schul» und Erzie⸗ 


hungsweſens noch weit mehr einfehen,, als fie ihm ſchon vorher eins 


geleuchtet hatte. Bon Haßfurt wurde er bald darauf nach Bam⸗ 
‚U berg in das Haus des Großhofmeifters von Notenban als 
Erzieher des jüngften Sohnes deffelben berufen. Hier erhielt er 


nicht nur weit mehr Gelegenheit, fic) in pädagogifchen Kenntnifs 
fen und Fertigkeiten zu üben, fondern auch zugleich ſich in mancher 
anderen Kückficht auszubilden. Rotenhan, ein Mann von vielen 
Kenntniffen und hohem Geifte, in deffen Haufe die deutfchen und 
Lerxikon d. D. u. Pr. 4. Band, Pp ' fra 
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franzöfifchen Muſen einheimiſch waren, führte den jungen Afabe- 
mifer, der bisher mehr zum Difputiren, als zum Handeln und 
Wirken, angeleitet worden war, mehr für die Schule, als für das 
gemeine Weſen ftudirt hatte, in eine ganz neue Schule der. prafti- 
ſchen Weisheit, und von da aus in die Mitte der wirklichen Welt 
ein. - Schmidt lernte zugleich die beflen Schriftfteller aller Natio- 
nen fennen, und gewann uͤberdem nicht wenig durch ben Umgang . 


mit mehreren angefehenen und gebildeten Männern, deren Bekannt: 


ſchaft zu machen er jeßt Gelegenheit hatte. Während des fieben- 
jährigen Krieges überwarf ſich Notenban mit feinem Hofe, und 
309 auf feine Güter in Schwaben, nad) Neuhaus in den Sil- 
dern, nicht weit von Stuttgart. Er nahm feinen bisherigen 
Hauslehrer mit dahin, und ertheilte demfelben eine geiftliche 
Pfruͤnde, auf welche dad Patronatrecht ihm zuſtand. Schmidts 


jetziger Aufenthalt in der Nähe einer Reſidenz, wo unter der Re— 


> 


Gei 


gierung des Herzogs Karl Alexander von Wirtemberg die 
Pracht und der Luxus auf den hoͤchſten Grad getrieben, wo von 
einer Zeit zur andern die glaͤnzendſten Feſte gegeben, und Schau⸗ 
fpiele aufgeführt wurben, bei welchen die erſten Virtuoſen der 
Ton- und Tanzkunſt, die damals in Europa lebten, zugleich auf- 
traten, und ihre Zalente gegen einander - in einen bezaubernden 
Wettkampf festen, veranlafte ihn, öfters an biefen prächtigen 
Seften und Schaufpielen Theil zu nehmen, und ed war natuͤrlich, 


daß fie einen flarfen Eindrud auf ihn machten. Ueberhaupt kann 


wohl nichts auf’einen, immer unter Büchern und in der Stille des 
Studirzimmers, oder dem einfachen Tone des afademifchen Lebens 
herangewachſenen jungen Mann mächtiger wirken, um feinem Gei- 
fie einen höheren Schwung, feinen Arbeiten, wie feinem Umgan- 
ge, mehr Leben, Zon und Annehmlichkeit zu geben, alö wenn er, 


“in den Sahren des fich noch entwidelnden, noch zur weiteren Ausbil: \ 


dung emporftrebenden, noch alles Neue mit Keidenfchaft umfaffenden 
des, auf eine Zeit lang in eine folche Seenwelt von Hoffeften und 
Theaterfpielen verfeßt wird. Schmidt ließ ſich indefjen Feinesmeges 
dadurch von den ernfihafteren Studien abziehen, und erlaubte ſich 
überhaupt feinen andern Gebrauch derfelben,, als ben er für nöthig 
hielt, theils um Bein Fremdling in der großen Welt zu ſeyn, theils 


um das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte naher einſehen zu lernen und 


feinen Geihmad zu verfeinern. Er wurde jebt wieder nach Wuͤrz⸗ 
burg zurücdberufen, um einfiweilen im Seminarium bie Stelle 
des nach Rom gereiften erften Vorſtehers defjelben zu vertreten. 
Darauf wurde er im Jahre 1771 zum Bibliorbekar bei der Uni— 
verfität ernannt. Als der damalige Fürftbifhof um dieſe Zeit zur 
Reform des Erziehungsweſens im Würzburgifchen eine Schulfomz 
miffion errichtete, wurde Schmide zum Mitgliede derfelben er⸗ 
wählt. Bald nachher ernannte ihn der Fürft auch zum Beiſitzer 
der tbeologifcben Fakultaͤt, und zum Lehrer Der 
eichs⸗ 
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- Keichsgefbichte. Im Sahre 1774 Fam noch eine anfehn- 
liche Präbende und die Würde eines geiftlichen Raths, mit 
Sitz und Stimme an dem erften der Landesdifafterien, an ver 
geiftlichen Regierung, hinzu, da fih Schmidt jest ſchon auf mehr 
‚als eine Art rubmlichft ausgezeichnet, und, aus Liebe zu feinem 
Baterlande, einen vortheilhaften Ruf nah Mainz zum Lebrer 
der Keichsgefcbichte ausgefchlagen hatte. Im feiner jegigen 
Lage Eonnte er nunmehr auch ernftlicher auf eine Reform im Schul- 
und Erziehungswefen. bedacht feyn, mobei er zugleich von feinem 
Landesheren alle zu wänfchende Unterftügung genoß. Schon im 
Jahre 1769 indeſſen hatte er durch. feine fchäßbare lateiniſche 
Schrift über die Methode zu Eatechificen auf diefe Neforma: 
tion vorbereitet %. Zur nemlichen Zeit ſtiftete der Fürftbifchof, 
mit Schmidts Zuziehung und Beihülfe, ein Seminarium für 
Candſchullehrer, eins der erften in Deutfchland, und was auch 
felbft unter ven Proteftanten auögezeichneten Beifall erhielt: . Im 
Jahre 1773 entwarf Schmidt, auf Befehl feines Fürften;, «einen 
Plan zur Kinrichtung der Würsburgifcben Schulen, der 
zwar nicht ganz ausführbar war, aber doch viele: einzelne fchöne 
Bemerkungen enthält *). Die Bekanntſchaft mit dem Freiherrn 
Karl von Dalberg, der ſich als Domherr jährlich eine Zeitlang 
in Wuͤrzburg aufzuhalten‘ pflegte, und zunächft deffen Empfeh: 

lung, verfchaffte ihm die Ehre, > Mitgliede der Akademie 
\ p 2 der 


) Der Zitel dieſer Schrift iſt folgender: Methodus tradendi prima 
elementa religionis, live cathechizandi. Accedit ad calcem bre- 
_ vis hiftoria cathechetica, ſiſtens fata cathecheleos, nec non ce- 
lebriores, qui prodierunt usque ad noftra tempora, cathechilmos. 
Authore Mich. Ignat. Schmidt, S. S. Baccal. Reverendiff.. ac 
eellill. S. RL Principis, ac Epilcopi Bamberg. et Wirceb, etc, 
Epheborum in Seminario ad $. Kilian möoderatore. Bambergae 
et Wirceburgi 1769. 8 maj. (1 Thle.) Vergl. Allgem, deuriche 
Bibliorhef, Bd ı1. St 2. S. 139—192. Dat Schmide das 
Merk in der allgemeinen Gprache der gelehrten Welt fchrieb, war 
auf das Bedürfnis und den Nusen aller europätfchen Nationen 
berechnet. Für Deutfchland machte es der Abt Selbiget zu Sagen‘ 
in Schlefien durch eine von ihm veranftaltete Heberfegung in die 
Mutterfprache gemeinnüßiger: Gie erfchien unter dem Zitel: Der 
Kaͤtechiſt nach feinen Kigenfchafren und Pflichten, oder die 
ee Weiſe, die erften Gründe der Religion zu lehren, ver: 
fafier von Michsel Ignaz Schmidt, der heil. Schrift Doktor, 
der Univerfirit zu Würzburg Bibliorbefar; aus dem Latei—⸗ 
nifchen überfegt durch Benedift Strauch, Can: reg. Ord. 8. 
Augultini Congr. Later. bei unferer lieben Srauen zu Sagen 
Prior, mir einer Vorvede des Saganifchen Prälaten Johann 
Ignaz von Selbiger. Bamberg und Würzburg 1772. 8. Bergl. 
- Allgem, deutfche Bibliothek Bd 19. Se 1. S.229f. Eine 
neue Auflage erichien Ebendaſ. 1785. 8. (3 Thle. 8 &r.) © 
**) Einen Auszug findet man in Schmidts Lebensgeſchichte von 
„ Oberehür S. 116—140, 


IN 


der MWiflenfchbaften in Erfurt gewählt zu werben. Da 
Schmidts Mahme jest ſchon, befonderd als Neformators im 
Schulfache, befannt genug geworden war, fo erhielt er mancher: 
Yei Einladungen zur &heilnahme an folchen Inſtituten, welche die 
Beförderung des Schul- und Eiziehungswefens in Deutfchland 
zum Zweck hatten, 3. B. an ver Noͤrdlingiſchen Schulbiblios 
tbet des’ Diakonus Boͤckb, an dem Landprediger von bem 
Pfarrer Rang u. f.w. Auch nahm er Antheil an den Fraͤnkiſchen 
Zufchauern., einer ber erften freimirthigen periodifchen Schriften 
im Fatholifchen Deutfchlande. Schon vorher im Jahre 1772 hatte 
er. eine Befchichte des Selbſtgefuͤhls ug une. die feinem 
shilofophifchen Beobachtungdgeifte nicht wenig Ehre machte. Eine 
Abhandlung: De fatis jurium. imperatoriorum circa electio- 
mem et-confirmationem.R, R. P.P. welche Schmidt nad den 
Statuten der Erfurter Akademie fchrieb, und die unter die Alten _ 
derjelben vom Jahre 1777 aufgenommen wurde, machte weiter 
kein befonderes Auffehen. Aber deſto mehr Ruhm erwarb er ſich 
durch feine Befchichte der Deutfchen, die er im Jahre 1778 herz 
auszugeben-anfieng, und der er fein ganzes-übriges Leben’ widmete. 
Diefem Werke hatte er auch den ehrenvollen und vortheilhaften 
Ruf zum Kuſtos der Kaiſerlichen Bibliothek in Wien zu 
verbanfen, welchen die Kaiferinn Maria Therefis an ihn ergehen 
ließ, den er aber ausfchlagen mußte, da ber jebige neue Fuͤrſtbi⸗ 
fchof feine Entlaffung verweigerte, Indeſſen reifte Schmidt doc, 
mit Bewilligung des Fürften, nach Wien, um zur Fortfeßung 
feiner Gefchichte Die dortigen Archive zu benugen. Die Kaiſerinn 
ließ jest den Antrag an Schmidt, in ihre Dienſte zu treten, wie= 
derholen. Schmidt nahm denfelben an, ‚ohne weiter auf den 
Fuͤrſtbiſchof zu achten, und wurde.ald wirklicher Kaiferlicher 
Hofrath und Direktor des Anus: und Staatsarchivs mit 
einem Gehalte von viertsufend Bulden ernannt. „Wir Haben 
eine gute Acquifition gemacht‘ fagte Kaifer Fofepb, da ihm 
Schmidt ald wirklicher Direftor der Archive vorgeftellt wurde. 
Diefe Acquifition wußte der fo Eluge Staatswirth auch recht gut zu 
benutzen, indem er den Direktor der Archive gleich beim An⸗ 
tritte der Regierung feiner Erbſtaaten nicht nur zum Mitgliede des 
von ihm neu organifirten Eenfurkollegiums , fondern auch in der 
Folge zum Kebrer in der Befcbichte für feinen LTeffen und 
kuͤnftigen Theonfolger wählte, und alfo von den Talenten des 
neu erworbenen Staatödieners für den Staat fo-viel Nußen zu ges 
winnen fuchte, als fi) nur immer gewinnen ließ *). Nachdem 
| Schmidt 


*) Als Schmidt dem Kaiſer Joſeph den erſten Band der Wiener 
A eung feiner Geſchichte der Deutſchen überreichte, machte 
ihm diefer ein überaus gnaͤdiges Kompliment, worauf Schmide ant⸗ 
wortete: „Das Vertrauen auf meine Inpartheiligfeit hat durch 

meinen 
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Schmidt vierzehn Jahre in Wien gelebt hatte, ſtarb er daſelbſt 
den 1. November 1794, im acht und funfzigſten Jahre ſeines 
Alters, E | 


Die beiden, von Schmide in deutſcher Sprache abgefaß— 
ter, Werke erfchienen unter folgenden Zitelnz 

1. Die Gefcbichte des Selbſtgefuͤhls. Eyw de rs Bovis- 
pa; naranatev 77V Quo, auı ruury Ersodta. Epicteti En- 
chirid. Frankfurt und Leipzig 1772. 8. (8 Gr.) Der Ber- 
faffer hat fich hier nur unter der Vorrede mit den Anfangsbuch—⸗ 
ftaben feines Nahmens M. J. Sch. unterzeichnet. Auch ift nicht 
Frankfurt und Leipzig, fondern Würzburg der eigentliche Ver: 
lagsort. Der Inbale des Werkchens ift folgender: Abſchn. n. 
Das Selbftgefübl an ſich betrachtet S. 1—22: (Kap. r. Be- 
fchaffenheit deffelben bei feinem Urfprunge. ap. 2. Allgemeine 
Bemerkungen über dad Selbfigefühl) Abſchn. » Einfluß der. 
Empfindungen in das Selbfigefübl &. 23—108. (Rap: r. 
von den äußeren Empfindungen. ap. 2. Wirkung der feineren 
Sinne und der mit ihnen in: Verbindung flchenden nahe 
fraft auf das Selbfigefühl, Warum es durch dad Neue erhöht 
wird. Rap. 3. Befondere Befchaffenheiten der Borftellungen und - 
derfelben Einfluß auf das Selbftgefühl. Kap: 4. Warum große, 
warum: deutliche Begriffe dad Selbfigefühl erhöhen. Zap. 5. 
Warum die Vollkommenheit und Schönheit der Gegenflände das 
Selbftgefühl erhöht. Kap. 6: Warum die Vollkommenheiten, die 
den unſern ähnlich find, das Selbfigefühl am meiften erhoͤhen 
Kap. 7. Innere Empfindungen. Anlage des Herzens in Anfer 
bung derfelben. Verderbniß deſſelben. Kap. 8, Urſprung der 
Begierden und Gemüthsbewegungen , die aud ben Ausfichten auf 
neue Bollfommenheiten entftehen. Inſonderheit von der. Hoffnung 
und Liebe, Wirkung derfelben auf das Selbftgefühl. Aap. 9. 
Bon den Gemüthsbewegungen, die aus Unvolffommenheiten, oder 
dem Verluſte der Vollkommenheiten entftchen, als ber Scham, 
der Furcht, und der Reue infonderheit. Wirkung derfelben auf 
das Gefühl. Rap. 10, Bon der Sympathie, oder den Gemüth3- 
bewegungen, welche aus fremden Volfommenheiten und Unvoll- 


!ommenheiten entflehen. Asp. 11. Bon ber Veränderlichkeit den 


Gemüthsbewegungen und ihrem Einflug auf das Selbſtgefuͤhl) 
Abfehn. 3. Wirkung der Selbſtthaͤtigkeit auf das Selbſtge⸗ 
fühl &. 109-173. (Kap. ı. Von dem Gebrauch der Kräfte 

überhaupt und feiner Wirkung auf dad Selbſtgefuͤhl. Asp. 2. 
J Von 


meinen Eintritt in Kaiſerliche Dienſte etwas gelitten.“ Joſeph 

ſagte darauf: „Schonen Sie niemand, auch mich nicht, wenn Sie 

dereinſt bis zu meiner Reglerung kommen. Meiner Vorfahren und 
meine Fehler muͤſſen die Nachkommenſchaft belehren. 
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Bon dem Gefühl der Staͤrke und feiner Wirkung auf das Selbfige- 


fühl. Kap. 3. Bergliederung des Gefühls der Stärke, Won der 
Leibesftärke und Schönheit infonderheit. Kap. 4. Bon der Bered- 
ſamkeit ald einem Theile der Stärfe. Kap. 5. Bon den Künften 
als heilen der Stärke. Rap. 6. Bon dem Gebrauche der Denf- 
fraft und ihrem Einfluß auf das Seibfigefühl. Kap. 7. Won den 
Dingen außer dem Menfchen, die zu dem Gefuͤhl der Stärke gehö- 
ven. Kap. 8. Von der Ehre, als einem Zheile der Stärke, 
Kap. 9. Vom Gluͤck ald einem Theile der Stärfe. Zap. Io. 
Wirkung der Einbildungsfraft auf das Gefühl der Stärke) Abſchn. 
4. Einfluß der Sittlichfeit auf das Selbfigefühl S. 174— 
200, (Rap. ı. Berichtigung des Selbſtgefuͤhls. Kap. 2. Eiger 
nes Beftreben nach Vollkommenheit) 

Vergl. Bötting: gel. Anz: 1772: Std 99. (von Seder). 

2. Michael Ignaz Schmidts, Raiferl. Königl. wirkli- 
eben Hofrstbs, Direktors des Raiſerl Königl, Yauser- 
chivs, und.der Buͤchercenſur⸗Kommiſſion Beifiners, Be 
febichte der Deutfchen. . Zrfter, zweiter, dritter, vierter, 
‘ fünfter Theil (auch unter dem Zitel: Aeltere Geſchichte der 
. Deutfchen, erfter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Band). 
Tach der neuen, von dem Verfafler verbeflerten, und uns 
ter feinen Augen veranftalteten Yuflage, Ulm 1785—1787. 
gr. 8 — Michael Ignaz Schmidts ꝛc. Geſchichte der 
Deutfeben. Sechster, fiebenter, achter, neunter, 3ebnter, 
elftee Theil (auch unter dem Titel: Neuere Geſchichte der 
Deutſchen, erfter, zweiter, Dritter, vierter, fünfter, fechs- 
ter Band) Ebendaſ. 1788— 1793. gr. 8 — Wiichael Ignaz 
Schmidts x. GBefcbichte. der Deutfchen. Aus den binters 
laffenen Papieren des Verfaflers fortgefegt von Joſeph 


Milbiller. Zwoͤlfter Theil (auch unter dem Titel: Neuere 


Gefcbichte der Deutſchen, fiebenter Band) Ebendaſ. 1797- 
ge. 8. — Michael Ignaz Schmidts ze. Geſchichte der 
Deutfchen, fortgefegt von Joſeph Milbiller ꝛc. Dreizehn⸗ 


ter bis zwei und zwanzigſter Theil (auch unter dem Zitels 


euere Geſchichte der Deutſchen, schter bis fiebzehnter 


Band) Ebendaſ. 1799-1808. ar. 8. (alle swei und zwanzig 
Theile zufammen 22 The.) mit Schmidts Bildniffe vor dem 
erſten Theile und einem allgemeinen Regifter- über das ganze 
Merk, welches von den älteften Zeiten der deutſchen Gefchichte bis 


zum Sahre 1806 herabgeht, bei dem wei und zwanzigften ober 
legten Theile. Schmidt gab anfangs, vom Jahre 1778 an, 
das Werk in Ulm heraus. Der Berleger begieng aber die Unbe- 
febeidenheit und ließ zugleich mit dem Bande, welcher den Anfang 
der Reformation durch Aurber erzählte, eine Schrift unter dem 
Zitel: Kuther und die Reformation aus M. J. Schmidts 
Gefchichte der Deutfchen, ausgeben, ohne daß er a ee 

aruber 


ED 
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darüber benachrichtigt hätte, da fie doch mit Anmerkungen begleitet 
war, in denen ein Grofeffor des Wirtembergifchen Klofters Blau⸗ 
beuten, Tobann Ferdinand Baum, ihn zu widerlegen fuchte, 
Bon nun an fing Schmidt, der unterdeffen nach Wien berufen 
‚worden war, daſelbſt an, eine neue verbeflerte und vermebrte 
Ausgabe feiner Befchichte zu veranftalten. Nach einer, mit dem 
Ulmer Berleger getroffenen Webereinkunft, verlegte endlich auch 
diefer die nette Ausgabe der Aelteren Befcbichte der Deut 
ſchen, fo wie, mit dem Wiener Verleger. zugleich, die FZeuere 
Gefbicte. As Schmidt geftorben war, ohne fein Werk voll- 
endet zu haben, übernahm der, durch eigene hiftorifche Schriften 
rühmlich befannte, Wilbiller die Fortſetzung, und gab diefelbe 
theild unter Schmidts, theils unter eigenem Nahmen heraus z.B. 
Joſeph Milbillers,. Königl. Baierfeben wirklichen geiftli« 
chen Ratbs und ordentlichen Profefflors zu Landshut, Be» 
-fchichte des deutſchen Xeichs unter Kaiſer Franz dem 
weiten. uns 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 37. Std 2. &. 
341—354. Gotb. gel. 3eit. 1778. Std 44. S. 356-358. 
1779. Std 41.8. 331 f. 1780. Std 47. S. 385—387. 1781. 
Std 78. 5.645 f. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 2. Klum. 132. 
S. 436—440. 358 3. Ylum. 189. &. 265. 1787. 80 3. Num. 
195. ©, 401—406. Num. 201. &. 470. 1788. 50 3. Num. 
167. 5. 116 f. 30 4. Num. 269..5. 404—408. Jen. Allgem, 
Lit, Zeit. 1804. 50 3. Num. 228. S. 574—576. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1808. 80 1. Std 36. &. 5373 f. Deutfchbet Merkur 
1785. Oktober. Anzeiger S. 161— 164. 
Ein Nachdruck von Schmidts Befchichte der Deutfchen 
erſchien zu Mannheim 1783 ff. | 
| Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung unternahm der Hauptmann von 
Navarre in Würzburg, Fam aber mit feiner Arbeit nur bis zum. 
dritten Bande; eine andere Weberfekung unternahm der aus Franf- 
reich nach Deutſchland geflüchtete und zur proteftantifchen Kirche 
übergefretene Dominifanermönch de Veaux. 


den 
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den Vuͤrger, nicht bloß für den deutſchen Staatsrechtskundigen. 
Schmidts Vorgänger haben meift nur Fakten, wie ſie ſich nad) 
Urkunden und Berichten zugetragen haben, -wie fie ind Auge fies 
Yen, Schmide dringt auch in den Geift und in die Denkart;, welche 
die Quellen der Fakten waren, ſtellt deswegen gleichzeitige, aͤhn⸗ 
Yiche und, unähnliche Erfcheinungen zufammen, und bringt aus 
ihnen viele wahrfcheinliche Refultate über den Charafter.der Zeiten 
und Menfchen zum Vorſchein. Er ift der erfie pragmatifche Ge— 
fchichtfchreiber, nicht zwar, den die Deutfchen aufzumeifen haben, 
aber doch , den die deutſche Gefchichte aufzumeifen hat. Schmidt 

bat die beften Aufichlüffg darüber gegeben, wie Deutichland gewor- 
den iſt, was es ift, durch was für Wege, Umfchweife und Srrs 
gaͤnge die Nation zu dem Grade von Kulkur, r einer folchen und 

fo einzigen Verbindung mehrerermächtigen Voͤlkerſchaften und Nez 
gierungen unter ein Syſtem, zu folcher Regimentöverwaltung, Ju⸗ 
risdiktion, Lehnsherrſchaft, Sircheneinrichtungen u. f..w. gelangt 


if, Schmide ift zwar Fein angenehmer, noch weniger ein hinreis 


fender Gefchichtserzähler, aber feine Einkleidung und Schreibart 
hat doch auch nichts widriges, altfürmiges, pedantiſches, weite 
ſchweifiges, fie ift dem Ernſt und der Würde der Geſchichte gluͤck⸗ 
lich angemeſſen. ES . 
2. von Pr. v. B. in G. (Schmidts Kebensgefhichtevon 
Obertbür S. 225—232.) „Schmidt war der erſte, der den 
gluͤcklichen Gedanken faßte und auszuführen anfieng, dem gebilde— 
ten deutfchen Publifum eine Gefchichte feines Vaterlandes in die 
Hand zu geben, die durch zweckmaͤßige Kürze, durch geſchickte 
Auswahl-der wichtigften Begebenheiten, Durch leichte und faßliche 
Darftellung, durch den Neiz eines feften, und bis and Ende ſich 
gleich bleibenden Gefichtspunfts, nicht bloß den gelehrten Geſchichts⸗ 
forfcher , fondern jeden Freund literarifcher Unterhaltung an ſich 
ziehen Fönnte. Hierdurch unterfchied er fich ſchon wefentlich von feinen 
Vorgaͤngern. Zwar ift er jedem der ihm eigenthümlichen Vorzüge, 
nur leider dem einer kurzen Darſtellung der wichtigften Begeben⸗ 
- heiten Deutfchlands nicht, treu geblieben, und fein Werk hat mit 
der ihm gegebenen größeren Ausdehnung aufgehört, Lefebuc für 
das größere Publifum zu feyn. Haͤtte er, nach, feiner -Aeußerung 
in der Vorrede zum erften Theile, das Ganze in. fünf bis fechs 
Bände zufammengefaßt, fo würden wir ed höchft. wahrfcheinlich 
aus feiner Hand vollendet erhalten ‚haben. Die neuen Entdeckun⸗ 
gen, wozu ihm feine Lage Gelegenheit gab, hätte leicht eine befon- 
dere Sammlung aufnehmen koͤnnen. Deſſen ungeachtet hat 
Schmidts Gefchbichte noch immer folche Eigenthümlichfeiten, Die 
ihn vor jedem anderen Gefchichrfchreiber auszeichnen, und ihm einen 
eigenen hiftorifchen Charakter geben. . Diefen glaube ich. in zwei 
heroorftechenden Eigenfchaften feines Werkes zu. finden. In der 
feften Berfolgung des von Anfangan gefaßten Bouptgeſichtcnc 
un 





| 
| 


Mid. Ign. Schmidt. 601 


und in der Annehmlichkeit der Darſtellung. Schmidt beſchraͤnkte 


ſich nicht bloß darauf, zu zeigen, wie Sitten, Geſetze und Vers 
-faffung der deutfchen Nation in jedem Zeitraume ihrer Gefchichte 
befchaffen waren. An Erzählungen der Begebenheiten, und an 
ftatiftifhen Schilderungen der jedesmaligen Befchaffenheit eines 
Zeitraums hat es auch vor ihm nicht gefehlt. Aber er hob zuerft 
mit großer, unbemerkbarer Kunft die Perfonen: und Begebenheiten 


- heraus, die in Deutfchlands Gefchichte fortdauernd wirkten, und 


zeigte im fleten Iufammenhange mit den Begebenheiten, wie und 
in welchen Maaße fie das thaten. Er machte e3 zuerft zu feinem 
Hauptgejchäfte, mit unverwandtem Blicke die Hauptveranderungen 
in dem Zuſtande Deutfchlands zu verfolgen, ‚und mit feiter Hand 
den Weg zu bezeichnen , auf welchem Deutfchland feine dermaligen 
Sitten, Aufklärung, Gefeße, Künfte und Wiffenfchaften, und 
vorzüglich feine fo fehr ausgezeichnete Staats» und Kirchenverfafe 
fung erhalten hat. Bon diefem fo anziehenden Gefichtöpunfte aus 
folgt ihm der Lefer mit lebhafter Neugierde, weil er nicht bloß 
fehen fol, wie das alles jedesmal war, fondern auch, wie ed nach 
und nad) fo geworden ift, wie ed nun ift. Der Reichtum der 
Thatſachen, welche die deutiche Gefchichte umfaßt, mußte bis- 
weilen dem Gefchichtichreiber drüdend feyn, aber die Geſchicklichkeit, 
mit welcher Schmidt die wichtigern auswählte und ordnete, zeigt, 
daß er diefen Reichthum genau Fannte, und ald Kenner zu benugen 
verſtand. Sichtbar ift überall die planmäßige Treue, mit welcher 
er auf die legten Refultate hinärbeitet, und ewig Schade ift es, 
daß das Gemälde derfelben von ihm nicht vollendet werden Eonnte, 
Wer mit Aufmerkfamfeit die Darftellung der Altern Verfaſſung, 
der Modificationen, die fie nach und nach erhielt, der einwirkenden 
Perfonen und Ereigniffe, durch alle vor ihm gefchilderte Beiträume 
hindurch verfolgt, Der wird mit Bewunderung fehen, wie feft er 
ben Faden hält, der durch das Ganze hindurch läuft, felbft wenn 
man ihn unter der Maffe mannigfaltiger,, off fremdartig fcheinender 
Gegenftände beinahe verloren glaubt. Keiner größeren Gefahr ift 
indeffen der planmäßige Gefchichtfchreiber ausgefeßt, als ver, die 
Begebenheiten einfeitig nach feinem Gefichtspunkte zu fielen. Wenn 
aber auch Schmidt diefer Gefahr nicht überall völlig entgieng , fo 
giebt er doch im Ganzen die fprechendften Beweife der freimüthigs 
ſten Wahrheitsliebe und ftrengften Unpartheiligkeit. Nur in feinem 
Urtheile uber die Reformation glaubte man, auf proteflantifcher 
Seite wenigſtens, nicht überall den völlig unbefangenen und un: 
partheiifchen Gefchichtfchreiber zu finden, und er möchte wohl nicht 
anz von dem Vorurtheile befreit werden können, daß er auf die 
Roglichkeit und Wahrfcheinlichkeit einer ruhigern Verbefferung zu 
viel gerechnet, die Beweggründe und Folgen der Reformation nicht 
auf allen Seiten betrachtet, und die Urheber derfelben nicht forgfälz 
Sig genug nach dem Geifte ihres Zeitalters beurtheilt habe, * 
gen 


w 
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gens darf man wohl gewiß ſeiner Verſicherung glauben, daß die | 
Anficht der Dinge, wie er fie. uns gab, feiner individuellen Weber- 


zeugung gemäß war. Auch mag die Idee, welche Schmidt ſchon 


in der Vorrede zum erſten Theile verräth, daß beinahe alles Unz ' 


gluͤck Deutfchlands dem werringerten Anfehen der Kaufer zuzufchreis 


ben fer, fo richtig dieß in gewiſſer Hinficht ift, bei ihm zum Theil 
es bewirkt haben, daß er manchen Kaifer, bejonderd aus dem : 
Defterreichifchen Haufe, in ein günftigeres Licht, als er es wohl 
verdiente, und dagegen manchen unverfennbaren Vorzug der Deuts 
fchen Berfaffung in Schatten geftellt hat. Wenn nun Schmide 
durch Die glückliche Anlage feines Werks das Antereffe feiner Leſer 
reizte, fo hielt er: es auch durch die Annehmlichfeit der Darftellung 


feft. Weit entfernt von dem mühfant errungenen Pompe, mit.dem 


mancher Gefüpichtfchreiber einhertritt, und von dem tändelnden Ro⸗ 


manenton, . womit andere ihre Leſer einfchlöfern,  fehrieb er mit 
edler. Einfachheit, der er durch eine, den Gegenftänden gemäße 
Lebhaftigkeit, den einnehmenden Reiz einer leichten und angenehm 
unterhaltenden Schreibart zu geben wußte. Sein Styl ift größ- 
tentheild richtig und rein, und nur felten. durch Provinzialismen 
eniftelit. Ohne dem firengen Puriften pedantifch zu folgen, weiß 


er meiſtens fremde Wörter und Formen: glüdlich zu vermeiden. 
Sein Ausdrud ift den Gegenfländen angemeffen, natürlich und eine 


fah. Doc weiß er auch Bilder und Gleichniffe am ſchicklichſten 
Drte zu gebrauchen. Aber auch diefer Gebrauch beweift, wie fehr 


bei ihm die Urtheilöfraft ihre, für den Gefchichtfchreiber fo mefent: 


Yiche Herrfchaft über die Einbildungsfraft behauptete, Was jedoch 
Schmidts Darfiellingsart am meiften empfiehlt, das ift die allge= 
meine Faßlichfeit derfelben, das Fließende feines Vortrags, die zwed- 
mäßige Anordnung und Rundung feiner Perioden , die Leichtigkeit 


des Zufammenhangs, und die bequeme Weberficht des Ganzen, ' 
Dadurch gewährt fein Werk, wenigftens in den erften. Sheilen, auch 
dem arößeren Publikum eine angenehme und unterhaltende Lektüre, 
In der Folge, nach der Ausdehnung feines Plans, giengen freis 


Yich manche Vorzüge der Darftellung durch Auszüge aus Staats- 


aklen und Urkunden verloren. Auch fhien er felbft nicht ganz mehr 


die Sorgfalt auf feine Schreibart zu wenden, wie ehemals; völlig 
rein war fie ohnehin nie. Aber es ift auch nur von dem Ganzen 


der Darftellung die Rede, die felbft von Schmidts Nachfolgern 


feiner fo glüdlich getroffen hat.’ h 


3. von dem Hofrath SEfchenburg in Braunſchweig (Bei: 
fpielfammlung zur: Theorie und Kiterarur der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, BD 8. Abth. 2. &. 464 f) „Schmidts Ges 
febichte der Deutfchen ift ald ein Werk anzufehen, welches in der 
eleganten hiftorifchen Literatur unferd Vaterlandes Epoche macht. - 


Gefchichtforfcher und. emfige Sammler vom erſten Range befaß 
Deutichland laͤngſt; auch fehlte es vor Erfcheinung jenes _ 
| ni 
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nicht an einzelnen gluͤcklichen Verſuchen, der bis nach der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts fo ſehr vernachlaͤßigten hiſtoriſchen 
Schreibart mehr Bildung zu geben. Schroͤckhs, Wiöfers, 
Abbts und anderer Verdienſte find in dieſer Hinſicht en 
würdig und unvergeßlih. Aber eine mit innerm MWerthe und au- 
fierer Anmuth geſchriebene Geſchichte unferer Nation fehlte uns 
ganz, bis Schmidt dieſem Mangel, wenigſtens in nicht geringem 
Magaße, gluͤcklich abhalf, den Plan dieſer Geſchichte aus einem 
richtigen Geſichtspunkte faßte, und ihn mit Wahl, Ordnung, Ges 
fhmad und philofophifhem Scharffinne ausfuhrte. Seine Haupt: 
abficht war, zu zeigen, wie Deutfihland feine gegenwärtigen Sit— 
ten, Aufklärung, Geſetze, Künfte und Wiffenfchaften, hauptiäch- 
lich aber feine fo fehr ausgezeichnete Staatd = und Kirchenverfaffung, 
erhalten habe; kurz, wie es das geworden fei, was es wirklich i 
Und fo war die Kulturgefchichte der Nation fein vornehmfter Ges 
genftand. So weit er. diefen leider! durch feinen Tod unterbro- 
henen Entwurf ausführte, blieb er im Ganzen feiner fo beifalls: 
würdigen, durch Fleiß und feltenen. Scharffinn unterftüsten 
Manier, auch feiner Freimüthigfeit und Wahrheitsliebe treu, wenn 
gleich äußere Verhaͤltniſſe und Rüdfichten ihn da, wo man ihn am 
meiften erwartete, in der Erzählung der großen Kirchenverbeſſe— 
rung des fechzehnten Sahrhunderts, wankender und: partheiifcher 
machten. Und fo Fann auch feine Schreibart nicht ald durchgaͤngi⸗ 
es Mufter aufgeftellt werden; fie hat aber doch, einige Nachlaͤſ⸗ 
igkeiten und Provinzialismen abgerechnet, fo viel Männliches und 
Eigenthuͤmliches, daß diefer Gefchichtfchreiber von jedem billigen 
Richter zwar ‚nicht zu den wenigen ſchoͤnen, aber doch gewiß zu 
der gewiß auch noch nicht großen. Anzahl der guten und bewährten 
deutfchen Schriftfteller diefer Gattung gerechnet werden muß.“ 
Schmidts Aeußerungen über Luther und die Reformation 
erregten beinahe eine allgemeine Senfation unter den Proteftanten, 
fo daß mehrere Schriften dadurch veranlaßt wurden. Unter andern 
erfchien: Ehrenrettung dev Iurberifchen Reformation gegen 
zwei Rapitel des K. K. Hofrarbs Hrn. M. J. Schmidts Be: 
fcbichte der Deutfchen, nebſt einigen Bemerkungen über 
gegenwärtige katholiſche Reformation im Vefterreichifeben: 
Von Karl Leonhard Reinhold, Herzogl. Sachfen Weimar: 
feben Rath und Profeffor der Pbilofopbie in Jena. Iens 
1789. 8, (vorher im Deutfcben Merkur 1786. Sebrunr &. 
116— 142. Maͤrz ©. 193— 228. April S. 43—80.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. :89.3. YZum. 223. &, 233— 235. 
Gotb. gel; Zeit 1789. Std 45. S. 391 f. | RR 
Eine Vorrede ſchrieb Schmidt zu J. Yelwigs Zeitrech⸗ 


nung zur Brörterung der Daten in Urkunden für Deutfch- 
land. Wien: 1787. Sol. 


Ein 
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Ein Brief von Schmidt an Moͤſer befindet ſich in Moͤſers 
Vermifchten Schriften, Tb. 2. &. 228f. Ein Brief von 
Möfer an Schmidt in Schmidts Kebensgefchichte von 
OberthuͤrS. 232— 234. * * ern | 


KTacbrichten von M. J. Schmidts Aebensumftänden 

und Schriften findet man: — 
v2. in Michael Ignaz Schmidts, des Geſchichtſchreibers 
der Deutfcben, Lebensgeſchichte. Kin fo wichtiger als 
reichbaltiger Beitrag zur Rulturgefchichte der Deutfchen. 
Befchrieben von D. Franz Übertbür. Hannover 1802. 8: 
(1 he.) Inbale. Statt der Porrede: Michael Ignaz 
Schmidts Todesfeier auf der hohen Schule zu Würzburg, eine 
atademifche Rede. Abficht und Plan einer Biographie deffelben. 
Umriß davon S. 1-18. Mich. Ign. Schmidts ausführliche 
Zebensgefchichte: x. Geburt. Familie. Erſte Erziehung S. 
18—27. — 2. Wahl des weltgeiftlichen Standes, intritt ins 
bifchöfliche Seminarium zur weitern Ausbildung. '- Studium der 
Zheologie S. 28 —45. — 3. Austritt aus dem Seminarium 
zur Seelſorge. Uebernehmung einer Hofmeifterftelle. Aufenthalt 
in Schwabeg &. 46-62. — 4. Zuruͤckkunft ins Vaterland, 
Anftellung in Öffentlichen Xemtern. Arbeiten für das Erziehungs: 
weſen im Baterlande und fürs Ausland. Erſte Schrift: Me- 
thodus cathechizandi. Aweite Schrift im pädagogifchen Fache: 
Entwurf der Würzburgifchen Schuleinrichtung. Theilnahme an 
fremden literarifchen Unternehmungen im Vaterlande. Deitte 
Schrift: Gefchichte des Seldftgefühls. Lebensweife und freund⸗ 
fchaftliche Verbindung im Baterlande 5. 63— 219. — 5. Vierte 
Schrift: Sefchichte der Deutfchen. Ruf und Abreife nach Wien 
S. 220—274. —. 6. Annahme Kaiferlicher Dienſte. Lebens- 
weile in Wien. Tod S. 275—314. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 

1803. 50 2. Zum. 179. &. 689-693. 

2. in Ebriftion Bönide’s Brundeiß einer Gefchichte 
der Univerſitaͤt Würzburg, Th. 2. &. 209 ff. Sr | 
3. in den Dentwürdigkeiten aus dem Leben ausgeseich- 
neter Deutfchen des schtzebnten Jahrhunderts S. 359— 
361. „Schmidt gieng bei feiner Befcbichte der Deutſchen 
von dem großen Gedanken aus, nicht bloß deutfche Reichögefchichte, 
fondern aud) deutſche Nationalgefchichte in ihrem ganzen Umfange 
zu fchreiben, und er blieb ihm in dem umfaffenden Blide, der 
gluͤcklich ſtrengen Wahl der Sachen, und der pragmatifchen Be- 
handlung der Begebenheiten treu. Er:fchöpfte aus den Quellen, 
und benußte feine Lage als Arcchivar zur Entdeckung manches Ber- 
borgenen, aber er theilte dad Gefundene nicht fo trocken, wie Haͤ⸗ 
berlin, mit, fondern verarbeitete und behandelte es mit hiftorifcher 
Kunſt. : Er hat fih, feiner Berhältniffe ungeachtet, zu * 
gewiſ⸗ 
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gewiſſen Höhe einer freimuͤthigen, gelaͤuterten und kosmopolitiſchen 
Denkungsart erhoben, ohne jedoch in ſeinen Anſichten von Luther 
und der Reformation die Feſſeln des Katholicismus verlaͤugnen 
zu koͤnnen. Ihn befeelt zwar nicht der. belebende und erwaͤrmende 
Geift der großen Alten, welcher Liebe zur Verfaſſung, Eifer fürd 
Baterland, überhaupt große Gefinnungen und Entjchliegungen 
wedt; indeß ift in feinem Vortrage eine edle, wuͤrdevolle Einfalt, 
Wahrheit und Klarheit, an deren Stelle nur in der neueren Ge⸗ 
fchichte eine peinliche Steifheit tritt, wo der Verfaffer, auf eine er 
den Lefer läftige Weife, die Sanzleifprache der Urkunden beibehält, 
um durch den Abdruck ver eigenen Worte derfelben, ohne Kunft 
der Darftellung, den Verdacht der Parkheiligkeit zu vermeiden. 
Welche Ausftelungen man aber auch im Einzelnen an diefem Nas 
tionalwerfe machen mag, fo bleibt es doch immer ein in feiner Art 
einziges und unuͤbertroffenes Werk deutfchen Forſchungsgeiſtes und 
deuticher Kunſt.“ | 

4. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. S. 175— 180. (nach 
ÖÜbertbür und Eſchenburg) | 

5. indem Konverfationsleriton mit vorzuͤglicher Rüds 
ficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 5. Heft 2. ©, 119 
— 121, 

Eine Probe aus Schmidts Gefcbichte der Deutfchen 
theilt Hr. Eſchenburg in feiner Beifpielfammlung zur Theo= 
rie und Literatur der fchönen Wilfenfchaften, 250,8. Nbrb. 
2.8. 465— 474. mit. 

Schmidts Bildniß befindet. fi) vor dem T. Bande der 
Gefcbichte der Deutfchen (Ulm 1785) von C. W. Bod nach 
3. Bickel; deögl. vor Ernefti’s Beiträgen zur Befchichte der . 
Deutfchen (Baireuth 1796.)  - | 


Sodann George Schoch 


wurbe 16... zu Zeipzig geboren, dichtete ſchon in früher Jugend, 
‚lebte alö Juris practicus zu Taumburg, und foll, unter dem 
Nahmen des Grünenden, Mitglied der fruchtbringenden Ge- 
felifchaft gemwefen feyn *). | 


Seine poetifchen Arbeiten find: 
— x. Jo⸗ 


*) In Veumarks Neuſproſſendem deutſchen Palmbaume kommt 


bloß unter dem Jahre 1652 Johann Freiherr won Hobenfeld als 
der Brünende vor, { 


Pr 
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1. Johann George Schochs Comoͤdia vom Studenten⸗ 
leben. Wie es vor dieſem unter der ſtudirenden Jugend 
auf Univerſitaͤten in Deutſchland in dem ſogenannten Statu 
zugegangen. Leipzig 1668. 8. Es iſt dieß die zweite Aus- 
gabe; die erſte erſchien zu Keipsig 1657. 8. Das Stüd iſt in 
fechs Aufzuͤgen, in Proſa abgefaßt, und Merkur. macht ven 
Porreöner. 

3.2 Neuerbauter poetifcher Luſt⸗ und Ylumengarter 
von: hundert Schäfer: Zirten» Liebes: und Tugendlie- 
dern, wie auch zweibundeerr Lieb Kob⸗ und Ehrenſon⸗ 
nette auf unterfchiedliche Damen, Standesperfonen, Sa 
eben und dergleichen, nebff vierhundere Dentfprüchen, 
Sprichwörtern, Grab⸗ und Weberfchriften, Geſpraͤchen 
und Scherzeeden. Keipzig 1660. 12. ©.208. befindet fich 
der: befannte Sterbegefang: Was iſt es doch, was iſt der 
Mienfcben Leben?! u. f. w. / 

3. Weibrauchsbsaum und Sonnenblume Leipzig 
1662, 8: —J 

4. Neuerfundene philyreniſche Leipzigiſche Kriegs— 
und Sriedensfihäferei. ' Jena 1663. 8. 

Schon "die Titel diefer Werke beweifen den Gefallen, ben 


Scheb an abgefihmadten Spielereien fand, Inden Schäferges 


dichten, die zu feiner Zeit fo beliebt waren, iſt nichts Schäferma- 
ßiges, als die Nahmen. Sein Ausdrud wird oft ganz undeutſch. 
Einige natürliche Stellen indeß erweden die Bermuthung, daß er, 
wäre er in einer andern Epoche, geboren worden, vielleicht fanfte 
Empfindungen nicht ganz unglüdlic ausgedrüdt haben würde, 


Außerdem haben wir folgende Weberfegungen von ihm: 

1. Kurze Verfaffungen über des Ovidii Verwand⸗ 
lungsbefchreibungen mir einem kurzen Inhalt der. Bücher 
und Bedichte vermebrer, auch fonften bin und wieder ver: 
beifert, zum andernmal herausgegeben von Jobann George 


Schocen. Leipzig 1652. 8. Die erfte Ausgabe fcheint den. ° 


Beifall des damaligen Publiftums nicht erhalten zu haben. Er hielt 


es daher für nöthig, bei der zweiten Auflage zu feiner Verthei⸗ 
digung ein Schreiben an den übel urtbeilenden Keſer vorauszu⸗ 


fhiden. "Das Werk hat Holsfchnitte, die nach denen bei der 
eberfegung des Albrecht von Ralberſtadt verfertigt find. 
Vergl. Beiträge zur. Eritifcben Bifforie der deutfchen Spras 
che, Poefie und Beredſamkeit, Bd 2.St4 1. S. 31f. De 


gens Verfuch einer vollffändigen Kiterarur der deutſchen 


Veberfezungen der Römer, Abth. 2. ©. 163 f. 
2. Fob. Mocquets wunderbare, jedoch gründliche und 


wabrbaftige Geſchichte und Keifebegebnifle in Afrika, Aſia, 


Oft und Weftindien, Aus dem Seanzöfifchen. Aüneburg 
1688. 4- | | Kurze 
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Kurze Nachrichten von Schochs Aebensumftänden und 
Schriften findet man: — ——— hi 
| ı. in YZeumeifters Specimen Diflertationis hiliorico- cri- 
ticae de poetis germanicis etc. p. 95. | 
2. in dem 3edlerfcben größen Univerfallerifon aller 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 50 35. &, 622. 
3. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Tb. 4 
S. 318 PR EE O): | * 
4. in dem Neuen Buͤcherſaale der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Kuͤnſte, Bo 2. Stck 3. S. 241. 
5. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrathe zur Geſchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. J. S. 209. 
217. 22 | 
; 6. An der Olla Potrida 1784. Std 1. S. 44. (Chrſtn 
Zeinr, Schmids Skizzen einer Geſchichte der deutfchen 
Dichtkunft, fechste Epoche). | 


Chriftoph Otto Freiherr von Schoͤnaich, 


Freiherr zu Carolath⸗Beuthen, Maioratsherr der Standesherr- 
ſchaft Ameitz in der Niederlauſitz, Senior der Fürftlichen, Gräf 
lichen und Freiherrlichen Linie derer von Schönaich, der hohen 
Bifchöflichen Stiftskirche zu Altbrandenburg an der Havel Prälat 
und Domherr, Kaiferl, gefrönter Poet, der Koͤnigsbergiſchen 
und Göttingifchen deutfchen, fo mie noch einiger andern gelehrten 
Gefellfebaften Ehrenmitglied , geboren zu Amtitz den 12. Junius 
1725, farb dafelbft den 15. November 1807, im zwei und acht: 
zigften Jahre feines Alters, SR a 
Er diente anfangs als Königl. Polnifsher und Kurfürfil. 
Saͤchſiſcher Lieutenant bei einem Küraffierregimente, nahm aber 
in der Folge als Hauptmann feinen. Abfchied, um ganz in Ruhe 
den Wiſſenſchaften, und befonders ver Dichtkunft, leben zu Fönnen. 
Noch als Lieutenant hatte er ein Heldengedicht „nermann oder 
das befreite Deutfchland‘ verfertigt und druden laffen, welches 
Gottſched und feine Anhänger fo hoch aufnahmen, daß man ihn 
deshalb einer befondern Auszeichnung für wuͤrdig erkannte. Er 
war ber erfte, welcher in Keipsig, nachdem die philofophifche Fa— 
Eultät dafelbft den 28. December 1741, unter dem Vicariat des 
damaligen Königs von Polen und „Kurfürften zu Sachſen nach 
Kaiſer Karls des Sechften Tode, die Comitiv erhalten hatte, den 
18. Sulius 1752 feierlich als Dichter gekroͤnt wurde +). Trotz 
| biefer 
*) Das funfzigiährige Andenken diefer Arönung wurde bei der, 


dem Doktor und Profellor der Rechte, Auguſt Cornelius Stock⸗ 
ö mean 
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dieſer Kroͤnung aber, und der Gottſchediſchen Lobpreiſungen, 
fand man in dem erwähnten Heldengedichte, und noch einem an— 
dern „eintich der Vogler oder die gedämpften Yunnen‘ 
nichts als langweilige Fiftionen, ungereimte Neben, niedrige Bil- 
ber, mattes Geſchwaͤtz, waͤſſerigte Reime. Auch ſeine übrigen 
Gedichte, Trauerſpiele, Oden, Satiren ıu ſ. m. vermochten 
nicht, ſeinen ſchlechten Ruhm zu verbeſſern, ſie dienten vielmehr 
nur dazu, ihn noch ſtaͤrker herabzuſetzen, ſo daß am Ende der 
Nahme Schoͤnaich und ein elender Reimer vollkommen für 
einerlei galt. Es kam dazu, daß er ſich von Gottſcheden miß— 
brauchen ließ, die damaligen Beförderer einer kraft⸗ und ge— 
fchmadvolleren Poefte unter deit Deutichen, Boomer und Brei: 
tinger, Klopfio@, Haller u, ſ. w. anzufeinden und auf eine 
nicht edle Weife zu verläftern, wodurch er denn vollends übel 
berüchtigt wurde, | 


Seine Schriften find: 

x. Herrn Ehriffopb Ottens, Freiherrn von Schoͤnaich, 
der Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg Ehren— 
gliedes, Hermann oder das befreite Deutſchland, ein Hel⸗ 
dengedicht, mit einer Vorrede ans Licht geſtellet von Jos 
bann Ehriftopb Bortfcheden. Firg. Aen. Fortia facıa pa- 
trum ſeries longilima rerum. Leipzig 1751. El. 4. mit Kup⸗ 
‚feen. Eine zweite Auflage erfchien unter dem Titel: Herren 
Ebriftopb Öttens, Freiherrn von Schönsich, Kieutenants 
der Keiterei 20. Hermann oder Das befreite Deutfchland, 
ein Heldengedicht. Neue, verbeflerte, vermebrte und mit 
Zupfern gesierte Auflage; mit einigen biftorifchen Anmer⸗ 
tungen, und einer Eomifchen Kpopöe, der Baron, beveis 
chert zc. Leipzig 1753. M. 4. (r Thlr. 8 Gr.) mit zwölf 
Rupfern, gezeichnet von Crufius, geflochen,von Syfang. Eine 
Oritte Auflage erfchien Ebendaſ. 1760. El. 4. das Gedicht bee 

fleht aus zwölf Befängen in teochäifchen Tetrametern. Der 
Anfang lautet folgendermaßen : | * 
Bon dem Helden will ich fingen, deſſen Arm fein Volk beſchuͤtzt, 
Defien Schwert auf Deutfchlands Feinde für fein Vaterland geblist, 
Der allein vermögend war, des Auguftus Stolz zu brechen, ° 
Und des Erdenkreiſes Schimpf in der Römer Schmach zu raͤchen. 
wre Dich will ich erheben; und dem fei mein Lied geweiht, 
er einft Deutjchlands Unterdruͤcker, Galliend Gefchlecht, zerflreut, 

Der, dem erften Hermann gleich, unſer fchnödes Joch zerſchlaͤget, 

Und der flolzen Lilien. Pracht vor den Adler niederleget. n 

| ergl, 


mann zu Leipzig, gefchehenen gleichen Ehrenbezeisung am 4. Marz 
1802 feierlich erneuert. ©. (Eds) Keipziger gelehries Tagebuch 
auf das Jahr 1802, ©. 18 f, | 








\ 
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WVergl. Das. Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſam⸗ 
keit, 30 1. (1751) Wintermonat &. 779 794. (Inhalts⸗ 
anzeige, mit eingemiſchten Proben) Bo 3. (1753) Beumonat 
S. 485 - 506. Inhaltsanzeige der. komiſchen Epopder Der 
Baron, nebft Proben ded Studs) Archiv der fchweizerifchen 
Kritif, 30 1.8.58—68. a | 

Schönaichs Hermann wurde ind Enalifche und Franzoͤ⸗ 
ſiſche überfeßt; Ins Engliſche unter dem Titel: Arminius or 
Germania freed, translated from. the third Edition | of the 
German Original, written by the Baron ‚Cronzeck, with, an 
hiftorical and critical Prelace by the celebrated Prof. , Gott- 
Jehed of Leipzic, dedicated to the, Marq. Grandy and re- 
commended by Mr, de Foltaire. London 1765. Vol. I. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliothek SD L. Std 2. ©. 274f. 
„Es iſt uns unbewußt, ob der Hr. v. Schönaich etwa kürzlich 
feinen Nahmen mit dem Nahmen Cronſeck verwechſelt habe, oder 
ob man: glaubt, alle Barons, die in Deutfchland Verſe machen, 
müßten den Nahmen Cronegk führen.“) , In dad Franzoͤſiſche 
unter dem Titel: Arminius ou la Germanie delivree, poeme 
heroique par le Baron de Schoenaich, avec une prefäce his- 
torique «de Mr. Gottfehed de Leipfic, traduit fur la’ troifeme 
edition allemande par Mr. E** ‘Eidous) dedie au Roi de 
Danemare..T. I. Il: a Paris. 1769. ı2. Eine zweite Ausgabe 
erichien unter dem Zitel: Arminius ou la Germanie. delivree, 
poöme heroigue'en douze chanis, du Baron de Schoenaich, 
mis en vers Frangois par de Hault, dedie au Roi de Dane- 
marc, \, Deuxi&me edition, avec des: variantes etc. & Paris 
280412: Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 259 8. Std 2. S. 378 f. Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen auf das Jahr 1770. S. 126. Neue allgem. 
a Bibliothek, Bo 90 Sid 1. Heft 3. Intelligenzbl. 
8,208: Ir RK 

+ Bodmer fchrieb eine Satire Über den Hermann unter dem 
Titel: Arminius Schoͤnaich, ein epifches Gedicht von Her⸗ 
mannfried 1756. 8. Vergl. Archiv der fcbweizerifchen Kris 
sit, 80 1. 5. 195 200 * 

Endlich erſchien noch, auf Koſten des Verfaſſers, eine neue 
Ausgabe mit folgendem Titel: Herrn Chriſtoph Ottens, Frei⸗ 
herrn von Schönaich, Lieutenants von der Koͤn. Poln. 
Aurfuͤrſtl. Saͤchſ. Reiterei, Kaiſerl gekroͤnten Dichters, 
wie auch der Kön. deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg 
und Görtingen Ehrenmirgliedes, Domberrns an der Bir 
ſchoͤflichen Kathedralkirche zu Altbrandenburg an der 
Aavel, Hermann oder das befreite Deutfchbland, ein Hel- 
dengedicht. Neue, verbeflerte und vermehrte Auflage. 

Lexilon d. D, u. Pr. 4. Band, ig | Nebſt 
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Nebſt einer Vorrede ans Licht geſtellt von Johann Chri⸗ 
ſtoph Gottſcheden. 1805. ge. 4.*) Eh 499 
2. Verfuch in der tragiſchen Dichtkunft, beftebend in 
vier Teauerfpielen, nemlich I. 3ayde. 2. Mariamne 3. 
Thusnelde, 4. Zarine. Breslau 1754. gr. 8. (8 ©.) Das 
Yeste diefer Trauerfpiele, Sarine und Stryangaͤus, fland vorher 
in den Neuen Erweiterımgen, 59 4. ©. 95— 165. * 
Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
250 ‚(a75 ) Wintermond S. 53—64. (Inbaltsanzeige der 
Stuͤcke, nebft Proben) 
3. Die ganze Aeſthetik in einer Fluß oder neologifcbes 
Wörterbuch, als ein ſicherer Kunſtgriff, in vier und 
Zwanzig Stunden ein geiftvollee Dichter und Redner zu 
werden, und ſich über alle fcbale und birnlofe Reimer 3 
Schwingen. Alles aus den Accenten der heiligen Wänner 
und Barden des jegigen überreichlich begeifterten Jahr⸗ 
bunderts zufanımen getragen, und den größten Wortfcböpr 
fern unser denfelben aus dunkler Serne gebeiliger von einis 
sen demüthigen Verehrern der febraffifchen Dichtkunſt 
- (Breslau) 1754.8 (12 Gr.) Die Zueignung an Klopſtock 
und Bodmer lautet: „Dem Geiftfchöpfer, dem Seher, dem 
‚neuen -Evangeliften, dem’ Traͤumer, dem göttlichen St. Klop⸗ 
Koden, dem Theologen , wie auch dem Sündfluthenbarden, dem 
Natriarchendichter , dem rabbinifchen Mährchenerzähler, dem Water 
der mizraimifchen und heiligen-Dichtfunft, dem zweihundertmaͤnni⸗ 
ſchen Rathe Bodmer, widmen diefe Sammlung neuer Aceente 
Die Sammler.” » Obgleich: Muthwille, vorſaͤtzliche Verdrehungen 
und Perfönlicpkeiten den größten Theil dieſes Neologiſchen Wörs 
gerbuchs ausmachen, ſo herrſcht doch auch hin und wieder Wig 
und Drolligkeit in demfelben. Manche falfche Metaphern, ver⸗ 
fehlte Bilder, und beleivigende Härten der. antigottfchebifchen Dich⸗ 
terzunft, vorzüglich der Schweizer, werden hervorgezogen, und’ 
öfters mit glüdlichem Spotte verfolgt. — Die ganze Aeffberik 
in einer. Nuß in ein Nuͤßchen gebracht, oder Nachleſe der 
RE j er Neo⸗ 
Sie iſt anf ſtarkes Sihreißpapier gedruckt. Die Vorreden, nebſt 
einem Billet von Voltaire an den Verfaſſer betragen 40 Seiten, 


das Gedicht 328 Seiten, und ein Anhang, der Gottſcheds Vor⸗ 
zede in einer englifhen und franzöfifchen Ueberſetzung liefert. 


48 Seiten. Mehrere Verſe find geändert. Der Schluß der vorhin 


angeführten Probe lautet hier: 
freier Volker Zoch zerſchlaͤget, 


FE SETZE —— 


Und die Zwietracht niedertritt, die noch manche Glut erregt. 7 


Voltaire verfichert dem Hrn. v.S; daß es unverzeihlich feyn würde, 

'ignorer une langue, que les Getilcheds er Vous rendez necel-_ 
faire à tous les amateurs de la litterature; und zum Beweis, 
BE er fie verfiche, ſetzt er auf deutich hinzu; Ich bin ohne Um- 


. ” 


and lein gehorlamer Diener. Yoltaire, 
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Neologie. Hail, Hards triumphant! born in happier-days: , 
Immortal heirs of univerfal praife. Pope. (Breslau) 1755. 80 
(7 Gr.) Hierin ift enthalten: 1. Die Nuß oder Gniſſel (Kefz 
fing) ein Heldengedicht (in vier Büchern) mit des Verfaſſers 
eigenen Kefearten von ibm felber fleißig bermebret. Sie⸗ 
bente Auflage, dem großen Rellah (Haller) zugeeignet. 
Gaudes carminibus, carmina pollumus Dönäre, et pretium 
dicere muneri. Horat. 2. Plutons Urtheil über die Aeftbes 
tie. 3. Apollo an die Todten. Vergl. Rüdigers neuefter 
Zuwachs der deutfchen, fremden und ri Sprach⸗ 
kunde, Std 4. S. 107. „Die eigentliche Abſicht des Neolo⸗ 
giſchen Woͤrterbuchs war, die Neuerungen der Schweizer und 
Hexametriſten zu verſpotten, und der Verfaſſer erlaubte ſich da=. 
bei alle mögliche Ungezogenheit.: So feltfam aber immer darin 
aller, Klopftod und Bodmer mit einen Buttſtaͤdt und aͤhn⸗ 
lichen Dichterlingen 'gleich geftellt , und fo unwuͤrdig und kindiſch⸗ 
ihre großen. Verdienſte um die Bildung und Bereicherung unſe—⸗ 
rer Sprache behandelt werden, fo ift gleichwohl die Sammlung: 
noch. jeßt nuͤtzlich zur Gefchichte diefer Veränderung. ' Man kann 
darin recht anfchaulich finden, wie Driginalköpfe und: ihre Nachah⸗ 
mer gegen einander abftechen, bisweilen auch, wie felbfi große 
Männer Schwachheiten begehen und fich dadurch -gerechtem Tas 
del der Stümper ausfegen.“ Stck 5. S. 137. ,‚So ‘unverfländig- 
in dem YTeologifcben Wörterbuche von Schoͤnaich, Borts 
fcbeds Schildfnappen, ein Klopftod, Bodmer und: Haller mit 
Naumann und andern elenden Nachahmern zulammen auf gleich 
plumpe Art behandelt ſind, fo verkehrt ‚meiftend ohne Sinn und 
Wis gegen das Neue geeifert iſt, und fo wenig daher eigentliche: 
Wahrheit aus den Urtheilen zu nehmen iſt, ſo bleibt e8 doch für. 
die Geſchichte der Bildung unferer Sprache in fo fern lehrreich, 
ald man darin oft mit Verwunderung findet, was für, jebt laͤngſt 
allgemein gangbare, Ausdrüde damals noch ald Nachahmungen: 
des Hebräifchen und Englifchen , oder als zu kuͤhne Bilder „anftö- 
Big waren“ Briefe über den jegigen Zuftand der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften in Deurfcbland (von Nicolai) Br; Io. 
S. 103 —112, (Das Yleuefte aus. der anmu:bigen Gelebrs 
famteit 59 4. [1754] Chriſtmonat S:911-—-916. 5. 934.) 
Gegen diefe Schönaichifche Satire erfchien: ‚Ragout a la 
mode; oder/des Neologiſchen Wörterbuchs erfie Zugabe 
von mir ſelbſt. 1755. 8: worin ein fatirifches „Schuleramen ‚über: 
einige zur Dichtkunſt gehörige Sachen angeftellt wird. — Als eine: 
Vertheidigung der. Aeftberik in einer KZuß, und Gottfcheds, 
dem man diefelbe zugefchrieben hatte, erfchienen: Erläuterungen; 
uͤber die ganze Aeftberik in einer Nuß, imieinigen Briefen 
den Liebhabern der neuen Äftberifchen Schreib und Dich⸗ 
tungsart mitgerbeiler. SreisSingen 1755, 8. 
' Dg 2 4. Samm⸗ 
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4. Sammlung von Sinngedichten. (Ohne Druckort) 
1755. 8. Zur Vertheidigung gegen die Urtheile über fein Helden⸗ 
gedicht Hermann u. ſ. w. | | Ver he; 
5 Ein Miſchmaſch von allerlei ernftbaften und luſti⸗ 
gen Pollen; ‚dee berühmten Röniginn des Herzens Dulci- 
nes von Tobofo.sugeeignet. 1756. 8. (3 Gr.) In diefen 
Miſchmaſch fommt, (außer einigen fpöttifchen Sinngedichten auf 
Leffing, Ebert, Curtius und Titius, eine Unterfuchung vor, 
ob. das Heldengedicht Gniſſel eine Lafterfchrift fein ob man einen 
‚ wegen feiner Sprachfchnißer lächerlich ‚machen duͤrfe, und ob es 
erlaubt fei, einen. Zeitungsfchreiber Tächerlich zu machenz ferner ein 
erbauliches Lied auf den Gniffel im Zon: Pi jagt mie doch die 
Käfer weg ze. worin Kefling verfpottet wird; Verſuch einer Les 
bensbefchreibung des deutſchen Pantslon- Phöbus, ein laͤcherli⸗ 
cher Cento aus dem Meſſias, dem Noah, und andern Patriar⸗ 
chaden; zuletzt ein Troſiſchreiben an den Profeſſor Meier in Halle 
wegen feiner Kriegserklaͤrung an den Profeſſor Gottſched, abge: 
laſſen von der Gefelffchaft der Eleinen Geifter, — re 
6. Der Sieg des Mifchmafches, ein epifebes Gedicht, 
von dem Derfafler des Bniffels.. La Maitre mache mir en 
facon der Seanzofen Sur gut Contentement ein Paar geraus 
mer. ofen, Rachel. Troßberg 1755. 8. Diefes ſatiriſche 
Heldengedicht if gegen ale Antigottſchedianer gerichtet, beſon⸗ 
ders gegen Facharia’s Heldengedichte, der wegen feiner gallifa- 
niſchen Ausdruͤcke verſpottet wird, 

7. Heinrich der Vogler, oder die gedaͤmpften Zunnen. 
Verſuch eines Heldengedichts von dem Verfaſſer des Her⸗ 
manns. Res dura et regni novitas me talia cogunt Moliri et 
late fines cuſtode tueri.. Verg. Berlin 1757. 4. (12 Gr.) mit 
einem Xitelkupfer von Node, Es enthält, wie der Hermann, 
zwölf Befänge, und ift in dem nemlichen Sylbenmaaße ge- 
fehrieben. 

Vergl. Das Lleuefte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
35 7. (1757) Oſtermonat S. 272 —280. Brachmonat S. 
449457. (Imbaltsanzeige und:Proben) Bibliotbef der 
fcbönen Wiflenfchaften, 350 2. Std 2. ©. 422 f. | 

8. Oden, Setiren, Briefe und Nachahmungen von €. 
©. Sr. 0. S. Leipzig 1761. 8. Bergl. Das Neueſte aus 
der anmurbigen Belebrfamteit, Bo 11. (1761) Seumonat 
&. 552—560. MWeinmonat 5.779—- 785. Bibliothek der 
febönen Wiflenfchaften, 89 8 Std 2. S. 323—331. (mit 
auserlefenen Proben). Briefe ‚die neuefte Aiteratur betref? 
fend, Tb. 12. Bre 199. 5. 285— 298. 

9. Montezum, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Koͤ⸗ 
nigsberg 1763. 8. (3 Gr.) in gereimten Alerandrinern, 


Eine 
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Eine proſaiſche Abhandlung von ihm: Verſuch über 
den Gebrauch der Schilde, befindet ſich in der Sammlung 
einiger ausgeſuchten Stuͤcke der Geſellſchaft der freien 
Kuͤnſte zu Leipzig, Tb. 2. S. 223— 235. Auch hat er Freie 
Gedanken über einige Theile der Kriegskunſt. Frankfurt 
und Leipzig 1758. 8. herausgegeben. Mehrere Gedichte von 
ihm ftehen zerftreut in dem KZeueften aus der anmutbigen Ge⸗— 
Ichrfamteit u.f.w. . | 


Nachrichten von dieſem Schriftfteller und feinen Arbeiten 
findet man: | | 
I. in der Befchreibung der Schoͤnaichiſchen Dichterfrönung, 
welche unter dem Zitel erſchien: Der Korbeerfranz, welchen 
der Soch⸗ und Wohlgeborne Herr Ehriftopb Otto, des b. 
X. X. Freiherr von Schönsich von einer löblichen philoſo⸗ 
pbifchen Fakultaͤt zu Keipsig erbslten bat. Leipzig 1752. 
kl. 4. (von J. 3. Schwabe) Man findet hier Gottſcheds, als 
damaligen Defans der philöfophifchen Fakultät zu Leipzig, Ein⸗ 
ladungsfchrift zu der Krönungdfeier (worin er von dem Alterthu⸗ 
me poetifcher Rreönungen handelt, und den Anfang mit dem 
Beiſpiele des Aucius Valerius Pudens macht, eines dreizehn⸗ 
jährigen römifchen Siugingeı welcher mit allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung der Richter, im Luftro des Kapitoliniiihen Jupiters, zum 
Iateinifchen Dichter gefrönet worden) deögleichen feine-bei der Feier= 
lichkeit felbft gehaltene Rede, Iateinifch und. deutſch, nebft der 
‚Dankfagungsode des gefrönten Dichterd, und S. 84 f. deſſen 
vornehmfle Zebensumftände. Vergl. Das Neueſte aus der 
anmuthigen Belebrfamkeit, 35 3. (1753) Wintermönst S. 
46—57. (#bendaf. 88 2. [1752] Aerntemonst S. 627— 
630. Buverläßige KTachricht von der den 18. Jul. 1752 ges 
fchebenen erften poetifiben Krönung in Keipzig). | 
2. in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) 89.7. 
8. 272 f. | | | 
3. in dem Morgenblatte für gebildete Stände, 1808. 
Std 16. (von Böttiger) 
4. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1808. “ntelligensbl. 
Std 20. ©. 306 f. BIST AN 
5. indem “Aannöverfchen Magazin 1768. Std 27. S. 
426 f. Std 28. S. 436. 441. ' | ——— 
6. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, Bo 
3.S. 536. 540. | 
7. in Richters Allgemeinem biographiſchen Kerikon 
alter. und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 349 f. 
8. in den Ebarafteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgemeiner > 
Snen 
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ſchoͤnen Kuͤnſte) Bdo 8. St 1. (Ueberſicht der Geſchichte 
Der deutſchen Poefie ſeit Bodmers und Breitingers kriti— 


ſchen Bemuͤhungen, von Manſo) S. 126 ff. 


Juſtus Georg Schottel 


wurde den 23. Junius 1612 zu Eimbeck im Hannoͤveriſchen 
geboren, woſelbſt fein Vater Prediger war. Nach dem Zope deſ— 


jelben wurde er von feinen Verwandten bald zu einem Handwerfe, 


Bald zur Kaufmannfchaft beftimmt, bis er endlich feinen Wunfch, 
fi) den Wiffenfchaften widmen zu dürfen, erreichte. Man ſchickte 
ihn 1627 auf das lutheriihe Gymnafium zu Hildesheim. Da er 
von feinem Vater Fein Vermögen geerbt hatte, fo mußte er fich 
feine Bedürfniffe durch Unterricht verdienen, welchen er den Kin- 
dern einiger Hildesheimifchen Bürger ertheilte. Im Sahre 1630 
ieng er nach Hamburg auf das dortige Gymnafium, wo er, um 
9 den noͤthigen Unterhalt zu erwerben, außer den Schulſtunden 
ebenfalls wieder Andere unterrichtete, uͤbrigens aber ſich durch 
oͤffentliche Reden und Difputationen als ein Juͤngling von Ta— 
lenten und Kenntniſſen auszeichnete. Im Jahre 1634 gieng er zur 
Fortſetzung ſeiner Studien nach Groͤningen, und bald darauf be— 
zog er die Akademie zu Leiden. Hier blieb er bis 1636, wo er 
Heiden verließ; um fene Mutter in Eimbeck einmal wieder zu 
fehen. Man trug ihm’ das dafige Konreftorat, welches eben offen 
wor, anz allein er ſchlug es aus, und gieng, um ſich zu noch 
höheren Ehrenftellen geſchickt zu machen, auf die Univerfität Keip- 
zig. ' Weiler es aber hier, bei dem damaligen Kriege, für fich zu 
theuer fand, verfanfchte er Keipsig bald wieder mit Wittenberg, 
wo er im Sahre 1638 feine afademilche Laufbahn befchloß, und in 
Sraunſchweig die Hofmeifterftelle bei einem jungen Herrn von 
Adel, welche ihm bei feiner Durchreife vorgefchlagen wurde, an- 
nahm. Diefe Verbindung war indeffen von Furzer Dauer, indem 
der Herzog Auguft von Braunſchweig, der Stifter der berühm- 
ten Fürfilichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, ihn durch ein eigen- 
haͤndiges Schreiben zum Lehrer und Erzieher feines Prinzen, des 
nachherigen regierenden Herzog! Anton Ulrich, berief. In der 
Folge wurde Schotteln auch noch der Unterricht der Prinzgeffinnen 
Sibylle Urfulg, Clara Augufta und Maria Elifaberb, fo 
wie des Prinzen Serdinand Albrecht anvertraut. So beſchwer— 
lich auch diefe Hofmeifterfielle für ihn. war ,. und fo oft er auch Ge- 
legenheit erhielt, in andere Dienfte zu treten, fo wollte ihn. doch 
der Fürft nicht entlaffen., Er wurde indeffen reichlich entichädigt, 
indem der Herzog ihn im Jahre 1642 zum HofgerichtSaffeffor, und 
1645 zum Konfiftorialrath zu Wolfenbüttel ernannte. Als feine 
Eleven feiner nicht mehr bedurften, wurde er 1646 feiner N 
— erſtelle 


— 
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ſterſtelle entlafjen, und zum Rath für das Fürftenthum Dannen- 
berg ernannt. Er verfah die Dannenbergifchen. Geſchaͤfte von 
woifenbuͤttel aus, wo er feine Stellen in den beiden erwaͤhnten 
fürftlihen Kollegien beibehielt. Im eben diefem Sabre erhielt er 
auc von der Univerfität zu Helmſtaͤdt die juriftifche Doktorwuͤrde, 
zu welcher er fich ſchon 1643 durch „feine Difputation de poenis 
juxta cujuscunque delietimeritum jufte aeftimandis. qualificirt 
hatte. Sm Sabre 1642 war er, unter dem Nahmen des Su⸗ 
chenden, als Mitglied in die fruchtbringende GBefellfchaft 
aufgenommen worden, 2646 aber in den Blumenorden, wo er 
den Nahmen Sontano führte. Er fiarb als wirklicher Hof= Kon 
fiftorial: und Kammerrath, auch Hofgerichtaffeffor zu Wolfens - 
büttel den 25. Dftober 1676, im fünf und ſechzigſten Jahre 
feines Alters. 


Scottel hat fich um die Gefchichte und Grammatif der deut- 
fchen Sprache feltene Berdienfte und einen Ruhm erworben, der 
auch in unferen Sagen nicht verfannt wird. "Mit philofophifchen 


Geiſte drang. er in den Genius der Sprache ein; feine Unterfuchun: 


gen waren gründlich und führten auf ganz neue Refultate. Die 
deutfchen Gelehrten wurden durch ihn’ auf den Reichthum und die 
Schönheit ihrer Mutterfprache aufmerffam gemacht und zu fortges 
festen Unterfuchungen ermuntert. Seine ‚Ausführliche Arbeit 
von der deutfchen Hauptſprache“ zeugt nicht nur -von feiner 
erftaunlichen Belefenheit und von feinem unermübdeten Fleiße, fonz 
dern auch von feiner hellen Einficht und feharfen Beurtheilungs- 
fraft. Hat er auch nicht alles überall getroffen, hat er gleich vie= 
les unvollfommen und ungewiß gelaffen, was in den folgenden 
Zeiten genauer beflimmt und berichtigt werden mußte, fo iſt er des⸗ 
halb vielmehr zu entfihuldigen, als zu tadeln, da er bei feinem 
mühfamen und vielumfaflenden. Werke nur wenige Vorgänger 
hatte. Er fchrieb felbft nicht immer rein und gut, aber er wußte 
UAndern die Natur und Schönheit der deutfchen Sprache auseinan= 
ver zu feßen, und zur zeigen, wie gefchiet fie zur Darſtellung dich: 
terifcher und philofophifcher Vorſtellungen ſei. 


Seine hieher gehörigen Schriften find folgende: —8 

1. Jufii Georgi Schottelii, Einbeccenſis, Teutſch 
Zprachkunſt, darinn die allerwortreichſte, praͤchtigſte, rein⸗ 
lichſte, vollkommene, uhralte Sauptſprache *) der Teut⸗ 


ſchen aus ihren Gruͤnden erboben, dero Eigenſchaften 


und Kunftftäcde voͤlliglich entdeckt, und alfo in eine richtige 
Jorm der Zunft zum erſten mahle gebracht worden. 
a | ke RR ar Re Abge⸗ 
*) In den folgenden Zeiten und Buͤchern hat Schottel allezeit zaubt⸗ 
fprache geſchrieben. | 
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Abgetheilet in drei Bücher, Braunſchweig, Gedruckt bey 
Balthaſar Brubern , Im Jahr 1641. 8. ein Alphabet, neun 
zehn Bogen. Gleich hinter der Zueignungsfebeift an den Her- 
309 Auguſt folgt ein Verzeichniß der, von dem Berfaffer bei: 
feiner Arbeit gebrauchten, - Schriften. Das erſte Buch des 
Werks enthält S. 1—172. neun Kobreden auf die deutſche 
Sprache; flatt der zehnten aber ift eine lateinische Erinnerung 
hinzugefügt worden , daß diefelbe wegen ber Eile des Druds und 
wegen ihrer Weitläuftigkeit für dieſesmal hätte wegbleiben müffen. 
Sn dem zweiten Buche ift S. 173—552. in zwanzig Kapiteln 
die Wortforfchung begriffen. Das Dritte Such, welches nach 
den Haupttheilen der Rede in acht Kapitel abgetheilt iſt, handelt 
bon der. Wortfügung, mo fich aber Schottel, wie es fiheint, aus 
Eilfertigfeit ziemlich Furz gefaßt hat. Eine zweite Auflage erfihien 
unter dem Titel: Jufli Georgü Schottelii J. U. D. Teutfcbe 
Sprackunft, vielfältig vermehret und verbefferr, "darin 
von allen Bigenfchäften der fo wortreichen und prächtigen 
Teutfchen Aaubtfprache ausfuͤhrlich und gründlich geban> 
Velt wird. Zum-andeenmäale herausgegeben im Jahr 1651. 
Breunfchweig in Verlegung Ehriftopb Friedrich Zilligern. 
Das Kegiffer der, in dem Werke angezogenen Schriftfieller ift 
bier nach dem Alphabete geſetzt und ungleich ftärfer, als in ver 
erften Ausgabe. Dann ift hier auch ein fummarifches Verzeich? 
niß deffen, ‘was in allen: drei Büchern der Sprachkunſt ordentlic) 
enthalten.ift, nebft der zehnten Aobrede a Shot: 
tel hat durchgehends viel geändert und. beträchtliche Zuſaͤtze einge⸗ 
ſchaltet. Man findet auch in der vierten Aobrede die Kupfer⸗ 
tafel, auf welcher zwölf verfchiedene Letterarten der alten Celten 
‚ vorgeftellt werden, die man in der Ansfübrlichen Arbeit von 
der deutſchen Hauptſprache S. 56. vermißt. Sonſt iſt die 
Haupteinrichtung einerlei mit der in der erſten Ausgabe geblie— 
—— daß das Buch hier um zwei und zwanzig Bogen ſtaͤr⸗ 
er iſt. uhr Mr 


2, Der Teutſchen Sprache Einleitung, zu richtiger 
Bewishbeit und geundmefßigen Vergnügen der Teutfchen 
Aaubtfprache, famt beigefüsten Erklärungen. Ausgefertis 
get.von Jufto Georgio Schottelio, Dicalterii Guelpbiei Al. 
feffore. Kübel, Gedruckt durch Johann Meyer, in Ver- 
legung Dündiers Buchh. in Küneburg. Anno 1643. (auf dem 
Kupfertitel fteht 1642.) 8.3woͤlf Bogen. Diefes Büchlein hat Schot⸗ 
tel dem Fürfien Ludewig zu Anhalt, wie er felbft jagt, aus ge- 
wiſſen Urſachen, zugeeignet und zu gnaͤdiger Prüfung, Urtheil und 
Aenderung untergeben. Es iſt glaublich, daß dieß deswegen ge= 
ſchehen, weil dieſer Fuͤrſt ſich einigemal mit ihm in eine Unterre⸗ 
dung uͤber die deutſche Sprache eingelaſſen, ihn auch kurz vorher 

in 





in‘ die fruchtbringende Gefellfehaft aufgenommen, wofür er 
denn: hier Dank abſtattet und zugleich veripricht, fich aͤußerſten 
Fleißes zu bemühen, dem zugeordneten Nahmen nad, als ber 
Suchende, fein Gefuch, Gefcbürf und Geſpuͤr in. deutfcher 
Sprache zu thunz worauf auch dad Kupfer zielet, wo einige Berg⸗ 
werf3arbeiter vorgeftellt werden. Schorrel bemerkt. hiernächft in 
der Zuſchrift, daß die deutfche Sprache ihre Tritte, Gedenkzei⸗— 
ten (Epochen) Aufs und LTiedergänge gehabt; aber ihren rech= 
ten Ehrentritt zu grundfeftem völligem Stande babe fie erft das 
mals gethan, da der Naͤbrende (ſo hieß Fürft Ludewig in dem 
Palmorden) ihr Schußfreund und Vater geworden fei (er will 
fagen , die fruchtbringende Geſellſchaft errichtet habe), Auf 
die Zufchrift folgt ein kurzer Vorbericht, worin Schortel anfangs 
von dreien Haupturfachen der Veränderung und des Falles einer 
Sprache redet, und dann die Nothmendigfeit darthut, die deutſche 
Sprache in eine gewiſſe Kunffform zu bringen und eine Bram» 
matik Derfelben zu ‚verfaffen. Die Einleitung ſelbſt befteht in 
einer, in Verfen abgefaßten, Rede der deutfchen Sprace, die 
bier perfonificirt wird. Sie rühmt ihr Alterthum, ihre Reinigkeit, 
ihren Reichthum, ihre Freigebigfeit; fie verfichert, daß fie, ſowohl 
was die Grammatif als Poefie betrifft, auf ficheren Gründen be- 
ruhe; fie ſchmaͤlt auf ihre Verächter und die, die ihrer unfundig 
find, oder durch Einmifchung fremder Wörter ihre Majeftät und 
ihr Anfehen kraͤnken, oder ihre Reinigkeit befleden; fie zeigt, was 
fie vermöge, wenn fie recht auögetibt werde, und beflagt fich, daß 
man fie fo unausgearbeitet liegen laffe._ Auf diefe Rede folgen 
proſaiſche Pe engen derfelben, worin die grundrichtige 
Gewißheit der deutſchen Sprache etwas ausführlicher gezeigt und 
zugleich eine Anzahl der von ihm gebrauchten ungewöhnlichen Wör- 
ter erklärt wird. Viele von diefen Erklärungen und Anmerkun—⸗ 
gen hat Schottel nachher in feine Kobreden oder in feine Arbeit 
von der deutfchen Aauptfprache mit eingefchaltet, und daher 
- find derfelben hier weit mehr, als in der größeren Abhandlung 
erfchienen, in deren fünften Buche diefe Einleitung den erften 
Pag einnimmt. | 


3. Teutfcbe Verskunſt zc.  Küneburg 1644. 8. Eine 
zweite Auflage erfhien Ebendaf. 1656. 8. fiebzehn Bogen. Sie 
ift mit einer poetiſchen Zufcbrift an die Herzoginn von Braun 
ſchweig, Sopbia Klifaberb, ferner mit verfchiedenen Sinnbildern 
und dazu gehörigen Erklärungen und Glüdwünfchungsgedichten, wie 
auch mit einer lateinifchen und deutfchen Vorrede verfehen, Es 
ift keine Anweifung zur Dichrkunft, fondern bloß zur Reimkunft. 
Schortel unterhält feine Lefer darin mit fo mancherlei Reimen und 
mit fo feltfamen, bis dahin unbekannt gewefenen, Reimarten, daß 
einem bei deren Anblid allein das Versmachen verleivet werden 


koͤnnte. 
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koͤnnte. Jedoch er fchrieb zu einer Zeit, da der Reim für einen ber “ 


größten Zierrathe ver Verſe gehalten wurde, und er fland mit vie 
len Andern in dem’ Wahne, daß man in der deutfchen Sprache das 
Neimen nothwendig haben und behalten" müffe. Daß aber fonft 
Schoͤttel wohl gewußt habe, was eigentlich zum Wefen eines Ge- 


dichts gehöre, und was erft recht einen Dichter mache, erhellt ge- _ 


nugfam aus dem Befch:uffe, oder nach der neueften Einrichtung 
der Derskunft in dem großen Werfe von der deutfchen Saupts 
fprache,, auö Dem vier und zwanzigſten Kapitel des Dritten 
Buches. | m 


4. Ausführliche Arbeit von der deutſchen Zaubtſpra⸗ 
cbe, worin enthalten gemelter diefer Zaubtſprache Uhran⸗ 
funft, Uhraltertuhm, Xeinlichkeit, Bigenfchaft, Vermoͤ⸗ 
gen, Unvergleichlichkeit, GBrundrichtigfeit, zumabl die 


Sprachkunſt und Perskunft Teutſch und guten theils Latei⸗ 


niſch voͤllig mit eingebracht, wie nicht weniger die Verdop⸗ 
pelung, Ableitung, die Einleitung, Nahmwoͤrter, Autho⸗ 
res vom Teutſchen Weſen und Teutſcher Sprache, von der 
Verdeutſchung, Item die Stammwoͤrter der Teutſchen 
Sprache ſamt der Erklaͤrung und derogleichen viel merk⸗ 
wuͤrdige Sachen. Abgetheilet in fünf Bücher, Ausgeferti⸗ 
get von Juſto Georgio SchottelioD. Furſtl. Braunfchweig. 
Küneburgifcben Hof⸗ und Conhftorial- Rabte und YBofge- 
richts Aflellore. Nicht allein mir Rom. Xaiferl. Maj. 
'Privilegio, fondern auch. mit, fonderbarer Kaiſerl. Appro- 
bation und Benebmbaltung, als einer gemeinnütigen und 
der Teutfcben Nation zum beften angefebenen Arbeit, laut 
des folgenden Kaıferl. Privilegü. Braunfchweig, Bedrudt 
und verlegt durch Ebriffoff Sriedrich Zilligern, Buchbänd- 
lern.. Anno M.DC.LXIT. 4.. (acht Alphabet, drei Bogen, mit 
Schottels Bildniffe) Auf diefen deutfchen Zitel folgt derfelbe 
nochmals in lateiniicher Sprache, Das Ganze überhaupt ift dem 
Herzöge Auguſt von Sraunfchweig zugeeignet worden; außer: 
dem aber hat jeder Theil noch eine befondere Zufchrife. In allen 


wird zugleich von der deutfchen Sprache etwas beigebradht. Won 
der Veranlaffung , dem Inhalte und der Ord ung dieſes Werts 
ertheilt Schortel felbft zu Anfange deſſelben hinlangliche Nachricht, 


Er ift zur Ausfertigung diefes Buches geſchritten, weil die vorigen 
Auflagen feiner Sprachkunſt und anderer Fleinen grammatifalifchen 
Arbeiten vergriffen. worden; weil in diefen Auflagen aus Verbind« 
lichfeit gegen die fruchtbringende Gefellfchaft alle Regeln und 
Kunftworter deutfch ausgedrüdt gewefen, welche nun hier, auf 
Vieler Verlangen, und Den Ungeubten und Ausländern zum Be- 
ſten, zugleich mit lateinifchen Worten erklärt find; weil die Anzahl 
der abgeleiteten und zuſammengeſetzten Wörter bei taufenden ver= 


mebrt, 





— 
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mehrt, auch die Lehrſaͤtze und Anmerkungen ſelbſt ergaͤnzet worden, 
und endlich, weil er vorhin ſchon Willens geweſen, ein voͤlligeres 
Werk von dem deutſchen Sprachweſen herauszugeben. Den In— 
halt und die Ordnung betreffend, ſo beſteht das ganze Werk aus 
fünf Büchern. Das erſte Buch, als der Eingang und Vorbe— 
richt zu den folgenden » begreift sehn Kobreden auf die uralte 
deutſche Hauptfprache. Die erſte S. 1-4. enthält die Ver- 
anlaffung ‚ den: Inhalt und die Dronung des Werl, und was 
vom a the guten Gebrauche in der Sprache, auch von den 
Kunftwörtern gleich anfangs zu erinnern ſei; die zweite S. 14 - 
27. enthält die Zeugniffe vieler hoher „ vortrefliher und gelehrter 
Männer, die fie. von ihrer deutfchen Mutterfprache abgelegt, und 
dazu angemahnt haben, famt Widerlegung des irrigen Urtheild und 
Deutelet,: forunterfihiedliche vornehme Ausländer in ihren Schrifr 


ten über die deutfche Sprache hinterlaffen haben. Die dritte: 5. 











27—49 handelt von der Uranfunft und dem Uralterthume derfel- 
ben , auch daß die jeßige deutfche Sprache im „Grunde: nody eben 
die uralte Sprache fei, und wie fie es fenn koͤnne; wobei zugleich 
von den Denkzeiten (Epochen) der deutfchen Sprache die Rede ift, 
Die vierte S. 49-65. begreift den natürlichen Urfprung und bie 
vortreflichen Etgenfchaften der deutfchen Stammmoörter und Lettern 
insgemein, Die fünfte S. 66-71. faßt eine kurze Anleitung zu 
der fonderlichen und. andern Sprachen ganz ungemeinen Ableitung 
der Wörter in fich , welche in unferer Mutterfprache fo überreichlich 
zu finden find, Die fechste S. 72—103. enthalt eine richtige 


\ Eröffnung der Gründe und wunderreichen Eigenfchaften, welche in 
Verdoppelung der deutfchen Wörter aufs allerglüdlichfte vorhanden 


find. „Die fiebente S 103— 122. befteht in einer Furzen Anre= 
gung indgemein bon der Poefte, auch wie Dazu in deutfcher Spra⸗ 
che zu gelangen fei. Die achte S. 122— 134. führt einen kurzen 
Beweis, daß noch bis auf dieſe Zeit die Wurzeln oder Stammwoͤr⸗ 
ter der. deutfchen Eprache fich faft in allen übrigen europäifchen 
Sprachen finden lafjen, auch daß der alten Gallier Sprache deutſch 
gewefen fei, famt mehreren Anführungen von der Reinlichkeit und 
Raͤumigkeit der. deutfchen Sprache. Die neunte &. 135 — 148, 
begreift eine kurze Entdedung des ungegriindeten Weſens, dadurch 
unfere Spracye zum Sproßlinge, Meuglinge, und zur Bettlerinn 
gemacht wird, auc wie von den fonft fleißigen Deutfchen unfere 


Sprache verabfäumt und verachtet worden fei, wobei zugleich Die 


Urfachen angeführt werden, wodurch die rechte Ausübung und 


Werthhaltung derſelben noch itzt guten Theils verhindert werde. 
Die zehnte S. 148— 170. legt einen unmaßgeblichen Bericht ab 
‚ von den Mundarten, in welche die deutfche Sprache getheilt ift, 


und zeigt, wie ein völliges- Lerifon im Deutfchen — verfertigen 
fei, und warum die Mutterſprache nicht in der alltaͤglichen unge— 
wiſſen Gewohnheit, fondern in kunſtmaͤßigen Lehrfägen und gründ- 

| | licher 
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licher Anleitung feſt beſtehen muͤſſe. Das zweite Buch handelt 


von der Wortforfhung der deutfcben Sprache in ein und. 


zwanzig Kapiteln. Das erfte Kapitel S. 171— 178. iſt ein 
Eingang und kurzer Begriff von der Nothwendigkeit der deutfchen 
Sprachfunft , von der Hochdeutfchen Sprache, und andern Mund 
arten, auch von Zheilung der Sprachkunft, und wohin man in 
diefem Buche ziele. Das zweite Kap. &. 179-223. handelt 


von der Rechtfchreibung und dem aründlichen Gebrauche der deut: 


fihen Zettern oder Buchftaben. Das dritte Kapitel S. 224— 
230. handelt vom Gefchlechtworte (articulo). Das vierte Kapi⸗ 
sel S. 231— 234. von der Eintheilung des Nennmwortes (nomi- 
nis). Das fünfte Kapitel S. 234— 245. von der Aenderung 
des Nennmwortes (motione nominis). - Das fechste Kapitel S. 
245— 260. von der Ergrößerung (comparatione). Das fiebente 
Kapitel S. 261 —285. vom Gefchlechte der Nennwörter (genere 
nominum). Das achte Kapitel &. 285—297. von der Zahl 
des Nennwortes (numero nominis). Das neunte Kapitel S. 
298—300. von den Zahlendungen (cafibus). Das zehnte Ka= 
pitel S. 300—316. von der Abwandelung (declinatione). Das 
elfte Kapitel S. 317—398. von der Ableitung (derivatione). 
Das zwölfte Kapitel S. 398—533. von ber Verdoppelung 


(compofitione nominis), Das dreizebnte Kapitel &.533— | 


546. von dem Vornennworte (pronomine). Das vierzebnte 
Bapitel 5. 546-605. von- dem Beitiworte (verbo). Das funfs 


zehnte Kapitel S. 605—613. von den Mittelmörtern (partici- 


piis). Das fechzebnte Kapitel S. 613—655. von dem Vor⸗ 
worte (praepolitione). Daß fiebzebnte Kapitel S. 656— 664. 
yon dem Zumorte (Adverbio). Das achtzebnte Kapitel S. 
664 f. von dem Fügemworte (coniunctione). Das neunzebnte 
Kapitel 5. 666 f. von dem Zwifchenworte (interjectione). Das 


zwensigfte Kapitel S. 668— 679. von der fee nung oder 


den Nebenzeihen, Puͤnktlein und Zwifchenftrichen , 
Wörter und Reden in deutfcher Sprache unterfchieden werden, famt 
Beifügung etlihen Figuren, fo in Formirung und Schreibung der 
Mörter vorzufallen pflegen. Das ein und zwanzigſte Kapitel 


odurch die: 


&. 679-690. von den zweideutigen und gleichlautenden Wörtern. 
Das dritte Buch handelt von der Wortfügung (Syntar) das iſt, 
von Funfimaßiger Zufammenfügung und hergebrachtem guten Ges 


brauche der deutfihen Wörter, famt unterfchiedlichen Anmerkungen 


und Anführungen, auch andern das Sprachwefen mit betreffenden 


Sachen, in acht Kapiteln. Das erffe Kapitel S. 6093 — 705. 


von der Eunftmäßigen Kügung des Gefchlechtworted. Das sweire 
Bapitel S. 706—729. von funftmäßiger Fügung ded Nennwor⸗ 
fed. Das driete Kapitel S. 729-740. von Funftmaßiger Fuͤ⸗ 
gung des Vornennwortes, Das vierte Kapitel S. 740— 7061. 
von Funftmäßiger Fuͤgung des Zeitwortes. Das fünfte Su 

. 761 
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S. 761— 763. von kunſtmaͤßiger Sügung bes Mittelmortes. Das 
fecbste Rapitel S. 764—773: von Tunfimäßiger Fuͤgung des 
Vorwortes. Das fiebente Kapitel S. 773 785. von funftmä- 
figer Fuͤgung des Zumortes. Das achte Kapitel &. 785— 790. 


von Funfimaßiger Fügung des Fügeworted. Das vierte Buch 


handelt von der deutfchen Reim: oder Verskunft, in drei Abs 
febnitten ‚ deren jeder wieder in feine Kapitel eingetheilt ift. Der 
erfte Abfchnitt S. 799—839. von der Maaßforſchung. Der 
zweite Abſchnitt S. 839—920. von der Reimfügung. Der 
dritte Abſchnitt S. 922—997. von den Reimarten. Das 
fünfte Buch befteht aus fieben Traktaten. Der erfte Traktat 
&. 1002— 1028. enthält eine kurze Einleitung zu richtiger Ge- 
wißheit und grundmäßigem Vermögen der deutſchen Hauptfprache, 
fammt wenigen beigefügten Erklärungen (3: 1002—1o15. In 
Perſon der deutfchen Sprache einleitende Rede von der deutfchen 
Hauptfprache. &. 1015— 1028. Etliche wenige und nöthige Er: 
Elärungen) Der zweite Traktat &. 1029—1098. enthält: eine 
Erklärung der alten deutfchen Celtiſchen Nahmen oder Nahm⸗ 
wörter. : Der dritte Traktat S. 1I0o1I— 1147. handelt von deut⸗ 
fchen Sprichwörtern, und andern beutfchen fprichwörtlichen 
Redensarten, fammt beigefügter Erwähnung von den Sinnbil- 


dein, Denkſpruͤchen, Bilvereien, Gemälden und dergleichen. Der 





geliefert wird. 


vierte Traktat S. 1149— 1215. enthält einen unvorgreiflichen 
Bericht von den bekannten, gelehrten und berühmten Leuten und 
Autoren, welche von Deutfchland und den Deutfchen, ihrem Bus 
fiande, Wefen, vorgegangenen Gefchichten, und fonderlich ‚von 
der beutfchen Sprache etwas Sonderliches und Merkwürdiges ſowohl 
vormals, als in Neulichkeit gefchrieben. Der fünfte Traktat S, 
1217-1268. lehrt, wie man recht verbeutfchen fol, fammt an 
dern vecht deutfchen, wie auch alten deutſchen Medensarten, und 
andern Eigenfchaften der deutfchen Sprache. Der fechste Trat- 
tat 5. 1270— 1450. handelt von den Stammmoörtern der deut- 
fchen Sprache und berfelben Erklärung. Der fiebente Traktat 
&. 1451-1466. enthält einen kurzen lateinifchen Inbegriff des 
ganzen Werks, worauf ein vollftändiges Regiffer über das ganze 

ud) folgt. Angehängt ift noch eine Acclamatio pro pace inter 
Chriftianos firma er fida, Serenilfimo Principi ac Domino 
A4ugufio, Duci Brunsyicenfum ‘ac Luneburgenfium etc. 
Heroi pio, pacifico, ad primum pacis nuntium 'oblata anno 
1648 a Jufio Georgio Schottelio D. welche vorher einzeln er- 


ſchienen war (f. Leipz. neue Zeit. von gelebrten Sachen 1738. 
8. 582.) 


Bergl, Beiträge zur Eritifchen Hifforie der deutſchen 


Sprache, Poefie und Beredfamteit, 30 2. Std 7: ©. 365 


—412. wo ein weitläuftiger Auszug ber Scostelfchen Arbeit 


In 
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Sn der Folge wurde das Werk unter, dem neuen Titel ausge: 
geben: „Ausführliche Abhandlung vom Urſprung und | 
Aufnabme Der deutſchen Sprache, worinnen deren Alter⸗ 
thum aus denen bewäbrteften Geſchichtſchreibern umſtaͤnd⸗ 
lich erläutert, ibre Sierlichkeit, Eigenſchaften und Vermös 
gen unterfchet, wie auch von den Stammmörtern, Speich: . 
wörtern, Redensarten, Verfaffern vom deutfiben Wefen 

und deutſcher Sprache gruͤndlich gehandelt wird; ſammt 
beigefuͤgter Sprach⸗ und Verſekunſt, in fuͤnf Buͤcher ab⸗ 
getheilet von D.uſto Georgio Schottelio. —— 1737. 
4. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Schottel hatte in feiner Ausfuͤbrlichen Arbei von a 
deutfcben Sprachkunſt unter, andern zu erweifen gefucht, daß die 
jeßige deutſche Sprache noch eben Diefelbe fei, welche vor zwei bis 
drei taufend Sahren im Deutjchland geredet worden, obgleich viele 
Mörter fich ſehr veraͤndert haͤtten, viele aber auch ganz in Abgang 
gekommen wären wovon er insbeſondere das Mipfrauen und die 
Vneinigkeit dev: alten Deutfchen zur Urfache angiebt: Dieſes nun, 
und verfchiedene andere , dahin abzielenne Materien aus feiner Abs | 
handlung von ber deutfchen Hauptſprache bat er unter einer wohlers | 
fonnenen und fonft nicht- ungewöhnlichen Allegorie in: folgender, 
ſchon etwas ſelten gewordenen, Schrift weiter auszuführen fih bee 
mühet: Horrendum Bellum grammaticale Teutomum antiquil. 
fimorum, . Wunderbarer ausfübrlicher Bericht, welcherges. 
fislt vor länger als zwei: tauſend Jahren indem alten 
Deutſchlande das Sprachregiment gründlich verfafler ge 
weſen, bernach aber, wie durch Mißtrauen und: Uneinig- 
keit der uralten Dentfchen Sprachregenten ein graufamer 
Brieg, famme vielem Unheil entfianden, daher gutentbeils 
noch jetzo rühren die, in unferer deutſchen Mutterfprache 
vorbandene, Mundarten, Unseten, Wortmängel. — 
zu Braunſchweig, im Jahre 1673. 4. dreizehn Bogen. 
hat Schotteln nicht gefallen, der Fleinen Schrift feinen Fr | 
vorzufegen, vermuthlich, weil er darin feinen Eifer für Diereine 
deutjche Sprache und feinen Unmillen über die Verächter und Ber 
derber derfelben öfters in fehr harten: und derben Ausprüden zu 
Tage gelegt. Man kann es aber: ohne Mühe aus! verfchiedenen 
Stellen und aus der Schreibart ded Büchlein errathen, daß es aus 
feiner Feder gefloſſen ſe. Er hat es den ſaͤmmtlichen damals 
lebenden Mitgliedern der fruchtbringenden Geſellſchaft zuge⸗ —4 
ſchrieben, und in dieſer Zuſchrift entdeckt er den eigentlichen Zweck 
des Werkchens noch deutlicher mit folgenden Worten: „In diefem | 
Büchlein wird den hochgeneigten Herren Geſellſchaftern auch vorge⸗ 
bracht eine uralte neue Zeitung, oder vielmehr. eine urneue alte 
Zeitung fowohl. von. fonderlichem.hoben Wohlweſen, Vertrauen 
und Einigkeit unter den uralten Deutſchen, als auch hernach vom 

grauz 
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grauſamen verderblichen deutſchen Kriegsunweſen, welches ſolche 
Verwuͤſtung verurſachet, daß kaum noch zwei, bis in die drei 
tauſend Fahre, aus den alten KAummerbaufen und Steintrüm: 
mern die Wiederaufbauung hat Fönnen ins Werk gerichtet, das 
vergoffene viele Wörrerblur gerochen, und den Wundennarben 
die haßliche Seftaltniß abgewifchet werden. Das Werkchen be: 
fieht aus zwei Abrbeilungen. Die erfte Abtheilung flellt S. 
1-22. den koͤniglichen herrlichen Zuftand und das mwohlgefaßte 
Sprachregiment aller deutfchen Wörter vor, mie diefelbe vor zwei 
oder drei taufend Sahren im Flor und Wachsthum geflanden. Die 
zweite Abtheilung befchreibt S. 23—g1. den entftandenen ers 
ſchrecklichen, graufamen Krieg, und wie daher im deutfchen 
Sprachlande Brand, Mord, Raub, Gift, Untreu und Unheil er 
folgt fei, woher denn die Mundarten, Unarten und Wortmängel 
entiproffen und theils noch vorhanden fein. Es befprechen fich 
darin zwei alte bekannte Deutfche Freunde Wohlram und Sieges 
tar, die Schottel auch in dem fünften Traktate des fünften 
Buches feiner ausführlichen Abhandlung redend einführt. Vergl. 
Reichards Verfuch einer Hiſtorie Der deutſchen Sprachkunſt 

S. 118-124 
So viel Gutes auch in dem Schottelfchen großen Werke von 
der beutfchen: Hauptiprache enthalten war, fo beichränkte doch die 
Weitlaͤuftigkeit, Größe und Koftbarkeit des Buches ‚den Gebrauch 
deſſelben, befonders in den Schulen und bei der Jugend, Weil 
nun des Verfaſſers Abficht allezeit geweien, feinem Vaterlande 
durch dieſe Bemühungen wirklic) nußbar zu werden, fo verfertigte 
er noch Furz vor feinem Ende, auf Anrathen guter Freunde, einen 
"Auszug aus der größeren Grammatif, welcher unfer folgenden: 
Titel and Licht trat: Brevis. ei fundamentalis Manuduciio ad 
Orthographiam et Etymologiaın in lingua Germanica. Kurze 
und gründliche Anleitung zu Der Kechtfebreibung und Worts 
forfchung in der deutfchen Sprache. Fuͤr die Jugend in 
den Schulen, und fonft überall nuͤtzlich und dienlich— 
Braunfchweig, Bedrudt und verlegte durch Chriſtoph 
Stiedrich Zilligern, im Jahre 1676. 8. funfzehn Bogen. In 
dem Furzen Vorberichte ‚zeigt der Verfaffer die Nothwendigfeit 
diefed Unternehmens, und meldet, daß feine Rechtſchreibung 
und Wortforfchung auf den guten, damals angenommenen, Ge— 
brauch, wie auch auf die unleugbaren Lehrfüge und Hauptregeln 
der Sprache ſelbſt gegründet fei._ Diefer Auszug ift in Fragen und 
Antworten abgefaßt, und befleht aus zehn Kapiteln, unter 
welchen das erſte von der deutichen Sprache insgemein, Das ande: 
ze von der. KRechtfchreibung überhaupt, das Dritte von etlichen 
| allgemeinen. Lehrfagen der Rechtichreibung, das vierte von dem, 
was bei einem jeden Buchftaben, der Nechtfchreibung nach, zu 
beobachten, das fuͤnfte von ben Wörtern, worin ber Fe 
| alber 


> 
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halber einiger Zweifel entſtehen kann, das fechste von der Rechts 
ſchreibung der Nennmwörter in Abſicht auf ihr Geſchlecht und ihre 
Abwandlung, das fiebente von der Ableitung und den daher flie- 
enden Regeln der Rechtfchreibung, das achte von dem, was in 
den Berboppelungsarten bei den. Zufammenfügungen‘ wegen der 
Rechtichreibung zu beobachten „ das neunte von der Orthographie 
ber Zeitwörter , und daS zehnte von der Schriftfcheidung oder. von. 
den Unterfcheidungszeichen handelt. Zum. Befchluß ift der Ent: 
wurf eines deutfchen Wörterbuchs aus der zehnten Kobrede 
des größeren Werks von der gg SOPRFP ER — | 
worden. 


Außerdem hat Schörtel, {ehe jueiftifeben Sheiften 3. & 
De fingularibus quibusdam et antiquis in Germania juribus 
et oblervatis, maximam partem adhuc uftatis. Wolfenbüttel 
1671. 8. Frankfurt und Zeipzig 1673. 8. c. continuat. J. W. 
Gericken. Ypolfenbürtel 1718. 8. deutſch: Von unterfchied- 
lichen: Kechten in Deutfchland. Frankfurt 1730. 8. (12 Gr.) 
abgerechnet , noch ‚manches, theils in Verſen, theils in Profa, 
befonders für die haͤusliche Andacht, geichrieben z. B Der nun 
mebro binfferbenden Nymphe Bermaniä elendefte Todes: 
Elage. Braunſchweig 1640. 4. YTeuerfundenes Sreuden- | 
fpiel, genannt Sriedensfies; in Gegenwart vieler Chur⸗ 
und Fuͤrſtlicher, auch anderer vornehmen Perſonen, in 
dem Fuͤrſtlichen Burgſaal zu Braunſchweig im Jahre 1642. 
von lauter Eleinen Angaben vorgefteller, mit Zupfterfüden 
gesieret und verlegt durch Konrad uno. Wolfenbürtel 
1642. desgl. Ebendaſ. 1648. in länglichem Quartformat. 
Fruchtbringender CLuſtgarten geiftlicher und weltlicher Ger 
dichte, Wolfenbuͤttel 1647. 8. Jeſu Chriſti Yrabmensebe, 
welche in ſich haͤlt auf jedes Evangelium und Epiſtel ein 
in Kupfer geffochenes Emblemg und Erklaͤrung. Wolfen⸗ 
büttel 1668. 8. Vorftellung des jüngften Berichts; Por | 
ftellung der ewigen Seligkeit; Vorftellung der Zölle u. ſ. w. J 


Nachrichten von Schottels Lebensumſtaͤnden — 4 
Schriften , nebft Werbeilen über feine Literarifchen Perdienfte | 
Kan man: > 

1. in Reichards Verſuch einer Hıfforie der deutſchen 
Sprachkunſ 5.09—131. } 

2. in Befenius Meyerrechte mit vorzüglicher Ruͤckſicht 
auf den Wolfenbuͤttelſchen Theil des Herzogthums Braun— N 
fhweig + Lüneburg, ein Beitrag zum deutſchen NXechte, 
32 1. 5. 235—238. (Befenius verdanfte feine Nachricht einem 
Urenfel Schottels, dem Advokat Schottel in Kolsminden). 

3. in FTeumeifters Specimen dillertarionis hiftorico - -crie 


ticae de poetis geiimanicis pP. 95 leg. Meumeiſter macht 
Schot⸗ 
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Scotteln den Borwurf, daß er die Kritik in der deutſchen Spra⸗ 
che und Verskunſt bis zur unnuͤtzen gelehrten Klauberei getrieben; 
auch Schöttels Bedichten legt er wenig Lob bei). 
4. in Wetzels Hifforifher Aebensbefchreibung der 
berübmteften Kiederdichter,, Th. 3:5 ©. 121 f. 

5. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton. aller 
Wiſſenſch afren und Kuͤnſte, Bdo 35. S. 1040 f. 

6. in Amarantes (Herdegens) Biſtoriſcher Nachricht 
von des loͤblichen Hirten⸗ und Blumenordens an der pes⸗ 
nit; Anfang und Fortgang S. 267 - 269. 
en 7. in Jöchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, ch. 4 

341 fe | 

8. in Bruns Verfuch einer  Befchichte der deusfchen 
Dichtkunft, Dichter und Dichterwerfe S. 166— 168: wo zus 
gleich aus Schottels Sruchtbringendem Luſigarten ein Ge- 
dicht: Das Alter, zur Probe mitgetheilt wird. | 

9. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Titeratur, 0 3. Abth. 2. S. 621 f. 
10. in dem Deutſchen Merkur 1784. Wir S, 210— 
‚214. wo, unfer ‚andern, ‚ein paar Briefe von Schottel an den Se⸗ 
kretaͤr der frucpibeingenben Geſellſchaft, Georg Neumartk, mitge⸗ 
theilt werden. 
13) 22, in dem —— allgem. literar. Anzeiger 1797. Hum. 
31.S. 321-327. Etwas über Dr. Juſt. Be: Schottels Aus- 
führliche Arbeit von der deutfchen Hauptfprache (ein leſeuswuͤrdiger 
Sue von dem Wrofefior Burja zu —— Deegl. Num. 100. 
S. 957. 


Sohanı Matthias Sr 


wurbe den 26. Julius 1733 zu Wien geboren. Sein Baker, ein 
nicht ungebildeter Mann, war Kaiferl, Königl, Niederlagsver⸗ 
zoandter *); feine Mutter eine Tochter des Seniors der evange⸗ 
liſch-lutheriſchen Prediger zu Preßburg, Matthias Bel, der in 
der gelehrten Welt durch ſein großes, aber, wegen der ihm wieder 
enfzogenen Unterflüßung des Hores unvollendetes, biftorifch= geo= 
graphiſches Werk über Ungarn bekannt. ift ). Beide Eltern 
BE ihm frühzeitig Eifer für Religion einzufloͤßen; und * * 
na 


Die Niederlage iſt in Wien das Befugniß eines Kaufmanns, im 
Großen handeln zu Dürfen, daher folche Kaufleute, oder Kaufleute 
im engern Verſtande, dafelbfi Niederlaͤger oder Niederlagsver⸗ 
wandte heißen. 
© #*) Nouitia Hurgariae novae hiftorico-geographica. Viennae 1735 
1743. Fol. T. I-IV. (30 Thlr.) 
Lexikon d, D, u, Dr, 4: Bam, Kr 
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Knabe die druͤckende Einſchraͤnkung und Verachtung bemerkte, in 
welcher die Proteftanten damals in Wien lebten, fo entitand bei 
ihm der heiße Wunfch, dereinftens Prediger unter feinen Glau: 
benögenoffen zu werden. Der Unterricht „ welcher ihm von Haus- 
lehrern im Chriſtenthume und in den Anfangsgründen der Wiffen- 
ſchaften ertheilt wurde, war ſehr mittelmäßig. Gein en 
ihn alfo, ald er kaum das zehnte Jahr erreicht hatte, zu feinem 
Großvater Bel nach Preßburg, um auf dem dortigen lutherifchen 
Gymnaſium befieren Fortgang im Studiren zu gewinnen. ' So tie 
Schroͤckh mit den hiftorifchen Werken dieſes Mannes bekannt 
wurde, regte fich bei ihm die erfie Neigung zur’Befcbichte, Sie 
wurde jedoch durch den Öffentlichen Unterricht, welchen er empfieng, 
nur wenig unterhalten. Ueberhaupt lief bei Diefem Untetrichte alles 
auf Auswendiglernen hinaus, und fehr mäßige hiftorifche und geo= 
graphiſche Kenntniſſe, viel Fertigkeit im Lateinfprechen und Schrei- 
en, eine ertraͤgliche Uebung im Ueberſetzen einiger römifcher 
Schriftfteller , ein überaus Fleiner Anfang im Griechifchen und Her 
bräifchen, nebft elementarifchen Begriffen vom Religionsſyſtem, 
das war es alled, was er auf dem Gymnafium fich erwarb. Gluͤck⸗ 
licher Weife Faufte ihm fein Vater, auf den Rath eines Freundes, 
Rollins Anweifung, die freien Künfte zu lehren und zu 
lernen. Dies Buch las er einigemal duch; ein ganz anderer 
Geſchmack, als in den ‘öffentlichen Lehrſtunden, entwickelte fich bei 
ihm; erlernte Daraus, warum und wie man die Alten ſtudiren 
und nachahmen müffe. ı "Sein ganzer Gefihtöfreis erweiterte ſich; 
die Begierde, gute Bücher zu kennen und zu lefen, flieg täglich. 
Zugleich nahm auch fein Neligionseifer zu. Denn obgleid; Die Pro- 
teftanten zu Preßburg ihren freien Gotteödienft hatten, fo waren 
fie doch dafelbft, wie-in Ungsen überhaupt, dem Verfolgungs⸗ 
geifte des römifch - Fatholifchen Klerus noch weit mehr ausgeſetzt, 
als in Wien, Dieß rührte ihn ungemein, ‚und beftarfte ihn in 
dem Borfabe, Prediger zu werden. Sein Vater hatte gewünfcht, 


Haß er Kaufmann werden möchte; er gab jedoch der Neigung des 


Sohnes nach, und da im Sahre 1749 fein Großvater geftorben 
war, ſchickte er ihn, weil ihm die Lehranflalt zu Klofferbergen 
bei Magdeburg fehr geruͤhmt worden war, im folgenden Jahre 

dahin. In den anderthalb Jahren, welche Schrödb in diefer, 
durch des Abt Steinmerz Bemühungen fo zweckmaͤßig eingerichteten, 
Anftalt verlebte, lernte er, nach feinem eigenen Geftändniffe, mehr 





und nach einer, befjern Methode, ald zu Prefburg in vielen Jah⸗ | 
zen, Gern hätte er fich dafelbft noch langer aufgehalten, aber fen 


Vater war entfchloffen, ihn.auf die Univerfität zu fenden. Daß 
derſelbe Börtingen wählte, kam daher, weil er feinen Sohn der 
Leitung feines dortigen Freundes Kortholt empfehlen wollte, der 
ehemals Danifcher Gefandtfhaftsprediger in Wien geweſen, und 
isst außerordentlicher Profeſſor der Theologie in — 

Dieſer 
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Dieſer Mann ſtarb aber kurz vor Schroͤckhs Ankunft in Goͤttin⸗ 
gen, die nach Michaelis 1751 erfolgte. Er wählte ſich jetzt Mos—⸗ 
beim und Michaelis zu feinen Hauptführern. Von dem erfteren 
pflanzte fich, nach feiner eigenen Ausfage, die überwiegende Nei— 
gung zur Geſchichte, und befonders zur Kircbengefchichte auf 
ihn fort. „Ich lernte von ihm, fagt er, das Große und Gemein- 
nüsige in derfelben von den geringfügigen Sammlungen für ‘das 
Gedaͤchtniß abfondern, die Verbindung aller Gattungen der Ge— 
fchichte mit einander, ihre pragmatifche Behandlung, den eblern 
deutfchen Ausdrud für fie und jeden andern Bortrag, ich erhielt 
unzählige Winfe zur Menfchentenntniß, und verdanfe ihm noch 
vieles andre mehr, worunter ich das Mufler, welches er von der 
liebenswürdigften Befcheivenheit, verbunden mit Größe des Gei— 
fies, der Wiffenfchaft und der Verdienſte, gab, nicht vergeffen 
darf.“ Dem Hitter Michaelis verbankte er die Kenntniß der 

‚morgenländiichen Sprachen nach einer fo vortrefflichen Anleitung, 
daß er fie neben der Gefchichte vorzüglich lieb gewann, den befferen 
Geſchmack in der'biblifchen Auslegung, "den Trieb und die Anwei: 
fung zum freieren Nachforfchen felbft in Meinungen, Beweiſen und 
Lehrbegriffen, weldye durch taufendjähriged Anſehen faft geheiligt 
find , eine befcheidene Philoſophie, als Sefellfchafterinn. der Melt: 
gion, und das Beifpiel eines eben fo faßlichen, als- angenehmen 
Bortrags, den er in der Folge mit dem Mosheimiſchen noch 
beredteren und zufammenhängendern zu verbinden, und aus beiden 
eine Gattung fur ſich zu bilden fuchte. Auch nach Börtingen hatte 
Schroͤckh feinen Vorſatz, Prediger zu werden, mitgebracht, 
Mosbeims Vorlefungen über Die geiſtliche Beredſamkeit vet- 
ſtaͤrkten denfelben eine Zeitlang, und er trat in eine Gefellfchaft von’ 
Stüdirenden, welche unter der Aufficht der theologifchen Fakultät 
Sonntag Nachmittags in der Univerfitätsfirche predigten. Doch. 
bald machten die Katechifirubungen,, welche die Mitglieder der Ges 
fellfchaft änftellen mußten, und zu welchen Schroͤckh feine Nei— 

ung empfand, fo wie Ueberlegungen über andere pflihtmäßige 
Befbäftigungen des geiftlichen Lehrers, die er nicht glaubte fo nei= 
‚gungsvoll und froh, wie es ficy geblihret ,. ausüben zu koͤnnen, 
daß der Trieb zum akademiſchen Lehrſtande Über den älteren‘ 
die Oberhand gewann. Im Jahre 1754 berief ihn feiner Mutter 
Bruder, der Profeffor Karl Andreas Bel, zu fich nad) Leipzig 
und verfprach ihm Unterflüsung, Bel hatte dabei die befondere 
Abſicht, daß er ihm bei der Herausgabe der Leipziger gelebrren 
Zeitungen, und bei den Actis eruditorum, deren Nedaftion er. 
- feit Menkens ode beforgte; Durch Recenfionen beiftehen follte, 
Schroͤckh machte anfangs befcyeidene Einwendungen dagegen, 
allein es wurde ihm gezeigt, daß e5 der unbedeutenden Schriften 
ſo viele gäbe, mit deren leichten Beurtheilung er den Anfang-mas . 
chen, und von denſelben nach und nach zu wichtigern uͤbergehen 
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koͤnne, daß er endlich einwilligte, und ſechs bis ſieben Jahre hin⸗ 
durch eine uͤberaus große Anzahl von Recenſionen und zum Theil 
weitlaͤuftigen Buͤcherauszuͤgen für jene beiden periodiſchen Schrif- 
gen, doch immer mit geringer Neigung, verfertigte, Da ihm 
dieſe Beichäftigung eine, für fein Studiren beſſer zu benußende 
Zeit, größtentheild wegnahm, fo verglich er wenigftend beim Re— 
cenfiren neuer Bücher die treflichften über diefen Gegenftand bereits 


vorhandenen mit denfelben; auch gewann er durch jene Recenfen 
tengrbeit eine gewiſſe Leichtigkeit im Schreiben, und eine geſchwin⸗ 
dere Weberficht des Eigenthiimlichen von jedem neuen Buche, das 


unter feinen Gefichtfveis gehörte, Bei feiner Ankunft in Keipsig 
hatte er noch ein Sahr lang die VBorlefungen von Chriſt und Er⸗ 
nefti benußt. Bon ihnen lernte er das gelehrte Alterthum, aber 
arich richtige Methode und feinen Gefhmad in mehreren Wiffen- 
ſchaften und Künften noch beffer kennen und ſchaͤtzen. Er ftudirte 

ihre Schriften und bemühte fich, ihren ächtrömifchen Ausdruck zu 

‚erreichen. Erneſti ſchenkte ihm in der Folge feine Freundſchaft, 
und Schroͤckh bezeichnete Die -vertraulichern Unterredungen mit 
demfelben ſelbſt als unvergeßlich. Auf Ernefti’s Verlangen nahm 
er Antheil an defien tbeologifcher Bibliothek. Im Jahre 1755 
wutde Schroͤckh Magifter, 1756 habilitirte er fich, und. fieng 
feine Vorleſungen an, welche zunaͤchſt die chriſtliche Kirchenge- 
ſchichte, die morgenlaͤndiſchen Sprachen, und zwar hauptſaͤchuch 
philoſophiſche Erklaͤrungen des Alten Teſtaments, Geſchichte der 
Theologie, und Gelehrtengeſchichte betrafen. Eine Kollegiatur im 
kleinen Fuͤrſtenkollegio, die er 1756 erhielt, war gewiſſermaßen die 
Grundlage, auf wolche er ſeinen bleibenden Aufenthalt in Leipzig 
waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges bauen konnte. Nach einigen 
Jahren nahm er die, von ſeinem Oheim ihm angetragene, Stelle 
eines Kuſtos an der Univerſitaͤtsbibliothek, um ihren freieren 
Gebrauch dadurch zu gewinnen, an. Im Jahre 1762 erhielt er 
eine außerordentliche Profeſſur der Philoſophie. Lange hatte 
er angeftanden, Bücher zu fihreiben,, indeſſen folgte er Doch jegt 
einigen Anträgen von Buchhändlern, die als Erwerbsmittel bei 
feinen geringen Gluͤcksumſtaͤnden nicht verwerflich waren. So viel 
Anhänglichkeit Schrödb an Leipzig hatte, fo nahm er doch im 
Sahre 1767 die Profeffur der Poeſie in Wittenberg an, welche 
er aber im Sahre 1775 mit der Profeffur der Gefchichte ver: 
taufchte, wobei ihm die Univerfität die Direktion der Univerfi- 
taͤtsbibliothek übertrug. Nun gab er die. Vorlefungen über he- 
bräifche Sprache u. ſ. w. ganz auf, und verband mit den bisher 
fchon gehaltenen Vorträgen über Kirchen» Literaͤr⸗ und Reforma- 
tiondgefchichte, über Gefchichte der Theologie und chriftliche Alter- 
thümer, die Vorlefungen über deutfche Reichsgeſchichte, europäifche 
Staatengefihichte, Sächfiihe Gefchichte, und Diplomatik. Im 
Jahre 1769 hatte er den Antrag zur Profeffur der — 





Joh. Matth. Schroͤch. 629 


nach Frankfurt an der Oder, und im Jahre 1771 einen Ruf 
nach Rige als Rektor des Lyceums, Aſſeſſor des Kaiſerlichen 
Gberkonſiſtoriums und zweiter Prediger zu St. Jakob erhals 
ten. Beides lehnte er ab. Dagegen erhielt er bereit im Jahre 
1772 zweihundert Thaler jährliche reine Penfion, und im Jahre 
1780 noch hundert Thaler Zulage zu derfelben. So verdient ſich 
Schroͤckb als afademifcher Lehrer und Schriftfteller machte, fo 
gefchäßt war er auch feines Privatcharafterd wegen. Er verlebte 
zwar ein fehr einfaches und von dem Geräufche größerer und klei⸗ 
nerer Zirkel entferntes Leben; er war aber deswegen nichts weniger 
als muͤrriſch oder troden in feinem Umgange. Mit aller Heiter- 
Teit ftand er von feinem Schreibtifche, an den er fonft gleichſam uns 
zertrennlich gefettet war, auf, wenn ihn ein Freund befuchte. Ge⸗ 
wandtheit, Lebhaftigkeit und feiner Wis würzten alddann feine 
Unterhaltungen. Bei allem edlen Sebftgefühl, das ihm beiwohn⸗ 
fe, war er doch wöllig frei von dem Stolze des Pedanten, der Fein 
Verdienſt außer fich anerkennen will, und der fich bloß in Huldie 
gungen gefällt, die ihm Verftellung und Schmeichelei darbringen. 
Er unterjchied mit fiherem Blick den geraden, offenen Mann von 
dem Achfelträger , und den literarifchen Windmacher von dem folis 
ben Gelehrten. Scrödb war im höheren Sinne ded Worts 
religiös; er war Menfchenfreund, er war Chriſt. Die Wahrheit 
der Lehre, deren Gefchichte er durch den Lauf der Jahrhunderte 
erforfcht, und unter einer neuen Form dargeftellt hatte, war Du 

diefe Forfhung und Darftellung felbft für ihn über jeden Zweifel 
erhoben morden, Die Refultate feinev eigenen Anficht des Chri— 
ſtenthums, des Geiftes und Zwecks veffelben, legte er in dem 
fünf und dreißigften Theile feiner Kirchengeſchichte nieder. 
Er ehrte dabei den Öffentlichen veligiöfen Kultus, und nahm, fo 
lange es feine Gefundheit verftattete,. Theil an demfelben. In feis 
nem hohen Alter that er einen unglüdlichen Fall von der Leiter in 
feinem Bibliothefzimmer, — ſein Tod beſchleunigt wurde. 
Er ſtarb den 1. Auguſt 1808, in einem Alter von fuͤnf und ſieb⸗ 
zig Jahren und ſechs Tagen. 


„Wer es weiß, ſagt Hr. Profeſſor Poͤlitz in einem, weiterhin 
anzufuͤhrenden, Aufſatze uͤber Schroͤckh, wer es weiß, in welcher 
Geſtalt die Wiſſenſchaften, die Schroͤckh zunaͤchſt in feinen Vorle— 
ſungen und in ſeinen Schriften bearbeitete, zu der Zeit erſchienen, in 
welche der Anfang feines öffentlichen Lebens fällt, der wird. ed auch 
eingeftehen müffen, daß Schroͤckh fich um die gereinigte und liberale 
Behandlung der Kirchen⸗ und Univerſalgeſchichte ganz vor- 
zuͤglich fchäßenswerthe Verdienfte envorben hat. Was er in beiden 
fchrieb, ift nicht das Eigenthum dieſer oder ‚jener chriftlichen Kir: 
he, und zunachft aus der Anficht derſelben gefloffen; es ift ein 


Gemeingut der aufgeklärten und veredelten Menfchheit felbft. kr 
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Dartheiligkeit fchilverte er die guten Seiten jeder Kirche, jeder 
Sekte; ohne Reidenfchaftlichkeit vecte er ihre Fehler auf. Mit bo: 
her Toleranz und Schonung beurtheilte er das, was aus Zeitver⸗ 
haͤltniſſen hervorgieng , und ohne ven Andersvenfenden anzufeinden, 
bob er überall, wo es möglich war, die mildere Seite hervor, ohne 
jedoch entfchiedene Werirrungen zu verfchweigen, oder ohne Ahndung 
zu lafien. Diefe hohe Humanität des Docenten und Schriftfiellerd 
ließ allerdings auf einen hohen Grad’ feiner geiftigen Bildung zus 
refchließen. Sie machte einen eigenthimlichen Zug feines Cha⸗ 
rafters aus. Die Natur hatte viel für Schroͤckhs Geift gethan. 
Er hatte ein ungewöhnlich glüdliches Gedaͤchtniß; er faßte ſchnell 
und lebendig auf; er behielt treu und Fräftig. Er verarbeitete die 
aufgefaßten Stoffe mit Reichtigkeit in fein Eigenthbum, und gab fie 
unter einer, nur ihm eigenen, Form wieder. Er befaß ein fehr 
richtiges Urtheilsvermögen. War ja eine geiftige Kraft bei ihm 
von der Natur minder reichlich audgeftattet, fo war e$ die Phanta= 
fie; doch auch fie hatte er von Jugend auf durch die Lektüre der 
Dichter genährt und gebildet. Daher fein geläuterter Gefchmad, 
fein zarter Sinn für das Schickliche, fein leichter Wig, fein reiner 
Saft in der Behandlung und Beurtheilung Anderer; daher end= 
lich die große Gewandtheit feines Geiftes, mit melcher er fich zu— 
gleich über die mannigfaltigften Gegenftände verbreitete, fie alle mit 
regem Sutereffe unifaßte,-ihnen allen eine neue, oft überrafchende, 
Anficht abgewann, und über fie alle fich mit glüdlichen und tref- 
fenden Urtheilen erflärte. Dazu Fam denn noch feine beinah unges 
heure Belefenheit, die Folge feines. unermüdeten Fleißes, und fei- 
ner völligen Zurüdgezogenheit von allen Freuden und Bergnügungen 
des gefelligen Lebens, das bei ihm bloß auf den Umgang einiger 
wenigen Freunde eingefchvanft blieb, bei denen er Feine Zeit für 
verloren halten durfte.’ 

AZSchroͤckhs Biograpbien, heißt es in Kuͤttners Char 
rafteren deutfcdyer Dichter und Profaiften S. 460—463., 
haben einen befannten Werth, Er ift weder fimpler Erzähler, noch 
deflamatorifcher Lobredner; er ift glüdlic) in ver Wahl feiner Hel- 
den, und weiß uns für ihre Schidfale einzunehmen. Ihre Zu: 
genden und ſchoͤnen Thaten fellt er immer in einem’ Glanze vor, 
der dad Auge rührt, ohne zu blenden; ihre Fehler und Schwach: 
heiten dedt er mit einer fo unverftellten Unpartheiligfeit, fo dreift, 
‚und doch fo vorfichtig auf, daß fig Feine Rüge zu verdienen ſchei— 
nen. Darin fommt er dem Plutarch gleich, daß er eindringt in 
die Begebenheiten, und ihre entfernteften Urfachen und Folgen, 
daß er die denfwürdigen Männer, die er charakterifirt, von allen 
Seiten und in allen Lagen mit Scharffichtigkeit beobachtet hat, daß 
er in feinen: Erzählungen der hiftorifchen Wahrheit unverbrüchlich 
treu bleibt, nicht alled, was auch auf hundert andere paßt, ohne 
Wahl und Ueberlegung anführt,. nie feiner Einbildungskraft 9— 
| au 


Lauf läßt, und in die Gefchichte felbft Betrachtungen einſtreut, 
die, am rechten Orte, den Verftand fo angenehm befchäftigen. 
Seine Lebensbeſchreibungen find eine Gallerie von: Bildniffen 
berühmter Männer, meift fleißig ausgearbeitet, manchmal auch 
bloß Skizzen, denen man aber die Meifterhand anfieht. Seine 
Schreiber iſt ungeziert und von fich gleich bleibendem Kolorit, 
den Umftänden angemeffen, von männlichen Anftande. Wir wuͤr⸗ 
den ihn für unfern Plutsech achten, wenns er nicht, bei vielen Ges 
legenheiten zur Unzeit zu beredt und weitfchweifig ware, und nicht 
fo gern Räfonnements und zufällige Gedanken anbraͤchte, die den 
Lefer mitten im Laufe der Erzählung aufhalten und durch ihre 
Weitſchweifigkeit ermüden, wenn er noch gedrungener gefchrieben, 
und feine Perioden nicht: oft durch halbe Seiten fortgefchleppt hätte. 

Auch in feiner Kirchengeſchichte, die fonft fo fleißig und mit fo 
guter Wahl bearbeitet ift, find Fehler diefer Art nicht zu verkennen.‘ 


Schrödbs, ſowohl durch Gründlichkeit, als gefchmadvolle 
Darftellung ſich empfehlende biftorifche Hauptwerke find: | 

I. Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Belebrten von 
Johann Matthias Schrödb, Profeflor der Befchichte zu 
Wittenberg. Neue umgearbeitete Ausgabe. Krfter, zweis 
ter Theil. Leipzig 1790. gr. 8. (2 Thlr.) mit Aurbers und 
Hugo Grotius Bildniffen. Die Perfonen, deren. Feben hier 
bejchrieben wird, find folgende acht und vierzig: Th. 1. Ros⸗ 
witha, eine Nonne in dem Stifte zu Bandersbeim, im zehnten 
Sahrhunderte S. 3. Aeneas Sylvius oder Pius der Zweite, 
römifcher Papft, geftorben im Jahre 1464. &. 10. Hieronymus 
Savonarola, ein Dominikaner von Ferrara, verbrannt im Jah⸗ 
re 1498. 8. 28. Philippus Aureolus Theopbraftus Paracel⸗ 
fus , ein fchweizerifcher Arzt, geftorben im Sahre 1541: ©: 42. 
Martin Luther, Doktor und-Profejfor der Theologie zu Witten. 
berg, geftorben im Jahre 1546. S. 49. Ulrich Swingli, Chor: 
herr und Prediger zu Zürich, getödtet in der Schlacht ,. im Jahre 
1531. &. 157. Johann Eck, Doktor der. Theologie, Prokanzler 
und Prediger zu Ingolftadt, geftorben im-Sahre 1543. S. 169. 
Sohann Bugenbagen, Doktor und Profeffor der Theologie, Pa— 
ſtor und Generalfuperintendent, zu Wittenberg, geftorben im 
Sahre 1558. &. 175. Sohann Brenz, Probfi zu Stuttgard, 
geftorben im Jahre 1570. S. 185. Matthias Flacius Illyri⸗ 
cus, Profefjor der Theologie zu Jens, geftorben im Erilium 1575. 
S. 192.° Martin Bucer, zuletzt Profeffor der Theologie zu 
Cambridge, geftorben im Jahre 1551. ©. 203. Georg, Fürft 
von Anhalt, Domprobft zu Magdeburg und Meißen, aud 
Senior des Domfapitels zu Merfeburg, gejtorben im Jahre 1553. 
©. Andreas Gerhard Hyperius, Doktor und Profefjor der 
Theologie zu Marburg, geftorben im Sahre 1564. * 237- 
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Georg Major, Doktor und Profeffor der Theologie zu Witten⸗ 
berg, geftorben im Jahre 1574. 5. 244. Johann Pfeffinger, _ 
Doktor und Profeffor ver Theologie zu Leipzig, Kanonikus des 
bohen Stifts zu Meißen, Affeffor des Furfürftlichen Konfifto- 
riums, der Univerfität Decemvir, Paftor zu St. Nicolai, und er= 
fier Superintendent der Kirche zu Keipsig, geſtorben im Jahre 
1573. 8.251. Johann Fiſcher, Kardinal der römifchen Kirche 
und Bifchof von Nochefter , enthauptet 1535, S. 254. David 
Foris oder Georg, eim holländifcher Wiedertäufer und Myſtiker, 
geftorben im Jahre 1556. verbrannt im Jahre 1559. S.260. 
Wilhelm Poſtel, Profeffor der Mathematik und der morgenlaͤndi— 
fchen Sprache zu Paris, geftorben im Jahre 1581, S. 267. 
Thomas Eampanells, ein italienifcher Dominikaner, geftorben im 
Sahre 1639. &. 281. Benediktus Arias Montanus, ein fpa= 
nifcher Gotteögelehrter, geftorben im Jahre 1611. ©. 291. — 
Th. 2. Hugo Brotins, zulest der Königinn und des Reiche 
Schweden Rath; und Gefandter am franzöfifchen Hofe, geftorben 
im Sabre 1645. S. 3. Matthias Hoe von Hobenegg, der h. 
Schrift Doktor, und Eurfächfifher Oberhofprediger, geftorben im 
Sahre 1645. 5. 94. Anna Maria von Schurmann, eine ge⸗ 
lehrte Jungfrau in den Niederlanden, geftorben im Sahre 1678. 
S. 146. Simon Bifchop oder Epiſcopius, ein arminianifcher 
Theologe in Holland, geftorben im Sahre 1643. $. 182. Jakob 
Sirmond, ein franzöfifcher Sefuit , geftorben im Sahre 1651. S. 
194. Cornelius Fanfenius, Biſchof von Ppern/ geftorben im 
Sahre 1638. 5. 204. Sforza Pallavicino , ein Sefuit und Kar— 
Dinal der roͤmiſchen Kirche, geſtorben im Jahre 1667. ©. 210. 
Anton Arnauld, Doktor der Sorbonne, geftorben im: Fahre 
1694: &. 218. Sebaftian le Nain de Jillemont, Priefler der 
römifchen Kirche, geftorben im Sahre 1698. S. 238. : Peter Yüz 
rieu, Prediger und Profeffor der Eheologie zu Rotterdam, ges 
florben im Sahre 1713. 5. 244. Johann Eofinus, Bifchof zu 
Durham , geflorben im Sabre 1671. &. 250. Duirinus Kuhl⸗ 
mann, ein Enthufiaft und vermeinter Prophet aus Schlefien,: ver= 
brannt im Sahre 1689. &. 257. Veit Ludewig von Sedendorf, 
kurfuͤrſtl. Saͤchſiſcher und Kurfürftl. Brandenburgifcher Geheimer 
Kath und erfter Kanzler der Univerfität Halle, geftorben im Jahre 
41692. S. 269. Nicolaus Boileau Defprerur, ein franzöfifcher 
Dichter, geftorben im Sabre 1711. S. 281. Johann Sabeicius, 
Abt zu KRönigslurter, Herzogl. Braunfchweig -Lüneburgifcher 
Konfiftorial= und Kirchenrath, Doktor und Profeffor der Theolo— 
gie zu Helmſtaͤdt, geſtorben im Jahre 1729. ©. 299. Ludwig 
Bourdgloue, ein Sefuit und Koͤnigl. franzöfifcher Dofpeebiger, 
geftorben im Jahre 1704. ©. 310. Jakob Benignus Boffuer, 
Bifchof von Meaux, geflorben im Sahre 1704. S.316. Nicolaus 
Hieronymus Bundling, Königl. Preußifcher Geheimer a 
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Konfiftorialrath und ordentlicher Profefjor der Nechte, der Bered- 
famfeit und Alterthümer zu "alle , geflorben im Jahre 1729: S. 
528. Jakob Kenfant, Prediger der franzöfifchen Gemeine zu 
Berlin, Königl. Konfiftorialrath und Hofprediger, Mitglied der 
Königl. Preußifchen Societät der Wifjenfchaften, imgleichen der 
englifchen Societät de propaganda fide, geftorben im Jahre 1728, 
&. 339. Johann Albrecht Sebricius, Doktor der Zheologie, 
und Profeffor der Beredfamkeit und Sittentshre an dem Gymnas 
fium zu Zamburg, geftorben im Sahre 1736. &... Sohann 
Baptifta Noufferu, ein franzöfifcher Dichter , geftorben im Jahre 
1741. S. 354. Ernft Salomo Eypeian, der h. Schrift Doktor, 
und Bicepräfident des Oberkonfiftoriums zu Gotha, geftorben im 
Sabre 1745. S. 361. Johann David Köhler, ordentlicher Leh— 
rer der Gefchichte zu Böttingen, und Mitglied der Königl. Ges 
felifchaft der Wiffenfchaften zu Berlin, geftorben im Sahre 1755. 
&. 395. . Chriftian Friedrich Börner, Doktor und vberfier Lehrer 
der Theologie auf der Univerfität Keipsig, Kanonifus zu Mei⸗ 
Ben, Ephorud der Eurfürftl. Stipendiaten, Affeffor des Konfiftos 
riums, des großen Fürftenfollegiums Kollegiat, der Univerfität 
Senior, Decempir und Bibliothekar, geftorben im Jahre 1753. 
5.405. Philipp Doddridge, Doktor und Lehrer der Theologie, _ 
auch Prediger zu 27ordbampton, geftorben im Jahre 1751. S. 
412.  Angelus Maria Ouirini,. der römifchen Kirche Kardinal, 
und Bibliothefar, Bifchof zu Breſcia, geftorben im Jahre 1755. 
&. 419. Simon Pelloutier, Königl. Preußiſcher Konfiftorial- 
rath, Prediger ver franzöfifchen Gemeine auf dem Werder, und 
Ephorus des franzöfifchen Gymnafiums zu Berlin , geftorben im 
Sahre 1757. S. 428. Johann Albrecht Bengel, der h. Schrift 
Doktor, Herzogl, Würtembergifcher Oberkonfiftorialrath, Praͤlat 
zu Alpirſpach, auch des landfchaftlichen engern Ausfchuffes erfter 
Aſſeſſor, geftorben im Sabre 1752. ©. 434. | 
Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Abbildungen 
‚und Zebensbefchreibungen berühmter Gelehrten. Srfter, 
zweiter, dritter Band. Keipsig 1764. 1765. 1769. 8 Der 
Verleger hatte noch eine Anzahl von Kupferftichen berühmter Ge— 
lehrten vorräthig, Die ehemals vor den Unfebuldigen Nachrich⸗ 
ten geflanden hatten, und wendete fih an Schroͤckh, ihm Ke- 
bensbefchreibungen zu denfelben zu verferfigen, Bei der neuen 
‘ Auflage indeffen wurden die alten Kupfer, welche ohnehin fchlecht 
genug waren, ganz weggelaffen, und dafür zu den beiden vorzüg- 
lichſten Biographien in vem Werke, Luthers und Brotius, neue 
Abbildungen hinzugefügt. 
VBVergl. Rlotz deutſche Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 50 1. Std 3. &. 71—03, Bd 4. Std 14. 8,357 
—363. Allgem. deurſche Bibliorbet, Bd 2. St 1. S. 307f. 
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Johann Matthias Schroͤckhs, ordentlichen Lehrers 
der Dichtkunſt auf der Univerſitaͤt Wittenberg/ Abbildung 
sind Kebensbefchreibung Doktor Martin Autbers. Leipzig 
1778. 8. (5 Gr.) ift, ohne Schrödbs Bormwiffen, aus den Ab- 
bildungen zc. beſonders abgedrudt worden. Nach der Erzählung 
von Autbers Lebensumftänden und der damit verknüpften Kefor: 
mationsgefchichte ftellt der Verfaffer Betrachtungen über einige Fol⸗ 
gen der Reformation auf die Kultur des menfhlihen Verſtandes 
und Herzens, fo wie auf die politifche Verfaſſung Europa’d, an. 
Zuletzt wird von Aurbers Schriften Nachricht gegeben, und die 
befannte Ode: Aurber, von Job. Andress Eramer beigefügt. 
Vergl. Both. gel. Zeit. 1778. Std 41, ©. 332—334. 


2. Allgemeine Biogrespbie von Johann Matthias 
Schrödb, Profeffor zu Wittenberg. Erſter Theil, Zweite 
verbeflerte und vermebrte Auflage. Berlin 1771. gr. 8. 
Dritte verbefferte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1785. 
gr. 8. Zweiter Theil. Zweite. verbefjerte und vermebrte 
Auflage. Ebendaſ. 1772. ge. 8. Dritter Theil. Zweite 
verbeflerte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1774. gr. 8. 
Vierter Theil. Zweite verbeflerte Auflage. Ebendaf. 1786. 
gr. 8. Sünfter Theil. Ebendaſ. 1778. gr. 8. Sechster 
Theil... Ebendaſ. 1787. gr. 8. Siebenter Tbeil. Ebendaf. 
1789. ge. 8. Achter Theil. Ebendaſ. 1791. ar.8. (8Thlr) 
jeder Band mit einem Kupfer, Die in dem Werke enthaltenen 
Lebensbeſchreibungen find folgende: Th. 1. Leben des ZSanni⸗ 
bel S 1. des Rato von Utica &. ıo1. des Kaifers Otto des 
Großen &. 199. Heinrichs des Broßen S. 263. — Th. 2, 
(Borrede: Des Grafen von Algarotti Verſuch über die Mei- 
nung, daß die großen Genies alle zu einer. Zeit zugleich blühen) 
Leben des Kaifers Titus S. ı. des Kurfürften von Sachfen Frie— 
Orich des Streitbaren 5.95. der Königinn von Schweden | 
Chriſtina S. 171... — Th..3. Fortfesung und Beichluß des 


Lebens der Königinn von Schweden Chriſtina S. ı. Leben de 


Kurfürften von Brandenburg Friedrich Wilbelms des Broßen 
©. 203. — Tb. 4. Leben des Kaiferd Konftantin des (Bro- 
Ben S. ı, des Kaiferd Julianus &. 191. ded Papftes Adrian 
des Sechsten S. 399. — Th. 5. Fortfesüng und Beſchluß 
von.dem Leben des Papftes Adrian des Sechsten 5. ı. Leben 
des Admirals Kaſpar von Eoligny 3. 134. des Königl. Preußi- 
fchen Geheimen Rathes Ebriftian Thomafius 5.266. — Th.6. 
Leben ded Königs von Ungarn Matthias Corvinus &. I. des 
Kaifers Joſeph des Erſten S. 251. Leben Philipp Jakob 
Speners, Königl. Preußischen Konfiftorialvaths und Probfted zu 
Berlin S. 383» 


Die 
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Die erſte Ausgabe des erſten Theils erſchien 1767.” des 
zweiten Theils 1769. des dritten Theils 1770. des vierten 
Theils 1772. 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
febaften, 30 1. Std 2. &. 50—68. 80 3. Std 10. S. 221 
—229. 508 5. Std 19. &. 443—457. Schirachs Magazin 
der deutfcben Kritik, BD» 1. Th. 2. S. 75—87. Allgem. 
yomgher Bibliothek, Bo 12. Std ı. S. 79-89. Botb. gel. 

eit. 1778. Std 91. &. 749—752. Allgem. Lit. Zeit. 17806. 
Bd 5. (Supplem.) Num. 74. S. 581 f. 1788. 50 2. Num. 
156. ©. 732. | Ä 1 


3. Ebriftliche Kirchengefdhichte von Johann Matthias 
Schrödb, ordentliben Lehrer Der Befcbichte auf der 
Univerfirät Wittenberg. SErfter bis elfter Theil. Zweite 
verbefferte Auflage. Keipsig 1772—1794- gr. 8. Swölfter 
bis fünf und Ddreißigfter Theil. Ebendaſ. 1788— 1803. 
gr. 8. (45 Thlr.) Eins der umfaffendften, reichhaltigften und 
ausgearbeitetften Gefchichtäwerfe, welches je der gefreue und be= 
harrliche Fleiß eines deutfchen Gelehrten hervorbrachte. Der lebte 
Theil enthält das allgemeine Xegifter über die ſaͤmmtlichen vor- 
bergehenden Theile, Zeittafeln. für eben dieſen Umfang der Ge— 
ſchichte, und Zuſaͤtze. Die erfie Ausgabe des erften Theils 
erfchien unter dem Titel: Chriſtliche Kirchengefchichte von 
Tobenn Matthias Schrödb, ordentlicbem Lehrer der 
Dichtkunft auf der Univerfirät Wittenberg, des Eleinern 
Sürften: Eollegii zu Leipzig Collegiaten, des Eönigl. Inſti— 
zuts der biftorifben Wiflenfchsften zu Böttingen ordentli⸗ 
chen Mitgliede, und der Markgraf -»Sadenfcben lateini⸗ 
fchen Societät Ebrenmitgliede. Erſter Theil, Frankfurt 
und Leipzig, bei Dodsley und Compagnie, 1768. gr. 8. 
die erfte Ausgabe des zweiten Theils, Leipzig 1770. gr. 8. 
des dritten Theils Ebendaſ. 1772. des vierten Theils 1777. 
des fünften Theils 1778. des fechsten Theils 1779. des fies 
benten Theils 1781. de achten Theils 1782. des neunten 
Theils 1784. des zehnten Tbeils 1785. des elfien Theils 1786, 
Vergl. Allgem, deutfcbe Bibliothek, Bd 11. Std 2. S. 
155—164. 80 14. Std 2. ©. 395—399. 30 20. Std 2. 
S. 304-373. 8d 40. Std 2. 5. 536—540. BD 80. Std 2. 
©. 529-536. 85 81. Std 1. ©. 213. 85 97. Std 2. S. 
340. 80 91. St 1. ©. 5. 58 101. St 1. 5.3. Allgem, 
Lit, Zeit. 1785. Bo 3. Num. 211. S. 281 f. 1786. 50 2. 
Num. 151. ©. 585—588. 1789. 50 1. Num. 62. 5. 489— 
494. 1791. 50 4. Num. 267. S. 21 f. 1792. 80 4. Num. 
312. ©. 425—427. 1796. 80 ı. Num. 89. ©. 705— 709. 
DD 4. Num. 363. ©. 444—446. 1799. 350 2. Num. 204. 

S. 801 
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&. 801—804. 1800. BD 4. Num. 328. S. 389. 1801. Bd 4. 


XTum. 353. &. 577—582. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. St 
63. &. 1014— 1017. | | | 


4. Ebriftliche Kirchengefchichte feit der Reformation, 
von Johann Matthias Schrödb, ordentlichen Zebrer der 
Gefbichte auf der Univerſitaͤt Wittenberg. SErfter, zwei: 
ter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, achter 
Theil. Leipzig 1804— 1809. ge. 8. (14 Xhle,) *) | 


Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Bo 4. Std 157. ©. 


2497— 2512. 1807. 50 4. St 145. ©. 2316 — 2320, 


5. Allgemeine Weltgefebichte für Kinder von Johann. 


Matthias Schrödb, Profeffor der Befcbichte zu Mitten: 
berg. Erſier Tbeil. Alte Befcbichte. Zweiter Theil. Anz 
fang der neuern Geſchichte. Deitten Theil, Fortſetzung 
der neuern Befcbichte (Befchichte der Deurfchen). Vierten 
Thei's erfter Abfebnitt. Fortſetzung der neuern Befchichte. 
Vierten Theils sweiter Abfcbnitt. Fortſetzung der neuern 
Geſchichte. Vierten Tbeils dritter Abfchnitt. Beſchluß der 
neuern Geſchichte. Leipzig 1779 — 1784. gr.8. (7 &hlr. 20Gr. 


mit hundert Rupfeen. Zweite verbefferte und vermehrte Auf⸗ 


lage. Ebendaf 1786. 1799. gr. 8. Dritte verbefferte Auflage 
des erften Theils. Ebendaſ. 1802. gr.8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit 
fünf und zwanzig neu geflochenen Kupfern. Dritte verbeiferte 
Auflage ded zweiten Tbeils. Ebendaf. 1805. gr. 8. (1 Zhlr. 
12 Gr.) mit zwanzig neu geflochenen Rupfern. Zugleich wurde 
eine Eleine Ausgabe ohne Kupfer veranftaltet, deren neuefte Auf⸗ 
Lage unter folgendem Zitel erſchien: Allgemeine Weltgefchichte 
für Kinder ‘von Johann Matthias Schroͤckh ꝛc. Erſter 
Theil. Alte Geſchichte. Dritte verbeſſerte und vermehrte 


Auflage. Leipzig 1802. 8. Zweiter Theil. Anfang der 
neuern Befcbichte. Dritte verbefferte und vermehrte Aufz 
Inge. Ebendaſ. 1804. 8 Dritter Theil. Fortſetzung dee 


neuern Befchichte (Befcbichte der Deutfchen). Dritte vers 


befferte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1804. 8. Vier: 


— 


ten Theils erſter Abſchnitt. Fortſetzung der neuern Ger 
ſchichte. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Eben⸗ 


daſ. 1796. 8. Vierten Theils zweiter Abfchnitt. Sortfegung 


der neuern Befchichte. Zweite verbefferte und vermehrte 
Auflage. Ebendaf. 1799. 8. Vierten Theils dritter Ab⸗ 
fcbnitt. Beſchluß der neueren Geſchichte. Zweite verbeflerte 


and vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1801. 8. (3 Thlr. 6 Gr.) 
Vergl. Goth. gel. Zeit. 1779. Ste 62. S. 505—507. 1781. 


Von 


H Ein neunter Theil, welcher das Ganze vollendet, wird von dem 
Hrn Deof. D. Tafchiener bearbeitet. 
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Won dieſer Weltgefebichte, die ſich Durch zweckmaͤßige Aus— 
wahl der politiſchen Hauptbegebenheiten, durch Einmiſchung der 
vornehmſien Veraͤnderungen der Sitten, der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, der Handlung u. ſ. w., durch gute Stellung und Anorde 
nung, und endlich durch Simplicität und Klarheit des Vortrags 
auszeichnet, erfchien durch die Hand eines Fremden (Sriedrich 
Schulze) ein Yuszug unter folgendem Titel: Handbuch der 
allgemeinen Weltgefcbichte fuͤr Ungelehrte. Nach Schrödbs 
Plan und Saden. Zweite verbefferte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Berlin 1793. 8. (1 &hlr. 8 Gr.) | 
Eine feansöfifche Meberfezung von. Schrödbs Weltge- 
ſchichte für Rinder erfpien unter dem Titel: Hilioire univer- 
felle al’ufage de la jeunefle d’apres l’Allemand etc. Leiplie 


1784— 1790. 8. T. I-VI. (5 &hle.) 


Schroͤckbhs übrige hiſtoriſche Arbeiten find unter folgenden 
Titeln erfchienen ; | n i 

1. Johann Mattbiss Schrödbs, öffentlichen Lehrers 
der Befcbichte zu Wittenberg, Lehrbuch der allgemeinen 
Meltgefcbichte sum Gebrauch bei dem erften Unterricht der 
Jugend, nebft einem Anhange der Sächfifchen und Brandens 
burgifcben Gefhichte. Fünfte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Berlin und Stettin 1795. 8. (12 Gr.) auch unter dem 
Titel: Hilmar Curas Einleitung zur Univerfalbifforie zum 
Gebrauch bei dem erften Iinterrichte der Jugend. Banzneu 
umgearbeitet, berichtiget und zum Gebrauch der Schulen 
bequemer gemacht von Johann Matthias Schrödb. Die 
erfte Ausgabe der Schrödbfeben Umarbeitung des Euras'er- 
ſchien 1774. die zweite 1775. die dritte 1777. die vierte 1784. 
(vergl. Allgem. deutfche Bibliorhet, 5 28. Std 1. S. 25 
30.) Hifioire univerfelle, continuee jusqu'à nos temps, et 
precedee d’un discours pour y_preparer les enfans. Deux 
ouyrages traduits de l’Allemand de Mrs. Schloezer et 
Schroeckh. a Tubingue 1781. gr.8. von Job. Eh-b. Schwab, 

2. Unpartbeiifche Kirchenhiſtorie alten und neuen Tes 
fiaments, darinnen von der Lehrer und andrer Skribenten 
Keben und Schriften, von der Kebre aller Keligionen, und 
denen darüber geführten Streitigkeiten, vom Gottesdienſt, 
Birchenregiment, Ketzereien und Trennungen, vom Außerli- 
chen und innerlichen Zuftande der Kirchen undvon den dabin 
‚gebörigen Nebenſachen aufrichtig gebandelt wird. Vierter 
Theil, in welchem die Geſchichte vom Jahr nach Ebrifti 
Geburt 1751 bis 1765 enthalten iff. Nebſt einer Vorrede 
des „Hrn. Verfaflers, Jobann Matthias Schrödb, außer: 
ordentlichen Profeflors der Pbilofopbie, des Kleinen Sür- 
ftencollegii Eollegiars und Auffebers bei der Univerfitätsbis. 
— bliothek 
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bliothek su Leipzig. Jena 1766. gr. 4. Der eigentliche Titel 
des Werks iſt: Kurze Fragen aus der Kirchenhiſtorie des 
Neuen Teſtaments nach der Kehrart Herrn Johann Süb- 
ners Bis auf gegenwärtige Seiten fortgeſetzt. Fuͤnfte, ſechs⸗ 
te, ſiebente Fortſetzung (jede in zwei Abtheilungen) Jena 
. 1765. 1766. 12. Diefe drei Sortfegungen wurden unter obi- 
gem Titel zufammen gedrudt, Go weit ed möglich war, ein 
Werk, das in Plan und in der Ausführung gleich fehlerhaft ift, zu 
verbeffern , fo weit hat auch Schroͤckh diefe Verbefferung in feiner 
Fortfegung der fogenannten Heinſiuſſiſchen Kirchenhiſtorie ges 
leiſtet. Vergl. Aligem. deutſche Bibliothek, 80 10. Std ı. 
S. 205=2067. | 

3. Allgemeine Weltgefchichte von der Schöpfung an 
bis auf gegenwärtige Zeit zc. ausgefertiger von Wilhelm 
Guthrie, Jobann Gray, und andern in diefen Theilen der 
Wiſſenſchaften berühmten Gelehrten. Aus dem Engliſchen 
überferst. Achter Band, welcher die Befchichte von Ita⸗ 
lien, ſeit dem Untergange des Kongobardifchen Reichs und 


der Regierung Karls des Großen bis auf unfere Ieiten 


enthält. Aus den: Briginslfebrifeftelleen verbefferr, ver- 


‚mebrt, mir einer fortlaufenden Zeitrechnung und mir Ans 
merkungen verfeben von Johann Matthias Schrödb, Pro 


feffor der Dichtkunft zu Wittenberg. Leipzig 1770, gr. 8. 


Zehnter Band, erfter und zweiter Theil, welcher die Ges 


ſchichte von Frankreich enthält ze. Keipsig 1771. g8. 8. 
Elfter Band, welcher die Befchichte dee vereinigten Nie—⸗ 
derlande enthält zc. Keipsig 1773. ge. 8. Dreisehnter 
Band, erffer und Zweiter Theil, welcher die Geſchichte 
von England nach Goldſmith entbältze. Keipsig 1776. gr. 8. 


4. Anton Baniers, Mitglieds der Akademie der In» 


feheiften und ſchoͤnen Wiffenfehaften, Erlaͤuterung der Böt: 
terlebre und Sabeln aus dee Befbichte. Dritter and, 


Aus dem Seanzöfifchen überferze von Johann Adolph Schle⸗ 
geln. In feinen Allegaten berichtiger, und mit Mnmerkuns 
gen’begleiter von Johann Matthias Schroͤckh ꝛc. Keipsig 
1764. ge. 8. Vierter, fünfter and, Aus dem. Sranzöfi: 
ſchen uͤberſetzt/ in feinen Allegaten berichtigef und mie Anz 


mer£ungen begleitet von Johann Matthias Schrödb ze. 


Leipzig 1765. 1766. gr. 8. (vergl. Klon deutſche Bibliothek 
der fchönen Wilfenfchaften, Bd 1. Std. &. 174—176.) 


Er Hat Antbeil an der Webetfegung der neuen Nachrichten 


oder Anmerkungen über Italien und über die Italiener, 
in drei Theilen, von zween fchwedifchen Edelleuten (von 
Großley) Leipzig 1766. 8. deögl. an der zweiten und dritten 
durchgängig verbefjerten und vermehrten Ausgabe des Lebrmeis 
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ſters oder allgemeinen Spffems der Erziehung. Zwei Bäns 
de. Keipzig 1782. 1783. ge. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bi⸗ 


bliotbet, 583. Std 1. ©. 173-181. 39 53. Stck 1. . 


241 f.) 
un Er gab heraus: Jobhann Daniel Ritters Aelteſte Meiß⸗ 
niſche Geſchichte bis auf re ven Erlauchten. Leipzig 
1780. ge. 8. 

 Kecenfionen in der Allgem. deutſchen Bibliothek. 


Nachrichren von Schroͤckhs Lebensumſtaͤnden und 
Schriften befinden ſich: 

17. indeyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Bedütfniffen unfrer 3eit, Bo 5. Std 2. ©. 209 222. 
mit Schrödbs Rundbilde. (Die Nachrichten find von Schrödb 
felbft u a il, 

2. in dem Sreimuͤthigen 1808 Nam. 174. S 69 f. 
Num. 175. S. 697 699. Num. 176. ©. 703 f. pe 177- 
S. a... von dem Hrn. Prof. Poölig. 

3N in De Luca's Gelehrtem Vefterreih, Bd 1. Ste 2. 

"4. ’in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
* E 314-316. 80 10. ©. 627. Bd I1. &. 682. 
wog) in derCharakteriſtik der ANNE 
—— 43 1— 436. 


 Schrsäbs Bildnif geftochen von Liebe. 
Neber eine Stelle in Schroͤckbs Kirchengefchichte 85 
* 38. „Ein, heftiges Erdbeben fpaltete verfchiedene Felſen, 
u. aus den Gräbern, welche in dieſelben gehauen waren, giengen 
ige Tage darauf ‚verfiorbene „Heilige hervor, welche vielen zu 
erufalem erſchienen.“) in dem Deutfchen Muſeum 1783. 80 2. 
Zulius &:73—82, Üeber Die gegen eine Stelle in Schrödbs 
Ä ————— erhobene Klage, von J. €. R. Ecker— 
mann, ESbendaſ. November 5, 464- 474. Kurzʒe Erklaͤ⸗ 
zung uͤber des Herrn Profeſſor Eckermanns Aufſatz, betref- 
fend die Abhandlung über eine Stelle in Schrödbs Kir: 
a Ebendaſ. 1784. 20 m Maͤrz S. ——— 


— —— 






‚Ehrifian Friedrich Daniel Shen 


wurde den 26. Min 1739 zu Oberfontbeim in der Schwäbi- 
ſchen Grafſchaft Kimpurg geboren. Sein Bater war dafelbft 
Kantor, Schullehrer und Pfarrvifar. Im Jahre 1740 wurde er 
als Schullehrer und Mufikdireftor nach Malen berufen, aber ſchon 
1744 vertaufchte er dieſe Stelle mit dem dortigen Diakonat. In 
* Stadt wurde alſo der junge Schubart erzogen. Er ſchien 
in 
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in feiner erſten Jugend wenig Anlage zu haben, und ftatt eines 
offenen Kopfd bemerkte man für fein Alter viel Dummheit und 
Trägheit bei ihm. Als er fehon fieben Jahre altıwar, konnte er 
doc) noch) weder lefen noch fchreiben. Aber mit einemmale sprang 
die Rinde, welche feinen Geift umfchloß, und er holte nicht nur 
feine Mitſchuͤler in kurzer Zeit ein, fondern übertraf fie auch alle: 
Beſonders Außerte fich bei ihm ein fehr- glüdliches muſikaliſches 
Genie. ' Sein Vater beftimmte. ihn zum Studiren, und fchidte 
ihn im Sahre 1753 auf dad Kyceum nach Noͤrdlingen. Hier 
las er die klaſſiſchen Schriftfteller der Römer und: Griechen, fand 
viel Geſchmack an den Werfen ver beften deutfchen Dichter „: befonz 
ders an Klopftods Meſſias, und übte fich in lateinifchen und 
deutfchen Ausarbeitungen , die größtentheild Beifall fanden, Er 


dichtete Volkslieder, welche ihrer Beſtimmung entfprachen, und. 


fomponirte fchon damals für dad Klavier. Im Jahre 1756 ſchickte 
ihn fein Vater von Noͤrdlingen in die Schule zum heiligen 
Geiſt nach Nuͤrnberg. In diefer Stadt fand er viel Nahrung 
für feinen Geſchmack an Muſik und Kunf. Aber bald fehnte er 
fich nach dem Univerfitätsleben, und zwar um fo; mehr, je unge- 


‚bundener fein Sinn, und je erhabener fein Begriff von afademi- 


ſcher Freiheit war. Er reifte daher im Jahre 1758 von Nuͤrn⸗ 
berg ab, um in Jena jeinen: tbeologifchen Kurfus zu machen. 
Allein ald er auf feiner Reife dahin nach Erlangen kam, beivogen 
ihn Umftände, ftatt der. Univerfi ger zu 
Hier war er anfangs fleißig, ſtudirte aber nachher umultuariſch, 
ohne Drdnung, ohne Klugheit, und ohne Eifer. Da er die große 
Kunſt, oͤkonomiſch zu leben, nicht gelernt hatte, fo gerieth er bald 
in viele Schulden, und, da feine Eltern die Laft der Ausgabe zus 
letzt nicht mehr ertragen Eonnten, wurde er nach Haufe berufen. 





Mit einem braufenden Studentenfopfe, einer Seele vol wiſſen⸗ 


Tchaftlicher Trümmer, und einem beinahe ganz vermwilderten Her 
zen, Fam er nach Aalen zurud. Seine Gefundheit hatte durch 
Ausfchweifungen gelitten, und er Eonnte fich feitdem nie ganz wie— 
der erholen. Sein Vater war indeffen zufrieden, daß er predigen 
Fonnte, ziemlich fertig Latein ſprach, und mit Dreiftigkeit über die 
Revolutionen in der Philofophie-zu raͤſonniren wußte. Einige 


neue Sonaten, die er ihm mit Ausdrud und Fertigkeit auf dem 


Klaviere fpielte, erwarben ihm deffen volle Gunft wieder. Seine 


Predigten, worin er Cramern zum Muſter nahm, gefielen allge= 


mein, Er hätte es in der Kanzelberedfamfeit. weit bringen koͤnnen, 
aber er zerfiveute fich zu viel durch Nebendinge, ſtudirte die Bibel 


zu wenig, predigte zuleßt meiftens aus dem Stegereife, und wurs 
de auf diefe Weit ein Schwäger, Einmal war er gar fo unfinnig, 


tät Jens die Erlanger zu wählen. 


le, 
F 


ET Dis, 


eine Predigt in Verfen zu halten. Auch die Muſik zog ihn zu 
haufig von ernfterer Befchäftigung mit den theologifchen Wiſſen⸗ 


Iihaften ab. Uebrigens zeigte er alle Anlage zu einem kuͤnftigen 


großen 


* 
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großen Orgelſpieler; wenn er nur nicht auch ‚darin bald zu viel, 
bald zu wenig gethan hätte. Zuviel, weil er fein eigentliches 
Studium darüber vernachläßigte; zu wenig, weil er der Kunft 
nicht feinen ganzen Fleiß ausſchließend widmete, Das geringe Ein- 
kommen feined Vaters nöthigte ihn, Hauslehrer in Königsbronn 
zu werden *). Die Didaktik war ihm indeffen ein ganz fremdes 
Feld, in welches: er fich fo gut zu ſchicken fuchte, als er es ver 
mochte. Er trat daher diefe Stelle bald- einem andern feiner Brür - 
der wieder ab, der fich ganz dem Unterrichte der Jugend gewidmet 
hatte, und übernahm dagegen das Geichaft, den Geiftlichen in 
Aalen und den angrenzenden Dorfein im Predigen beizufichen. 
In der Folge erhielt, er den Ruf als Schullebrer und GOrganiſt 
in Geißlingen. So Klein der- Ort» und fo gering fein Gehalt 
war, fo nahm er doch diefe Stelle bloß aud dem Grunde an, um 
„feinen Eltern nicht weiter beſchwerlich zu fallen. Die Geißlinger 
Schule verdankte ihm mancherlei gluͤckliche Reformen; er zog eini— 
ge gute Schuͤler, und ſtudirte auch hier für ſich weit fleißiger, als 
jemals. Es kam dazu, daß er ſich jetzt bei ſeiner Amtsfuͤhrung 
des guten Raths und der weiſen Leitung des, als Diakonus zu 
Noͤrdlingen 1792 verſtorbenen/ Boͤckh, damaligen Rektors in 
Eßlingen, welcher eine Schweſter von Schubart heirathete, zu 
erfreuen hatte. Im Jahre 1764 verband ſich Schubart mit einem 
Frauenzimmer, das ganz für ihn geſchaffen war, und ſich in alle 
ſeine wunderlichen Launen zu ſchicken wußte. Allen Kummer, alle 
Leiden, die er ihr fo vielfaͤltig verurſachte, ertrug fie. mit der größ- 
ten Geduld, wenn fie nur ſo gluͤcklich war, ihn nach einiger Zeit 
"wieder in ihre‘ Arme: zu ſchließen. In eine ganz. neue Welt wurde 
Schubart verießt, ald er im Sahre 1768 die Stelle eines Orga— 
‚niften und Muſikdirektors in Ludwigsburg erhielt, wo damal3 
‚ber Herzog Karl von Wuͤrtemberg einen fehr. glänzenden. Hof: 
) Er trat als ſolcher in die Stelle des, inter den padagogiſchen 
Schriftſtellern in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
buch feine Anmerfüngen über das Bafedowfche Elementarwerk 
und ſeine Briefe ‚über Ronffean’s Emil befannten Brechters. 
Brechter war in feiner Jugend, man weiß nicht, Durch welchen Zu: 
fall, unter die Truppe eines herumzichenden Wundarztes gerathen, 
amd fahe fich genöthigt, den Hanswürſt bei demſelben zu machen. 
Ein edeldenkender Mann entriß ihn diefer ſchimpflichen Erniedriaung, 
nahm ihn in fein Haus auf, und ‚befürderte ihn auf die Univerfität, 
4,5 46 Brechter in der Folge zum Diakonat in Biberach empfohlen 
war und eben feine Wrobepredigt daſelbſt that, fügte fichs, daß der 
erwähnte Marktfihreier mit feinem Wirthe in die Kirche gieng. 
Warum weinen Sie?” fragte der Wirth den unter der Bredigt 
ſchluchzenden Wundarzt. „Ach, erwiederte er, der Herr da 
war ‚ehemals. mein Hanswurſt: o fo einen bekomm' ich mein 
bebtag nicht wieder.“ Dieſer argerliche Zufall brachte damals den 
guten Brechter um das Amt, bis er nachher an einem andern Orte, 
"woman weniger bedenklich war, ſeine Verſorgung fand 
exikon d. D. u. Pr. 4. Band, S8 
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ftaat führte. Nun trieb er die Muſik ganz als fein Hauptgefchäft, 
erwarb fich vielen Beifall und 309 gute Schüler und Schhlerinnen. 
Zugleich gab er verfchiedenen Dfficieren Unterricht in den Willen» 
fchaften und hielt ihnen Vorlefungen über Geſchichte und Aeſthe⸗ 
sit. Aber alle feine jekigen anfehnlichen Bekanntfchaften, ver 
laute Beifall, den er genoß, und die Gelegenheit zu dem reichten 
Verdienſte, Fonnten ihn doch nicht vor weit wichtigern Feinden, 
and felbft vor Mangel fichern. Er fonnte ſich nicht mit der Geift: 
lichkeit vertragen, und verzehrte immer mehr, als er einnahm, 
Kein Menfch verftand die Kunfl, zu leben, weniger als er, Klug- 
heit war eine Zugend, nach der er nicht einmal ftrebte, weil er 
fie meiftend mit fchurfifcher Schlauheit vermechfelte. : Sein fteter 
Umgang mit deutfchen und welfchen Virtuofen war Delguß in fein 
wildloderndes Feuer. Er wurde immer kaͤller gegen Religion und 
Tugend, las die Schriften der Freigeifter und Neligionsfpötter, 
und theilte Andern das Gift wieder mit, das’ er felbit eingefogen 
Hatte. Er verfan? immer mehr in Laſter und Ausfchweifungenz 
feine Frau verfiel darüber in Schwermuth, und ihr Bater holte fie 
mit ihren Kindern ab. Bald zogen ihn nun auch feine Borgefeh- 

ten wegen der Unfittlichfeit feines Lebenswandel zur Berantwor- 
tung. Ein’verdächtiger Umgang mit einem Mädchen gab die Ges 
Tegenheit, ihn auf eine Zeitlang ind Gefängniß zu feben. Nicht 
fowohl indeß feine unmoralifche Lebensart, als ein auf einen Hof- 
mann verferfigfes fatirifches Pied, und noch mehr eine Parodie der 
Litanei, die noch fchlimmer gedeutet wurde, als fie gemacht war, 
zogen ihm nicht nur die Abfesung vom Amte, fondern fogar die 
Landeöverweifung zu. Er verließ Ludwigsburg mit nicht mehr 
als einem Thaler in der Zafche, und ohne zu wiſſen, wohin er fid) 
wenden follte. Er fam nad) Heilbronn, und fand bier vornems 
lih in dem Haufe des Bürgermeifterd von Wachs Zutritt, deſſen 
Gemahlinn er auf dem Flügel unterrichtete. Dieß gab ihm Gele= 
enheit, auch bald.in manchen andern Häufern. Eingang zu finden. 
r hätte bier fein Glücd machen Eönnen, da fich viele Gönner und 
Sreunde für ihn intereffirten. Aber der Gedanke, daß er ohne Amt 
par, und eine Familie, die fern von ihm jammerte, zu verforgen 
hatte, trieb ihn bald von da nach Heidelberg, mo er den Plan 
hatte, unter den Studenten durch Wiederholung ihrer Vorlefungen 
und Unterricht in der Mufik feinen Unterhalt zu finden. Auch in 
Diefer Stadt hatte er das Gluͤck, fich bald als Mufifer und Gelehrs 
ter den Beifall vieler Großen und Vornehmen zu erwerben. Geiz 
nen erften Plan indefjen fuchte man ihm auszureden. Er erhielt 
Empfehlungen an den Grafen von Yzeffelrodr in Mannheim, 
gieng dahin, wurde von dem Grafen fehr menfchenfreundlich aufges 
nommen, und lebte in dem Haufe deffelben, bis er den Befehl 
erhielt, fih nah Schwesingen zu begeben, um dort vor dem 
Churfuͤrſten zu fpielen. Der Churfürft war: mit feinem —* 
| Kr. Dee zufrie⸗ 
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zufrieden, und würde ihn wahrfcheinlich irgendwo angeftellt haben, 


wenn Schuber nicht unvorfichtiger Weife über die Mannheimer 
Akademie, die dem Churfuͤrſten fehr am Herzen lag, ein zu freis 
muͤthiges Urtheil gefällt hätte. Bon jest an war nicht weiter an - 
Schubarts Berforgung zu denken. Er gerietb dadurch in nicht 
wenige Verlegenheit, und e8 müßte ihm fehr willfommen feyn, als 
der Graf von Schmertau, bis fi andere Ausfichten für ihn 
zeigen würden, ihm Wohnung, Tiſch, und feine Boͤrſe anbot. 
Schubart wurde jetzt mit dem Churbaierfihen Gefandten, Baron 
von Leiden, befannt, Diefer riet) ihm, die Religion zu veraͤn⸗ 
dern, um im. Baieriſchen eine Verſorgung zu erhalten. Schu— 
bare, der nicht wußte, was er anfangen follte, und auch dem 
Grafen nicht immerfort zur Laſt fallen wollte, entfchloß fih, Ka— 
tholif zu werden, . Der Baron von, Keiden nahm ihn mit fich 
nach Würzburg. Hier fpielte er vor dem Fürftbifchof, fand Bei, 
fall, und wurde reichlich befchenft. Won Würzburg reifle er mit 
feinem Gönner nah München. Bald fand er auch hier Eingang 
und Unterftügung in den beten Haͤuſern, und fpielte einigemale 
vor dem Churfürften, nach gewohnter Weife, mit Beifall. Noch 
immer war er entfchloffen, das Lutherthum mit dem Pabſtthume 
zu vertaufchen , als ein ungünftiger Zufall. auf einmal die beiteren 
Ausfichten, mit denen er fich bis jeßt gefchmeichelt hatte, gerflörte. 
Ein angefehener Mann in München hatte fi) Schubares wegen 
in Stuttgard erfundigt, und von dorther seine Antwort erhalten, 
die Schubarten fo ſchwarz fchilderte, daß er in München fogleic) 
allen Kredit verlor, Unter andern war ihm in diefem Briefe zur 
Laft gelegt worden ‚ daß ex an feinen heiligen Beift glaube, und 
Deswegen vorzüglich. das Würtembergifcbe habe räumen müffen, 
Spgleich wurde ihm; auch in Muͤnchen der laͤngere Aufenthalt 
unterfagt, und man ließ ihm faum fo viel Zeit, daß er Abfchied 
nehmen fonnte, Er wußte nun abermals nicht, wohin ex feinen 
Wanderſtab fegen follte, Da ibm Augsburg am nächften lag, fo 
gieng er dorthin, , Bald eröffnete ſich ihm hier eine fehr ergiebige 
Ermerböquelle. - Er, wurde Seitungsfchreiber und in Kurzem 
war feine deutſche Chronik eins der gelefenften politiſchen Blaͤt— 
ter in Deutfchland. ‚Seine Belanntfchaften unter Vornehmen, 
Künftlern und Gelehrten wurden in Yugsburg nicht minder groß 
und ausgebreitet, als an andern Orten. Er gab Unterricht in der 
Muſik und in den Wiffenfchaften. Er ſchrieb und dichtete. Auch Le- 
fetoncerte gab.er, in welchen er die neueften Stüde berühmter Dich: 
ter, und in ber Folge Rlopftods Meſſias mit großem BBeifalle 
deklamirte. Alle dieſe Gefchäfte wurden ihm reichlich. bezahlt, und 
er hätte ſich dadurch ein ganz bequemes Leben verfchaffen koͤnnen, 
wenn er ſich nicht immerfort durch Unbeſonnenheiten und Aus: 
ſchweifungen Seinde, befonders unter der Geiftlichkeit, Die er bei 
jeder Gelegenheit neckte und dem ri Preis gab, ‚zugezogen 
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hätte. Unter andern begieng er die Unvorfichtigfeit, den gefalle/ 
nen Jeſuiterorden — der nichts weniger als todt war, 
und legte dadurch den erſten Stein zu feitem nachherigen traurigen 
Schickſale. Bald darauf mifchte er fich in die Sache des berüchtig- 
ten Gaßner in Ellwangen, und vermehrte dadurch den Haß der 
Sefuiten gegen ſich, welche fich diefes Betrügers annahmen. Man 
fieng jest an, ihm heimlich und Öffentlich nachzuftellen, und feine 
Sicherheit wurde in Augsburg mit jedem age bedenklicher, An 
einem Abende wurde er plöglich auf Befehl des Fatholifchen Bürger: 
meiſters arretirt. Zwar nahmen fich die Haupter unter den proteſtan⸗ 
tifchen Mitgliedern des Raths feiner an, aber alles, was fie bewir- 
fen fonnten, war, daß. er zwar feine Freiheit, aber auch den 
Befehl erhielt, fogleich die Stadt zu verlaſſen. Er fragte nad 
feinem Verbrechen, erhielt aber nichts weiter zur Antwort, als: 
„Wir handeln nicht ohne Arfach, und dad mag Ihnen genug ſeyn.“ 
Schubset verließ alſo Augsburg, und gieng nach Ulm. Hier 
fchrieb er feine Ebronik, deren Druck fchon vorher in Augsburg 
Berboten war, und in Ulm hatte fortgefeßt werden müffen, weiter, 
und 309 fich durch Diefelbe aufd neue viele Freunde %), aber auch 
eben fo viele, und oft fehr wichtige, Beinde zu. Man gab öffent- 
liche Pasquille gegen ihn heraus , man verfertigte fchändliche Kup⸗ 
ferftihe auf ihn, man verbreitete fchimpfliche Gerüchte. von ihm in 
den Zeitungen u. ſ. w. Im Schooße feiner Familie indeffen, mit 
der ſich Schubart jeßt wieder vereinigt hatte, lebte er glüdlich, 
und als jovialifcher Gefellfehafter war er überall willfommen. Auch 
fehlte es ihm nicht an mancherlei Verdienſte. Aber bald wurde er 
um diefe Zeit fchriftlich und mündlich gewarnt, fich vorzufehen, weil 
ein Gewitter fich über feinem Haupte zufammenziehe, das mit dem 
Fürdterlichften Krachen auf ihn Ioszubrechen drohe. Der Kaiferliche 
- Minifter in Ulm, General Ried, ein ftolger Mann, war außerft 
gegen ihn erbittert, weil er einmal vor.ihm hatte fpielen follen, und 
. 88, aus Mangel eines tüchtigen Flügels, abſchlug. Die Jeſuiten blie- 
fen in das Feuer‘, und ver General lauerte nur auf eine Gelegene 
heit, um Scubarten, unter einem befferen Vorwande, feine 
ganze Rache empfinden » zu laſſen. -Diefe"Gelegenheit fand fich. 
Schubert hatte aus einem Wiener Briefe die Nachricht in feine 
Chronik aufgenommen: „Die Kaiferinn Maria Tberefia fei 
plöglich vom Schlage gerührt worden." Dieß fchien dem Minifter 
vollkommen hinreichend zu feyn, um Schubarten aufheben und in 
eine ewige Gefangenfchaft nach Ungarn bringen zu laffen. Erbe 
- nachrichtigte den Herzog von Wuͤrtemberg von feinem Vorhaben; - 
diefer erklärte aber, er wolle Schubarten felbft in Verwahrung 
ms u EB NR nehmen, 
*) Gie verbreitete ſich in und außerhalb Deutſchland immer mehr. Es 
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nehmen, weil er ebenfall3 nicht wenig an diefem Manne auszu⸗ 
feßen finde. In Ulm hatte Schubert zu viele Freunde, als daß 
man ihm hier fo leicht etwas- hätte anhaben Fünnen; aber er gieng 
felbft willig in die Schlinge, die man ihm legte. Am 22. Januar 
1777 befuchte ihn der Klofteramtmann Scholl von Blaubeuren, 
und ladete ihn, unter dem Vorwande, daß ein Fremder ihn Tens 
nen zu. lernen wünfche, zu fib ein. Schubert nahm die Einlas 
dung an, ohne etwas zu ahnen, und fuhr den andern Tag in Ge— 
ſellſchaft des Amtmauns im Schlitten ab. Als er zu Blaubeuren 
ankam, "wurde er in ein leeres Zimmer geführt, und der Amt 
mann verließ ihn. . Nach einer Eleinen Weile trat der Major von 
Varenbuͤhler an der Spiße des Grafen von Sponed, de3 Blau: 
beurenfchen Oberamtmanns und des Klofteramtmanns ins Zimmer, 
und der erfte Fündigte Schubarten im Nahmen des Herzogs 
Arreſt an. Schubare glaubte anfänglich, es fei Scherz; aber die 
Betroffene Miene des Majors fagte es ihm leider bald genug, daß 
bier an feinen Scherz zur denfen fei. „Ich hoffe, fagte Schubart 
mit männliher Fafjung, daß mich. der Herzog nicht ungehört ver— 
dammen werde.“ Er feste fich nachher mit dem Major in den 
Magen, der für fie bereit fand, und erfuhr nunmehr, daß er auf 
dem Afperg in enge Verwahrung gebracht werben folle. „Was 
‚wird. dich dort erwarten? Dachte er, als der Wagen vor der Fe: 
fung fill hielt.‘ Der Derzog felbft, und feine Semahlinn, waren 
zugegen, und.er wurde dicht an dem Zimmer vorbeigeführt, wo 
fie herunterfahen. Schubart empfahl dem Feſtungskommandan⸗ 
‚ten Kieger feine Familie aufs dringenofte zur Fürfprache bei dem 
Herzoge. Bald brachte ihm diefer die fröhliche Nachricht, daß der 
Herzog feiner Frau ein .Sahrgehalt von zweihundert Gulden ausge- 
macht, und feine Kinder in die Afademie zu. Stuttgart aufges 
‚nommen babe. Bei feiner fchredlichen Langenweile auf der Fe— 
Hung, da ihm Lefen, Schreiben, und jede andere Unterhaltung 
unterfagt war, fand er feinen einzigen Troſt darin, daß der Koms 
mendant ihn öfters befuchte. Diefee Mann, der ehemals felbft in 
aleicher, und noch fihredlicherer Rage gewefen war, der vier Jahre 
ang Fein menföhliches Antlis gefchen hatte, dem man feine fpars ° 
ſame Koft von oben herunter hafpelte, ihm weder Stuhl noch Tiſch 

geb, feinen Kerker nie ausfehrte, ihm Bart und Nägel wachen 
ieß, und ihm nicht einmal einen Nachtftuhl erkaubte „ Diefer Mann 
„erquidte feinen Gefangenen leiblih durch Speife, Trank, Arzenet 
und Pflege, und geiftlih durch Zroft, fanfte Beftrafung, und 
‚Mittheilung geiftlicher Bücher. Unglüdlicher Weife aber war die 
. Bibliothek des Kommendanten um ein halbes Sahrhundert zuruͤck, 
‚und. diefer Zufall hatte den Einfluß auf die Geiftesrichtung des Ge— 
„Tangenen, daß er fih zur Myſtik und Theofopbie hinneigte — 
eine Stimmung, die fich von einem entneroten, zur Hypochondrie 
geneigten, umd mit einer feurigen Einbildungskraft begabten a 
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leicht erwarten läßt, Im Februar 1778 wurde Schubart auf 
Befehl des Herz0g8 vom Kommendänten aus feinem dumpfen Ker- 
fer in ein luftiges, troderted und heiteres Zimmer gebracht, wo er 
nac) gerade wieder aufathmete, da er. in dem vorigen fo ſchwach 
geworden war, daß er fih an den Wänden halten mußte, um nicht 
plöglich umzufinfen. Er hatte jest eine freie Ausficht, Fonnte 
wieder Menfchen fehen, und fchien von nun an kein von HE 
get abgerifjenes Glied. zu.feyn. Oefters befuchte ihn der, als 
Mechaniter fo berühmte, Pfarrer Phil. Matthaͤus Zahn von 
Rornweftbeim, und da dieſer felbft dem Myfticismus und der 
‚Schwärmerei huldigte, ſo war ed natürlich, daß Schubarts my 
‚ftifche A immer mehr befeftigt wurde, und ſich auf feine 
‚ganze übrige Lebenszeit bei ihm feſtſetzte. Zehn Sahre hatte Schur 
barı im Kerker zugebracht, ohne je von einem Richter verhört 
‚worden zu feyn; im März des Jahres 1787 erhielt er endlich feine 
‚Freiheit wieder, und. der Seripg ertheilte ihm die Stelle eined Hof⸗ 
‚und Thesterdichters in Stuttgart. Noch während feines Auf 
enthaltes im Kerker hatte er feine Gedichte herausaegeben, die 
von feinen zahlreichen Verehrern mit” enthuftaftifchem Beifalle aufs 
‚genommen wurden, an denen aber die Fältere Kritif manches Aus: 
‚ „zufeben fand. In Stuttgart fieng er an feine Deutſche Chronik 
‚unter dem neuen Zitel Vererlandschronif wieder herauszugeben, - 
‚und erhielt aufs neue ein zahlteiches Publifum, Auch ſeine muſi⸗ 
‚Ealifchen Arbeiten, und die Geſchichte feines Lebens fieng er 
‚jest an, öffentlich bekannt zu machen. he er aber noch beides 
„vollenden konnte, flarb er den 10. Dftober 1791, in einem Alter 
‚von zwei und funfzig Jahren. 


Freilich ift Schubart Fein Haffifcher Dichter, Fein klaſſiſcher 
‚Profaift, aber doch gewiß ein genialifcher Kopf, den feine fon- 
derbaren Schickſale, feine Werirrungen und Thorheiten eben fo 
‚merfwürdig machen, als feine großen Talente, Es hätte vielleicht 
nur eines günftigern Schickſals, und einer regelmäßigern Anwens 
„bung feiner Kräfte bedurft, um ihm eine Stelle unter unfern geift: 
‚reichften Schriftftellern zu fichern. Aber auch fo wie er war, vers 
dient er unfere Aufmerffamkeit. Er hatte ein weiches, gutes Herz; 
er war durchaus unfähig, irgend ein lebendiges Gefchöpf vorſaͤtzlich 
zu Franken; empfangene Beleidigungen tonnte er wohl. fühlen, 
‚aber nie dadurch zur Empfindlichkeit, und noch weit weniger zum 
Born und zur Machbegierde gereizt werden; feine Seele wußte 
nicht3 von Eiferfucht und Neid; ober gleich ehrliebend war, fo war 
er doch ſehr weit von ſtolzem Ehrgeiz entfernt, und ehrte von gan 
zem Herzen alles, was er an Andera Gutes und Berdienftliches’ 
fand; er beſorgte von Niemanden Arges, weil fein Herz felbft 
ganz arglos warz' er war feiner Art von Verftellung fähig, nicht - 
einmal darauf bedacht, die Behutfamfeit im Reden oder im Bes 
frageit 
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tragen zu beobachten, welche ſelbſt dem ehrlichſten Menſchen eigen 
feyn darf, vielmehr lag fein Innerſtes ganz offen da, fo daß man 
ihm nur ind Auge fehen durfte, um von einem Gutmeinen und 
von feiner ganz unbefangenen Ehrlichkeit überzeugt zu werden; 
von egoiftifcher Selbftiucht und. von Eigennuß war er weit ents 
fernt; feine Dienftfertigfeit, fein Mitleiden, und feine Wohlthä- 
tigkeit kannten Feine Grenzen. Man kann denken, daß bei folchen 
Eigenfchaften fein Umgang von edermann geliebt und ‚gefucht 
wurde, da er ohnehin auch außerft lebhaft, munter und unterhals 
tend war. Dieſe Eigenfchaften waren ihm durchaus natuͤrlich, fo, 
daß es bei ihm angeborner Inftinft, und das Gegentheil unmoͤglich 
zu ſeyn ſchien. Wenn dieſer Charakter ausgebildet, wenn ſeine 
angeborne Herzensguͤte durch feſte Grundſaͤtze veredelt worden waͤ⸗ 
ze, fo würde er einer der vortreflichſten Menſchen geweſen ſeyn. 
Aber da es ihm an Ausbildung und wohldurchdachten — Grund⸗ 
ſaͤtzen fehlte, fo ließ er ſich nur zu oft vom Leichtſinn, von der Si⸗ 
renenſtimme der Verfuͤhrung, von der Lebhaftigkeit ſeiner uͤppigen 
Einbildungskraft hinreißen, und ſelbſt von ſchlechtdenkenden Leuten, 
die ſich ſeiner mit leichter Muͤhe bemaͤchtigen konnten, mißbrauchen. 
Eben ſo fehlte es auch ſeinem Geiſte an der noͤthigen Ausbildung. 
Gruͤndliche Gelehrſamkeit war ihm nie zu Theil geworden; lang» 
ſames Feilen und Kritik war eben ſo wenig ſeine Sache. Indeſſen 
hatte er eine feurige, alles umfaſſende Phantaſie, welche leicht 
ergriff, und ein eiſernes Gedaͤchtniß, welches alles feſthielt, einen 
natuͤrlichen, geſunden Menſchenverſtand, Anlage zum Geſchmack, 
und ein treffendes Urtheilsvermoͤgen. Unſtreitig war. feine Chro⸗ 
nik im Ganzen das beſte und verdienſtlichſte Werk ſeines Lebens, 
dasjenige, wodurch er am weiteſten gewirkt, und am meiſten Gu— 
tes geſtiftet hat. Es war ein aͤchtes Volksblatt uͤber Politik, Lite— 
ratur, Kunſt, Muſik und Vaterlandsſitte, Dem er durch feine nie 
verſiegende Laune, durch beſtaͤndig abwechſelnde Formen, durch 
brittiſche Freimuͤthigkeit, Popularitaͤt und Herzlichkeit ſtets neues 
Intereſſe zu geben wußte. Viele Aufſaͤtze darin haben ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Gehalt und verdienten einer Stelle in der Auswahl feiner 
Schriften. Wenn man die Jahrgänge von 1774 bis 1777 mit 
‚denen von 1787 bis 1791 vergleicht, fo findet fich zwar immer 
derſelbe wildfühne, aufitrebende Geift, dieſelbe Herzlichkeit, Was 
terlandsliebe und Popularität; das aber kann feinem aufmerkfamen 
Beobachter entgehen, daß dort weit mehr natürliches, bier gleich- 
fam ein Fünftliched Feuer brennt, dort entftand alled, wie. von 
ſelbſt, hier merkt man weit mehr die Abficht,, dort iſt der Ausdruck 
dem Gedanfen meift angemefjen , hier überragt und verfchlingt er 
ihn fehr haufig, und man ſtoͤßt oft mehrere Blätter ‚hindurch auf 
eine geroiffe Aufgedunfenheit und einen Bombaft, der wie Geiſtes⸗ 
krankheit ausſieht, und bei dem Manne um fo widerlicher auffällt, 
da in feinen Gedanken Reihthum, Wahrheit und Gefundheit ge 
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nug liege, um aller dieſer Ueberladung und Verbraͤmung entras 
then zu können. Viele feiner geiftlichen Lieder koͤnnen, ihrer 
theofophifchen Wenden; wegen, keinen Anſpruch auf unfern Beifall 
machen. Einige andere hat man würdig gefunden, um fie in un: 
fere neuern Befangbücher aufzunehmen. Der Charakter feiner 
übrigen Kieder ift Herzlichkeit, Popularität, kindliches Gefühl, 
Naivetät, leichte und natürliche Berfififation. Er fludirte von 
Tugend auf das alte Ferndeutfche Volkslied, befaufchte den Hands 
werföburfchen auf der Straße, den Zuͤnftler in der Schenke, den 
Soldaten auf der Wachſtube, das Maͤdchen beim Spinnrocken, 
und trug den ſchlichten urdeutſchen Geiſt, den er hier fand, in feine 
eigenen Lieder über. In feinen größeren ‚Iyeifchen Stücden bes 
merkt man kecke Eigenthitmlichkeit, wilde Imagination, die lieber 
beim Großen und Gräßlichen weilt, als beim Sanften und Schoͤ— 
nen, Lieber bei ſturzdrohenden Felfengruppen mit wilden Grafe 
bewachfen , als auf dem feidnen Veppiche ver Au, und bei der floͤ⸗ 
tenden Quelle; ferner tiefes, aber ſelten lange anhaltendes Gefuͤhl, 
vft große weit greifende Gedanken, originelle Bilder, zuͤrnenden 
Freimuth / und durchgehends eine gluͤhende ſelbſtgeſchaffene Phanz 
taſi iefprache. Er bichtete nie, um feine Kunft zu zeigen, fondern 
Empfn aus innerem Bedürfniß der Natur den Gedanken oder die 
mpfindung aus bie eben in ‚feiner Seele herrſchend war. 


Shubaris, im Diud erſchienene Sn find 
folgende: 
— 5 Todesgefänge den $. 2. Schubart. Ulm 1767. 
‘8. (12 Gr.) mit einer Titeloignette. Bergl. Schubarts Aeben 
und Befinnungen von ihm felbff, Th. 1. 8.99 f. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 10. StE 1. S. 233 f'— Todes⸗ 
gefänge von Chriſtian Friedrich Daniel Schubart. Gerin⸗ 
gere, zum Beſten des gemeinen Mannes veranſtaltete, 
Ausgabe, Ulm 1767. a Bergl. Allgem. deutfche Biblios 
sbet, 39 12. Std 2. 5, 214 ff, Sie wurde zu Augsburg 
‚1800. 8. wiederholt... Auch wurden Schubarts Todesgefänge 
"im Sahre 1770 unter dem Titel: Der Chriſt am Rande des 
Grabes, gedrudt. — Todesgefänge von 117. Ebriftian Frie⸗ 
drich Daniel Schubert; Mit dem woblgetroffenen Bild 
niffe des Verfaflers, Augsburg 1778. 8. E83 iſt die alte 
Ausgabe mit einem neuen Tieel, Der Verleger wollte von 
Schubarts Situation (indem er damald auf dem 3 —— 
gefangen ſaß) Vortheil ziehen, Das Bildniß iſt aus der Deut⸗ 
ſchen Chronik hineingelegt! 
A * zuf den Tod Thomas Abbts. Am 1767. ger 4 
4 St. | 

3. Bde auf das Abſterben Raiſers Scans des. Erſten 
1766. ol, "Er erhielt dafür das Diplom eines gekroͤnten 
Dichters: 


/ 
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Dichters. Vergl Schubarts Leben und Geſinnungen von 
ibm felbft, Th: 1... Ioı. *) pers sine ER: 
4. Saubereien von C. F. D. Schubart. Ulm 1766. 8. 
(3 Gr.) Vergl. Schubarts Leben und. Geſinnungen von 
ibm ſelbſt, Tb. I. ©: 98. Allgem. deutſche Bibliothek, 255 
10, Std 1.987233. fü 0. — K 
5. Die Badekur, von Chriftian Friedrich Daniel Schu- 
Dart, Ulm 1766. 8. (2 Or). „Bergl, Allgem. deutſche Dir 
bliorbef , 0.10. Std 1. 9.233 f. / 
6. Dettfche Ebronif auf die Jahre 1774—1778- ef: 
ausgegeben von M. Chriſtian ‚Sriedrich Daniel. Schubert. 
Augsburg und Ulm 1774— 1778. 8. (fieben und. dreißig. Stüde 
8 Shle, 20.61.) 1, Sie wurde während Schubarts Gefangenfchaft 
auf dem Hohenaſperg noch eine Zeitlang von Miller und andern 
fortgeſetzt. Vergl. Allgem: deutſche Bibliorbek, 30 27. Std 
1218. 594 f. — Vaterlandschronik auf Die Jahre 1787— 
1791: Stuttgart 1787- 179 1. 8.. 
7 Neujahrsſchilde in Verſen, ausgehaͤngt im. Jenner 
1775 Augsburg 1775. klas. (2,6r.) 
—8. Chriſtian Friedrich Daniel Schubarts Kurzgefaßtes 
Lehrbuch der: ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Zwote, ganz ums 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Muͤnſter, Osnabruͤck 
und Hamm. 1781. kl. 8. (Io Gr.) Die erſte Ausgabe erfchien 
unter dem Titel: Kurzgefaßtes Lehrbuch der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften fuͤr Unſtudirte, von Herrn Profeſſor Schubart. 
BSerausgegeben won: einem ſeiner ehemaligen Zuhoͤrer. 
Augsburg 1777. kla8. Schubarts Vorleſungen uͤber die 
Schönen Wiſſenſchaften waren von einem Buchhaͤndler⸗ Gommis 
nachgeſchrieben / und waͤhrend feiner Gefangenſchaft, ohne. fein ge- 
ringſtes Wiſſen und Zuthun, herausgegeben worden. Die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ſiad hier nur im engern Verſtande genommen, und 
begreifen bloß die Dichtkunſt und Beredſamkeit. Ueber die 
zweite von einem andern Herausgeber (dem Prof. Hißmann in 
‚Böttingen) verbefjerte und vermehrte, Ausgabe wurde auf vers 
ſchiedenen Univerfitäten und Gymnaſien geleſen. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bo 35. Stck . S. 162 165. Goth. 
gel. Zeit. 1777. Sick 79. ©. 652 f.(Schubarts Leben und 
Geſinnungen von ihm ſelbſt, Tb; 2. S. 360 ff. Schubarts 
Charakter von feinem Sohne S. 87 f}) 
1,9 Vorlefungen über die Malerei, Kupferftecherkunft, 
Bildhauerkunſt, Steinfchneidekunft und Tanzkunſt von 
vSerrn Profeſſor Schubart, »Yerausgegeben von einem 
J Dr — * ſeiner 
Im Jahre 1769 erhielt er auch von einem Kaiſerlichen Pfalzgrafen 
das Diplom eines Mlagifters der Philofopbie,, nachdem er einen 
lateiniſchen Aufias de pbilofophia'Soeratis eingereicht hatte. 
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ſeiner ehemaligen Zuhoͤrer Muͤnſter 1777, EL. 8. (3 Gr.) 
Vergl. Schubarts Leben und Geſinnungen von ibm ſelbſt, 
Th. 2. S 36 ff. Schubarts Charakter von feinem Sohne 
S. 88. Allgem. deutſche Bibliothek, 250 35. Std 1.8. 162 
— 165, Gotb. gel. Zeit: 1778. St 16. 8:77f. | 
10, Öriginslien von Mag. Ebrift, Fr. Dan. Schubert, 
Augsburg 1780. 8. (12 Gr.) mit einem TitelEupfee und Schus 
barts Bildniffe als Titelvignette. Eine, ohne Schubarts Wiſ⸗ 
fen, von Tat, Joſ. Meergraf veranftaltete Sammlung, welche 
aus lauter Eleinen Abfäsen befteht, die, da fie aus ihrem Zuſam⸗ 
menhange geriffen worden, meiftens ohne «allen «Sinn und Men 
fchenverftand find. Die mehreften diefer Säte find aus der Deut⸗ 
ſchen Ebronit entlehnt. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
20 45. Std 1.6. adif. un 
11. Chriſtian Daniel Stiedeih Schubarts ‚Gedichte 
aus dem Berker. Zürich 1785. 8. (Schreibpap. 16 Gr.) mit 
einer Titelvignette. Auch eine, ohne Schubarts Willen ver- 
anftaltete Sammlung. „Die Gedichte des gefangenen Schubarts, 
heißt es in dem Vorberichte, flatterten. bisher halb verwaiſt in 
periodifchen Schriften hin und her, bald Faftrirt, bald mit Zufäz: 
zen, und nicht felten ohne Sinn abgefchrieben. Hier erfcheinen fie 
gefammelt, gereiht, nach den beften Abfchriften verglichen. Kaum 
waren fie von dem Berfaffer dem Yapiere anvertraut fo wander: 
ten fie in die Hände feiner Freunde, und Schubart Eonnte nur 
wenigen derfelben die fo nöthige Seile geben. ı Man bat alfo dieſe 
‚Sammlung für nichts mehr und nicht3 weniger ald Skizzen anzu⸗ 
fehen, für momentane Ergüffe des. Herzend und Geiftes eines 
Mannes, deffen gefchäftige Phantafie die Fahlen Wände feines Ker- 
ters bevoͤlkerte. Sobald diefe Gedichte aud Schubarts Handıwas 
ren, kehrten fie nimmer in diefelbe zurüd, und es Eonnte Feine 
Reviſion derfelben fatt finden, fo wie die Ausgabe derfelben ohne 
Wiſſen des Verfafferd gemacht werden mußte, wenn fie je gemacht 
werden follte.“ Die Gedichte felbft find in zwei Abſchnitte ge⸗ 
theilt worden: der erfte enthält geiftliche Bedichte S. 1— 154. 
der Zweite aber vermifchte Gedichte &. 155—278. Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1785: 80 3. XZum. 2... &. 148. "Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 65. Stk 2. S. 413 f. Goͤtting. 
Gel. Anz. 1785. 350 2. 8, 1144. Tübing.: gel. Anz 1785. 
S. 377. ©orb. gel. 3eit. 1785. StE 52. ©. gar f. * 
| 12. Chriſtian Sriedrich Daniel Schubarts Sämmtliche 
Bedichte. Von ibm felbft herausgegeben. Erſter, 3weis 
tee Band: Frankfurt am Main 1787. 8. (1 Zhle.8:Gr.) 
der erffe Band mit Schubarts Bildniffe von C. J. Schlotter⸗ 
bed 1785 zu Stuttgart gezeichnet und geftochen, deögl. mit einer 
Titelvignerte von Abel; der zweite. Band mit einem Titels 
kupfer zu der Igrifchen Rhapſodie (S. 68-73.): Der * 
ude. 


Jude. As im Jahre 1784 Armbruſter, ein Sögling der Ala⸗ 
demie zu Stuttgart, Schubarts zerfireute Gedichte fanımelte, 
und mit einer Vorrede herattsgab, veranlaßte dieß den gefangenen 
Dichter, fich an den Derhtg zu wenden, und bie Erlaubniß nach 
zuſuchen, felbft feine Gedichte dem Publikum übergeben zu dürfen. 
. Er erhielt diefe Erlaubniß, und feine Gedichte Famen 1785 und 
1786 in der akademifchen Buchdrucderei zu Stuttgart atıf 
Subffription heraus. Als fich die Auflage fchon meiſtens vergrif- 
fen hatte, Fand fi der Buchhändler Hermann von Frankfurt 
am Main bei Schubarts Gattinn ein, und faufte' ihr die noch 
vorräthigen Exemplare der Gedichte, fammt dem Verlagsrechte ab. 
Auf diefe Weife erfihienen nun im Sabre 1787 Schubarts Be: 
Dichte mit obigen Zitel. Diefe Ausgabe tragt indeſſen fehr ftarf 
das Gepräge der Umftände, unter welchen fie erfihlen. Der Dich- 
ter war noch auf der Feſtung, und feine Gedichte Famen in der 
Herzoglihen Buchdruderei heraus. Natürlich wurde da mandjes 
aufgenommen, an das man Tonft nicht gedacht hatte, manches un: 
terdruͤckt, was eine Hauptftelle verdiente, und die Kritif war 
lange ſchon befugt, eine beffere und gewähltere Sammlung zu 
fordern," Diefe erſchien endlich unter folgendem Titel? Chriſtian 
Stiedrich "Daniel Schubart's Gedichte. Herausgegeben 
von feinem Sohne Audwig Schubert Erſter, zweiter 
Theil. Frankfurt am Mein 1802. 8. (2 Thle.) mit Schu: 
barts Biloniffe, gemalt von Delenbainz, geflochen von d'Ar⸗ 
gent. „Sch übergebe hier dem Publikum, fagt der Herausgeber 
in feiner Vorrede, die lange verfprochene Auswahl von Schus 
barts Gedichten. Der erfaffer felbft war in den letzten Sahren 
‚feines Lebens mit einer folchen Redaktion befchäftigt, er zeichnete 
die Stüde an, : welche ex Eaffirt , und verbeflerte andere , die er 
‚aufgenommen wiffen wollte. Dadurch fiel wenigftens ein Drittel 
ber akademifhben Sammlung hinweg, und ungefähr eben fo 
viele Famen neu hinzu, theils ſpaͤter verfertigt, theils Damals der 
traurigen Lage des Dichters’ wegen unterdrüdt, dergeſtalt, daß die 
‚vorliegende Ausgabe von allen früheren. wefentlich verſchieden tft. 
Beſonders find Die geiſtlichen Bedichte auf die. Hälfte reducitt, 
‚bie höheren Iyrifchen Stüde dagegen, vornemlich die den Verfaf- 
fer fo ſehr auszeichnenden Volkslieder, mit möglichfter Vollſtaͤn⸗ 
digkeit zufammengeftellt, unter eine eigne Rubrik gebracht worden. 
Ich erlaubte mir bei der Reviſion nur wenig die Feile, veränderte - 
nie ein Bild oder einen Gedanken, und ließ dieſen Gedichten uͤber—⸗ 
all das volle, obſchon oft etwas wilde und regellofe Gepraͤge ihrer 
Eigenthümlichkeit. Bloß in Abſicht der Richtigkeit der Sprache 
und des Reims find da und dort, wo es die Strophe zuließ, Bes 
richtigungen angebracht. Sie find nicht beleckt und ausgezivkelt, 
‚nicht mühfam erzeugt und unter Aengften erzogen — dieſe Gedich— 
‚te; fondern momentane Ergüffe eines überfließenden Herzens, er 
| vollen 
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vollen Geiftes, der ſich aus innerm Bedürfniß des angehäuften 
Stoffes gleichfam entfchüttete , „und die höchfte Wonne feines Da— 
ſeyns darin fand, Nicht langfam, nicht gliedweife, nicht unter 
Schmerzen und Wehen entftanden fie, fondern. leicht, ploͤtzlich, und 
ganz — wie die Göttinn der Fabel fprangen fie aus dem Haupte 
des Vaters hervor. - Solche Produkte verlieren ihren Hauptwerth, 
wenn man fie.befchneiden, ftusen, und unter. die Richtfchnur der 
kritiſchen Regel bringen will. - Vielleicht daß der Verfaffer im Füh: 
lexen Alter felbfi noch manches an feinen Geiſteskindern gethan 
hatte, was ihm. bei feinem bis and Ende fortlodernden Feuer un— 
möglich fiel; einem. Andern ziemte das nicht. Und wie manden 
herrlichen Dichter fahen wir nicht felbft im Froſte des Alters ver= 
derben und verfchrauben , was er in der Glut der Tugend unnach— 
ahmlich gemacht/hattet” Der erſte Theil enthält unter andern: 
Dank für die Harfe (AUS ich ein Knabe noch war, ald das Som— 
merabendlüftchen meine goldnen Locken noch hob ac.) S.ı. An 
Bote (Gott, wenn ich dich als Weltenfchöpfer denfe, am Meere 
ſteh, das deiner Fauft entrann ꝛc. S. 6. Preis der Einfalt 
‚‚(Einfalt, Braut des Schöpfers, höre deinen Lobgefang von mir zc.) 
©. 171. Grablied des Jahres 1787. (Gehab dich wohl, du 
liebes Jahr, ‚mit deinen Monden wandelbar 2c.) S. 183, An: die 
Todten (Schlummert füß, ihr Züngftgeftorbnen alle, ſchlummert 
füß in eurer Zodtenhalle 2c.) ©. 185. Ein Blick ins All (Zer: 
zeiß, o Dunkel, das über mir hängt,. laß mich Durch des Wetter— 
leuchtend Ritzen blicen ind Heiligthum 2c.) ©. 205. Das wun- 
derthaͤtige Erucifir, eine Legende. (Ein Eremit, dem Zode 
nah, ſprach zu Sebaftian, dem Knaben ıc.) ©. 232... Demutb 
(Demuth, Braut des Himmels, höre heute deinen Lobgeſang ꝛc.) 
©. 286. Auf die Meſſiade (Wilift du dich auf gen Himmel 
fchwingen, und ‚hören, wie Die Engel fingen. ıc.). ©. 289. 
Freund ſchaft (Breundfhaft, Himmelstochter, komm und höre 
‚mich ıc.) ©. 302. Der zweite Theil enthält unter andern: Der 
ewige. Jude, eine. Iyrifcbe Rbapfodie S. 1. (Der ewige 
Jude war bloß Bruchſtuͤck eines größern, und vielleicht des origi= 


nellften Plans, den Schubare je in feinem. Leben entwarf, Er 


wollte nemlich die ‚befannte Sage von -Abasver zum (Grunde 
Vegen, den taufendjährigen Juden feiner Phantaſie auf-einen Berg- 
felfen ftelen, ihn 'hinausfehen laſſen in den endlofen Ocean von 
Zeit, den er durchpflügt hatte, und da follte er dann in,einer Reihe 
von: Schilderungen sein großes epifches Fresco »Gemalde entwerfen 
von all den ungeheuren Schaufpielen, Natur» und Menſchenrevo⸗ 
slutionen, bie er erlebt. „Es war eine Wolluft , jagt Ludwig 
Schubart in dem Charakter feines Vaters, ihn beim blinfens 
den Kelchglas von diefer Lieblingsidee reden zu hören. Er führte 
ein uͤbermenſchliches Weſen auf, das im ganzen Gebiete der wirke 


lichen und den. Fabelwelt feines Gleichen nicht hat; in Fi 


s 
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über Raum und Zeit, und dennoch den vollen Stempel ber 
Menfchlichfeit tragend. Diefer Jude fah den Fall des römifchen 
Goloffeums, die Wiege der europaifchen Reiche, die Kiefenerfcheiz 
nung des Pabſtthums, beginnend mit dem einfachen Käpplein, 
endend mit der dreifachen Krone, die alle Kronen der Erde über: 
firahlte, Er fah die Reformation mit ihren Helden, Wahrheit und 
Licht über einen ganzen Welttheil ausftrömend, fah die fuͤrchterli— 
chen Ktiege, Schlachten und Thaten, welche wie Meteore aus 
ihr hervorgiengen. Ahasver fah den Halbgott, der es marpte, 
zehn Jahre lang eine Sdee zu behaupten, die noch in Feines Men— 
fchen Seele gefommen war, mit eherner Bruft hinausdringen in 
nie gefehene Meere, und eine neue Welt entdecken. Er uͤberſah bie 
ganze ungeheure Gefchichtdepopde von Gallien, England, Spanien, 
Deutſchland, Stalien zc. und die großen Männer alle, welche wie 
Seuerfänlen aus der Nacht traten, die Geniewerfe, die Erfindirn- 
gen, die Monumente, die Höhen und Ziefen der Menfchheit in 
einen Naume von faft zweitaufend Jahren! Dieß alles, wovor der 
Seele, wie vor Unendlichkeit ſchwindelt, überfah er, hatte oft und 
wieder alle Theile der Erde befucht, ift mit verhaͤltnißmaͤßigen Be⸗ 
fhauungs= und Gedächtnißfräften ausgerüftet, fteht daher auf 
einem Standpunfte, worauf noch Fein Adamsfohn geftanden, hoc) 
erhaben über Bücher und alles Menfchengemächt, und fchildert 
mit großen, Fühnen Frefcozügen, was er erfahren. Dann wüthet 
er gegen fein eigenes Dafeyn, kann das Ungeheuer Einerlei nicht 
länger ertragen, verfucht die Schredniffe bed Zoded alle, um ſich 
felbft zu vernichten, — vermag’s aber nicht; flürzt in den Rachen: 
des Aetna, und lebt noch; in die Bliße der Schlacht — und liebt 
noch; unter wilde Thiere, auf die Folter der Henker, der Tyran- 
nen — und lebt noch! — Endlich), da er einmal fein Sammerge: 
ſchrei um Vernichtung lauter ausgegoffen hat, tritt der Engel mie— 
der vor ihn, der den Fluch eines ewigen Dafeyns über ihn ausge- 
fprochen, tragt ihn in ein Gefluft des Karmeld, und verfündigt 
ihm Gnade des Schöpfers, und fügen Schlaf. — Dieß find. einige 
Umriſſe von der gigantesfen Idee, über welche Schubart fo oft 
mit Begeifterung fprach, und von der man ihn nicht reden hören 
fonnte, ohne von feinem Enthuſiasmus angeſteckt zu werden.“) 
Die Fuͤrſtengruft S. 7. (wurde zuerſt, ohne ſein Wiſſen, im 
Deutſchen Muſeum 1782. 55 2. December S. 496—499. 
abgedruckt. Vergl. Schubarts Charakter von feinem Sohne 
S. 39 f.) Pelinodie an Bakchus ©. 13. (welche er während 
einer Unpaßlichkeit auf das Papier warf, die er fich Durch den Miß- 
brauch der Gaben dieſes Gottes zugezogen hatte) Fluch des OR: 
termörders, eine Romanze ©. 41. Der ÖBefangene (Ge— 
fangner Mann, ein armer ‚Mann! - Durchs ſchwarze Eifengitter 
ſtarr ich den fernen Himmel an-2c.) S. 55. Maͤbrchen Es ſtarb 
‚einmal ein Bauerlein, fein Engel, heil wie Sonnenfchein ze.) ©. 141. 
Diaß 
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(Dieß Mährchen. in Hans Sachfens Manier wurde zu Augs⸗ 
burg verbrannt, weil die Pfaffen etwas übel darin wegfamen, und 
gerieth eben dadurch fo allgemein in Girculation, daß es hernach 
auf allen Bierbanken gefungen wurde) Deutfche Freibeit ©, 
176. Friedrich der Große, ein Hymnus (gefungen. im: Fruͤh— 
linge 1786) ©, 181. (wurde zuerſt einzeln unter dem Zitel ge= 
druckt: Sriedeich der Große, ein Hymnus von Schubser 
auf Aobenafperg, Berlin 1786. gr. 8. und von dem Bud- 
handler Himburg zu einem Gejchent für das Berlinifche Dubli- 
kum beftimmt, Diefer Hymnus brachte feinem Verfaſſer die Frei⸗ 
beit zuwege. Vergl. Schubarts Ebarafter von feinem Söhne 
8.29. 41f.) Friedrichs Tod S. 191. (erſchien zum -erfien- 
male einzeln unter dem Titel: Seiedeich Der Einzige. Ein 
Übelist von Chriſtian Seiedrich Daniel Schubart auf os 
henafperg. Stuttgart 1786, gr. 8. Bergl. Schubarıs Eba- 
rakter von feinem Sobne 5.42 f. Allgem. deutfche Bir 
bLiorbet, Bd 8o. Std 1. S. 279-281. Tübing. gel. Ans, 
17.86. &. 793.) Der fterbende Parrior S. 208, _ Denkmal in 
Youngolfs „alle ©. aı1, Impromtuͤ's, Zeitſtuͤcke, Epis 
geemme (3. B. Deutfcher Spruch ©. 221, An Ebronos 
©. 236, Der Deutfcbe ©. 240. Zinkeniſtentroſt ©, 241, 
Virtuofenglüf ©, 242. Holland ©, 243. Deutfcher Pros 
vinsialmertb ©, 253.) Neujahrswunſch auf dem Muͤnſter 
©.291. Volkslieder (4. B. Winterlied eines ſchwaͤbiſchen 
Bauerjungen: Mädel, ’s ift Winter, der wolligte Schnee, weiß 
wie dein Bufen, deckt Thaler und Hoͤh ꝛc. ©. 304. Liſels 
Bwautlied; Mädels, fagt es laut: Lifel if ’ne Braut ıc, S. 306, 
Prioviforlied ©. 338. Aaplied ©. 367.) 

Vergl. Allgem. Deusfche Bibliorbek ; 250 83. Std 2.5, 
439. Allgem, Lit, Zeit. 1789, 80 3. Num. 152, &,403—408, 
Türbing, gel, nz. 1786. 5, 489, Deutſcher Merkur 1785. 
Julius, Anzeiger &. 119— 121. (mo man. Schubarss eigeng 
Ankuͤndigung der Ausgabe feiner Gedichte findet), | 

13, Chrifiian Friedrich Daniel Schubart's Ideen zur 
Aelihetik der Tonkunft, _ Herausgegeben von Ludwig Schu- 
bart,. Wien 1806. gr. 8, (2 &hlr,) ‚Sie enthalten eine Furze 
Geſchichte der Muſik uͤberhaupt, eine Charakteriſtik der Muſik des 
achtzehnten Jahrhunderts, viele genialiſche Anſichten und Beurs 
theilungen von Muſikern und Inſtrumenten. Proben ſtanden 
vorher in ber Deutſchen Monatsſchrift 1793. Bo u ©, 
219 95: — 

Außerdem ſchrieb Schubart noch Ickſtadts Leben. Ulm 
1776. 8, (von einigen Freunden deſſelben dazu aufgefordert und 
mit ungedrudten Materiglien verfehen, Bergl, Schhubarts Leben 
und Befinnungen von ibm felbft, Tb. 2.8, 120f, Schu: 
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barts Charakter von feinem Sobne S. 85.) t) — Bu dem 
Beben Pabft Clemens des Vierzehnten (Nürnberg 1780.) 
fhrieb er die Einleitung und den vierten Theil (vergl. Schu⸗ 
barts eben und Gefinnungen von: ibm felbff, Tb. 2. ©. 
120. Schubarts Charakter von feinem Sobne ©. 87.) **) 
— Beiträge hat er geliefert: zu den Schwäbifchen Beiträgen 
zu Gellerts $Epicedien; zu der Stuttgarter Wochenfcbrift 
zum Beften der Erziehung; zum Schwöäbifchen Maga⸗ 
3in u. ſ. w. | 

Er fammelte und gab mit feinen Vorreden heraus: Frie— 
drich Gottlieb Rlopftods Kleine poetifcbe und profsifche 
Werte. Frankfurt und Leipzig 1771. 8, (Schubarts Leben 
und Befinnungen von ibm felbft, Tb. 1. ©. 147 f. Tb. 2. , 
S. 39 ff) ©, den Art. Blopfiod im 3. Bande dieſ. Ler. 
©. 19 f. | 

Desgt, fchrieb er eine Vorrede zu Joh, Sriedricb Schlot⸗ 
terbeds Sabeln und KErzäblungen nach Phaͤdrus und in 
eigener Manier. Stuttgart 1790, 8. Diefe Vorrede enthält 
eine verunglüdte Befchichte der Sabel unter den Deurfchen, 


Nachrichten von Schubarts Lebensumftänden, fittlis 
chem und literariſchen Charakter , deögleichen von feinen Schrif⸗ 
ten, findet man; | 
| 1. in Schubarts Leben und. Befinnungen, : Don ibm 
felbft im Kerker aufgeſetzt Erſter Theil. Stuttgart 1791. 
8: Zweiter Theil. Herausgegeben von feinem Sobne Lud⸗ 
wig Schubart. Ebendaſ. 1793. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) ver 
erfte Theil mit Schubarıs Porträt, gezeichnet von Lobbauer 
1791, geflochen. von Anton Karcher zu Mannheim, desgl. einer 
Titelvignette vor  Raecher und zweien Kupfern von D2’Arr 
gentz der zweite Theil mit einem Titellupfer (Schubarts 
Gefangennehmung) desgl. einer Titelvignerte und zweien Kups 
fern von d'Argent. „Ob ich gleich, fagt der Verfafler in feiner 
Vorrede, von dem Nutzen folcher Kebensbefchreibungen überzeugt 
bin, die mit Wahrheit und Derzlichkeit abgefaßt find, fo würde 

| ic) 


*) Johann Adam von Ickſtadt, geb. 1702 zu Bockenhaufen, einem 
Mainzifhen Dorfe unweit Epftein, geft. als Dircktor der Univerfitdt 
Ä u Ingolſtadt, Prof. des Natur- und Völferrechts, und Verweſer 
des Katjerlichen Yandgerichts zu Hirichberg, 1776. Bergl. Weids 
lichs biographiſche Nachrichten von berubmten Rechtsgelebrien 
in Deusichland, Th. 3. 5. 35-71. Bougine’s 3and duch der 
allgem, Aiterargefchichte, Bd 4. 8.344 f. Sam. Baͤurs Yleues 

hiſt. biogr. literar. Zandwoͤrterbuch, Bo 2. S. 878880, 


”*) PoblE Llemens der Vierzehnte, vor feiner Erhebung Sranz For 
ren; Banganelli, geb. 1705. geff: 774. Dergl, Sam. Batıiw 
Neues bift, biogr, lireran, Handwörserbuch , Bo 1. 8, 719 f. 
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ic) doch nie mit meiner eigenen Lebensbeſchreibung hervorgetreten 
ſeyn, wenn nicht fo gar viel Falfıhes, das von mir in die Welt 
gefchrieben wurde, mir diefe Arbeit gleichſam zur Pfliht gemacht 
hätte. Zwar fam 1778 zu Mannheim mein „Keben uno Char 
vakter/ heraus, wo der mir unbefannte Berfaffer mehr Gutes 
von mir-fagt, als ich in Diefer meiner Lebensbefchreibung. von 
mir ahnen laſſe. Auch hat Hr. v. Archenholz, fo wie ver 
VBerfaffer der „Biographien aus dem achtzebnten Sabre: 
bunderte” die in Bern herausfamen, manches Gute: und 
Schlimme von mir gefagt, wovon ich doch das wenigfte auf meine 
Rechnung ſetzen kann. Der weite Kreis meiner. Bekanntſchaft, 
und die Liebe zu meinem Baterlande , fordert mich alfo auf, Diefe 
Schilderung meines Lebens, meiner Meinungen und Gefinnungen, 
dem Publitum mitzutheilen, und zwar mit derjenigen Offenherzige 
keit, die immer der hervorfpringendfte Zug in meinem Charakter 
gewefen iſt. "Sch bin zwar nicht fo ftolz wie Rouſſeau, um meine 
Bekenntniffe gen Himmel zu heben, und zu forechen: Gott, mit 
diefem Büchlein will ich vor deinen Gerichtöftuhl treten!” — Dort 
fleht man nur um Gnade, rühmt fich Feiner Tugend, und verzweis 
felt — um Jeſus Chriſtus willen — Teiner Stunde wegen. Aber 
wahr iſts, was ich hier gefchrieben habe, wie die Hunderte, die 
Tauſende bezeugen-mögen,, die mir auf: der Laufbahn meines: Le⸗ 
bens begegnet find. In Schubarts Charakter von feinem 
Sohne aber heißt es: „Die ſelbſtverfaßte Lebensgefchichte meines. 
Vaters, wovon ich den zweiten Theil noch aus feinen Papieren 
erganzen konnte, ift ein Produkt, das er nicht ohne Gefahr auf der 
Feftung zu Stande brachte. Erſt befprach er fich darüber zum 
Gitter feines -Kerkerd hinaus mit einem Mitgefangenen. Diefer, 
faßte ein fo warmes: Intereffe dafür, daß er fich, weil dem Verfaf- 
fer alle Schreibmaterialien genommen waren, anheifchig machte, es 
dietando zu fihreiben. Er machte in diefer Abficht mit vieler Bee 
Yutfamfeit einen untern Quader in der Wand los, die fie won eine 
ander trennte, und ſtreckte eines‘ Abends. plößlich den Kopf ins 
Zimmer feines Kollggen herein. Nun war die Operation bald in 
Drdnung. Abends, nachdem der Feldwebel viſitirt hatte, fixedite 
ſich Schubart neben die Deffnung auf feine Matrate nieder, und 
diktirte feinem Nachbar, der auf dem blanten Boden faß, und auf 
einem Stuhle fchrieb, mit gedämpfter Stimme); mad er den Tag 
über ausgedacht hatte. So entftand allmahlıg feine Lebensge- 
Schichte. Es verfteht fich, daß diefe Entfiehungsart»viel Einfluß 
auf das Kolorit ded Ganzen haben mußte, und in freier Luft wuͤr⸗ 
de unftreitig in _biefem Gemälde mancher Flecken, manche Kerker- 
phraje, und manche zu fehr ins. Dunkle gemalte, Parthie wegger, 
blieben feyn. _ Im. Ganzen bat er fich in dieſer Geſchichte — ! 
portentum vila! — eher zu ſchwarz, als zu hell gezeichnet, und 
die Bergehungen, die er wirklich begieng, und eingeſteht, ſtehen 
“in 
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in keinem Verhaͤltniſſe mit der Hölle von Strafbarkeit, die er ſich 
‚felbft aufbürdet. Es waren Fehler des Leichtfinns, des Tempera⸗— 
ments, der Verführung und Jugend, die fi unter Hundert Fällen 
‚neun und neunzigmal bei Sterblichen von feiner Organifation vor⸗ 
finden, ohne daß es darum ihnen oder Andern einfiele, fie für 
Kinder des Abgrunds zu halten. Seine Abficht bei dem ganzen 
Buche war, wie er fich ausdrüdt, den auf dem Meere deö Les 
bens zu forglos fegelnden Süngling vor den Klippen zu warnen, 
an denen Er fiheiterte, Es ift auch gewiß, daß dergleichen lebens 
dige Beifpiele, mit Empfindung und Wahrheit vorgetragen, une - 
endlich wirkſamer ſeyn müfjen, als todte Säte und Vorſchriften. 
Nicht felten kommen Stellen im diefer Beichte vor, welche den 
Leſer, wie Blige in der Nacht, tief ins innerfte Seelengettiebe des 
Berfafiers bliden laſſen; und Diefe Stellen, die man in fo mancher 
Biographie vergebens ſucht, find 8 eben, was dem. Buche den 
‚meiflen Werth giebt, und es für den Pfychologen eben fo anziehen 
macht, als für den bloßen Leſedilettanten.“  Bruchftüde des 
zweiten Tbeils von Schubarts Leben fanden vorher in Lud⸗ 
wig Schubgers Literarifchen Seagmenten. Ba Br 

Vergl. Allgem. ‚Lit, Zeit. 1792. Bo 2. Zum. 153. S. 
540544 

2. in Schubarts Charakter von feinem Sohne Ludwig 
" Schubart. Nam impune quaetlibet facere, id eſt Principem 
efle. Sallufi. Iug. erlangen 1798. 8. (12 Gr.) Diele in- 
tereffante Schrift ift ald der Befchluß von Schubarts Leben 
anzuſehen. „Es fam hier darauf an, fagt der Verfaſſer im Ein— 
gange, die Haupftheile eines vielhaltigen und fehr zufammenge- 
festen Eindrucks hervorzuſuchen, zu ordnen und zufammenzuftel- 
len, die Räfonnements überall mit Anekdoten und Thatfachen aus 
dem Leben des Gefchilderten zu belegen, und dDurchgehends auf ein 
pſychologiſches Ganzes hinzuarbeiten, daß der, welcher ihn Fannte, 
dem Ausfteller beim erſten Anblick zurufe: Er iſts! der ihn nicht 
Fannte, wenigſtens fagen müfje: Es ift Natur — und nicht 
Phantafiegemächt! Sch fchilderte ohne Bedenken eben ſowohl Die 
dunfeln, als die hellen Parthien in der Phyfiognomie meines Va— 
terö, glaubte, daß auch fo noch immer Interefje und. Gehalt genug 
übrig bleibe, und hielt mich als Sohn nur dazu befugt und aufge- 
fordert, ihm ſolche Sieden zu nehmen, welche ihm Feindichaft, 
Neid, oder Rachfucht angedichtet haben. N 

3. in Balthaſar Haugs Schwäbifchem Magazin von 
gelebrten Sachen 1777: 9. 43—480: Ra. 
4. in Sam. Baurs Intereffanten Lebensgemälden der 
denfwürdigften Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Tb. 3. 5. 511— 530. und Ebendeſſ. Gallerie biftorifcher Ber 
malde aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Tb. 1. ©. 487— 
492. nach Schubarts Selbfibiograpbie uf; wi 0° 


eu: 
Lexiton d, D. u, Dr. 4. Band, St 5. in 
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5. in dem Bonverfationslerifon mit vorzüglicher Rüd- 
ficht auf die gegenwärtigen Seiten ‚ Th. 5. Heft 1. S. 141 
— 144. 

6. in Heerwagens Aiteraturgefchichte der evangelifähen 
Riechenlieder, Tb. 2. S. 123— 127. und Richters allgemei- 
nem biograpbifcben Lexikon alter und neuer geiftlicher 
Kiederdichter &. 352. 

7. in des Hrn. v. Archenholz Literatur und voͤlkerkun⸗ 
de: Schubart, ein Beitrag zur Aiterärgefchichte des acht: 
zehnten Jahrhunderts (mit einigen Proben von Schubarts 
proſaiſchem Style aus der Deutſchen Chronik). 

8. in dem Journal von und fuͤr Deutſchland 1788. 
Stck 8. S. 120f. Campens ncabuns zur Befreiung 
Schubarts. 


Schubarts Bildniß iſt auch in —— Kunſt von Job. 
Elias Haid in Mugsburg geliefert worden. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Schubert, 
mit Fleinen Nenderungen in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 6. 


S. 97-111. auf: Die Sürftengruftz Der Gefangene; Klop- 


ſtocks Meſſiade; Kaplied. 

In der Praktiſchen Anleitung, Geiſt und Ser; durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, findet man folgende epi- 
grammatifche Gedichte von Schubarı mit Anmerkungen: Th. 1. 
&. 249—251. Grabſchrift auf Peter Flanf, _ S. 272f. Auffit- 
ter Sluds Tod. ©. 273-275. Auf Bachs Tod, 

Schubarts Aieder mit. Melodien zum Singen beim 
Klaviere von Freytag. Leipzig 1790. 4. 
Die Fuͤrſtengruft, zus den Gedichten Chriſtian Frie⸗ 
drich Daniel Schubarts, Zum Singen beim Klaviere durch⸗ 
sus in Muſik gefert von Johann Brandt (MIufikdireftor 
zu Hruchfal), Mannheim 1793. Buerfol. (16 Gr.) Bergl. 7 
Neue allgem. deutfche Bibliotbet, Bd 1. Std 1. &. 365. 

»ymne an die Tonkunſt von Schubert, in Muſik ge- 
* gen Siegfried. Schmied, Leipzig 1792. Querfol. 
( J 
Ser Schubarts Abſchiedslied bei der Abreife ins Mohb- 
zenland, im Journal des Ra und der Moden Bo2 
S. 307. 


Joachim Ehriſtobh Friedrich — | 
(gewöhnlih Friedrich Schulz. genannt) 
‚apurbe im Sabre 762 zu Magdeburg geboren, | wo fein Vater 


"Kaufmann var, Die free vaͤterliche Pan war nicht a: 
| er 
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der Lehhaftigfeit und dem Muthwillen des Knaben Schranfen zu 
feßen. Im zehnten Jahre entlief er feinem Vater, um Schaus 
fpieler zu werden, Fam aber bald wieder zuruͤck, und befuchte jest 
die Lieben: Srauenfcbule zu Magdeburg. Er genoß bier uns 
ter andern den Unterriche des damaligen erften Lehrers derſelben, 
Johann Gottlieb‘ Schummels, jebigen verdienten Aufſehers 
und Profefjors pes ‚Elifaberh - Gymnafiums zu Breslau, deſſen 
Borträge ihm, “ihrer darftellenden Lebhaftigkeit wegen, befonderd | 
intereffant waren. Vorzuͤglichen Fleiß verwendefe er auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprade. Kaum indeffen ind Sünglingsalter getreten, 
verlor er durch einen plöglichen Tod feine Eltern, und mif ihnen 
alle Hoffnung zu fernerer Unterflusung. Nichts deſto weniger 
wagte er ed, im Vertrauen auf dad Gluͤck, auf feinen guten Kopf, 
und auf feine Kenntniß der franzöfifchen Sprache, als er ſiebzehn 
Jahre alt’war, Die Untiverfität Halle zu beziehen, wo er fich durch 
Ueberſetzen ind Franzöfifche und durch die Unterftügung anderer 
Studenten anderthalb Jahre forthalf, und dabei nothduͤrftig einige 
theologiſche VBorlefungen beſuchte. Als dieſe Huͤlfsquellen in der 
Folge zu vertrocknen begannen, ſah er ſich genoͤthigt, anderswo 
fein Gluͤck zu ſuchen. Er wanderte mit einem Kameraden, der 
fich in ähnlichen Umftänden’ befand, auf Abentheuer aus, Sie ka⸗ 
men nach Dresden; ließen fich bei einer Schaufpielergefellfchaft 
aufnehmen, bireueten aber diefen Schritt augenblidlich wieder; 
der eine wurde Soldat, der. andere, Schulz, verfuchte es, fich 
von Schrififtellerei zu nähren, und fehrieb einige, jetzt vergeffene; 
Romane, Er arbeitete ſich indeffen doch Durch dieß Hulfsmittel 
in einigen Sahren zu einem gewiſſen Wohlftande empor, und erhielt 
das Lob eines angenehmen, unterhaltenden und gefchmadvollen 
Schriftſtellers. Mit diefem Empfehlungsbriefe verfehen, machte er 
Reifen durch Deutfchland, und erwarb fich Freunde und Gönner; 
Bald lebte er in Wien, bald in Berlin, bald in Weimar. Am 
längften hinter einander hielt. er in Weimar aus / wo er fich durch 
feine Zalente und gefelligen Eigenfchaften, befonders durch feine 
‚gute Art zu erzählen und durch feine Schlag auf Schlag folgende 
Witzſpiele, fo wie durch feine Gutmüthigfeit, viele Freunde machte, 
Borzüglich genau fchloß er fich hier an Bode an, der ihn fehr 
liebte, und ihn in die Mauerei einweihete. Gerührt ſchrieb Schulz 
auf die. erhaltene Nachricht von Bode's Tode: „Dieſer vollfome 
men ehrlihe Mann war das Triebrad meiner Gefchichte, die Seele 
meiner Handlungen, und der mic) beftändig umſchwebende Richter 
derfelben. Wir Fannten uns fo, wie fich felten zwei Menfchen ken— 
nen lernen. Was er mir rieth, war mein Wille; was ich wollte, 
hätte er gethan. Ich hatte zwei Seelen, fo lange er lebte.” Diefe 
Periode gehörte mit zu den thätigften in Schulse’s kurzem Leben, 
und gab Feine unbeträchtliche Ausbeute für die Literatur. Er bear‘ 
beitete franzöfifche Werke des Geſchmacks und Fieferte eigene Origi— 

m Tt 2 nalwerke. 
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nalwerfe. Den Deutfchen Merkur zierten mehrere feiner Auf⸗ 
fäse, und hier theilte er auch ftücfweife feine Kinderromane: Mo—⸗ 
ritz und Leopoldine, mit, die nachher in einer. vollendetern Ge- 
ftalt erfchienen, allgemeinen Beifall erhielten, und. den Dichter 
zum Lieblinge des Lefepublitums machten. Die kühnen Schritte 
der Sranzofen gegen ihre alte Verfaſſung lockten ihn im Jahre 
1789 nad) Paris. Hier war er ein Augenzeuge und, genauer 
Beobachter der. außerordentlichen Begebenheiten jener Zeit, und 
fowohl der politifchen ald der moralifchen Sinnesart. der franzoͤſi⸗ 
fchen Nation. - So empfänglic, indeffen fein Gemüth für alle die 
großen Ideen und Ereignijfe, die fich vor feinen Augen entfalteten, 
war, fo wurde Doch dadurd) fein beobachtender Blick fo wenig ge 
täufcht oder verblendet, daß man allgemein ſeine „Geſchichte der 
großen Revolution in Frankreich⸗ für das wahrhaftefte und 
unpartheiifchfte Gemälde aus jener Zeit erflärt- hat. Sein Werf 
aber „Ueber Paris: und die Parifer. enthält das lebendigſte, 
anfchanlichfte und aufs glüdlichfieigruppirte Panorama jener Kleinen 
Welt. Bon Paris fehrte er noch im Jahre 1790. nad) Berlin 
zurüd. Hier erhielt er den Ruf als Profeſſor der Gefchichte 
am akademifchen Bymnafium zu Mietau, den er auch annahm. 
Ehe er nah Kurland abgieng , ertheilte ihm der Herzog von Mei: 
mar noch den Hofratbscharakter. In Mietau wurde Schulz 
als Lehrer und ald Menſch geſchaͤtzt. Als Bürger und Patriot 
hatte er. bald Gelegenheit fi auf dem Keichstage zu Warſchau 
im Sahre 1791 zu zeigen, wo er als Deputirter des Buͤrgerſtandes 
von Kurland eine glänzende Nolke fpielte, mit Kraft und Nachdruck 
die Rechte feiner- Parthei vertheidigte, fich aber den Adel zum Feinde 
machte, Ein Eranklicher Körper. mit dem Schuls.oft zu Fam: 
pfen hatte, erlaubte ihm nicht, fein Amt ununterbrochen zu ver 
walten. Er fah ſich genöthigt Urlaub: zunehmen, und unter. dem 
‚wärmeren Himmel Staliens feine verlorene Gefundheit wieder zu 
fuchen. Als er im Jahre 1794 nad) Deutfchland zurückkehrte, hielt 
er ſich abwechfelnd in Wien, Berlin, Jena und Weimar auf, 
befuchtesauch im Sommer das frankifche Bad Kiffingen. Politi⸗ 
ine Berhaltniffe riefen ihn in der Mitte des Jahres 1795 nach 
ietau zuruͤck, und er trat die Reiſe dahin nicht ohne Beforg- 
nifje an, ‚da feine Seinde vom Adelftande feine Abwefenheit benust 
batten, um ihn, vorzüglich auf dem Landfage 1793, als einen 
Sakobiner zu denunciiren, und auf feine, Kaffation anzutragen. 
Diefe Anklagen.blieben zwar ohne Wirkung, und er hatte ruhig 
leben fünnen, wenn nicht bald nach feiner Ruͤckkehr nach Kurland 
feine.alten körperlichen Hebel fich wieder eingeftellt hätten, um ihn 
nie wieder ganz zu verlaffen. „Meine Kraͤnklichkeit, fchrieb er im 
April 1796 an einen Freund in Wien, nimmt, anſtatt abzuneh⸗ 
men, zu, und beinahe, fange ich an zu glauben, daß unfer hiefiges 
Klima ganz allein Schuld daran ift; Ich wäre vielleicht — 
| ra gluͤck⸗ 
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gluͤcklichſten Menfchen unter der Sonne, wenn ich meine ſechs 
Stunden woͤchentlich in Piſa leſen, und dort meine Suppe eſſen, 
und taͤglich einen Viertelsbogen ſchreiben koͤnnte, deren vier mit 
vier Zechinen honorirt würden, uͤbrigens von meinem Magen und 
meiner Gicht nichts hörte und fahe.” Die Kunft der Aerzte war 
unvermögend, die Leiden zu heben, welche, nad) feiner eigenen 
Berficherung, Beichwerlichfeit, Schmerz und Langwierigfeit mit 
einander vereinigten. ‚Mein Arzt, fehrieb er im November 1796, 
macht mir zwar gute Hoffnung, und verwendet alle Mühe und 
Sorgfalt der Freundfchaft für mich, aber richtet nur dad aus, was 
der gefchietefte Arzt gegen diefe Art von Krankheit ausrichten kann. 
Schwindel, Verflopfung, Erbrehungen, Mangel an Gedächtniß, 
Mattigkeit, gefhwollene Knie, und viele.andre weniger bedeutende 
Zufälle, die mir dad Gehen und Stehen höchft beſchwerlich machen, 
und mich an Bewegung verhindern, welche doch eine der Fräftigften 
Kuren dagegen bliebe, Er fehnte fich wieder auf Reifen, um von 
einer Luftveränderung Vortheil zu ziehen. Aber diefer Wunſch 
blieb unerfüllt. Seine Krankheit nahm immer mehr uͤberhand, 
und gieng zuleßt in eine Geifteszerrüttung über. Als er einft mi- 
litaͤriſche Mufik vor feiner Wohnung hörte, bildete er fich in feinen 
wahnfinnigen Phantafien ein, der Kaifer wolle ihn jebt nach Si: 
birien abholen laffen, verfiel darüber in Raferer, und farb im Nos 
vember 2798, im fechs und dreißigften Jahre feines Alters, 


Sriedrich Schulz war ein, fowohl durch fich felbft und 
durch Kektüre, als durch Reifen und durch den Hmgang mit der 
Geſellſchaft, vorzüglich den erlefenen Zirkeln derfelben , abgefchliffes 
ner und gebildeter Mann, ein feiner, aͤußerſt gefälliger Egoift. Er 
befaß den gefunden Witz, den geiftvollen , vorurtheilsfreien Beob— 
achtungdgeift, die leichte Negfamkeit, und den feinen Konverfa: 
tionston der großen Welt. Hätte er eine gelehrtere, fehulmäßige 
Bildung erhalten, er hätte fchwerlich dieſe Eigenfchaften fo veret: 
nigt, und in dem Grabe befeffen, wie fie fich in feinem Reben und 
in feinen Schriften abdrudten. Seine Verdienſte um die Gattung 
des Romans find ausgezeichnet. Seine Sammlung Eleiner Ros 
mane enthalt eine Menge Bearbeitungen franzöfifcher Werke und 
eigener Dichtungen, die fich durch eine leichte, fließende Proſa, 
durch lebhaftes, bluͤhendes Kolorit, durch guten Ton, durch zarte 
Behandlung der aus dem menfchlichen Reben rein aufgefaßten Cha- 
toftere, vortheilhaft auszeichnen. Schulz bildete fich zum Theil 
nach franzofifchen Muftern in diefer Gattung, denen der fteifere 
. amd unbehulflichere Deutfche noch immer hierin viel abzulernen hat; 

ereignete fich ihre Vorzüge an, und bearbeitete ſie auf eine freig, 
zwanglofe Art. Unter feinen Eleinen Romanen Teuchten fein 2170: 
ritz und feine Leopoldine, wie Sonne und“ Mond unter ven 

andern Seftirnen, hervor. TEEN 
Schuls 
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2.2 Schulz hat fuͤr ſein kurzes Lebensalter ungemein viel — 
ben. Es beſteht, manche Kleinigkeiten abgerechnet, in folgendem: 
2. W. Bolt's Gegenwaͤrtiger hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher 
und politiſcher — von Bengalen. Erſter, zweiter 
TCbeil, Aeinzig.ı 780. 8. (2.2hle.). . Eine Ucherſckig die 
Schulz, als er in alle kudirte, verfertigteo 
+42. Berl Treumann-und Wilhelmine. Rofenfeld. Kine 
Originalgefchichte. Leipzig 1781. 8 (12 Ör.) 
3. Ferdinand von Loͤwenhain; ein Büchlein, ie 
wünfcht gelefen zu. werden, Exfies,. zweites - Bändchen. 
Aeipsig 1781. 8. (66 Gr.) 

4. ER der Bellettriften und Bellettriffinnen fürs 
Jabe 1782. Alietea (Berlin), bei Peter Jobſt Edlen von 
‚ Omsi, Soͤnigl. Aofbuchbändler und Buchdrucker (Hi: 
burg) 1781, 8, (I6 Gr.) ‚mit einem ſatiriſchen Titelkupfer von 
Rosmaͤſsler. Nachgedruckt 1782... Beilage zum. Almanach 
der, Bellettriſten. (Ohne Druckort) 1782. 8. (2 &.) Eine 
Nachahmung des Zirchen⸗ und Ketzeralmanachs von. Karl 
Rerich Bahroͤt. 

5. Fritʒ oder die Geſchichte eines Bellettriſten Erftes, 
zweites Bändchen, ‚Altenburg 1783..8. (1 Thle. 16 Gr.) 

| 6. Mori; ein kleiner Roman von Friedrich Schulz 
Dritte verbeflerte Nusgabe. Weimar 1792. 8. (1 Thlr. 8Gr) 
mit einer. Titelvignette und zwei Bupfern von 9. Lips. Ans 
fangs erſchien dieſer Roman ſtuͤckweiſe im Deutſchen Merkur 
1783. Auguſt S. 119—- 167. 1784. Januar S. 334 Se⸗ 
bruar S121- 1400 December S. 247--283., 1786. Mai 
S 114 152. Nopember S. 97 126. December S. 227— 
253. alsdann einzeln unter dem Titel; Moritz, ein kleiner 
Roman von J. CF. Schulzʒ. Neue Ausgsbe. Deſſau 
und Leipzig 1785. 8. alsdann unter dem Titel: Moritz, ein 
kleiner Roman von Friedrich Schulz. Neue verbefferte 
und mit drei PORN vermebrte Ausgabe. Weimar 
1787. 8. 

Vergl. Mech. Lit. Zeit. 1785. %D 4.7um. 293. 5 287. 
1790. 88.4. Num. 335. ©. 388-392. Allgem, deutfche 
Bibliothek, 30 65. Std 1, ©. 135 f. 30 83. Std 1. S. 
135. Gorb. gel. Seit. 1788. Std 81. 5.658 f. 

Maurice, Roman de Frederic Schulz, ırad. de l’Alle- 
mand d’apres la. nouv. Edit. (par Mr. de Bilderbeek). Lau- 
fanne 1789. 8, Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1790. 30 4. 
Hum. ... 8..304, 

Kanton, a german Tale by F. Schulz, translated from 
ıhe French. London 1796, ı2. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1798. —— &. 294. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bo 60. Std 1. ©. 151 f, 
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Moriæ af F. Schulz — overf. af Odftrup. Kopenhagen 
1800. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. G. 924. 
7. Kitersrifche Reife Durch Deutfchland. Erſtes, zweis 
tes, Drittes, viertes Heft! Keipzig 1780. 8: (1 &hle.) Im 
Briefen an ein Frauenzimmer werden Nachrichten von Deutfch- 
lands Schriftftelern im Sache der fchönen Literatur ertheilt, die 
manches Gute, aber auch viel Falfches enthalten. 

8. Neue Quartalſchrift zum Unterricht und zur Unter 
baltung; aus den neueften und beften Reifebefchbreibungen 
gezogen. Auf die Jahre 1786-1792. Berlin 1786— 1792. gr. 
8. (11 hle. 16 Gr.) Seder Jahrgang befleht aus vier Stuͤcken. 
9. Rleine Wanderungen duch Deutfchland. In Bries 
fen an gern D. K*+** Baſel 1786. 8. (4 Gr.) Sie flan- 
den vorher im Deutfcben Merkur 1784. December 193 —215. 
1785. Januar 8. 41-55. Maͤrz S. 251— 267. April S. 
54-76. Mai S. 121—142. Yunius S. 250—282. Julius . 

30-55. 
10. Seiedrich der Große, Verſuch eines biftorifchen 
GBemäldes von Sriedrich Schulz. Erſtes, zweites, drittes 
BSeft. Weimar 1786. 1787. 8. (13 Gr.) fland vorher im 
Deutfchen Merkur 1786. September.5. 195-249. Oktober 
&,3— 37. December &. 193—226. 1787. Januar S. 40— 
55. Februar 8. 97— 117. März 5. 201238. | 

° 11, Mineralogiſche Reifen durch Kalabrien und Apus 
lien, von Albert Sortis, in Briefen an den Grafen Tho— 
mas von Baſſegli in Raguſa. Aus: dem Italieniſchen. Weiz 
mar 1788. 8. (8 Gr.) ‚fanden vorher im Deutfchen Merkur 
1786.: November &. 126—149. 1787. Januar S. 67—8r. 
Mai S. 116— 146. Junius S.212— 223. Julius &.3—29. 

“12. Geradfinn und Aufeichtigkeit, ein Sittengemälde 
sus Wien (aus dem Franzöfifchen) vom Verfaſſer des Kleinen 
Romans Morig. Mien 1788. 8: (12 Gr.) Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, 50 87. Std 2.65. 465. (Allgem. Lit. Zeit, 
1788. Intelligenzbl. &. 240. 1789. Intelligenzbl. &. 1098.) 

"013. Der Witwer zweier Srauen, nach Ymbert. Von 
Schulz, Berlin 1788. 8. 118 Gr) Schulz hat den franzöfi= 
fchen Roman des Imbert: Les Egaremens de l’amour, nicht 
fowohl uͤberſetzt, als vielmehr nationaliſirt, wiewohl man ihm 
freilich noch das franzöfifche Gepräge anfieht. Der Zitel: Mitt: 
‘wer zweier Seauen, hat hier nicht die eigentliche Bedeutung, 
Daß einem Manne zwei Weiber geflorben wären, vielmehr leben 
"beide noch. Die Geſchichte, welche in Briefen erzählt wird, iſt 
Eürzlich folgende: Graf Donauweil in Wien hat eine junge, lie— 
benswürdige Gemahlinn, verliebt fich aber bis zum Sterben in eine 
andere reizende Perſon, ſchickt ſeine Gemahlinn auf ein entferntes 
Landgut in Ungarn, giebt vor, fie fei geftorben,. und —— 

* ich 
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fich mit feiner neuen Geliebten... In der Nachbarfchaft jenes Su: 


tes Fauft fich einer feiner Freunde an, lernt dort Die erfie Gemah- 
linn Donaumweils, die.er vormals nie gefehen hatte, Tennen, und 
verliebt fich nicht weniger in fie. Er halt um ihre Hand an, fie 
verweigert ihm aber bdiefelbe, ohne ihm die. Gefchichte ihres un— 
glüdlichen Schickſals bekannt zu machen. Sieburg, fo heißt vier 
fer Mann, macht feinen Freund Donaumeil zum Vertrauten in 
diefer Sache. Diefer, fieht bald, daß die Geliebte feines Freundes 
niemand anders, als feine eigene erſte Gemahlinn ift, und geräth 
darüber in die fchredlichfte Unruhe und Verlegenheit. Indeß ent= 
führt ein Neffe -Sieburgs, der durch die Heirath feines Onkels 
deſſen Erbfchaft zu verlieren fürchtet, die unglüdliche Schöne, die 
ihm aber von den Leuten Donauweils, der fich mit feiner zweiten 


ebenfalls vortrefflichen Gemahlinn auf dem Lande aufhält, wieder: 


 entriffen wird. Sie ſtuͤrzt ihm und feiner Gemahlinn, von der: 
fie aus den Umftänden erkannt wird, zu Füßen, und — bier: 
fehließt Sich die Gefchichte, deren Ende ſich nun der Leſer den, 
fen ann, wie er will. Am beſten ift es es wohl, man laßt fie 
von Donauweil fcheiden und Sieburgen heirathen. Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 87. Std 1. 9.221. Gorb.- 
gel. Zeit. 1788. Std 52. ©. 430 f. | 


14. Der Wültling, eine Befchichte aus Pyrmont. Nach j 


dem Engliſchen (de Hrn. Pratt) Berlin (Wien) 1788. 8. 
-(12 Gr.) Das englifche Driginal ſtellt einen ſehr lehrreihen Sit⸗ 
tenfpiegel für unfer verderbted Zeitalter auf, einen ausfchweifenden 
Süngling, einen raffinivenden Berführer der Ehefrauen, eine Art: 
von männlicher Kokette, einen Menfchen, der feine Eroberungse: 
Fünfte nach Zheorie und Syftem treibt, und der es insbefondere in 
ver feineren Berftellungskunft fo weit: gebracht hat, daß er unter. 
einem einnehmenden Aeußerlichen, und unter der Maske der Ber 
fcheidenheit und Biegfamfeit feine fchwarzen Abfichten völlig zu vers. 
bergen weiß. Die Ueberfeßung ift. frei. Nur die weſentlichen Ge— 
danfen hat der Ueberſetzer beibehalten. Die Stene des Romans. iſt 
nach Deutſchland verlegt, manches weggelaſſen, was einen deut⸗ 
ſchen Leſer minder intereſſirt, und dafuͤr manches eingeſchoben 


worden, was denſelben anziehen kann. Eine treuere Ueberſetzung % 


deſſelben Romans erfchien unter dem Titel: Der Sreudenzög- 
ling; aus dem $Englifchen des Herrn Pratt überfert von 
Ludwig Theobul Kofegerten. Erſtes, Zweites Bändchen. 
Keipzig 1789. 1790. 8. (1Thlr.) Vergl. Allgem: Lit. Zeit. 
1790. Bo 1. Zum. 65. 8. 513 516. ie, 

15. Albertine, Richardfons. Alsriffen nachgehilder, 


und zu einem lebrreichen Kefebuce für Ddeutfche Mädchen ' 


beftimmt. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil. 
Berlin 1788. 1789. 8. (3 Thle. 16 Gr.) . Schulz verlegte, um 
das englifche Werk fur die Deutfihen brauchbar zu machen, die Inz 


'trigue 


| 


| 
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trigue auf beutfchent Grund und Boden, nahm Berlin zur Bühne _ 
der Gefchichte, und traf die einfichtvollften Abfürzungen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1789. 50 ı. Num. 39. ©. 308-310. All 
gem. deutfche Bibliorbet, Bo 88. Std 2. ©. 162. 165. 167. 
Sd 104. Std 1. S. 181. | | 
16.  Rleine Romsne von Sriedrichb Schulz. Erſter, 
3weiter!, dritter, vierter, fünfter Band. Keipzig 1788— 
1790. 8. (5 Thlr) jeder Band mit einem Titellupfer (vor dem 
fünften Bande Keopoldinens Bildniß). | % 
4.250 1: Liebe nach der Kunft S..:. Leopoldine, ein Sei⸗ 
tenftüc zum Moritz, erfler heil S... 

Bds 2. Reopoldine, zweiter Theil &. 1—202. Das Soeal 
S. 203-290. Prinz Dadedido (eine Erzählung, welche als 
Epiſode in der Hiltoire d’Hipolite, Comte de Duglas. a Paris 
1690. flieht) S. 2917-344. | 
| Bd 3. eopoldine, dritter Theil S. 1—ıgo, Liebesgluͤck 

durch Unbeftändigfeit (nach einer franzöfifchen Erzählung: Rofalie, 
ou la triompbe de.l’Inconliance. 1783.) &. 191—272. Das 

vollfommene Weib und der volllommene Mann S. 273-366. 
Bd 4. König Stark sans Kopf und feine Familie (nad) 
einer Erzählung der Grafinn von Nemond in ihren Contes en 
Pair) S. 1-70. Die gute Frau (nach einem Mährchen ver de 
ls Sorce) S. 171-216. Muku und Bftbft (nach Acajou et 
Zirphile, conte par .Duclos) &. 217—229. 

885. Leopoldine S. 1 —ı50. Sophie (eine Iehrreiche Ge- 

ſchichte, welche die Wahrheit einfchärft, daß Fein Mädchen, wenn ' 

ſie einmal verheirathet iſt, einem vormaligen Liebhaber, von dem 
fie getrennt wurde, weder Zutritt noch Gehör verftatten kann, ohne 
die. Ehre ihres Mannes, ihre eigene Tugend und Ehre, und die 
Exiſtenz jenes Liebhaber der allerhöchften Gefahr auszufesen) S. 
151— 268. Rapunzel, (ein unbedeutende Feenmährchen) S. 269 
— 288. Antoͤnchen und Trudchen (nach einer Erzählung der Grä- 
finn von Nemond) S.289—347. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliotbhek, Bo 87. Std ı. S. 
219. 80 62. St 1. ©. 138. 850.97. Std 2. S. 411. 30 101. 
Std 1.8. 120. 59 103. Std ı. S.124 Goth. gel. 3eit. 
1789. Std 23.6. 194f. 1790. Std 82.8. 761. 1791. Std 
4: S. 33. Rritifche Heberficht der neueften ſchoͤnen Litera⸗ 
sur, 250 2. Stck 2. 5. 139—144. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 

- 2502. Num. 130. &, 217—224. Wum. 131. ©. 225— 232. 
2,174. Kleine profaifche Schriften vom Verfaffer des 
Moritz. Erſtes, zweites, drittes, viertes, fünftes Baͤnd⸗ 
eben. Weimar 1788—1795+ 8. (2 Ehle. 17 Gr) Die in diefen 
Kleinen Schriften enthaltenen Auffaͤtze ftanden größtentheil3 vor: 
her, im Deutfchen Merkur und Deutſchen Muſeum, und er- 
ſcheinen hier von neuem Durchgearbeitet und verbeffert. 
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Be Kinderſtreiche meiner Mantaſie S. 7—42. Eine 
hoͤchſt feltfame Naturerfcheinung &. 43—60. Eine Reihe von 
Familiengemälden S. 67— 138. Anekdote von Boißy S. 139 ⸗ 
146. Geſchichte meiner Hypochondrie, ein ——— sur Seelen⸗ 
naturkunde S. 147 - 176. 

0 2. Sofephe, nach marivaurx (aus der — des 
Maxivaux, die, anſtatt, daß fie im Originale vier Bände eine 
nimmt, bier in zwei zufammengezogen ift) erfter Theil, | 

503. Sofephe, zweiter Theil. | 

Bd 4. Martinuzzi oder. Leben eines geiftlichen — in 
Bezug auf neuere Erſcheinungen erzählt &. 3-80. Geſchichte 
der Eamifarden, bei Gelegenheit der franzöfifchen Reoolifiöh von 
neuem erzahlt 5. 81— 164. 9: 
| 05. Fortſetzung der Geſchichte der Camiſarden S 1⸗ 
190. Der Schein betruͤgt, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen, nach 
dem Italieniſchen des Grafen Straſoldo S: 19T—308. 

"Bergl. Allgem. Lit. Zeit: 1788. Bo 3. VNum 8734 
1797. Boõ 2. YYum. 130. 131. S. 217. 225-227. Mllgem, 
deutfche Bibliorbef, Bo 96, Stk 2.8. 580. Neue allgem, 
deutſche Bibliorbet, 39 19 Std 2.6. 339—34L. Goth. 
gel. Seit. 1789. Stck 28. &. 233 f. 

18. Hiſtoriſche Romane. Aus dem Fea des 
»eren von Mayer. Weimar 1789. 8. (16. Gr.) Es find fol⸗ 
gende Eleine Erzählungen :- Der Herzog Montmouth; Soliman der 
Zweitez Marie Stuart; Adhemar; Philipp der Zweite (derErfte) 
und Sohanna. Das Original erfchien unter dem Zitel: Romans 
de Mr,'de Mayer, Tom. I. Il. Paris 1787. 8. Nouwsiedit. 
augm.. Paris et Nantes ''1790. 8.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
7789. 80 3. Num. 8.368. Überdeutfche allgem. Kir. 
Zeit 1789. 50 2. S. 533. Goth. gel. seit. 1789, Ste 64 
S. 549. i 
| Rn Aufſaͤtze zur Kunde uhgebitbeter Voͤlker. Weimar 
1789. 8. (12 Gr.) Neue Auflage. Ebendaf. 1794. 80 Sie 
ſtaͤnden zuerſi im Deutſchen merkur zum Theil auch im Deut⸗ 
ſchen Muſeum. J 
20. Geſchiehte der großen ——— in Frankreich. 
von Friedrich Schulz. Berlin 1789. 8. (18 Gr.) mit einem 
Titelkupfer, die Befreiung eined Baftillegefangenen vorftellend, 
und dem Riß der Baflille.. Neue Auflage. SEbendaf. 1790. 8, 
Schulz war Augenzeuge von den meiften der hier erzählten Bege- 
benheifen, und feine Berbindungen und Bekanntfchaften festen ihn 
in den Stand, die zuverläßigften Erfundigungen einzuziehen. "Er 
trägt die Refultate feiner Beobachtungen und Erfahrungen mit der 
Treue und Unpartheiligteit des Gefchichtforfihers , und der Eleganz 


eines — vor, —— die gebildete Leſewelt fuͤr einen 
ihrer 
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ihrer Lieblinge anerkennt; Vergl. Both. gel, Seit. 1790. St 
1448. 115— 117. ' 

21. DBefcbreibung und Abbildung der Poiffarden. 
Berlin 179% 4. (8 Gr.) Ein Pendant zu der Befchichte der 
Revolution: in Seankreih. Die Abbildung ift vom Rath 
Kraus in Weimar, und zeigt in. einem illuminirten Kupfer den 
Körperbau, das Geficht und die Kleidung der Poifferden nad) 


der Natur gezeichnet. | 


2.22, Weber Paris und die Pariſer. Bon Sriedrich 
Schulz. Berlin 1791. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) mit einer Pignet- 
te von Lips, die ſchoͤne Zulima, eine nadte weibliche, die Natur 
täufchend nachahmende, Figur, ‚die man in Paris fehen ließ, und 
eine Gruppe Zufchauer um fie vorftelend.. Die erfte Halfte des 
Buchs giebt von dem Lokale der Stadt Nachricht, die zweite Half- 
te fchildert in neunsehn Briefen den Lebensgenuß und die Ver— 
gnügungen der verichiedenen Volksklaſſen in Paris, Vergl, Allgem. 


. Lit. Zeit. 1792. Bo 1. Num. 4. ©. 26-29. 


23.. Befchichte der Camiſarden, bei Belegenbeit dee 
Revolution in Frankreich. Von neuem erzähle vom Verfaſ⸗ 
fer des Worin. Erſte, zweite Abtbeilung. Weimar 1790. 
3795-8 (16. Gr.) fland vorher in Schulzens Xleinen profais 
feben Schriften, / 

24. Befammelte Romane, Von Sriedrich Schulz. Er⸗ 
fier ‚zweiter , dritten Theil. Berlin. 1790. 1791. 1794. 8. 
(2 Thlr. 20 Gr): | 
Ch. 3 enthalt: Zaide. Von Friedrich Schulz, Berlin 
1789. 8.”(1 Thlr.) nach dem, Franzöfifchen der Gräfinn de la 
Sayette (Oeuvres de Madame de la Fayette. Tom. I—VIH. 
Amfterdam et Paris 1786. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 893. 
um... S. 456.) mit vielen Abänderungen und Abkuͤrzun— 
gen, Vergl. Öberdeutfche allgem. Kit. Seit. 1789. 39 2.8, 
860. Goth. gel. 3eit. 1790. St IL. S;95 f. Zaide 
door F. Schulz. WVit het Hogduitfch, Leyden 1793. 8, 

Th..2. enthaͤlt: Die Prinzeffinn von Eleves. Ein Sei: 

tenſtuͤck zur Zaide. Don Friedrich Schulz. Berlin 1790. 8. 
(1 Thlr.) ebenfalls nach dem, Franzoͤſiſchen der Gräfinn de la 
Fayette. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1792. 30 1. Num. 57. S, 
455. Allgem, deutſche Bibliothek, Bo 104. Std’2, S. 415. 
h. 3° enthalt: Henriette von England. Don Sriedrich 
Schulz. Berlin 1794. 8. (20 Gr.) nach dem Franzöfifchen ver 
Brafinn de la Sayette. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 30 2. 
Tum... ©. 217— 227. Neue allgem, deutſche Bibliothek, 
Bd 4. Std 2.5. 484-486. 

25: Aecopoldine, ein Seitenftüd zum Mori. Erſter, 
zweiter Band. Leipzig 1790. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit Kup⸗ 
fern. . Der Anfang fand im Deusfchen Merkur 1787. Se 
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bruar &. 142 172 April &, 60-85. Mai S. Een 
Auguft 5. 89— 108. dad Ganze darauf in Schulʒens Kleinen 
Romanen. | 

Beral, Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1791. Bd r. S; 
488. Bötting. gel. Anz. 1791. 55 1.'&. 219. Nurnb gel. 
Seit. 1791. 3. 454. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 0 2. Num· 130. 
©. 217. 228—232. 

Leopoldine, on les enfans perdus et retrouves, Be de 
V’Allemand de F. Schulz. Paris 1796. ı2. 4 Volum. avec fig. 
Bergl. Allgem. Eit. Zeit. 1796. 50 .. Zum. ..°&. 1244. 

" Leopoldine.' En pfychologisk Roman af F. Schulz, over- 
fat af det’ Tydske.. ' Odenlee 1798. 1799. 12. zwei‘ Bände. Y 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl, &, 923. 

F. Sehulz’s Nyefte Charakter Skilderie Leopoldine efter 
den nyelte Udgave overfat ved And. Hajfen. Kopenhagen 
1792. 8. 

26: De la Rochefoucault's Säge aus der böberen Welt 
und Menſchenkunde;  franzöfifch und deutſch berausgeges 
ben von Friedrich Schuls. : Berlin 1790. 8. (1 &hlr.) u 

27. Martinuzzi oder Keben eines geifflichen Parvent’s 
in Beziehung auf neuere Erſcheinungen. Weimar 1790. 8. 
(4 Sr.) fland vorher in Schulzens Aleinen proſaiſchen 
Schriften. 

28. Siſtoriſch⸗genealogiſches Taſchenbuch für das 
zweite und dritte Jahr Der Sreibeit, enthaltend die Ges 
ſchichte Der fransöfifchen Staatsumwaͤlzung. Von Sries 
drich Schulz. Braunſchweig 1791. 1792. 12. 

29. Romanenmagazin. »serausgegeben von Sriedrich 
Schulz. Erſter Band. Mir einem Kupfer von Dan. Ebos 
dowiedi. Berlin 1797. 8. (1 Thle.) enthalt: William oder 
Geſchichte jugendlicher Unvorfichtigkeiten (aud dem Engli⸗ 
fchen) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791: 8 4. Num. 298.8. 
272. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 108. Std2. ©. 482 f. 
| 30. Sofepbe. Yon Seiedrich Schulz. Neue verbefs 

ferte Auflage. Weimar und Leipzig 1791. 8. (21 Gr.) fand 
vorher in Schulsens Kleinen profaifcben Schriften. Berg, 
Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 113. Std 1. ©. MT. Er⸗ 
furt. gel, 3eit. 1791. ©. 278 f. 

31. Aphorismen aus der Menſchenkunde und kön —4 
philoſophie. Franzoͤſiſch und deutſch herausgegeben von 
Friedrich Schulz. ine Nachleſe zu de la Rochefoucault's 
bekanntem Werke. Erſte, zweite — Koͤnigsberg 
1792. 1795. 8. j 

32. Mikrologiſche Auffäge von Sriedrich Schulz. Koͤ⸗ 
nigsberg 1793. 8. (16 Gr.) Sie enthalten: 1. Ueber das 
Wort Herr vor den Nahmen der Schriftfteller —— 

ur 
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durch eine Recenſion in der Allgem. Lit. Zeit., mo ein gewiſſer 
Kompilator Mendelsſohns durch Weglaffung des, mittelmäßige 
Schriftſteller charakterifirenden, herr, zu hoch geehrt worden war, 
Ueber diefe eigene Titulatureriquette laßt fih Schulz unter andern 
folgendermaßen vernehmen: „Niemand fagt Herr Möfer, Herr 


Bode, Herr Uz, Herr Schlöger, Herr Pütter, «Herr Gleim. 


Aber jedermann fagt Herr von Arcchenholz, Herr Morik, Herr 


‚Meißner, Herr Jünger, Herr Mylius.. Es giebt aber auch. Nah— 


men in der beutfchen. Literatur, die zwifchen „Herr““ und X7, 
N. fchlechtweg ſchweben. Dahin gehören Weiße, Garve, Enz 
gel, Schloffer, Neinholo, Bürger, Schiller, Gotter, Forfter 
u. a. m. Diefe find über den „„Seren‘ hinaus, aber noch nicht 
völlig im Beſitze der Unhöflichkeit des gelehrten Publikums gegen 
fie”) 2. Tranchee und Tranchees, (Im Politifchen Journal 
1792. Auguſt. hieß es: Die Engländer hätten vor Seringapat⸗ 
nam die Trancheen eröffnet, Schulz bemerkt, daß dieß nichts an= 


ders heiße, ald die Engländer hätten die Stadt durch einen- eröff- 
neten Stublgang belagert) 3. Weber die Iufälle der poetis 


feben Schwangerfchaft (eigentlich ein Kommentar über eine 
Stelle im vierten Tbeile von Anton Keifer, wo Moritz alle 
Symptome diejed Zuftandes fehr treffend angegeben hatı 4. Die 
Boruffiss (Schulz giebt fich hier die undankbare Mühe, dem 
Verfaſſer dieſer, im Deutfchen Merkur abgedrudten, Probe 
eines; neuen HeldengedichtS die von Wieland dabei gemachten Bes 
merfungen noch deutlicher auseinander zu feßen) 5, Gründe 
jegen Abſchaffung der Beinkleider (Wibeleien gegen die be— 

nnten Fauſtiſchen Vorfchläge) 6. Heißt Champ de Mars 


Wiarsfeld oder Maͤrzfeld? (Birtanner und Campe hatten die 


letzte Erklärung angenommen. Schulz beweift mit einem abficht- 
lich pedantifchen Aufwande von Gelehrfamfeit , daß es Mars feld 
heißen muͤſſe. Als Ludwig der Sunfzebnte die Fönigliche Mi- 
litaͤrſchule anlegte, beflimmte er vor derfelben einen geräumigen 
Patz zu Friegerifhen Uebungen der Eleven, und nannte ihn Champ. 
de Mars) 7. Wofes kein Betruͤger, fo wenig als Ebriffus 
und Muhamed gegen den Gielödorfer Prediger Schulz, der es 
für Pflicht hielt, feiner Gemeine zu fagen, Moſes fei ein Betruͤ⸗ 
ger geweien) 8. Wird durch Herrn Campens verfuchte 
Sprächbeteicherung die deutſche Sprache Ärmer oder rei- 
cher? (Schulz muftert die meiften der hier aufgeftellten Rekruten 
mit Recht ald untauglich aus, und macht bei diefer Gelegenheit 
einige feine Sprachbemerfungen.: Nur follte man, um gegen 
Campe nicht ungerecht zu ſeyn, nicht vergeſſen, daß er durch feine 
meugeprägten einheimifchen Wörter keineswegs die gewöhnlichen 
ausländifchen habe verdrängen wollen, und daß, wenn auch nur 
einige Davon in gewiflen Gattungen des Styls ihr Gluͤck machen, 
wie dieß mit mehreren ber Fall ift, Diefer Verfuch, unferer Sprache 
FR | | mehr 
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mehr Schattirungen und Neichthum zu geben, gewiß eher Auf⸗ 


munterung als Spott verdient) 9. Bemerkungen über deutſche 


poetiſche Ueberſetzungen (veranlaßt durch eine Recenſion der 
Manſoiſchen Ueberſetzung des Taſſo. Ueber die Voſſiſche 
Ueberſetzung des Virgiliſchen Lehrgedichts vom Aandbau wird 
geſagt, daß Voß, wenn er dabei feinem natürlichen guten Ges 
fchmade mehr gefolgt wäre, mit dem Aufwande von Geduld und 
Fleiß, die er an feine Arbeit verwendet hat, ein Werk hervorge⸗ 
bracht haben wuͤrde, das in der deutſchen Literatur eben ſo vorzuͤg⸗ 
lich geworden waͤre, als ſein Original in der roͤmiſchen) 10. Ge⸗ 
neral Dumourier in Paris (er brachte feine Abende in der 


Gefellfchaft der Komödianten und Opertänzerinnen zu, und wird 


deshalb hier vertheidigt). 


2.733. Beigei, eine Arabeske nach einem franzoͤſiſchen 
Meifter Eopirt von Guſtav Honig. Weimar 1795. 8: (21 8.) 


auch unter dem Zitel: Kabinetſtuͤcke, erſter Band. Berg: 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 350 3. Zum... 8.695 f. Neue 
sllgem. deutfche Bibliorbet, 50 24. Std 1.8: 944 ? 


34. Keife eines Kiefländers von Riga nach Merfcau; : 


durch Südpreufßen über Breslau, Dresden, BRarisbad, 


Baireuth, Vuͤrnberg, Regensburg, München, Salzburg 


Linz, Wien und Klagenfurt nach Boten in Tyrol: Erſter 
Theil. Berlin 1795: 8: (durch befondere Titelblätter hat diefer 


heil zwei Abtheilungen unter der Benennung: Krfter, Zweiten 


Heft, erhalten, welche den Zuſatz haben: enthaltend die Reiſe 


durch Litthauen und eine Schilderung von Warſchau— 

nebft Anekdoten aus der Geſchichte des Konſtitutions— 
teichstages mit den Bildniffen der vornebmften Theilhaber 
begleitet) Sweiter Theil. Ebendaſ. 1795. 8. (oder: Dritter, 
vierter Heft, wovon der legte noch den Zuſatz auf dem Titel hat 
Reife von Warſchau durch Shöpteußen und. Schlefien 


nach Dresden) Dritter Theil. KEbendaf. 1796. 8. (oder 
Sünfter, fechster Heft/ wovon der fünfte den Zuſatz: enthal⸗ 
gend einen Abriß von Dresden und die Keife von dort bis 
Salzburg, der fechste aber den Zuſatzt entbaltend einen 
Abriß von Salzburg und Wien, und die Reife von — 


nach Botzen, hat). 
35. Neue Reife durch Italien von Sriedeich ‚Schuls. 


Erſten Bandes erfter Heft. berlin 1797: (eigentlich 1796) 8. 
(auch unter dem Zitel: Reife eines Atefländers ꝛc. Siebenter, 
Heft.) Das Prädikät einer neuen Reiſe wird weniger Dutch die, 
Zeit, in welcher fie gemacht wurde, als vielmehr durch das gluͤck⸗ 


liche Talent des Verfaſſers gerechtfertigt, eine andere, oft eine 


ganz neue Seite eines bekannten Gemäldes durch Veränderung des 


Standpunktes der Anfchauer, Herableitung eines frappanten Lichts, 


— der Staffage, und Beifuͤgung bedeutender und — 
je 
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jetzt uͤberſehener Beiwerke darzuſtellen, welche unter dieſer Meiſter⸗ 
hand ſich zu Hauptgegenſtaͤnden erheben. Vergl. Allgem. Lit. 
‚Zeit. 1797. BD 2. Num. 121. S. 146- 149. — 
36. Reiſe von Paris nach Corſika. Aus dem Franzoͤ⸗ 
fifeben von Sriedrich Schulz. Königsberg 17908. Daß 
Driginal diefer artigen Fleinen Reifebefchreibung macht den Anhang 
‚zu einem angenehmen Buche, welched 1789 unter dem Zitel: Les 
‚en de Vauclufe zu Paris erfchien, Der Beritht der Reiſe 
ift vom Sahre 1776: Sie geht durch das vormalige Ebampagne, 
Bourgogne, Ayonnois, dad Comtat, Provence, nach Tou⸗ 
lon, und von dort nach Corſika. Hiſtoriſche Gegenftände, lite— 
rariſche Notizen, maleriſche Gegendbeſchreibungen, einige Nach— 
richten von Merkwuͤrdigkeiten der Städte und von ihren Bewoh⸗ 
nern, fcherzhafte Einfälle und eingeftreute Gedichte find der Inhalt. 
Gründlichkeit darf man nicht erwarten, wohl aber Interefje ver 
Lektuͤre. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8d 4. Num. 335. 
| ©, 220; j | 
537%: Texte zum Denken für Welt: und Menſchenkenner, 
und die es werden wollen. Seanzöfifch und deutſch. Heraus⸗ 
‚gegeben von Friedrich Schulz. Erſter Theil. Riga 1796. 8. 
(Terre zum Denken für Männer und Weiber, und für 
Weiber, die Männer: fennen und Eennen lernen wollen. 
Mon Sriedrich Schuls.. Regensburg 1797. 8. find nicht von 
Schulz, ob.man’ gleich feinen Nahmen auf. den Titel gefest hat.) 


Beiträge hat Schuls geliefert: zu des Hrn. v. Archenholz 
iteratur und Völkerkunde 1785. StE 9. S. 202—21r. 
enkmal des Matabekbe bei den Oyachikas, u.f.w. — zum 

Deutfehen Merkur 1787. Mir; &.260— 273. Die neuen Ama⸗ 
zonen S. 273—279. Urfprung der Fabel vom Lande Dorado, 
1796. Januar &. 79— 99. Februar S. 165— 190. Auszuͤge 
aus dem Zagebuche eines Neifenden, hauptſaͤchlich die Theater zu 
Paris betreffend, Maͤrz ff. Ueber Lage, MWachsthum;, Umfang, 
Bolfömenge und Lebensart von Paris, u.f.w. — zum Neuen 
deutfchen Muſeum 1790. Std 1. S. 86—ı21. Zwei Briefe 
über eine öffentliche Sitzung der Academie francöife, u. f. w. — 
Ei der Pandora auf das Jahr 1789. Briefe über die Modefucht 
der Seele, u. ſ. w. — zu Schteibers und Schneidlers Mus 
farion 1789. Almofenverwaltungen der Damen in Frankreich, 
1. f. w. — zur Deutfchen Monstsfcheift 1790. Std 1. &. 97 
104. Stck 2. ©. 137—164. Ueber die Boulevards. in Paris, 
Stk 7. S. 193— 233. Concino » Concini, oder Empörung eines 
"Königs gegen feine Diener, ein Stud aus der franzöfifchen Ge: 
ſchichte. Std 12. &. 381—386., Zerftreuete Gedanken, 1798, 
Sick ı1. 5.213—230. Weber die Parifer Theater, u. |. w. — 
au der Serlinifchen Mongtsſchrift 1792. StE 11. ©. 444— 
Boys, | 452. 


⸗ 
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452. Ueber ben verdeutfchten Einfall von Chapelle — Schreiben 
an den Zen. Schulrath Campe über feine neueften Sprach- 
ausdehnungs-Verſuche, ein handſchriftlicher Nachlaß von 
Friedrich Schulz, befindet ſich in den Woͤchentlichen Unter⸗ 


haltungen fuͤr Liebhaber deutſcher Lektuͤre in Rußland. 


©. den Art. Campe im 1. Bande dieſ. Lex. S. 293. 


Er beforgte die neue Ausgabe von Damm’s Miytbologie, - 


welche unter dem Zitel erfehien: Chriftian Tobiss Damm’s, 
ebemsligen Rektors des Eöllnifhen Bymnafiums zu Berlin, 
Einleitung in die Bötterlebre und Sabelgefchichte der alten 
griechifchen und zömifchen Welt. Nebſt einem Anbange 


und (fechzehn) ganz neuen Kupfern. Neue voͤllig umgears 
beisete Xuflage. Berlin 1786.8. mit einem neuen Zitel, auf 
dem fein Nahme flieht, Ebendaf. 1797. 8. Desgleichen: Hand 
buch der allgemeinen Weltgefcbichte für Ungelebrre. Nach 
Schrödbs Plan und Faden. Berlin 17... 8. Zweite ver: 


befferte und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1793. 8. Des- 
gleichen: Handbuch der Kröbefchreibung für Ungelehrte. 
Berlin 1784. 8. 


Eine treflihe Würdigung der literarifchen Verdienffe 
Friedrich Schulzens, die ganz in dad Eigenthümliche feines 


fchriftftellerifchen Charakters eindringt, befindet fi) in den Charak- 


teriftiten und Kritiken von Yuguft Wilbelm und Friedrich 
Schlegel, 85 2: &. 216-232. (von Aug. Wilb. Schlegel) 


vorher in ber Allgem. Lät, Zeit. 1797. Zum. 130. 131. 


Nachrichten von Schulzens Lebensumſtaͤnden und 

- Schriften findet man: — 
1. in Schlichtegrolls Vekrolog auf das Jahr 1797. 59 
2. &, 115— 144. Die Materialien zu diefem Auffage wurden dem 


Herausgeber des Nekrologs von Hrn. Boͤttiger, jebigem Hof 
rathe und Direktor der Pagenafademie zu Dresden, mitgetheilt. 
Zugleich findet man intereffante Auszüge aus einigen von Schul 


zens riefen. | 
2. inden Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 601— 60 


„Dhne einen regelmäßigen Studien= Kurfus gemacht und den ge- 
wöhnlichen Gang der Studirenden genommen zu haben, war 
Schulz ein fehr unterrichteter und vielfeitig gebildeter Mann, wie 
dieß feine vielfältigen, in mancherlei Gebiete des menfchlichens Wif- 
fens einfchlagende, Auffäge und Schriften zeigen. Sein glüdliches 


Naturell erfeßte reichlich, mas ihm an Unterricht abgegangen war. 


Er hat ſich entfchiedene Verdienſte um die fchöne- Literatur in 
Deutfchland erworben, hat durch freie-und glüdliche Bearbeitung 


franzöftfcher Werke des Gefchmads und durch eigene Erzählungen 
und Romane einen gereinigten Geſchmack verbreitet, und vorzüglich 
in 
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in feinem Moritʒ und feiner Leopoldine ſich als gluͤcklichen Dar- 
ſteller der Kindheit und der: Jugend ausgezeichnet.‘ | 
3. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus 
‚dem achtzebnten Jahrhunderte, Tb. 4. 5. 158—163. 
„Schulzens Kinderromane, Mori und Leopoldine, ‚gehören 
zu den glüdlichiten und gelungenfien Verſuchen der Deutfchen in 
Diefem Sache, und ihr Verfaſſer hat ein gan vorzügliched Talent 
für Darftelungen aus dem Gebiete der früheften Sugend bemiefen. 
Seine Kinderfcenen find eben fo pifant, ald natürlich erfunden, 
und lebendig mit den fröblichften Farben ausgemalt.” 
4. in Bergks Kunff, Bücher zu lefen, nebft Bemers 
£ungen über Schriften und Schriftftellee S. 287. 
5. indem Almanach der Bellertriften und Bellettriſtin⸗ 
nen für das Jaht 1782. 5. 189 f. } 
| 6. im Neuen deutſchen Merkur 1802. Januar. 4 
Fr 7. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg, 5:) 857, 
S. 364—368. 35 10. 5. 639. Bo 12.8, 381. - 
8. in der Leipz. Lit, Zeit. 1802. Intelligenzbl. Std 42. 
S 


. 343. Wi Ä 
Fror. Schulzens Bruftbild. befindet fich vor dem 1. Stuͤck 
der Ulla Potrida vom Jahre 1788. 


Johann Balthaſar Schupp 


wurde im März 1610 zu Gießen in Oberbeſſen geboren, mos 
felbft fein Bater Mitglied des Raths war. Die Lebhaftigfeit und 

“ Fruchtbarkeit feines Geiftes äußerte fich fchon in der untern Stadt: 
Schule, fo wie auf dem Pädagogium zu Gießen, Er begnügte 
fich nicht bloß an dem Unterrichte, welchen er in den öffentlichen 
Lehrſtunden genoß, fondern ftudirte auch mit vielem Fleiße für fich, 
und brachte es dadurch fo weit, daß er fchon in feinem funfzehn⸗ 
ten Fabre für tüchtig gehalten wurde, die Univerfität Marpurg 
zu beziehen. Hier wurde er fogleich in den logiſchen Subtilitäten 
und metaphyfifchen Duidditaten und dem übrigen gelehrten Nons 
fens der damaligen Zeit untermwiefen, und feine Lehrer konnten fich 
nicht genug über die feltene Folgfamfeit und heiße Lernbegierde des 
Juͤnglings wundern und freuen. Aber ſie fanden fich in ihm bes 
trogen. Nicht lange dauerte eö, fo war er ihnen und ihrem gelehr= 
ten Unweſen ganz abhold, verbannte alle Figuren, Kettenſchluͤſſe, 
Probabilitaͤten u. f. w. aus feinem Gedächtniffe, und fuchte fich_da- 
gegen geichichtliche Kenntniffe zur erwerben. In feinem zweiten 
und dritten afademifchen Jahre war die Theologie, für die er fich, 
nad) dem Willen feiner Eltern, beflimmte, feine Hauptfache, 
Indeſſen, auch die Weisheit der theologiichen Hörfäle wollte ihm 
nicht behagen. Plöslich brach er den Faden ab, und vuftete fich 
Lexikon d. D. u. Pr. 4. Band, Yu zu 
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zu einer gelehrten Reife. Aechte Gelehriamkeit, die doch einer von 
fo vielen beherbergen werde, Menfchenkenntniß und Erfahrungen 
wollte er fammeln. Rönidsberg war ber erfie Ort, wo er die 
‚Kunde der Gelehrtew fuchte. Bon da gieng er nach Kiefland, 
LCitthauen und Polen, fodann nach Dänemark, wo er haupts 
fählih zu Ropenbagen und Soroe verweilte. Nun wollte er 
„amburg befuchen; allein die Kriegszeiten verrücdten ihm feinen 
Standpunft. Er fah fich genöthigt, nach Pommern zu gehen. Ganz 
forglos Fam er in Greifswalde an; aber nicht lange, fo drohten 
ihm mandye Gefahren. In der Kleidung eines Soldaten wurde er 
‚von einer Bedeckung, die ihm fein. Gönner, der Faiferliche Kom= 
mendant gab, nach Roſtock gebracht. Hier lernte man bald die 
Güte feined Herzens, das Schlichte feiner Denk⸗ und Handlungs- 
weile, feine verftändliche und wirklich nußbare Gelehrfamfeit fehaz- 
zen. Peter Kaurenberg wurde fein Gönner und Freund. Im 
‚Sahre 1631 nahm er hier die philoſophiſche Doktorwuͤrde an, 
nicht aus Eitelfeit, fondern bloß, um dadurch die gemünfchte Frei- 
„heit zu erhalten, andern mit feinen erlangten Einfichten und Kennt= 
niſſen wieder dienen zu koͤnnen. Schon hatte er von berfelben 
‚einen würdigen und nüßlichen Gebrauch zu machen angefangen, 
als er durch die Schwedische Belagerung an der Fortfegung feiner 
Bemühungen ganzlich gehindert wurde. Er flüchtete nach Luͤ⸗ 
bed, und wendete fich von da nach Yamburg. Bon Aamburg 
fhiffte er nad) Bremen, und gieng hiernächft wieder nad) Mar—⸗ 
purg, wo ihm fogleich die Erlaubniß zu öffentlichen Vorleſungen 
ertheilt wurde. Wegen eingeriffener Peft flüchtete die Univerfität 
bald nad) Grünberg, bald nah Gießen. Dieß veranlaßte ihn, 
mit einem jungen Heffen von Adel nach Cöln und von da nach 
Holland zu gehen, wo er die lehrreichfien Bekanntſchaften machte, 
Laßt uns den Wahrmiund des ehrlichen Mannes felbft von Diefer 
Fahrt fprechen hören: „Als ich in Holland war, fagt er, band 
ich mich nicht ſowohl an die Univerfitäten, fondern hielt mich unters 
weilen zu Amfferdam auf, und hörte den alten Vollum, ven 
hochgeehrten Barlaeum, ‚und wo ich fonft einen gelehrten Mann 
antreffen Fonnte, mit dem machte ich Befanntfchaft. Und davon 
hatte ich mehr Nutzen, als von bem großen Heinfio, dem principe 
literatorum, welcher von Hoffart, Einbildung und Eitelfeit trun— 
fen war, und nicht auf Die lectiones mebitirte, fondern mitunter 
alberne Dinge auf den Katheder brachte. Ich verfichere, daß ein 
Mann zu Amfterdam, welcher bei dem großen grammatifaliichen _ 
Helden fo verachtet war, daß ich feinen Nahmen faft nicht nennen 
darf, mein befter praeceptor in Holland gewefen. Er hat mir 
in meinen Studien befiere Anleitung gegeben, als zehn Heinfi. 
Famam quidam merentur, quidam habent, Ich bin nad) Leis 
den gezogen, nur zu dem Ende, daß ich die Opinion haben möchte, 
mit bem großen Heino, Dem Generalmajor in dem bello gram- 

maticali, 
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‚maticali, befannt gemwefen zu ſeyn. Allein Ihro Ereellenz waren 
ſo hoffaͤrtig, daß ich eher bei dem Prinzen von Oranien haͤtte Au⸗ 
dienz erlangen koͤnnen, als bei ihm *.Schupp wuͤrde jetzt 
noch Frankreich und Italien bereiſet haben, wenn ihn fein Water 
nicht ausdruͤcklich zuruͤckberufen haͤtte. Er fand fich alſo 1635 wies 
der in feinem Vaterlande ein, und erhielt noch in demfelben Jahre 
die Profeſſur der Befcbichte und Bereöfämteit zu Warpurg, 
wo.er mit dem größten Nugen und Beifall lehrte. Im’ Jahre 
1641 wurde er Kicentiat der Theologie, 1643 Prediger des 
deutſchen Ritterordens, und 1645 Doktor der Theolosie. 
Im Jahre 1646 ernannte ihn der Landgraf Johannes von Ze 
fen » Darmftade zu feinem er Konſiſtorialrathe/ 
und Inſpektor der Kirchen und *F Vulen zu Braubach. 
Nicht Menſchen fuͤrchtend, nicht ſtolz, nicht ſchmeichelnd, nicht 
Bauchprediger oder Polſterleger, ſondern ein ehrlicher, rechtthuen⸗ 
der Mann, der die Wahrheit im Herzen, und ein gutes Gewiſſen 
in der Bruſt trug, war er — auch am Hofe. Mit fo vieler Frei⸗ 
müthigfeit er fich Übrigens in feinem’ Hofpredigeramte betrug, ſo 
viele Weltflugbeit befaß er, und fein Fürft fchägte an ihm jene, fo 
wie diefe. Ueberzeugt von feinem geraden, ehrlichen Sinne be— 
diente er fich feiner auch in manchen 'politifchen Geſchaͤften, und 
fihidte ihn unter andern im Jahre 1647 zu den Sriedensunter: 
bendlungen nach Muͤnſter und Osnabruͤck, wo er fih die 
Gunft der fämmtlichen Minifter und Vornehmen erwarb. Nach 
Beendigung des dreißigjahrigen fo verheerenden Krieges hielt er die 
alleverfte Sriedenspredigt, und zwar mit ſolchem Nachdruck und 
folcher Rührung, daß felbft der Herzog von Venedig, der damals 
Bevollmaͤchtigter in Muͤnſter war, nach Anhörung derfelben aus— 
tief: Ulum oportet efle hominem ihfigniter bonum ‚ oportet 
habere cor vere catholicum. Auch der fehwedifche Graf Johann 
von Uchfenftien liebte und fchäkte ihn fo hoch, daß er bei feiner 
Vermaͤhlung die Trauung verrichten mußte. Dabei fehlte es ihm 
nun freilich nicht an Neidern und Feinden, Im Sahre 1649 erhielt 
er. einen doppelten Ruf nach Augsburg und Hamburg. Dim 
Iesteren folgte er, und wurde nody in demſelben Jahre ald Prediger 
an der. St. Jakobskirche eingeführt. Wie e8 ihm in Hambur 
ergangen, erzählt er felbft mit folgenden Worten: „Als ich in diefe 
große Stadt Fam, hatten die Leute einen Narren an inir gefreffen, 
und thaten, als wenn fie einen Abgott aus mir: machen wollten, 
Die Kirche nahm an Zuhörern gewaltig zu; man mußte neue 
Stühle machen laffen, dafür die Kirche nicht wenig einnahm ‚ ' fo 
wie auch der Klingebeutel jest weit mehr; als vorhin, einbrachte.‘ 
Seine VBortragsart auf der Kanzel entfernte fich ganz von ber 
Yu 2 gewoͤhn⸗ 


2) Zeinſius hielt ihn irrig für einen Verwandten ſeines Antasoniſten 


Kaſpaͤr Scioppius 
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gewöhnlichen. Er unterrichtete das Volk in Fabeln und Bildern, 
und fuchte durch die möglichfte Herablaffung zu den groben Be- 
griffen deffelben ihm verftändlich und nugbar zu werden. Dafür 
wurde er aber auch mit der größten Liebe, Achtung und Dankbar⸗ 
keit belohnt. Wie fchon gefagt, an Neidern und Feinden fehlte «3 
ihm dabei nicht, und biefe fand er am meiften unter feinen Amts- 
bruͤdern. Man warf. die Frage auf: Ob ed einem Doktor Theolos 
giaͤ und Paftor anftändig fei, allerlei Fabeln, Facetias, ſatiriſche 
-Aufzüge und lächerliche Hiſtorien in feinen Predigten und Schrif- 
ten vorzubringen? Es kamen Schmähfchriften gegen ihn in Ums 
Yauf, welche feine Lehre ſowohl als fein Leben auf die gröbfte und 
elendefte Weife verdächtig machten, und welche dann wiederum 
bittere Antworten theild von Schuppen felbft, theild von andern, 
die fich feiner annahmen , nad) fich zogen, Webrigens ließ er fich, 
‚feiner guten Sache bewußt, diefe- Unannehmlichkeiten nicht groß 
anfechten , fondern gieng auf dem einmal betretenen Wege unun⸗ 
terbrochen weiter fort. Die größte Kenntniß, die er fich zu erwer⸗ 
ben gefucht hatte, befland in einer genauen und richtigen Welt: 
und Menfchenkenntniß, und je größer Diefe war, mit defto größerem 
Nutzen konnte er fein. Predigergefchäft betreiben. - Sein Symbo⸗ 
{um war daher auch: Domine, da mihi nofle te, nolle me, 
nofle mundum. Den Weg zur Tugend fuchte er den Menfchen 
leicht und angenehm zu machen, Er fchalt und läfterte nicht im⸗ 
mer, wie feine Amtöbrüder, auf die Gottlofigkeit der Menſchen 
and die Verruchtheit ihrer Sitten, Er lobte vielmehr das gute 
und vechtmäßige Verhalten der Glieder feiner Gemeine, um fie 
‚Dadurch noch weiter zu bringen, fie zum Guten immer noch willis 
ger und geneigter zu machen. Er redete nie mit ihnen in einer 
unverftändlichen Syfiemfprache, fondern in der gemeinen Sprache 
des Lebens, und von Dingen, die jedermann begreifen konnte Er 
war ein eifriger Beförderer und —*2 der Schulen; aber 
dem in denſelben herrſchenden Unverſtande, Mechanismus und Per 
dantismus arbeitete er ſchnurſtracks entgegen. Fern war er von 
niedrigem Geiz, wohlthaͤtig, menſchenfreundlich, muſterhaft faſt 
in allen Tugenden, dabei luſtigen, aufgeweckten Geiſtes. Wo er 
nicht geradezu beſſern und Gutes bewirken konnte, nahm er ſeine 
Zuflucht zur Satire. Aber ſo munter und lebhaft er auch immer 
in ſeinem Leben geweſen war, ſo wurde er doch in ſeinen letzten 
Jahren, durch fo viele Beiſpiele von Falſchheit und Undankbarkeit 
Der Menſchen gekraͤnkt, fo wie durch feine zweite mißlungene Hei- - 
sath, ein gramlicher Mann, der fich faft ganz von der Welt abjon- 
derte und nur mach feinem Lebensende fehnte. Diefes erfolgte den 
26, Dftober 1661, im ein und funfzigften Iahre feines Alters. 


Schupp hat viel, theils in lateiniſcher, theils in deutſcher 
Sprache geſchriehen, was anfangs einzeln gedruckt, nachher aber 


größ- 
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groͤßtentheils in die beiden Sammlungen, die wir von ſeinen 
Schriften beſitzen, gekommen iſt. Die Sammlung feiner Deutz 
fben Schriften hat folgenden Zitel: Lebrreiche Schriften, 
deren fich beydes Geiſt⸗ als Weltliche, weß Standes und 
Alters fie auch find, nützlich gebrauchen Eönnen zc. Hanau 
1663.8. Frankfurt am Main 1677. 8. Ebendaſ. 1684. 8. 
Ebendaf. 1701.8. Ebendaf. 1719 8; (1 Thlr. 12 Gr.) Der 
vollftändige Zitel der Frankfurter Ausgabe vom Jahre 1701 iſt 
folgender: Johann Balthaſar Schuppen, Der beiligen 
Schrifft D. Com. Pal. Caefar, Sürftl. Heſſen⸗Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen Confiftorial- Ratbs, und treu » eyferigen Seelſorgers 
zu St. Jacob in Anmburg, fämtliche Zebrreiche Schrifften, 
in fieben und viergig Tractätlein .beftebende, deren fich 
beydes Beift- als Weltlicbe auch Hauß: Standes Perfobs 
nen, fowobl Junge als Alte nuͤtzlich gebrauchen können, 
Mit beygefüstee Ordnungs- Anzeige und Kegifter von je— 
den Tracrätleins Inhalt. (Erfter und anderer Theil) Mit 
Ihr. Rönigl. Maj. in Poblen und Eburfürftl. Durchl. zu 
Sachfen allergnädigften Befreyung, Frankfurt am Mayn, 
Dreuds und Verlags Balthafar Ebriftopb Wuſts, Sen. Im 
Faber Chriſti MDCCH 8. mit Schupps Bildniffe als Ti- 
gelEupfer. | is 
Der erfte Theil enthält folgendes: Salomo, oder Regen⸗ 
tenfpiegel, vorgeftellt aus den elf erften Kapiteln des erſten Buchs 
der Könige S. 1. — Der -geplagte Hiob, ‚das ift, Fürftel- 
lung des großen Kreuzträgerd Ziob, und der mannigfaltigen, 
fchmerzhaften und jammervollen Begegniffe, mit denen er auf die 
Geduldprobe gefebt worden &. 124. — event daran Bam⸗ 
burg, oder eine Katechismuspredigt von dem dritten Gebot 1656 
in der Kirche zu St. Jakob in Aamburg gehalten; famt einem 
Senpdfchreiben an die fämtliche Aelterleute. und andere Amtsbruͤ— 
der der Aemter, Brüberfchaften und Zünfte im Kirchſpiel Jakobi 
* Hamburg S. 173. — Sreund in der Noth S. 212. — 
er rachgierige und unverſoͤhnliche Lucidor, erinnert und ermahnt 
durch Antenorn, einen Liebhaber der h. Schrift S. 257. — 
Sieben böfe Geifter, welche heutiges Tages Knechte und Mägde 
regieren und verführen &. 314. —  Ambrofi Mellilambii 
Sendfchreiben afı einen vornehmen Kavalier, betreffend die Schwe— 
difchen und Polnifhen Waffen S. 342. — Ein bolländifch 
Pratgen von dem vorigen Kriege: zwifchen.den beiden nordifchen 
Königreihen S. 361. — Bon dem Lobe und der, Würde des 
MWörtleind Nichts &. 381. — Delana caprina, ein anmuthi⸗ 
ger, fehr luſtiger Difcurd, gehalten von der lana caprina, das ift 
von einem Dinge, fo nichts würdig, noch werth ift, daß man das 
von rede, und gleichwohl öfters großer Hader und Zank, ja Mord 
und Zodtichlag davon entfpringet und herkommt S. 392. * Die 
ran⸗ 
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Krankenwaͤrterinn, oder eine Auslegung des heil. Vaterunſers, 
wie man e3 mit einfältigen Eranfen Keuten beten fann, alfo, daß 
fie e8 nicht obenhin, und aus Gewohnheit ohne Verſtand, obne 
Andacht daher fagen, fondern auch wiflen, was für Betrachtung 
fie dabei haben, und wie fie daraus ihren Glauben und Vertrauen 
zu Bott ftärfen und mehren follen &. 402. — Golgatha, oder 
eine Furze Anleitung „ wie ein kranker Menſch ihm die fieben Wor— 
te , welche Tefus am Stamme des h. Kreuzes geiprochen hat, auf 
feinem Todtbette zu Nutze machen fol &. 424: -— Corinna, die. 
ehrbare und fcheinheilige Hure, befchrieben, und alien Unkeuſchen 
zur Warnung, mit einer Vorrede und einem Anhange vorgefiellet 
©. 435. — Don der Einbildung oder vorgefaßten eingebildeten 
Meinung der Menfchen 5: 492. — Relation vom Parnallo, 
welche bei jüngfter Poſt Mercurius angebracht hat von Verfolaung 
Antenord, welche ihm begegnet ift von Nectario Butyrolambio, 
oder vielmehr Stereorilampio &. 532. — Ralender, an feinen 
vieigeliebten Sohn Antan Menonem Schuppium, als er auf ver 
Univerfität Gießen fludiret S. 540. — Eilfertiges Sendſchrei⸗ 
ben an den Kalenderfchreiber zu Leipzig S. 567. — Abgend- 
thigte Ebrenrettung &. 581. — Bon der Runft, reich zu 
werden 8.648. — Sermon von der fiebzehnten dieſes hun⸗ 
dertjaͤhrigen Zeitlaufd Gluͤckſeligkeit Befchreibung S. 727. — Erfie 
und eilfertige Antwort auf M. Bernhard Schmids Difcurs de 
zeputatione academica &. 736. — Deutfcher Lucianus 9.758. 
— Sabulbans, oder eine ſchoͤne anmuthige Predigt von der Fa- 
bul, welche Jotham den Bürgern zu Sichem erzählt hat &. 773. 
— Der ungekhidte Redner, mit Einwilligung feined Meifterd 
üıberfeßt von M. B. Kindermann &. 796. — Ded Priefterd 
Heli Belialöbuben, das ift, kurzer und gründlicher Bericht de 
vera ratione fiatus, warum mancher bei den Lutheriſchen Kir— 
chendienft vergeblich firchen muß, und nicht finden Fann&, 818. 
— Der lobwürdige Loͤwe, einem vornehmen Freunde zu Ehren 
eilends abgemalet S. 834. — Lufliger und anmuthiger Difeurs 
von der eingebildeten : aEademifcben Hoheit und Reputation 
eined unsrfichtigen Studenten S. 841. — Der Bücherdieb, 
gewarnt und ermahnt &. 849. — Einfältige Erklärung der Ki- 
tanei, den Kindern, Knechten, Mägden und andern einfältigen 
gemeinen Eeuten im Kirchfpiel zu St. Jakob in Hamburg zum 
Neuenjahre mitgetheilt &. 854. — Frühtägiges Selbſtgeſpraͤch 
©. 889. — Morgens und Abendlieder S. 896. — Paſſion⸗ 
Buß⸗-Troſt⸗Bitt⸗ und Danklieder ©. 905. — Anleitung, 
wie eine gottesfürchtige Seele in Betrachtung der vornehmften 
——— ſich zu Gott wenden und ihn preiſen koͤnne 
927. | 

Der zweite Theil enthält‘ folgendes: Der befehrte Ritter 
Florian, oder ein Difcurd, wie der Pabft und fein Anhang — 
roße 


J 
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Große und Kleine in der Welt vexiret habe, und noch vexire, auf 
Bitte eines vornehmen paͤbſtlichen Kavaliers in Eile aufgeſetzt 
&.1. — Der deutſche Lebrmeifter, oder ein Diſcurs von 
Erlernung und Fortpflanzung der freien Künfte und Wifjenfchaften, 
in deutfcher Sprache gehalten mit dem edlen Dapbnis aus Cims 
brien (Johann Rift) S. 57. — Ambafjadeur Zipphufius aus 
dem Parnaß wegen des Schulwefehd an die Kurfürften und Stände 
* des heiligen römifchen Reichs abgefertigt $. 78. — Der ftumme 
Sebrer und Prediger, das ift, D. Joh. Balth. Schuppii geiftliche 
Kirchenkrone und Schulzierrath, damit er vermittelft allerhand er= 
baulicher Sprüche die Kiche und Schule zu St. Jakob in. Ham⸗ 
burg anfehnlich befrönet und geziert hat &. 135. — Der aupt⸗ 
mann zu Kapernaum das ift, ein gottesfürchtiger Kriegsmann, 
denen Kavalieren und Soldaten zur Nachfolge vorgeftellet 5. 179. 
— Der beliebte und belobnte Krieg, oder kurze Ausführung, 
daß ſowohl Menfchen ald Vieh, ja die Natur felbft mehr zum 
Kriege und zur Widerfpenftigfeit , ald zur Einigkeit und zum $rie- 
den geneigt fei &. 239. — Der geiftliche Spaziergang S. 263. 
— Die Almofenbüchfe, überreicht den annoch lebenden fünf 
Brüdern des reichen in der Hölle gequäften Schlemmerd &.317. 
— Der unterrichtete Student, ober ein afademifcher Difcurs 
zwifchen zwei Sreunden, Seladon und Damon &. 341. — 
Kurz befchriebener Lebenslauf Hrn. D. Johann Baltbafar 
Schuppens &. 410. — Etliche Zraftätlein, welche im Nah 
men Hrn. Doft. Joh. Balth. Schuppü gedrudt, und von ihm 
nicht gemacht worden, theild auch contra Hrn. Schuppium ges 
fohrieben,, daraus zu erſehen, wie fie denfelben, Dagegen zu fehrei= 
ben, veranlaffet S. 417. | hl 

Mehrere in diefer Sammlung von Schuppens dentfchen 
Schriften befindliche Auffäse find; bloß Ueberſetzungen, deren 
Driginale man in der Sammlung von Schuppens Isteinifcben 
Schriften findet. | | Ar 

Eine bolländifche Ueberſetzung von Schuppens Zebr- 
reichen Schriften ꝛc. erfchien unter dem Zitel: De bedorve 
werelt — op eenen vryen trant uit het hoogduitfch vertaelt 
door Jah. Schoolhouder. Amſterd. 1716. 1717. 1718. 8. in 
drei Theilen. 

Die wunderliche Mifchung des Ernfihaften und Burlesken 
in Schupps Schriften, fagt Kuͤttner in den Charakteren deut⸗ 
ſcher Dichter und Profaiften S. 135 f., fällt anfänglich auf, 
Man wundert fi, wie geiftliche Lieder, Predigten, gelehrte Ab: 
handlungen und Satiren voll Poffenreißerei und freier Scherze fo 
bunt durch einander da liegen, Aber man überfchlage die frommen 
und ernfthaften Auffäge, die meift fehlecht, und mit lateinifchen 
Floskeln und fchalen Wortklaubergien uͤberdeckt ſind; man Be 

atiri⸗ 
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ſatiriſchen Allein, und fie werden gefallen *). Zwar reicht er an 
Moſcheroſch, feinen Zeitgenoffen , nicht; aber einige Ungezogen: 
heiten und, Uebertreibungen abgerechnet, ift der Vortrag dieſes 
Schriftſtellers beluſtigend &r hat fehr ſchlau die Menfchen beob- 
achtet, uber die er fpottet; er befist Einficht und Erfahrung in. 
Welthaͤndeln, einen aufgewedten Kopf, fchlichten guten Menfchen- 
verfiand, und eine boöhafte Laune. Die rauhe, ungefchliffene 
Sprache macht es leider! ſchwer, alle diefe rühmlichen Eigenheiten 
feines Geifted mit Wohlgefallen aufzuſpuͤren.“ 
„Ungeachtet die Verdienſte eines Wofcherofch und Schup⸗ 

pe, beißt es in der Kursen Veberficht der Geſchichte der 
dentfchen Poefie, vom Hrn. Profi Manſo (f. Ebaraktere der 
| ae | vor« 

*) Schupps fatirifche, in der Sammlung feiner deurfchen Schrifs 
„sen befindliche, Aufſaͤtze find folgende: Der geplagte Ziob S. 124 
zm172. (einzeln Nuͤrnberg 1659. ı2. ohne Ort 1660, 12.) Freund 
in der Noth S. 212— 256. einzeln Zamburg 1657. ı2. ohne des 

- Berfaffers Nahınen) Der rachgierige und unverföhnliche Cucidor 
S. 257313. (einzeln Gamburg 1757, .12. Ebendaf. 1658, ı2,) 
Sieben böie Beifter ıc. S. 314—342. einzeln Gamburg 1658, 
12. Ebendaf. 1659. 12. anjetzo mit nötbigen Anmerfungen er⸗ 
Idutert und mit einem Anbange von der verkehrten ZSaushaltung 
und wohlgeplagten Lebrjungen vermehrt. Franffurt 1712. 8. 
deögl.aab ein Anonymus heraus: Die rechte Landplage des beutiz 
gen Gefindes, böfer Knechte und Maͤgde, nach Schuppianifcher 
Feder wieder hervorgegeben. Dresden 1704. 8. Eine bollän: 

— * Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: Seeven Duiveln der 
heedendaeglchen Dienftmaegden. Amfterd. 1682. ı2.) Ein hol⸗ 
laͤndiſch Pratgen ꝛc. S. 361—380. (einzeln ohne feinen Rahmen 
1657. ı2. 1659, 12.) Von dem Lobe und der Würde des Wörtz 
leins Nichts 3. 381— 391. (if eine Heberfegung der Schuppiſchen 
fateinifchen Schrift: Xemium [. de ulu er excellentia Nihili. Eine 
Dänıfche Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: Slet inter. 1688. 
8.) De lana caprina S. 392—402. (auch eineleberfegung aus dem 
Lateiniſchen des Verfaflers) Corinna, die ebrbare und fchein: 
° heilige Hure S. 435-491, (einzeln Leipzig 1660. ı2. iſt auch ins 
Dänische überfebt worden). Kalender, an feinen Sohn S. 540 
567, eine Sarıre über die Aalenderfchreiber , einzeln Wolfen⸗ 
bürtel 2628: 12.) Bendfchreiben an den Ralenderfchreiber zu 
Leipzig 3.567581. (Satire über die aſtrologiſchen Eitelfeiten, 
einzeln Altona 1659. 12.) Deuricher Lucianns S. 758—773. (18 
werben die gelehrten Pedantereien der. ditern und neuern Zeit gerügt, 
einzeln ohne Drt 1659. 12. Von der sEinbildung der Menſchen 
S. 492531. (eine Leberfegung der Schuppiichen. Dillert. de 
opinione) Der ungefchicfre Redner S. 796-817. (Ueberſetzung 
ber lateiniſchen Schrift: Oratör ineptus) Des Priefters Zeli Ber 
ialsbuben S, 818—833. (einzeln 1662. 4,) Von der eingebilder 
ten akademiſchen Zoheit und Reputation S. 341-848. Der 
Buͤcherdieb S. 849853. (einzeln 1658. 12. gegen bie Buchhand⸗ 
ler, die ohne Schupps Willen neue Auflagen von feinen Schriften 
machten; Der bekehrte Ritter Slorian, Th. 2. S i-56, Der 
deutſche Lehrmeifter, Th. 2. S. 57—73. Ambaffadeur Zipphus 
fius ic. Th, 2. S. 78-134, 0.1, w, 
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vornehmſten Dichter aller Nationen zc. oder Nachtraͤge zu 
Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Bd L. 
Std 2. 5. 249.) bei weiten nicht an Opitzens Berbdienfte reis 
chen , ungeachtet ihre Satire nicht immer bie feinfte ift, ihr Witz 
oft and Läppifche grenzt, und ihr Scherz ind Burleske und Poſ— 
fierliche ausartet, fo kann man ihnen doch ihre anderweitigen Bor: 
zuge nicht abfprechen. Beides find Männer von offnem Verftande, 
vieler Weltkenntniß, und nicht gemeinem Zalente, beide vergnügen 
durch ihre neuen und unerwarteten Einfälle, beide, doch am mei- 
ften der. erfte, zeichnen ſich durch originelle Laune und Förnigte 


“ Sprache aud; beider Gebrechen und Fehler fallen weniger auf fie, 


als auf ihr Zeitalter.” 

Als geiftlicber Kiederdichter kommt Schupp-in gar Feine 
Betrachtung. Was wir in diefer Gattung von ihm baben, ift 
durchgängig ohne Saft und Kraft. In Abficht auf Poetif, Wohl: 
Hang, Wortfügung u. f. m. feheint er auf das enfgegengefeste 
Extrem von Öpitzens fflavifchen Nachahmern und den ängitlichen 
MWortklaubern gerathen zu feyn. In der Vorrede zu feinen Mor⸗ 
gen» und Abendliedern fagt er: „Ob das Wörtlein und, Die, 
das, Der, ihr und dergleichen kurz oder lang ſeyn, daran ift mir 
und allen Mufketirern in Stade und Bremen wenig gelegen. 
Welcher römifche Kaiſer, ja welcher Apoftel hat ein Gefeß gegeben, 


‚daß man einer Sylbe halber, dem Opitio zu gefallen, foll einen: 


guten Gedanken, einen guten Einfall fahren laffen. Shr vornehme 
Critici fagt mir, ob der König David in feinen Pfalmen ſich alle: 
zeit gebunden habe an die Regeln, welche Pindarus in feiner 
Dpen obfervirt hat? Und ihr deutfche Poeten, fagt mir, ob Lu- 
therus, wenn er traurig oder freudig gewefen, und, fein Gemüth 
zu erquiden, ein geiftreiches Liedlein gemacht, darin er mehr auf 
das Anliegen feined Herzens und auf die Realia, als auf Poeti- 
ſche, Opitianifche, Iſabelliſche, Slorabellifhe, Eorydonis 
ſche/ Galatheiſche Phrafes gefehen hat, allezeit in Acht genom- 
men bat eure Antipericatam et anaparbeugedam phirribifi- 
cationes poeticas, five in Parnaflo, five in Helicone, ex utero 
parturientis Minervae, non niſi vifu prudentiorum fatyrico- 
zum productas ? 


Die Sammlung feiner Iateinifchen Schriften hat folgen: 
ben Zitel: Volumen orationum folemnium et panegyricarum 
in Academia Marpurgenfi habitarum ; cum praefixis program- 
matibus et praefationibus. Marpurg. 1642. 4. auct. Giefl. 
1656. 4. Ibid. 1758. 4. Francof.'1659. ı2. Eine Ausgabe, 
die nur vier Aufſaͤtze enthält, erfchien mit dem Zitel: Orationes 
IV. de utilitate belli, Ineptus orator, De.lana caprina, De 
praeltantia nibili. Lugd. 1704, 12. | 
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VNachrichten von Schupps Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: 

1. in Petri Lambecii Programma in D. Jo. Balthaf. 
Schuppii etc. obitum. Hamburgi 1661. 4. (welches in Witte- 
zii Memor, Theol. Dec. X. p. 1396 (qq. wieder abgedruckt wor⸗ 
den) Deutfch in Schupps Lehrreichen Schriften (Frankfurt 
am Main 1701. 8. 410 —415. ER 4% 

2. in Molleri Cimbria literata, T. II. p. 790 fqgq, 

3. in Joͤchers Allgemeinem Gelebrrenleriton, Th. 4. 
©. 389 f. | | 

4. in Joh. Otto Thießens Verſuch einer GBelebrtenges 
fcbichte von Aambprg, Tb. 2.5. 19I— 204. 

‚5. in Strieders Brundlage zu einer Heſſiſchen Gelehr⸗ 
ten: und Schriftftellergefebichbte, Bd 14. $. 43-69. 

6. in dem Neuen biftorifben Handlexikon zc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 2. S. 2888. 

7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin.g795.) Th. 1. S. 176. 

8. in Slögels Befcbichte der Eomifchen Kiteratur, 250 
3.&. 419-421. „Schuppe war ein Mann von gefunden Vers 
flande, der die Fehler feines Zeitalters lebhaft einfah, und mit 
fatirifcher Laune zu rügen wußte. "Seine große Weltkenntniß und 
Erfahrung leuchtet aus allen feinen Schriften hervor; aber feine 
Schreibart fteht unter der des Moſcheroſch. Er fcheint manch⸗ 
mal ind Poffierliche zu fallen, doch läßt er fich wegen feiner fcherze 
haften Laune noch immer gut leſen.“ | 

- 9. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcher Le⸗ 
bensbefcbreibung der berübmteften Liederdichter, Th. 3. 
&. 134— 130. 

10. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicher. Kiederdichter 5, 357 f. Schupp 
war ein ſehr aufgewedter und fatirifcher Kopf, der die Gabe hatte, 
die Thorheiten der Welt mit lebendigen Farben zu fchildern und 
Tächerlich zu machen, der fich aber auch durch feine beißende Schreib- 
art viel Feinde zuzog.“ a | 

Proben aus Schupps Kebrreichen Schriften zc. findet 


man in Leonard Weiters Beiträgen sur Gefcbichte der 
deutfchen Sprache und Nationalliteratur, Tb. I. S. 


"344-357. deögl. in Ebendeff. Preiöfchrift: Hauptepochen der 


Deutfcben Sprache feit dem achten Fabrbunderte f. Schrif⸗ 
ten der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 
Bd 2. ©, 157— 165. | ee 


* 
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(auch Filidor der Dorferer genannt ) 


ein Holfteiner, aus Altons gebürtig, zeichnete fich unter den 
Dichtern des fiebzebnten Jabrbunderts vortheilhaftmus. Im 
Der Rofenzunft des Philipp von Zeſen, in welche er 1645 auf: 
genommen wurde, hatte er den Beinahmen des Slüchtigen, und 
in Rifts Schwanenorden den Schäfernahmen Filidor, welchem 
er noch den Zufab der Dorferer (welches vermuthlich fo viel als 
Schäfer bedeuten fol) beifügte. Vor einigen feiner Schaufpiele 
und Gedichte findet man diefen angenommenen, vor andern aber 
feinen wahren Gefchlechtänahmen, ine Zeitlang that er Kriegs- 
dienfte, wie fi aus der Vorrede zu feiner Gebsenfchten Venus 
ergiebt. Einen großen heil feines Lebens brachte er zu Hamburg 
und Gluͤckſtadt/ und in der benachbarten Gegend zu. Um da3 
Jahr 1665 aber lebte er an dem gräflichen Hofe von Schwarz⸗ 
burg: Rudolftade in Thüringen, wie man aus feinen damals 
herausgegebenen Schaufpielen fieht. 


Scwiegers oder (wie er felbft feinen Nahmen fchreibt) 
Schwigers Schriften find folgende: 

1. Weberfchriften und Gedichte. Stade 1654. 12. 

2. Der Liebes + Brillen, oder Luſt⸗ und LKiebess. 
Scerz: Ehr⸗ und Sittenlieder Erſter Theil. Hamburg 
1654.12. weiter Theil. Ebendaſ. 1656. 12. 

3. Des Slüchtigen flüchtige Seldrofen, in unters 
ſchiedlichen Auftgängen fürgeftellt, und von Job, Schoo⸗ 
pen, und andern Muficis mit neuen Melodeyen gesiert. 
„Hamburg 1655.12. 

4 Bebers- Rauchwerk aus Koloff. 1, 9—14. in einer 
zu Stade gebaltenen Predigt fürgeftellt. Stade 1655. 4. 

"5. Wandelungs-Luff, welde in allerband Anbins 
dungs = Hochzeit⸗ Neujahrs⸗ und Kiebes-Schäfereyen ber 
ſteht; mit Hans Anden, Pioliften in Stade, Melodeyen. 
‚Hamburg 1656. 12. 

6. Verlachte Venus aus Kiebe der Tugend, Gluͤckſtadt 
1659, Samburg 1660. 12. ’ 

7. Adeliche Roſe. Gluͤckſtadt 1659. 12. 

8. Beiftliche Seelenangft zur Zeit der Anfechtung, mit 
fchönen Mfelodeyen Mich. Jakobi. Hamburg 1660. 12. 

9. Sicherer Schild wider die Verläumdungspfeile. 
Gluͤckſtadt 1660. 12. | 
10. Silidors Gebarnfchte Denus. Hamburg 1660. 12. 
„12. Die verfübrte Schäferinn Eyntbie durch liffiges 
Nachſtellen des Sloridans, Gluͤckſtadt 1660. 12. — 
| 12, Fi⸗ 
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12. Filidors Erſter Theil der Teauers Cuſt⸗ und 
Miſchſpiele; oder Luſtſpiel von dem vermeinten Prinzen 
Floridor in Sicilien, Herrn Alberto Antonio, Grafen von 
Schwarzburg, und Aemilien Julianen, Graͤfin von Bar 
by, auf Dero graͤfl. Beilager den 7. Juny 1665. in dem 
Schlofle Heydeck vorgeftellt; aus dem Italieniſchen Fried. 
Pallavicini überferze. Rudolſtadt 1665. 4. 

13. Silidors entflammte Tugend. Ropenbagen 1667. 12, 

Außerdem werden Schwiegern noch zwei, bei Gelegenheit 
der geäflich Rudolftädtifeben Vermäblung auf dem Schloſſe 
Heydeck aufgeführte, anonymiſche Schaufpiele: Ermelinde, und 
die Mittefinden beigelegt: Das erfte ift zu Rudolſtadt 1665. 
4: daS 5weite zu Jena 1666. 4. gedrudt. Gottſched führt in 
feinem Noͤthigen Vorrathe zur Befcbichte der Ddeurfchen 
Oramatifcben Dichtkunſt, Tb. 1. &. 218. das erfiere unter 

dem Zitel: Brmelinde, oder die viermal Braut. Bin Miſch⸗ 
fpiel. Rudolſtadt 1665. 4. an, »und feßt hinzu: „Es ift auch 
dieſes Stück bei Gelegenheit des Beilagerd Alberr Antons, eines 
fhwarzburgifchen Grafen, mit Amalien Julianen, einer Gräfinn 
von Barby verfertigt, und in dem gräflichen Refidenzfchloffe Hey⸗ 
deck aufgeführet worden. Der Berfaffer deſſelben hat fich nicht 
genennt. Es ift in Profa, in drei Handlungen -gefchrieben, 
An den am Ende angehängten Zwiſchenſpielen find lauter allegos 
rifche Perfonen, als die Saale, welche den Vorreöner macht, 

die Spinfindigkeit, der Ernſt, die Melancholie, die Sreude, 
Sucine und Echo. . Ä | 
Unter allen Sammlungen von Schwiegers Bedichten ift 


die Bebarnfcbte Venus die befanntefte und fehäßenswerthefte; in d 


den uͤbrigen findet man nur ftellenweife den Geift des Dichterd wiee . 
der. Shr vollftändiger Titel ift: Die geharnſchte Venus, oder 
Hiebeslieder im Kriege gedichtet, mit neuen Befangweifen 
3u fingen und zu fpielen geſetzet, nebenft ettlichen Sinnres 
den der Liebe. Verfertiget, und luftigen Bemütbern zu 
Gefallen berausgegeben von Silidor dem Dorfferer. Ham 
burg 1660. ı2. Ueber die Auffchrift diefer Piederfammlung er⸗ 
" Härt ſich Schwieger felbft auf folgende Weife in feiner Porrede: 
„Ich heiße fie darum, fagt er, die gebarnfchte Venus, weil ich 
mitten unter den Rüftungen, im offenen Feldlager, fowohl meine, 
ald anderer guter Freunde, verliebte Gedanken, Turzweilige Bee 
gebniffe und Erfindungen darinnen erzähle. Und dieß tharer, wie 
er gleich hinzufeßt, nicht um ein Lob zu erjagen, fondern zu bee 
weifen, wie die Heertrompete nicht fogar alle Mufen verjagen 
koͤnne. Uebrigens ift die ganze Sammlung in fieben Zehende 
eingetheilt, wovon jedes einem Freunde des Verfaſſers, das letzte 
- aber dem Priapus zugefchrieben ift, und lauter Lieder enthält, bie 


über die Schranken der Zucht hinaus geben. Als ein — 
— in 
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find noch funfsig Sinnreden , und achtzehn Madrigale beige⸗ 
fuͤgt, die ihrem Inhalte nach groͤßtentheils mit den Liedern des 
legten Zehends in eine Klaſſe gehören. Jene find dem Momus 
mit der Bitte zugefchrieben, daß er dad, mas er fonft zu thun 
pflegt, bier laffen wolle, Das wahre Igrifche Feuer, welches 
Schwiegers Liedern, wenigftens ſtellenweiſe eigen iſt, und ein 
gewiſſes eigenthlimliches Geprage der Wendung und des Aus: 
drucks, welches fie vor fo vielen andern gleichzeitigen Liedern vors 
theilhaft auszeichnet, machen ihren vorzüglichen Werth aus. Man 


ſollte glauben, daß die Einförmigfeit des Stoffs zuletzt ermuͤdend 


würde. Aber dieß ift nicht der Sal. Schwicgers reiche Phans 
tafte weiß immer neue Situationen, und für jede neue Darftellung 
Leben und Intereſſe hervorzubringen. “ Hin und wieder bemerft 
man bei ihm einen Hang zu Spielereien. So heißt 3.3. der 
Mond die bimmlifche Aaterne, ber Prinz der Silberfnechte, 


Nachrichten von Schwieger und feinen Gedichten fine 


det man: 


an 


1. in Job. Mollers Cimbria literata, T.I. p- 613. 
— 2. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Tb. 4. 
. 418. fi 7 BR 
3. in Erdm, K7enmeifters Specimen differtationis hifto- 
rico -criticae de poetis germanicis p. 82 [q. 97- J 
4. in Sachari@’s Auserleſenen Stuͤcken der beſten deut⸗ 


ſchen Dichter von Martin Opitz ꝛc. fortgeſetzt von Job, 


Joachim Eſchenburg, Bo 3. Vorber. S. 54—62. Zugleich 
theilt Hr. Eſchenburg &, 322 368. funfzehn Lieder aus der 
Geharnſchten Venus mit. | 

5. in Bragur, ein literarifchbes Magazin der deutfchen 
und nordifchen Vorzeit, BD 2. &. 420— 427. Weber $itis 
dor den Dorferer, von Eſchenburg. BEER 

6. in der Olla Potrida 1784. Std 1..&. 45. x 
.,.7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. &. 299. Th. 2. &, ıor. 
145. 175. R ’ 

8 in Naſſers Vorleſungen uͤber die Gefchichte der 
deutfchen Poefie, 30 2. 5. 198 - 202. S! 207. mit einer 
Probe aus der Bebarnfchten Venus, ; 


Hr. Mattbiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 
1. 5. 167-173. folgende Lieder mit Aenderungen aus der 


Geharnſchten Venus auf: Das Schattenreich (Sacbarid’s Aus- 


erief. Stüde, 30 3. 5.360.) Nachruhm (Zach. 5. 331.) 


Genuß der Jugend Zach. 3.328.) Rofille (Sach. S. 332. Th. 


18.5. 316f. Bahlder Mufe : Fach. S. 325.) 


i Sn Bramberas Blumen deutfcher Dichter aus der erſten 
Hälfte des fiebzehnten Jabrhunderts findet man folgende drei 
Kieder 


636 U  Ande) Seultetus. 


Lieder aus Schwiegers Gebarnfchter Venus ntit Menderune 
gen: S. bo f. Sefährlicher Auffhub (Sachsrif’s Auserlef Stuͤk⸗ 
ke xc. 85 3. &. 328.) S. 227 f. Beruhigung (Sach: S. 331.) 
&. 241 f. Bon feiner Mufe (Sach. ©. 325.): | 


Andreas Scultetus, 


aus Bunzlau in Schlefien gebürtig, gehört zu den denkwuͤrdigen 
Dicbtern des fiebzehnten Tabrbunderts. Das Wenige, was 
uns von feinen Lebensumftänden befannt ift, befteht in folgen 
dem. Sein Vater trieb das Handwerk eined Schubmachers in 
Bunzlau. ' Seine Mutter verlor er fchon in der zarteſten Kind— 
beit. Als hernach die Peft in feiner Vaterſtadt wüthete, ‚hielt er 
fich anfangs zu Breslau bei dem damaligen Senior der Magda— 
lenenficche, Nicolaus Polius, und nach deffen ode, zumal da 
jetzt auch fein Water geftorben war, in Liegnitz bei dem Kammer- 
fefretär Tobann Scultetus, der ein Bruder feined Vaters, oder 
wenigſtens ein Vetter war, auf, Auch der befannte fchlefifche 
Dichter, Andreas Tfcherning, war ein naher Verwandter von 
ihm. Im Sahre 1639 gieng er wiederum nad) Breslau und ließ 
fich unter die Schüler des dortigen Eliſabethaniſchen Bymnas 
finms aufnehmen. Noch während feines Aufenthalts auf dem 
— oder in. der erſten Zeit ſeines akademiſchen Lebens 

arb er. 


Die kleine Anzahl von Gedichten, die uns von ihm bekannt 
geworden ſind, ſchrieb er auf dem Gymnaſium zu Breslau. Bei 
alter ihrer Härte und Rauheit, und manchem Bombaſt in einzel⸗ 
nen Stellen, verrathen ſie doch ſo viel reiche Phantaſie, ſo viel 
Kraft und Feuer des Geiſtes, fo viel Energie der Gedanken und 
des Ausdrucks, daß man ſich des Gedankens nicht erwehren kann, 
dieſes junge Genie moͤchte bei etwas mehr Reife vielleicht alle ſeine 
Zeitgenoſſen an Dichterruhm uͤbertroffen haben. J 

Wenige unſerer aͤlteren Dichter ſind uͤbrigens auf eine ſo eh— 
renvolle Art der Vergeſſenheit entriſſen worden, als es bei Scultes 
zus geſchah. Leſſing erhielt durch einen Zufall einige feiner, ein— 
zein gedrudten, Gedichte, und gab diefelben mit der ausgezeich- 
netften Empfehlung unter folgendem Zitel heraus: Gedichte von 
Andtess Sculterus, aufgefunden von Bortbold Ephraim 
S.effing. Braunſchweig 1771. 8. (6 Gr.) Statt der Vor— 
rede findet. man Auszüge aus zwei Briefen von Leſſing an den 
damaligen Profefjor Zachariaͤ in Braunſchweig. Sie enthalten 
Leſſings Urtheil über den jungen Dichter, und zugleich einige 
biographiſche und literariſche Nachrichten. Die Gedichte 
felbft find mit ſchaͤtzbaren Anmerkungen begleitet. Das ns 

| giſche 
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gifebe Urtheil Über Sculterus iſt folgendes: „Sculterus, 
Boitgens Zeitverwandter und eigentlicher Landsmann, iſt zugleich 
nach meinem Bedünfen der würdigfte Zögling der Mufe deſſelben. 
Seine Sprache ift ſo reich, fo ftarf, fo malerifch, daß fie nur mit 
der Opitzifchen verglichen zu werden verdient. Slemming und 
Ufcherning, und wie fie alle heißen, die dem Opitz damals nach⸗ 
eiferten, kommen ihm bei weitem darin nicht gleich. Der vors 
nehmfte feiner Fehler ift das Beftreben, überall Gelehrfamkeit zu 
zeigen, wodurch auch in dem beften feiner Gedichte, der öfterlis 
chen Triumpbpofaune, verſchiedene Stellen ganz unerträglich 


geworden ſind. Wenn man bedenkt, daß er feine Gedichte in fo 


jungen Sahren verfertigt, fo muß man ihm feine Schönheiten ,_ die 
eines weit reiferen Genies nicht unwuͤrdig find, um fo viel höher 
anrechnen, und zugleich erfcheinen feinexehler von einer Seite, wo 
fie mehr als bloße Verzeihung verdienen,” Die Gedichte find 
folgende: Geſterliche Triumphpoſaune S. 331—382. (det 
eigentliche vollftändige Zitel lautet: Andreze Seulteti, Bolesla- 
vii, Oefterlihe Triumpbpofsunes Gedruckt zu Breslau 
mit Baumanniſchen Schriften 1642. 4. zwei Bogen) Bluts 
fchwitzender und todestingender Jeſus S.383—404 (gleiche, 
fallö bei Saumann zu Sreslau auf zwei Bogen in Quart, aber 
ohne Jahrzahl, gedruft) Auf das Abfterben der SEhefrau des 
Buchhändler Jacobs in Bresiau (vom Sahre 1640) ©. 405. 
Auf Den Nahmenstag Herrn Balth. Foffels, Aeiferlichen 
Kaitrarhs (vom Jahre 1641. Kaitrath ift fo viel ald Rath bei 
der Rechnungäfammer, von dem alten raiten, rechnen) S. 406 
— 412. An Seren Boldbach, bei feiner Verbeitarbung (vom 
Sahre 1642) S. 413—418. An feinen Kebrer, den Prof. 
Ebriftopb Eolerus, bei deflen Nahmenstage (vom Jahre 
1642) 5. 419—424. Leffings Anmerkungen , welche übrigens 
bei der Defterlichen Triumpbpofaune am zahlreichften find, bes 
treffen die bei Seulterus haufig vorkommenden fremden Woͤrter 
und Redensarten. , Ein paar derfelben find Doch faft zu geringfügig. 
Unter diefen Gedichten des Scultetus ift ohne Zweifel die 
Öefterliche Teiumpbpofaune (en Triumphgeſang auf die Aufer— 
ſtehung Iefu) das wichtiafte und vollendetfte. Gleich bei dem Anz 
fange deſſelben macht Keffing die Bemerkung: „Der Ton ift der 
wahre Son des Opitz, und zwar da, mo er am meiften Opitz ift. 
Die Gedanken find richtig, edel; neu; der Ausdrud leicht und doch 
ſtark, gewählt und doch natürlich.” Das zweite Gedicht, Blut— 
fhbwitzender und todesringender Jeſus überfchrieben , ift von 
weit geringerem Werthe und mwahrfcheinlich eine der früheften Ar- 
beiten des Dichterd, und kann nur für die Gefchichte feiner poeti— 
ſchen Bildung Intereffe haben: Doch fehlt es nicht an manchen 
fehr gluͤcklichen Zeilen und manchem fehr malerifchen Bilde. Weit 
mehr Rgife haben die letzten vier Gedichte, die bei selgenichen 
er⸗ 
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Veranlaffungen, Sterbefaͤllen, Hochzeiten und Nahmenstagen, 
verfertigt wurden. | | 

Vergl. Klotz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ 886. Std 23. S. 405—414. „Man muß noth- 
wendig, fagt hier der Necenfent, die Jugend des Verfaſſers vor 
Augen haben, wenn man Diefe Gedichte richtig beurtheilen will. 
Man erklärt fich daher die üppigen Ausmwüchfe des Genies, welche 
ein veiferes Alter und der in Demfelben gefestere Geſchmack befchnit- 
ten habeg würde; man fieht, woher das fo oft und mißfällige Be: 
fireben, Gelehrfamfeit zu zeigen, gefommen ſei. Denn nichts ift 


jugendlicher, als beides. Hingegen muß man auch. eben, um deß⸗ 


willen den guten Stellen einen um fo größeren Werth beilegen; 


man muß daraus auf das fihließen, was der Dichter würde haben 


Yeiften koͤnnen, wenn er länger gelebt hätte, da er ſchon fo viel 
geleiftet hat.  Sculterus Gedichte find Früchte eines jungen poetis 
ſchen Genies, deffen Fehler wir. leicht und gern überfehen, und defe 
fen Schönheiten und noch einmal fo angenehm und merkwürdig 
find, als wenn wir fie bei einem anderen Dichter bemerkten. Was 
uns befonderd am Sculterus gefällt, ift feine Sprache, Sie ift 
männlich, malerifch und vol Nachdruck, obgleich bisweilen auch 
durch fremde Wörter verunftaltet, Doch dieß ift mehr der Fehler 


des Beitalters, als des Dichters, Auch erblict man fein Zeitalter 


an denen Stellen, die man von dem Vorwurfe eines fehlerhaften 


Schwulftes und falfchen Glanzes nicht freifprechen fan. Dahin 
gehört die Liebe zu den Rubinen, Chryfoliten, Smarsgden 


u. f.w.’ Ueberhaupt gewinnt der Berfafler, wenn man einzelne 
Stellen herausnimmt, mehr, ald wenn man feine Gedichte ganz 
lieft. Einzelne Stellen find vortreflich, und tragen das Zeichen 
roßer poetifcher Talente. So hat fi Kleiſt den Vers unfers 
ichterö von der Kerche: 2 
In Augen ift fienidht, ‚nur immer in den Ohren, 
zu Nuße gemacht und in feinem Beburtsliede nachgeahmt: 
Die Lerche, die im Auge nicht, 
Doch immer in den Ohren ift. 


Auch finden wir in diefen Gedichten moralifche Sprüche aufeinefo 


ſtarke Art vorgetragen, daß wir den glüdlichen Schüler und Nach: 
ahmer des Opitz nicht verfennen fünnen. Mit diefem hat Scul⸗ 
tetus überhaupt viel Aehnlichkeit, man mag nun feine Sprache 


RR —— > 


betrachten, ober auf die ganze Manier, etwas zu fchreiben, Acht 


geben. 


Zu gleicher Zeit, ald die Keffingifche Ausgabe der Ge: 


dichte ded Sculterus einzeln erſchien, ließ Zacharia diefelbe nch 


einmal ganz vollftändig in feinen Auserlefenen Städen der ber 


ften»Deusfcben Dichter zc. 35 2. S. 325--424. abdrucken. 


Zeffings Anmerkungen zu Scultertus Gedichten findet man 


auch in G. &, Keflings Sämmslichen Schriften, ab. 8. 
‚ 241 
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S. 241—286. wo aber nur diejenigen Stellen aus Scultetus 
Gedichten abgedrudt worden find, auf welche ſich Zeffings An⸗ 
merkungen beziehen. 

In der Folge erfchien noch eing Doppelte Nachleſe zu Kefr 
fings Sammlung von Sculterus Gedichten, nemlich 
‘1. M. Johann Gottlieb Tachmanns (Probft3 zu St. Ma⸗ 
rien und St. Georgen in Gels, wie auch Rektors des Semina= 
riums daſelbſt) Nachleſe zu den von Berrn Keffing aufges 
fundenen Bedichten des Andreas Sculterus. Breslau 1774. 
8. (4 Sr.) Diefe Nachleſe befteht theild aus deutſchen, theild 
aber auch aus lateiniſchen Gedichten des Sculterus. Die 
erfteren find folgende: Sriedens Lob⸗ und Krieges Leid 
Gefang (vom zu 1641. das Iängfte und vorzüglichfte von den 
in diefer Nachlefe befindlichen Gedichten, und welches gleich nach 
der Geſterlichen Triumpbpofaune des Dichters feinen Plab be= 
hauptet) S. 1—27. Ueber diefes Krieg- und Sriedenslied 
(unterzeichnet mit 8.9. A. S.) S. 28. An „Seren Johann 
Sevelenbergen, der Arznei vornehmen Doftorn (vom Jahre 
1641.) ©. 29—31, Un Herren Johann von Pein (vom Jahre 
1641.) ©. 32—34. Un ebendenfelben S. 35. An “Herrn 
Johann Scultertus, Herzogl. Kiegnitzifchen Kammerſekre— 
taͤr, bei Verheirgthung feiner beiden Töchter (vom Jahre 
1641.) ©. 36. — Der Ieteinifchen Gedichte find acht an ber 
Zahl und von den Sahren 1631. 1632, 1641: | 

2. weite Nachleſe zu den, von „Herren LKeffing und 
Jachmann aufgefundenen, Gedichten des Andress Scultes 
tus von Bunzlau aus Schlefien, dem Staube und der Per- 
geſſenheit enteiffen von Yieronymus Scholg, Diafonus bei 
der Haupt: und Pfarrkirche zu St. Klifaberb in Breslau. 
Breslau 1783. 8. (3 Gr,) Auch diefe Nachleſe befteht aus 
acht lateinifchen und drei deutfchen Gedichten (Hochzeitgebich- 
. ten) von den Sahren 1630. 1638. 1639. 1641. We 

Bergl. Deutfcher Merkur 1774 März S. 341 f. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 23. ©. 240— 242. 


Nachricht von Sculterus und feinen Bedichten findet man, 
‚außer dem; was Keffing, Jachmann und Scholt darüber be— 
merft haben, | 

1. in der Olla Potrida 1783. Std 2. 8.93. (Skizze einer 
Gefhichte der deutſchen Dichtfunft von Chriſtian Yeinrich 
Schmid). | 
22. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Befchichte 
der Aiterarur, 50 3. Abth. 2. 8,655. 

3. in Naſſers Vorlefungen über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, Bo 2. ©. 187-197. | * 
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4. in Xochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. ©. 231. ' 


Einen Auszug ded Inhalts der Befterlichen Triumpbpo- 
faune, nebft äftberifchen Bemerkungen, findet man in Zefz 
fings erflem Briefe über Scultertus Bedichte an Zachariaͤ, 
deögl. in Naſſers Porlefungen. | 
+ Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. r. 
5.147154. den Nahmenstagsgeſang an Balthaſar Soffel, 
mit einigen Eleinen Yenderungen und Abkürzungen auf. 


Joſeph Reichsfreiherr von Sonnenfels 


wurde im Jahre 1733 zu Nikolsburg, einem Maͤhriſchen Grenz⸗ 
ftädtchen, der Refidenz des Fürften von Dietrichfkein, geboren *). 
Das fürftlihe Haus war von der Wiege an für ihn mohlthätig. 
Seine Kindheit war uͤbrigens der aller andern feiner Klaſſe gleich. 
Er wurde in die Schule der dortigen Piariften geſchickt, lernte aber 
wenig mehr, ald was ihn fein fehr glückliches Gedächtnig im Vor: 
beigehen behalten ließ. So vollendete er die Yumanioren, wie 


man ed nennte, fprach Latein, wie’ etwa der Hirt auf den Ungari— 


ſchen Haiden , fannte von den Flaffifchen Schriftftellern die Gefan- 
genen des Plaurus, ein paar Stellen aus dem Terenz, einige 
Seiten vom bürgerlichen Kriege des Eifer, und die beiden Neben 
des Eicero für den Muraͤna und Milo. Den Pirgil hatte er 
von jemanden zum Gefchen? erhalten, und wußte ihn ganz aus— 
wendig. Aber niemand war, der ihm die Schönheiten des Dichters 
bemerklich gamacht hätte, Die Pbilofopbie, wie man das 
Schluß: Drechfeln damals nannte, hörte er in Wien. Purchos 


tius und Baffendi waren die Helden, die man damals verehrte, 


die man ihm vorftellte. Er war dreizehn Jahr alt, als er die 
Schulphiloſophie vollendete, niemand übertraf ihn im Ergotiven 
über daS Infinitum categorematicum, f[yncategorematicum 
u. f. w. und da er, ungeachtet feiner Jugend, eine fertige Zunge 
- hatte, fo hieß er-einer der beften Studenten. Außer dem, im die— 
fen Jahren faft epidemifchen, Anfalle eines Berufs zum —* 

ſtande, 


*) Er ſtammt eigentlich aus Berlin, und zwar aus der dortigen juͤdi⸗ 


ſchen Nation ab. Sein Großvater, Rabbi Michael, der bei feiner Das 


tion den ehrenvollen Beinahmen der Sromme führte, war von 1715 
— 1725 Stadre und Aandrabbiner zu Berlin. Deffen Sohn Lieb⸗ 
mann, der auch in jüdifcher Gelehrſamkeit ſehr erfahren war, vers 
ließ Berlin, gieng nach Oeſterreich, ſetzte fih zu Eiſenſtadt uns 
weit Wien, ließ fih und feine beiden noch ganz jungen Söhne taus 
fen, und nahm mit der roͤmiſchkatholiſchen Religion zugleich den 
Nahmen Aloys von Sonnenfels an. 
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ffande, der, wie er fam, wieder vergieng, war jest bis in fein 
fechzebntes Jabr ein Stilleſtand in feinen Studien, den er zwar 
nicht felbft verfchuldet, der. aber feine nachtheiligen Folgen auf fein 
ganzes Leben hätte verbreiten Fönnen. Ohne Zucht, ohne Leitung 
in dem Alter, wo. er derfelben am meiften bedurfte, auf einem 
Dorfe, welches fein Vater zum Wohnorte gewahlt hatte, fich 
felbft überlaffen, hatte er beinahe die Sitten feined Gaues ange: 
nommen; und vergaß auch ‚bald alles das Nichts wieder, was er 
ohnehin nur durch das Gedächtniß inne gehabt hatte. Vielleicht 
war das ein Gluͤck. Die keinwand, auf welche der Maler arbeir 
ten fol, ift ohne alle Farbe beffer, als wenn fie befchmußt: ift. 
Häusliche Umftände, und eine Empfindung, die ihm fagte, daß 
es ihm an Erziehung mangele, warfen ihn in den Soldatenftand. 
Er fam unter dad Teutſchmeiſterſche Regiment zu Klagenfurth, 
wo er fünf Jahre diente, und es bi5 zum Unterofficier brachte, 
Der Soldat ift, wenn die Erercierzeit herannaht, das geplagtefte, 
zur. Winterszeit aber, befonders in Fleinen Garnifonen, das unbe- 
Ichäftigtfte Weſen non der Welt. Die Langeweile gab ihm ven 
Gedanken ein, ev könne wohl den leeren Zeitraum anwenden, unt 
von dem Berfaumten etwas nachzuholen. Er lernte alfo von franz 
zöfifchen Deferteurs, die ald Rekruten ankamen, Sransöfifch, 
von Deferteurs, die aus Stalien beim Negimente anlangten, ' 
mälfch, und von den Mädchen zu Sobotka und Jungbunzlau 
Boͤhmiſch. Erlas, was er nur in die Hände befommen Fonnte, und 
bildete nach dem, was er las, feinen Styl. So ſchrieb er Sranzöfifch 
im Zone des Le Pais, fchrieb eine deutfche Profe nach Kobenftein 
und 3ieglern von Klippbaufen, und machte Berfe, die Hof: 
mannswaldau nicht fehwülftiger und metaphernreicher hätte mas 
chen können. Im Briefſtyl waren Talander und Neukirch feine 
Mufter. Alte diefe Schriftfteller hatte er mit großer Mühe aufges 
trieben. Ein gutes Buch war damald noch Fein nothwendiges Ge- 
raͤth eines Officiers, und indem ganzen Kreisftädtchen, wo feine 
Kompagnie einquartiert war, fand er allein bei dem Kreishaupts 
mann, und einem Maler einige Bücher , die aber meiftens von der 
Alchymie hanbelten, in welcher es die beiden Herren fehr weit ges 
bracht hatten, Indeß las er, was er nur erhafchen Fonnte, und 
das mochte immer beffer feyn, als womit fonft der junge Legionaͤr 
fich die Zeit zu vertreiben pflegt. »Endlid wurde er feiner Wache, 
feiner Zehnkreuzer » Löhnung, und der Ehre, ein vortreflicher 
Erercierer zu heißen, fatt, und fam aus Ungsen, wohin das Res 
giment inzwifchen verlegt worden war, nad) Wien. Die Angele 
genheiten feines Waterd hatten, mährend feiner Entfernung aus 
dem väterlichen Haufe, eine günftigere Wendung genommen, Er 
konnte jeßt wei die Unterftügung mit Koft und Wohnung 
erwarten, Alfo bewarb er fich um feine Entlaffung vom Kriegse 
dienfte, welche er durch Wermittelung der Fuͤrſtinn von Traut— 

xx2 ſohn 
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fobn und des Oberftallmeifterd Grafen von Dietrichftein auch 
erhielt. Die fünf Jahre feined Soldatenftandes hatten feiner Denk⸗ 
art einen fefteren Ton gegeben. Er war nunmehr der teiflichen 
Ueberlegung,, eines befonnenen Entichluffes, und der Beharrliche 
feit fähig. Er fieng an, fih mit Ernſt auf die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft — gerade in dem Jahre, wo die Studien in dem 
neuen Unive 

tini, Profeſſor des natürlichen Rechts und der Inſtitutionen bei der 


Wiener Univerfitit, hatte feinen ganzen Beifall, und er em: 


pfieng von demfelben mehrere Beweife, daß auch er ald Schüler 
ihm. nicht mißfiel, Der gedrängte, Fräftige und überzeugende Vor— 
trag dieſes Mannes lehrte ihn zuerft wahrhaft gründlich denken, 
und wenn in der Folge Klarheit und Bündigkeit in Sonnenfels 
Schriften und Borlefungen anzutreffen waren, fo verdankte er dieß 
re dem Unterrichte diefed treflichen: Gelehrten , der dem 
fierreichifchen Staate überhaupt eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Sünglingen gebildet hat, die nachher anfehnliche Aemter be— 
fleideten, und durch Geſchicklichkeit ihrem‘ Lehrer Ehre machten. 
Bei feiner ämfigen Befchäftigung mit der Rechtsgelehrfamkeit 
hatte Sonnenfels einen Lehrſtuhl in dieſem Fache zum Augen⸗ 
merk. Nebenher aber wohnte er den Vorlefungen bei, welche fein 
Vater verfchiedenen Drdensgeiftlichen über die bebräifche Spra⸗ 
che hielt. - Weil fein Fortgang in diefer Sprache fchnell war, fo 
unterrichtete ihn fein Water auch in der rabbinifchen Sprache, 
. und las mit ihm das beſte Werk des. berühmten Maimonides 
Jadchafaka, und der Sohn ſchrieb wirklich eine Abhandlung Über 
die befannte Begebenheit mit der Ehebrecherinn , ‘welche Jeſu von 
den Pharifkern vorgeftellt wurde, die auch dem Prodromus con= 
troverfiae cum Judaeis feines Vaters vorgedrudt worden: ift. 
Auch wurde er ald Interpres der hebräifchen Sprache bei der 
Niederöfterreichifchen Regierung feinem Vater adjungirt. Um bie 


Rechtöpraris nicht zu verabfaumen, arbeitete er zwei Jahre bei dem 


Geheimen Rathe und Hofrathe der oberften Suftisftelle, dem Gra- 
fen von Hartig. Ein Ungefähr gab feinen jebigen Beftrebungen 
auf einmal eine ganz andere Richtung. ALS Soldat hatte er wes 
nigftens fo viel zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß die Deflers 
reichiſche Mundart nicht die befte und feinfte fei. Er hatte fich 
daher eine eigene beffere zu bilden gefucht, Nunmehr wollte er die= 
felbe berichtigen, und ließ fich dabei Durch die Dornen der Sprach- 


lehre nicht abfchreden. Er war nun einmal der Meinung, es fei 


eben fo große Schande, in: feiner Mutterſprache zu fagen „ich 
babe ibm gefeben‘ als e3 feyn würde, in ber Iateinifchen vidi 
illi, oder in der franzöfifchen j’ai vu a lui zu fagen. . Nachdem 
er diefen unangenehmen und frodenen Theil ded Sprachſtudiums 
durchgegangen war, wünfchte er gute. deutſche Mufter Fennen zu 

lernen. Er gieng auf die Kaiferliche Bibliothek, um dort derglei= 


chen 


rfitätshaufe eingeführt wurden. Der berühmte Miaw 
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chen aufzufuchen. Bon ungefähr lagen die Briefe, die neuefte 
Literatur betreffend, auf dem Tiſche, deren Inhalt ihm, wie 
die Einfleidung, fehr anziehend fihien. Der Band, welchen er 
durchblätterte, enthielt gerade die Beurtheilung einer Schrift über 
dad Theater. Unter andern hieß es im der Beurtheilung: „Da 
feit zwanzig Sahren alle Provinzen Deutichlands fich bemühen, 
etwas zur Berbefferung ihrer Sprache beizufragen, fo hat Dagegen 
Geſterreich auch nicht einen nur erträglichen Schriftfteller aufzu— 
weifen *).” Diefe Nationalbefhimpfung Eränkte ihn. Er faßte. 
den Entſchluß, diefer Schriftfteller, und — noch mehr zu werben. 
Er ließ alfo von Stund an feine Befchäftigung mit den Rechtäwif- 
fenfchaften, und alles übrige fahren, und widmete allen feinen 
Fleiß der deutfchen Literatur. Sein Vorſatz war, fo lange im 
Stillen zu arbeiten, bis er im Stande feyn würde, das Publifum 
mit etwas Ausgezeichnetem zu überrafchen. Dieß Vorhaben wurbe 
indeffen Durch die Vereinigung der fogenannten Deutfchen Befell- 
ſchaft geftört. Er wurde von dem Herrn von Kiegger, dem 
eigentlichen Urheber derfelben, zum Beitritte eingeladen. Diefe 
Geſellſchaft hatte nütlich werden koͤnnen, wenn fie genugfame Uns 
terftügung, und die Mitglieder nicht die voreilige Begierde gehabt 
hätten, ihre Verſuche gedrugft zu fehen. Sie verfiel nach und 
nach wieder. Sonnenfels Rede von der Nothwendigfeit, feine 
Mutterfprache zu bearbeiten, desgleichen feine Rebe auf die Kaifes 
rinn Maria Therefis, nebft noch andern Fleinen Aufſaͤtzen, wur⸗ 
den in diefer Gefellfchaft abgelefen, und ſodann gedrudt. Das 
Urtheil, welches die Berliner und Leipziger Necenfenten darüber 
fällten, machte ihm Muth, und beftärkte ihn in dem Entfchluffe, 
feinen Eifer und Fleiß diefem Fache zu widmen. Dazu fam, daß 
er rings um in den andern Gattungen von Wifjenfchaften. und 
Kenntniffen geſchickte Köpfe fah, die er zu Mitbewerbern haben 
würde. Nur allein das Feld der Kiterarur lag öde und unbearbeitet. 
Er wagte es daher, um einen Lehrſtuhl der deutſchen Kitera- 
tur anzufuchen, hatte aber den Verdruß, an mehr denn einem 
Drte mit feinem Gefuche abgewiefen zu werden. Da nun die Ein- 
Fünfte feines Waters nur fehr mäßig waren, und der Unterhalt 
eines acht und zwanzigjaͤhrigen Sohnes ihm zur Laft fallen mußte, 
fo entfchloß er ſich, das erfte befte Amt anzunehmen, mas fic) ihm 
nur barbieten würde, Es wurde die unbedeutende Stelle eines 
Rechnungsfuͤhrers unter der ehemaligen Arcieren » Garde 
erledigt. Diefe erhielt er, und gewann dadurch Zutritt in dem 
gur des Herrn von Petraſch, des erften Lieutenants bei der 
arde. Bald hatte er das Glüd, von diefem treflihen Manne 
nicht als ein Untergeoroneter betrachtet, ſondern als ein nat: 
| ann 


Aazriete die neueſte Literatur betreffend, Th. 12. Zr, 203. 
. 324. 
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Mann von Falenten und Kenntniffen geſchaͤtzt ‚ und auf einen Fuß 
behandelt zu werben, ver ihn das Unangenehme des Amtes, wel: 
che3 ihm die Noth aufgedrungen hatte, ganz vergeffen ließ. Von 


dieſem Gönner wurde er unter andern dein Staatsrathe, Freiberen 


von Borie, empfohlen „ der ihn nicht lange-darauf zum Kebrer 


der politifeben Wiffenfcbaften bei der Wiener Univerſitaͤt 


vorihlug. Sonnenfels befand fi) nunmehr.auf einem Plage, 
der vollfommen feiner Neigung entfprach, und wo er ganz dem 
Hange, nüsliche und bi8 dahin verfannte Wahrheiten. zu verbrei- 


‚ten, Genüge leiften Eonnte, aber wo er ſich auch bald durch feine 


Freimüthigkeit eine Menge Feinde und Widerfacher erwedte. Er 


‚eröffnete feine Vorlefungen im Jahre 1763 mit einer. Rede über 


die Unzulänglichkeit der alleinigen Erfahrung in. den Ber 
fchäften der Staatswirthſchaft. Schon diefer Titel war hin- 


‚reichend, alle die Herren wider ihn aufzubringen, die ſich durch 


einen mafchinenmäßigen Schlendrian in den politifchen Rath einge- 
fohlichen hatten, und Sonnenfels. wurde von diefem Augenblide 


an ald ein Neuerer angefehen.. Er ließ fich das nicht irren, ſon— 


bern fuhr fort, fih um Wien und die-öfterreichifcben Staaten 


‚auf mannigfaltige Weile die entfchiedenften Verdienſte zu erwerben. 


Er fuchte durch Beförderung der Lektüre guter deutfcher Bücher 


‚den Gefbmad zu reinigen und die. Sprache zu verbeffern, er 
bemühte ſich als Schriftfteller feinen Landsleuten durch eine mu— 
ſterhafte Schreibart voranzugehen, er Fampfte gegen die damalige 
Unfittlichfeit der Schaubühne und den Unfinn der ertemporirten 


Stüde, er veranlaßte die Abichaffung der Tortur in den üfterrei= 
hifchen Landen und fchrieb darüber noch früher, als das berühmte 


Merk des Beccaris von Verbrechen und Strafen erfchienen war, er 


verbreitete die wichtigften Aufflärungen über Policei, Handlung 


‚und Sinanzwefen u. ſ. w. Seine Feinde ruheten nicht, ihn um 


Amt und Glüf und Ehre zu bringen. Er wurde der Kaiferinn 


‚als ein Neligionsfpötter, ald ein Beleidiger der Majeſtaͤt, als ein 


Berführer der Jugend geſchildert. Aber die Sache wurde unter- 
ſucht, man entdeckte die Bosheit feiner Anfläger, und Sonnen- 
fels, flatt unterdrüdt zu werden, . erhielt den Zitel eines K. K. 
Raths. Sm Jahre 1779 wurde er zum &. K. wirklichen Hof: 


rathe bei der Bebeimen Böbmifchen und Vefterreichifchen 


„oftenslei, wie auch zum Beiſitzer der KR. X. Studienbof- 
Fommiffion ernannt, und 1797 in den Keichsfreiberenftand / 
erhoben, | RE 
„Sonnenfels, heißt es in der Riterarifchen Reiſe durch 
Deurfchland, Heft 4. 5. 18 f., hat große und unbezweifelte 
Berdienfte um fein Vaterland, dem er in mehr denn einem Fache 
die Fackel der Aufklärung vortrug. Es kann hier nicht die Rede 
von feinen Schriften feyn, welche zunachft die Policei, Die Juſtiz, 
das 


I 


‚Sof. Geh. v. Sonnenfels. 695 


das Kommerz, und die Sinanzen von Vefterreich angehen, 
fondern nur von dem, was er in Abfiht der fchönen Kiteratur 
und des beſſeren Geſchmacks in Wien geleiftet. Er war einer der 
erften, der die Lächerlichkeiten und Mißbraͤuche der Wienerifchen 
Bühne und Wienerifchen Sitten züchtigte; der eine gelehrte Gefell- 
fchaft in Wien zufammen zu ziehen fuchte, um die fehönen Künfte 
und Wifjenfchaften, die in andern Gegenden Deutfchlands blühten, 
auch hier in Umlauf zu bringen; ber dad Studium der deutfchen 
Sprache, und mit demfelben einen befjeren Gefchmad zu befördern, 
den Nationalcharafter zu verfeinern, gebildete Lebensphilofophie 
und Aufklärung zu verbreiten, und endlich die Kunſt und ihre 
Bearbeiter aufzumuntern und der Vollkommenheit näher zu brin⸗ 
gen fuchte. Seine Schriften haben ein eigenes Gepräge von Frei⸗ 
mürbigkeit, welches Erflaunen erregt, wenn man fich in jene Zeis 
ten zurüd verfegt *), guten Ton, Energie, und, wo es feyn muß, 
firenge Satire, die in einer launigten, angenehmen und lachenden 
Manier vorgetragen iſt.“ Und in (KRürtners) Charakteren 
deutſcher Dichter und Profaiften S. 407-409. - „Seine 
Werke von großer Erfindungsfraft und feltenen Originalfchönhei= 
ten, aber Fleine reichhaltige Schriften, vol Sreimüthigfeit, und 
edler, menfchenfreundiicher Gefinnungen hat Sonnenfels geliefert. 
Sm eigentlihften Verſtande ift Er ein Schriftfteller der Menfchheit 
und des gemeinen Lebens, der von allen feinen Arbeiten, die er mit 
jo vieler Weltfenntniß und allgemeinem Wohlwollen vollendete, die 
erfprießlichften Folgen erlebt hat. Er hat, felbft im: peinlichen 
Rechte, in der Policei und dem Finanzweſen, VBerbefferungen ges 
lehrt und. durchfeßen helfen, die die Glüdfeligkeit unzähliger Ge— 
fhlechter vermehren. Er hat mit entichloffenem Muthe dem fal- 
fchen Gefchmade auf der Buͤhne und in den Hörfälen fich entgegen= 
gefeßt, und den guten einzuführen getrachtet. Er hat wahres 
Verdienſt um die Aufflärung und Aufmunterung des Künftlers, 
und um bie verfeinerte Denfart vieler feiner Landsleute. In feis 
nem Bortrage, den er bald in rebnerifchen Schmuck, bald in gefell- 
ſchaftliche Profa Fleidet, findet man das Gedrungene und Glänzende 
| Eu mit 

H Es war damals in Wien feine geringe Kuͤ t, unfer e 
ER für Iefenswerth zu u ee un Aal 
den, Alles war damals in Wien dußerft bigot, und ale damaligen 
Schriftſteller des proteffantifchen Deutichlands hießen Ketzer. Nun 
war man noch lange nicht fo weit, fich vorzuftellen, daß ein Ketzer 
irgend etwas beffer miffen könne, als ein chriftfathofifcher Nechtgldu: 
biger. Die Bücher aller Ketzer waren von der Cenfur fireng verbos 
ten, und waren daher theils unbekannt, theild wurden fie für fo 
verbammlich gehalten, als diejenigen gewiß zur Hölle fahren mußten, 
die fie geichrieben hatten. Selbſt Peute von Stande und Aniehen haf- 
aan Stu *— a fo — je 5* lutheriſch 
’ + D. Sonnenfe 4 nu - ⸗ 

lais Reiſebeſchreibung, Bd 3, S. a Er pr 
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mit Einfalt und Leichtigkeit, feinen Witz und lachende Satire mit 

ruͤhrender, oder ſtrafender Moral vereinigt. Unerſchrockenheit und 

feſte Staͤrke des Geiſtes, Einſicht, Erfahrung, ein lauterer Ge- 

ſchmack und die thaͤtigſte Vaterlandsliebe beſeelen alles, was er 

ſchreibt, und laſſen die kleinen Unebenheiten und Flecken des Styls, 

die ſeinem raſchen Auge vielleicht zu gering und kleinlich ſchienen, nur 
wenig bemerken.“ | 


Sonnenfels Befammelte Schriften. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter , fünfter, fechster, fiebenter, achter, neun: 
ter , 3ebnter Band. Wien 1783. 1784. 1785. 1786. 1787. 8. 
(6 Thlr. 16 Gr.) mit dem Bruſtbilde ded Hrn. v. Sonnenfels. 

- Der erfte Band enthält (außer einer Zueignung, mit der 
Ueberſchrift: An mein Herz, welche als eine Skizze feiner Lebens: 
gefhichte und zugleich als ein Denkmal für feine Gönner und 
MWohlthäter betrachtet werben kann): 

1. Fragment des Verteauten 5. 1-96. „Diefe Schrift, 
fagt Hr. v. Sonnenfels in feinem Vorberichte, war mein erfter 
Verſuch, ob die veutfche Keftür unter meinen Landsleuten, vorzüg- 
lich unter dem holderen Gefchlechte, Anhänger gewinnen Eönnte, 
dadurch, daß fie demfelben bequemer gemacht würde, Die Wenz 
dung, die ich nahm, meinen Stoff zu befleiden, und eine lau- 
fihende Satire fehienen mir fähig, dieſen Blättern eine große An» 
ziehung zu geben. Damals überdachte ich nicht, daß es nicht eben 
fo gut erlaubt feyn könne, die in die Augen fallenden Mängel der 
Athener aufzufuchen, und daraus das Bild der SAßlichkeit zus 
fammenzufegen, als ed dem Künftler erlaubt war, die einzelnen 
Schönheiten der Athenerinnen in eine Venus zu fammeln. Sch 
wählte vielleicht zu Eenribare Gebrechen, und, wo ich nur nach mei— 
ner Phantafie charafterifirte, da war die Deutfucht willig genug zu 
rufen: Dieſer Hoͤker gehört Ehlorinden! — Wirklich befam 
das Blatt, deſſen Berfaffer fich hinter dem Vorhange hielt, gleich 
anfangs einen mehr als gewöhnlichen Ruf, Es drang ſich in Pubs 
zimmer und in Kinfamkeiten *) ein. Berläumdung und Deut: 
fucht fuchten darin Nahrung, die Gefchäftlofigkeit kuͤrzte fich die 
ewigen Stunden , und machte eine Art von Kommentar zu feinem 
Texte — und diefer Fortgang , dieſe Ausfichten erregten fehr na= 
türlich Die Beforgniß, die Reihe möchte nun auch bald herumtref⸗ 
fen, und vereinigte die... . und die, .". an der Unterdrüdung 
eines fo gefährlichen Werkes mit aller Macht zu arbeiten. Es 
gelang, und — der Vertraute blieb ein Fragment.“ ü 


*) Die artigen Weiber in Paris haben Boudoirs, mo fie ihre Maͤn⸗ 
ner boudiren, und von ihren Piebhabern verföhne werden. Die - 
artige Frau in Wien hat ihre Einſamkeit, mo ‚ein Gemahl von 
Lebensart jich nie eindringt, und nur der Liebhaber vom Tage fie 
zu Hören, Erlaubniß hat. 
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"2, Der Wann ohne Vorurtheil, erfte Abtbeilung ©. 
97-364. Die erfte Ausgabe diefer Wochenfchrift, welche 
fich durch lebhaften, muntern Wig, eine gefunde Moral, lehrreihe 
Satire, und Freimüthigkeit, mit der ihr Verfaffer den mannigfal 
tigen Vorurtheilen feiner Landsleute entgegen trat, auözeichnete, 
erſchien 1765 in drei Theilen, und wurde 1775 neu aufgelegt. 
Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 80 2. 
Stk 2. S. 349 f. Ä 

Der zweite Band enthält: Der Mann ohne Vorurtbeil, 
zweite Abrbeilung S. I—370. 5 

Der dritte Band enthalt: Der Wann obne Porurrbeil, 
dritte Abtheilung S. 1— 603. | 

Der vierte Band enthält: \ | 

I. Anbang zum Wann obne Vorurtbeil S. 1—08. 
2. Therefie und Kleonore 8. 99—564. eine Wochen⸗ 
ſchrift, die zur Audbildung des weiblichen Gefchlechtd beſtimmt 
war, und durch ihre fo richtigen Grundfäße, fo feinen Bemerkun⸗ 
gen (3. B. Über die Frage: Darf ein Mädchen geftehen, daß fie 
ſich einen Mann wünfcht? oder: Welcher Unterfchied muß zwifchen 
dem Betragen einer Frau und eines Mädchens feyn? u. f. w.) fo 
glüdlich erfundene, die ernfte Wahrheit unter dem reizendften Ge: 
wande darftellende Gefhichten (3. B. die Entftehling des Spiegel 
©. 2ı1 ff. Lariffe ©. 230 ff. Klarine S.342 ff. Emire S. 40ff. 
u. ſ. w.) den Leſerinnen jedes Zeitalters Nutzen und Vergnuͤgen 
gewähren wird. Uebrigens fehlt es nicht an Mannigfaltigkeit. 
Erzählungen, Ueberfegungen, Sabeln, Gefprache, Briefe, kurz 
jede Art von Einkleidung ift angewendet worden, um dem Ganzen 
eine angenehme Abwechfelung zu geben. _ Die erffe Nusgebe er- 
ſchien 1767. eine zweite verbeflerte Auflage 1769. Bergl. 
Blorz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen MWilfenfchaften, 9 
2. Sick 8. S. 565 — 574. | 
Der fünfte Band enthält: OR 
1. Das weibliche Orakel &. 1—130. Den Inhalt dieſer 
Ri folgende Heberfchriften: Was ift die Be- 
fiimmung des Mädchens? S. 9— 16. Warum ift des Frauen- 
zimmers größtes, beinahe einziges Gefchäft die Liebe S. 17— 24. 
Was ift die wahre Liebe? S. 24—32. Wie erwirbt fich das Maͤd⸗ 
hen Hochachtung? S. 33—42. Ein Streit über den Vorzug 
beider Geſchlechter S. 422— 51. Die geheime Frage einer jungen 
Frau S. 51-59. Wie ift ein unbeftändiger Mann zurecht. zu 
bringen? 5. 59— 76. Warum es viele gute Mädchen, und fo ive- 
nig gute. Weiber giebt? &. 77— 84. Iſt der Stand eines Weibes, 
„oder Mädchens glüdlicher? S.85—93. Warum der größte Theil 
der Ehen fo ungluͤcklich ausfhlägt? S. 93 — 102, Die Unterre- 
dung einer Schaufpielerinn mit Lokutia S. 102 — 111. Ob eine 
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Frauensperſon beftändig feyn Fönne? S. 1r2—ı130. Die erſte 
Ausgabe erfihien 1767. °: Ä 

2. Briefe über die Wienerifcbe Schaubuͤhne von einem 
Franzoſen 3.13 1—392. Hre v. Sonnenfels nahm hier die 
Perſon eines reifenden Franzoſen an, der in Briefen an feine 
Freunde die Wiener Schaufpiele, die italienifchen Opern, ernfthafte 
und fiherzhafte, das deutiche Zheater, die aufgeführten Stüde, 
und die Schaufpieler umſtaͤndlich und fehr freimüthig beurtheilt, 
Seine Abficht war weniger zu philofophiren, als den Gefchmad 
des Wiener Publitums zu bilden. Eine blühende Schreibart macht 
diefe Briefe-angenehm. . Die erffe Ausgabe erfchien 1768. Vergl. 
Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 38 
3. Std 9. S. 79-102. Stck II. S. 420—442. Neue Bis 
bliotbe£ der fchönen Willenfchaften, 35 10. Std 2. 5. 262 
— 293. ‚Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 10. Std 2. S. 
28—32. CEhrſtn. Heine. Schmids Zufäre zur Theorie der 
Poefie, Samml. 3. S.95—1oI. Samml. 4.9. 296. “am 
burgifche Unterbaltungen, 50 5. Std 5. ©, 452—457. 30 
7. Std 1. ©. 82—84. 

Der fechste Band enthält: Fortſetzung der Briefe uͤber 
die Wienerifche Schsubübne S. I—437- 

Der fiebente Band enthält: | 

I. Ueber die Liebe des Osterlandes S. I—223. Zum 
erftenmale wurde diefe Abhandlung 1771 gedrudt, und erfcheint 
hier über die Halfte vermehrt. Sie befteht ‚aus fechzebn Ab⸗ 
febnitten, welche folgende Weberfchriften haben: Bon der Va⸗—⸗ 
terlandöliebe überhaupt S.7. Bergliederung der Begriffe, welche 
in der Erklärung der Waterlandsliebe vorkommen 5. 11. Vor— 
theile zur Einpflanzung der Vaterlandsliebe aus dem Lande, das 
eine Nation bewohnt 5. 40. Vortheile zur Verbreitung der Va— 
terlandSliebe in den Geſetzen S.54. Vortheile zur Verbreitung der 
Baterlandsliebe in ver Negierungsform S. 88. Vortheile zur Ber: 
breitung der Vaterlandsliebe aus der Religion S. 133. Vortheile 
zur Verbreitung der Baterlandsliebe durch die Mitbürger S. 178. 
Eine patriotifche Nation S. 203. Der Regent ein Patriot 5.206. 
Der patriotifche Adel S. 209. Der Mann im Amte ein Patriot S. 
216. Der Soldat ein Patriot S.217. Der Gelehrte ein Patriot 
5. 219. Der Künftler ein Patriot S. 221. Der Bater ein 
Patriot S. 222. Der Ehelofe 3. 223. Die letzteren Abſchnitte 
find mehr entworfen, als ausgeführt. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 17. St 1. S. 204 f. Deutſcher Merkur 
1786. Sunius. Anzeiger 5. 80--86. 

2. Ueber die Abfchaffung der Folter S ı—131. Die 
erſte Ausgabe diefer Heinen, aber merkwürdigen Abhandlung ers 
fihien zuͤrich 1775. 8. eine zweite rechtmäßige, vom Berfaffer 


vermehrte Auflage Wien und FZürnberg 1782. 8. Die ans 
erſe 
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derſelben iſt Fürzlic) folgende. Hr. v. Sonnenfels redete ſchon 
lange in ſeinen Schriften und Vorleſungen die Sprache der Menſch⸗ 
lichkeit und geſunden Vernunft gegen die Tortur und die allzuhaͤu⸗ 
figen ——— obgleich ſeine Grundſaͤtze nicht mit den bekann⸗ 
ten hoͤchſten Geſetzen, nicht mit der Thereſiana uͤbereinſtimmten. 
Einem Lehrer der politiſchen Wiſſenſchaften durfte dieſes um ſo 
weniger zum Verbrechen angerechnet werden, da er hierin eigentlich 
dem Entzwecke des ihm angewieſenen Lehrſtuhls gemaͤß handelte. 
Er erhielt gleichwohl mit einem Verweiſe, daß er ungereimte und 
den hoͤchſten Geſetzen ſchnurſtracks zuwiderlaufende Saͤtze lehre, den 
Befehl, kuͤnftig in feinen Vorleſungen und Schriften die peinliche 
Frage und Todesſtrafe nicht mehr zu berühren. Er vertheidigte 
fich mit Freimüthigfeit und Anftande in einer an die Kaiferinn ge— 
richteten Schutzſchrift, und Therefia fprach ihn: nicht nur los, 
fondern befahl fogar, uber die Nothivendigfeit der peinlichen Fragen 
‚eine nähere Unterfuchung -anzuftellen, Der Referent der Nieder- 
oͤſterreichiſchen Regierung vertrat die Nothwendigkeit der Folter mit 
Lebhaftigkeit, und Hr. v. Sonnenfels redete gegen die Zuläßigfeit 
verfelben, aber nicht, wie er anfangs in feiner Abhandlung ver- 
fpricht, mit der Falten Gleichgültigfeit eines Nechtögelehrten, der 
‚ mehr nicht ‚. ald eine Streitfrage vor fich fieht, fondern durchaus, 
wie es die Wichtigkeit ver Sache erforderte, mit Warme und Em: 
pfindung. Ein fchweizerifcher Freund deſſelben, der fich Damals in 
Wien aufhielt, hatte ſich eine Abfchrift dieſes Werks fowohl, als 
der vorhin gedachten Schußfchrift zu verfchaffen gewußt, und 
machte beide, ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Verfaffers, 
öffentlich befannt. Der Inhalt des neueften Abdrucks ift folgen- 
der: Vorbericht des erfien Herausgebers S.7— 11. Vorſtellung, 
welche der Berfaffer an J. M. die Kaiferinn Maria Therefig 
überreicht hat S. 12 —36. Votum über die Folter S. 37— 126. 
(es zerfällt in drei Abſchnitte: 1. Ob die peinliche Frage nicht ganz 
aufzuheben fei? [Urfprung der Folter S. 40—46. Aus welcher 
Abficht die Folter in das Mechtöverfahren gefommen? &. 46 f. 
Die Hauptfrage iſt: Db die Folter ein zuverläffiges Mittel in der 
Unterfuhung ſei? S. 47 f. Auf die Entſcheidung diefer Frage 
fommt die Zuläßigkeit der Folter an S. 48 f. Was ift Zuverläj- 
figfeit * und ift das durch die Folter erhaltene Geſtaͤndniß zuverläf- 
fig? S. 50 f. Keinesweges, weder aus der Natur und dem 
Weſen einer Zwangfrage S. 51—58. noch nach. dem eigenen Er- 
kenntniſſe der peinlichen Geſetze Z. 58—65. noch nach der Erfah: 
‚zung ber Gerichtöhöfe S. 65— 73. noch endlich nach der überein 
kommenden Meinung der Gefeßgeber und Schriftfteller S: 73 —77. 
Gewaͤhret die Folter wenigſtens eine groͤßere Wahrſcheinlichkeit? 
eben jo wenig &. 77—79. Gründe gegen die Folter ſaͤmmtlich 
unter einen Gefichtöpun gezogen, woraus die Nothwendigkeit 
ihrer Abſchaffung geſchloſſen wird S. 79—83, vier Gründe * 
ihre 
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ihre Beibehaltung und Beantwortung derſelben &. 83 — 111. 
Schluß alfo gegen die Folter S. ırı—ı113.] 2. Bei welchen 
Berbrechen wäre die Folter etwa beizubehälten? [zur Entdeckung 
der Mitfchuldigen S. 115 — 118.) 3. Was würde in dem Kalle 
der Aufhebung an die Stelle der Folter zu fegen feyn? [wie die Un⸗ 
terfuchung fünftig einzuleiten $. 120—124.] Wie e8 mit den 
Schwerbezüchtigten und Nichtögeftehenden zu halten feyn würde?) 
Fragment eined Schreibens an ,.. einen berühmten deutfchen 
Nechtögelehrten, bei Gelegenheit der wälfchen Weberfeßung der 
Abhandlung ber die Abfchaffung der Folter vom Jahre 1776. S. 
126— 131. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 27. Std 
2. &. 351—360. Goth. gel. 3eit. 1775. St# 73. S. 595— 
597. Scotis Unpartbeiifche Kritik über die neueften juri- 
ffifeben Schriften, 80 7. ©. 437—448. BR 

Der achte Band enthält folgende Reden: 

I. Rede auf Marien Therefien S. 1-64. Sie erfchien - 
zum erffenmale Wien 1762. Vergl. Bibliorbek der ſchoͤnen 
millenfcbaften, Bo 9. StE 1. S. 75—91. 

2. Die letzten Tage Therefiens S. 65—100. wurde zum 
erftenmale einzeln 1780 gedrudt, | 

3. Die erfte Vorlefung in dem akademifchen Jabrgange 
1782. ©. 101— 146. erfchien zuerft- einzeln, von dem Hın. v. 
Retzer herausgegeben, Wien 1782. | 
| 4. Das Bild des Adels S. 147— 176. erfihien anfangs 
einzeln 1770. Mit der ebelften Sreimüthigkeit fucht der Verfaffer 
die verjährten VBorurtheile des Stolzes und der Eitelkeit zu beftrei- 
ten und feinen adelichen Zuhörern da8 wahre Bild des Adels auf 
eine xeizende Art zur Nachfolge zu fchildern. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliotbef, Bo 17. Stk ı. 8.203. Neue Bi- 
bliothek der fcbönen Wilfenfchaften, 350 6. Std 1,6, 146. 

5. Weber den Beweggrund der Verwendung &. 177. 
— 204. - 

6. Von der Beſcheidenheit im Vortrage feiner Aieis 
nung 8. 205— 242. erfchien zuerſt einzeln 1772. 
„7 Ueber den Nachtheil der vermehrten Univerfitäten 
©.243-272. | 

8. Ermunterung zur Lektüre an junge Kuͤnſtler S. 273 
— 296. erfchien zuerſt einzeln 1768. Der Verfaſſer fchlägt den 
Künftleen den freundfchaftlichen Bund der Künfte mit den fchd- 
nen Wiffenfchaften vor, wodurch) fich jene dem untadelhaften edlen 
Gefchmade und der Vollkommenheit nähern. Er verlangt von 
einem Künftler, welcher diefen ehrenvollen Nahmen behaupten will, | 
folche Eigenfchaften, welche freilich nur ein anhaltendes Stadium | 
verfchaffen fann. Zwei Irrthuͤmer, welche ven angehenden Künfte 
lern oft ſchaͤdlich geweſen find, werben. widerlegt, Viele nemlich 

glauben, als ob die Gegenftände, welche der Künftler * 
ann, | 
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Tann, bereitö erſchoͤpft wären und man: diefelben nur aus ben 
Merken der großen Vorgänger zu ftudiren. habe; andere ftehen in 
dem irrigen Wahne, als ob die fogenannten Ikonologien das Ler 
fen der guten Schriftfteller entbehrlich machten. Beſonders em- 
pfiehlt der Verfaffer den Malern das Lefen der Dichter. Er zeigt 
nicht allein, daß die Alten nach dem Homer gemalt haben, fon 
dern er wagt auch den Ausfpruch: Jede Befchreibung eines Dich- 
ters ift ein Gemälde, wenn es das Genie zu bearbeiten weiß.“ 
Das Uebrige diefer Rede betrifft dad Koſtume, deſſen Beobad): 
tung der Berfaffer feinen jungen Zuhörern nachdruͤcklich einfcharft. 
Vergl. Klon deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Miflenfchaf: 
ten, 5d 3. Std 9. S. 1-8. Allgem. deutſche Bibliothek, 
35 ıu. Std 1... 260%. Neue Bibliorhek der fcbönen 
Wiſſenſchaften, 80 6. Std 1.8. 146 f. Dur. «| 

9. Von der Urbanitaͤt der Künftler &. 297— 324. er⸗ 


ſchien zuerft einzeln 1771. Der Berfaffer verfteht unter der 





En = ü⏑⏑ 


Urbanitaͤt des Rünftlers das gefittete, anfländige Verhalten 
defjelben im Umgange. mit der großen und niederen: Welt, feine: 
Gelehrigkeit gegen die Kritif, feine Billigkeit gegen fremde Talen— 
te, kurz, er entwirft das Bild eines Mannes, deſſen Denfungsart 
den Künften Hochachtung, deſſen Sitten ihnen Freunde erwerben. 


Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 12, 


Stk 1. S. 138 f. Allgem, deutfche Bibliothek, 0 17. 
StE 1.8. 202f. 

10. Parlamentsrede Mylords * * über Die Aufbebung- 
des Jefuitenordens, aus dem London Ehronicle uͤberſetzt 
von Juſt Traugott Praidel, Meiſter der freien Kuͤnſte in 
Keipzig. 8. 325—348. Ein Vorbericht theilt den Grundeiß 
der Rede mit. 

II. Don dem Verdienfte des Porträtmalers S. 349 
410. erfchien zuerft einzeln 1768. Es werden in diefer, an ſchoͤ— 
nen und richtigen Gedanken fruchtbaren, Rede folgende drei Sra- 
gen beantwortet: Woher rührt die Geringichäkung, mit welcher 
man fo oft dem Porträtmaler begegnet? Hat der Porträtmaler 
wirklich Feine Forderung auf den Rang eines Talents zu machen? 
Wodurch kann er fich dieſes Ranges bemächtigen? Vergl. Klon 
deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 3. Stck 
9. 8.8—14. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo IL. Std ı, 
&. 260 f. 

Der neunte Band enthält: | 

1. Auf den Tod Kaiſer Sranzens S. 1-8, ein Feines 
Gedicht, welches zuerft einzeln 1765 gedruckt wurde, - 

2. Das Geſicht des Sohns Sela Hafcbemefh über 
Stanz den erfien römifchen Kaiſer S. 9—22. erfchien zuerft 
einzeln 1764. | 


3. Bei 
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3. Bei der Dankfagungsfeier über die Genefung The- 
refiens im Sabre 1767. S.23—28. ein Gedicht, le zuerft 
einzeln 1767 gedruckt wurde 

4. Auf den Tod des Feldmarſchalls, Grafen von Daun, 
im Jahre 1766. S. 29—34. ein kleines Sicht, welches zuerft 
einzeln 1766 erfchien. 

5. An Katberine Jaquet über die Rolle der Gräfin 
Salisbury in Seren Schröders Eduard ©. 3568. 

6. Ueber die Vorftellung des Brutus bei dem Auf⸗ 
teitte Seren Lang des Nelteren im Sabre 1770... 69 114! 
7. Kleine Gedichte S. 115— 140. 3. B. Die Beftimmung 
S. 118. Nach Prior S. 122.7 Frage und Antwort S. 123. An 
Stau ** &. 125. - Ballade, nach dem Englifchen &. 130, 

8. Das Opfer, ein Schäferfpiel in einem. Aufzüge. 
un. die Beburtsfeier Marien Therefiens: 2708: S. 141 
— 160. 
9. Weber die Kinfamkeit 5, 16a Gedanken über 
diefen Segenfland „die übrigens ſchon vor Dem bekannten Zimmer⸗ 
mannſchen Werke von dem Verfaſſer waren niedergeſchrieben 
worden. 
10. Ankuͤndigung von neun Predigten über das Vater 
Unfer.. Aus einer unlängft gefundenen Handſchrift in öfter 
reicbifchee Mundart in das "Hochdeutfche überfezt von, 
Joſeph Lichtenberg, Meiſter der Pbilofopbie und fiebens 
‚freien Rünfte, im Jahre 1781. S. 177—214 „Dieſe Ans 
Eündigung, fagt der Berfafjer in einem kurzen Vorberichte, war 
einer der erften Aufſaͤtze, wo man fich die erweiterte reßfreiheit zu 
Nutze machte Das Publikum hielt fie ernſtlich für;eine bloße An⸗ 
kuͤndigung, und der Berleger ward haufig, angegangen, wenn bie; 
Predigten des Br. Eulalius erſcheinen wuͤrden. Doch die Schrift 
hatte einen hoͤheren Entzweck die buͤrgerliche Sicherheit , die -in., 
dem Innern Der Klöfter fo häufig. mit fo unerhörter Graufamfeit . 
verlegt ward. Die Öffentliche Verwaltung fah fich bei ee 
mancher Klöfter durch eine nicht Eleine Anzahl von Beiſpielen übers 
zeugt, daß diefe Beforgniß fein eitles Schredbild war. Es muß. 
meine Schuld geweſen feyn, daß die Lefer den Entzwed meiner 
Schrift ganz verfannt haben.’ e 

21. Weber die Ankunft Pins des Sechsten in Wien. ; 
Fragment eines riefes 1782. S. 215- 242. 3 zuerſt 
einzeln 1782. 
12. Eudoxus, oder. uͤber das Anhalten und die Burs⸗ | 
ſchaft, zwei Befpräche S. 243 — 286. 
13. in petriotifcher Traum ©. 2837— 358. Entwurf zu 
einer Privatvereinigung für Männer von Wijjenfchaften, vom 


Sahre 1784, 
Der 
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Der zehnte Band enthält folgeride politifche Abband- 
lungen: | u J 
By; von der Theurung in großen Städten, und dem 
Mittel, Derfelben abzubelfen 5. 1—102. erfchien zuerft 
1769 einzeln. Vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, 30 13. 
Std 1.8. 305. | —J 
2. Von dem Zuſammenfluſſe S. 103— 184. erſchien zuerſt 
einzeln 1768. „Jede Menge, ſagt der Verfaſſer, iſt Zuſammen⸗ 
fluß. Das iſt die einfachſte, die gemeinuͤblichſte Bedeutung des 
Worts. Die Zandlungspolitik hat dieſe Bedeutung nicht geaͤn— 
dert, ſondern nur mit ihrer erſten Wirkung vereinbart Wenn 
eine Menge zufammenfommt, die unter fich Feinen gemeinfchaftli= 
chen, aber denſelben Entzwed hat, ſo entfieht unter den Einzelnen 
ein thätiged Beſtreben, fich zu übertreffen... Das ift die Bedeu— 
tung des Zufammenfluffes in der Handlungspolitik: ein thätis 
es Beftreben einer Menge, fich in einem gewiſſen Entzwede zu 
übertreffen. * | 
3. Betrachtungen über die neun Aandlungsgrundfäge 
der Engländer S. 185— 284. erfchien zuerfl einzeln 1764. 
4. Von Maͤuten und Zöllen S. 285 - 370.  . 
5. Vierzig Saͤtze Über die Bevölkerung 3. 371—416. 
Schon‘ vor diefer Sammlung waren erfchienen: J. von 
Sonnenfels, &. RK. öffentlichen ordentlichen Kebrers der 
Policeiz und Cameralwiffenfcbaften, Gefammlete Schrifr 
ten. Erſter Band. Wien 1765. gr. 12. Er enthielt folgende 
Auffäge: Anfündigung der deutfchen Gefelfchaft in Wien 1761, 
(Diefe Ankündigung wurde zuerft einzeln 1761, und fodann in 
Gottfchbeds Neueſtem aus der anmutrbigen Gelebrfamteit, 
3d ı1. Öftermond (1761) &. 262— 286: gedrudt. Vergl. 
Bibliothek der ſchoͤnen MWiflenfchaften, 809. Std ı. S. 
75—81.) Rede auf Marien Tberefien 1762. (der-VBerfaffer hat 
verfchiedene Umftande ſehr glüdlich ergriffen, um das Lob feiner 
Heldinn in das glänzendfte Licht zu ſtellen) Won der Unzulänglichs 
feit der alleinigen Erfahrungen in den Gefchäften der Staatswirth- 
fchaft (eine Rede beim Antritte feines Lehramts 1763.) Lobrede 
auf den Verleger, wodurch demfelben bei übernommenem Verlage 
feiner Schriften feine Dankbarkeit bezeugte deffen ergebenfter Diener 
und Freund (eine Serire, deren Wendung etwas abgenußt iſt) 
Beiträge zu Rabeners deutfhem Wörterbuche (Die beiden Auf— 
fäße über die Wörter Andacht und Natuͤrlich zeigen, daß ed dem 
Verfaſſer nicht an Anlage zur Satire fehlte) Abſchwoͤrung der Sas 
tire. Sodann folgen noch Vermiſchte Aufſaͤtze: Dorman, eine 
Heine Gefchichte; Gedanken über die Einfamkeitz Zwei Schreiben 
an den Verfaffer der Wochenschrift: Die Welt; Eine Schilderung 
in einem Schreiben an einen $reund; Betrachtung über den Vor— 
zug bed Handelömanned, und die ihm gebührende Achtung ri 
reiben 
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fchreiben an die Verfaffer der Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaf- 
ten (ES wurde auch in der Bibliothek der ſch. W. 508 ı1. SıE 
1. 8. 147-157. abgebrudt, und hatte folgende: VBeranlaffung. 
An dem zweiten Stüde des neunten, und dem. erften Stüde 
des zehnten Bandes der Bibliothek waren zwei Briefe über 
die Wienerifche Schaubühne abgedrudt worden, die den Lands— 
leuten ded Hrn. v. Sonnenfels nicht zur Ehre gereichten. Er 
übernimmt daher-in gegenwärtigem. Sendfchreiben die Vertheidi- 
gung derfelben); Das Opfer, ein Schäferfpiel, in Einem Aufzuge. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbef, 50.9. Std 2. 8. 45— 
49. Neue Bibliothek der fchönen Miffenfchaften, 82 2. 
Std 2. S. 348 f- | 


Antbeil hatte der Hr. v. Sonnenfels an dem Wochenblatte: 
Die Welt, die im Jahre 1764 in Wien erfchien, und bie erfte 
war, mit der die Reinigung des Geſchmacks und die Beförderung 
ver Lektüre in Wien begann. | | * 

Seit dem Jahre 1777 gab er, nad) einem veränderten Plane, 
die Wiener Kealzeitung hetaud. Vergl. Both. gel. Seit. 1777. _ 
Stck 47. 8.3901. er —* 

Sn dem Dentfchen Muſeum befinden ſich folgende Aufſaͤtze 
-von ihm: 1780..50 1. Yunius S. 551-563. Rebe zu Anfan= 
ge des neuen Schuljahred, mit einem boranftehenden Schreiben an 
Heren von R(eger) 88 2. Oktober &.303—312. Ankündie 
gung der, Vorlefungen Über den Gefhäftsfigl. — 1782. 80 1. 
April &. 291— 299. Marlamentsrede Mylords * * über die Auf: 
hebung des Sefuitenordend. &. 312—326. Hrn. Hofrath von 
Sonnenfels erfte Vorleſung im neunzehnten akademiſchen Sahr: 
gange. &.400—416. Nach der zweiten Vorftellung der Iphige⸗ 
nia in Tauris. | 

In dem Journal von und für Deutfchland 1785. StE2. 
Vortrag der Studien- und Genfur: Hoffommiffion zu Wien über 
den Nachdruck fremder Bücher. r 

In der Berlinifeben Monatsfchrift 1787. Oktober S, 
350-356. An die Freunde des Montagklubs zu Berlin. 

In der, von Schreyvogel, Alringer u. a. herausgegebe- 
nen, Oefterreichifchen Monatsſchrift 1794. Ueber die gramz 
| — Abaͤnderungen der lateiniſchen Woͤrter in der deutſchen 
Sprache. | 

In dem Deutfcben Merkur 1797. Std 7. &. 237—271. 
Ueber die Urfachen der franzöfifchen Nevolution, aus einer unge: 
druckten Staatsſchrift. rei. I 
| Ebrfin. Seiner. Schmid nahm in feine Antbolögie der 
Deutfchen, Th. 2. S. 297—310. folgende Poefien von Son: 
nenfels auf: Klagen des Hirten von Ida; Das Gefiht des Soh— 


D 


nes Sela Haſchemeſch; Ode auf Daun. 
| . Sein 
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Sein Bildniß befindet fid) vor dem 14. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliothek (1770) von Schleuen; vor dem 1 Bän- 
de von Sonnenfels gefammelten Schriften (1783) von 
Mark; vor dem Bande von Sonnenfels Handbuche der 
inneen Staatsverwaltung. ' Befonderd wurde‘ es ‘geliefert von 
3. Jacobe ,- deögl. in Medaillenform 1770 von dem Direktor der 
K. K. Malerafademie zu Wien, Jakob Schmuger. HR 


Nachrichten von des Hrn. v. Sonnenfels Lebensum 
ſtaͤnden und Scheiften befinden ſich sn midı minnal usa 
m De Luca Gelebrrem Vefterreih) "30 1. Stck 
S. 143— 181." Sonnenfels hat hier felbft in einem’ Briefe an 
einen Freund ſein Leben entworfen/ und de Auca Zufäge und 
ein Verzeichniß der Sonnenfelſiſchen Schriften hinzugefuͤgt. 
2.. in Weidlichs Biographiſchen Nachrichten von den 
jetzt lebenden Rechtsgelebrten in Deutſchland, Th. 4. SG. 
202—227. wörtlich nach de Luca. | meindy 300. Tirb 
"ng. in Sebricius Briefen auf einer Reife: in Deutſch⸗ 
land, in dem Siſtoriſchen Portefeuille 1786. Stck6. S.681 FF: 
4. in Seiedeich Fricolai’s Befchteibung einer’ Xeife 
durch Deutfebland und die Schweiz zc. Bo 3.8135 37-357! 
5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 907. 
S. 539-542. 8510, 8. 682 f. 1. 01,27 kl 
6.in Ebriffien Heinrich Schmids Chronologie: des 
deutfchen Theaters 8. 251 f! &. 266. S. 299: S. 300 f. 11.) 

Sohann Joachim Spalding: u 
wurde den 1. November 1714 zu Triebfees in: Schwedifch: 
Pommern geboren, mo fein’ Vater damals: Neftor der. Schule, 
und hernach Prediger war. Den erften Unterricht erhielt er an— 
fangs von dem Bater felbft „und nachher von deſſen Nachfolger an 
der Schule, deflen Treue und. Gefchidlichkeit: ihm, beſonders in 
den urfundlichen Sprachen der heiligen Schrift » nicht wenig fort- 
half. Obgleich die erfte Einpflanzung der Gottesfurcht und des 
Chriſtenthums bei ihm nicht von allem Knechtiſchen frei war, fo 
druͤckten ſich doch ‚die Empfindungen von Gott und dem Gewiffen 
ſchon frühe ſehr ftark in fein ‘Herz. In feinem funfzehnten Fabre 
kam er mit feinem älteften Bruder auf die Schule in Stralſund. 
Die Unterweifung war dafelbft freilich nicht ſo, wie: fie billig hätte 
feyn follen, An einem heile Mangel des rechten Gefchmads an 
ben Sprachen und den Schriftftellern des Alterthums, und an dem 


. andern auch eine gewiffe Tragheit. Im Sahre 1731 bezogen beide 


Brüder die Univerfität Roſtoͤck, um dafelbjt Theologie zu ſtudi⸗ 
sen, Gie fanden es da fo, wie es die Umſtaͤnde der Zeit mit fich 
£erifon d. O. u, Pr, 4, Band, Vy brach⸗ 
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brachten. »Morgenländifche und gelehrte Sprachen wurden Faltfin- 
nig und wenig, und die Kirchenhiftorie gar nicht gefrieben. Die 
Dhilofophie war faft noch ganz ariftotelifch = Icholaftiich. Im Jahre 
1734 fand ſich für Spalding eine Gelegenheit, - bei einer Infors 
mation in Greifswalde zu leben und. dafelbft feine afademifchen 
Studien, fortzufeisen. Der Umgang des Profefford Schwarz, def- 
fen Söhne er unterrichtete, und vornemlich die. Bibliothek diefes 
Mannes halfen ihn auf einen beffern Weg der Gelehrfamfeit, als 
den er bisher gekannt: hatte. Dazu Fam die Bekanntſchaft mit 
dem Magifter Ablwardt, der ſich ed angelegen fenn ließ, feinen 
Zuhörern. beforiderd die Thorheiten der alten philofophifchen und 
theologifchen Orthodorie aus einander zu feßen, ob es übrigens 
gleich. fern ; von: ihm war, daß er ihnen gegen die Religion felbft 
nachtheilige Begriffe hätte beibringen A einem- anderts 
balbjährigen Aufenthalte in Breifswalde. hielt er: eine ‚öffentliche 
Difputation über: die vorgeblichen Angriffe des Apoftaten Julians 
auf das Chriftenthbum und zur Bertheidigung der Wolfiſchen 
Philoſophie/ die damals noch mancherlei Anfechfungen erdulden 
mußte Noch in dem Jahre 1735 kehrte er nach Haufe zu ſei⸗ 
nem Vaͤter zuruͤck, und uͤbte ſich fleißig im Predigen. Die Muße, 
welche er genoß, brachte ihn dahin, einige metaphyſiſche Fragen 
ſchriftlich abzuhandeln, ſie in Form einer Diſſertation drucken zu 
laͤſſen, und 1736 zu Roftod zu vertheidigen *) Auch noch 
einige andere kleine Aufſaͤtze beſchaͤftigten ihn um dieſe Zeit. Im 
Jahre 1737 kam er aufs Land zu einem Edelmanne, um deſſen 
ſchon etwas erwachſenen Sohn zu unterrichten. Waͤhrend dieſes 
Aufenthalts fand er unter den Büchern eines benachbarten Predi⸗ 
gers Die Unſchuldigen Nachrichten oder Sammlungen von 
alten und neuen tbeologifcben Sachen. Er las darin die Ans 
zeigen von fo vielen Büchern mit einer Begierde und: einem Wohl: 
zn vergleichen .er bis dahin kaum jemals: empfunden hatte, 
fonders reizte.ihn darin Dies auswärtige Literatur. Es war 
dieß der Anfang zu demjenigen,‘ was in der Folgernebenher fo 
ziemlich fein Stedenpferd wurde: Buͤcherkunde und Journallek⸗ 
rue. Vom Sahre 1740 bid 1742 brachte er. wieder zu Triebfees 
zur Erleichterung der Arbeiten feines’ Vaters zu. Um dieſe Zeit 
fieng er das Engliſche zu lernen an, und eins der erſten Bücher, 
die er in diefer Sprache lad, war Shaftesbury. Die GSittenlehre 
deſſelben hatte fo fehr feinen Beifall, daß er fich entfchloß „. diefelbe 
zirüberfeßen. Im Sahre 1742 uͤbernahm er die Aufſicht eines 
jungen Edelmanns, des nachherigen Schwediſchen Kammerherrn 
von Wolfraͤdt. Indem Haufe der Eltern deſſelben lernte er den 
m uch EN a Eee 
*) De calumnia Juliani Apoſtatas in confirmationen ) chriftianae reli- 
gionis verla. Gryphisw. 1755. 4. FOR 
) Biga quaeltionum metaphylicarum, Roftochü 1736. 4. 
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Herrn von Boblen, nachmaligen Grafen, kennen, und die Ge⸗ 
wogenheit, welche derſelbe ihm gar bald zuwendete, wurde in der 
Folge: eine der vornehmſten Urſachen feines zeitlichen Gluͤcks und 
feiner Beförderung. * Im Jahre 1745 begleitete er den jungen 
Herrn von Wolfradt nach Helle auf die Univerfitat. Auf der 
Reife dahin lernte er zu Berlin unter andern den Schwediſchen 
Gefandten, Herrn von Rudenftiold, kennen. Als er darauf 
nach einigen Monaten wieder in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, 
erhielt er den Antrag , beiden Seren v. Rudenftiold auf eine 
Zeitlang: die Verrichtungen eines Sekrerärs zu uͤbernehmen weil 
der ordentliche Gefandtichaftöfefretäar Krankheitd wegen zu feinem 
Dienfterumvermögend geworden. war. Er fand ſo viel Geſchmack 
an dieſem Wege, die Welt von einer andern und ihm fonft ziemlich 
fremden Seite kennen zu lernen, daß er dieſen Poften, ohne Sich zu 
bevenfen, übernahm, und deshalb noch gegen Ende des Jahres 
1745: zu Berlin eintraf.; Er erneuerte jetzt die vorhin fchon ge: 
machten Bekanntſchaften z. B. mit dem Hofprediger Sad, und 
erwarb fich mancherlei neue, Ein Zufall machte ihn hier auch mit 
Gleim bekannt, welcher fich damals in Berlin aufhielt, um eine 
anftändige, ihm verſprochene, Civilbedienung abzuwarten, Beide 
fchlofjen einen Freundfchaftsbund mit einander , der aber nach wenig 
Jahren zerriſſen, und: nicht wieder angefnüpft wurde. Die Urfach 
war eine unbehutſame Bekanntmachung Spaldingiſcher Briefe 
an Bleim: Durch Gleim lernte Spalding den Derrn von 
Zleift in Potsdam kennen. Der Aufenthalt in Berlin: war 
übrigens für Spelding fehr angenehm , und er behielt bei feinem - 
Doften Zeit genug, fowohl zum Arbeiten für fich felbfl, ‚als zum 
Vergnuͤgen. Er überfeste-um diefe Zeit, wie e$ fchon vorhin ‚ges 
fchehen war, eins und anderes theild aus dem Sranzöfifchen, 
theild aus dem Engliſchen. . ES zeigten ſich damals auch verfchies 
dene Ausfichten für ihn, ſowohl in Schweden ‚ als in den Preus 
Bifchen Ländern eine Bedienung zu finden; aber er fahe Dabei 
doch nicht die-gründliche Befeftigung feines irdiſchen Gluͤcks, die er 
einmal in seine Predigerftelle geſetzt hatte. Er gieng alfo im 
Fruͤhlinge 1747 wieder nad) feinem Vaterlande zurüd, in der Hoff- 
nung, Diefen Zweck dafelbft eher zu erreichen» Vor der Hand lebte 
er wieder. bei- feinem Vater, dem er bei feiner Kranklichfeit zur Ge 
fellfchaft und Pflege diente, Um das, feinen Berlinifchen Freun- 
den gegebene, Wort zu erfüllen, feßte er jebt feine Bedanken 
hber die Beffimmung des Menſchen auf, die auch in dem: fol- 
genden Sahre 1748 gedruckt wurden. In dem Jahre 1749 erhielt 
er den Ruf als Daftor zu Kaſſahn in Schwedifch Pommern. 
In dem Jahre 1751 verheirathete er fich mit der fechzehnjährigen 
liebenswürdigen Tochter des D. Gebhardi, Paftors an der Ma— 
rienkirche in Stralſund. Im Jahre 1757 wurde er nach Barth, 
ebenfalls einer Stadt in Schwediſch Pommern, als erſter Pre= 
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biger und Präpofitus der dahin ‚gehörigen Synode berufen. Er 
trennte ſich von feiner Lafjahnifchen Gemeine mit nicht geringer 
Rührung, da die vielen treuherzigen Beweife der Liebe von: denen, 
welche er verließ; zeigten, daß er ihnen nicht gleichgültig war, 
War indeffen das Leben in CLaſſahn glüdlich gemeien, fo konnte e8 
in Barth vommehr ald einer Seite noch glücklicher heißen. Waͤh—⸗ 
rend des zwifchen Schweden und Preußen 1757 ausgebrochenen 
Krieges arbeitete er, nicht ohne mannigfaltige Unterbrechungen 
feine Gedanfen über: den Werth der Befüble im Chriſten⸗ 
thum aus. Der Krieg endigte fih für Schweden im Sahre 
2762, aber in demfelbigen Sahre endigte fich auch Spaldings das 
maligeö, in der vergnügteften Ehe genoſſenes Gtüd. Seine ſo ſehr 
geliebte Gattinn ſtarb. Ein Jahr hindurch war jetzt ſein Haus ſo 
einſam/, als fein Herz leer, bis in dem Fruͤhlinge des Jahres 1763 
drei junge Männer, um ſich eine Zeitlang bei ihm aufzuhalten, 
zu ihm kamen, die ihm: in eben dem großen Maaße feine Tage an⸗ 
genehm machten, als fie in der Gegend: Aufmerkſamkeit und Bes 
fremdung verurſachten. Johann Kaſpar Lavater Heinrich 
Fuͤßly/ und Felix Heß aus Zuͤrich, die beiden erſten ſchon ordi⸗ 
nirte Geiſtliche, waren durch Sulzer, Spaldings Freund, vers 
anlaßt worden, mehrere Monate einer fuͤr ſie rathſam befundenen 
Entfernung aus ihrer Vaterſtadt bei Spalding in Barth zuzu⸗ 
bringen (ſ den Art. Lavater im 3. Bande die]. Lex S. 161 ff.): 
Im Jahre 1764 wurde Spalding zum Koͤniglich Preußiſchen 
Gberkonfiftorisleatbe, Probſt und erſtem Prediger: bei der 
Nikolaikirche zu Berlin berufen. Noch ehe er Die Reife dahin anz 
trat, verheirathete er fih, hauptfachlih um der Erziehung feiner 
noch Eleinen Kinder willen, mit Maria Dororber, einer Tochter 
des Rittmeifters von Sodenflern, ander er, neben den außerlis 
chen Annehmlichkeiten, Geift und Kenntniffe und eine Empfins 
dungsart fand, die ihm ein glückliches ‘Leben in dieſer Vereinigung 
verfprachen, was aber Doc bald durch Eörperliche Schwäche, und 
durch den daraus entftehenden ſtarken Hang zur Hypochondrie nicht 
wenig vermindert wurde, Im Jahre 1765 wurde ihm aufgetra: 
gen, zugleid) mit dem Oberkonfiftorialprafidenten von Keffen⸗ 
bein und dem Kriegsrath und Bürgermeifter Dieterich, den 
Zuſtand der unter. dem Oberkonfiftorium stehenden Gymnafien zu 
amterfuchen , und Borfchläge zu deren Berbefferung zu thun. Die 
hauptjachlichften Erfolge Davon waren die: Vereinigung der Gym: 
nafien von Berlin und Cöln, die richtigere Vertheilung der Klafs 
fen nach den Gegenftariden des Lernens, und die Berufung des 
feines Ruhms fo würdigen D. Buͤſching, der 1766018 Direktor 
des vereinigten Ganzen und der davon abhangenden Eleineten Schu- 
len, nachdem er zugleich zum Oberfonfiftorialrathe ernannt war, 
feine Aemter antrat. Bei einer in eben diefem Jahre gehaltenen 
Konfultation des Oberkonfiftoriums wegen nuͤtzlicherer — 
IV . ; er 
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der theologiſchen Kollegien auf den ‘Univerfitäten , that Spalding 
den Vorfchlag zu zwei befonderen Vorleſungen, nemlich über die 
theologifche Encyklopädie, und über die Wahrheit der Religion, 
und zwar: zu der letzteren in der Art, daß fie auch den weltlich 
Studirenden zuträglich ſeyn koͤnnte. Der Vorfchlag wurde geneh- 
migt, und in alle übernahm D. Semler das erftere, dad zweite 
aber D Noͤſſelt, der dadurch veranlaßt wurde, fein ſchaͤtzbares 
Bud von der Wabrbeit der chrifilichen Religion, in defien 
Vorrede er fich auf jene Verordnung bezieht, und bald darauf aud) 
einen. Auszug aus demfelben zum akademiſchen Gebrauce druden 
zu laffen, "Das Jahr 1768 brachte Speldingen dadurch einen 
neuen Zuwachs feines jebigen vergnügten Lebens in Berlin, daß 
der berühmte D. Teller aus Helmſtaͤdt als Oberkonfiftorialrath 
und Probft in Coͤln, an des verftorbenen Suͤßmilchs Stelle fam, 
ein Mann, defien vorzügliche Gelehrfamkeit nicht nur, fondern auch 
deſſen Charakter ihn bei jedermann ſchaͤtzenswerth machte, und mit 
dem Spelding beftändig in der freundfchaftlichften Verbindung 
lebte. Im Jahre 1769 wurde Spalding mit zu der erheblichften 
Berathſchlagung, die er je erwarten Fonnte, und über einen der 
wichtigften Gegenftände gerufen. Die fammtlichen Minifter des 
auswärtigen und des Juftizdepartements hatten den Auftrag von 
dem Könige, mit Bugiehung zweier geheimen Obertribunalsräthe 
und zweier geiftlichen Oberkonſiſtorialraͤthe iiber die Ehefcheidungs- 
fache des damaligen Prinzen von Preußen von feiner erſten Gemahe 
Kinn zu urtheilen. Die beiden Räthe aus dem Oberkonfiftorium 
waren ber Hofprediger Sad und Spalding. Sm Jahre 1770 
machte er eine Reife nach MFagdeburg, wo er unter andern, zu⸗ 
gleich mit dem Hofprediger Sad und dem Profeffor Sulzer, die 
Unterfuhung des Paͤdagogiums im Kloſter Bergen vorzunehmen 
hatte. Während des Aufenthaltes ver drei Berliner Gelehrten zu 
Magdeburg fanden ſich auch der Abt Jeruſalem, der Paſtor 
Rautenberg und der Hofrath Ebert aus Braunfchweig, fo wie 
aus Halle der D. Semler vafeldft ein, um perfönliche Bekannt⸗ 
fchaft mit einander zu machen. Bugleich hatte Spalding hier die 
Freude, daß der jüngere Sad, damals Prediger in Magdeburg, 
in der Folge Hofprediger, Oberkonfiftorial= und Kirchenrath in 
Berlin, ſich um feine Zochter bewarb, welche Ehe denn auch noch 
in demfelben Jahre vollzogen wurde. Eine harte und befchtwerliche 
Kopftrankheit hatte Spaldingen veranlaßt, um eine Erleichte- 
rung feiner Gefchäfte anzufuchen. Er wurde daher von der, ihn 
fehr zerfiveuenden, Landinfpektion befreit. Die mehrere Muße, 
welche er badurd erhielt, wendete er unter andern zunaͤchſt zur 
Ausarbeitung feiner Schrift über die Nutzbarkeit des Predigt- 
amts und deren Beförderung an, welche 1772 gedrudt er: 
fhien. Schon einige Jahre vorher war im Oberkonfiftoriun bes 
ſchloſſen worden, an der Berbefferung des Außerlichen Gottesdienſtes 
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zu arbeiten, ſowohl durch Veranſtaltung eines allgemeinen Geſang⸗ 
buches, als durch Entwerfung neuer Formulare zu Anreden und 
Gebeten bei den aͤußerlichen Religionshandlungen. Die Auswahl 
und Veraͤnderung der Lieder war eigentlich Spaldingen und Tel⸗ 
lern aufgetragen, wozu aber auch bald der ſeit kurzem zum Ober⸗ 
konſiſtorialrath ernannte Dieterich kam, der beſonders in dieſem 
Geſchaͤfte eine vortheilhafte Thaͤtigkeit bewies. Nichts deſto weni— 
ger wurde die Ausführung deffelben durch mancherlei Umſtaͤnde 
verzoͤgert. Als ein Theil der liturgiſchen Abaͤnderungen konnte die 
Verminderung der Feſttage angeſehen werden, die auf eine deshalb 
ergangene Verordnung im Jahre 1773 ihren Anfang nahm. Im 
Jahre 1774 verlor Spalding ſeine zweite Ehegattinn, und ver 
heirathete ſich darauf 1775 zum drittenmale mit Marie Charlotte 
Lieberkuͤhn, deren zaͤrtlicher und unermuͤdeter Pflege er größten- 
theils in ſeinem hoͤheren Alter ſeine ununterbrochene Munterkeit 
und Geſundheit verdanfte, und die er daher mit inniger Ruͤhrung 
oft: feinen Schußengel'nannte. Sein jesiger glüdlicher Zuſtand 
erhielt gegen das Ende des Jahres 1777 noch den Zuwachs, daß 
fein würdiger Schwiegerfohn, der Prediger Sad in Magdeburg, 
als Hofprediger nach Berlin berufen wurde. Im Jahre 1784 
erſchienen Spaldings vertraute Briefe, die Religion betref- 
fend. Im Jahre“ 1786 ſtarb König Sriedrich Der Zweite. 
Schon: mehrere Sahre vorher war die —— entſtanden, und 
beinah allgemein geworden, daß unter der bevorſtehenden neuen 
Regierung das bisherige muthwillige Verfahren in Abſicht auf re⸗ 
ligiöfe Gegenſtaͤnde weniger Beguͤnſtigung und mehr Einſchraͤn⸗ 
tung / jedoch) wie man hoffte, ohne Beeinträchtigung ber wernunft- 
mäßigen Unterfuchungöfreiheit und. der eigentlich proteftantifchen 
Gewiffensrechte, finden würde. Diefe letztere Hoffnung indeffen 
ward fchon bei der mehr fich ‚nähernden Negierungsveränderung 
durch‘ manche Anzeigen und Umſtaͤnde in etwas gefhwächt, und 
fiel noch ftarker nach der Schronbefteigung. Im Jahre 1788 erfihien 
das befannte und berüchtigte Preußifche Religionsedike. Dieſe 
Erfcheinung gab dem ſchon lange bei Spald ing hertfchenden Bor- _ 
haben, die Probftftelle und die damit verbundenen Aemter und Ge: 
ſchaͤfte niederzulegen, ein neues Gewicht und Leben. », Die zunehs 
‘menden Schmächen des Alters, die nicht felten fchwinblichten Zus 
fälle, die merkliche Abnahme des Gedächtniffes machten ihm die 
Arbeiten, und infonderheit audy das Predigen, ſchwer, welches 
teßtere deöwegen auch Schon einige ‚Zeit vorher nur abwechſelnd 
einen Sonntag um den andern geſchah. Doch behielt er feine 
Stelle im: Oberfonfiftorium. bei. Im Jahre 1797 Hab er feine 
letzte Schrift: Die Religion, eine Angelegenbeir Des Men⸗ 
feben, heraus; In eben dem Sahre ertheilte ihm die theologifche 
Fakultät zu Halle die Würde eines Doktors der Gottesgelehr⸗ 
‚ famkeir, und ließ ihm das Diplom Durch den D. Niemeyer, ws 
| eben 
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eben nach Berlin reifte, überbringen. In den folgenden Jahren 
nahmen feine Kräfte allmählig mehr und mehr ab; doch genoß er 
noch immer ein ziemliche Maaß von Gefundheit, und mancherlei 
äußere und geiftige Freuden, Endlich nahte der Zod. Sanft ent: 
fchlief er den 26. Mai 1804, im neunzigften Jahre feines Lebens, 
Es gilt von ihm, mas in den biblifchen Schriften von Abra⸗ 
bam gefagt wird: „Er nahm ab, und flarb in einem ruhigen 
Alter, da er alt und Lebens fatt war.’ | 


Die Züge feines Gefichts find in Deutfchland befannt genug 
durch den treflichen Kupferftih von Baufe nach einem Gemälde, 
das der berühmte Graff in Dresden im Jahre 1777 verfertigte. 
Diefes Bild ftelt ihn fo treu dar in der fpätern Periode feines 
geichäftigen Lebens, Daß man denen, die ihn nie fahen, zuverficht- 
ich fagen darf: Mit diefen Mienen redete die wohlmollende Weis: 
beit und Frömmigkeit, die ihr in feinen gedrudten Predigten ver- 
nonmen habt. Sein Wuchs war anfehnlich und bis in fein hohes 
Alter von Eräftigen Nerven immer aufrecht erhalten. Klopſtocks 
Ders kann auf ihn angewendet werden: | | 

Hochgebildet, ein Mann von menfchenfreundlichem Anfehn. 
Diefe Geftalt eignete ihn ſchon gut zu dem Gefchäfte eines öffentlis 
chen Redners und eines chriftlichen Predigers. immer indeffen 
blieb jede Spur ihm fern von Tünftlicher Feierlichfeit und gezierter 

eiftlicher Würde. Mochte allenfalls hie und da jemand (und doch 
onnte auch das wohl nur verwahrlofeter Leichtfinn) feine Moral 
zu flrenge finden, nie wenigftend argwohnte man, daß er fie firen: 
ger und heiliger, auch durch Feinen Blick äußere, als er fie em- 
pfand, Ihm felbft war nichts verhaßter, als diefe Art von Falſch⸗ 
beit, die, indem fie den Anfchein von Tugend übertreibt, defto 
mehr vor dem Bilde felbft erröthen follte, das fie trägt. Sein 
Urtheil über ven Schaden, den manche Geiftliche dadurch geftiftet 
haben, ift flarf genug der Welt mitgetheilt in dem Werfe über 
Das Predigtame. Go in der vollen Wahrheit der Natur gab 
allerdings diefe milde Ernfihaftigkeit feines Aeußeren dem, was er 
den Menfchen über ihr Höchftes zu fagen hatte, ein fo viel einneh- 
menbered Gewicht. Die Religion hatte von feinen Lippen eine un: 
widerftehlihe Gewalt. Seine Stimme war nicht ſtark, aber bieg: 
fan, in hohem Grade wohllautend, und durch richtige Accentua= 
tion verſtaͤndlich, und ihr war fo viel Herzliches beigemifcht, daß 
fie fhon deswegen nicht überhört werden Eonnte. Gewiß ift von 
der Kanzel nicht Teicht fo natuͤrlich und faft vertraulich und zugleich 
fo ernft und würdevoN geredet worden. „Licht und Leben, Warme, 
Kraft und Popularität, heißt es in Kuͤttners Charakteren 
Deurfcher Dichter und Profaiften S. 279 - 281. find über alle 
feine Vorträge verbreitet. Seine Beredfamkeit ift Die einfaltige 
‚Sprache der Wahrheit, der ruhigen, pruͤfenden Vernunft, des 
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Tiefſinns und ber Menſchenliebe; fie ruͤhrt, ohne zu erſchuͤttern, 
fie überführt, ohme zu. betäuben , ‚fie erleuchtet, unterrichtet und 
gerwinnt die Herzen. Der Geift einer aufgeflärten Gottesfurcht, 
der lauteren, herzlichen Einfalt, Sanftmuth und Wahrheitseifer, 
tiefer Forfhungsgeift, ‚Ernft und ein gewiffer Ton der. Eingebung, 
Ton des Wohlwollend und. der reinften Bruderliebe, geben der 
Funftlofen Spaldingifeben Wohlredenheit Gewicht. In feinen 
geiftlichen Neben der feltne, aber glüdliche Gebrauch bibliſcher 
Stellen, die Darftellung neuer Wahrheiten, die Wahl der einleuch= 
tendflen und treffendften Erempel und Gleichniſſe, die Kunft, das 
‚Herz ‚des Zuhörers ununterbrochen zu befiyäftigen und. eigenes 
Nachdenken in jeden zu erweden; und dann in feinen andern lehr⸗ 
reihen Schriften die unerfchrodene Freimüthigkeit und Entfchloffens 
beit, alte gebeiligte Irethümer und Vorurtheile anzufechten, und 
die Rechte der menfchlichen Vernunft wieder herzuftellen; felbft der 
gewiffenhafte Muth, denen feines Standes den wahren Werth 
ihrer Pflichten einzufchärfen — welche bedeutende Züge in Spal- 
dings ſchriftſtelleriſchem Charakter! Dazu feße man die Elafiifche 
Korrektheit feiner Sprache, und die ihm eigene Kunft, den einfal- 
tigſten Gedanken immer in angemefjenen Schmud zu Heiden, ohne 
je dem, Sinne und den Worten etwas zu vergeben — welch ein 
Mann und welch ein Schriftfieler!" Hr. Hoft. Eſchenburg ur⸗ 
theilt über Spalding ald Schriftfteller in feiner Beifpielfamm= 
lung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen MWiffenfchaften, 
0 8. Abth. 2. S. 622. auf folgende Weiſe: „Weber. alle: feine 
Schriften verbreitet ſich Liht, Faßlichkeit, Gefuͤhl und Eleganz in 
einem ſehr —— Grade, und ſeine Predigten leiſten das 
ganz, was er ſelbſt in ſeinem lehrreichen Buche uͤber die Nutz⸗ 
„barkeit des Predigtamts und deren Beförderung als weſent⸗ 
lichſte Eigenfchaft der Kanzelvorträge fordert... „Man koͤnnte, fagt 
er, das eigentliche charakteriftifche Merkmal einer guten -und ihrem 
Zwecke gemäßen Predigt darin ſetzen, daß der erfte dadurch erregte _ 
Yebhafte Gedanke, ganz von dem Herzen gefühlt, der feyn müßte: 
Wie wahr ift das! und nachher (vielleicht je fpäter nachher, defto 
beffer) Fönnte die zweite Empfindung fich äußern: Wie ſchoͤn iſt 
das geſagt!“ Hr, Prof. Poͤlitz in feinem Praktiſchen Handbu⸗ 
che zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 303 ſagt: 
„Spalding gehoͤrt nicht nur zu den denkenden und aufgeklaͤrten 
Theologen der Nation, ſondern auch zu ihren vorzuͤglichſten 
Schriftſtellern. Um die praktiſche Philoſophie, und um die frucht⸗ 
bare Darſtellung der Religionslehre hat er entſchiedene Verdienſte. 
Reine Waͤrme fuͤr die gute Sache, Deutlichkeit der Begriffe, voͤl⸗ 
lige Korrektheit des Ausdrucks, der nur felten durch eine etwas 
veraltete Form daran erinnert, daß Spalding eigentlich in dem 
Zeitalter feinen Styl bildete, wo. die deutſche Sprache ihre höhere 
Reife erft zu erhalten anfieng, und fo viel Leben a 
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als nöthig ift, um diefelbe dem Gefühle näher zu bringen, bezeich: 
nen feine Produkte. + Hr. Konfiftorialrathb Wachler in dem 
Handbuche der allgem. Gelchichte der literar. Kultur, Abth. 
2: &. 722. „Spaelding paarte Würde mit Popularität, Herz- 
lichkeit und Wärme mit den richtigften Werftandesbegriffen, An: 
muth; mit Gründlichkeit und Erhabenheit.“ Anderweitige Urtbeile 
über Spaldings  febriftftellerifeben Wereb findet man; in 
Herders Sragmenten über die neuere deutfche Literatur, 
Samml. I. 8. 152—154. (v. Berders Saͤmmtliche Werte 
zur fcbönen Kiterätur und Kunff, Th. J. S. 99— or.) in 
den Büften Berlinifcber Belebrten und Künftlee mir Devi- 
fen 5: 322 —333. und in dem Nachtrage zu den Buͤſten 
Berliniſcher Gelehrten , Schrififtellee und Kuͤnſtler 
S. 199 f. 


Spaldings Schriften ſind: — 

1. Die Sittenlehre, oder philoſophiſche Geſpraͤche, 
die Natur der Tugend betreffend, von Shaftesbury; aus 
dem Engliſchen. Berlin 1743. 8. (6 Gr.) 

2. Des Herren von Silhouette Schreiben über die 
Staͤrke und Schwäche der menfchlicben Vernunft; aus 
dem Sranzöfifcben.. Greifswalde 1746. 8. - 

3 . Unterfuchung über die Tugend, von Shaftesbury; 
«us dem Engliſchen. Berlin 1747. 8. (4 St.) 

4. Le Elercs Unterſuchung des Unglaubens; nebfi 
Roſſets Gedanken über die Deifterei; aus dem Sranzöfis 
ſchen mit einer Vorrede von 5. J. Baumgarten wider J. 
€. Edelmanns Blaubensbekenntniß. Halle 1747. 8. (9 Sr.) 

5. Die Seftimmung des Menſchen; nebft einigen Zu— 
gaben. Neue, vermehrte Auflage. Keipsig 1794: 8. 
(Schreibpap. 14 Gr. franzoͤſ. Pap. ı Thlr.) Gellerr nennt diefe 
Schrift in feinen Moraliſchen Vorlefungen (€. $. Gellerts 
Saͤmmtliche Schriften, Leipzig 1784. Tb. 6. S. 252.) eine 
Feine Theorie der Moral, fhön durch die Einfalt des Plans und 
die Lebhaftigkeit des Vortrags; eine Moral der Vernunft, die aber 
oft aus der Moral der Religion gefchöpft hat. Die erſte Ausgabe 
erihien unter dem Titel: Betrachtung über die Beſtimmung 
des Menſchen. Greifswalde und Stralfund 1748. 4. In 
demfelben Jahre erfchienen: Gedanken Über die Betrachtung 
von der Beftimmung des Mienfchen, in einem Sendfcbreir- 
ben entworfen von G.* *, nebft dem Abdrude gedschter 
Betrachtung felbft, alle 1748. 8. (diefe Kritik war von 
Böse, damaligem Prediger zu Afchersieben, nachherigem Paftor 
in Aamburg) Eine dritte Ausgabe erfchien zu Berlin 1749. 
8. worauf Das Eleine Werk auch 1751 und 1754 neu abgedrudt 
wurde. Die fiebente. vermehrte Auflage erſchien zu xeng 
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1763. gr. 8. die zehnte unter dem Titel: Die Beſtimmung des 
Menſchen. Von neuem verbefferte und vermebrte Auflage 
mit einigen Zugaben. Keipzig 1768. gu: 8. (Die Zugaben, 
welche auch fchon bei der fiebenten Auflage, und vorher in einem 
Wochenblatte erfihienen waren, führen die Weberfchrift: "Der 
Werth der Andacht; Das gluͤckliche Alter; Die menfchlichen Erz 
wartungen; Die Entichloffenheit) Außerdem find -auch mehrere 
Nachdruͤcke erſchienen. in Baar 

Vergl. Neuer Bücherfaal der fchönen MWiffenfchaften, 
58 7. Std 3. S. 285 f. Briefe die neuefte Literatur bes 
‚treffend, Th. 18. Br. 277: S. 3—24. (Prüfung der Spal⸗ 
dingiſchen Gedanken von urfprünglichen und unabhanglichen Trie⸗ 
ben; näherer Inhalt der Zugaben) Tb. 19. Bei 287. $. 3-60, 
(Zweifel über die Beflimmung des Menfchen und Orakel, vie Be 
fiimmung des Menfchen betreffend) - 

Formey (Sefretär der Berlinifchen Akademie‘ der Wiffen- 
fchaften) gab 1750 zu Berlin eine freie, und ver Hr. v. Pfeffel, 
damaliger Sachfifcher Kegationdfefretär zu. Paris, 1752 zu Dres» 
den eine genaue franzoͤſiſche Ueberſetzung der Spaldingifchen 
Schrift heraus, beide aber ohne Anzeige auf dem Zitel, daß es eine 
Ueberfegung fei. Formey hatte auch gut gefunden , feinen erften 
für den Verfaſſer fehr rühmlihen Vorbericht in der zu Zion, 
oder vielmehr zu Paris, beforgten Ausgabe, wo er das Spaldin- 
gifche Werk mit feinen Eſſais fur la perfection verbunden hatte, 
mwegzulaffen, daher jenes auf feine Rechnung in dem Maimonat 
des Journal des Savans von 1753, und einen heile der Memoi- 
res de Trevoux von demfelben Jahre ein nicht geringes Lob 
erhielt. Im Sahre 1754 wurde auch diefe Schrift mit der Pfefr 
felfcben Ueberfeßung zu Schwerin folunmenweife zufammenge- 
drudt, welche Auflage von der Frau Gräfinn von Baffewirz vers 
anlaßt worden. Die Pfeffelfbe Ueberſetzung erjchien unter dem 
Titel: Elfai fur la deftination de ’homme. à Dresde 1764. 8. 
Eine anderweitige franzoͤſiſche Weberfegung: La deliination 
de "’homme, von 3. 3. erfchien zu Breslau 1765.8. Die 
neuefte franzoͤſiſche Heberferzung der Speldingifchen Schrift: 
De la deftination de Ihomme. ä Berlin 1776. gr. 8. hatte die 
verftorbene Königinn Blifaberb von Preußen, Friedrichs des 
Sweiten Gemahlinn, zur Verfafferinn. — Kine bolländifche 
Ueberſetzung erfihien unter dem Titel: De Menfch in ernfüge 
Overweeging van het Einde waartoe hy gefchickt is, nevens 
‚ eenige byvoegfels. Amfterd, 1769. 8. (vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bo 16. Std 2. &. 560,) noch eine bolländifche 
Ueberſetzung: De Befiemming van den Menfch door J. J. 
Spalding, naar de Achfie Druk uit het: Hoogduitlch ver- 
taald, door 7. v. d. B. Amfterdam 1768: 8. (vergl. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bd 17. St 2:8, 4806.) —— 
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Läteinifebe Ueberſetzung von dem 1790 verftorbenen Direftor 
des Gymnaſiums zu Weimar, TJobann Michael Heinze, er 
fehien unter dem Zitel: Soliloquium h. e. quo conlilio genitus 
fit homö\deliberatio;, ex Germanico Latine verfa. Luneb. 
1765.'8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd ı1. Sıdı. 
S. 267.) verbeffert unter dem Titel: Soliloquium. Qua lege 
natushit homo deliberatio. Ex Germanico 9. Ven. Joannis 
Joachimi' Spaldingüilatine verfa, et‘ ad ultimam auctoris re- 
cenfionem denuo recognita, in Deffelben Syntagma Opulcu- 
lorum fcholaftieorum varii argumenti &. 277—328. | 
6. Jakob Softers Betrachtungen über die natürliche 
Religion und die gefellfhaftliche Tugend; aus dem Englis 
ſchen. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1751. 1753. 8. 
(1 hr.) 
| 7: Richtige Vorftellung der deiftifhen Brundfäne, in 
zwoen Unterredungen zwifcben einem Zweifler und einem 
Deiften. Aus dem Engliſchen.  ZTebft einem Anhange 
von Briefen. Leipzig 1755. 8: (4 Gr.) Die angehängten 
Briefe find auch beſonders gedruckt unter dem Zitel: Briefe, 
welche den Streit über die Religion betreffen. Leipzig 1755. 
8. Eine franzöfifcbe Ueberſetzung bderfelben führt den ‚Zitel: 
‚Lettres fur les Difputes de Religion. Traduites de l!’Allemand 
de Mr. J. J. Spalding, Premier Confeiller etc. par de St. (de 
Stuven) à Bremen 1769. gr. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliothek, 80 13. Stck 1.68. 232 f.). 
8. D. Joſeph Butlers, Bifcbofs zu Durham, Beſtaͤti⸗ 
gung der natürlichen und geoffenbarten Religion aus ibrer 
‚Bleichförmigkeit mit der Einrichtung und dem ordentlichen 
'Raufe der Natur. Mebſt 3wo kurzen Abbandlungen von 
der perfönlichen Identitaͤt und von der Natur der Tugend. 
Aus dem Englifchen überfert. Zweite Ausgabe. Tübin- 
gen — * (1:&hle. 4 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien Leip⸗ 
z3ig 17506. 8. | 
9. Gedanken über den Werth der Gefühle in dem 
Ebriftentbum. Leipzig 1761. 8. Neue, verbeflerte und 
vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1764. gr. 8. Dritte Auflage, 
mit neuen Vermebrungen. SEbendaf. 1769. gr. 8. Vierte 
Auflage. Ebendaf. 1775. ar. 8. Fünfte Auflage. Ebendaſ. 
1784. gr. 8. (20 Gr.) Die Bermebrungen der Zweiten und 
dritten Auflage wurden hauptfächlich durch die Einwendungen 
und Vorwürfe, die theils gelegentlich, theild in eigenen befonderen 
Streitſchriften erfchienen, veranlaßt z. B. Trefcbo’s Beurthei—⸗ 
lung der Gedanken über den Werth der Gefühle im Chri⸗ 
ſtenthum. Frankfurt am Main 1764. 8. (vergl, Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 1. Std 2. S. 108— 122.) Aichin: 
ger's Chriſtenthum über Die Pernunftz Unterredungen 
über 
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uͤber die Mirkungen der Bnade, vom Grafen zu Aynarı Die 
vierte und fünfte Auflage erfchienen ohne weitere Zuſaͤ e von 
einiger Bedeutung. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd r. Stk 1. 3 
— 14. (Necenf. der zweiten Auflage) BD 12. Stck 1. S. 163 
— 171. GRecenſ. der dritten Auflage)’: 

Eine bolländifche  Weberfegung diefer Schrift: "bat ‘den 
Titel: De Chrilien in ernfüige Overweeging van de Waarde 
der inwendige bewindingen in het Chriftendom. Met een 
Vorbericht aan den nederduitfchen Lezer, door Joh.’ Diedr. 
Deimann, Leerar der Evangelifch Lutherfche Gemeente te 
Utrecht; Utrecht 1771. .8. (vergl, Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbet, 30 16. Std 2.6. 560.) Es iſt auch eine dänifche 

m Si vorhanden. 

Aus diefer Schrift ift die Abhandlung: Weber die Kraft 
des göttlichen Worts abgedrudt in den Rolleften für Predi- 
ger, fonderlich auf dem Lande, 502. 

10. Predigten von Jobann Joachim Spalding, Über: 
Eonfiftorialrarh und Probft in Berlin. Berlin und Strals- 
fund 1765. 8. weise sone Ebendaſ. 1768.8. Deitte 
Auflage. Ebendaſ 1775. (1 Thlr.) Der Inhalt begreift 
folgende Materien: Die A Unterfuchung unſers Lebens; Die 
Glüdfeligteit eines beruhigten Gewiſſens; Die Chrbegierde; Das 
wahre Lob Jeſu; Der Werth der Aufrichtigkeit in den Augen Got- 
tes; Zeit und Eiwigfeit i in der Wage gegen einander; Die Verbins 
dung der Niedrigkeit und ‚Hoheit bei dem Anfange Sefu auf Erden; 
Das Gluͤck eines gottesfürchtigen Volks; Die Zweifelfucht; Die 
Bollendung des Geſchaͤfts Jeſu auf Eröen; Der Zuftand des fünf- 
tigen Lebens als eine eigentliche Folge. des gegenwärtigen; Das 
Andenken an Gott bei den Freuden diefes ‚Lebens; Die bußfertige 
Demüthigung eines Sünderd vor Gottz Der eingebildete Mider- 
fpruch zwifchen den Gefchäften der Welt und den Verbindlichkeiten 
des Chriſtenthums; Die rechte Abſicht bei der Theilnehmung an 
dem oͤffentlichen Vortrage des goͤttlichen Worts. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd gi Sıd 2.8. 
151157 
. 2 Freue Predigten von Jobann Joachim Spalding, 
Gberkonſiſtorialrath und Probſt in Berlin. Erſter Theil. 
Berlin ** 8. Z3weite Auflage. Ebendaſ. 1770.8. Dritte 
Auflage. Ebendaß 1777. 8. — 3weiter Theil, Ebendaſ. 
1784. 8. (eide Theile zuſammen 2, Thle. 8 Gr.) 
ch enthaͤlt: Die Weisheit der ‚Gottesfurcht ; Der rechte 
Gebrauch der Ungewißheit in den menfchlichen Dingen; Die Stren- 
ge des CHriftenthums; ‚Die Verbindlichkeit und Annehmlichkeit des 
Gebets; Die VBerführungen des zeitlichen Gluͤcks; Die merkliche 
Unterfiheitung: eines Menſchen, Der Gott fürchtet, von einem N 
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fchen dieſer Welt; Die Bergnügungen eines gottesfürchtigen Men⸗ 
ſchen; Die gemeinfchaftliche Verbindung der Menfchen unter einan⸗ 
der; Der. Nuben der Todesgedanken; Die unordentliche Begierde 
nach Zeichen und Wundern; Der beftändige Gottesdienft eines Chri⸗ 
ften; Der Nusen der Einfamkeit in Abficht auf das Chriftenthum; 
Die Bereitwilligkeit zu helfen; Rechtfchaffenheit des Herzens und 
des Lebens ift auf Seiten: der Menſchen die Hauptfache in der Ne: 
ligionz; Die Verherrlihung Jeſu durch feine Auferfiehung. | 
ch, 2. enthält: Predigt am Dankfeſte wegen des Tefchen? 
ſchen Friedens; Zum Gedähtniß der Prinzeffinn Luiſe Amalia, 
verwittweten Königinn von Preußen ; Bei der Jubelfeier. des Ber⸗ 
liniſchen Gymnaſiums; Von dem, : was erbaulich ift (zur Ems 
yfehlung des neuen Berlin. Geſangbuchs); Won der falfchen 
Bekehrung; Von der verderblichen Begierde nad) Vergnügen; 
Bon Bewahrung der Goͤttſeligkeit in großen Stäbten; Won der 
ewigen Dauer des Reichs Sefuz Von der Freude an der Zugend 
anderer Menſchen; Die Unpartheiligfeit' in der Freude an der Tu⸗ 
gend anderer Menfchens Wonder Verbindlichkeit, daß man Reli⸗ 
gion zeigen müffe, wenn man Religion hatz Won der chriftlichen 
Redlichkeit im gefelfchaftlichen Leben; Das freudige Lob Gottes im 
Alter: Ein Anhang enthält folgende kleine Auflage: Die entfchlofr 
ſene Wahl; Warnung vor Gleichgültigkeit in der Religionz Die 
Religion der Kindheit; Der große Werth einer frommen Tugend; 
Was von der frommen Einfalt zu halten fei. Ä 
°».. Bergl, Allgem: deutſche Bibliorbet, Bd 9. Stk ı. S. 
187-193.  (Uuseinanderfegung des Eigenthümlichen in Speak 
> dings Predigten) 8068. Std 2, &.'398. Allgem, Lit. Zeit, 
1785. 80 2. Vum 8: SS: 41 f. | { 
u Eine bolländifche Ueberſetzung erfchien unter dem Litel: 
Uitgeleezene Verlameling' van ltigtelygke Leerredenen (von 
van Moͤrbeck, Mennoniften Prediger in Dortrecht) Utrecht 
1770. 8. (vergl, Allgem, deutſche Bibliothek, Bo 16. S. 560.) 
12. Weber die Nutzbarkeit des Predigtamts und deren 
Beförderung. Berlin 1772. 8. : Zweite vermehrte Auflage. 
Ebendaſ. 1773. 8. (mo fid) Spalding unter dem vorangefeßten 
Schreiben an Herrn P. d. i. feinen Schwager Pifforius, Probft 
zu Poferig auf der Infel Rügen, nannte) Dritte neu vermehrte 
Auflage. Ebendaſ. 1791. 8. (Belin und:holländ, Papier 2 Thlr. 
8 Gr. Drudpap, ı Thlr. 6 Gr.) Die Permebrungen der zwei- 
sen und dritten Yuflsge wurden durch verfchiedene Gegenfchriften 
veranlaßt, unter welchen die Schrift: Unfere Bedenken über 
die Nutzbarkeit zc. ganz oder größtentheild vom Superintendent 
Gemler in Jena, die ausführlichfte, und die von Herder, da⸗ 
mals in Buͤckeburg, unter dem Zitel: An Prediger, funfzehn 
Provinzialblaͤtter, bie bitterfte war, | f 
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Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, Bd 18, Std 8: 
506—529. (Neienf. der erften Ausgabe) 30 22. Std 2. S, 
— (Mecenf. der zweiten Auflage) Bo 107.,68td ı. 
8.3 ff. halt ll a es 

Diefe Schrift ift ind YHolländifche von V. D. Deimann 
überfeßt; auch befindet fich ein Auszug berfelben in: Tellers 
Kreuem Magazin für Prediger, Bo. Stck m 

13. Vertraute Briefe, die Religion betreffend. Bres⸗ 
lau 1784. 8. Zweite berichtigte und vollftändigere Auflage. 
Mbendaf. 1785. 8. Dritte Auflage. Mir einer Iugabe, 
Ebendaſ. 1788: 8. (1 Ehle. 8 Gr.) Die erfte Yusgabevents 
hielt fünf Briefev die zweite umgearbeiteteenthielt neun Briefe 
folgenden Inhalts: dr. 1. Ueber eine'gewiffe Klaffe von vorneh- 
men Leuten, die keine Gofteöleugner find, aber doch die Religion 
und deren Unterfuchung, welche, ihrer Meinung nach , feine Der: 
zensangelegenheit für Perfonen: ihres Standes feyn dürfe, fondern 
nur für die Theologen gehöre, dahin geſtellt ſeyn laſſen. Br. 2. 
Ueber die unbillige, fchiefe Art, mit: welcher einige neuere ſoge⸗ 
nannte Philoſophen das Chriſtenthum beſtuͤrmen. Br. 3. Naͤhere 
Beleuchtung der eigenen Gattung von Patriotismus und Menſchen⸗ 
liebe, die Dabei zum Grunde liegen foll, wenn man an der Um—⸗ 
ftürzung folcher Grundfäße, welche offenbar zur Tugend und zum 
Gluͤck der Menfchen fo viel beiftagen, und auf welchen bevunzahligen 
beide hauptfächlich beruhen , mit großer Gefchäftigfeit arbeitet; ohne 
ihnen: diefen Verluſt durch irgend etwas zu vergüten. Bess Ueber 
die Quellen, aus welchen eine fo ungebundene Herabwuͤrdigung 
und Beftreitung der Religion herfließen kann. Br. 5. Wie weit 
man in der Freiheit, über Religionsfachen ‚öffentlich zu reden und 
zu ſchreiben, gehen darf. Br. 6. Bon der rechten Gemüthöfaf- 
fung ‚in welcher ſich allein mit einem nüßlichen Erfolge über Reli⸗ 
gion ſprechen, fchreiben, flreiten laͤßt. Bro 7. Daß es die nuͤtz⸗ 
lichſte Methode zum Dienſt der Religion ſei, wenn man immer 
das erſte und hauptſaͤchlichſte Geſchaͤft daraus macht, das eigentliche 
innere Gefuͤhl des Wahren und Guten uͤberhaupt bis zur lebendi⸗ 
gen, herrſchenden Empfindung in den Menſchen aufzuwecken. Br. 
8. Gedanken über: den: Vorſchlag, einen eigenen ‚öffentlichen Got⸗ 
tesdienft für die Bekenner der reinen VBernunftreligion zu errichten 
u ſ. w. Br, 95 Gefhichte der Religionserkenntniffe und der Re— 
ligionsgefinnungen des Verfaſſers. Die Zugabe der dritten Auf⸗ 
Inge ift auch unter folgendem Zitel befonders _gedrudt worden; 
Zugabe 3u den vertrauten Briefen, die Religion: betteffend. 
Breslau 1788. 8. Sie befteht in einem mit Spaldings Nah: 
men unterzeichneten-Sendfchreiben an den Abt Jerufalem;, worin ' 
der Berfaffer die Grunde angiebt, warum er. in diefen Briefen 
einen fremden Charakter angenommen haben. |. m, — Ein Nach⸗ 
druck erſchien 1787 unter der Auffehrift: Der a 

Intl eli⸗ 
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Religion auf die Gluͤckſeligkeit der Menſchen, und von 
den Urſachen und traurigen Folgen des Unglaubens, in 
Briefen. ao) Wink, 2% 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785.50 4. Num. 242. ©. 37 
—39. Klum, 244.8, 4548. (Recenf, ‚der zweiten Auflage) 
1788.50 3. Klum 172. S. 169— 174. (Recenf. der dritten 
Auflage) Allgem, deutſche Bibliothek, Bo 68. Stck 2. ©. 
380. (Recenf; der. zweiten Aufl.) 85 87: Std 2, S. 386, 
(Recenf. der Dritten Aufl.) ' 
Beurtheilung der vertrauten Briefe, Die Keligion bes 
treffend. Etwas zur Erbauung für Bläubige und Unglaͤu⸗ 
bige, von dem Verfaſſer des Verſuchs einer Sittenlebre 
für alle Menſchen (Job. Heinr. Schulz). Amfierdam (Ber: 
lin): 1786. 8. Bergl. Allgem. Lit; Zeit, 1786. Bd 4. Num... 
&. 105. Allgem. deutfche Bibliorbek, 0 77. Std 1. 5.36. 
on Reitif uber die Beurrbeilung der vertrauten Briefe, 
die Religion betreffend (von K. J. Befenbed) Krlangen 
—— 8. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 80 I. 
©.:09. di tr he 
21% 8. Semlers Vorläufige Antwort auf eines Natu⸗ 
rsliften unbillige Prüfung der vertrauten Briefe über die 
Religion: Halle 1786, 8. Vergk: Allgem. Lit. Zeit. 1787: 80 4. 
KTum:s. 8.579. Allgem. deutſche Bibliorbef, 0 77. 
Stck 1.65: 36, 7 
14 Religion, ‚eine Angelegenbeit des Menſchen. „Biſt 
du weife, fo biſt du Dir weife,“ Salomo. Leipzig 1797-8. 
Religion, eine Angelegenbeit des Menſchen. Von I. T. 
Spalding. Zweite vermehrte Auflage: Ebendaſ 1798. 8. 
Dritte Auflage. Mit einigen neuen Zufägen. Ebendaſ. 1799. 
8. (20 Gr.) Pierre Auflage. Ebendaf. 1806. 8. 
“2 Bergl. Oberdeutfche allgem. Kit. Seit: 1796. Bd 2. Std 
4150:&. 1161— 1172; Allgem, Lit. Zeit. 17798. Bd. 1. Num. 
67.8. 529-532. 1800. Bo 1. um: 15,3. 116 f. 
15. Neue Seftpredigten von 3.3. &palding; W. A. 
Teller und 5.6. ©. Sad, Boͤnigl. Preußifcben Oberkon⸗ 
ftorialeätben in Berlin. "alle 1792. 8: (1 Thlr. 8 Gr.) 
icht die Verfaſſer felbit haben dieſe Kanzelvortraͤge herausgege- 
ben, fondern Hr. Konfiftorialvath Niemeyer in Halle erfuchte jene 
um einige noch ungedruckte Feftpredigten, und veranftaltete dieſe 
Sammlung. gi | 
Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 1793. 30 2. Num. 122. S.237f. 
16. Vier Abhandlungen über einige wichtige und ge 
meinnütige Wabrbeiten der Homiletik, von Spelding, 
Salzmann und Refewig. Zur Beförderung eines richtigen 
Befchmads in der Ranzelberedfamkeit, vornemlich bei an- 
‚gebenden Predigern. Pendemus toticex alienis judicüs, ei 
7 | id 
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id optimum faepe nobis videtur, quod petitores laudatorés- 
que multos habet, non id, quod laudandum petendumquèé 
eſt. Senec. de otio. Berlin 1783. 8. (9 Gr.) rc, 
Die erſte diefer Abhandlungen : Weber die Erbauung, als 
ven eigentlichen Zweck der Predigten, ift die Yorrede zu Spal- 
dings neuen Predigten; die zweite: Weber das vorzüglihe Ger 
fchäft des Predigers, Aufklärung des Verftandes unter feinen Zu: 
hörern zu befördern, ‚und der. bereit5 vorhandenen Wahrheit mehr 
Wirffamkeit in dem gewöhnlichen Verhalten: derfelben zu verfchaf: 
fen , iſt die Vorrede an die Amtöbrüder in Salzmanns Beiträs 
‚gen zur Aufklärung desimenfchlichen Verſtandes in’ Predig⸗ 
ten; die dritte ift eine Beantwortung der wichtigen Frage: Wie 
man feinen Predigten diejenige Vollkommenheit geben könne, welche 
die: gemeinnüßlichfte, und "zugleich die, höchfte iſt? und fteht als 
Vorrede in Reſewitzens Sammlung einiger. Predigten; die 
vierte endlich ift betitelt» Weber die Pflicht des Predigers, jeden 
Vortrag der Lehre Jeſu an. die'gefunde Vernunft, und an die eige- 
ne Erfahrung der Zuhörer zu bringen, wenn er fi Frucht und 
Wirkung davon verfprechen will, und ſteht gleichfalls als Vorbe⸗ 
richt vor Reſewitzens Neuer Sammlung der Predigten für 
die Tugend zu Rlofterbergen gehalten. — 0—— 
Vergl. Goth. gel. Seit. 1784: Stck 29. &. 239 
417. Predigten, groͤßtentheils bei außerordentlichen 
Faͤllen gehalten, nebſt einigen kleinen Erbauungsſchriften, 
von Johann Joachim Spalding, GOberkonſiſtorialrath und 
Probſt in Berlin. Frankfurt an der Oder und Leipzig 
> +2 Diefe Sammlung ift ohne Vorwiſſen und wider Willen des 
Berfafferd herausgegeben worden, Sie enthält zehn Kafual= und 
fünf andere. Predigten , welche bereits "einzeln gedrudt waren, 
und’ ihre eigenen: Verleger. hatten; ingleichen zehn Kleine Er⸗ 
bauungsſchriften für die Schuljugend der Nicolai: und Marien: 
firche von Berlin von 1765 bis 1774, welche ihr nach Endigum 
der- öffentlichen Katechifation in den ſogenannten Faften-ausgetheilt 
wurden. Die Sammlung befteht aus Drei Abrbeilungen. In 
der erften Abtheilung find die Kaſualpredigten enthalten, als: 
Barthiſche Abſchiedspredigt; Berlinifche | Antrittöpredigt (von 
der Geſinnung, bei welcher das Predigtams eigentlich nußbar wer: 
den kann); Predigt bei der Einführung des DW. A. Cellers, 
als Probftes zu Coͤln an der Spree (von der gehörigen Aufneb: 
mung des göttlichen Wortes aus dem Munde eines chriftlichen 
Predigers); Auf das Abſterben des Prinzen Friedrich Seinrich 
Karl von Preußen (daß menſchliche Hoffnungen und Ausfichten 
allemal den höhern Rathichlüffen Gottes aufgeopfert werben: müf- 
fen); Gedächtnißpredigt auf J. G. Suͤßmilch, Doktor, Konfiftor 
rialrath und Probft zu Coͤln an der Spree (vom der — der 
| | Religion 
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Religion unter harten Schickſalen des Lebens); Gedaͤchtnißpredigt 
auf ©. F. Luͤdecke, zweiten Diakonus bei der Nicolaikirche (von 
der Beruhigung einer Seele, die ſich an Gott hält); Gedaͤchtniß— 
predigt auf A. G. Vogel, erften Prediger bei der Georgenkirche 
(von dem beften Troſte ded hohen Alters); Gedachtnißpredigt auf 
EC. F. Sadewafler, Dokt. und Konfiftorialrath (daß wir Men 
fchen in unferm Leben fowohl, als in unferm Tode, ein Eigenthum 
Gottes find); Gedächtnißpredigt auf S. K. Hofmann, erften 
Prediger bei der Sophienkicche (von der Stärkung der Seele bei 
der Abnahme des Lebens); Gedächtnißpredigt auf J. Siefert, 
zweiten Prediger bei der Georgenkirche (von der weifeflen Wahl 
eines Chriften zur fichern. Gründung feiner Glüdfeligkeit im Leben 
und im Zode). Die zweite Abtheilung enthält folgende Predig- 
ten: Ueber die Gefinnung eines Chriften bei dem herrfchenden Ber: 
‘erben in der Welt; Ueber das Glüd ded häuslichen Lebens; Bon 
der Demüthigung vor Gott; Die verglichene Freude der Welt und 
des Chriftenthumd; Bon der Zubereitung zur Ewigkeit, - Die 
deitte Abtbeilung enthält folgende Erbauungsfchriften: Erwek— 
- Zungen zur Wahrnehmung der Zeit in Abficht auf unfere geiftliche - 
Wohlfahrt; Betrachtung über die Glüdfeligkeit, von Jugend auf 
Gott zu fürchten; Ermunterungen zur Menfchenliebe aus der Be: 
trachtung der Liebe, Die Gott in Zefu Chrifto an uns bewiefen hat; 
Weber die Reinigkeit des Herzens; Betrachtung über den großen 
Werth eines gortieigen Hauſes; Bäterlicher Rath an einen jungen 
Menfhen; Ermunterung zu einer gleichförmigen Gottesfurcht; 
Borftellung an die Sugend uber die Annehmlichfeit und den Nutzen 
eines gottesfürchtigen Lebens; Gedanken zur Erbauung über vie 
verfchiedenen Stufen des menfchlichen Alters; Warnung vor verz 
führerifchen ehren. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 8d 29. Std 1.5, 
33 f. Borb, gel. 3eit. 1775. Std 95. 3. 780 fi 


Anderweitige Schriften von Spalding find: Bittſchrift der 
molfifchen Pbilofopbie an die Akademie zu X(oſtock) 1737. 
4. — Glüdwunfd an Herrn Schulemann. Greifswalde 
1738. 4. — Schreiben eines Pommerſchen Geiſtlichen an 
eine vornebme Srau vonder Staatsgottfeligfeit: .. 1740. .; 
— Das Blüd des häuslichen Lebens. Berlin 1765. 8, (eine 
Predigt, welche Sormey ind Franzoͤſiſche tberfegte und feinem 
Tableau du bonheur domeltique. à laHaye 1766. ald Anhang 
beifügte) — Gedächtnißpredige auf Friedrich den Iweiten, 
Koͤnig von Preußen, von Johann Joachim Spalding. 
Berlin 1786. 8. — Letzte Amtspredigt von J. J. Spal⸗ 
ding am 21, September 1788. Berlin 1788. 8. (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. 50 4. Num. 359. S. 584.) — Von 
dem Mefentlicben der Neligion und von dem Unterſchei⸗ 

Lerifon d. D. u, Pr, 44 Band, 33 denden 
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denden des Chriſtenthums. Selmſtaͤdt 1793. 8. (auch in 
Henke's Magazin, Bd I. Std 2.) a Ä 

Mehrere Predigten von ihm befinden fich in verfchiebenen 
Theilen der Predigten von proteftanrifeben Bortesgelebrten. 
— Auffäne und Recenfionen in einer und der andern periodi- 
ſchen Schrift voriger Zeiten z. B. in den Beluſtigungen des Ver—⸗ 
ftandes und des Wines (50 1. 1741. Auguft &. 145-157. 
Die Bortheile der Herrfchaft einer gefunden Weltweisheit, in 
einem Traume an Hrn. M. Iachar. Dar, Schulemann. 250 2. 
1742. März &. 270-281. Gedanken über die Beleumdung und 
die Spötterei) in den Breifswaldifchen Beiträgen zum Nutzen 
und Vergnügen (1755. YTum. 5. Daß man die Wiffenfchaften 
nicht erleichtern follte. Num. 20. Selbftgefpräh. Yzum. 24. 
Kurze Befchreibung der Stadt Philadelphia in Penfylvanien, 
aus einer neuen franzöfifchen Nachricht. XZum. 28. 30. 34. Die 
Kunft, die Menfchen gut zu finden. "I7um. 39. Von dem ver- 
nünftigen Werthe der Andacht [ift unter den Zugaben zu den letz⸗ 
teren Ausgaben der Schrift über die Beſtimmung des Men— 
feben wieder abgedruckt, jedoch hin und wieder etwas verandert] 
Num. 44. Schreiben eines Vaters an feinen Sohn. Zum. 50. 
Don der natürlichen Zärtlichkeit des Herzens. 1756. KTum. 1. 
- Die menfchlichen Erwartungen [ift mit Fleinen Beränderungen un- 
ter den Zugsben der Beſtimmung des Menſchen abgevrudt 
worden) — in Morinens Magazin zur Erfahrungsſeelen⸗ 
£unde (Bd 1. Std 2, 8, 38— 43. Ein Brief an Sulzer über 
eine an fich felbft gemachte Erfahrung, oder Bemerkung einer plög- 
lichen Verwirrung der Borftellungen) ) in Heydenreichs Veſta 
(88 3. 3. I. Spaldings Denkfchrift auf feine verewigte Gat- 
tinn, an ihren Vater) u. ſ. w. Be 

Vorreden fihrieb ex zu Villette's Unterredungen über 
die Glüdfeligkeir des Fünftigen Kebens, und zu Simonis 
Burzem Entwurf einer Lehrart in der Religion. ; 

Sein Antbeil an dem Befangbuche zum gottesdienftli- 
chen Gebraud in den Königl. Preußifcben Landen (Berlin 
1780. 8.) befteht bloß in wenigen veränderten alten Aiedern, 
und dem neuen: Des Todes Graun, des Grabed Nacht u. ſ. w. 
worin er in der Folge noch einige Veränderungen machte. An den, 
von Diterich „ Bruhn und Kirchhof herausgegebenen Kiedern 
für den öffentlichen Gottesdienſt (Berlin 1766. 8.) hat et 
nicht den mindeften Antheil, . — 


7 


‚Briefe 


*) Deral. Pfychologiihe Berrachrungen auf Veranlaffung einer 
von dem SHerin ©. R. R. Spelding an fich felbft gemachten 
Krfabrung, von Moſes Niendelsfohn, in Morgens Magazin 
zur Erfahrungsſeelenkunde, 3d ı, Stck 3, S. 46—75, i 


505. Soad, Spalding, 723 


Briefe von Herrn Spalding an Seren Gleim. Frank⸗ 
furt und Keipsig 1771. 8. (6 Gr.) Spälding gab fein Miß- 
fallen über die, ganz wider fein Wiffen und feinen Willen unter: 
nommenes Herausgabe diefer Briefe öffentlich durdy einen Aufſatz 
zu erkennen, welcher in mehrere Zeitungen eingerüct wurde, und 
"unter andern fich auch in der Allgem. deutſchen Bibliothek, BD 
15. St# 1. S. 328 f. befindet, woſelbſt S. 329 f. einer von 
Spaldings Freunden in der Schweiz auch noch als eine Beilage 
den legten Brief, den Spalding im Jahre 1763 an Gleim ge= 
ſchrieben, abdrucken ließ, 


Nachrichten von Spaldings Lebensumſtaͤnden un 
Schriften findet man: | | 
m in Johann Joachim Spalding’s Lebensbefchreibung 
von ibm felbft aufgeferst und herausgegeben mit einem Zu⸗ 
ſatze von deflen Sohne Georg Audewig Spalding. elle 
1804. ge.'8. (20 Gr.) Wergl. Freimuͤth. 1804. Num. 247. 
8.465f. „Spelding, ein Mann von unerfchütterlicher Ver: 
'nunft, mehr hellem, als — mit Herder verglichen — fehr energi- 
ſchem Verſtande, befonderd von ſanftem, liebenswürdigen, ‚mehr 
feften als ftarfen Charakter, trat in der Mitte des vorigen Sahr- 
hundert3 unter den theologifchen Schriftftelleen als ein überrafchen- 
des,  bewundernswürdiges Phänomen auf, befonderd durch Die 
lichte , ſtets Fonfequente Beziehung auf die Moral, mit welcher er 
die Religion behandelte, und durch feinen reinen, gediegenen Styl. 
Er erwarb ſich Widerfacher, aber auch unter den denkenden Köp- 
fen jener Zeit lebhafte Freunde und Verehrer, und fo führte: ihn 
fein hoher Werth eine ehrenvolle, feine perfünliche Liebenswürdig- 
Feit eine glüdliche Bahn hinab bis in fein neunzigftes Jahr. Er 
ftarb. icht feine Verwandte und Freunde nur; alle, die ihn 
Fannten, fahen mit achtungsvoller Rührung auf dad Grab des 
edlen Mannes — und der Schriftfteller hat Feine Tadler, nur Be- 
munderer. Auch, Spalding — miewohl jeder denkende Kopf, der 
mit reinem Herzen und ruhigem Bewußtſeyn fich feiner Handlun⸗ 

en erinnern darf — hatte Stunden, in welchen er gleichfam auf 
Peiner Lebensbahn flillftand, auf das Zurüdgelegte finnend' hin, 
blickte, fich das Merkwuͤrdigſte deſſelben aufzählte, und fich in 
Betrachtungen darüber vertiefte. Erthat es zumeilen mit der Fe 
der in der Sand, und fo bildere fich diefe Eleine Sammlung von 
Auffägen, deren Entftehen zwar fehr fragmentarifch war (der erfte 
Abfchnitt wurde 1757, der zweite 1762, ber dritte erft 1786, die 
folgenden aber nach kuͤrzeren Zwifchenzeiten , die legten kurzen an 
den Geburtstagen des Verewigten gefchrieben) die aber gleichwohl 
ein Ganzes machen, da fie immer diefelbe Erzählung fortießen und 
— as wirklich bemundernswerth fcheint — immer mit demfelben 
Geifte, demſelben reinen, tiefen, ‚aber ruhigen Gefühle abgefaßt 
33 2 find, 


— 
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find." Voran ſteht die Anrede des Hofprediger Sad, vor der 
Beerdigung; Spaldings eigenes Begraͤbnißlied aus dem 


Neuen Preußiſchen Geſangbuche Num. 421. mit den Veraͤn⸗ 


derungen, welche er ſelbſt in der Folge darin gemacht und dabei ver⸗ 


ordnet hatte , jo das Lied bei feinem Begraͤbmiſſe zu fingen; endlich 
ein Gebet.in der Nicolaikirche geſprochen, am Lage feiner Gedaͤcht⸗ 


nißfeier, von feinem pieljährigen freueh Freunde und Amtögehül- 


fen, dem Inſpektor Auguftin. In dem Zuſatze des Sohnes 


heißt es unter anderns. Spaldings eigene faft jungfräulihe Be⸗ 


ſcheidenheit ließ fich nie einfallen, irgend ein genialifches Talent zur 
beſitzen; er hatte weder einen Zweig ber Gelehrſamkeit zu feinem 
Eigenthume gewählt, noch machte er Anfpruch auf eine Stelle 
unter den Genien der Deutfchben. Was: die ernfte Gründlichkeit 


‚feines Charakters, und das zarte Gefühl: feiner reinen Seele ihn 


auchleiften ließ im Wiſſen und im: Darftellen, ſo haben doch ‚Be= 


ſchraͤnkung der Umftände und beinahe: fhlichterne  Anfpruchlofigfeit 
ihn abgehalten von diefen glänzenden Reihen, die er dennoch mit 


herzlichem Antheil am Vaterlande fich zu feiner Zeit vermehren 
ſah“ Spelding felbft drudt fich in feiner Kebensbefcbreibung 
bierüber folgendermaßen aus: „Zu Laſſahn, und auch noch in 


‚meiner folgenden Stelle, hätte ich" freilich Zeit und Muße gehabt, 
„mir etwas mehr von wirklicher Gelehrfamfeit zu eriverben , und in 


philologifchen und hiftorifchen Kenntniffen das nachzuholen, was 


durch die unglüdlihe Mangelhaftigfeit des Unterrichts auf der 
‚Schule und den Univerfitäten verfäumt war, Sch faßte auch mehr- 


mals den ernfllichen Borfag dazu, las mit Fleiß und Nußen roͤmi⸗ 


ſche Klaſſiker, die ich mir noch nicht unbekannt hatte werden laſſen, 


wiewohl nicht mit dem geuͤbten kritiſchen Geſchmacke, der den wah- 
zen Humaniflen ausmacht, sund ihm feinen rechten Werth giebt; 
griff auch. oft zu den Grieche, aber mit noch wenigerm Erfolg. 
Sch hätte zu tief mit den dazu erforderlichen Elementen anfangen 
muͤſſen, an denen meine vormaligen Lehrer es mich hatten ermans- 


geln laffenz und diefe Schwierigkeit fand ich zu abſchreckend. Es 


fehlte mir an einem. der, Sache Fundigen Freunde, Der mir die— 


‚fen rauhen Berg hatte überfteigen helfen koͤnnen; meine bisherigen 
Umſtaͤnde und Beichäftigungen, vielleicht auch meine eigene Traͤg⸗ 
beit, hatten mich zu andern und leichtern Leftüren verwöhnt, und 


fo blieb es mehrentheil bei einem mannigfaltigen vermifchten Zefen 
literarifcher, moralifcher , philofophifcher und theologifcher. neuerer 
Schriften, wobei ich das eigentliche Gelehrte, ſo gut ich es noch, 
nach der vormaligen Verwahrlofung, Fonnte, nur aus der zweiten 
Hand, aus den Werfen neuerer Schriftfteller, einigermaßen zufam- 
menfuchte. Diefen Mangel habe ich nachher oft genug bedauert, 
und zu bedauern Urfache gehabt, Defto glücklicher halte ich die 
jungen Stubirenden unfrer jegigen Zeit, denen das fo edle und nuͤtz⸗ 
liche Studium der. Alten um ein großes intereffanter und leichter 
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gemacht wird; deſto mehr: aber haben fie fich auch vorzuwerfen, 
wenn fie —* durch ihre eigene. Schuld und zu ihrem eigenen 
Schaden vernachlaͤßigen.“ Weiterhin ſagt der Sohn: „Ich zweifle 
nicht, Daß ein dankbares Deutſchland ihn als Behandler der vater—⸗ 
laͤndiſchen Sprache hoͤher ſetzen wird, als der Beſcheidne ſich es 
traͤumen ließ, und mir geziemt es am wenigſten, ihm cine Stelle 
zu beſtimmen. Aber das Lob, welches er am. freudigſten anneh— 
men würde, bleibt das des treflichen Predigers, das des Ideals 
eines Geiſtlichen, für den (wie ein vortreflicher Kopf dieſes Stan: 
deö nad) feinem ode Außerte) dad Wort ein Beiftlicher hatte 
erfunden werden follen, wenn die Sprache ed nicht gehabt hätte, 
In diefem Gefchäfte, mie bei feinem Charakter, floß fein Wollen fo 
zufammen mit feinem Denken und Fühlen ‚daß eine wahre Bir 
tuofität entfland, die aber, an Herz und Willen ſich wendend, 
der Schönheit und dem Tiefſinn nie eigenthümlich diente. : Wie er 
in der Vorrede fagt zu der letzten Ausgabe feiner Beftimmung 
des, Menſchen, die.er im achtzigften Lebensjahre veranftaltete, er 
wünfche diefe Schrift immer angejehen zu wiffen, als ein morali⸗ 
ſches Erbauungsbuch, fo war auch er felbft ein Erbauer feiner Zeitz 
genoſſen, ohne als Künfkler irgend einer Gattung vor ihnen auftre= 
ten zu wollen, Demimgeachtet gnügte feinem Gefchmad Feineswegs 
der erfte befie gutgemeinte Ausdruck eines unergründeten Gedans 
end. Er war ein Fundiger Verehrer der Vollkommenheit des 
Styls und des Scharffinnes, und, indem er feinen einzigen Luxus 
im Lefen jich erlaubte, genoß er jede Lreflichfeit im diefer Art mit 
dem ausgefuchteften Vergnügen. Die großen Schriftiteller der 
Neueren, und zwar mit Vorliebe die Engländer, befchäftigten 
feine Muße, und wirkten merklich zur Erregung feines Wetteifers. 
Wetiſcher Sinn war nicht vorzüglich rege in ihm; aber ein großes 
Maag von Geſchmack, der jede feiner Schriften bezeichnet, verei- 
nigt mit dem leifeften Gefühl, wo es irgend etwas Moralifches 
galt, machten ihn aufmerffam und theilnehmend bei gemeinfchaft- 
lichen Leſungen der Dichter, die unſere Nation mit ihrem Ruhm 
erfreuen.“ 

2. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutſchen für das 
neunzehnte Jahrhundert, BD 5. S. 99- 207. Hr. Schlich⸗ 
tegroll benutzte dabei nicht allein Spaldings Selbftbiograpbie, 
fondern auch noch das Fragment eines handfchriftlichen Tagebuchs 
und mehrere ungedrudte Briefe von Spalding, welche man ihm 
mitgetheilt hatte. 

3. in Sam. Baurs Gallerie bifforifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte / Th. 5. S.411—417. „Spal 
dings Nahme wird in der Literatur= und Kulturgefchichte des 
nördlichen Deurfchlands ſtets mit Ehrfurcht auch dann noch genannt 
werden, wenn die Refultate feiner Lehre durch Wort und Buchfta= 
ben in den Beſtrebungen und Ueberzeugungen eines raſch fortfchreis 
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tenden Zeitalters kaum mehr bemerkbar ſind. Es laͤßt ſich klar 
darthun, daß ohne Spaldings, und feiner naͤchſten Zeitgenoſſen 
und Mitarbeiter wohlthaͤtig waͤrmende Aufhellung des dogmatiſchen 
Wolkenhimmels am Preußiſchen Horizonte nicht einmal die freimuͤ⸗ 
thige Stimme der Allgemeinen deutfchen Bibliorbek, gefchwei- 
ge denn fo manches fpätere Wort vernommen worden ware. 
4. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger, SD 
1. Std 2. &. 82—86. : — 
5. in Zeerwagens Kiteraturgefchichte der evangeliſchen 
KRirchenlieder, Th. 1, &. 323. ? 
6. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Kiederdichter S. 375. | | 
7. in Pal. “einer. Schmidts und D. G. G. Mehrings 
Neueltem gelehrten Berlin, Th. 2. ar 
8. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
7.©.549—553. 850 10. &. 684. 80 11. S. 705 f. 


Spaldings Bildniß befindet fi vor dem 2. Bande: ber 
Allgem. deutfchen Bibliorbek (1766) von Schleuen nad) Ro= 
de; vor are Allgem, Magazin für Prediger, BD 1. Stck 
2.; vor Tellers ZTeuem Magazin für Prediger, 50 1, Str. 

(1792) ;, vor. dem Pommerfchen Archiv, Quart. 1. (1784)5 vor 
den Rintelnfcben tbeolog. Annalen, Quart. ı. (1791) im 
Schattenriß; vor Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für 
das neunzebnte Jabrhundert, Bd 5. Mehrere Künfiler haben 
ihn befonders geftochen, am beften Joh. Srör. Bauſe in Leipzig 
nach Ant. Braff (1777) Abreb. Abrabemfon prägte eine Mies 
daille auf ihn (auf der Haupffeite Spaldings Bruſtbild mit der 
Umfchrift feines Nahmens; auf der Ruͤckſeite dad Sinnbild der 
Ewigkeit, eine Schlange, die ihren Schwanz im Munde halt, mit 
der Snfchrift, die das Motto feines Werks von der Beffimmung 
des Menſchen ift: Quid fumus et quidnam victuri gignimur? 

Proben aus zwei Spaldingifcben Predigten befinden ſich: 
in Efchenburgs Beifpielfommlung zur Theorie und Aiteras 
tur der fchönen Wilfenfchaften, 808. Abıb: 2.&. 622— 
629. (aus der 1786 gedrudten Predigt von der Einigkeit in 
der Religion) und in Pölig Praktiſchem Handbuche zur 
CLektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 303—313. (Das 
Lob Gottes wegen feiner VBorforge für die Wiſſenſchaften, Frag- 
ment aus einer Predigt, welche Spalding 1774 bei der Jubelfeier 

‚des Berliniſchen Gymnaſiums hielt, ſ. Neue Predigten, Ber: 
lin 1784. Tb, 2. ©. 51 ff.) 

Sn (Heinzmanns) Kiterarifcber Chronik, Bo 3.5. 125 

— 143. findet man den Auffaß:-Die Kunft, die Menſchen gut 

zu finden, deögl. S. 315—323. Spaldings Gedanken: Weber 

den Werth der Kehre von der Yinfterblichkeis, aus der Vor: 
| rede 


Chefin. Gr. zu Stolberg. 737 


rede zur deutfchen Ueberſetzung von Villette's Unterredungen 
über die Gluͤckſeligkeit des kuͤnftigen Lebens, abgedrudt. 
Unterredung über zwo Predigten des Herrn Spaldings 
(fene Barthiſche Abſchieds⸗ und Berlinifche Antrirtspres 
digt) Keipsig 1765.8. Vergl. Allgem, deutſche Bibliorbet, 
259 2. Std 1.9. 149—153. Ä | 


Franz Heinrich Sparre. 
.....©. den Art. 
KRaſpar Friedrich Renner. 


Chriſtian Graf zu Stolberg 


wurde den 15. Oktober 1748 zu Zamburg geboren. Er war an⸗ 
fangs Koͤniglich Dänifcher Kammerjunker und feit 1777 Amt 
mann zu Tremsbüttel in der Holſteiniſchen Landſchaft Stor- 
mern. Im Jahre 1800 legte er diefe Stelle freiwillig nieder, und 
lebt gegenwärtig als Königlich Dänifiher Kammerbherr auf feinem 
Gute Windebye bei der Stadt Edernförde im Holſteiniſchen. 
Er ftudirte mit feinem jüngeren Bruder, Sriedrich Keopold 
(f. den nächfifolgenden Artikel) in Göttingen, und beide find, 
nebft Joh. Heinr. Voß, Willer und Overbed, jest die einzi- 
gen, welche von dem ehemals fo berühmten Böttingifcben Dich⸗ 
terbunde noch übrig blieben, nachdem Hahn, Elofen, Roͤlty, 
Bürger, Boje, Leiſewitz, Cramer u. a. bereitd feit längerer 
oder kürzerer Zeit verftorben find. Beiden Brüdern gebührt der 
Ruhm, in ihren jüngeren Jahren zur weiteren Ausbildung der 
deutſchen Dichtkunft mitgewirkt, ‚und nicht allein fich felbft nad) 
den Meifterwerfen der griechifchen Poeſie gebildet, fondern auch zu 
einer allgemeinern Verbreitung des Geſchmacks an diefen Dichter- 
werfen viel beigetragen zu haben. | RR 


Kuͤttners Urtheil über das Verdienft des älteren Bruders in 
den Ebarakteren deutfcber Dichter und Proſaiſten (dom Jah— 
re 1781.) ©. 350792. ift folgendes; „Graf Chriftian. zu 
Stolberg fümmt an Geift und Feuer, an weicher Imagination, 
and bildfamen Wise nicht ganz feinem jüngeren Bruder gleid); 

auch hat er weniger gebichtet. Doch fehlt es feinen Verſen nicht an 
edler, heißer Empfindung, an neuen und lebhaften Gedanken, Er 
fennt die bedeutende Kürze und Gelenffamkeit in Bildern und 
Wendungen; er horcht auf lebendigen Wohllaut im Ausprude. 
Sein Gefchmad neigt ſich fehr, wie der feines Bruders, zur poeti— 


hen Malerei, aber er erreicht ihn nicht immer in FRRORE PKHIUNB 
| un 


128 Chrſtu. Gr. zu Stolberg, — 


und Stärke. Sein Ton iſt milder, im elegiſchen Gefange und 

dem fleinen empfindfamen Liebe gefälliger, als in der hohen bardis 
ſchen Manier, und durch ungezwungene gutherzige Moral und ge- 
wiffe feine Züge unterbrochen, die fein menfchenliebendes Her "ehe 
angenehm verrathen. Hand in Hand wandelt er mit feinem jünges 
ren Bruder ſicheren Wegs zur Unfterblichkeit. * 


Seine Gedichte, die vorher zum Theil in dem Goͤttingi⸗ 
ſchen Muſenalmanache u. ſ. w. geſtanden hatten, erſchienen, 
zugleich mit denen ſeines juͤngeren Bruders, in folgender Samm⸗ 
lung: Gedichte der Bruͤder Chriſtian und Friedrich Keos 
pold Grafen zu Stolberg. Berausgegeben von Heinrich 
Chriſtian Boje. Mit Kupfern. Leipzig 1779. 8. (1 Thlr. 
6 Gr.) Die dem älteren Bruder in dieſer Sammlung zugehoͤri⸗ 
gen Poefien find: An Bürger S. 11. Elegie an Kurk Freiherrn 
von Haugwis S. 18. An meine -fterbende Schwefter Sophie 
Magdalene S. 26. An meine Schwefter Augufta Luiſe S. 36, 
Die Blide, an Dora S. 42. Anakreons zwölfte Ode (An bie 
Schwalbe) S. 58. Anafreons vier und dreißigfte Ode (An mein 
Mädchen) 5. 59. life von Mannöfeld, eine Ballade aus dem 
zehnten Jahrhundert &. 71. An’ die Unbefannte S. 92. Lied 
an einen Freimaurer bei feiner Aufnahme S. 131. Anafreons elfte 
Ode S. 156. Anakreons drei und dreißigfte Ode (An die Schwal- 
be) S. 157: Anafreons fünf und vierzigfte Ode (Amor Pfeile) 
S. 159. Theokrits achte Idylle S. 211. Theokrits neunte Idylle 
5.222. Der wahre Traum, eine Ballade S. 244. Der fies 
bente November, an meinen Bruder S. 291. An meinen Bru⸗ 
DES, 315." | ' | 

Seine dramatifche Arbeiten find. in folgender Sammlung 
enthalten: Schaufpiele mit Chören von den Brüdern CAriſtian 
und Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Erfter Theil. 
Leipzig 1787. 8, (I &hle. 16 Gr.) Der Schaufpiele find vier 
ander Zahl: Tbefeus, Belfaser, Otanes und Der Säugling. 
Dem älteren Bruder gehören davon das zweite: Belſazer (die 
Eroberung Babylons durch den Cyrus, und die Entehrung und 
der Tod Belfazers) und dad dritte: Otanes (der faljche Smer⸗ 
Dis, König von Perfien, wird entlarvt, und von fieben verſchwo— 
venen Fürften, fammt feinen Freunden, den Magiern, getübtet. 
Otanes, einer diefer Fürften, ift gegen die Wahl eines neuen 
Königs, und will die’ gefeßgebende Gewalt in den Händen bes 
Volks wiffen. Er’ wird zwar überfiimmt, und Darius erhält, 
durch den bekannten Kunftgriff, die Krone; doch bedingt fi) Ota⸗ 
wes für ſich und feine Nachfommen aus, nur. von den Gefegen des 
Landes, nie von dem Mfllen des Königs abzuhaͤngen). Alle vier 
Scaufpiele find in fünffäßigen Tamben, und in Choͤren, die 
Iyrifche, regelmäßige Sylbenmaße haben, gefchrieben. Beim Yin 
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flüchtigen Blicke follte man glauben, die Dichter hätten fi) die 
Einrichtung des alten griechiichen Zrauerfpield zum Worbilde ges 
wählt; aber bei nur etwas näherer Unterfuchung verfchwindet die: 
fer Wahn, und man wird Feinen Anftand nehmen zu behaupten, 
daß fie wirklich eine neue Gattung gefchaffen haben, eine Gattung, 
die dad Drama, fo viel möglich, epifch zu machen fucht, die Der 
Aftion forgfältig aus dem Wege geht, und fich dafür nach Erzaͤh— 
lungen und Schilderungen umfieht, die die Handlung in Befchrei= 
bung auflöft, und fir Empfindungen Gemälde giebt; Freiheiten, 
welche fich die, Dichter defto eher erlauben durften, da fie ihre 
Stüde offenbar nicht für das Theater arbeiteten. Einen Theil ver, 
ungelehrten und uneingeweihten Leſern unverftändlichen, Stellen 
haben die Verfaffer durch Anmerkungen erläutert. - 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 3d 3. Num. 206. &. 97 
—101. Neue Bibliotbef der fchönen Wilfenfchaften, - 250 
34. Std 2.8. 227—245. (hauptfächlic Plan und Inhalt des 
Thefeus, mit Fritifcben Bemerkungen) Goth. gel. Zeit. 
1787: St 24. ©. 201-203. Deutfcher Merkur 1787. 
März. Anzeiger 8. 25—29. Eſchenburgs Beifpielfammz 
lung zur Theorie und Kiteratue Der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
07.8.0655. Es find Schaufpiele im griechifchen Geſchmack, 

und wohl, nad) der nun einmal herrfchenden Form unferer Bühne, 
mehr zum Lefen, als zur theatralifchen Vorſtellung beftimmt, 
Auch fcheint mehr Fleiß auf die Bearbeitung des jambifchen Dig- 
logs, und befonders der Chöre, ald auf die Defonomie der Hands 
lung gewandt zu ſeyn.“ 


Seine Ueberſetzungen find: 

1. Gedichte aus dem Griechiſchen überfetzt von Chri⸗ 
ſtian Braf zu Stolberg. „Hamburg 1782. ar. 8. (1 Zhlr. 
.4 St.) Sie find in drei Bücher getheilt. Das erſte Buch ent= 
halt: Dreißig bomerifcbe Aymnen (worunter auch der Hym⸗ 
nus an Daͤmaͤtaͤr fich befindet, der, nachdem er fo viele Jahrhun— 
derte für unwieberbringlich verloren gehalten worden, endlich durch 
den ruhmoollen Eifer de3 Prof. Chriſtian Stiedrich Matthaͤi in 
Mostow, in einer dortigen Klofterbibliothef wieder. gefunden, 
und durch den berühmten Ruhnken in einer. fehr guten Ausgabe, 
die er mit den gelehrteften und fcharffinnigften Anmerkungen beglei- 
tet hat, » herausgegeben wurde. Die Stolbergifche Ueberſez⸗ 
zung diefes Hymnus erfchien zuerft im Deutfchen Muſeum 
1780. 5d 2. November S. 385—402. Vergl. Degens Kite- 
ratur Der Deuifchen Veberferzungen der Griechen, 30 1. 
'S. 397-400.) 8. 1—136. Das zweite Buch enthält: Neun 
Joyllen des Theokrit (die erfie, zweite, achte, neunte, ‚elfte, 
zwolfte, achtzehnte, ein und zwanzigfte, fünf und zwanzigfte 
Idylle. „Die Meberfeßung der achten und neunten Idylle hi 
- vorher 
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vorher in den Bedichten der Brafen zu Stolberg) S. 137— 
190. Drei Bedichte von Bion und Mofchus (Bions Todes⸗ 
feier des Ndonis, Bions dritte Joylle, Moſchus Klaggefang 
bei Bions Tode) S. 191—204. Vier Aymnen des Rallimas 
chus (an Apollon, an Artemis, an Daͤlos, an die badende Pallas) 
&.205— 248: 3wei Aymnen des Proflus (an Hälios, an die 
Mufen) 8: 249--253. Muſaͤus Gediht: Hero und Leander 
&. 254-272. Das deitte Huch enthaͤlt: Anakreons zweite, 
elfte, swölfte, vierzebnte, Drei und dreißigſte, vier und 
dreißigfte, fünf und vierzigfte Bde (die elfte, zwölfte, drei 
und dreißigffe, vier und. dreißigfte, fünf und. vierzigfte 
Bde flanden vorher in den Gedichten der Brafen zu Stolberg) 


&. 273 -281. Tyrtaͤus erſtes, zweites, drittes Kriegslied _ 


&: 282—289. Bedichte aus der griechifchen Anthologie S. 
290— 318. - > 

». 2. Sofokles überfetzt von Chriftiien Graf zu Stolberg. 
Erfier, zweiter Band. Leipzig 1787. gr. 8. (3 &hle. 12 Gr.) 
Voran fleht das Reben des Sopbofles, und jedem Stüde hat 


der Ueberſetzer einen felbit verfertigten Prolog vorgefest. Die Mes 


berfeßung ift in fünffüßigen Jamben, und die Chöre find in 

Igrifchen Sylbenmaßen verfaßt. Hier und da findet man unter 

dem Texte Eurze erlauternde Anmerkungen. | 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Zum. 68. a. Bötting. 


gel. Zeit. 1788. 80 1. 3. 755.  Borb. gel. Zeit. 1787. St 
82. ©. 667 f. Deutfcber Merkur 1787. November. Anzei= 


ger &. 171—173.. Britifcbe Ueberſicht der neueften ſchoͤnen 
Literatur der Deutſchen, 30 1. Std 2. S. 63-69. Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bo 36. Std 2.65. 
230—246. . Degens Kiteratur der deutfchen Ueberſetzungen 
der Griechen, 3d 2. 8. 402— 406. 36 
3. Bomers Froſch⸗ und Mäufekrieg, im Deutſchen 
NTufeum 1784. 50 1. Maͤrz S. 193 — 206. Ueberſetzung einer 
Bde der Sappbo, Ebendaſ. 1786. Bd 1. Januar S, 17. 
Horazens ein und dreißigfte Bde des erften Buchs, &bens 
daſ. 30 2. Auguft ©. 97. R | 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte des Grafen Chri⸗ 
ftian zu Stolberg in feine Lyrifche Anthologie mit Eleinen 
Aenderungen auf: Tb. 10. S. 169— 198. Eros; Die Blide, 
an Dora; Elife von Mannöfeld, eine Ballade aus dem zehnten 
Sahrhunderte; Elegie an Kurt Grafen von Haugwitz; An Bür- 


ger; Der fiebente November, an meinen Bruder. Tb. 20. ©.. 


150—156. Ruftand Geburt, altzperfiiche Sage; Fruͤhlingsfeier. 


Nachrichten von den Lebensumſtaͤnden, Schriften u.f.w., 
ſ. ben Art, Fror. Keop. Gr. zu Stolberg. | | 
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Friedrich Leopold Graf zu Stolberg 


wurde den 7. November 1750 in dem Holfteinifchen Flecken Bram⸗ 
ftedt geboren. Er war anfangs Königlih Dänifcher Kammerjunz 
?er, feit 1777 Fuͤrſtbiſchoͤflich - Lübedifcher bevollmächtigter Minifter 
zu Kopenhagen, dann feit 1789 Königlich Danifcher Gefandter 
zu Berlin, feit 1791 Präfident der Fürftbifchöflich = Lubedifchen 
Regierung zu Eutin, und feit 1797 Ritter des Ruffich = Kaiferlis 
hen Alexander. Newsky-Ordens. Im Sahre- 1800 legte er feine 
Aemter nieder, trat mit feiner ganzen Familie, die altefte Tochter 
ausgenommen, von der proteftantifchen Kirche zur römifch = fatho- 
lifchen über, und Lebt ſeitdem zu Muͤnſter. 


Er hat fih ald Dichter durdy Oden und Kieder, Klegien, 
Romanzen, poetifcbe Bemälde, poetifche Satiren und Dra⸗ 
men, als Profaift durch einen poetifchen Roman, die Inſel, und’ 
eine Reife. durch Deutfchland, die Schweiz, Italien und 

Sicilien, als Weberferzer durch die Iliade, Platons auserle: 
fene Gefpräche, einige Tragoͤdien des Aefchylus und Oſſians 
Gefange ausgezeichnet. Seinen dichterifchen Charakter zeichnet 
"Büttner, nach Maaßgabe der früheren poetifchen Verſuche deſſel— 
ben, in.den Charakteren deutfcher Dichter und Profaiften 
S. 552—554. auf folgende Weife: „Oſſians und Homers Geift, 
und Mutter Natur felbft entzucten ihn zu Gefange. © So viel alte 
deutfche Gutheit, folchen Freiheitsfinn, folch herzinniges Gefühl: 
des wahren Schönen , fo große Gedanken und Empfindungen, mit 
folcher. Anmuth und Stärke ausgedrüdt, fo viel. Edelmuth und 
Wohlwollen und Väterlandsliebe finden fich felten zufammen in den 
Berfuchen jugendlicher Geifter. Faſt in allen Gattungen der Iyris 
. feben Poefie hat er mit ſonderm Glüde gearbeitet. Seinen Hym⸗ 
nen fehlt zum Drphifchen Hochfange nicht3 , ald mehr Einfalt des 
Herzend, und eine minder fchwelgende Phantafie, die.nicht immer 
auf Blumen hinfchwebt, und durch zu üppige Verſchwendung der 
Bilder die volle Seele des Juͤnglings anfündigen fol. Seine den 
find oft, wie die Klopſtockſchen, hinftrömende Empfindung, ftarf 
und raufchend; oft erhabne, fehaudervolle und rührende Gemälde 
aus der Natur und dem menfchlichen Leben, oft Ausbrüche zärtli- 
cher Klagen, oder einer forglofen Fröhlichkeit. . Einige feiner Bal⸗ 
laden und Kieder athmen hohen Geift des Alterthums, romanti- 
ſche Schwärmerei, und die trauliche Sprache des Minnegefanges. 
Empfindung herrfcht überall mehr, ald Wis, Munterkeit und So: 
Fratifcher Scherz mehr, als Laune; griechifche Weisheit lebt und 
webt im Liede des edlen Skaldenjüngers.’ | 


eine, vorher in den Muſenalmanachen und dem Deut: 
ſchen Mufeum zerfireuten Bedichte wurden zugleich mit noch 
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ungedruckten und denen feines älteren Bruders, unter der Auffchrift 
gefammelt: Gedichte der Brüder Chriſtian und Friedrich 
Leopold Grafen zu Stolberg. "Herausgegeben von Heinrich‘ 
Ebriftian Boje. Mir Kupfern. Leipzig 1779. 8. (1 Zhlr. 
6 Gr.) In diefer Sammlung gehören ihm: Der Irrwiſch S. 3. 
Die Ruhe 5.5. Der Harz 5,8. An den Abendftern S. 14. 
Der Genius S. 16. Die Natur S. 23. : An meine Schwefter - 
Sophie Magdalene in ihrer Todeskrankheit S. 28. An Lais S. 30. 
Frauenlob (vergl. Herders Lieder der Kiebe, die Alteften 
und fchönften aus Morgenlande ze. in Johann Gottfried 
von Herders Sämmtlichen Werken zur Religion und Theo- 
‚logie Th. 7. S. 117— 119.) &. 32. Der Wegweifer S. 37. 
Ar den Mond 5. 38. An die Weende bei Göttingen 8.29. Das 
eine Größte 5. 40. "Selbftverleugnung S. 41. Der Abend, an . 
Johann Martin Millee 3. 45. Lied eines deutſchen Knabe 
S. 47. Lied eines alten Schwabifchen Ritters an feinen Sohn, 
aus dem zwölften Sahrhundert S. 49. An Röschen S. 52, Kain 
am Ufer des Meered-5. 53. An meine Geſchwiſter S. 56, Mein: 
Baterland, an Rlopftod 5.60. Romanze S. 64. Die Traͤu— 
me 5.69. Lied eines deutſchen Soldaten in der Fremde S. 85. 
Stimme der Liebe &. 90. Lieben und Lieben 8.91. DieBer 
geifterung , an Voß 5. 94. Daphne am Bach S. 97.  Fıeie 
maäurerlied beider Aufnahme eines neuen Bruderd S. 99. Freis 
heitsgefang aus dem zwanzigften Jahrhundert S. 102: Bei Wil- 
beim Tells Geburtäftätte im Kanton Uri &. 114. Das Ruͤſthaus 
in Ben S. 116, Die Trümmer S. 119: Bei einer Schweizerz 
hochzeit S. 121. Der Felfenftrom S. 124. An Lavater S. 128. 
Der Mond, an meinen Bruder$ 130. Das Wiederfehen, an meine 
Schwefter S.135. Rundgefang S 137. Homer, an Bater Bod⸗ 
mer (Homer, translated from the German of Fr. Zeop. Count‘ 
Stolberg, von 3. Sir, im Deutfchen Muſeum 1782. 80 2, 
Oktober &. 305-307.) 3. 140. Die Mädchen, an einen, 
SünglingS: 143. Lied in der Abwefenheit S. 146. An die, 
Grazien S. 147. Die Schönheit &. 150. Lied eines Freigeiſtes 
S. 154. Hellebeck, eine Seeländifche Gegend (fand: vorher im + 
Deuticben Miufeum 1776. 802. September S. 763 — 769. 
Mehr erzählend als malend, in fanftrührenden und angenehmen 
Beihreibungen) S. 161. (©. 171. 3. 7. l. nun ruderr) . An 
Sünglinge S. 175. Die Thraͤnen der Liebe S. 178. Bei Hos 
mers Bilde S. 180. Winterlied S. 182. Antwort an Bürger 
(auf deffen Herausforderungstied. bei Gelegenheit der Ueberfekung 
des Homer) &. 186: Badelied zum Singen im Sunde (mit Ber- 
gnügen wird man ein älteres Badelied vergleichen, welches fich 
in Sülleborns Breslauiſchem Erzaͤhler 1802. Stck 20. 5, 
316 ff. befindet)’. 190° Die Büßende, Ballade (vergl. Die 
Büßerinn, | mit Anmerkungen, in Bodmers Altenglifchen 
' und 
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und altfchwäbifchen Balladen 392.— ‚Die: Buͤßende, 
ein Maͤhrchen nach Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg. 
Neu bearbeitet. Berlin (öhne Jahrzahl) (20 Gr.) — Die 
Büßende; Ballade vom Grafen Sriedrich Leopold zu Stols 

berg, in Muſik geferzt von Iumfteeg. Worms (ohne Sahrzahl) 
©uerfol, (1 Thix. 8 Gr.) — Ein großes: überhöheted Delge- 
‚mälde aus der Stolbergifchen Romanze: Die Büßende, von 
Joſeph Seanz von Böz, Zeichner, Maler und Kupferftecher zu 
Regensburg ,ibefißt der Geheimerath und Domherr, Graf von 
Sternberg in Regensburg. » Das Zableau: ftellti den Moment 
dar, wo der. beleidigte Ehemann den alten fremden Ritter in ven 
Kerker feiner Gettinn führt, um ihm die Unglücliche zu zeigen, 
die jo eben auf der Laute ihren Bußgefang fpielen wollte, und neben 
welcher ‚ in: der Tiefe des Gefangniffes, das Skelet ihres ehebre— 
cheriſchen Liebhabers ſteht. Es iſt der. Augenblid gewählt, da der 
Dichter dem unverfühnlich erbitterten Manne die: Worte in den 
Mund legt: „Das ift nun ihr größtes Keiden u. ſ. w.“ Cho⸗ 
dowiecki hat, eben diefen Moment zu einem Kupfer für die Aus: 
‚gabe der. Stölbergifchen Bedichte gewählt, und eine Werglei- 
chung in Abficht auf Anlage und Ausführung zwiſchen dem Goͤ— 
ziſchen Zableau und dem Chodowieckiſchen Kupfer würde 
‚gewiß. zu intereffanten Bemerfungen Stoff geben) &. 192. "An 
Das Meer &. 208. "Die Meere (3. ı. mein Ohr I. meinem Oh⸗ 
re) S.226. Die fpaten Herbftblumen &. 231. An den Vers 
faſſer von Stillings Tugend S. 232. Orpheus und Eurydice, nach 
dem Pirail (fand vorher im Deutſchen Muſeum 1778. 350 1. 
Mai 5. 450-452.) 8. 234. (©. 240. 3.1. 1. entſchwand) 
Hymne an die Sonne S. 255. Der Geſang an Schönborn ©. 
262. Hymne an die Erde S. 267. (©. 272. 3. 14. I. verberge) 
Bor dem Schlummer 8.285. Elegie an meinen Bruder S. 286. 
Die Feier der Erde 5.299. Morgenlied eines Sünglings 5. 305, 
Abendlied eines Mädchens S. 306. Nachruf des Juͤnglings S. 
309. . An &yde 5. 310. Der Tod &. 312, | uk 
— Bei, in diefer Sammlung ausgelaffene," frühere fchöne Lies 
der des Dichters befinden fich in dem Deutſchen Mufeum 1776. 
30 1 Februar 5. 193 f. An die Natur (Süße, heilige Natur, 
laß mich gehn auf deiner Spur zc. mit einer Kompofition von . 
iller) 1780. 30 1. Januar &. 36 f. Lied (Ich ging im Mon: 
denfhimmer mit Lyda Hand in Hand 2c.) Spätere, die früheren 
zum heil noch übertreffende, Gedichte des Grafen find theils ein⸗ 
zeln gedruckt, theild ebenfalls in Zeitfchriften erfchienen. 


Seine dDeamatifcben Arbeiten find in der Sammlung ent: 
halten, die den Zitel führt: Schaufpiele mit Chören von den 
"Brüdern Chrifiian und Friedrich Leopold Grafen zu Stol. 
berg. Erfier Theil. Leipzig 1787. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Dem 

Grafen 
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Grafen Friedrich Leopold gehören dad. erffe Stud: Theſeus 
(Thefeus koͤmmt fiegreih von Kreta zurüd, doch, wegen des 
Verluſtes der Ariadne, gegen die Verabredung mit ſchwarzen Se: 
geln. Aegeus ftürzt fih aus. Verzweiflung‘ von 'einer Klippe ins 
Meer. Theſeus erzähle die Geſchichte feiner Expedition, fehlägt 
die Krone, die ihm: fein Volk anbietet, großmüthig aus, und 
gründet in Athen die Volföherrfchaft) und das vierte: Der 
Säugling (eine Eleine dramatiſche Phantafie über die Kindheit 
sJomers. Apoll .beehrt die fhöne Kritheis mit feiner Liebe, 
Der Sohn, den fie ihm gebiert, wird ihr von unfichtbarer Hand 
geraubt, und auf den Helikon entruͤckt, wo ihn Athenaͤ Apbros 
ditaͤ, Kros, Dionyfus, die Grazien und Muſen mit ihren 
fchönften Gaben befchenfen; Are aber Armuth und Blindheit unter 
diefe Geſchenke miſcht. Eine Nymphe bringt ihn feiner Mutter 
zurüd, Femios, ein Priefter Apolls, erzieht ihn. Dieß ift die 
Fügendgefchichte des göttlichen Homeros. | 
©. den Art. Chriſtian Graf zu Stolberg, 


Noch gehört zu ded Grafen dramatifchen Arbeiten: Timor 
leon, ein Trauerfpiel mir Choͤren. Ropenbagen: 1785. 8. 
Seine ſatiriſchen Gedichte erjchienen unter dem. Titel: 
Jamben von Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Homo 
fum, humani nihil a me alienum. puto. .Terent. Leipzig 
1784. gr. 8. (16 Gr.) mit einer Titel» und Schlußvignette 
von Beyfer., Es find fiebzehn an der Zahl, mit folgenden Ue— 
berfchriften: Die Warnung, an Voß 5, 3. Ueber den Perfi- 
fage 5.7. Der Widerruf S. 11. Die Quelle S. 16. Die 
Goͤtzen S.22, Das Kleinod, an $.%. Jacobi S.27. Die 
Schäsung S. 32. Der Wehrwolf S. 38. Die Schafpelje S. 
40. Der Frohn, an Lichtwer S. 50. Der Prüfften S. 59. 
Der Rath, an Tobias Mumſen 8.66. Die Weigerung, an 
Zimmermann S. 76. Der zweite Kath S. 81. Der Unterfchied 
8.88. Die Leuchte S. 96. Das Ungeziefer S. 102, — 
WVoeirgl. Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
CLiteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 2. &:235. (Durch 
ſeine Jamben hat dieſer in mehreren Gattungen vortrefliche Dichter 
dem Mangel unſerer neueren Poeſie an eigentlichen didaktiſchen 
Satiren uͤberaus gluͤcklich abgeholfen, und mehrere Stuͤcke dieſer 
Art würden für ſie ein ſehr wuͤnſchenswerther Gewinn ſeyn) All- 
gem. Lit. Zeit. 1785. Bo 1. Num. 33. ©, 141—143. Allgem. 
deutſche Bibliothek, 80 74. Std 1. 8.159. 80 116. Std ı. 
&.387—393. Zuͤrcher Bibliothek der neueften tbeologifchen, 
pbilofopbifchen und ſchoͤnen Literatur, Bd 1. Sick 2.69. 


366 | 
ar den, darſtellenden Schriften beffelben in Profe 
gehört: ”% | | 
1. Die | 


Frör. Seop, Gr, zu Stolberg. 135 


2. Die Inſel, von Friedrich Leopold Graf zu Stol- 
berg. Tax xaAx Emı rois ayuJoıs. Keipsig 1788. gr. 8. (20 Gr.) 
Ein politifcher Roman, in welchem das Ideal einer Nepublif, das 
Gemälde einer bürgerlichen Berfaffung ohne die gewöhnlichen Uebel, 
mit poetifchen Serben und nicht ohne viele fhöne Züge im Einzel- 
nen, aber in Ganzen weder ausführlich, noch zufammenhängend, 
noch Eonfequent genug dargeftellt wird. Sopbron, durch Erzie: 
bung, Unglüd, Reiſen und Freundſchaft zu einem Weifen gebil- 
det, befchäftigt fich mit dem Unterrichte einiger Juͤnglinge. Sie 
befuchen ihn auf einer Fleinen anmuthigen Inſel, welche die Dos 
nau irgendwo in Schwaben umfließt, und: halten mit ihm 
allerlei Gefpräche der Weisheit. Die Schönheit und Stille der Ge- 
gend leitet ihre Unterredung endlich auf die Gluͤckſeligkeit, welche 
eine große Familie genießen würde, die in Unſchuld und Friede, 
abgeſchieden von den Übrigen Menfchen, auf einer. folchen anmu= 
thigen Inſel lebte. _Sopbron „. der die Unterredung führt ,- malt 
diefen Gedanken nad) und nach immer reicher aus, bis er ihn zur 
lieblichen Dichtung von einem. irdiſchen Paradiefe. erhoben bat. 
Wenig Gefeße, aber reine Sitten; Gleichheit des Standes und des 
Vermögens; Weisheit ohne Wiſſenſchaft; Freiheit und firenge Ord— 
nung durch väterliche Zucht; Unterricht, und Keibesübung;  Befchäf- 
tigkeit ohne Handel, Regfamkeit ohne Geld, find. die. Grundzüge 
feines ſchoͤnen Gemäldes, Weder wild, noch verzärtelt gleicht fein 
Voͤlkchen an Unſchuld den Patriarchen im Moſes, an Belchäfti- 
‚gung und, Sröhlichkeit den Einwohnern von Othaka, oder den 
Inſeln des Alcinous, an Stärke und Muth aber den Helden 
Oſſians. Er 

Vergl. Deutfcher Merkur 1788. Junius. Anzeiger S. 
57—61. Both, gel. 3eit. 1788. Stck 104. S. 849. Allgem. 
‚Lit. Zeit. 1788. 50 4. Zum. 280. ©. 515—517. . Götting. 

gel. Anz. 1788. 850.2. ©. 1223, | 
| 2. Reife in Deurfchbland, der Schweiz, Italien und 
BSicilien, von Stiedrich Leopold Graf zu Stolberg. Tx 
nah Emı Tors ayadoıg. Das Schoͤne zum Buten. Platon im 
zweiten Alkibiades. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band, 
Bönigsberg und Leipzig 1794. gr.8. Nebſt einem Hefte Kup- 
ferflihe, und einer Karte von Jtalien, nad), Brion verjuͤngt, 
entworfen von Sosmann (10 Thlr.) Gegenftände der. fchönen 
Natur, der Kunft und des Alterthums, hiſtoriſche Darftellungen, 
Bergleichung der — mit der Gegenwart im Lande der 
Roͤmer und Griechen, örtliche, topographifche und landwirth— 
fchaftlihe Beobachtungen, Bemerkungen über Menfchen und Sit: 
ten, Nachrichten von Männern, die literarifche Nahmen haben, 
individuelle Empfindungen über die fi) dem Manne von Gefühl 
auf der Reife darftellenden Objefte — das ift etwa der allgemeine 
Umwig, von dem Inhalte dieſes Reifetagebuches von 1791 und 


1792; 
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1792, welches der Berfaffer: in Briefform mitzutheilen fuͤr gut 
gefunden hat. Mit Uebergehung vieler Merkwuͤrdigkeiten, die 
ſchon ſonſt befannt find, hebt er, befonderd in Italien, nur ſolche 
Begenflinde vorzüglich aus, welche feinem Geſchmack und Gefühl 
am nächften lagen. Andre, auch bekannte Gegenſtaͤnde, ſind nur 
mit leichter Hand beruͤhrt; einigen derſelben hat der Verfaſſer durch 
veraͤnderten Geſichtspunkt oder durch den Ruͤckblick auf das Alter: 
thum, neues Intereſſe zu geben gewußt: 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 1. Ylum. 58. &. 457 
—464. Klum. 59. ©. 465—467. Both. gel: Zeit. 1794. Std 
‚61. ©.538— 543. 


Seine Ueberſetzungen find: 

1: Bomers Jlias, verdentfcht durch Seiedrich Keopold 
Brafsu Stolberg. Krfter, Zweiter Band. Slensburg und 
Leipzig 1778. gr. 8. Zweite verbefferte Auflage. Ebendaſ. 
‚781. 9. 8. Dritte verbefferte Auflage. Ebendaſ. 1793. 
‚ge. 8. (7 Shle. 16 Gr.) Der swanzigfte Befang fand vorher 
= Probe im Deutfchen Muſeum 1776. 350 2. November 

S. 957—982. Wenn Graf Stolberg als Ueberfeber Homers 
an Homerifcher Einfalt Bodmern audy nicht erreicht H, wenn e& 
auch feinem Nachbilde manchmal an Zreue, und feinen Herametern 
an Ruͤndung und Numerud mangelt, fo bleibt ihm der Ruhm 
doch, daß er den Sinn des Griechen mehrentheils ergründet, und 
mit Feuer und tiefem Dichtergefühle verdeutſcht hat. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen wilfenfchaften, 
Bd 23. St 1. 8.70 f. Allgem. deutſche Bibliothek, 2350 
37. Std ı, S. 131—169. (Bergleihung der Stolbergiſchen 
Ueberſetzung mit der Bodmerfchen, die jedoch zu allgemein ge= 
faßt, und daher wenig belehrend if) Degens Kiteratur der 
deutfchen Ueberſetzungen der Griechen, 50 1. ©. 364-367. 

2. Yuserlefene Befpräche des Platon uͤberſetzt von Sries 
drich Keopold Graf zu Stolberg. Tax uuAx erı ros ayadoc. - 
Das Schöne sum Guten. Platon im zweiten Alkibiades. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. ZAönigsberg 1796. 1797. 
ge. 8. (53 &hle.) Der erffe Theil mit einem Kupfer, einen 
wettrennenden Amor vorfiellend. Im Ganzen finder man bier bald 
eine zu wörtlich genaue, bald wieder eine von dem Original ſich 
entfernende Webertragung , durchgehends eine fehr fichtbare, oft 
auffallende Vorliebe für daS minder Gewöhnliche in der Sprache, 


bald für den ganz veralteten oder ** ſeltener gewordenen F 
druck, 


*) Die Bodmerſche Ueberſetzung erſchien zugleich mit der Stoͤlber⸗ 
giſchen unter dem Zitel: Zomers Werke, Aus dem Griechi⸗ 
ſchen überfegt von dem Dichter der Noachide. SErfter, Zweiter 
Band. Zuͤrich 1778, 8. ©, den Art, Bodmer im ı, — dieſ. 


ger, S, 154: 
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druck, bald fuͤr ganz neugeſchaffene oder wenigſtens noch ſelten 
vorkommende Wörter, wo ſich dad Original doch nur mit dem ge- 
woͤhnlichen, obfchon edelen Ausdrude, begnügt; für die in-unferer 
Sprache fo widrige Konftruftion des aktiven. Participiums, für 
harte Verfegungen und fremde Wortfügungen, mit einem Worte, 
für Die gezwungene und überfünftliche Nachbildungsweife. 20 
Der erfte Theil enthält: Phadros oder vom Schönen S,1 
— 126. (Herrn Prof. Kiſtemakers Auszug aus dem fiebenten 
Briefe des Platon, welchen er fihrieb an Dion und deſſen Anges 
hörige S. 163— 172.) Das Gaftmahl oder von der Liebe S. 173 
— 324. Ion oder von der Poeſie S. 325— 358. 
Der zweite Tbeil enthält: Theages oder von der Weisheit 
S. ı—36. Gorgiad oder von der Redekunſt 5. 37 - 255. Der 
erfte Alfibiades oder von der menfchlichen Natur S. 375—3g0, 
Der zweite Alfibiaded oder vom Gebet S. 403 — 440. J 
Der dritte Theil enthält: Apologie oder Vertheidigung des 
Sokrates vor feinen Richtern, von Xenopbon S. 77—91: 
Kriton S. 97— 130. Phaͤdon, über die Unfterblichfeit der Seele 
S. 137—276. (Anfang des fiebenten Buchs der Republif des 
Platon, als eine Beilage zum Phaͤdon). 
Seder Platonifchen Schrift find vermifchte Anmerkungen 
beigefügt, welche fich über Gefchichte, Kritif, Antiquität u. ſ. w; 
verbreiten, und beforders für den Ungelehrten manche angenehme 
Nachricht und Weifung enthalten. | Ä 
Bergl. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften/ 
Bd 59. St 1.&. 3—54. (Ueber des Herrn Grafen Friedrich 
CLeopold zu Stolberg Ueberſetzung auserlefener Gefpräche des 
Platon (erfter Zheil) von Barl Morgenſtern) Allgem. Lit, 
Zeit. 1709. Bo I. Num. 18. 5. 137— 141. GOberdeutſche 
allgem. Kit. Zeit. 1796. Str? 39. ©. 609—612. ' 
3. Vier Tragödien des #Sefchylos überletzt von Frie- 
drich Leopold Graf zu Stolberg. Hamburg 1802. gr. 8. 
(2 Thlr. 18 Gr.) Mit Zeichnungen nach Slarmann von ar: 
dorf. Die vier Trauerfpiele find: Promerbeus in Feſſeln; 
Sieben gegen Theben; Die Kumeniden; Die Perfer. 
Vergl. Jenailche Allgem. Lit. Zeit. 1804. 85 1. Num. 48, 
8.377384. Num. 49. 9. 385—392.?7um. 50.&.393— 395. 
| . Die Gedichte von Oflian, dem Sohne Fingals. Nach 
dem Englifchen des Herrn Macpherfon ins Deutſche überletzt 
von Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Erlter, zwei. 
ter, dritter Band. Hamburg 1806. gr. 8. (4 &hle. 12 Gr, 
Velinpap. 10 Thlr. 16 Gr.) 
Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden Rünfte, 
30 3. Std 2. &. 393 — 402. | 
Außerdem gehören Ihm noch: Ueber den Tod der Gräfinn 
von Schimmelmann, gebornen Bräfinn von Ranzau. (Ohne 
Lexikon d. D. u. Pi. Bam, Kara Oruck⸗ 


738 Srdr. deop Gr. zu Stolberg. 


Druckort) 7780. 4. "Die Weſthunnen. Eutin 1794. 8. (am 

Ende hat er ſich genannt) Schreiben des Grafen seiedrich 

Keopold zu Stolberg an Johann Kaſpar Aavater (zum 

Drud befördert von. A. Sulzer) ES wurde nur eine Heine Anz 

zahl von Ereniplaren für —— abgedruckt. 

Gedichte und proſaiſche Auffaͤtze im Deutſchen Miu 
feum, im Deutfcben Merkur, in der Jris, einem Tafchen- 
buche von J. Go Jacobi, in Ewalds Urania u. f.w. 

Er gab mit Voß heraus: Gedichte von Ludewig Heinrich 

Chriftoph Hölty. Beforgt durch [eine Freunde Leopold.Frie- 

drich Grafen zu Stolberg und Johann Heinrich Vofs. Ham- 

| burg 1783. 8. ©. den Art. Hoͤlty im 2. Bande Dief. Lex.S. 442 f. 


Nach feinem Uebertritte zur roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche 
gab er heraus: 

‚I... Zwo Schriften des. —— Auguſtinus von der 
wahren Religion und von den Sitten der katholiſchen Kir⸗ 
che. Wir Beilagen und Anmerkungen von Friedrich Keo- 
pold Grafen zu Stolberg. Muͤnſter und Leipzig 1803. 
gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) — Gedanken eines evangelifchen 
Ebriften über zwei Schriften. des Biſchofs Yuguffin und 
die Beilagen und Anmerkungen des Herrn Grafen Sriedrich 
Leopold zu Stolberg. Jena 1803. 8. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. 250 2. St 79. ©. 
Hat mI20R- 
„ Gefchichte der Religion Jeſu. Von Sriedrich Keo- 
pold Grafen zu Stolberg. Erſter Theil. Hamburg 1807. 
ge.:8. (2,&hlr. 12 Gr.) ' 
Bergl, Afts Seitfcheife für Wiſſenſchaft und Zunft, 
Bd 1. Heft 2. 
Schriften, welche durch den Uebertritt des Grafen Srie- 
drich Leopold zu Stolberg zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
veranlaßt. wurden, find: Muthmaßliche Bewegungsgruͤnde 
des Herrn Örafen zu Stolberg, Friedrich Leopold, zum 
Uebergang in Die römifche Kirche. Von einem Sreunde 
der Wabrbeit und des Buten. : Keipzig 1801. 8. (vergl. All- 
gem, Lit. Zeit. 1801. 50 3. Zum, 253. S.519f.) — Srei⸗ 
- mütbige Beleuchtung-einer mertwürdigen DBegebenbeit uns 
ferer Tage, des Uebertritts des Grafen Stiedrich Keopold 
zu Stolberg. zur zömifch = Estbolifchen Kirche. Mit Be⸗ 
merkungen über katholiſchen Glauben und. Religioſitaͤt. 
Leipzig 1801. 8. (Beleuchtung der vor Eurzem erfchienenen 
Steimürbigen Beleuchtung. des Hebertritts des Grafen Frie⸗ 
drich Keopold zu Stolberg zur roͤmiſch-katholiſchen Kirs 
che. Ösnabrüd 1802. 8. LKichtpune zu der Beleuchtung . 
der zu Leipzig herausgegebenen Steimütbigen Beleuchtung 
des Vebersrists des Grafen zu Stolberg. zur roͤmiſch⸗ — 
iſchen 





Srdr. Leop. Sr. zu Stolberg, 139 


liſchen Kirche. Beigetragen von S. &. Pfr. zu ** [Wirz⸗ 
burg] 1803. gr. 8.) — Meber den Webertritt von einer Re: 
‚ligionspartbei zur andern, in der Neuen Berliniſchen 
Monatsfchrift 1801. Januar. Num. I. S. 3—19. — Geift 
des Ratbolicismus, auf Veranlaffung des Webertritts des 
Herrn Örsfen zu Stolberg zur katholiſchen Kirche. Pro- 
teffanten zur Beherzigung dargeſtellt. Pirna 1804. El. 8. 
Zweite Auflage. Ebendaf. 1805. El. 8: (vergl. Neue sllgem. 
deutfibe Bibliothek, Bo 90, Std 1. S. 3-5.) — Ueber 
den Hebertrirt des Grafen Sriedrich Leopold zu: Stolberg 
zur katholiſchen Kirche. Ausgehoben aus der tbeologifchs 
praktiſchen Linzer Monatsſchrift. Linz 1805: 8, — Anti⸗ 
Stolberg. Von M. „einrih Kuhnhardt, Profeffor am 
Bymnafium zu Luͤbeck. Keipzig 1808. 8. (Verſuch die Rechte 
der Bernunft gegen Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg in 
Beziehung auf deffen Gefchichte der Religion Jeſu Chrifti zu 
behaupten). ; | 
Fob. Seine. Voß zwei Gedichte: Warnung, an Stolberg 
(£. Lyrifche Gedichte voz Johann Heinrich Vofßs, 38 ı. ©, 
235 —239. auch in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger’ 1go1. 
NMum. 146. &. 1398 f.) und: An Sriedrich Heinrich Jacobi 
(f. Lyrifche Gedichte von Johann Heinrich Foßs, 59 1.©. 
243— 248. aud) in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. 
Num. 90. 8. 869-871.) 2, 
Proben von Gedichten des Grafen Friedrich Leopold 
zu Stolberg: k 
| 1. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 387. Zum. 6. 
Lied eines deutfchen Knaben. 3D 9. Num. 14. Rudolph, eine 
Romanze. Num. 53. Lufteitt im Winter (bei St. Winterlied) 
mit ſtarken Venderungen. Ne 
2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen MWilfenfchaften, 52 2. S; 235240. 
Der Frohn, an Kichtwer (diefe Satire, Die wider Die fo herrfchen- 
de und fo verderbliche Seuche der Spielfucht gerichtet iſt, bezieht 
fih auf die Lichtwerſche Fabel: Die felefamen Mfenfchen) 
258 3. S. 315—322. Hellebeck eine Seeländifche Gegend (man 
findet in diefem fchönen Gemälde ein edle und warmes Kolorit, 
und hinreißendes Gefühl mit fanfter Malerei und lebhafter Erzäh- 
lung meifterhaft verwebt. Durch den elegifchen Anftrich des Vor—⸗ 
trags gewinnt dieſe Befchreibung ein noch ftärferes Intereffe) Bd 
4. ©. 230— 238. Hymne an die Erde (glüdliher Fann man die _ 
Manier des Alterthums in Diefer Gattung fchwerlich erreichen, und 
an Intereffe für unfere Zeiten noch übertreffen, als es hier gefche- 
ben iſt) 5. 331 f. Homer (unzählig oft hat man, bald in ausge: 
- führten Gemälden, bald in wenigen Hauptzügen, Homers Chas 
rakter zu ſchildern verfucht; aber fo meifterhaft, wie es in RN 
Aaa 2 de 
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Ode gefchehen ift, Fonnte ihn nur ein Dichter entwerfen, der, ganz 
‚mit dem hohen Geifte feined Urbildes erfüllt, von der Begeifterung 
noch glühte, mit welcher er es fo ungemein glüdlic für feine Na— 
tion Eopirte) Bo 5. &. 197-199. Rudolph, eine! Romanze, 
Bd 7. &. 655-660. Ein Fragment aus dem Schaufpiele: 
Theſeus. 

3. in Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 10. S. 199 
— 261. Un die Grazien; — Der Felſenſtrom; Freiheitöge- 
fang aus dem zwanzigſten Sahrhunderte; Hymne an die Erde; . 
Die Ruhe; Der Harz; An den Abendflern; Der Genius; Der 
Abend, an Miller; Mein Vaterland; Lied eines alten Schwäbi- 
fchen Ritters an feinen Sohn; Agnes und Albrecht, eine Ballade 
(bei St. Romanze); Srauenlob; Das Eine Größte. Th. 20. S. 
157 f. Erdenſchlummer; Zeus, mit Eleinen Aenderungen. 


Anmerkungen zu verſchiedenen Bedichten des Grafen be— 
finden ſich: 

‚1... in Pölin Praftifchem Aandbuche zur Lektüre der 
deusfchen Alafliter, Th. 1. &. 262 —265., Hymne an bie 
Sonne (fie gehört zu dem Beften, was die deutfche Sprache At 
Hymnen befißt) Th. 2. S. 171— 182. Hymne an die Erde (ein 
trefliches Seitenflül zu der Aymne an die Sonne) S. 182— | 
185. Die Natur (mit dem Schwunge der Obe vereinigt Diefes poe— 
tifche Produkt die milde Schwermuth der Elegie) Th. 3. S.89— 

2. Lobgefang Cerfchien in einem Muſenalmanache und befindet 
ich nicht in der früheren Sammlung der Gedichte der Gebrüder 
Stolberg) S. 181-183. Der Felfenftrom. S. 183 — 188. Frei- 
heitögefang aus dem zwanzigften Sahrhundert (mehrere Stellen, 
die zu flarf aufgetragen waren, find, unbefchadet des Ganzen, 
weggelaffen). —5— 

2. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
Bd . . S. 260—267. Frauenlob. 

3. indem Deutſchen Merkur 1779. Sebruar S. 133 
149. An die Sonne, mit kritiſchen Bemerkungen von J. G. 
Jacobi. er 

4. in der Deutfchen Blumenleſe für Schulen (Hof 1784.) 
&. 140— 145. Der Harz. _ 

. in den Oden der Deutfchen, Samml. 1. S. 129 f. 
Der Seifenftrom. 


Muſikaliſche Kompofitionen Stolbergifdher Gedichte: 

1. in den Liedern im Volkston bei dem Klaviere zu 
fingen von 3. U. P. Schulz, ZAapellmeifter Sr. Königl. 
obeit des Prinzen Heinrich von Preußen, Th. J. S.ı. An 
die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf deiner - 
Spur ıc.ı S. 8. Lied (Des Lebens Tag ift ſchwer und ſchwuͤl, des 
Todes Odem leicht und kuͤhl 2c.) S. 19, Lied (Ich ging im Mon: 
denfchimmer 
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denſchimmer mit Lyda Hand in Hand 2c.) S. 30. Lied eines Un— 
glücklichen (Brich nur, brich, du armes Herz! Ach wie blutet 
deine Wunde ꝛc.) Tb. 2.5. 27. Sie an ihn, auf der Reife (Der 
Abend ſinkt, Kein Sternlein blinft 2c.) &. 28. Rundgefang nah 
der Geburt eines Knaben (Dem Knäblein, das geboren ward, Er— 
tönt der Gläfer Klang! 2.) S. 29. Der fpäte Frühling (Das 
Frühjahr ift fommen, der Frühling noch nit; Noch macht die 
Natur uns ein ſaures Geficht x.) S. 31. Wiegenlied (Lieblicher 
Knab’, ich wiege Singend dich. ein in Schlummer ıc.) ©. 32. 
Rundgefang (ES giebt der Pläschen überall Auf luftger Höh> und 
tief im Thal ıc.) Tb. 3. 8.2. Frauenlob (Traun, der Mann ift 
neidenswerth, Dem fein Gott ein Weib befcheert zc.) S. 3. Ständs 
chen ( Trallara livellalla trallara tralla! Auf, Mädchen, erfcheine ; 
dein Kiebfter ift da! zc.) &. 18. Der Kukuk (Der Kufuf traurte 
Sm finftern Strauch 2c.) S. 19. Ikaros (Daidalos hub fich auf 
wächfernem Fittig, Ikaros weinete: Vater, ich bitt? dich ıc.) S. 
26. Fruͤhlingslied (Der Frühling ift gekommen, Es ſchallt der 
Hain von Gefangen zc.). 

.. 2. in den Öden und Kiedern von Klopſtock, Stolberg, 
Elaudius und Hoͤlty u. a. mit Melodien beim Klaviere zu 
fingen von Jobann Sriedrich Keichardt, Samml. 1. S. 2. 
An die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf deiner 
Spur zc.) &. 3. Frauenlob (Wahrlich! der ift neidenswerth, Wel- 
dem Gott ein Weib befcheert xc.) S. ıo, Winterlied (Wenn ich 
einmal der Stadt entrinn, Wird mir fo wohl in meinem Sinn ıc.) 
S. 18. Badelied, zu fingen im Sunde (Es lodten mich nimmer 
Die milderen Schimmer Der Senne fo fehr! 2c.) S. 33. Thraͤnen 
der Liebe (Zräufle, mein füßes Mädchen , diefe Shränen auf die 
filberne Leier deines Stolberg! ꝛc.). | 

3. in Jobenn Gottlieb Wleichs Befängen am Klavier, 
. oder Auswahl einiger Rieder der beffen neueren Dichter, 
Voß, Stolberg, Ramler, Bürger u. 9. mit Melodien, 


Leipzig 1792. Querfol. 


Nachrichten von den Lebensumftänden ber Grafen Chri⸗ 
ſtian und Friedrich Keopold zu Stolberg, ihren Schriften, 
nebft Urtheilen über diefelben , findet man: 

ı. in Worm’s Förfog til et Lexicon over Danske, Norske 
og Islandske laerde Mand etc. Bd 34.8. 745 und 992. 

2. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen, S. 569—572. „Sn feinen Oden hat ſich Frie⸗ 
örich Leopold Graf zu Stolberg zwar nad) Klopſtock gebil⸗ 
det, aber ohne fElavifcher Nahahmer zu feyn. Liebe, Freundfchaft, 
Natur find gewöhnlich der Inhalt feiner Gefänge, die fi), wo 
nicht durch Neichthum neuer Gedanken, doch duch Wärme und 


ſtarke Bildlichkeit auszeichnen. = Geine Jamben find ah 
traf⸗ 
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Strafgebichte über Sittenverderbniß und gelehrte und politifche 
Borurtheile unferen Zeit, voll Eifer für Frömmigkeit und Tugend, 
in einer edlen, eindringenden Sprache, ‚reich an origineller , ‚Achter, 
warmer Poeſie. Jamben heißen diefe Satiren nach dem Sylbens 
maße, das in reimlofen, fünffüßigen jambifchen Verſen beſteht, 
worin einft die Griechen ihre Spottgedichte zu machen pflegten. "Daß 
diefe Stolbergifchen Jamben fich zuweilen der perfünlihen Sa⸗ 
tire nähern, kann ihnen nicht zum Vorwurfe gereichen ; denn die 
Geißel trifft alddann nur anerkannte, öffentliche Narren, wenige - 
ſtens nicht mehr, als die Hike, die den Dichter manchmal zu 
allgemeinen Urtheilen zum Schaden ganzer Klaſſen und! Stände‘ 
fortreißt.“ want | Hansaııı 
3, in dem Konverfationslerifon mit vorzuͤglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th..5. Heft 2. S 419 f. 
„Die Schaufpiele mir Ebören der Grafen zu Stolberg wurden 
zwar nur mit getheiltem Beifalle aufgenommen, : und blieben "auch: 
bis jet ohne Fortſetzung; allein fie find vieleicht für das deutſche 
Theater von Wichtigkeit, indem fie den erften Verſuch enthalten, 
die griechiſche Tragoͤdie für die deuffche Bühne brauchbar: zu ma= 
en und befonders den Ehor der Griechen auf ihr wieder einzus > 
führen. Sollte daher Schillers Braut von Meſſina, die.be 
Fanntlich in gleicher Abficht bearbeitet iſt, wirklich eine dauernde 
Epoche in der deutſchen Schaufpielfimft machen, fo muß man; ohne 
Schillers Ruhme zu nahe zu treten „ eingeftehen, daß er nur mit 
mehrerem Erfolg’eine Bahn betrat, "welche die Gebrüder Stolberg 
zuerft betraten.“ | —X | isdn BER 
4. in dem Sreimütbigen 1809. Num 1. &.2. Vorläufige 
Veberficht der jetzt lebenden Nordalbingiſchen Dichter, 
5. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifcben 
Kiechenlieder, Th. 2. &. 164. ; 

6. in Richters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 396. : „Dad Lied 
des jüngern Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg: Daß uns. 
fer Bott uns Reben gab zc. ift aus dem Poffifchen Hufen: 
almansche für 1789 zuerft in das Oldenburger, und nachher 
in mehrere neue Befangbücher aufgenommen worden. 1, 

7. in Meuſels Gelehrtem Deutlchlande (Ausg. 5.) 897. 
S. 677-679: 80 10,8. 715.00 J 

8. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem: 
Anfange bis auf Die neueſten Zeiten, Bo 4. Abth. 2. ©. 
862. 864. ke | — EE KENT 

9. in der Lirerarifchen Reife durch Deutfcbland (von: 
Sriedrich Schulz) Heft 4. 5.69 f. „Die Dichtertalente, der 
Gebrüder Grafen zu Stolberg find allgemein anerkannt und ent- 
ſchieden. Chriſtian flieht in æinigen Stüden uͤber Friedrich 
eopold, aber in den meiſten unter ihm. In der Manier —* 

un 
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und in’den Gattungen, die fie beive'bearbeitet haben, herrſcht eine 
auffallende Aehnlichkeit, nur die Art, wie Friedrich Aeopold 
feinen Stoff behandelt, den Reichthum an Bildern, die Erhaben⸗ 
heit der Gedanken, die Reinigfeit der: Empfindungen, Die" Ge— 
fehmeidigfeit der Sprache, das warme 'überfließende Herz, ‚bleibt 
iHncen hoben Grade eigen, und wird von feinem Bruder nicht 
ganz erreicht. Sie Haben in allen Gattungen der lyriſchen Poeſie 
gearbeitet, und Friedrich Leopold hat, durch feine Jamben 
einen eigenen neuen Zweig der Dichtkunſt, welche man die Moral: 
“ oder Strafpoefie nennen Fönnte, in Schwung gebracht. Als Ueber⸗ 
ſetzer der Griechen haben fidy beide Brüder nicht! minder von 
einer vorfheilhaften Seite’ gezeigt, nur daß fie ihren Originalen zu 
viel von ihrem Eigenen mitgeteilt, und ihnen dadurch ein Ges 
wand gegeben haben, auf welchem die ſimpeln, ſchlichten Farben 
des Alterthums mit den lebhaftern, feurigern der neueren: Zeiten 
unangenehm Eontrafliven.“ TH 

70. in dem Deutſchen Merkur 7779. December S. 257 
—253. „Die Gedichte des aͤlteren Grafen unterſcheiden ſich als 
Kinder des ſanften Gefuͤhls von jenen des feurigern Genius, wel⸗ 
chem die Stuͤcke höherer Art, die Hymnen und Dithyramben zuge: 
hören, wo die Bilder der aufgebrachten Einbildungsfraft, wie im 
Vitanenkriege, Über einander herftürmen. Jene ſcheinen in gluͤckli⸗ 
cher Stille der Seele, wie freiwillige liebliche Blumen hervorge- 
fprofien, vom Geſchmack gepflegt und ausgebildet; dieſe oft unfrei= 
willig, in dem efftatifchen Zuftande enfftanden , wo die Seele, des 
Mufengottes voll, nicht eigene Gedanken in eigener Sprache, ſon⸗ 
dern höhere Eingebungen in der Sprache der Götter hervorzufteömen 
fcheint. So verfchieden indeß der poetifche Charakter der beiden 
Brüder ift, fo fühlt man doch in beider Werken etwas, das man 
Samilienähnlichkeit nennen möchte, "und das, was beiden gemein 
ift, und beiden alle Herzen gewinnen muß, ift dad waͤrmſte Ge= 
fühl für Natur, Freundſchaft, und alles; was jeden edlern Mens 
fchen Tieb und theuer gewefen iſt, das aus alten ihren "Gedichten 
athmet. Die Lieder Und Romanzen- ober Balladen nähern ſich 
oft dem einfachften, Yieblichften, klarſten Gefange „und es iſt eben 
fo’angenehm, als bewundernswerth ‚zu fehen, "dag die symne 
auf die Sonne und auf die Erde, oder der Dithyrambe, Die _ 
Meere, und das liebliche Abendlied eines Mädchens den nem⸗ 
lichen Verfaſſer haben. "Unter den Stuͤcken von jener Art find 
vielleicht einige, wo der angefangene Fühne Flug durch Zufaͤlle 
unterbrochen wurde, und nachher nicht fortgefeht werden fonnte; 
aber dagegen auch Stuͤcke der Fühnften Unternehmung... die bis ans 
Ende aufs glüdlichfte durchgeſetzt find. Alle aber, ohne Ausnahme, 
zeugen von einer Imagination, die an den. reinfien Quellen der 
Natur und der alten Dichter genahrt if... 2... 
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AI.in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur. CLektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 263. „Als einer der talent— 
vollſten und geiſtreichſten Dichter gehört der Graf Friedrich Leo⸗ 
pold zu Stolberg dem mittleren Zeitalter unferer Poefie an, Mit 
Voß, Bürger, Hoͤlty u. a. zugleich ſchuf er die jüngere Form 
unferer Poeſie, und gab ihr, in Verbindung mit diefen und einigen 
noch Ipateren Klaſſikern, den höheren und freieren Charakter, der 
fie zum Theil von der früheren Periode -unterfcheidet,. wo "Haller, 
Aagedoren, Cramer, Bellert, Schlegel, Cronegk, Rleiſt 
u. a. bie Bahn gebrochen, und die Mechte des gereinigten Ge- 
fhmad3 begründet hatten.” Tb. 3. &. 181. „Griechiſche Milde 
und deutſche Kraft wehen in feinen Gden und Hymnen, die zu 
den ftärkften und fchwungvollften gehören, welche Die vaterlaͤndiſche 
Dichtkunſt beſitzt 0.00 00° RER a 
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wurde den 16. Februar 1736 zu Darmſtadt in Heſſen geboren. 
Er ſtudirte um 1754 bis 1757 zu Göttingen, Jens und Gießen 
Die KRechtsgelebrfamteit ,. ‚und befchaftigte fich neben derfelben 
mit den fchönen Wiflenfchaften. Im Sahre 1759 wurde er zu 
München Sekretär. bei dem Baron von Widmann, damaligen 
‚Kaiferlichen Gefandten. an: verfchiedenen deutichen Höfen. : Bezie— 
dungen indeß , die ihm als Proteftanten und Fremden entgegenſtan⸗ 
den, begrenzten hier alle mögliche Ausficht für ihn zu einem we- 
fentlihen Glüde. Er fahe fich daher genöthigt, München zu 
verlaffen,. und: wurde: 1760 Privatfefretär ‚des Kauzlers von 
Kyben in Gluͤckſtadt. Dieſer vortreflihe Mann war unſtreitig 
ber erfie Urheber feines nachherigen Gluͤcks. Sturz reiffe in den 
Angelegenheiten deffelben zweimal nah Wien, und einmal nad 
Wetzlar. Zu Wien erhielt er den Charakter eines. Bernburgi⸗ 
ſchen Rathes. Der Kanzler. erkannte den Werth feines Sefre- 
tarö, ſah ihn hier in. einem. viel zu engen Wirkungskreiſe, und 
ſchickte ihm Daher, nach feiner, Zuruͤckkunft von Wetzlar und Wien, 
freiwillig. mit den beften Empfehlungen und großmuͤthiger „Untere 
ſtuͤtung im: Jahre 1762. nach Kopenhagen. „Hier ‚erhielt Sturz 
auch bald Gelegenheit ‚..in.des- unfterblichen Dänifchen Staatsmini⸗ 
ſters, des altern. Grafen von Bernſtorf ) ————— zu 
il ” ee — — war sion rom⸗ 
) ©, Ueber das Leben und den Charakter des Grafen Johann 
Hartwig Ernſt von Bernftorf. EGzamburg) 1777. 81.82 (von 
Be. Ludw. Ahlemann). Bergl. Auszug eines Schreibens über 
Zerrn Prof. Ablemanns. Leben und Charakter des fel. Grafen 
von Bernftorf, im Deutſchen Merkur 1778. Auguft ©. 175— 
176. Desgl. eine fihöne Rede zum Andenken des Grafen von 
Bernſtorf in Zegewiſch biftorifchen und literariſchen ige 
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kommen. In einem halben Jahre fchrieb und ſprach er Daͤniſch. 
Dernftorf. welcher bald Sturzens Fähigkeiten bemerkte, nahm 
ihn anfänglich ald Privatſekretaͤr mit vierhundert Zhalern Gehalt 
in fein Haus, und ald 1763 eine, Stelle im Departement der aus- 
wärtigen Angelegenheiten offen wurde, verfchaffte er ihm aud) 
diefe, womit ebenfalls ein Gehalt von vierhundert Thalern verbuns 
den war. Sturz genoß in Bernftorfs Haufe, Wohlthat und 
Güte in reichem Maaße, und lebte hier mit. Rlopftod die felig- 
ften Tage feines Lebens, von denen er fo oft in der Folge mit Ent- 
zuͤckung und Wehmuth fprach und fehrieb.. Hier. entwidelten fich, 
feine Talente. Er. arbeitete unter-den Augen eines großen Staatö- 
mannes und noch größeren Menfchenfreundes. Bekannt mit Hof 
und Welt, vertraut mit den Mufen, in ftetem Umgange mit dem 
feineren und aufgeflärteren Theile der Welt, bildete ihn fein Genie 
fchnell zum Staats: und Weltmanne, zum Künftler (Sturz zeich- 
nete viel und vortreflich) zum Dichter und Schriftfteller. Die Lr- 
innerungen: aus Bernſtorfs Keben, welche er 1777 ſchrieb, 
find. ein Denkmal des Dank, ven Sturz gegen feinen größten 
MWohlthäter empfand, und den er bei jeder Gelegenheit laut ver: 
fundigte. Im Sahre 1768 wurde er Dänifcher Legationsrath, und 
befand fich mit in des Königs, Chriſtian des Siebenten, Ges 
folge auf der. Reife deffelben nach England und Srankreich. 
Diefe Reife war ein glüdlicher, laͤngſt erwünfchter. Zeitpunkt für 
ihn. Sie erweiterte feine Kenntniffe, und brachte ihn in ehrene 
volle Verbindungen mit den erſten Geiftern beider Länder, die 
bald feine wärmften $reunde wurden, und mit denen er noch nach» 
her befländig einen Briefwechfel unterhielt. Diefen Reifen verdan- 
fen wie die fehönen Briefe eines Reiſenden, die zuerft ins 
Deutſche Muſeum 1777 eingerucdt wurden, und. nachher in die 
erſte Sammlung feiner Schriften famen. Noch vor Berns 
ftorfs Abgange vom Minifterium im Jahre 1770 wurde er ins 
Generslpoftdireftorium geſetzt. Diefe Bedienung trug ihm 
2,500 &haler ein; und noch glüdlichere Ausfichten lagen vor ihm, 
als plöglich bei der Kataftrophe am 17. Jenner 1772 durch 
Steuenfee’s traurigen Fall *) auch. fein Glüd zu Boden gewor⸗ 
fen wurde. Faſt an dem nemlichen Tage, an welchem er fich ver- 
beirathen wollte, wurde ihm der Arreft, welcher ihn nebft andern 
Staatögefangenen traf, angekündigt. Eine erfchüitternde , ſchreck⸗ 
liche Lage für einen unfchuldigen Mann, alle Freuden feines fünf: 
tigen Lebens, alle Ausfichten auf Ruhm und Wohlftand ß mit 

« Einem 


Sam. Baurs NYeues biftoriich = biographifch s literarifches Sands 
wörterbuh, Bd 1. S. 362-—-364. 

) S. W. E. Chriftiani’s Befchichte der neueſten Weltbegebenheis 
ten von 1748 oder von dem Aachner Frieden an bis auf die 
gegenwärtige Jeit, 55 2, ©, 390-393. ©. 475-484. 
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Einem Schlage vernichtet zu fehen! Sturz ertrug zwar den Ruin 
feines Gluͤcks mit ei aber doc) wurde von diefer Zeit an 
feine Gefundheit untergraben. Er war feitdem' nie wieder fich 
gleich. Nachdem er vier Monate im Arreft gemefen, fah man 
feine Unſchuld ein ımd gab ihn frei. Er erhielt eine Dänifche Pen- 
fion bis zu anderweitiger Abfindung, und lebte einige Beit in 
Gluͤckſtadt und Altona. Hier erfuhr er, daß er Follinfpektor 
im Oldenburgiſchen werden follte. Auf Gegenvorftellungen uns 
terblieb dieß, und man feßte ihn Dagegen’ 1772 Dänifcher Seits 
als Regierungsrath mit acht hundert Thalern Gehalt in die 
Oldenburgiſche Regierung. Bei der Umtauf ung der Graf- 
fchaften Oldenburg und Delmenborft mit dem Großfürftlich 
Ruffifchen Holſtein 1773 wurde fein Gehalt mit zwei hundert 
Thalern, und im Sahre 1775, da er Herzoglich Oldenburgifcher 
Etatsrath wurde, noch mit zweihundert Zhalern vermehrt. Und 
fo hatte er jebt, wenn gleich ein feinem Gefchmade nicht ganz ent- 
forechendes, doch einträgliches Amt. "Aber weder dieß, noch 'eine 
+ Tiebenswürdige Gattinn, die ſeit jener traurigen Epoche “feine Be 
Fümmerniffe redlich mit ihm. theilte, noch der Beifall der Welt, 
fobald er fchrieb, noch das füge Bewußtſeyn, von allen feinen 
Freunden aufrichtig geſchaͤtzt zu werden, Eonnte ihn ſchadlos halten, 
ihn beruhigen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden Tag tief in 
feiner Seele, und fo druͤckte ihr, obgleich unter wechfelnden hellen 
Stunden , ein fiecher Körper, Unmuth und Berdruß. Im Sabre 
1776 veifte Sturz in eigenen'Gefchäften nad Gotha, und im 
Sabre 1778 in herrfchaftlichen Angelegenheiten nach Aannover, 
fo wie 1779, da er ſich fehon feit einiger Zeit Trank fühlte und off 
über Kopfweh Eagte, nach Bremen. Hier erhielt er Briefe aus 

änemaek, deren Inhalt ihn bis zur Ohnmacht rührte. Vielleicht 
—* ſich ihm neue und angenehme Ausſichten exoͤffnet — zu ſpaͤt; 
benn nach zwei Tagen ergriff ihn ein boͤsartiges Faulfieber. Kunſt 
und Natur ſtrebten umſonſt. Er ſtarb am 12. November 1779 
in den Haufe feines alten und geprüften Freundes, des Herzoglich 
Oldenburgiſchen Hofraths und Koͤniglich Dänifchen Agenten im 
Bremen, Schuhmacher, im drei und vierzigften Sabre feiz 
nes Alters. ' ’ —* 


Sturz gehoͤrt unſtreitig zu unſern beſten und geſchmackvollſten 
Proſaiſten, deſſen Geift mit den feinſten Kenntniſſen alles Schoͤ— 
nen und Guten genaͤhrt, deſſen Geſchmack durch viel Beobachtung 
und Weltkenntniß geleitet, deſſen Empfindung ſehr veredelt, ſo wie 
ſein Witz uͤberaus aͤcht und anziehend war. Von dieſen, ſelten in 
ſolch einem Maaße vereinten Eigenſchaften, tragen alle feine 
Schriften ein unverkennbares Gepraͤge. Nicht bloß aber der geift- 
reiche » unterhaltende Inhalt, auch die Anmuth und der Heiz feiner 
Schreibart, der leichte, belebfe und treffend darflelende on En 

r or⸗ 
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Vortrags hat feinen Schriften den Beifall des befferen Theils 
deutfcher Leſer laͤngſt gefichert. 0 Ueppigfeit «md. überftrömende 
Fülle hat zwar mehr ald ein Kunftrichter an feiner Profa getadeltz 
aber dieſe/ die meiften Leſer mehr sanlodenden, als abfchredenden: 
Fehler überfah man, der zahlreicheren und wefentlicheren Schönz: 
heiten wegen, leicht; und einer feiner Kunfkeichter hatte nicht for 
ganz unrecht zu wünfchen; "daß man jenen Vorwurf vielen deut⸗ 
ſchen Schriftftellern möchte machen fünnen. Auch nimmt man im 
ihr fehr häufig: ein gewiſſes Beftreben nach Kunft, Feinheit und 
Ründung wahr, das nicht felten san Koftbarkeit und Gezwungen⸗ 
heit grenzt, und worüber Leichtigkeit , Faßlichkeit und Einfachheit 
des Ausdruds leicht verloren gehen, : Auffallender ift noch die viele 
und allzugefliffentliche Einmifhung des Fremden und Fremdarti⸗ 
gen, und die Verſchmaͤhung reiner deutſcher — da, wo 
ſie nicht nur der auslaͤndiſchen gleichgeltend, ſondern uͤberwiegend 
geweſen wäre. Keine geringe Entſchuldigung dieſer Eigenheit iſt 
es freilich, daß wir dieſelbe weit mehr in feinen Briefen und an— 
dern leichten Aufſaͤtzen, als in dem mehr bearbeiteten und groͤßern, 
wenn gleich weniger anziehenden und unterhaltenden Theile ſeiner 
Schriften antreffen. | 1 | Mrz 


Kurz vor Sturzens Zodeserfihien, unter feiner eigenen Be— 
forgung , und mit feinem Bildniffe verziert» die erfie Samm⸗ 
lung feiner Schriften, Leipzig 1779. gr. 8. in der fich meiſtens 
Auffaͤtze befinden, Die er vorher: einzeln feinem Freunde Boje für 
das Deusfche Muſeum zugeſchickt, und: mehrentheild mit: den 
Buchftaben® und Heunterzeichnet hatte; Die zweite Sammlung . 
erfchien nach Sturzens Tode, Keipzig 1782. ge: 8. und hat frei— 
lich weder in der Wahl noch Vollendung der einzelnen Auffaͤtze den 
- Werth der erfien. Der Herausgeber fammelte, was fchon bie und 
da gedrudt, aber zum Theil nicht als feine-Arbeit befannt ‚war. 
Er würde manches nicht aufgenommen haben, wenn es nicht fchon 
in einer unterdeß zufammengerafften Sammlung der Sturzifchen 
Schriften gefchehen wäre: Der Verleger ſah fich genöthigt, die 
ganze’ Auflage an fich zu ‚kaufen, um fein Recht an einem Theile 
des Nachlaſſes zu vertheidigen, . Auch die meiften Stüde dieſer 
Sammlung hatten im Deutfchen Muſeum geftanden , und waren: 
von dem Berfaffer felbft für. diefe Sammlung feiner Schriften be: 
ftimmt. Nichts fehlt denfelben, als die letzte beffernde Hand ihres 
Urhebers, der auch nicht das Eleinfte feiner Werke würde wieder: 
haben erſcheinen laffen, ohne ihm ganz die Glätte und Vollendung 
zu geben, die alle feine Arbeiten auszeichnen. 

0 Bier Jahre nach diefer erſten Ausgabe 'erhielt das Publis 
tum: Schriften von Helfrich Peter Sturz, Erſte, zweite 
, Sammlung. Neue verbefferte Auflage. Keipzig 1786. 8. 
{1 &hle, 86r.) Der Herausgeber. B. ſagt in der. Vorrede: 
„Diele 
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„Dieſe neue Ausgabe von dem Nachlaffe eines Schriftftellerd, def- 
fen Platz, wie der jo mancher andern, in diefen letzten Sahren un 
ferer Literatur entriffenen, vortreflichen Männer, noch nicht aus⸗ 
gefültt ift, und fchwerlich fo bald ausgefüllt werden ** bedarf 
keiner weitlaͤuftigen Vorrede. Sie iſt weder eine vermehrte, noch 
vollſtaͤndige, und ſoll beides nicht ſeyn. Mehr wuͤrde auch die 
zweite Sammlung bei ihrer erſten Erſcheinung nicht enthalten 
haben, wenn Herausgeber und Verleger freie Hand dabei gehabt 
haͤtten. Man hat nichts aufgenommen, wovon man nicht mit 
ziemlicher Gewißheit vermuthen konnte, daß auch der Verfaſſer ſei— 
nen Schriften es kuͤnftig einverleibt haben wuͤrde. Vielleicht haͤt— 
ten ſogar einige der hier nicht aufgenommenen Stuͤcke mit einer 
leichten Ueberarbeitung, kleinen Weglaſſungen und Zuſaͤtzen, ihren 
Platz darin gefunden, und vieleicht haͤtte ein Freund des ſeligen 
Sturz, den diefer feined ganzen literarifchen Vertrauens würdigte, 
diefe gewagt, wenn nicht alle Meißeleien an fremder Arbeit ihm fo 
verhaßt wären, ald Sturzen ſelbſt. Wären auch ungebrudte 
Auffäge in feinen Händen, fo würde er, eingeben? des Verbots 
von einem Sterbenden, fie nicht zum Drude hergeben, fo wenig 
al3 er der Verräther feiner freundfchaftlichen, fonft des Lichtes im 
hohen Grade würdigen, Briefe werden will. Manches fchöne 
Fragment, befonders au den Briefen eines Keifenden, deren 
noch mehrere folgen ſollten, erinnert er fonft fi) gefehen zu haben, 
das, felbft als Fragment, die Zierde diefer Ausgabe feyn würde, 
Unter Sturzens unvollendeten Arbeiten bedauert er vorzüglich eine 
fehr glückliche WVerdeutfhung der heimlichen Heirath von Cols 
mann und Garrick, und unter den unausgeführten Planen, eine 
Befcbichte Peters des Broßen, die, bei den jet dazu vorhan⸗ 
denen Hülfsmitteln, unter Sturzens Hand gewiß ein Meifterwerf 
geworden wäre. | 

Der Inhalt diefer neuen Ausgabe ift folgender: 

Erſte Sammlung. ı. Erinnerungen aus dem Leben des 
Grafen Jobann Hartwig Ernſt von Bernſtorf &. 7— 106. 
(Sie machen, als die ältefte feiner reiferen Arbeiten, mit Recht 

den Anfang. „Dem: Lefer diefer Schrift, fagt Sturz am Ende 
derfelben , ift es nicht gleichgültig , zu wiſſen, ob der Erzähler un- 
terrichtet feyn Eonnte. Ich habe in Dänemark viele Jahre als 
Eöniglicher Geſandtſchaftsrath und Sekretär im Departement der 
ausländifchen Sachen unter dem Grafen von Bernftorf gearbeitet, 
und immer in feinem Haufe gelebt. Wenn ich alfo nur aufmerf- 
fam war , fo war die Gelegenheit zur Beobachtung 'günftig. : Eine 
ausfuͤhrliche Gefchichte wäre lehrreicher gemwefen, aber. ein Bernünf- 
tiger fordert fie nicht. Zum erftenmale erfchienen diefe Erinne⸗ 
rungen zc. einzeln: Leipzig 1777. 8. [6 Gr.) Bergl. Gorb. 
gel. 3eit. 1777. St 102. 8. 839-841.) — 2. Briefe im 
Jahre 1768 auf einer Reiſe im Gefolge des Königs von —V 
geſchrie⸗ 
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geſchrieben S. 107—307. (Ihrer find zwölf an der Zahl und 
‚ohne Zweifel, nächft den Erinnerungen aus Bernſtorfs Leben, 
das Befte, wad Sturz gelchieben bat) — 3 Pitt S.308—321. 
(Etwas zur Charakteriftif diefes großen Mannes) — 4. Klopftod, 
an Boje S. 322—337. (Ebenfalls ein ſchaͤtzenswerther Beitrag 
zur Charakteriftif des Dichters, mit dem Sturz in Bernſtorfs 
Haufeizufammen lebte) — 5. Fragment aus den Papieren eined 
verfiorbenen Hypochondriſten &. 338—352. 

Zweite Sammlung. 1. Denfwürdigfeiten von Johann 
Jakob Rouffesu S. 1-86. (Man wird fie nicht ohne vieles In— 
tereffe lefen) O — 2. Ein Rangftreit S. 87— 106. — 3. Ueber 
ein paar alte Münzen S. 107—115. — 4. Etwad ron Regen⸗ 
fchirmen S. 116— 124. (Ueber einen Auffas, Erwas von Re⸗ 
genfcbirmen betitelt, im Deurfchen Muſeum 1782. 30 1. 
Junius S. 515—525:.) — 5. Fragment über die Schönheit 
S. 125—ı141. (Sturz geht die befannteften Erklärungen der 
Schönbeit durch, und zeigt von allen, daß fie zu eng find, fagt, 
daß für und die Ideale der Alten, von griechifchen Schönheiten 
abjtrahirt , die höchften Ideale körperlicher Schönheit, und alfo die 
Griechen unfere Gefeggeber geworden find, was wir fir ſchoͤn hals 
ten follen. Wir haben unfern Begriff der höchften Schönheit nicht 
. aus der Natur, fondern von ihren Werken angenommen; und diefe 

nemlichen Werke find noch jeßt die Richtſchnur des Kuͤnſtlers, und 
der Maaßſtab des Beurtheilerd.. Er glaubt, daß Klopſtock den 
Dichter über feine Grenzen hinaus auffordert, wenn er von ihm 
‚ verlangt, feine Einbildungsfraft durch die höheren Empfindungen 
unferer Religion zu entflammen, und dann durch eine würdige 
nn bes Meſſias die Ideale der Griechen zu übertreffen, 
Das Gemälde des Dichters ift ein progreſſives Gemälde, Die hohe 
Bewunderung, die er uns für eine Perfon abnöthigr, ift dad Tos 
tum, aus einer Menge einzelner, fchwächerer, allmählig erregter 
Bemwunderungen zufammengefeßt, worunter die meiften von ‚dem 
Künftler gar nicht erwedt werden Fünnen, weil fich ihre Gegen- 
flände weder durch Pinfel, noch Meißel ausprüden laffen. Ber 
Dichter malt Seele und Leib, und der Maler und Bildhauer nur 
den Wiederfchein der Seele in Einem Augenblide. Er. behauptet 
endlich, daß wir nicht auf dem Wege find, die Griechen zu uͤber— 
“treffen, weil wir uns immer mehr von ihnen entfernen) — 6. Ueber 
Ainguers Bertheidigung der Zodeöftrafen 5. 142 155. — 7 
Mer iſt gluͤcklich? Antwort: Ein gefunder, witziger, gefchmadvoller 
Mann mit einem Generalpächtervermögen, S. Helverius Poeme 
! fur 
*) Laut einer Anmerkung zu den Briefen der Schweizer Bodmer, 
Sulzer, Beßner, aus Bleims literarifchem Nachlaſſe herausge⸗ 
geben von Wilhelm Rörte S. 343. foll diefe Charakteriſtik Rouſ⸗ 
feau’s nicht Sturzens eigene Arbeit, fondern nur Ueberſetzung eines 
franzöfiihen Aufſatzes aus der Feder des Schweizer Wegeli, im der 
Folge Profeflors der Gefchichte zu Berlin, feyn. 


750 Helfr. Per. Sturz. 


für le bonheur, &. 156—172: — 8., Die Reife nach dem Dei⸗ 
fter S. 173 —201. (Keife nach‘ dem Deiſter wird gewöhnlich 
in Hannover eine Luftreife nach dem Hallerbrunnen genannt, 
der zwar nicht auf dem Deiffergebürge, aber nahe dabei, nicht 
weit vom Springe liegt; ein Luftort, wo man, ohne Kunft, nur 
mit Gefchmad, eher Schönheiten aufgedeckt, als angebracht hat, 
der Waſſerfaͤlle, Silberbäche, graue Eichen, liſpelndes Gebuͤſch, 
Feenlauben, ſchauervolle Hoͤhlen, Ausſichten in die oͤde und in Die 
lebendige Schoͤpfung vereinigt. Wer hier mit ſeiner Freundinn 
wandelt, glaubt an die Wunder der Empfindſamkeit. Die drei 
erften Stüde dieſes Auffaßes find: in dem Hannoͤverſchen Maga⸗ 
zine abgedrudt) — 9. Erklärung über die Phyſiognomik ©. 202 
— 216. (Aavater begleitete dad Stüd mit Anmerkungen, und 
fo wurde e8 im Deutfchen Hfufenm 1777. Bd * Mai S. 399 
— 408. und in der erften Ausgabe von Sturzens Schriften 
abgedrudt. In der neuen Ausgabe aber find die Lavaterſchen 
Anmerkungen weggelaffen worden) — 10. Sur les; Francois 
et les Allemans, ou l’apres-dinee de Mad. la Marquife de A. 
&. 217—240. — 11, Ueber die Verbefferung der’ Landfchulen 
©. 241—256. — 12, Ueber die Nationaltradht S. 257—261. 
— 13. Ueber Zitel S. 262—269. — 14. Nachrichten. von Sa⸗ 
muel $oote S. 270—322, — * Montesquieu und Lord Che⸗ 
ſterfield S. 323 —326. — 16. Der Herzog von Montagu und 
Randal, Anekvote S. 327—333. — 17: Sadi S. 334—337. 
(Eine Erzählung, die nicht mit der Weißnerfchen Skizze glei. 
ches Nahmens verwechfelt werden muß) — 18. Ein Zweikampf, 
wie ed wenige giebt S. 338—341. — 19. Ueber den Baterlands- 
ſtolz S. 342—344. — 20. Bittfchrift an das kuͤnftige Erzie⸗ 
hungstribunal S. 345—348. (Man fol Kinderigewöhnen, die | 
linke Hand eben‘ fo gut, wie die rechte zu gebrauchen) — 21. 
Herrn Paridon Zeiſigs Klagefhrift an das Publikum S. 349 - 
351. (Ein kleiner fatirifcher Aufſatz/ 22. Eine Wundergefchich- 
te 5. 352—354. (Ein Spiegel jagt einer bejahrten Dame; die fich 
noch immer gern im Spiegel befieht, daß fie nicht mehr-fchon fei) — 
23. Gedichte S.355—367. (E5 find ihrer vier: Die Mode; Em⸗ 
pfinoungen; Serena; Die Koͤnigswahl. Obgleich ihr Berfaffer 
auf den Nahmen eines Dichters nie Anſpruch machte, ſo ſchienen ſie 
doch dem Herausgeber zum Verwerfen zu gut). — 
Vergl. Goth. gel. 3eit. 1779. Ste 100. S. 825—829. 
Deutfcher Werkur 1779. December S. 257 f. — Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 8o. Stk 1.8. 108f.  :. 

Die aus der erften Ausgabe in diefer neuen weggelaffenen . 
Stüde find: 1. Die Menechmen oder zwei Wochenfchriften 
von gleicher Statur, in vier Aufzügen, mit einer Kiffe von 
Drudfeblern und einem Titel, vielleicht auch mit einer 
Vorrede verfeben, und des Spaßes wegen dem en 
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Preis gegeben. (Eine Satire auf eine elende Kopenhagener Wo⸗ 
chenfchrift: Der Nordiſche Sittenfreund. Sie erſchien zuerft 
einzeln Kopenhagen. 1767. 8.) — 2. Julie, ein Teguerfpiel 
in fünf Yufzögen, mit einem Briefe über das deutſche Thea= 
ter an die Freunde und Beſchuͤtzer deffelben in Yamburg 
(Auch diefes Stuͤck gehoͤrt, wie dad vorige, zu Sturzens Jugend⸗ 
arbeiten, deren er fich nach ihrer erften Bekanntmachung nicht fers 
ner angenommen hat, Es wurde nad) dem Roman Julie fans 
deville gearbeitet, und zeigte, bei großen. Sehlern des Plans, 
Talente zum Dialog. Es erfhien anfangs einzeln Kopenhagen 
und Leipzig 1767. 8. und wurde in: Klotzens Deutfcher Bier 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 E. Std 1.8. 112 
— 124. ziemlich ausführlich beurtheilt. Abgedrudt wurde es in 
dem Theater der Deutfchen „ Tb. 6.8.97— 174. Eine neuere 
Ausgabe erihien zu Frankfurt und Leipzig 1782: 8.) — 3. 
Der Erzähler. (Eine Heine Satire in Verſen auf die abenthenerli- 
chen Erzählungen. mancher von unferen Neifebefchreibern) — 4. 
Gefcbichte Eginbards und Emma’s (Aus dem Chronikon 
Caurisbamenſe mit einigen Abkürzungen beinahe wörtlich übers 
feßt) — 5. Auszug eines: Sriefes (Ueber Herder) — 6. 
Stagment eines Befprächs (Ueber Ramlers Verbeſſerungen 
fremder Gedichte in der Lyrilchen Bluhmenlefe) — 7. Heber 
deutſche Kunffrichterei. — 8. Ueber den amerifanifchen 
Brieg. — 9. Kin GBallicismus, — 10. (Fuͤnf) Briefe 
eines deutfchen Edelmanns (Karikaturgemälde). | 

Den Belchluß der neuen Ausgabe macht eine Biographie 
Selfrich Peter Sturzens, Bruchſtuͤck aus einem Briefe S. 
368— 381. ; Ferner: Einige Nachrichten von Sturz S. 382 
— 392. Der erfte diefer Aufläse hatte ehemals in der Olla Po= 
tridg 1780. Std 2. S. 126— 134. der zweite in dem Deuts 
fcben Muſeum 1780. Bd 2. November S. 435—439. ges 
fanden. Beide waren nachher in die erfte Ausgabe der Sturzi⸗ 
ſchen Schriften aufgenommen, und der zweiten Sammlung 
am Ende beigefügt worden, Sie geben über die Lebensumftände 
dieſes denfwürdigen, der deutfchen Literatur zu früh entriffenen 
Mannes, über die ganze Anwendung feines Geiftes, felbft über 
den Hauptcharakter feiner Schreibart , den beften Aufichluß. 


Anderweitige Nachrichten über Sturz, bei denen aber 
größtentheils die eben genannten zum Grunde liegen, findet man: 
I. inden Dentwärdigfeiten aus dem Keben ausgeseich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S, 714— 717. 
2. n Sam. Baurs Gallerie biftorifcber Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. S. 239— 244. 
3. indem Neuen biftorifchen Aandleriton (Ulm 1785 ff.) 
Th. 2,8. 2290-2293. | | 
| Des 
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Das bei der erffen Ausgabe von Sturzens Schriften fi) 
befindende Bildniß Sturzens (wovon man einen Nachſtich vor dem 
erſten Bändchen der Griginal⸗Dialogen und Erzählungen 
der Deutfchen, Berlin 1789. antrifft) ift bei der zweiten weg⸗ 
gelaffen worden, indem ed, bei einiger Aehnlichkeit, gleichwohl zu 
wenig von Sturzens Geifte darftellte, deſſen Jeußere⸗ PN frei⸗ 
lich mehr verrieth, als zeigte. 


Urtheile uͤber Sturzens ſchriftſtelleriſchen werth haben 
wir unter andern: 

I. von Tuͤttner in den Charakteren deutfcher Dichter 
und Profsiften S. 467—470. 

2. vom Hrn. Hofr. Eſchenburg in der Beiſpielſammlung 
zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 
8. Abtb. 2. S. 166. desgl. in den Beiträgen zur Beförderung 
der fortfchreitenden Ausbildung der deutfchen Sprache von 
einer Befellfchaft von Sprachfreunden, Std 1. 5.38 ff. 

3. von v. 9. im Deutſchen Muſeum 1781. 35 2. Otto⸗ 
ber ©. 305—311. (1782. Februar &. 178 ff.) 

i 4. vom Hrn. Prof. Poͤlitz in dem Prakt ſchen Yandbuche 
zur Lektüre der deutfchen Alafjiter, Tb. 1. &. 3095. 

5. von Leonard Meiſter in der Preisichrift: Zauptepo⸗ 
chen der deutſchen Sprache ſeit dem achten Jahrbunderte, 
ſ. Schriften der kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in 
Mannheim, 859 2. S 282 f. | 
| 6. vom Hrn. K. R. Wachler in feinem Handbuche der 
allgemeinen Gelchichte’ der literarifchen Kultur, Abth. 2. S. 
725. „Sturz ift ein Schriftfteller von feinem Geſchmacke, reifem 
Urtheile, und philofophifchem Beobachtungsgeifte. Sein Vortrag 
ift oft — blendend, oft durch Gallicismen und Anglicismen 
gehoben. Am giiiklichften ift er im Erzählen und Schildern.“ 


Proben aus Sturzens Schriften werden mitgetheilt: 

I. in Eſchenburgs Beifpielfzmmlung zur Tbeörie und 
CLiteratur Der fchönen Wiſſenſchaften, 308. Abtb. 2. &. 
166 -175. aus den Erinnerungen aus Dernftorfs Leben 
(wieder abgedruckt in der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der 
Deutſchen in auserleſenen Beiſpielen — und Pa⸗ 
ris 1898... 134— 141.) 

2. in den Original-Dialogen und Erzablungen der 
Deutſchen (herausgegeben von K. H. Joͤrdens) Bd 1. S. 80— 
82. Geſchichte Eginhards und Emma's. S ‚226— 250. Etwas 
über Garrif. 30 2.8. 75—86. Ver ift glüdlih? S. 202— 
209. Etwas über Sohnfon. 

3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th.5. &.113— 
123. folgende drei Gedichte: Empfindungen; Serena; Die 


mode Spra FR 


u Helfer. Per. Sturz. 753 


Sprachbemerkungen über die Schriften von Helfrich 
Peter Sturz, Leipzig 1779. 1782. theilte Herr Hofrath 
Kfchenburg in den Beiträgen zur Beförderung der forte 
fchreitenden Ausbildung dee deutſchen Sprache zc. Ste ı, 
S. 38-49. mit. | MN 

Aehnliche, wiewohl im Ganzen nur unbebeutende, Bemer⸗ 
tungen über folgende Stursifche Stuͤcke: Wer ift glüdlich?5 
Montesguieu und Lord Ebefterfield; Erinnerungen aus Berns 
ftorfs Leben, findet man in den Beifpielen von allen Arten 
des deutfchen profaifchen Stpls aus den beften Schriftftel- 
lern gesogen, nach der Adelungifchen Kintbeilung geords 
net, und fowobl mit Kinleitungen als Anmerkungen verfes 
ben (keipgig 1799) 5. 41. 47. 174. 

Ein Bruchſtuͤck aus den Erinnerungen aus Bernftorfs 
Leben, unter der Aufihrift: Sind Kultur und Lurus den 
Völkern woblebätig? erläuterte Herr Prof. Poͤlitz in dem Prak⸗ 
tifchen Handbuche zur Lektüre der deutfcben Klaffiker, Ch. 
1. ©. 395—399. deögl. noch ein anderes. Bruchſtuͤck aus ebens 
denfelben Erinnerungen Th. 4. 8.45—56. | . 

Beiträge hat Sturz geliefert zu dem Deutſchen Muſeum 
1776. 50 ı. Mai S. 408. Ueber den Vaterlandsſtolz. &. 463. 
Montesquieu und Lord Cheſterfield. S. 475. Die Koͤnigswahl. 
&. 476. Der Erzähler. 35 2. Julius &. 595. Fragment. aus 
den Papieren eines neulich verfiorbenen Hypochondriſten. &. 601. 
Die Mode. Auguſt S. 694. Bittfchrift an das Fünftige Erzie— 
hungstribunal. 5. 709.. Geſchichte Eginhards und Emma’. S. 

60. Serena. December S. 1144. Fragment über die Schön: 

| heit. 1777. 80 1. Mai &, 399. Erklärung über die Phyfios 
gnomik, mit Anmerkungen von Johann Kaſpar Aavater (ift auch 
in dem dritten Theile von Aavaters Phyfiognomifchen Frag⸗ 
menten 5. 89. abgedrudt wurden) 902. Julius S. 14. Sur les 
Francois et les Allemands. &. 41. Etwas von Regenfchirmen. 
S. 47. Wer ift güdlih? September S. 214. Der Herzog von 
Montag und Randal. Oktober S. 373. Auszug eines Briefes, 
November &. 401. Sadi, ©. 458. Ein Gallicismus. &. 475. 
Auszug aus einem Briefe. 1778. Bo 1. Januar S. 6. Ueber 
Titel. S. 88. Ein Zmeifampf, mie es wenige giebt. &.90. Em 
pfindungen. Maͤrz S. 229. Ueber die Verbeſſerung der Lande 
ſchulen (auf höhere Veranlaſſung entworfen) Junius &, 509. 
Pitt, S. 514. Ueber deutfche Kunftrichterei. Bd 2. Julius S. 
= Briefe eines deutfchen Edelmanns (erſter, zweiter, ‚dritter 
rief) Auguſt &. 98. Ueber ie Nationaltraht. December S. 
548. Herrin Paridon Zeiſigs Klagfchrift ans Publikum. &. 562, 
Briefe eined deutſchen Edelmanns (vierter und fünfter Brief): 
1779. 85 1. Januar ©, 56, Tragment aus der Beichreibung 
Lexikon d, D, u, Pr, 4, Band, Bbb einer 
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‘einer gewiffen Inſel. 352. Julius S. 13. Nachrichten von 
Samuel Foote. | — | 
Außerdem hatte Sturz Antheil an der Borbaer gelebrten 
Seitung, am Gothaer Thesterkalender, an der —— 
neuen Zeitung ( B. 1770. eine Recenſion von Lavaters Fleis 
ner Phyfiognomif, mit Erinnerungen und Einwürfen dagegen, die 
Lavater im erften Theile der Pbyfiognomifchen Fragmente 
etwas empfindlich beantwortete) desgl. an ven Schleswigfchen 
Briefen über Merkwuͤrdigkeiten der Literatur. PR 


Johann George Sulzer 


wurde den 16. Dftober 1720 zu Winterthur, einer Municipal- 
ftadt ded Kanton Zuͤrich, geboren. Sein Vater war Mitglied des 
Rath und Sedelmeifter (Schaßmeifter) dafelbft. Die Sulzerſche 
Familie ift eine der älteften in Winterthur, und flammt wahr: 
fcheinlich aud Schwaben, wo fie ihren Nahmen von der Beſchaͤf⸗ 
tigung bei den Salzwerken erhalten haben mag. Bon fünf und. 
zwanzig Kindern, die feinem Water geboren wurden, war er das 
legte — aber Feine Frucht erfchöpfter Lebenskraͤfte, vielmehr zeich⸗ 
nete er fich in feiner Jugend durch Förperliche Stärke aus. Die 
Eiferfucht, womit die Einwohner feines Geburtögrts über ihre Frei⸗ 
heiten wachten, flößte bei Zeiten auch ihm jenen Geift der Freiheit 
ein. der nachher alle feine Reden, Schriften und Zhaten: befeelte. 
In der Jugend hatte fein Bater, als er fich einige Jahre zu Ni— 
mes in Frankreich aufhielt, die Verfolgung der Reformirten in 
diefem Lande erfahren, Dadurch war in feinem Herzen ein Abichen 
. gegen allen veligiöfen Partheigeifl erzeugt worden, und lebhaft 
pflanzte fich dieſer Abſcheu aud) auf den Sohn fort. Dieſer erhielt, 
feinen erften Unterricht in der Stadtfchule zu Winterebur. Nach 
dem Willen feiner Eltern-follte er in der Zukunft einmal Prediger 
werden, und er widmete fich auch wirklich diefem Stande, fo we⸗ 
nig derfelbe, und das Studiren überhaupt, feiner Neigung ent= 
fprach. Der pedantifche Unterricht feiner Lehrer war ihm zuwider, 
und ftaft des Sprachfludiumd trieb er lieber geographifche und kos⸗ 
mographilche Studien. Neifebefchreibungen und Scheuchzers 
Naturgefchichte waren feine Lieblingslektuͤre. Mit ziemlich dürftis 
gen Kenntniffen Fam er im Jahre 1736, im ſechzehnten feines 
Alters, auf das afademifche Gymnaſium zu Zürich, und. machte 
bier feinen theologifchen Kurfus. Eine eigentliche Univerfität hat 
er nie befucht. Er konnte aber den Vorlefungen. anfangs um fo 
meniger Gefchmad abgewinnen, da fie nicht zu feiner Faſſung ber: 
abgeftimmt waren. Wolfs deutfche Metaphyſik, welche er um 
dieje Zeit kennen lernte, war das erfte gelehrte Buch, das er mit 
Aufmerkſamkeit lad. Dieſes Buch erweckte zuerft in ihm Die Liebe 
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zum Denfen, und mit ihr die Liebe zu einem anhaltendern und 
tegelmäßigern Studien, die in der Folge durch feinen Umgang 
mit verfchiedenen gelehrten Männern in Zuͤrich vermehrt und befe- 
fligt wurde. Seine eigentlichen Lehrer waren der philofophifche 
Theologe Zimmermann, der berühmte Naturforfcher Jobannes 
Geßner, und Bodmer und Breitinger, welche feinen Gefchmad 
zu bilden fuchten. Mathematit, Phyſik und Philofophie gehörten 
zu feinen Hauptbefchäftigungen. Aus Neigung zu mechanifchen 
Arbeiten erlernte er dad Buchbinderhandwerf, und übte es nach 
allen feinen Theilen. Nachdem er feinen theologischen Kurfus in 
Zuͤrich vollendet hatte, wurde er 1739’ zum Prediger ordinirt, 
und verfah bald darauf ald Vikar die Gefchäfte des Pfarrers zu 
Maſchwaͤnden. Sein reger Sinn für die Neize der Natur fand 
hier die reichfte Nahrung, und von den Schönheiten derfelben in⸗ 
nigft gerührt, ſchrieb er Moraliſche Betrachtungen Über die 
Werke der Natur, welche nachmald der Hofprediger Sad in 
Berlin herausgab. Er wendete die Naturgefchichte mit vielem 
Gluͤck auf die Moral an, nahm in feinen Neligionsvorträgen die 
Beweife von der göttlichen Allmacht und Güte aus ihr, und fuchte 
auf diefe Weife thätiges Chriftentyum unter feinen Zuhörern zu 
befördern. Wenn es feine Gefchäfte erlaubten, machte er- öfters 
naturhiftorifche Alpenreifen, und eine Folge feiner vertrauten Be: 
Fanntichaft mit der Naturgefihichte war die Herausgabe der 
Scheuchzerſchen KTaturgefcbichte, Die er mit vielen Anmer⸗ 
Zungen bereicherte. Wegen einer Krankheit, Die er von einer 
Reife nach den Alpen mitgebracht hatte, war er genöthigt, fein 
Bifariat zu Maſchwanden niederzulegen. Mit diefem Orte ver- 
ließ er auch feine bisherigen Berufsgefchäfte, und vertaufchte fie 
mit andern, die ihn feiner, ihm felbft jest noch unbefannten, Be- 
flimmung näher brachten. Er übernahm, fobald er feine Gefund- 
heit wieder hergeftellt fah, ben Unterricht der Kinder eines feiner 
Freunde im Schloffe Wyden an der Thur. Da er indeffen Feine 
Ausficht zu einer Verſorgung, wie er fie wünfchte, in feinem Va— 
terlande zu haben glaubte, fo gieng er im Jahre 1743 nad) Mag⸗ 
deburg, um dafelbft bei einem reichen Kaufmanne die Stelle eines 
Hauslehrers zu übernehmen, welche von einem Freunde für ihn 
ausgemittelt worden war. Schon in der Schweiz hatte er fich 
aus innerer Neigung mit der Erziehung der Kinder befchäftigt; 
jest theilte er der Welt feine Gedanken über die Bildung der 
Tugend in einer beſonderen Schrift mit. Sulzer hatte fich bisher 
wenig mit den fchönen Wiffenfchaften abgegeben; er hatte die— 
felben nur für eine Nebenfache angefehen, die mehr zur Belufti- 
gung in, den Nebenftunden, und zur Erholung von. andern ern= 
feren und wichtigern Befchäftigungen dienen follte, als daß fie eine 
vorzügliche- Aufmerkſamkeit des Philofophen verdienten. Aber jetzt, 
da er mit Aange und feiner gg er Pyea, Gleim, Meier 
2 
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u. a, in Bekanntſchaft gerieth, wurde er ihr eifrigfter Verehrer, 
‚wagte ſelbſt poetifche Verſuche, und ließ es ſich angelegen feyn, 
mit feinen Freunden alles nach feinen Kräften beizutragen, um den 
‚guten Gefchmad zu befördern. Da er fich ſchon durch verfchiedene 

Schriften vortheilhaft befannt gemacht hatte, fo wurde er im Jab- 
ve 21747 als Profeffor der Mathematik am Joachimsthali⸗ 
ſchen Bymnafium zu Berlin angeftelft ; eine Anftellung, die 
ganz feinen Talenten entfprach. Sein Eifer und feine Lehrgaben 
erwarben ihm auf der einen Seite viele Freunde, auf der andern 
aber hatte er auch mit mannigfaltigen Unannehmlichkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen. Seine VBerdienfte wurden im Sahre 1750 durd) die Yufnab: 
me in die Königliche Akademie Der Wiſſenſchaften belohnt, 
and mehrere fcharffinnige philofophifche Unterfuchungen , bejonders 
äber wichtige Probleme der Pfychologie, waren die Früchte diefer 
ehrenvollen Auszeichnung. In eben diefem Jahre verheirathete er 
fi mit einem Frauenzimmer, das nach Geift und Herzen eine 

ierde ihred-Gefchlechtö war. Aber ſchon im Jahre 1760 wurde 
dieſe Verbindung, die ihn fo beglücdte, durch ven Tod gefrennt, 
Der Schmerz Über den Verluft feiner innigft geliebten Gattinn nd- 
thigte ihn, auf eine Zeitlang Berlin zu verlaffen, um feiner Trau⸗ 
rigkeit nicht unterzuliegen. Im Sahre 2762 machte er eine Reife 
in fein Vaterland. Hier wurde er wieder munter und thätig, und 
machte den Anfang mit der Ausarbeitung feiner Allgemeinen 
Theorie der ſchoͤnen Künfte, zu welcher er vorher fehon den 
Plan entworfen und Materialien gefammelt hatte. Im Sahre 
1763 fehrte er wieder nad) Berlin zurüd, Er bat jeßt den König 
am die Entlaffung von feinem Soachimsthalifchen Lehramte, und 
zugleich um die Erlaubniß, fein Leben im Baterlande "beichließen 

u dürfen. Das erftere wınde ihm zwar bewilligt, «aber feinen 
Entfotug, Berlin zu verlaffen, änderte der König dadurd), daß 
er ihn mit: einer anfehnlichen Penfion zum Profeffor bei der neuer- 
richteten KRitteraEademie (Ecole militaire) zu Serlin ernannte, 
Auch ſchenkte er ihm ein Stud Landes in einer flillen und angeneh- 
men Gegend nicht weit von Berlin, indem fogenannten Moabi⸗ 
terlande, wo er fich ein Landhaus bauen, und einen Garten zu 
feinem Vergnügen anlegen fonnte *). Der König, welcher Sul: 
zern in feinen Staaten zu behalten gefucht hatte, weil er ihn für 
fehr brauchbar hielt, wollte ihn nun auch wirklich nutzen. Er ers 
nannte ihn daher nicht allein zum Mitgliede einer Kommiſſton, 
welche die in Unordnung gerathenen oͤkonomiſchen Angelegenheiten 
der Akademie unterfuchen und reguliren follte, fondern auch > 


*) Ein Eleines Iateinifches Gedicht auf Sulzers Barten ‘(De Flle 
Sulzeriana ad Spream plantis peregrinis conlita ad Merianum) von 
dem Abbate Micheleffi, befindet ſich in Deutſchen Muſeum 1779. 
Bd 2, September S, 263 f. 
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Viſitator des Soachimsthalifchen Gymnaſiums. Zum Gebraud) 
diefer Lehranftalt fammelte Sulzer feine Voruͤbungen zur Erz 
wedung der Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens, Die das 
mal, auch außer ihrer nächften Beftimmung, vielen Nußen ftifz 
teten, wenn fie gleich jeßt durch noch zwedmäßigere Leſebuͤcher 
_ allmählig verdrängt worden find. Im Jahre 1770 wurde er von 
neuem zu Schulverbefferungen in den Preußifhen Staaten, zus 
gleich mit den Herren Sad und Spalding, gebraucht, und mach⸗ 
te deswegen verfchiedene Reifen nach Klofterbergen, nad) Star⸗ 
gard und Stettin. Nähere Nachricht von den getroffenen. Eins 
richtungen in dieſen Schulanftalten findet man unter andern in den 
Briefen über den Religionszuftand in den Preußifchen Stans 
ten, Im Sabre 7771 trat endlich der erfte Ebeil feiner Allgemeiz 
nen Theorie and Licht, eines Werkes, wodurch er- feinem Namen: 
die Unfterblichkeit ficherte. Noch in eben dem Sahre erhielt er eine 
Einladung von dem Herzoge von Rurland nah Mitau, um ihm 
bei der Errichtung eines neuen Gymnaſiums beizuflehen. Da 
Sulzer aber ſchon feit einiger Zeit Eränfelte, Yehnte er die Einlas- 
dung ab; ‘doch entwarf er den Plan zu biefem Bymnafium, ber 
auch gedrudt worden ift, und bemühte fich eifrig um gute Lehrer- 
für daffelbe. Der Herzog honorirte diefe Bemühung noch nach Sulz 
zerd Tode durch ein anfehnliches Geſchenk, welches er: der jüngften 
Zochter deffelben mit einem verbindlichen Schreiben überfandte *). 
Sulzers Gefundheitdumftände wurden feit dem Sahre 1772 im» 
mer mißlicher. Im Jahre 1775 unternahm ev auf, Hallers Rath, 
zur Erleichterung feiner Leibesbefchwerden, eine: Reife in die 
Schweiz, in die mittägigen Gegenden Frankreichs und in die 
Kombardei, deren Befchreibung auc nach feinem Tode noch 
gedruct worden if. Auf diefer Neife erhielt er einen neuen Bes 
weis von der Achtung des Königs von Preußen; er wurde, in feis 
ner Abmwefenheit, zum Direftor der pbilofopbifcben Xlaffe 
der Berlinifchen Akademie der Wiflfenfchaften ernannt. Waͤh— 
rend der Reife felbft befand er fich beſſer; als er aber nach Berlin: 
wieder zurüdigefommen war, wurden feine Befchwerden größer. Am 
leßten Tage des Jahres 1777 genoß er noch das Vergnügen, daß 
ihr der König zu ſich rufen ließ, und. eine ziemlich lange — 
| ung 


Dieſes Schreiben lautet folgendermaßen: Schon lange fuchte id} 
Gelegenheit, Ihrem würdigen Vater, dem feligen Herrn Sulzer, 
für die Bemühungen, die Er aus Freundfchaft zu mir übernahm, 
und für die wahren Bortheile „ die Ihm meine Unterthanen verdans 
fen, Beweiſe meiner Erkenntlichkeit zu geben. Gein Tod, ein Vers 
luſt, an weichem ich mit Ihnen Theil nehme,. bringt. mic) um. das 
Vergnügen, meine Abficht auszuführen. Ich fchmeichle mir daher, 
Gie werden mir die Genugthuung nicht veriagen „ und beigehendes 
Billet als ein Merkmal meiner Achtung annehmen." Das Bilet 
mar eine Anweifung auf taufend Thaler, Mad 
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dung mitihm hatte: Sulzer fagte nachher zu feinen Freunden, 
er beftätige von ganzem Herzen das Urtheil, welches ehemals Vol: 
taire von dent Könige von Preußen gefällt habe, daß er nemlich 
der geiftreichfte und angenehmfte aller Menfchen in der Unterhal⸗ 
tung fei.” Sulzer wurde jebt von Zeit zu Zeit immer ſchwaͤcher, 
und fihtbar welkten feine Kräfte dahin, bis der Tod feinem Leben 
den 25. Februar 1779, im neun und funfzigften Jahre feines 
Alters, ein Ende machte, | 





Sulsers Geift umfaßte einen großen Theil des menfchlichen 
Wiſſens. Ein tieffinniger Metaphyſiker, ein Geweiheter der ſpe⸗ 
kulativen Philofophie, ein emfiger Naturforfcher, ein Kenner der 
Alten, ein anmuthiger Lehrer der Tugend, ein Beförderer des 
- guten Gefchmads und der Künfte, alles war er, diefer liebens⸗ 
wuͤrdige Weife, deſſen Geift noch thätig unter uns lebt in feinen 
Werfen. Sulzers Gelehrfamfeit war übrigens eine Frucht feines 
eigenen Nachdenkens, langen Beobachtend und. gelibter Empfin- 
dung; gemeinnüßig und groß, ohne Prunk und Aufwand einer 
eiteln Belefenheit. „Der Denker, fagt fein Biograph, der Ritt: 
meifter von Blankenburg, der auf Vervolfommnung des Mens 
ſchengeſchlechts und auf Erhöhung der Gluͤckſeligkeit deffelben bins 
zielende und loSarbeitende Denker zeigt fich in allen feinen Schrifs 
ten. Faſt alle tragen das Gepräge eines Mannes, der nicht, um 
‚feinen eigenen Geift zu zeigen, um ihn auszubilden, oder ihn zur 
 befchäftigen, mit einem Wort, der nicht um fein felbft willen, fon= 
dern wirklich um der Sache, oder des gemeinen Beſten willen, 
ſchrieb; und dieſe wenige Nüdficht auf fich zeichnet ihn. fehr. vor= 
theilhaft vor.fo vielen andern Philofophen aus. Er fcheint bei feis 
nen Arbeiten immer zu voll von feiner Materie. gewefen zu feyn, 
um felbftgefällig feyn zu koͤnnen. Er hat fich mit philoſophiſchem 
Scharffinn in allen Seldern der Gelehrfamkeit umgefehen, und, ob 
e3 gleich natürlich. war, daß er in einem glüdlicher, und mehr, als 
in dem andern bemerkt hatte, fo wußte er doch alle unter Einen 
Gefihtspunft zu vereinigen.” Lichtvoll und flarf, wie feine 
Gedanken, ift fein Ausdrud, voll natürlicher Anmuth ,  Präcifion, 
und ‚gefälliger Mannigfaltigfeit, die aus dem Neichthume feiner 
Kenntniffe entfpringt. _ Seine Worte fcheinen ſchnell und nachläßig, . 
ohne Kunft und mühfame Genauigkeit, bingeworfen, und doch 
fteht Feind müßig da, keins ohne Bedeutung, oder am: falfchen 
Orte. Sein Hauptwerk iſt unftreitig die Allgemeine Theorie 
der fchönen Künfte, Die Frucht eines smanigiährigen Nachden- 
fend. Kann dieß Merk auch nicht auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch 
machen , und bedürfen gleich verfchiedene Artikel in. demfelben einer 
Berichtigung und Erweiterung, fo ift und bleibt doch das Verdienſt⸗ 
volle diefed Unternehmens dadurch unverkennbar, daß Sulzer den 
erften Schritt zu einer allgemeinen Weberficht der Künfte, und zu 
einer 
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‚einer näheren Beſtimmung ihrer einzelnen Beftandtheile that, daß 
er dabei hauptfachlich auf den Einfluß Rudficht nahm, den die 
Kunft auf die Bildung und Veredlung des Menjchen haben kann 
und haben foll, und daß er dem zufolge den Künftler immer auf 
‚den höhern Zweck binzumeifen fuchte, den er bei feinem. Kunſtwerke 


e 


unverruͤckt im Auge behalten muͤſſe. 


Die vornehmſten von Sulzers Schriften ſind folgende: 
1. Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte in einzeln, 
nach alphabetiſcher Ordnung der Kunſtwoͤrter auf einan⸗ 
der folgenden Artikeln abgehandelt von Johann George 
Sulzer, Wirglied der Königlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften in Berlin ze. Neue vermehrte zweite Auflage. 
Krfter, zweiter, dritter, vierter: Theil. Leipzig 1792— 
1794. gr. 8. (7 Thlr. 20 Gr.) mit einem TitelEupfer vor dem 
erſten Theite von Penzel. Die Entftehung diefed Werkes erzahlt 
v. Blankenburg in feinem Leben Sulzers S. 70 ff. auf fols 
gende Weife: „Sulzer erhielt in dem Sahre 1756 durd) ein frans 
zöfifches Werkchen, dad Dictionnaire des beaux Arts. vom Herrn 
Aa Eombe, wie und irzel in feinem Buche über: Sulzer ©. 
219. berichtet, die Veranlaſſung zu feiner Allgemeinen Theorie, 
oder vielmehr zu feinem Woͤrterbuche Der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Diefe nähere Veranlaffung zu dem Werke des Herrn Sulzer 
Scheint, fo vieLich weiß, feinem. feiner Necenfenten befannt gewe— 
fen zu feyn. Wäre fie es geweien, fo. hätte fie. allerdings Aufs 
fchlüffe über Vieles geben müffen, und befonders darüber, ‚wie ein 
Sulzer zu dem Gedanken fommen Fönnen, eine allgemeine Theo» 
rie in ein Wörterbuch einkleiden zu wollen. Herr YBirzel mel: 
det, daß Sulzer damit angefangen, in muͤßigen Stunden Artikel 
aus dem Werfchen ded Aa Eombe zu uͤberſetzen, und nach feiner 
Art auszuarbeiten. Im wiefern er dieſes Werk überhaupt genügt, 
kann ich nicht fagen, Da ich es nicht befiße; aber nun war der erfie 
. Schritt gefchehen ‚, der Vorſatz war gefaßt, und Sulzer war unter 
andern vielleicht ein zu fefter Mann, um nicht auch fefte fehriftftel- 
Lerifche Vorſaͤtze zu faffen, Er hatindeffen auch Gründe für feinen 
Entfihluß anzuführen gewußt, und es ift billig, daß wir ihn att= 
hören. „Es ift eine meiner Hauptabfichten bei diefem Werke, fagt 
„er in ber Ankündigung deffelben (Kiteraturbriefe, Th. 5. &. 
„54 f-) den Künften mehr Kenner, mehr wahre Liebhaber zu ver- 
„ſchaffen. Nun ift gewiß,, daß ich durch ein ſyſtematiſches Werk 
„dieſen Entzwed niemals erreicht haben würde, Sehr wenig: Lieb- 
„haber haben die Geduld, oder die Kähigfeit, die Theorie der- 
„Künfte nach einer foftematifchen Ordnung zu lernen. Se genauer 
„ein Syſtem in allen feinen Zheilen verbunden, je ſchaͤrfer alles: 
‚darin erwiefen ift, defto mehr wird der größte Theil der Leſer da⸗ 
„von abgefchredt. Die meiften Menfchen wollen gleich ie erſten 
nſatze, 
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Anſatze, nach der geringften Bemühung, einiges Licht haben, 
„das fie wenigftend obenhin befriedigt. Sie wollen lieber "bei der 
„erften Luft die Sache, die fie zu erkennen verlangen, nur von 
„weitem gefchwinde fehen, ald durch muͤhſame Ummege ſich nahe 
‚dazu führen laffen. Wenn ich ein Syftem gefchrieben hätte, ſo 
nbätte ich nothwendig bei den abftvafteften Unterfuchungen über die 
„finnlichen Borftellungen anfangen, ich hätte hernach zeigen müf- 
„Ten, wie die verfchiedenen Arten der finnlichen Vorftelungen die 
„‚dverfchiedenen Arten der angenehmen Empfindungen hervorbringen, _ 
„wie überhaupt durch ein Werk der Kunft die verfchiedenen Bor- 
„ftelungen hervorzubringen find u. ſ. w. Wie viel Liebhaber wuͤr⸗ 
„de ich wohl gefunden haben, die mir durch alle dieſe dunkle Un- 
zterfuchungen gefolgt waren?” — Und um wie vielfchiwerer, 
feße ich hinzu, würde ein folched Werk geworden feyn! Aber ebeit, 
weil man von Hrn. Sulzer eine glüdliche Ausführung "eines fol: 

chen Werkes hoffen Eonnte, wünfchte man e8 von ihm; man wollte 
durchaus nicht „ daß ein Sulzer bloß für Liebhaber ſchriebe; man 
glaubte nicht, daß er bloß dafür zu febreiben fich entſchließen, oder 
bherablaffen fönnte. Die nähere Beranlaffung zu;diefem Werke macht 
und nun feinen Entfchluß begreiflich, macht es uns begreiflich, wie 
es möglich war, daß Sulzer nicht vielmehr, wie es fo fehr zu 
wünfchen'gewefen wäre, damit anfieng, ein vollftandiges Syſtem 
audzuarbeiten, das er nachher felbft , oder der erfte befte im ein 


WMoͤrterbuch hätte verwandeln fünnen. ‚Wie man dieſes Woͤr⸗ 


terbuch ikt in eine vollftändige fuftematifche Theorie. werde ver= 
wandeln Fönnen, begreife ich nicht wohl. Nach obiger Erklärung, 
Daß Sulzer nur für Liebhaber fchreiben wolle, hätten die Kunft- 
richter indeffen nicht mehr auf ihrer Forderung eines Syſtems befte- 
ben, fondern unterfuchen ſollen, in wie fern das Sulzerfche 
Woͤrterbuch Kiebhabern angemefjen fei, in wie fern Sulzer für 
eigentliche Liebhaber gefchrieben habe? Und, ich fürchte, daß, ob⸗ 
gleich Sulzer nicht genau alles gehalten hat, was er verfprach, 
vielleicht, weil er die eigentlichen Liebhaber kannte, dennoch dieſe 
Liebhaber ihn noch immer an vielen Drten zu gründlich und tieffin- 
nig finden, und zugleich manches darin vermiffen werden, was bie 
Liebhaber gar zu gern wiffen. Sulzer verfprach und nemlich, um 
mit den Worten eined feiner Necenfenten zu reden, die Genefis 
jedes Hauptbegriffs der Schönheit in jeder Kunft, und Weberlei: 
tung defjelben mit genauer Grenzfcheidung in fremdere Künfte, 
zuſammt den unendlichen Bemerkungen, die ſich daher. ergeben; 
aber, wer kann es ihm, bei feinem Zwecke, übel nehmen, daß er 
diefe Idee größtentheild nicht ausgeführt hat? — Und viele muſika— 
liſche Artikel kann z. B. der bloße Liebhaber der Muſik nicht beur- 
theilen, und manchen hiflorifchen Artikel und hiftorifche Nachricht 
wieder mehr ſuchen. Wer fieht nicht, und felbft aus dem,. was da 
mangelt, Daß Sulzer immer den eigentlichen Kenner bei * 

rbeit 
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Arbeit vor Augen gehabt habe? denn diefer kann allenfalld ergan- 
zen, und kann allein Sulsern in den vielen vortreflichen Artifeht 
nach. Aber diefer. wird denn immer nicht eine allgemeine Theorie 
in einem Wörterbuche haben wollen, und fuchen; und fo fchienen 
die Anfprüche deſſelben auf eine wahre äfthetifche Encyklopaͤdie eini⸗ 
ges Gehör — verdienen. Die Urſachen, welche Sulzern dazu 
haͤtten verm gen ſollen, hat, wie mich duͤnkt, einer ſeiner Recen⸗ 
ſenten ſehr gluͤcklich angegeben. Er ſagt zuerſt, daß viele Schwie— 
rigkeiten fuͤr den Liebhaber durch Vervielfaͤltigung der Abſchnitte, 
und durch ein gutes Regiſter haͤtten gehoben werden koͤnnen, und 
fährt hierauf fort: „Der Liebhaber würde freilich Herrn Sulzers 

„abftrakte Unterfuchungen überfchlagen, aber der Philoſoph, der 
„doch an einer Theorie den größten Antheil fordern kann, mit 
„Entzuͤcken und mit Bortheil für die Kunft und für das menfchliche 
„Geſchlecht gelefen haben; zu gefchweigen, Daß es mehr an einem 
„solchen Werke dem philofophiichen Lefer, als an einem gewiffen 
„Unterrichte dem Liebhaber zu fehlen fcheint. Ueberdieß wären 
„auch die Schwierigkeiten bei der Ausarbeitung wirklich nicht fo 
„groß geweſen; wenigftens waren fie für einen fo großen Weltweis 
„sen, wie Sulzer, nicht unüberwindlich. Verſteht man unter 
„einer Encyklopaͤdie ein Lehrgebäude, welches in allen Haupt⸗ 
„ſtuͤcken ſich auf einen gewiffen Grundfaß bezieht, fo ift eine En— 
„eyklopädie der ſchoͤnen Wiffenfchaften. für den Berfaffer und 
„für den Leſer mit großen Schwierigkeiten verbunden. Und dann 
‚scheint auf der einen Seite die Freiheit, alle Gegenftände einer 
„Wiſſenſchaft ohne Rücficht auf ihre Grundfäge zu behandeln, ein 
„großer Gewinn, und auf der andern Seite, folche einzelne Abhand- 
„lungen zu feiner Nachricht zu finden, eine große Bequemlichkeit 
„zu ſeyn. Wollte man aber unter einer EncyElopädie der ſchoͤnen 


„Kuͤnſte nur eine, in zufammenhängenden Kapiteln vorgetragene 


„Erläuterung über die wichtigften pſychologiſchen Erfahrungsfaͤtze 
„der Aeſthetik, eine räfonnirte Eintheilung und Erklärung der Ge 
„genftande' der Kunft verſtehen, welche überall mit Anmerkungen 
„und Beifpielen erläutert wäre, fo wäre vielleicht der Vortheil der 
„alphabetiichen Ordnung, gehalten gegen Die Vorzüge der logie 
„schen, weder für ven Verfaſſer, noch für den Kefer fo groß, als 
„er es zu fenn ſcheint. Sulzer hat den vortreflichen Grundfaß, 
‚daß die fhönen Künfte zur fittlichen Vollkommenheit des Mens 
„Then fchlechterdings angewandt werden follen. Wir fehen zwar 
„ein, daß diefer Grundfab nicht einer von ‚denen ift, auf welche 
„man Syfteme baut; aber hätte ihn Sulzer in einer Encyflopädie 
„nicht in ein weit helleres Licht ftellen, weit Fräftiger und häufiger 
„anwenden, und fo weit nachdrüdlicher einfchärfen koͤnnen?“ — 
Und allerdings hätte Sulzer erwägen follen, daß, bei Vorſaͤtzen, 
wie Aa Combe fie bei feinem Werke haben fonnte, die Form eines 
Mörterbuches ganz gut war; An Eombe wollte keine 2 er 
heorie, 
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Theorie, aufgeführt auf ſolch einem Grundfaße, geben, wie Sul- 
zer ed wollte.” Im Anfange glaubte Sulzer mit feiner vorges 
nommenen Arbeit in ein paar Sahren fertig zu feyn. Hätte ex fei- 
nem Vorſatze, bloß für Liebhaber zu fchreiben, treu bleiben koͤnnen, 
fo wäre es vielleicht möglich geweſen; aber, mohl und, daß er dazu 
* gruͤndlich war! Je tiefer er in dieſe Arbeit hineinkam, je mehr 
usſichten mußten ſich ihm oͤffnen. Im Jahre 1760 kuͤndigte er 
das Werk an, und erſt im Jahre 1771 erfchien der erſte Theil in 
großem Quartformat, worauf 1774 der zweite Theil folgte; 
angleich wurde in den Jahren 1773 und 1774 ein Abdrud iin vier 
Bänden in groß Oktav beſorgt. Ganz zufrieden war Sulzer 
felbft mit feiner Arbeit nicht. Er fhrieb an Bodmer: „Mit ber 
Hauptfache bin ich zufrieden; ich bin überzeugt, daß ich Die wahren 
Grundſaͤtze der Kritik gefunden, und jeden * der Kunſt, wo 
ihre beſten Fruͤchte wachſen, erkenne, aber in manchen beſondern 
Artikeln hatte ich zuweilen nicht Zeit, zuweilen nicht Luft genug. 
jedes einzeln lange genug zu überlegen, und ich geftehe, daß ich 
an diefen Stellen oft die einfachften und hellften Begriffe nicht ers 
reicht, und den leichten und kernhaften Ausprud nicht gefunden 
habe.“ Und auch in der Vorrede Außert er feine Unzufriedenheit 
über die Ungleichheit in dem Umfange, dem Tone, und der Aus⸗ 
arbeitung der verfchiedenen Artikel. Eine zweite Auflage erfchien 
in den Sahren 1777. 1778. in vier Bänden in groß Oktav. „Ich 
vermuthe, fagt Sulzer in der Vorrede zu Dderfelben, daß die 
meiften Leſer diefes Werks bei einer neuen Ausgabe beträchtliche 
Zuſaͤtze zur Ausfüllung der darin befindlichen Luͤcken, und mancher= 
lei Veränderungen zu beutlicherer Beftimmung, oder auch zur 
Berbefferung meiner Theorie erwarten; man wird aber beided nur 
felten finden. Schmerlich wird irgend einer meiner Leſer alle Luͤk— 
fen und Unrichtigfeiten, die in dieſer Zheorie vorkommen, voll- 
ftändiger und-überzeugender einfehen, als ich ſelbſt. Aber ich be= 
finde mich leider! außer Stand, ihr mehr Vollkommenheit zu 
geben. Ein fataler Zufall hat mich feit fünf Iahren meiner Ges 
ſundheit unwiederbringlich beraubt ,. und das beftändig anhaltende 
Gefühl meiner Leibesfchwachheit, und die Weranftaltungen, das 
Menige, was mir von Gefundheit übrig geblieben, zu erhalten, 
machen mir jede Arbeit, die einige Anftrengung der Kräfte erfor= 
dert, unmöglich, ‚oder —— gefährlich. Sch hoffe» daß dieſe 
Entſchuldigung, mein Werk bei diefer zweiten Ausgabe nicht voll- 
ftändiger und beffer zu liefern, fir gültig wird angenommen wer- 
den.“ Eine dritte Auflage erfchien unter dem Titel: Allges 
meine Theorie der ſchoͤnen Künfte in einzeln, nach alpba- 
betifcber Brönung der Kunftwörter auf einander folgens 
den, Artikeln abgebandelt von Johann George Sulzer zc. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil, Neue vermebrte 
Auflage, Aeipzig 1786. 1787. gr. 8. Die lc 
iefe 
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diefer Auflage beftehen in der, von allen Liebhabern des Sulzer; 
ſchen Wörterbuchs bald anfangs bei der Erfcheinung defielben 
ſchon gewünfchten,, und jest von dem ‚Hrn. Nittmeifter von Blan⸗ 
Eenburg hinzugefügten Literatur der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
miffenfcbaften, die hier mit einer fo unerwarteten Ausführliche 
feit, mit fo vieler Urtheilskraft, und fo vielem Geſchmacke gelier 
fert worden ift, daß dadurd die Sulserfcbe Theorie ein Werk 
geworben, deſſen fich feine andere Nation rühmen kann. Bei der 
zweiten Auflage diefer vermebrten Sulzerſchen Theorie zc; 
wurden bie literariſchen Zuſaͤtze des Hrn. v. Blankenburg 
noch anfehnlich vermehrt, und erfchienen in ver Folge auch befon= 
ders unter dem Zitel: Sriedrichs von Blankenburg Kitersris 
fcbe Zufäne zu Jobann Beorge Sulzers Allgemeiner Theo⸗ 
tie der ſchoͤnen Künfte in einzelnen, nach alpbaberifcher 
Ordnung der Kunftwörter auf einander folgenden, Arti⸗ 
keln abgehandelt. Erſter, zweiter, dritter Band. Mit 
einem Xegifter über die in dem ganzen Werke vorkommen 
menden Schriftftelleer, Künftler und Schriften. Leipzig 
1796 1798. gr. 8. (5 Thlr.) DVergl. den Art. v. Blankenburg 
im 1. Bande dief. Ler. S: 90. Das bei diefer Ausgabe der Kir 
terarifchen Zuſaͤtze befindliche Regiſter erfchien einzeln, ZKeips 
zig 1799. gr. 8. (18 ©r.) 
5 Bergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Th. 5. 
Br. 78. S. 33-61. (Sulzer findigt hier fein unter Händen 
habendes Wörterbuch an und vergleicht daffelbe mit Gottſcheds 
Handlerifon der ſchoͤnen Willenfebaften. Wieder abgedrudt 
findet man diefe Ankündigung in Heinzmanns Kitersrifcher 
Ebronif, 883.8. 293—314.) Bibliothek der. fcbönen 
Wiſſenſchaften, 8d 1. Std ı. S. 222— 229: (Anzeige der 
Sulzerfeben Ankündigung feines WöSrterbuchs mit Bemer⸗ 
tungen) — Neue Bibliorbek der fcbönen Wiflenfcheften, 
32 15. Std 1.8. 32—85. (Anzeige ded erften Theils, feine 
eigentliche Recenfion defjelben, fondern nur einige Zdemerkungen 
zu dem Artifel Bild) Std 2. ©. 220—248. (einige Anmers 
tungen über die mufikalifcben Artikel in dem erften Theile) 
Allgem. deutſche Bibliorbef, 80 22. Std 1. S,5—92. 
(Unzeige des erften Theils, welche ı. Anmerkungen Über die Arz 
tifel enthält, welche die Wiffenfchaft des Schönen überhaupt betref- 
fen. 2. Anmerkungen über die architeftonifchen Artikel) Sulzers 
eben von Slanfenburg in Sulsers Vermifchten Schriften 
S. 97-114. Almanach der deutfcben Hufen auf das “Jahr 
1772. ©. 34 f. auf das Jahr 1775. S. 2. Ehriftian Heinrich 
Schmids Anweifung sur Kenntniß der vornebmften Buͤ⸗ 
cher in allen Theilen der Dichtkunſt S. 66 f. („Schon 1756 
machte Sulzer feinen Borfak bekannt, nach alphabetifcher Ord— 
nung die ganz allgemeine. und befondere Theorie, ſo nn das 
ſtoth⸗ 
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Nothduͤrftigſte von der Geſchichte aller ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu erklaͤren. So wohl die Wichtigkeit und der Umfang 
eines ſolchen Unternehmens, als der dazu noͤthige Beiſtand von 
Künftlern verzögerten die Erfheinung des Werks bis 1771, wo der 
erfte Theil erſchien, dem 1774 der zweite folgte. Um des Nach- 
druds willen wurde ſchon 1778. 1779. eine verbefferte Ausgabe 
beforgt. : Nicht aus einer rhapfodifchen Sammlung deſſen, was 
ehedem gefaat worden, fondern aus eigenen gründlichen Betrach- 
tungen befteht dieß Werf, das ein ehrenvolles Denkmal feines Ver⸗ 
faſſers bleibt, wenn man auch gleich nicht alle Meinungen deffel- 
ben, befonders wo es auf Empfindungen ankoͤmmt, unterfchreiben 
kann, wenn ſich gleich von Seiten der Präcifion und der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit manches einwenden läßt. Mer die Grundfäge uͤberſehen 
will, auf die der Verfaſſer gebaut bat, muß den Artikel Rönfte 
zuerft nachfchlagen, welcher auch 1772 einzeln unter dem Titel: 
Die ſchoͤnen Rünfte in ihrem Urſprunge, ihrer wahren 
Vatur, und beften Anwendung betrachtet, abgedruckt worden _ 
iſt.“ Deutfcher Merkur 1775. März S.277f. — Allgem. 
Lit. Zeit. 1788: Bo 3. Num. 192. S. 398—400, Allgem, 
deutſche Bibliorbef, Bd 74. Std ı. S. 148 ff. 39 82. 
Std 2.5. 417 ff. Götting. gel. Ieit. 17806. 892.6, 1108, 
1787: 80 2. ©. 1328. 1788. 80 1. 'S. 528. — Neue Bir 
bliothek der fehönen Wiflenfchaften, 89 50. Stck 2. 8.245 
— 251. 80 52. Sıd 2. © 318f. Allgem. Lit, Zeit. 1793. 
0 2. Klum, S. 129 131. 1796. 50 2. Num. 145. S, 
327 f. Überdeutfcbe allgem. Kit. Beit. 1795. Std 14. S. 
212— 222. (Hr. v. Blankenburg hat fih um Sulsers Theorie 
bauptfächlich folgendes Verdienft erworben: daß er gelegentlich in 
den Anmerkungen die Vermehrung eines Artikels anbringt; daß 
ev die Sulzerſche Theorie hin. und wieder revidirt, erweitert und 
ergänzt; daß er die Kiterarue mit ungemein viel Geſchmack, mit 
ver zweckmaͤßigſten Auswahl, und, was das Schönfte ift, in der 
zegelmäßigften Bertheilung und Anordnung auffuͤhrt. Allein audy 
damit, gefchah ihm noch fein Genuge. Von wichtigen, oder von 
wichtig gehaltenen Werken legt er zugleich auch in der gebrängteften 
Kürze den Inhalt und Werth vor, wobei bie tiefe Einficht des 
. Verfaffers in ſehr viele Gegenftände der fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte, fo wie fein feiner und richtiger Geſchmack, nirgends ver: 
kannt werden kann. "Man findet alfo hier zu gleicher Zeit das 
ganze nach der fehönften und planmäßigften Ordnung eingerichtete 
Archiv uͤber das große Gebiet der Künfte und Wiffenfchaften, in 
welchem jeber das verlangte Dofument fogleich finden kann.) Kol⸗ 
lers Entwurf zur Befchbichte und Kiterstur der Aeſthetik 
von Baumgarten bis auf Die neueſte Seit S. 34 fi (Der vers 
ewigte Sulzer erwarb fich durch dieſe in ihrer Art einzige, mühe 
fame, und mit vieler Kenntniß beforgte-Arbeit ein bleibendes 
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dienft, weiches die Anerkennung der Mängel und Unrichtigkeiten, 
die man in unfern Tagen wahrnehmen kann, nie ſchwaͤchen wird. 
Er felbft beforgte noch die zweite Ausgabe diefes Flaffifchen 
Werks, Fonnte fie aber nur felten mit Aenderungen und Verbeſſe— 
rungen ausſtatten, weil feine Kränklichkeit ihm jede ſtarke Anſtren— 
gung der Kräfte verbot. Die dritte oder die Zweite vermebrre 
Auflage beforgte ein Mann, der fich zwar nicht genannt hat, aber 
mit Achtung genannt zu werden verdient, der nun leider! auch 
verfiorbene Hauptmann von Blankenburg, der vorher in Preu— 
Bifchen Dienften gewefen war, feine fpäteren Sahre aber einzig und 
allein den Wiffenfchaften widmete. Der Plan des Sulzerſchen 
Werks liegt auch bei Diefer neuen Auflage, fo wie bei der erften 
vermehrten zum Grunde. Aber die literarifchen Notizen find 
oft berichtigt, und mit Zuſaͤtzen vermehrt worden, und beinahe 
fein einziger Artikel ift unverandert geblieben. Der Heraudgeber 
hat nicht rur aus den von Sulzer übergangenen , früher erfchiene= 
nen, fondern auch aud den feit jener Ausgabe herausgefommenen 
neuen Schriften, die zur Theorie der Künfte gehören, und deren. 
Anzahl fehr groß ift, den Inhalt oft ausführlich mitgetheilt; fer 
ner den Zuſtand und die Eigenheiten der fchönen Literatur, und der 
verfchiedenen Zweige Derfelben, bei den meiften Völkern umſtaͤndli— 
cher auseinander gefeßt, und mehrere Artifel, die ganz öhne Zus 
fatse geblieben waren, jest mit Zufäßen verfehen. Bei mandyen, 
die bildenden Künfte betreffenden, Artikeln, befinden fich auch 
Berbefferungen. Vorzüglich hat der Herausgeber noch mehr Ger 
brauch von der ausländijchen, in Deutfchland minder befannten 
und doch merkwürdigen, Literatur gemacht, befondet3 von der 
fpanifchen.) — Weber den Sulzerſchen Grundſatz der 
Schönen Zünfte, von Chriſtoph Ludwig Kämmerer, in 
den Pbilofopbifchen Unterhaltungen 1786. 35 1.6. 139 
— 204. EICH \ 
- . Um die Grundſaͤtze, worauf die Theorie der fchönen 
Künfte gebaut war, der Welt im Zufammenhange vor Augen zu 
legen, gab Sulzer eine Fleine Schrift unter dem Titel heraus: 
Die febönen Künfte in ibrem Wrfprunge, ibrer wabren 
ratur, und ihrer beften Anwendung betrachten. Leipzig 
1772. 8. (3 ©r.) 
"+ Johann George Sulzers Theorie und Praktif der Yes 
redſamkeit, herausgegeben von Albrecht Kirchmayer, Kebr 
ver der Redekunſt auf dem Churfuͤrſtlichen Schulbaufe zu 
Muͤnchen. München 1786. gr. 8. (1 Thlr.) Der Herausges 
ber reihete in der Drönung, welche ihm bie bequemfte ſchien, Suls 
zers rhetorifche Artikel an einander. Hinzugefeßt hat er gar nicht3, 
nur zumeilen find einige unbedeutende Beilen weggelaffen,, oder ein 
Artikel worden. Er fühlte, daß Sulzers theoretifche 
Artifel für den Anfänger zu wenig mit Beifpielen erläutert — 
un 
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und fuͤgte daher einen Anhang von Muſtern bei, den er praktik 
nennt. Sonderbar iſt es, daß er dieſe Beiſpiele nicht aus allerlei 
Sprachen und Schriftſtellern ſammelte, ſondern Sulzers Vor— 
ſchriften auch nur durch eigene Aufſaͤtze von Sulzer beſtaͤtigen 
wollte. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo 2. Num. 117. S. 
213 f. Allgem. deutfche Bibliothek, Anbang zu Bd 53— 
86. Abth. 3. S. 1777. * 
Johann George Sulzers Theorie der Dichtkunſt, zum 
Gebrauch der Studirenden bearbeitet von Albrecht Kirch⸗ 








mayer ꝛc. Erſter, zweiter Theil. Muͤnchen 1789. gr.8. 


(r Thlr. 12 Gr.) Im erſten Theile iſt alles das gefammelt, 
was Sulzer theils über die Theorie der Dichtkunſt im Allgemei- 
nen, theils über Babel, Erzählung, Hirtengedicht, Satire, Epi- 
gramm, lyriſche Dichtart, Elegie, Heroie, und Lehrgedicht 
inöbefondere gefagt hat. Der zweite Theil begreift Sulsers 
Theorie der Epopde und ded Drama. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. 50 2. Num. 117. S. 115. Allgem. deurfcbe Biblios 
tbet, 80 90. Std 1. S. 116. Überdeutfche allgem. Kit. 
Beit. 1788. 80 I. ©. 731. | | 


Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie der fchönen 
Kuͤnſte, auch unter dem Titel: Charaktere der vornebmften 
Dichter aller Nationen, nebſt Eritifeben und bifforifchen 
Abhandlungen aber Gegenftände der fhönen Künfte und 
Wiſſenſchaften von einer Geſellſchaft von Gelehrten (heraus- 
gegeben von Joh. Gottfried Dyk und Georg Schatz) Erſter, 
zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, ach⸗ 
ter Band (jeder aud zwei Stüden beftehend) Leipzig 1792— 
1808. gr. 8. (Io Thlr. 16 Gr.) „Der Werth und die Brauch⸗ 
barkeit der Sulzerſchen Theorie der febönen Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, fagen die Herausgeber in ihrer Vorrede zum erften 
Bande, find entfchieven. Sie hat Mängel, nicht unbeträchtliche 
Mängel und Luͤcken; die Wiffenfchaft des Schönen hat feit ihrer 
Erſcheinung manchen großen Schritt vorwärts gethan; allein weder 
iene Mängel, noch dieſe Fortichritte fcheinen uns fo beträchtlich, 
daß fchon jest Die Ausarbeitung eines ganz neuen Werks der Art, 
uͤber diefen Gegenftand nöthig wäre. Sehr nöthig und verdienftlich 
aber dDünft und das Unternehmen, durch Zuſaͤtze und Berichti⸗ 
gungen dem ſchaͤtzbaren Werke einen noch hoͤhern Grad von 
Brauchbarkeit zu geben, und den Weg weiter zu verfolgen, ben 
der verdienftvolle Herr Hauptmann von Blankenburg mit feinen 
literarifchen Nachtraͤgen ſchon fo rühmlich betreten hat. So 
volftändig dad Sulzerfche Werk im Ganzen ift, fo fehlen doc) 
einige wichtige Artikel, und von minder wichtigen noch ungleich 
mehrere, die wenigftens eben fo gut, als andere, die wirklich aufs 
genommen worden, eine Stelle verdient hätten. Charakteriftif der 
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vornehmften Dichter "und Dichterwerfe gehörte eigentlich gar nicht 
in den Plan des Sulzerfchen Werks, dad dem Titel nach bloß 
Theorie feyn füllte. Auch fieht man aus der Bearbeitung der hies 
ber gehörigen Artikel, daß Sulzer felbft fie nur als Nebenfache 
betrachtete. Sie find größtentheild mager und unbefriedigend; fehr 
unbedeutende Dichter, felbft folche, von denen man nur Fragmente 
oder gar nichts mehr übrig hat, find aufgenommen, dagegen fehe 
len öfters die wichtigften. Außer den Griechen und Römern hat 
nur Offien eine Stelle erhalten. Neuere Dichter findet man: gar 
nicht. Gleichwohl würde eine Charafteriftif der vornehmften Dich: 
ter und Künftler, Gedichte und Kunſtwerke aller Eultivirten Na— 
tionen aus allen Zeitaltern ein fehr müßliched und lehrreiches Werk 
feyn, das zur Achten, nicht einfeitigen Bildung des Geſchmacks, 
ia felbft zu einem fruchtbaren Studium der Theorie der ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften die beften Dienfte leiften koͤnnte. Frei— 
lich müßte man fich nicht begnügen, in allgemeinen Ausdrüden die 
Berdienfte und Eigenheiten der Dichter und Künftler anzugeben, 
fondern ihren Geift und ihre Manier näher beſtimmen; durch kurze, 
aber zweckmaͤßige Proben aus ihren Werken vollftändigere Begriffe 
davon geben, als durch bloße Befchreibungen möglich iſt; den Ein» 
fluß, den fie auf den Geſchmack ihrer Zeitgenoffen und der Nach— 
welt gehabt, die Bildung, die fie felbft dur den herrfchenden Ge⸗ 
fchmad ihres Jahrhunderts und den Einfluß der Zeitumftände 
erhalten haben, entwideln u. f.w. Bu einer folden allgemeinen 
Charakteriſtik En zu liefern, ift die Abficht der Werfaffer die- 
fer Sammlung. Was bei Sulzern NRebenfache war, ft ihr 
Hauptzweck, und fo Fann man diefen Verſuch auch als ein von der 
Sulzerfchen Theorie ganz unabhängiges, eigenes Werk betrach- 
ten und brauchen. Doc) nicht bloß auf die Charakteriftif einzelner 
Dichter u. f. m. werben fich die Verfaſſer einfchränfen. Won Zeit 
zu Zeit werden fie auch Furze Abriffe der Gefchichte der Poefie uͤber— 
haupt und einzelner Dichtungsarten, der fchönen Künfte und ein- 
zelner Zweige derfelben bei den verfchiedenen Nationen liefern. 
Man wird übrigens Refultate eigener Unterfuchungen und Prüfun- 
gen, nicht nachgefprochene Uetheile, und trodene Gerippe von 

Nahmen, Sahrözahlen und Ziteln finden“ “ | 
30 ı. St ı. Kurzer Abriß der Gefchichte der römifchen. 
Poefie (dom Prof. Jakobs zu Gotha) S. 1-37. Roman (vom 
Prof. Eberhard in Halle) S. 38—44. Zuſatz zu dem Artikel 
Takt im Sulzerſchen Wörterbuche (von Eberhard) S. 45— 
48. Pindar (von Jakobs) S. 49—76. Bernard de Fontenelle 
(von Jakobs) S. 77-88. Theokrit (vom Prof, und Rektor 
Manfo zu Breslau) S. 89—ı117. Albrecht von Haller (von 
Manfo) S. 118— 140. Element Marot (von Jakobs) S. 141 
— 157. Gatull (von Jakobs) S. 158—171. Emald Chriftian 
von Kleift (von Jakobs) S. 172= 196, — Sta. Kurze 
Ueber⸗ 
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Ueberficht der Gefchichte der deutfchen Poefie bis zum Jahre 1721. 
(von Manſo) 8. 197—254. Kurzer Abriß der Geſchichte der 
griechifchen Poefie (von Jakobs) 8.255 —340. Luis de Camoens 
(von Schatz) &. 341-398. Anftandig (von Eberhard) 5, 
399404 Ä Hu —F 
250.2. Std ı. Ueber die Dichtkunſt Der. Griechen im heroi⸗ 
jchen Zeitalter, nach’ dem Homer (vom Rath Lenz zu Gotha) S. 
1—30. Weber das Pittoresfe in der Malerei (vom Konfiftorialrath 
Horſtig in Bückeburg) S. 31—40. Parodiren und Zraveftis 
„ven (vom. Prof. Maaß in Aslle) S. 41—44. Karl Golvoni 
(von Jakobs) S. 45—87. Gallimahus (von Manſo) S. 88 — 
112. Gottfried Chaucer (vom Hofrath Eſchenburg zu Braun⸗ 
ſchweig) S. 113— 139. Don Alonfo de Ercille y Suniga (von 
Schatz) S. 140—189. S. 349—390. Ueber die römifchen Ele⸗ 
giker: Tibull Coon Manſo) S. 190—228. — Std 2. Veber 
einige VBerjchiedenheiten in den griechifchen und deutfchen Trauer— 
fpielen (von Manſo) S. 229—277. Ueber die Verbindung der 
Architektur mit der Gartenkunft (von Korftig) S. 278-302. 
Beleuchtung (von Horſtig) S.303— 326. Schraffirung (von 
Horftig) S.327—340. Zuſatz zu dem Artikel Accent im Sul 
zer (von Maaß) S. 341-390. Aeſchylus (von Jakobs) S. 


391461: 


593. Std 1. Ueber die römifchen Elegiker: Properz (von 
Manſo) S. 1-48. Hejiodus (von Mianfo) S. 49-94. Pie 
“ Metaflafto (von Jakobs) S.95—145. Sean Baptifte Louis. 
Sreffet (von Jakobs) S. 146—179. Ludovico Arioſto (don 
Shst) ©. 180—220. — Std. 2. Geift eines Schriftſtellers, 
Lektüre, Weberfegung (von Maaß) S. 221— 230. Ueber die Cel⸗ 
tifchen Barden (von Freudentheil, Lehrer am Gymnaſium zu 
Celle) S. 237— 252. Kurzer. Abriß der Gefchichte der Englifchen 
Poeſie vom Schluß des elften bis zum Anfange des fechzehnten Jahr⸗ 
bundert3 (von Eſchenburg) S. 253—317. Melodrama (von 
Maaß) S. 318— 324. : Ueber die römifchen Elegiker : Ovid (von 

Manfo) S. 325—394. Bernard (von Manſo) S. 395—447- 
Friedrich Rudolph Freiherr von Canitz (von Jakobs) S. 448 


er 4. Stk 1. Franz Baptifte Poquelin Moliere (von Ja⸗ 
kobs) S. 1-83. Sophofles (von Jakobs) S. 84—147. Franz 
Netrarca (von Manſo) S. 148 —252. — Std 2. Ueber die 
Siegslieder der-Hebräer (von Freudentheil) S.253—270. Pros 
venzalifche Dichter (von Manſo) S. 271—331. Marcus und 
Lucius Annaͤus Seneca (von Jakobs) S. 332—408. Weber die 
Roͤmiſchen Satirifer; Quintus Horatius Flaccus (von Manſo) 

S. 409- 496. a e — 
Bd 5. St 1. Einige Gedanken uͤber die Wirkung des hiſto⸗ 
rifchen Gedichts (von Manſo) S. 1-37. Pierre ur er 
akobs 
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Jakobs) &.38—138. Sean de la Fontaine (von Takobs) 5, 
139—228.' Ueber die Begriffe von. Profa und Rhetorik (von 
Maaß) S. 229-244 — Std 2.. Arabifche Dichtkunft von 
Muhammed (vom Prof. Rofenmüller in Leipzig) S. 245— 
259.  Griechifche Fabuliften: Aefop (von Jakobs) &. 260-300, 
Weber die Römifchen Satirifer: Quintus Horatius Flaccus, Be 
fehluß (von Manſo) S. 301-334. Euripides (von Jakobs) 
S. 335—422. Guillaume Anfrie de Chaulieu (von Jakobs) 
8.423—499. > ee 

3586, Std 1." Ueber fieben der älteften arabifchen Gedichte, 
welche unter dem Nahmen der Moollafat bekannt find \von Ro— 
fenmäller) S. 1—28. Lateinifche Fabuliften (von Fakobs) &. 
29—80, Weber die Römifchen Satiriker: D. Perfius Flaccus 
(von Manſo) S. 8ı— 109. Pierre Garlet de Marivayr (von 
Jakobs) S. 1IOo— 140. Martin Opis und einige feiner Nach- 
folger: Friedrich von Logau, Paul Flemming, Chriſtian Werniz 
fe, Karl Friedrich Drollinger (von Manſo) S. 141-178. Apol⸗ 
lonius der Nhodier (von Manſo) &. 179—244. — Std2.- 
Ueber die Religion der alten Deutfchen (vom Aufcultator Delius 
zu Wernigerode) S. 245—293. — Weber vie Römifchen Sas 
tirifer: Decimus Sunius Juvenalis (von Manfo) S. 294— 342. 
Anafreon (von Manfo) 5. 343—358. Die fpäteren Lehrdichter 
der Griechen: Aratus, Nifander, Oppian, Dionyfius Periegetes 
(von Manſo) S. 359— 394. Ueber das Wefen der Horaziichen 
Epiftel S. 395 —450. F a 

39 7. Ste 1. Ueber die Religion der alten Deutfchen, Fort: 
feßung (von Delius) S. 1—68. Was wiffen wir von dem Glau= 
ben der Voͤlker im ffandifchen Nord? S. 69—ı12. Xriftophanes 
&. 113—168. Sohn Milton S. 169— 208. — Std 2. Ueber 
die Poefie der Alten und Neuern 5. 213—240. Publius Virgi⸗ 
us Maro S. 241—309. Titus Lucretius Carus S. 310-336, 

- Die fpäteren epifchen Dichter der Römer: Lucan, Silius Stalis 
cus S. 337—384. Chriftian Felir Weiße S. 385 —4ıo0. 

50 8. St 1. Ueberficht der Gefchichte der deutfchen Poeſie 
feit Bodmerd und Breitingerd Fritifchen Bemühungen, erfter, 
zweiter Abfchnitt (von Manſo) S. 1180. — Std 2. Ueber: 
ficht der Gefchichte der deurfchen Voefie feit Bodmers und Breitin— 
gerd Fritifchen Bemühungen, dritter Abfchnitt (von Manſo) S. 
185—295. Die fpateren epifchen Dichter der Nömer: Valerius 
Flaccus, Papinius Statius S. 296-383... Offian und die her 
bräifhen Dichter (von Sreudentbeil) S. 384—414. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
30 50. Stck 18, 65—71. 88 51. Std 1. 8. 26—32. All. 
gem. Lit. Zeit, 1793. 80 3. Num. 239. $. 385—392. 1794. 
50 3. Num. 219. 5, 33—38. Neue allgem. deutfche Bi— 
bliotbet, Bo 5. Std I. 8.210— 215.250 15. Std 2. 8.531 
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—538. Anhang zu 558 1—28. StE 1. 5.178 f. Bo 27.18: 
1. S. 20-22. ÖBotb. gel. 3eit. 1792. 88 2.8. 513 f. 1793; 

Stk 6. S8.49—51. Sıd 58, ©. 56-510. 1794. Std 7. 
©. 52. Std 71.5. 643—645. 1795. Std 35. 8.313 —315. 
Std 73. S. 641 f. 17906. Std 45. &. 393-395. Börting. 
gel. Anz; 1793.80 1. 8. 585—589. 1794. Bo 3. ©. 1569— 
." 1572. — J——— 
2. Johann George Sulzers Vermiſchte philoſophiſche 
Schriften. Aus den Jahrbuͤchern der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften geſammelt. (Erſter Theil) Zweite Auflage Leip⸗ 
zig 1782. ge. 8. (20 Gr.) Zweiter Theil, nebſt einigen Nach⸗ 
richten von dem Leben und den. Schriften des "Herrn 
Johann Beorge Sulzer (von dem Hauptmann von Blanken⸗ 


‚ burg) Ebendaſ. 1781. ge. 8. (20 Gr.) auch unter dem Zitel: ; 


Johann George Sulzers Vermifchte Schriften. Die erfte - 
Ausgabe ded erften Tbeils von Sulzers, urfprünglich in franz 
‚zöfifcher Sprache gefchriebenen und bier ind Deutfche überfeßten, 
pbilofophifcben Abhandlungen erfchien im Jahre. 1773. „Diele 
Abhandlungen, fagt v. Blankenburg in dem Leben Sulsers S. 
60. gehören zu den Bierden der Memoiren der Berliner Akade⸗ 
mie, . Alle tragen dad Gepräge des ſelbſtdenkenden Kopf3 , und ihr 
WVorzug ift Klarheit und Deutlichfeit. Auch ift Sulzer in Feine 
Materie tiefer. hinein gedrungen als fie ſich klar und deutlich ma⸗ 
chen ließ. Ob die frühzeitige Nahrung feines Geiſtes mit Wolfs 
-- Schriften nicht. vermittelft gewiffer unmittelbaren Folgen hiezu 
etwas beigetragen haben kann, oder ob der Grund davon in dem 
individuellen Charakter Sulzers, und in den Umftänden, wodurch 
> + diefer gebildet wurde, und in. der ganzen Lage deſſelben zu fuchen 
ſei, laffe ich unentfchieven.  Deutfchland hat dadurch. nichtd ver- 
loren; wohl aber dadurch, daß Garve feine Anmerkungen zu Die= 
ſen philoſophiſchen Schriften nicht, wie er Willens war, hat 
ſchreiben Eönnen.“ = ’ 
| Erſter Tbeil: 1. Unterfuchung über den Urfprung der ange— 
nehmen. und unangenehmen Empfindungen S. 1—98. (franzoͤ⸗ 
ſiſch in den Sahrbüchern der Berliner Akademie von 1751 und 
17525 deutſch zuerfl in der Sammlung vermifchter Schriften 
zur. Beförderung der fcbönen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
(Berlin 1759-1763.) Tb. 5. und einzeln Berlin 1762. 8.) *) 
2. Erklärung eines ‚pfychologifchen paradoren Satzes, daß der 
Menfch zuweilen nicht nur ohne Antrieb und ohne fichtbare Grüne 


De, 


*) Man hat bei der Herausgabe der Vermifchten philofophifchen 
Schriften von Sulzer die Anmerkungen, welche er zu der Ueber⸗ 
-feßung diefer Schrift in der Sammlung vpermifchter Schriften ꝛc. 
beigefügt hatte, nicht mit abdrucken laffen. Sie hatten indeß wohl 
verdient beibehalten zu werden, ' | 
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de, fondern felbft gegen dringende Antriebe und überzeugende Grün- 


de urtheilt und handelt 5. 99-121. (franzöfifch in den Sahrbü- 


ern der Berliner Akademie vom Sahre 1759.) — 3. Bon der 
Kraft (Energie) inden Werfen der ſchoͤnen Künfte 5. 122—145. 
(feanzöfifch in den Sahrbüchern.der Berliner Afademie vom Jah: 
re 1765.) 4. Philofophifche Betrachtungen über die Nüslichkeit 


der dramatifchen Dichtfnnft S. 146— 165. (franzoͤſiſch in den 


Sahrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1760.) 5. Anmer- 
tungen über den gegenfeitigen Einfluß der Vernunft in die Sprache 
und der Sprache in die Vernunft S. 166-198. (franzöfifch 
in den Sahrbüchern ver Berliner Akademie vom Jahre 1767.) 6. 
Bon dem Bewußtfeyn und feinem Einfluffe in unfere Urtheile S. 
199— 224. (franzöfifch in den Zahrbüchern der Berliner Afade- 
mie vom Sabre 1764.) 7. Anmerkungen Über den verichiedenen 
Zuftand, worin fich die Seele bei Ausübung ihrer Hauptvermögen, 
nemlich des Vermögens, fich etwas vorzuftellen, und des Vermoͤ⸗ 
gend, zu empfinden, befindet &. 225— 243. (franzöfifch in den 
Sabrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1763.) 8. Ber: 
Hliederung des Begriffs der Vernunft S. 244 - 281. (franzöfifch 
in den Jahrbüchern der Berliner Afademie vom Jahre 1758.) 9. 
Dfychologifche Betrachtungen über den fittlihen Menfchen S. 282 
—306. (franzöfifeh in den Sahrbüchern der Berliner. Akademie 
vom Sahre 1769.) 10. Entwidelung des Begriffs vom Genie 
S. 307—322. (feanzöfifch in den Sahrbüchern der Berliner. Afa- 
demie vom Jahre 17575. Deutfch zuerft in der Berlin. Samm⸗ 
lung vermifchbter Schriften, Tb. 5. Std 2. ©. 137 ff. Sul: 
3er war der erfie, der die Pfychologie mit der Unterfuchung vom. 
Genie bereicherte. Er definirt es als das Vermögen, fich aller 
erfennenden Seelenkräfte mit Leichtigkeit und Gefchielichkeit zu bee’ 
dienen, und- giebt als Kennzeichen unmiderftehliche Luft, Wis, 
fharfe Beurtheilungsfraft und Gegenwart des Geiftes an. Bergl. 
Briefe, die neuefte Kiteratur betreffend, Th.6. Br. 92. S. 
211— 224.) 12. Verſuch über die Glückfeligfeit verftändiger We- 
fen S. 323 —347. (feanzöfifch in den: Sahrbüchern der Berliner 
Akademie vom Jahre 1754.) 12. Gedanken über einige Eigen- 
fchaften ver Seele, in fo fern fie mit den Eigenfchaften der Materie 
eine Aehnlichkeit haben, zur Prüfung des Syſtems des Materialis- 
mu3 S. 348— 376. (franzöfifch in den Sahrbüchern der Berliner 


- Akademie vom Jahre 1771.) 13. Entwidelung des Begriffs vom 


ewigen Wefen &. 377—389. (feanzöfifch in ven Sahrbuchern der 
Berliner Akademie vom Sahre 1770.) 14. Verfuch , einen feften 
Grundfag zu finden, um die Pflichten der Sittenlehre und des 
Naturrechts von einander zu unterfcheiden $,389—398. (franzoͤ⸗ 
ſiſch in den Jahrbüchern der Berliner Akademie vom Sahre 1756.) 
— Eine dritte Auflage des erften Theils der Vermifchten 
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— Schriften erſchien zu Leipzig 1800. gr. 8. 
(1 Thlr 4 Gr.) | 
Zweiter Theil: Woran ftehen Einige Nachrichten von 
dem Leben und den Schriften des Herren Johann George 
Su'zer S. 1— 144. (mit eingeftreuten Fritiichen Bemerfungen über 
mehrere von Sulzers Schriften) 1. Ueber die Unfterblichkeit 
der Seele, als ein Gegenftand der Phyfif betrachtet, erfte, zweite, 
dritte, vierte, fünfte Abhandlung &. 184. (feansäfifch in den 
Sahrbüchern-der Berliner Akademie vom Jahre 1775. 1778. 1779. 
Sulzer hat übrigens feine hier vorgetragene Hypotheſe nie fuͤr 
etwas mehr angefehen, ald für einen Verſuch, in der ſchwerſten aller 
Materien manches erflärbarer zu machen, und zwifchen den bei= 
den. Klippen des Idealismus und Materialismus eine neue Straße 
zu entdeden. Neu.ift die Meinung, daß das denkende Princip im 
Menſchen etwas Förperliches feyn Fünne, indeffen nicht, und kann 
e3 nicht feyn, da wir unftreitig dem Carteſius erft den reinen Be- 
griff von Geiftigfeit zu verdanken haben. Auch enthalten diefe Ab- 
handlungen nichts, als eine fyftematifche Ausbildung diefes Bes 
griff3 von der Fortdauer der Seele, und Feine neuen Beweile für 
die Sache felbft) 2. Zufaß zu der Abhandlung de3 erften Zheils 
der vermifchten philofophiichen Schriften über einige Eigenfchaften 
der Materie zur Prüfung des Syſtems des Materialismus S.8 „ 

(nebft einem Zuſatze des Herausgebers S. 87—109.) 3. 
danfen über dem Urfprung und die verfchiedenen Beflinimungen id 
Wifjenichaften und fchönen Künfte S. 110— 128. (au$ dem Fran⸗ 
söfifeben überfeßt, befindet fich auch in der Schrift: Hirzel an 
Gleim über Sulzer den Weltweifen, Abth. I. &. 228— 
260.) 4. Ehrengevächtniß von Kathrine Wilbelmine Sulzer, 
geborenen Reufenbof &. 129-144. (fland vorher in dem Neu⸗ 
jebrsgefchent für Frauenzimmer auf das Jahr 1780.) 5: 
Entwurf der Einrichtung des von Sr. Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht, 
dem Herzoge von Kurland, in Mitau neu geftifteten Gymnaſü 
academici S. 145— 214. (wurde anfangs einzeln zu Mitau ges 
druckt. Der Inbale ift: Bon dem Zweck und der allgemeinen 
Beichaffenheit dieſes Gymnaftiz Allgemeine Anzeige defien, was 
auf diefem afademifchen Gymnaſium gelehrt werden fol, und der 
verſchiedenen Lehraͤmter; Allgemeine Anweiſung fuͤr ſaͤmmtliche 
Lehrer überhaupt, wie dieſelben ihr Lehramt verwalten ſollen; Naͤ— 
here Anweifung für jeden Lehrer insbefondere in Abſi cht auf die 
Lehrart; Von dem Unterrichte in der lateiniſchen, in der griechi— 
ſchen, und in andern. todten Sprachen; Anweifung für den Profef: 
for der Beredfamkeit; Anmeifung für den Profeffor der Hiftoriez , 
Bon dem Profeffor der Mathematifz Won dem Profeffor der Phys 
fit; Von dem Profeffor der Philofophiez Won dem Profeffor der 
Nechtögelehrfamkeit; Won dem Profeffor der Theologie und der 
orientalifhen Sprachen; Von den Lektionen, die unter dem Nah— 
men 
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men deutſcher Lektüre aufgeführt find; Beſtimmung und Verthei- 
lung der Lektionen beider Klaffen des Gymnafiums; Von dem 
Concilio Profefforum, der von demfelben auszuübenden Difciplin, 
und andern zur guten Ordnung abzielenden Gefchäften) 6. Gedan- 
ken über die befte Art, die klaſſiſchen Schriften der Alten mit der 
Sugend zu leſen S. 215—237. (erſchien anfangs einzeln Berlin. 
1765. 8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 598. Std 2. 
S. ı—6. Goth. gel. 3eit. 1784. Std 61. ©. 503 f.) — 
Eine zweite Auflage des zweiten Theils der Vermiſchten phi⸗ 
lofopbifcben Schriften erfhhien zu Keipzig 1800, gr. 8. 
(1 Thlr. 8 Gr.) He EIER: ; 

3, Johann George Sulzers Unterredungen über die 
Schönbeit der Natur, nebft deffelben moralifcben Betrach⸗ 
sungen über befondere Begenftände der Klarurlebre. Von 
neuem aufgelegt. Berlin 1774: 8. (6 Gr.) Der Unterres 
dungen find fünf. Sie haben folgende Gegenftände: Die Schön: 
heiten ded Morgens; Eine Landfchaftz Der Gefang der Voͤgel 
und Gerud) der Blumen ꝛc.; Starke Eindrüde von dieſen Schoͤn— 
heiten; Schönheit der Pflanzen; Schönheit des Thierreichs; Weber- 
einfiimmung in der Berfchiedenheitz Unendliche Abwechfelung der. 
Proportion; Harmoniſche Kette der. Gefchöpfez Schönheit eines 
Naturalienfabinets. — Urfprung der Künfte in der Natur; Vers 
gleichung der Natur und der Kunſt; Vorzug der Natür' vor der 
Kunftz Angenehme Beſchaͤftigung des Geiftes; Hohe Kunft der 
Natur in dem Auge; Weisheitsin den Werfen der Natur; Weis⸗ 
heit in einzelnen Arten; Befonderes Erempel davon’ an den Wafz 
fervögeln, an den Thieren, die im Winter einfchlafen; Weisheit 
in dem Ganzen; Empfindungen bei Betrachtung dieſer Weisheit. 
— Eine Abendausfichtz Abendgedanken; Werfechter des ohngefähs 
ren Zufalls; Wirklihe Ordnung und beftändige Gleichheit in der 
Naturz. Wie viel dem Zufalle möglich iſt; Abfichten in der Natur; 
Hebung der Iweifel dagegen; Beweis der Abfichten aus einzelnen 
Fällen. — Verfchiedene Arten der Schönheit in der Natur; Sel- 
tenheit und Wunderbares in der Natur; Seltenheit im Minerals 
reich, im Pflanzenreich; Wunderbares bei der Zeugung der Pflan— 
zen, deögl. im Thierreih; Verwandlung der Inſekten; Genie 
der Thiere; Daushaltung und Genie der Bienen; Baukunſt des 
Bibers, — Gott in der Schönheit der Natur; Höchfter Gegen- 
fland der Gedanken; ‚Die Natur ift die Schule des Geiſtes, und 
des Herzens; Hoͤchſter Grad der natürlichen Schönheit. — Die 
morslifcben Betrachtungen, ſechs an der Zahl, handeln: Won 
ber Reihe der erfchaffenen Dinge; Von der Ordnung der Natur; 
Bon ebendemfelben Gegenftande; Won der Größe des Weltgebäu- 
des; Bon einigen anfcheinenden Unordnungen auf der Erde; Von 
den Geheimniffen der Natur. Die erſte, Dritte und fünfte der 
Morslifchen Bereschtungen wurden zuerft in Zieglers Samm⸗ 
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lung auserleſener, alter und neuer Merkwuͤrdigkeiten aus 
der Philoſophie, Gottesgelahrheit zc. abgedruckt. Alsdann 
erſchienen ſie, mit noch dreien vermehrt, und mit einer empfeh— 
lenden Vorrede von dem Oberkonſiſtorialrath Sack zu Berlin, 
unter dem Titel: Verſuch einiger moraliſchen Betrachtungen 
über die Werke der Natur. Berlin 1745. 8. auch find fie 
1770 neu aufgelegt worden. Formey überfeßte diefelben ins Scans 
zöfifehe. Dieſe Weberfeßung befindet ſich in deffelben Melanges 
philofophiques, die zu Leiden 1754 herausfamen, und führt 
dafelbft den Zitel: Eflais de Phyfique appliquee à la Morale. 
Die Unterredungen über die Schönheiten dee Natur erfchier 
nen zuerfi Berlin 1750. 8. fodann zufammen mit den morsli- 
fben Betrachtungen Ebendaſ. ‚1770. 8 Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bo 15. Std 1. ©, 228. 
IB. S. Bedanken über den vorzüglichen Werth 
der epifchen Gedichte des Herrn Bodiners. Berlin 1754. 8. 
Bergl. Briefe.über den jetzigen Zuffand der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften in Deutſchland (von Friedr. Nicolai) Br. 14. 15. 


&. 151-171. | | 
5. Kobrede auf den König von Preußen zc. gebalten 
von J. G. Sulzer, Mitgliede der Königlichen Akademie 
und Profeffor der Mathematik. Berlin 1758. 8. (3 &r.) Sie 
zeigt den König von Preußen ald den Beſchuͤtzer feiner Staa- 
ten, und daß dieſe Beſchuͤtzung die erſte und größte aller Wohltha- 
ten fei, die ein Fuͤrſt feinem Volke erweifen fünne. Man findet fie 
auch in Seinzmanns Kiterarifchber Chronik, 0 3. &.3—50. 
Vergl. Bibliorbek der fhönen Wiflenfchaften, Bd 3. Std ı. 
6. 183— 186. _ 
| 6. Eymbelline, König von Britannien. Kin Trauer: 
fpiel. Nach einem von Shakefpeare erfundenen Stoffe. 
Danzig 1772. 8. (6 Gr.) Sulzer bemühte fich dad Shakeſpear⸗ 
ſche Stüd regelmäßiger zu formen. Die Beränderungen indeffen, 
welche er- mit demfelben vornahm, find ausgefallen, wie man fie 
von einem Manne, der fi) fo fpät erft an dramatifche Arbeiten 
wagte, erwarten Fonnte. Die Ausbildung der Charaktere, und 
der natürliche Ausdrud der, Affeften im Driginal werden in der 
Nachahmung vermift. Der Dialog, in den eine Menge Sitten- 
fprüche hineingewebt worden, ift nicht allein zu proſaiſch, fondern 
Vangmeilig. Kurz, dem Stüde ift daS Interefje genommen ,. das 
es im Driginal hat. Vergl. Schirachs Magazin der Deutfchen 
Keitit, 80 1. Ch. 2. &. 230— 235. —— 
1: Johann George Sulzers Verſuch einiger vernuͤnfti⸗ 
gen Gedanken von der Auferziehung und Unterweiſung der 
Kinder. Zürich 1745.8. Zweite, vermehrte und verbeſ⸗ 
ferte Auflage.  Kbendaf. 1748. 8. (12 ©r.) An den Der- 
mebrungen hatten Sulzers Freunde, und an den Perbefferungen 
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fcheinen fie: ebenfalls mittelbar und unmittelbar Theil gehabt zu. 
haben. Künzli, Rektor an der Schule zu Zuͤrich, gab unter 
dem Nahmen M. Kinderlieb, und unter dem Anſchein als ob 
er Sulzern widerlege ‚ einen Zuſatz über die Mifbräuche und Bor: 
urtheile, die in Zuͤrich in Abficht auf Erziehung herrfchten, der 
Konfiftorialrath Sad in Berlin Regeln einer vernunftigen Aufs 
führung für einen jungen Menfchen, die als eine Fortſetzung des 
Sulzerfiben Werks angefehen werden‘ fonnen, und Lange, wie 
es fcheint, Anmerkungen. Schon zur erften Ausgabe hatte 
Waſer, damals Katechet zu Zuͤrich, in Form eines Briefes eine 
iemlich launigte Vorrede gefchrieben, und als Anhang befindet 
ae ein, aus dem Englifchen überfeßter, Verſuch über die 
Steundfchaft dabei.  DVergl; Sulzers Leben von Blanken— 
burg 5. 34—40. — Johann George Sulzers, gewefenen 
Profeffors und Wirgliedes der Röniglichen Akademie zu 
Berlin, Anweifung zue Erziehung feiner Töchter. Zürich 
1781. 8. (9 Gr.) | 
8. Kurzer Begriff aller Wiſſenſchaften und andern 
Theile der Gelebrfamteit, worin jeder nach feinem Inhalt, 
Nutzen und Volltommenbeir Fürzlich befchrieben wird. 
Vierte ganz veränderte und febr vermehrte Auflage. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1774: 8. Sechste Auflage: Ebendaf. 1786. 
8. (6 Gr.) Die erffe Ausgabe erfchien zu Leipzig 1745. 8. 
die zweite verbefferte und vermehrte Ebendaf. 1759. 8. die 
dritte Ebendaſ. 1760. 8. (Einleitung S. 5. Philologie S. 9. 
- Die Hiflorie S. 24. Die Künfte S. 54. Die Mathematit S. 74. 
Die Phyſik S. 107. Die Philofophie S. 139. Die Rechtsgelehr—⸗ 
ſamkeit S. 189. Die Theologie S. 212.) 
| Vergl. Sulsers Leben von Blankenburg &.28. ©. 41 ff. 
Briefe, die neuefte Kiteratur betreffend, Th. 4 Zr. 61. 62. 
S. 225—241.. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 89 2, Vum.. . ©. 
134. Ergänzungsblätter, Jahrg. I. 8d 1. Yum. 1.65, ıf. 

. G. Sulzeri Delcriptio artium et difeiplinarum.- Latine 
vertit F. G. F(erber, Prorector quondam Gymnafii Magde- 
burg.) Lipßae 1790. 8. (9 Gr.) und. mit einigen hinzugefügten. 
Literaenotizen herausgegeben von dem damaligen Prorektor des’ 
Magdeburg. Gymnaſiums Neide. Bergl. Allgem. deutfche Bir. 
bliothek, 50 104. Std 2. 8. 547. Bötting. gel. Anz. 1791. 
858168. 772. — Joannis Georgü Sulzeri Brevis notitia, 
artium omnium et eruditionis partium, E germanico in lati- 

num convertit Ludovicus Henricus Teucherus.. Liphae 
1790. gr. 8 (9 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Bibliotbek, 
— Stck 2. S. 545. Goth. gel. Zeit. 1791: Bd 2; 
ODer Anfang einer Umarbeitung des Sulzerſchen Kurzen 
Begriffs zc. wurde in Erduin Julius Koch, Predigers bei 
ae der 
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der Marienkirche zu Berlin, Encyklopaͤdie aller philologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften fuͤr Schulen und Selbſtunterricht. 
Berlin 17938 (8 Gr.) gemacht. | 

9. Voruͤbungen zur Erweckung der Aufmerkfam- 
keit und. | des Nachdenkens. Erſter Theil, “sum Ge⸗— 
brauch der letzten Klaſſe des Königl. Joachimsthaliſchen 
Gymnsfiums. Berlin 1780. 8. Zweiter, dritter Theil, 
zum Gebrauch einiger Alaffen des Koͤnigl. Joachimsthali⸗ 
fchen Bymnafiums. &bendaf. 1780. 1781. 8. Vierter Theil, 
allein zum Gebrauch der Kehrer. Ebendaf. 1782. 8. (1 Thlr. 
4 Gr.) Die erfte Ausgabe -erfchien 1767. die zweite 1771. 
Bei der dritten, von dem Rektor und Prof. des Joachimsthalifchen 
Gymnafiums Meieretto ganz umgearbeiteten und in drei Theilen 
herausgegebenen Ausgabe, kam noch ein vierter Theil hinzu, 
durch welchen die Brauchbarfeit und der Werth des für den jugend« 
lichen Unterricht damals fehr nüßlichen Buches um ein Großes ver- 
mehrt wurde. Lehrern, melche fich defjelben beim Unterrichte be— 
dienen, wird hier eine trefliche Anleitung zur Methode gegeben, 
ſowohl durch die hier wieder abgedrudte Sulzerfche Vorrede von 
dem Entzwed und Gebrauch diefes Buches, als beionders durch 
das, was über die dritte Ausgabe befonders beigefügt ift, und der 
Einſicht des Herausgebers viel Ehre macht. Zuerſt giebt er von 
der dabei vorgenommenen Veränderung in Vertheilung und Ans 
ordnung der einzelnen Stüde Rechenſchaft, und zeigt deren Vor— 
theile für den Schüler fowohl, als für den Lehrer. Sodann 
werden die Grundfäße, nach welchen die Stüde gewählt find, 
mehr aus einander gelegt, und die dabei gehabten Zwecke: Ab— 
wechſelung, Befchaftigung außer den Lehrftunden, Beförderung 
der Aufmerffamkeit durchs Schreiben, und Schärfung der Urtheils- 
kraft durch eben diefes Mitte. Auch kann durch zweckmaͤßi— 
gen Gebrauch diefer Voruͤbungen die Erfindfamkeit des jungen 
Lehrling auf mannigfaltige Weiſe erwedt und geübt werden. 
Bon allem dem werden hier einige Beifpiele gegeben, mit Benuz- 
zung der Keffingifcben Bemerkungen über den Gebrauch ber 
Sabeln in Schulen, über die hier fehr lehrreich fommentirt wird. 
Auch über die Bildung der Schreibart werden gründliche Erinne: 
rungen gemacht. Dann folgt eine Nachweifung der Quellen, wor: 
aus die Stüde entlehnt find, die zugleich ein Verzeichniß derfelben 
abgiebt. Zuletzt werden noch einzelne Abfchnitte des erffen Tbeils 
‚ Durchgegangen. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 53. 
Std 1. S. 225. 

10. Jobann George Sulsers Tagebuch einer von Ber—⸗ 
lin nach den mittäglichen Ländern von Europa in den. 
Jahren 1775 und 1776 gerbanen Keife und Xüdreife. 
Keipzig 1780. ar. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit Kupfern. Mehrere 


Proben diejer Keifebefchreibung flanden vor dem Bun. —* 
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felben im Deutſchen Muſeum. Vergl. Both. gel. Zeit. 1780. 
Std 63. ©. 517—520. 532. | Ans " 

In Verbindung mit Ramler gab er die Kritifchen Nach—⸗ 
richten sus dem Reiche der Belebrfamteit, auf das “Fahr 
1750 (Berlin 1751. 4.) heraus. — Eine Erzählung: Damon 
oder die plaronifcbe Kiebe, welche er urfprunglich für ven 
Maͤdchenfreund, eine periodifche Schrift, die er mit verfihiedenen 
feiner Freunde herauszugeben Willens war, gefchrieben hatte, fügte 
er nachher ald Anbang zu der von ihm beforgten neuen Ausgabe 
von Bodmers Pygmalion und life bei. — Er bearbeitete den 
Deferteur des Mercier für dad Berliner Theater. — Zu D. 
»„ume’s Pbilofopbifchen Verſuchen über die menfchliche 
Erkenntniß fchrieb er eine VPorvede und Anmerkungen. — Er 
gab die Auserlefenen Bedichte von Anne Auife Karſchin 
(Berlin 1764.) mit einer Vorrede heraus. — Briefe von ihm 
an Lange und deffen Frau befinden fih in Sam. Gotthold 
Cangens Sammlung gelebrter und freundfchaftlicher Brier 
fe, Tb. r. &.262—313. Th: 2. S. 93. 169, 307. 327350: 
desgl. an Bleim, Bodmer, Rleiff, Rünzli, Spelding in den 
riefen der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner, aus 
Bleims literarifcbem Nachlaſſe berausgegeben : von Wil: 
beim Xörte (vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 136. 5, 
2168—2171. Allgem. Lit.. Zeit. 1805. 80 4: Num 296. S, 
289— 294.) — Sin paar Anekdoten zur Ehre der Wolfi⸗ 
fchen Pbilofopbie, im Deutfchen Muſeum 1779. 80 I. 


‚März ©. 264—266.. 


Sulzers fchriftftellerifche Perdienfte werden unter andern 
gewürdigt: M | | 
| 1. in (Küttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 287—290. | | 
| 2. in dem Deutſchen Merkur 1781. Oktober S.30—35. 
von zerder, „Sulzers Verdienſte find die eines Paͤdagogen 
und Philoſophen, beide Worte im edelſten Verſtande genommen. 
Der Rang, den er ald Naturkuͤndiger und Mathematiker ha— 
ben möchte, ift außer meinem Urtheil. AS praktiſchen Philoſo— 
phen über die Erziehung und Unterweifung der‘ Kinder Fündigte 
ihn früh ein kleiner Verfuch (über Auferziebung und Unters 
weifung der Kinder) anz fein kurzer Inbegriff der Willen: 
fehaften, feine Voräbungen, die Einrichtung des, Mitaui- 
ſchen Gymnafiums, und viele Verdienfte, die er fich um das 
Schulweſen in Berlin und andern Preußifchen Rändern erwor— 
ben, haben durch Rath und That diefen Eleinen Verſuch erhöhet: 
Wenn es nun wirklich Feine nüglichere Philoſophie giebt, als die den 
 Menfchen, das Kind, den Züngling bildet, fo hat Sulzer einen 
Rang. über manchen fiharffinnigen und nußlofen Erfinder, Sch feße 
| in 
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in dieſes Fach. ach Einige feiner Schriftchen, die er über die Werke 
und Fchönbeit der Natur, über den Werth der Noachide, 
über dierbeffere Anwendung der Künfte und fonft gefchrieben. 
Sie lehren Feine neue Wahrheiten, aber fie wenden alte gute 
Wahrheiten angenehm, faßlih, nuͤtzlich an. Weber die Noachide 
ift Sulzer eigentlich Fein firenger Kunftrichter, fondern ein Freund 
des Dichter, der die moralifchen Schönheiten feines Gedichts ent= 
wickelt und der Jugend anpreifetz wie er es auch im großen Woͤr⸗ 
terbuche Der KRünfte oft gethan hat. Der moralifche Nutzen, 
auf den er überall die Künfte und jede fchöne Wiſſenſchaft anges 
wendet wiffen will," ift edel und wünfchenswerth, vielleicht aber 
nicht immer, infonderheit auf den Wegen, die er vorichlägt, ers 
reichbar ; nicht etwa nur aͤußerer Hinderniffe, fondern hie und da 
vielleicht des Begriffd der Kunft felbft wegen. Indeſſen find ‚bei 
der großen Imedlofigfeit und den zum Theil fchändlichen Mißbraͤu⸗ 
chen , in die. die beften derfelben gerathen find, zu unfrer Zeit auch 
Platoniſche Gedanken und Wünfche hierüber fhapbar. Als Pbis 
lofopb war. Sulzer ein Philofoph des gefunden Verflandes, ver 
planen, nicht fpigfündigen Vernunft. Pfycbologie war das Feld, 
wo ihm die Zerlegung der Begriffe am meiften glücdte. Und giebt 
es in der — Philofophie ein angenehmeres, nuͤtzlicheres Seid, 
als diefes® Seine Theorie der angenebmen Empfindungen, 
feirte Abhandlungen über Sprache und Vernunft, über dunkle 
Begriffe und Triebe, zulekt über das YDefen und die Un⸗ 
fterblichkeit der Seele find voll fchöner Wahrnehmungen. Wenn 
fie die Begriffe nicht allemal zur vollftändigften Deutlichkeit heben, 
fo ziehen fie fie doch aus der Ziefe ans heile, klare Sonnenlicht 
hervor ,' und find dem Leſer, infonderheit dem fich bildenden Juͤng⸗ 
Yinge fo unterhaltend ald aufmunternd. Die Leiter, auf der der 
Philoſoph emporfteigt, laßt er ftehen, und zieht fie nicht ſtracks 
nach fich; ein anderer Fan und mag weiter fteigen. Das größefte 
Gebäude endlich, das Sulzer errichtete, iſt fein Woͤrterbuch der 
ſchoͤnen Wiffenfebaften und KRünfte; ein Dädalifches, vielleicht 
unvollendetes und nie zu vollendendes Gebäude, das feinen Erbaner 
aber, wenn ed. auch nur der erffe Erbauer wäre, gewiß nicht ohne 
Kranz ließ. An der Peterölicche in Rom haben viele gebauet, 
weil das Werk über Eined Menfchen Leben hinausreichte ; felbft der 
Plan verfelben ward einigemal geändert; das Gebäude Fam ins 
deffen doch einmal zu Stande, und auch deneh, die die Vollendung 
nicht erlebten, bleibt ihr Ruhm. Es ift wohl unleugbar, daß 
Sulzer ven Plan, den er in den Kiterarurbriefen befannt 
machte, nicht ganz erreicht hat. Er war nicht der einzige Arbei- 
ter; Ein Mann Eonnte bei fo verfchiedenen Künften nicht jedem 
Begriffe, jedem Hauptworte auf den Grund kommen; noch wenis 
ger in der, für jede zufammenhangende Philoſophie fatalen Form 
eined zertrennenden MWörterbuchs, jeden Begriff, dem ons 
— ven er⸗ 
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Berhältniffe, nach, an Ort und Stelle führen; nöch weniger, da 
bei verfchiedenen Künften verfihiedene Mitarbeiter waren, die g& 
meinfchaftlihen Sdeen verfchiedener Künfte auf dem Fürzeften Wege 
zu ihrer Elaren Duelle leiten u. f. f. Aber wer wird Unmöglichkei= 
ten fordern ? wer einem , und zwar dem erften, Verſuche Das Ge— 
fchäft vieler Männer, vielleicht «ganzer Jahrhunderte zumuthen ? 
Sulzer. hat angefangen; man. baue weiter. Man binde , leite, 
fimplificire die Begriffe, wo fie noch nicht: recht gebunden. und fim- 
plificirt find; ‚man ftelle die Künfte und ihre Theile: mit: mehrerem 
Berhältniß gegen-einander , als ſich bei: dem erften Ueberblick eines 
Labyrinth3 von Gedanken und Worten thun ließz) infonderheit fuͤh⸗ 
re man auch die Begriffe der Kunft genetifcher in ihre. Gefchichte, 
und fchärfe hie und da, was bei Sulzer zu rund, zu allgemein 
gefagt ſeyn möchte, Das Werk, mie es ift, iſt ein Denkmal des 
philofophifchen Sinnes der Deutfchen, mit Ka Combe: und ähnli= 
hen Büchern: fo wenig zu vergleichen, ald der Palaſt mit’ einer 
Marktbude. Wenn man Sulzer zum Theil firenge: beurtheilt 
hat , fo fam e5 davon her, Daß man ihn nach feinem eigenen Pla= 
ne beurtheilte, und in diefen hohen Sdeen lange auf das Werk ges 
wartet hatte; kurz, weil man ihn ald Sulzer beurtheilte, Jetzt 
ift wohl niemand in Deutfchland, der den Werth feines Buchs ver- 
kennt; und auch felbft die Mängel defjelben, daß Sulzer ſich mehr 
w dem Wege des fchlichten, gefunden Berfiandes hielt, als nach 
Höhen ‚und Abgründen der Spefulation einzelner feiner Begriffe 
umbherfletterte, find zum. allgemeinen Gebrauch ded Buchs Em 
pfehlung. Die fhönften Artikel in ihm find auch pfycbologifch 
und paͤdagogiſch; hierunter find manche, die für ganze Abhandlun- 
gen der Akademie gelten möchten. In dieſem Werk ift Sulzer 
T eine ganze Akademie ſelbſt. In den legten Jahren feines Lebens 
that der kranke Weltweile eine Reife durch die jchönften Gegenden 
Europend, um noch mit ven lebten Bliden der Dankbarkeit die 
Schönheit einer Natur zu genießen, die er in feinen früheren Jah— 
ren fo wahr, fo fromm und edel gepriefen. hatte. Er hoffte aus 
ihr noch Athem der Gefundheit zu holen; fie konnte, fie follte ihm 
aber denfelben für diefe Welt nicht mehr geben. Er gieng mit Ge- 
finnungen, die ein Brief von Spalding in feinen legten Tagen 
befchreibt , in eine fchönere Natur Gottes über.“ | 


Tachrichten von Sulzers Lebensumftänden und Schrif: 
ten befinden fih: — 

1. in dem Werke: Hirzel an Gleim über Sulzer den 
MWeltweifen. Krfte, zweite Abtheilung. Zürich uno Win- 
terthur 1779. 8. (1 Zhlr. 16 Gr.) mit den Bildniſſen Sulzers 
* er Bastinn. ©, den Art. Zirzel im 2. Bande dieſ. Ley, 
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22. inder Kobrede auf Seren Sulzer, abgelefen in der 
öffentlichen Perfammlung der Agnigl. Akademie der Wiſ⸗ 
—— von dem beſtaͤndigen Sekretaͤr derſelben (For⸗ 
mey) Aus dem Franzoͤſiſchen. Berlin 1779.8. (3 Gr.) 

3. in. dem Deutſchen Mufeum 1779. 50 1. April S, 
386.250: 2. September S. 240 fi &. 260—263. 1780. 3d 1. 
Januar &. 72— 75. 380.2. Julius S. 10-20 (Etwas über 
Sulzern, von J. Wegelin). 

4. in’Sulzers. vermifchten Bbilofopbifehen Schriften 
Th. 2. S: 1144.) Einige YTachrichten von dem Leben 
und Den Schriften des Herrn Jobann George Sulsers, von 
dem Rittmeifter von Blankenburg, mit Benußung dev Auffäße 
von Hirzel, Sormey und Wegelin. 

5. inden Denkwuͤrdigkeiten aus dem Keben ausgeseiähe 
neter Deutfchen Des achtzebnten Jabrbunderts 5, 313—315. 
6. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcber Gemälde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Th. 5. &. 314— 320. 
7.. indem Neuen bifforifchen »andleriton (Alm 1785 ff. ) 
Th. 2. S. 2996-3003. 

8. in Sal. Birzels Denkmal Sans Raſpar Hirzels S. 21f. 

Eine Probe aus Sulzers Unterredungen uͤber die Schoͤn⸗ 
heiten der Natur in Wiedemanns Uebungen im Deklamiren 
für Knaben und Juͤnglinge, Bo ı. S. 178—182. unter der 
Aufichrift: Bine Abendausficht (auszugsweife aus Unterred. 
3—5.) mit Anmerkungen zum Behuf der Deklamation. 


Sulzers Bildniß vor Hirsels Denkſchrift auf Sulzer 
von Pfenninger nach Graff; von Berger nad, Graff (6 Gr.); 
von Bauſe nach Graff; eine Medaille auf Sulzer von Abra= 
bamfon (auf der Vorberfeite fein Bruftbild mit der Umſchrift: 
Johann Beorge Sulzer; auf der Ruͤckſeite der Vogel Minervens 
auf einer Leier ſitzend, die auf einem, mit einem Geſimſe verzierten, 
Geſtelle liegt, mit der, Umfchrift: Pulchri ſcientia; unten lieſt 
man bie Worte: natus MDCCXIX.) | 
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